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Rudolf Virchow 


ist am 5. September 1902 Nachmittags 2 Uhr 
sanft entschlafen. 


Die moderne deutsche Anthropologie hat 
in ihm einen ihrer Haupt-Begründer und 
Führer, die Welt einen der edelsten Menschen 


und einen der grössten Gelehrten aller Zeiten 


verloren. 





I. 


Gewichtswerthe der Körperorgane bei dem Menschen und 
den Thieren. 


Ein Beitrag zur vergleichenden Anatomie und Entwickelungsgeschichte 
von 
Hermann Welcker. 
Ildvra deog ufrgp nal dondus 
zal oradlun Öurafer, 
Nach dem Tode des Verfassers geordnet und eingeleitet 
von 


Alexander Brandt. 


(Mit einer graphischen Darstellung.) 


Einleitung. 

Greifen wir möglichst weit in die Vergangenheit zurück, so gelangen wir auf keinen 
Geringeren als Galilei, welcher wohl den ersten Anstoss zu einer mechanisch begründeten 
vergleichenden Abschätzung quantitativer baulicher Verhältnisse im Thierkörper gegeben. Das 
von ihm Vorgebrachte lautet in möglichst wörtlicher Uebersetzung: „Es lässt sich leicht beweisen, 
dass nicht bloss die Menschen, sondern auch selbst die Natur die Grösse ihrer Schöpfungen nicht 
über gewisse Grenzen hinaus ausdehnen kann, ohne ein festeres Material zu wählen und ohne 
sie monströs zu verdieken, so dass ein Thier von riesigen Dimensionen eine unmässige Dicke 
haben müsste. Beispielshalber zeichnete ich einen Knochen bloss um das Dreifache gegen das 
Ursprüngliche verlängert und in dem Verhältniss verdickt, dass er imstande sei, dem grösseren 
Thiere denselben Dienst zu leisten, welchen der kleine dem zugehörigen Organismus leistet’). 
Stellen wir uns mithin einen kolossalen Riesen vor, welcher dieselben Proportionen der Glieder 
wie ein gewöhnlicher Mensch besässe, so musste entweder für seine Knochen ein viel festeres 
Material verwandt werden, oder aber er wird relativ viel schwächer als ein gewöhnlicher Mensch 
sein. Demzufolge besitzen kleinere Organismen verhältnissmässig mehr Kraft als grössere: ein 
kleiner Hund, sollte ieh meinen, wird auf dem Rücken zwei oder drei ihm gleiche Hunde tragen, 
während ein Pferd nicht ein einziges Pferd zu tragen vermag.“ 


) Die Zeichnung stellt, in horizontaler Lage über einander, die Umrisse zweier Röhrenknochen dar, 


„ von welchen der eine, kleinere schlank, der andere, dreimal längere bei einem etwa zehumal grüsseren (QJuer- 
* durchmesser äusserst plump erscheint. 
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2 Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


Einen Hinweis auf diesen Passus finden wir in einem seiner Zeit viel gelesenen Buche, 
welches C. Bergmann und R. Leuckart zu Verfassern hat (s. p. 298). Offenbar war es der 
Erstgenannte, welcher die für einen Biologen versteckte Stelle in den Werken des grossen 
Astronomen und Denkers ausfindig gemacht und an sie eigene Betrachtungen angeknüpft über 
die Beziehungen zwischen Volum und Oberfläche des Gesammtkörpers sowohl, als auch dessen 
Organe, bei kleinen und grossen, bei kalt- und warmblütigen Thieren (p. 265 u. .). Durch die 
Vermittelung von Leuckart übertrug sich dieser Ideenkreis auf den ihm befreundeten Giessener 
Kollegen Herm. Welcker, dessen lichtvolle Untersuchungen über Volum- und Oberflächen- 
entwicklung der Blutkörperchen hierdurch inspirirt sein dürften. 

Im Sommer 1868 legte ich Leuckart meine — zum Theil gleichfalls vom Bergmann- 
Leuckart'schen Buche beeinflusste — Jugendarbeit über das Verhältniss des Hirngewichtes zum 
Körpergewichte vor'). Gleichzeitig erhielt ich die Erlaubniss, die in dieser Arbeit geplanten 
Zählungen der Fasern in den entsprechenden Nervenstämmen bei verwandten Thieren von ver- 
schiedener Grösse (Mäusen und Ratten) auf dem Giessener Zoologischen Institut zu beginnen. 
Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich zuerst, aus dem Munde meines Lehrers, er habe in Gemein- 
schaft mit Welcker eine grosse Arbeit über das Gewicht der Einzelorgane bei verschiedenen 
Wirbelthieren geplant, die Arbeit aber vollständig an Weleker abgetreten. (Diese Mittheilung 
wird indireet bestätigt durch ein paar unter dem Weleker'schen Material aufgefundene Blättchen, 
welche Gewichtsbestimmungen enthielten, die als von Leuckart herrührend bezeichnet werden. 
Sie beweisen übrigens gleichzeitig, dass die gemeinsame Arbeit nicht über die allerersten Anfänge 
hinausging.) Mittlerweile war Welcker nach Halle übergesiedelt. Noch im Herbst des genannten 
Jahres, auf meiner Heimreise nach Petersburg, ermangelte ich nicht ihm einen Speeialbesuch 
abzustatten. Schon damals zeigte er mir in liebenswürdigster Weise sein umfassendes, mit so 
unendlich grossem Fleiss und Ausdauer gesammeltes Material über die Gewiehtsverhältnisse der 
Organe. Gleichzeitig forderte er mich zur Mitarbeiterschaft, namentlich für den Theil des Nerven- 
systems, insbesondere des peripherischen auf. 

In späteren Jahren war es mir noch öfter vergönnt, den persönlichen Verkehr mit dem 
liebenswürtdigen, wohlwollend-freundschaftlichen Hallenser Anatomen fortzusetzen. Allemal kam 
dabei regelmässig die vieljährige Arbeit über die Gewichtsverhältnisse der Organe zur Sprache, 
Auf mein Drängen, das kostbare Material durch Drucklegung der Gelehrtenwelt zugänglich 
zu machen, verwies Welcker stets auf die Lückenhaftigkeit desselben. Nichtsdestoweniger 
begann er in verschiedenen Ansätzen die Bearbeitung, und zwar — wie aus Randbemerkungen 
am Manuscript ersichtlich — zum letzten Mal im Herbst 1871. Ein Menschenleben lang lag die 
Arbeit brach, da auch seitdem keine neuen Gewichtsbestimmungen hinzugekommen zu sein 
scheinen. Immerhin gab Weleker, selbst in den Ruhestand getreten, die Hoffnung nieht völlig 
auf, seine Monographie doch endlich gelegentlich zu vollenden, 


Die soeben dargelegten persönlichen Beziehungen zum verstorbenen Forscher und zu 
seiner vieljährigen mühevollen Arbeit legten mir die moralische Pflicht auf, nach Kräften dafür zu 
sorgen, dass ihre Frucht der Wissenschaft erhalten bleibe. Wittwe und Sohn des Verewigten, 


") Anschliessend an dieselbe hatte ich auch damit begonnen, aus der Literatur Daten über die Gewichts- 
wertlo anderweitiger Organe zu sammeln, sowie auch Bestimmungen der Hautoberflüche zu versuchen. 
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Frau Prof. Bertha und Herr Ludwig Welcker, übersandten mir bereitwilligst die betreffende 
werthvolle Mappe’). 

Ueber den geplanten Inhalt des Werkes geben mehrere Dispositionen älteren und jüngeren 
Datums Aufschluss. Eine Einleitung sollte sich über Tendenz und Plan des Werkes aussprechen 
und Historisches bringen. Ihr sollte sich eine Darstellung der Untersuchungsmethode, der Art 
der Wägung und Berechnung anschliessen. Das soeben namhaft Gemachte hätte Theil I des 
Ganzen gebildet. Als Theil II war die Zusammensetzung des erwachsenen Thierkörpers in Aus- 
sicht genommen; Theil 1II sollte die Zusammensetzung des wachsenden Thierkörpers, Theil IV 
(die des unter besonderen Verhältnissen — je nach Geschlecht, Ernährung u. dergl. m. — stehenden 
behandeln. Auch ein angewandter, im Dienste der Thierzucht stehender Theil war in Aussicht 
genommen. Die Tabellen sollten — verschiedenen Dispositionen gemäss — dem Texte bald 
vorangehen, bald ihm folgen, 

Am liehsten hätte ich, mich an diesen annähernden Plan haltend, die Arbeit im Sinne 
des Verfassers zu Ende geführt, Eine nähere Einsicht in das von ihm aufgespeicherte tabellarische 
Material überzeugte mich jedoch bald davon, wie sehr Weleker im Rechte war, wenn er mir 
gegenüber immer und immer wieder die Nothwendigkeit einer weiteren Vervollständigung des- 
selben betonte, In der That schlugen meine bisherigen wiederholentlichen Versuche, dem vor- 
handenen Material noch unbekannte, physiologisch-statische Gesetze oder Normen abzugewinnen, 
fehl. Selbst für die elementarste, allgemeinste Frage über den Einfluss der Körpergrösse auf die 
Organgewichte bei erwachsenen Thieren verwandter Species erschien das Material unzulänglich, 
da es meist einen mehr zufälligen Charakter trägt und darin planmässig Parallelbestimmungen 
fehlen, z. B. für Maus und Ratte, Kaninchen und Hase, Katze und Löwe, eine kleine und eine 
grosse Hunderasse von ähnlichem Exterieur u. dergl. (Um bestimmte Fragen zu lösen, kommt ja 
weniger die Quantität des Materials als dessen Auswahl in Betracht.) Zweifellos hatte Welcker 
selbst eine dieser und ähnlichen Fragen angepasste systematische Completirung seines Materials 
ins Auge gefasst’). Wie eine Notiz besagt, hoffte er, sobald die Herausgabe seines Werkes näher 
rückt, sich mit zoologischen Gärten in Verbindung zu setzen, woselbst Organwägungen an frisch 
verendeten Thieren ausgeführt werden könnten. Diesen Vorschlag möchte ich aufs Wärmste den 
an zoologischen Gärten thätigen Collegen gegenüber befürworten, selbstverständlich in seiner 
Anwendung vornehmlich auf plötzlich verendete normale Thiere, 

Die Vervollständigung des Weleker’schen Materials, gleichviel ob auf diese oder eine 
andere Weise, mag jüngeren Kräften überlassen bleiben. Auf dem Sprunge, in den Ruhezustand 
zu treten, kann ich mir selbst eine ähnliche Arbeit nicht mehr zumuthen. Auch wäre das aber- 
malige Risico der Handschrift, wegen Ablebens des Bearbeiters, verloren zu gehen, ein gar zu 
grosses, als dass ich die Verantwortung dafür auf mich nehmen mochte, So entschloss ich mich 
denn, wenn auch schweren Herzens, zu einer bloss äusseren Revision und Anordnung des vor- 
handenen Materials. 

!) Dieselbe trug die Aufschrift: „Vergleichend-anatomische Untersuchungen mit der Wage ausgeführt“; 
doch war dieser Titel, wie eine inliegende Notiz belehrte, vom Verfasser selbst als unklar verworfen und sollte 
durch den von mir adoptirten ersetzt werden, „denn da weiss man gleich, was es soll”, 

*) Hieraus folgt übrigens keineswegs, dass sich dem gegebenen Material an und für sich, bei ent- 
sprechender Fragestellung, nicht gar manche Resultate abgewinnen lassen. Als Basis für weitere Untersuchungen 
verspricht es jedenfalls, sich zu einer reichen Fundgrube zu gestalten. 

1* 
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Dasselbe der Gelehrtenwelt zugänglich zu machen, schien mir in hohem Grade angezeigt, 
da sich wohl schwerlich so leicht Jemand gefunden hätte, der mit so viel Ausdauer und pein- 
licher Sorgfalt ein ähnliches reichhaltiges Material zusammenbrächte. Interessenten bleibt es 
überlassen, dasselbe nach der gegebenen, gewiss zweckmässigen Schablone zu vervollständigen. 

Für meinen Theil hoffe ich auch auf die vorliegende Weise das Andenken des ver- 
storbenen wackern Forschers zu ehren. Hielt er selbst seine Materialien nicht für druck- 
reif, so kann er um so weniger die Verantwortung für ihre Drucklegung nach seinem Tode 
tragen. Es gilt dies nicht bloss für die Gesammtheit des Materials mit seinen Lücken, sondern auch 
für etwaige Fehler und Mängel, welche er bei endgültiger Revision hätte entdecken und ausmerzen 
können. Mehrfache Randbemerkungen im Manuseript bezeugen, dass er sich soleher Mängel wohl 
bewusst war und namentlich eine peinliche Prüfung seinerZiffern übte und noch zu üben beabsichtigte. 

Mich an die Arbeit machend, war ich zunächst beflissen, in die zahlreich vorhandenen Notizen, 
Blätter und Tabellen einzudringen, was — wegen stenographischer Abkürzungen namentlich an 
dem mit Bleistift Geschriebenen und gleichzeitig Verwischten — bisweilen recht schwierig 
erschien. Ferner wurde das vom Verfasser selbst nachträglich Verworfene, die Browillons und 
Rohmaterialien zu bereits endgültig Verarbeitetem ausrangiert, das Uebrige — unter Berück- 
sichtigung der vom Verfasser in Randbemerkungen gegebenen Winke — geordnet. Hierbei 
wurden auch einige der Tabellen unter Zuhülfenahme vorhandener Daten modifieirt, ergänzt oder 
neu zusammengesetzt. Nur ganz ausnahmsweise erwiesen sich hierbei einige Neuberechnungen 
als nöthig. Im Ganzen aber bin ich bei der Zurichtung der Weleker'schen Materialien mög- 
lichst conservativ vorgegangen, Der Riesenarbeit einer Controle der gesammten in den 
Tabellen niedergelegten Berechnungen habe ich mich nicht unterzogen; nicht einmal einzelne 
Tabellen, für welche Weleker selbst notorisch eine Controle beabsichtigte, nachgerechnet. Tech 
wagte ein solches Verfahren um so mehr, da ich bei mehrfachen, aufs Gerathewohl heraus- 
gegriffenen Nachrechnungen keinen einzigen Fehler entdeeken konnte, Die hieraus zu folgernde 
peinliche Sorgfalt des Verfassers ist um so bewunderungswürdiger, als er keinerlei Rechen- 
maschine zur Verfügung hatte. Zur beiläufigen Charakteristik des von ihm Ueherwältigten sei 
noch gedacht, dass die Vorgängern entnommenen Zahlenwerthe grösstentheils aus heterogenen 
Gewichtseinheiten in Gramme umgereelnet werden mussten, 

In Bezug auf die von Weleker angewandte, von Feehner brieflich approbirte, aller- 
dings umständliche, jedoch zweifellos rationelle Methode der Mittelziehung sei hier besonders 
darauf aufmerksam gemacht, dass unser Autor sich nicht durchgehend an dieselbe gehalten. Wer 
seine Tabellen benutzen will, mag dies im Auge behalten. Was mich persönlich anbetrifft, so hätte 
ich mich überhaupt einer Mittelziehung aus Organgewichten alle Mal enthalten, wo es sich einer- 
seits um verschiedenalterige, andererseits um nur wenige, zufällig zusammengebrachte Exemplare 
handelt; gehören doch Massenuntersuchungen und Berechnungen dazu, um zur Feststellung einer 
sichern mittleren Norm zu gelangen, da sich erst bei solehen die extremen individuellen 
Schwankungen gegenseitig ausmerzen. Solche Massenuntersuchungen würden aber im vorliegenden 
Falle den Kräften eines Forschers Hohn sprechen. Zum Glück beweist die Anthropometrie, dass 
man auf ungleich kürzerem Wege zum selben Resultat gelangt, wenn man nämlich zu den Be- 
stimmungen möglichst typische Repräsentanten, sei es selbst in recht beschränkter Anzahl, 
auswählt. Mit den Normen der Organgewiehte dürfte es sich nicht anders verhalten. 
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Die von Welceker niedergeschriebenen einleitenden Capitel findet man wörtlich repro- 
dueirt. Ihnen geht ein Literaturverzeichniss voran. Ein solches war vom Verstorbenen 
kaum begonnen, indem es aus nur OD abgekürzten Titeln in chronologischer Anordnung bestand. 
Einige weitere, gleichfalls abgekürzte Citate fanden sich auf den Tabellen und im begonnenen 
Text. Die so zusammengebrachten Quellen wurden von mir bibliographisch ergänzt und durch 
einen Stern kenntlich gemacht. Ein soleher wurde übrigens auch einzelnen anderen Quellen 
vorgesetzt, von denen ich verbürgen kann, dass sie Welcker bekannt waren. Die dem Ver- 
zeiehniss weiter hinzugefügten Ergänzungen tragen einen rein zufälligen Charakter, indem sie 
sich fast ausschliesslich auf ein mir näher stehendes Gebiet, das des Nervensystems, beschränken, 
ein Gebiet, welches allerdings gleichzeitig das am meisten durchgeackerte ist, 


Im Anschluss an das Eingangs über die Entstehung der Weleker'schen Arbeit Vor- 
gebrachte erlaube ich mir hier einige leitende Ideen über die Gewichtsverhältnisse der Organe 
zu bringen, Dieselben sollen allerdings meist Bekanntes, in einer einem grösseren wissenschaft- 
lichen Leserkreis zugänglichen Form, bringen, gleichzeitig aber auch den bedingungsweisen Werth 
der Organgewichte, die Schwierigkeit und Misslichkeit ihrer sofortigen Verwerthung für Schluss- 
folgerungen noch näher beleuchten, 

Der thierische Körper hat bekanntlich zweierlei, nach verschiedenen Prineipien gebaute 
Organe aufzuweisen, welche als Massenorgane und Flächenorgane bezeichnet werden mögen. 
Erstere entsprechen im Allgemeinen den animalen, letztere den vegetativen Organen, Mit absoluter 
Strenge ist diese Classifieation allerdings nicht durchführbar. So bietet der im Ganzen massig 
angelegte Stütz- und Hebelapparat, so manche flächenartig ausgebreitete Knochenstücke, Unter 
den animalen Organen sind wenigstens zum Theil die Sinnesorgane auf Contactflächen-Entwiekelung 
berechnet, wie es am ansehaulichsten die Netzhaut vergegenwärtigt. Noch mehr, selbst für das 
Centralnervensysten macht sich eine Flächenentwiekelung am Gehirn bemerkbar, wo es siel 
darum handelt, das bei seiner Volumzunahme drohende Uebergewicht der weissen Substanz 
durch Faltenbildung an der grauen zu eompensiren. Funetiomell kommt hier die Fläche als 
solche, genauer als Austauschvermittlerin, allerdings nieht in Betracht. 

Die oben reprodueirte Stelle aus Galilei zum Ausgangspunkte unserer Betrachtungen 
über Gewicht und Volum der Massenorgane wählend, kommen wir zunächst auf einige dieselbe 
ergänzende Betrachtungen, Sie betreffen die Beeinflussung desMuskelsystems durch die Körpergrösse 
und decken sich im Wesentlichen mit dem von Weleker im Kapitel über Thiergrösse Vorgebrachten. 

Die grössere oder geringere Leistungsfähigkeit eines Muskels, im Besonderen sein Ver- 
mögen, einen gegebenen Widerstand zu bewältigen, resp. eine gegebene Last auf eine bestimmte 
Höhe in einer Zeiteinheit zu heben, wird bekanntlich nicht durch seine Masse, sondern durelı 
seinen Querschnitt bestimmt. Setzen wir alle Linear- und Flächendimensionen, sowie Volum und 
Gewicht eines beliebigen eonereten Thieres A, desgleichen die Leistungsfähigkeit seiner Muskeln 
gleich I. Construiren wir nunmehr in Gedanken nach diesem realen Vorbilde ein Thier B als 
linearisch genau verdoppelte Copie, Das Gesammtgewicht eines solchen Thieres und das Gewicht 
seiner einzelnen Glieder und Organe wäre hierbei um das Achtfache vergrössert, während alle 
Querschnitte, und mithin auch die der Muskeln, nur um das Vierfache zugenommen hätten. 
Mithin erwiese sich das Thier B in Bezug auf seine Muskelleistung relativ nur halb so günstig 
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ausgestattet als das Thier A. Desgleichen wäre ein linearisch verdreifachtes Thier C auch dreimal 
ungünstiger, ein linearisch n-mal vergrössertes um ebenso viele Mal weniger leistungsfähig als 
das Normalthier A, da das Körpergewicht stets im Cubus, die Muskelquerscehnitte nur im Quadrat 
der Lineardimensionen zunehmen. Hieraus die zwingende Schlussfolgerung, dass eine etwaige 
in allen ihren Theilen gleichmässige Grössenzunahme eines Thieres gar bald an die Grenze seiner 
Lebensfähigkeit führen würde, eine Grenze, jenseits welcher das betreffende Wesen nicht mehr 
im Stande wäre, das eigene Körpergewicht zu stützen und zu balanciren, geschweige denn fort- 
zubewegen. Es folgt hieraus, dass ceteris paribus grössere Thierarten weniger graeil, ja plump 
und schwerfällig gebaut sein müssen, was im Grossen und Ganzen schon durch den Augenschein 
bestätigt wird. Ungeachtet einer compensatorischen Zunahme des Muskelapparats erweisen sie 
sich aber uls relativ schwächer. Nichts natürlicher: eine vollständige Compensation ist ja 
schlechterdings unmöglich, denn jegliche Zunahme der für die Leistung im gegebenen Falle allein 
maassgebenden Querschnitte der Muskeln ist mit einer noch beträchtlicheren Zunahme ihrer 
Masse, und mithin auch des zu bewegenden Körpergewiehtes, verknüpft. Hier die beiläufige 
Bemerkung, dass es verfehlt wäre, Gewicht oder Volum der Muskulatur ohne Weiteres als 
Modulus für ihre Leistungsfäbigkeit anzunehmen. Dazu gesellt sich noch der Umstand, dass 
Letztere auch von der Intensität des Stoffwechsels beeinflusst wird. Diese Intensität fällt nun 
aber wiederum zu Gunsten der kleineren Thiere aus. 

Dass Muskel- und Knochensystem statisch und kinetisch eng mit einander verknüpft, 
ist eine Thatsache, welcher sich offenbar bereits Galilei bewusst war. Im Allgemeinen durfte 
die Gewichtszunahme Beider Hand in Hand gehen. Im Einzelnen kommen jedoch secundäre 
Momente in Betracht, welche die Gewichtsbeziehungen alteriren und complieiren. So ist be- 
kanntlich die absolute und relative Vergrösserung der — im Dienste der Muskelinsertionen stehenden 
— Oberfläche der Röhrenknorchen von einer Zunahme ihres Gewichts theilweise unabhängig, indem 
das Knochengewebe im Innern derselben, fast ohne Beeinträchtigung des Widerstands, durch 
leichtes Knochenmark ersetzt wird. Noch mehr, auch dieses kann durch eine noch viel weniger, 
fast gar nichts wiegende Substanz, durch Luft, ersetzt werden, wie die ungeschlachten, eolossalen 
Dinosaurier der Urwelt lehren. Auch in gemischten und platten Knochen pflegt die spongiöse 
Substanz mit der Masse relativ zuzunehmen und kann gelegentlich Markhöhlen bilden oder auch 
durch mehrere oder weniger ausgedehnte Lufträume ersetzt sein. In bescheidener Ausbildung 
treffen wir sie als Sinus maxillaris, sphaenoidalis, frontalis, in extremer Ueberbildung als Sinus 
fronto-veeipitalis (bei Paarzehern, Rhinoceronten, Elephanten, stets als Vorrichtungen, durch welche 
— unter möglichst geringem Aufwand von Knochenmaterial — grosse Ansatzflächen für die 
Muskulatur und gleichzeitig ein solides, doppelwandiges Schutzdach fürs Gehirn erzielt werden. 
Beiläufig sei hier auch der Auflockerung resp. der Gewichtsabnahme des Knochengewebes bei Walen 
gedacht, Diese Anpassungserscheinung wird durch das Leben im Wasser, bezw. durch die 
Stützwirkung des Wassers, ermöglicht. 

Bis zu einem gewissen Grade kann die Procentzunahme des Bewegungsapparates auf 
Kosten des Ernährungs- und Fortpflanzungsapparates erfolgen. Eine geringere Fortpflanzung der 
grossen Tiere ist mit einer Ersparniss von Baumaterial, also mit geringeren Anforderungen an 
den Ernährungsapparat verknüpft. Je grösser ein Thier, desto kleiner seine wärmeleitende, aus- 
strahlende und durch seeretorische Ausdünstung bindende Oberfläche. Ein grosses Thier spart 
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mithin an Beheizungsmaterial, mit dessen Beschaffung abermals die Ernährungsorgane betraut 
sind. Die 100 % Körper können also nicht gleichmässig unter die Örgansysteme bei verschieden 
grossen Thieren vertheilt sein. Welche allgemeine, in Formeln ausdrückbare Normen oder Gesetze 
bestimmen aber ihre Vertheilung? Durch welche Nebenumstände werden die Grundnormen modi- 
fieirt? Ernährungsweise, Klima, Lebensweise, Grad der Vollkommenheit (Leistungsfähigkeit), Frucht- 
barkeit ete.: welchen Einfluss üben sie aus? Ueber einzelne solche Fragen könnten die Welcker’schen 
Tabellen vielleicht schon jetzt, d. h. auch ohne weitere Ergänzungen, einigen Aufschluss geben. 

Unter den Massenorganen ist es vorzüglich das Centralnervensystem, im Besonderen das 
Gehirn, welches bisher nicht ohne Erfolg auf sein absolutes und relatives Gewicht untersucht 
wurde, Alb. v. Haller scheint der Erste gewesen zu sein, welcher sich der Mühe unterzogen 
das Verhältniss des Hirngewichtes zum Körpergewicht bei zahlreichen Repräsentaten verschiedener 
Wirbelthierclassen tabellarisch zusammenzustellen. Er konnte hierbei constatiren, dass die 
relative Hirnmenge im Allgemeinen mit der Grösse der Thiere abnimmt. Diese von mir als 
Haller'sches Hirngesetz bezeichnete Thatsache versuchte ich seiner Zeit physiologisch zu erklären. 
Hierbei kam zunächst die mit der Grösse der Thiere abnehmende Intensität des Stoffwechsels 
in Betracht, insoweit demselben im Gehirn localisirte Nervencentren vorstehen. Ferner wurden 
die zum Gehirn gehörenden Uentren für sensitive und motorische Nervenfasern betont, welche 
mit der Grösse der Thiere abnehmen müssen, da einerseits die Ausdehnung der Haut und 
andererseits auch die der Muskelquerschnitte relativ abnimmt. Dazu kommt noch die 
geringere Empfindlichkeit der Haut und das gröbere Kaliber der Muskelfasern bei grösseren 
Thieren. Eine numerische Abnahme der peripherischen Nervenendigungen und eine quantitative 
der ihnen entsprechenden Hirneentren mit der Grössenzunahme der Thiere wurde so gut wie zur 
Gewissheit erhoben durch Zählungen der Fasern in Nervenstämmen. Hierzu gesellen sich noch 
neuerdings von E. Dubois in so hübscher Weise ausgeführte Betrachtungen über eine von der 
Körpergrösse unabhängige, absolut gleiche Anforderung der Thiere an die höheren Sinnesorgane. 

Die Gehirngrösse wird nun aber nicht allein durch rein somatische Centren, sondern 
auch durch psychische bedingt, Eine strenge gegenseitige Abgrenzung dieser und jener lässt 
sich, wie selbstverständlich, nicht voraussetzen; nichtsdestoweniger wird eine approximative 
Abschätzung der psychischen Centren mit grösserem oder geringerem Erfolg angestrebt. Die 
Quantität dieser Centren müsste sich ergeben, wenn man vom gesammten Hirmgewicht das zur 
Deckung der vegetativen, motorischen und rein sensitiven Funetionen Nöthige abziehen könnte. 
Direet lässt sich die Menge des Abzuziehenden leider nicht feststellen, sondern erst durch lang- 
wierige histologische, anatomische, pathologisch-anatomische und experimentelle Untersuchungen‘). 

Die soeben gestreifte Frage steht in engem Connex mit der Cephalisation des Central- 
nervensystems, Ein Ueberwiegen der Substanz des Gehirns über die des Rückemmnarks wird 
übrigens bekanntlich nieht allein durch die Ausbildung der psychischen Centren, sondern auch 
durch eine Reduetion des Rückenmarks bedingt. Diese hängt ihrerseits von einer Reduction des 





') Einen nicht zu verachtenden Modulus dürfte hierlsi die Zahl der Fasern in den Hirnnerven ab- 
geben, da sich nach ihnen die Masse der entsprechenden Centren abschätzen lässt. Besonders empfehlenswerth 
scheinen mir in dieser Richtung vergleichende Untersuchungen am Menschen und an dem ihm an Körpergrüse 
ebenbürtigen, intellectuell tief untergeordneten Gorilla. Hier käme auch eine vergleichende numerische Ab- 


schätzung der peripherischen Nervenendigungen — als Piorten der Psyche in Betracht. 
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Rumpfes, namentlich seines Anhanges, (es Schwanzes, ab. Stellt Letzterer ein mächtig ent- 
wickeltes Ruderorgan dar, dann fordert er ein gut entwickeltes Rückenmark, mit welchem ein 
im Verhältniss zum Körpergewicht sehr verschieden grosses Gehirn gepaart sein kann. Man denke 
bier einerseits an die Fische und Urodelen, andererseits an die Cetaceen. Wäre die Cephalisation 
des Centralnervensystems an und für sich für die Intelligenz maassgebend, so müsste die durch 
Rachitis zwerghaft verkrüppelte Syrierin Marie Gasal, welche von mir allerdings leider nur 
lebend untersucht werden konnte, den wahren Uebermenschen darstellen. 

Von allen Organen dürfte das Nervensystem dasjenige sein, in welchem die verschiedene 
Densität der in ein heterogenes Substrat {hier Bindegewebe, Neuroglia) eingesprengten specifischen 
Elemente besonders in die Augen springt. Man denke an den grossen Contrast, welcher sich 
bei Fischen und Amphibien einerseits und bei Säugethieren andererseits hierin kundgiebt: ein 
eclatantes Beispiel: für die Nothwendigkeit, über Kurz oder Lang gleichzeitig mit dem Gewicht 
auch den histologischen Bau der Organe zu berücksichtigen, namentlich in den Fällen, wo es 
sich um systematisch von einander weit entfernte Thierformen handelt. Die Schwierigkeiten, 
auf welche man hierbei stösst, liegen auf der Hand. Mit Skalpell und Wage allein lässt sich 
das eomplieirte Problem der Organostatmologie einmal nicht lösen. 

Mich nunmehr den Flächenorganen zuwendend, erlaube ich mir zunächst an Ausführungen 
anzuknüpfen, welche Leuckart in seinem Colleg. über Allgemeine Zoologie mit dem allen seinen 
Schülern im Gedächtniss stehenden Feuer vorzubringen pflegte. Ich reprodueire dieselbe nach 
einer von mir im Jahre 1870 gemachten Notiz. 

Man denke sich ein einzelliges Wesen, etwa eine Gregarine, von kugelförmiger Gestalt 
bei einem Durchmesser von I mm. Das Volum und Gewicht eines solchen Wesens, nach der 
Formel *, »r® berechnet, wäre ungefähr 0,5 chmm, resp. mmg, seine Oberfläche betrüge, der 
Formel 4 zr’ gemäss, circa 3,14 qmm. Die den Anforderungen eines solehen Lebewesens Genüge 
leistende ernährende, dem Stoffwechsel vorstehende Oberfläche stände also im Verhältniss von 
6 qmm auf je 1 cbmm oder mingr Körpermasse. Einem solehen Wesen stellte Leuckart ein 
hochorganisirtes, etwa eine Schlange, von 2 g Gewicht gegenüber. Die Ausdehnung ihrer 
Ernährungsoberflächen könnte etwa durch folgende Werthe in Quadratmillimetern ausgedrückt 
werden: Haut -—- 15000, Darmrohr — 15000, Lungen -— 20000, Nieren — 70000; Summa 120000 qmm. 
Auf je 1 mmg Körper kämen mithin auch bei unserer Schlange je 6 qmm ernährender Oberfläche, 
Gregarine und Schlange besässen also hinsichtlich ihrer Ernährung denselben Grad der Voll- 
kommenheit, d. h. der Lebensfähigkeit oder Anpassung an die allen Lebewesen gemeinsamen 
fundamentalen Existenzbedingungen. Der Unterschied zwischen Protozoen und Metazoen beruhe 
somit zunächst auf einem durch die Grössendifferenz hedingten verschiedenen Complieationsgrade 
der ernährenden Flächen. — Innerhalb der Metazoen lässt sich ceteris paribus derselbe Gesichts- 
punkt anwenden beim Vergleich auf verschiedenen Stufen stehender Lebewesen unter einander. 
Auch hier macht sich im Allgemeinen der Satz geltend, dass Körpergrösse und bauliche Complieation 
Hand in Hand gehen. Da einem allbekannten Theorem gemäss bei congruenten Körpern Volum 
und Gewicht im Cubus, die Flächen hingegen bloss im Quadrat der Lineardimensionen anwachsen, 
so würde nach Maassgabe der Grössenzunahme der Thiere das normale Verhältniss zwischen 
Volum- resp. Gewichtseinheit immer mehr und mehr gestört. Daher die hauptsächlich durch 
Einstülpung erfolgende Complieation der Ernährungsflächen mit zunehmender Körpergrösse. Eine 
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solehe Compliention über die nothwendige Norm hinaus erzielt einen lebhafteren Stoffwechsel, 
eine intensivere Lebensthätigkeit. (Hierauf beruht auch der Uebergaug vom Kalt- zum Warmblüter.) 

Im Hinblick auf den geistigen Antheil von Leuckart an der Weleker'schen Arbeit 
erscheint das soeben wiedergegebene Raisonnement von doppeltem Werth. Obgleich offenbar 
mit fingirten Ziffern operirend, illustrirt es nichtsdestoweniger eine gewiss riehtige Idee. 

Zu den Flächenorganen können wir zunächst die Haut rechnen, ein Colleetivorgan, 
welches sich als Seeretions- und Perspirationsapparat den vegetativen, als Pereeptionsapparat 
und durch seine Beziehungen zum Skelet hingegen den animalen Organen anschliesst. Ihre 
absoluten und relativen Gewichtswerthe. bewegen sich in äusserst weiten Grenzen. So kann 
innerhalb der Fischelasse die Haut wie allhekannt bei einer schleimhautähnlichen Be- 
schaffenheit dünn und leicht sein, während sie in den meisten Fällen ein mehr oder weniger 
beträchtliches Gewicht bietet, welches durch den. Einschluss von Hartgebildeten: Schuppen, 
Zähnchen, Schildern, ja eines förmlichen Knochenpanzers, beilingt wird. Letzterer wiederholt 
sich auch in höheren Thierelassen: bei den Schildkröten, den Gürtelthieren als eclatanteste Bei- 
spiele. Man ersicht hieraus, welche Schwierigkeiten sieh einem Vergleich der Gewiechtswerthe 
für das Integument im Einzelnen entgegen setzen. Als Wärme entziehende (hin und wieder 
auch zuführende), als perspiratorische, exeretorisehe und pereipirende Begrenzungschicht des 
Körpers will das Integument nicht sowohl auf sein Gewicht als auf seine Flächenausdehnung 
hin untersucht sein. Approximativ lässt sich diese wohl an der abgebulgten, dem Umfange der 
einzelnen Körpertheile gemäss ausgedehnten Haut mittelst eines Planimeters bestimmen, Statt 
des Balges in natura kann zum gegebenen Zwecke auch eine Skizze dienen, deren Configuration 
und Dimensionen sieh durch Messungen am ganzen Cadaver bestimmen lassen. In einzelnen 
Fällen, wie bei den mit einer so bedeutenden perspiratorischen Hautverriehtung begabten Amphibien, 
kann eine solche Bestimmung von grossem Werth sein. Für eine Abschätzung der Haut auf 
ihre seeretorische Verrichtung, welcher besonders in Form von Drüsen eingestülpte Flächen vor- 
stehen, ist diese grobe Methode fast werthlos. 

Einen sehr bedingungsweisen Werth bietet ferner das Gewicht des Traetus intestinalis. 
Dasselbe giebt keine genügende Vorstellung seiner Capaeität und Flächenansdehnung und lässt ein 
und dasselbe Gewicht eine sehr verschiedene Ausbildung des Kalibers, der Dieke der Wandungen, 
der Ausbildung der Falten und Zotten zu. Von grösserem Werth dürfte das Gewicht der massigen 
Anhangsdrüsen des Darmrohrs sein: das der Leber, der Speichel- und Bauchspeicheldrüse. Ob- 
gleich nach dem Prineip der Flächeneinstülpung gebaut, stellen dieselben immerhin gewisser- 
maassen compacte Organe dar, welche in ihrer Consistenz geringeren Schwankungen unterworfen 
sein mögen. 

Anders die Lungen. An ihnen lassen sich alle Grade der Complieation beobachten, an- 
gefangen von plattwandigen Säcken (zahlreiche Perennibranebiaten und gewisse Salamandrinen)' }bis 
zu einer feinblasigen, schwanmnigen Masse, wie ınan sie bei Vögeln und in noch ungleich höherem 
Grade bei Säugethieren wahrnimmt. Eine Gewichtseinheit der Vertebratenlunge kann mithin 
einen gewaltig verschiedenen physiologischen Werth repräsentiren. Man wird daher anf 


Methoden zur Bestimmung der respiratorischen Flächenausdehnung der Lunge bedacht sein 





!) Unter den Letzteren werden bei einzelnen Formen die Lungen gar vermisst. 
Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIIL. 
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inüssen. Hierzu gesellt sich übrigens noch ein weiteres, und zwar ein funetionelles Moment, 
nämlieh der verschiedene Rhythmus der Atlımung, welcher z. B. den verhältnissmässig grob- 
maschigen Lungen der Vögel einen grösseren Gasaustausch ermöglicht und eine höhere Körper- 
temperatur erzielen lässt als den weit feinmaschigeren der SAugethiere. Bei einer Beurtheilung 
von Gewicht und Oberfäche der Respirationsorgane ist noch zwischen Lungen und Kiemen ein 
Unterschied zu machen, da ja der Coneentrationsgradl des in der Luft enthaltenen und des im 
Wasser gelösten Sauerstoffs ein so verschiedener. 

Auch die Nieren wollen nicht bloss auf ihr Gewieht, sondern auch auf die in ihnen ein- 
gestülpte exeretorische Fläche hin untersucht sein. Sowohl für dieses Organ, als auch für die 
übrigen scheint in der gewünschten Richtung kaum etwas unternommen zu sein, In seinem 
Colleg über allgemeine Zoologie pflegte Leuckart die in eine menschliche Niere (oder in beide 
Nieren?) eingestülpte Fläche auf 150 Quadratfuss abzuschätzen. Worauf diese Ziffer beruht, weiss 
ich nicht anzugeben. 

Der Niere als compaetem und scharf unischriebenem Organ ist immerhin durch Messungen 
und Berechnungen in der gegebenen Richtung beizukommen, Viel schlimmer ist es mit dem 
feinverzweigten Gefässsystem beschaffen. Wie wollte man die dem arteriellen, venösen und 
Iymphatischen System zugemessene Flächenausdehnung ermitteln? Gewichtsbestimmungen be 
schränken sich — wie auch in den Welcker’schen Tabellen — lediglich auf das Herz und die 
grossen Gefässe. Hierzu kommt noch der Umstand, dass selbst für das Herz (obgleich es mit 
seiner Masse arbeitet) das Gewicht an sich noch keinen direeten Maassstab der physiologischen 
Leistung abgiebt; denn bei gleichem Gewicht kann es einerseits eine verschiedene Capaeität 
aufweisen und andererseits hier mehr, dort weniger Male in der Minute sich füllen und entleeren. 
Nicht bloss Warm- und Kaltblüter, sondern auch Repräsentanten aus ein und derselben Classe, 
bieten hierin bekanntermaassen Unterschiede, welche zunächst, jedoch lange nicht ausschliesslich, 
von der Körpergrösse bedingt werden. 

Gar mannigfache Factoren beherrschen «die Gewichtsverhältnisse der Fortpflanzungsorgane. 
Die Art der Fortpflanzung der Thiere — ob ovipar, ovovivipar oder vivipar, die Fertilität, die 
Brunst, die Trächtigkeit u. s. w. sind Momente, welche ihren Einfluss auf das Gewieht der Keim- 
«drüsen und des Leitungsapparates ausüben, Man denke an die Hypertrophie dieser Gebilde im 
Sommerhalbjahre und ihre Atrophie im Winterhalbjahre bei Vögeln, man denke an das strotzend 
mit reifen Eiern gefüllte Ovarium eines Frosches oder Fisches im Vergleich zum ausgelaichten, 
man denke an die Dimensionen des jungfräulichen und des graviden Uterus bei Säugethieren. 

Im Vorstehenden fanden die Gewichtsverhältnisse der Organe fast ausschliesslich in 
ihrer Abhängigkeit vom Körpergewicht Berücksichtigung. Man wird dies aus mehrfachen Gründen 
für verständlich halten. So haben wir es hier mit einem fundamentalen und allgemeinen, von 
den verschiedenen zoologischen Gruppen wenig beeinflussten Momente zu thun. Ferner ist ein Ver- 
ständniss dieser Abhängigkeit relativ am besten vorbereitet. Hierzu kommt noch der Umstand, 
dass auch Welcker die Bedentung des Einflusses der Körpergrösse auf das Gewicht der Organe 
in vollem Maasse würdigte, wie aus einem Capitel seiner Handschrift ersichtlich. Als Roh- 
material zu demselben fanden sich mehrere Versuche in Form von Tabellen und Diagrammen 
zur Classificirung der Thiere nach ihrer Grösse im ausgewachsenen Zustande. In zweiter Linie 
kämen die verschiedenen Lebensalter in Betracht. Ein Vergleich von warm- und kaltblütigen 
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Thieren macht gewissermaassen den Uebergang von den allgemeinen zu den speciellen Verhält- 
nissen. Von den letzteren möchten sich bei einer systematischen Behandlung des Stoffes An- 
passungen an die fundamentalsten Existenzbedingungen, wie Leben auf dem Trocknen, im 
Wasser und in der Luft, in den Vordergrund drängen. Ihnen könnten sich dann die noch 
specielleren Anpassungen an verschiedenartige Nahrung, Klima, Lebensweise, Fruchtbarkeit u. a. m. 
anschliessen. Je mannigfaltiger die Verrichtungen und Lebensbedingungen, welche auf eine 
bestimmte Thierform gleichzeitig influiren, um so schwieriger natürlich das Verständniss ihrer 
Organgewichte. 

Was anzustreben ist, sind jedenfalls Formeln. Doch mache man sich hierbei keine 
die individuelle Variabilität des 
thierischen Organismus bedingt einen Unterschied zwischen ihm und einem von Menschenhand, 
auf mathematische Bereelnungen hin construirten Mechanismus. 


Illusionen über die Möglichkeit einfacher Normen. Schon 
Nicht bloss beim Menschen 
und den «domestieirten, sondern auch bei in der freien Natur lebenden Thieren schwankt die 
Fettansammlung, die Muskelmasse, Letztere unter dem Einfluss des Grades der Uebung. Hier- 


durch werden selbstverständlich jedesmal die Procentwerthe für alle Organe alterirt. 


Charkow im Mai 11. 


A.B. 
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Fütterungsversuchen, Die Landwirthschaftl. Versuchs- 
stationen (F. Nobhe), Bd. VI, 1864, p. 489—494, 

Woischwillo, J. Materinlien zum Studium des 
Nervenkalibers in der Haut und den Muskeln des 
Menschen, St. Petersb. 1883, Dissert. (russisch). 
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1. 
Aufgabe und Bedeutung der Wägungen. 


Für eine genauere Einsicht in Wachsthums- und Stoffwechselverhältnisse des Thier- 
körpers, für das Verständniss seiner statischen und locomotorischen Functionen, für einen näheren 
Einblick in den gesammten Bauplan des Thierkörpers ist eine Uebersicht über die Gewichts- 
verhältnisse der Einzelorgane, welche die ganze Reihe der Wirbelthiere mustert, von wesentlichem 
Belang. Allerdings gewährt die blosse Kenntniss der Gewichtsziffer eines Organs, das relative 
Gewichtsverhältniss, in welchem alle Einzelorgane eines Thierkörpers zu einander stehen, nur 
eine sehr ungefähre Andeutung über die Leistungsfähigkeit dieser Organe. Denn wenn aus dem 
hohen Procentgewichte einer Drüse im Allgemeinen auf eine hohe Entfaltung der Funetion dieser 
Drüse geschlossen werden darf, so wird doch in Folge verschieden feiner Ausprägung des histo- 
logischen Elementes bei gleicher Schwere die Leistung eine sehr verschiedene sein. Hundert 
Gramm Lunge des Menschen haben bei der ausserordentlichen Feinheit der hier gegebenen 
Lungenbläschen einen ganz anderen physiologischen Werth, als 100 g Lunge der Schildkröte 
older eines anderen Thieres, dessen Lunge nur grosse und sparsame Bläschen besitzt. Gleich 
grosse Muskeln leisten ganz Verschiedenes, je nachdem ihre Anheftungsverhältnisse günstig oder 
nicht günstig sind). 

Die Wägung der Einzelorgane ist hiernach nur eine einleitende Untersuchung, welcher 
weitere Detailforschungen sich anschliessen müssen; für sich allein gewährt dieselbe nur eine 
allgemeine Orientirung. Doch dürfte es sich zeigen, dass die Nebeneinanderstellung einer Reihe 
von Wägungstabellen, welche die Hauptformen des Wirbelthierkörpers einigermaassen vertritt, 
bereits nach vielen Seiten hin einen Einblick in den Bauplan eröffnet, nach welchem der Thier- 
körper zusammengefügt ist. 

So zahlreiche Wägungen einzelner Organe (des Gehirnes, des Herzens, der Leber - 
meist in pathologischem Interesse und ohne Bezugnahme auf das Körpergewicht ausgeführt —) 
auch vorliegen: Wägungen der Muskulatur, des Skelets (insbesondere des feuchten Skelets), 
Gesammtwägungen und Berechmung aller einzelnen Organe auf die Ziffer des Körper- 
reingewichtes fehlten bis in die neueste Zeit. Doch ist auch in dieser Richtung das bereits 


'") Das Volum der Biutkörperchensubstanz in gleichen Blutmengen ist bei den verschiedenen Thieren der 
drei höheren Wirbelthierclassen meinen Bestimmungen zufolge wesentlich gleich; aber die Grüsse der atımenden 
Oberfläche dieser gleich grossen Blutkörperchensubstanz wechselt in Folge der verschieden grossen Zerklüftung 


derselben in ausserordentlichem Maasse. 
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vorliegende Material reichlicher, als vielen der Interessenten bekannt wurde'); ja es ist, wie aus 
dem vorangestellten Literaturverzeichnisse hervorgeht, eine ganz ansehnliche Reihe von Gewichts- 
bestimmungen zusammengekommen, welche verschiedene Forscher, jeder von seinem Stand- 
punkte aus, für sehr verschiedene Zwecke, und meist ohne von den Ergebnissen der Vorgänger 
Notiz zu nehmen, geliefert haben. 

Die Nothwendigkeit ausführlicher und methodisch durchgeführter Körperwägungen 
wurde zuerst erkannt und theilweise diesem Bedürfnisse abgeholfen von Schwann, E. H, Weber, 
Falck, T.W. Bischoff, Dursy und E. Bischoff. Ganz besonders sind es die Landwirthe, welche 
(die Wichtigkeit dieser Untersuehungen zu würdigen wussten, und es wurden behufs genauerer 
Controle der Fütterungs, Mästungs: und Züchtungsversuche genaue und umfassende Wägnngen 
ausgeführt (Henneberg und Stohmann, Kühn). 

Aber die einzelnen zerstreuten Angaben, jede für sich, sagen nichts irgend Befriedigendes 
aus; sie sind kaum verständlich. Es hat noch Niemand einen Schluss daraus gezogen, wenn 
Bellingeri die Nieren eines Seehundes zu „sei oncie e 40 grani* angiebt, Emanuel die Nieren 
der Gans zu 15,5 bis 18,2 g, Falck die Nieren des Hahnes zu 8,8, des Hundes zu 50,7 g, während 
sie Bischoff bei dem Manne 309 g schwer findet, bei dem Neugehornen 172 g und ihr Gewicht 
beim Elepbanten nach Crisp 12 Pfund und 12 Loth veträgt. Erst durch die Nebeneinander- 
stellung der unter gleichen Ausdruck gebrachten Ziffern, durch umsichtige Vervollständigung der 
Versuchsreihe und durch das Ins-Auge-fassen der einzelnen Data von einem gemeinsamen Ge- 
siehtspunkte aus kommt Sinn in die Sache oder der in ihr liegende Sinn wird erkennbar®). 

Ich habe diese Körperwägungen — im Anschluss an meine Blutmengebestimmungen - 
im ‚Jahre 1858 begonnen und im Verlaufe von 13 Jahren 21 Säugetluiere (zusammen 9 verschiedene 
Speries, darunter 3 menschliche Leichen), 18 Vögel (9 Species), 25 Amphibien (8 Speeies) und 
10 Fische (4 Species) untersucht, zusammen 74 Exemplare in 30 verschiedenen Species, Bei 

’) So erwähnt E, Bischoff (Zeitschr, f. rat. Med.. 3. Reihe, Bd. XX, 1863), dem wir die Einzel- 


wägung dreier menschliehen Leichen verdanken, dass eine Gewichtsbestimmung aller einzelnen Theile und 


Organe eines und desselben menschlichen Körpers gänzlich fehle und „nur von einem Hunde und einer Katze“ 
von Falck und Scheffer, sowie von U. Schmidt xwei Bestimmungen derart vorhanden seien. Es sei dies 
erwähnt, um zu zeigen, wie zerstreut und von den Lehrbüchern unbrachtet die hier einschlägigen Forschungen 
his jetzt weblieben sind. Eine Zusammenstellung der verschiedenen Angaben, Vereinigung zu einer Tabelle ist 
mir nicht bekannt, Eine Neheneinanderstellung der Mittelwerthe aus der Einzelwägung der Organe dreier mensch- 
lichen Leichen, 6 Ochsen, zweier Fledermäuse, eines Hausbahns und zweier Eidechsen wurde zuerst abgedruckt 
im Jahre 1864 (nach einer brieflichen Mittheilung des Verfassers an Dr. Henneberg in der Zeitschrift: „Die 
landwirthschaftlichen Versuchsstationen* von Fr. Nobbe, Band VI, p. 492). 

?) Weil der vergleichende Standpunkt Fehlt oder in allzu beschränkten Maasse betreten ist, fallen die 
Schlüsse, welche aus den früheren Wägungen gezogen wurden, nieht eben reichlich aus. 

E. Bischoff vergleicht nur einzelne Gewichtswerthe derselben Leiche (p. 89) mit einander: „Bei den 
Eingeweiden der Bauchhöble dürfte höchstens das Verhältniss der drüsigen Organe zu einander Interesse bieten, 
und hier vor allem das der Leber zur Milz, Die Leber war gerade 12 mal schwerer als die Milz oder auf 1 Theil 
Leber kamen 0,08 Theile Milz.* (Damit ist nichts zu machen.) 

In seiner Abhandlung über den von ihm zerlegten und gewogenen Sechund (welche Abhandlung 


übrigens des Lehrreichen und Geistvollen reich ist) findet Weber {p. 113) die Haut nebst der „sehr mächtigen 
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allen diesen Thieren wurde die Zergliederung und die Wägung genau nach einem und dem- 
selben Plane durchgeführt, und bei der Menge der Fehlerquellen, von welchen eine solche 
Arbeit bedroht ist, und bei der Verschiedenartigkeit der Behandlung, zu welcher die Verschieden- 
artigkeit des Materials denjenigen, welcher sich nur mit der Wägung einer bestimmten Thier- 
gattung beschäftigen würde, einladen möchte, muss ich Werth darauf legen, dass in den von mir 
beigebrachten 74 Bestimmungen Zergliederung und Wägung von mir eigenhändig ausgeführt 
und nur in wenigen Fällen — bei grösseren Thieren — ein Theil der Skeletirung fremden 
Händen überlassen wurde". 

Liegt in dieser Weise in jenen 74 Wägungen ein möglichst gleichmässig behandeltes 
und in sich vergleichbares Material vor, so schien es doch wünschenswerth, auch die Ergebnisse 
der fremden, in der Literatur zerstreuten Wägungen den Tabellen einzureihen, um ein 
umfassenderes Material für die Ziehung der Schlüsse benutzen zu können. Diese Herbeiziehung 
fremden Materials machte, um bei der oftmals nicht vollkommenen Gleichheit der angewendeten 
Untersuchungsmethoden eine gleichmässige und übersichtliche Tabellarisirung zu gestatten, 
mancherlei supplementäre Wägungen erforderlich, worüber in den den Tabellen angeschlossenen 
Notizen das Nöthige bemerkt ist. 

Das zusammengebrachte Material gliedert sich in einen vergleichend-anatomischen 
und in einen entwiekelungsgeschichtlichen Theil. In ersterem wird der Bau des 
erwachsenen Thieres, soweit er sich durch die Gewichtswerthe der einzelnen Körperorgane 
ausdrückt, und die bei den verschiedenen Thiertypen sich hierin zeigenden Unterschiede ver- 
folgt. Wir fragen: Welche Unterschiede zeigen sich von Species zu Species? von Classe zu 
Classe? Welches sind die äusseren Bedingungen, nach welchen die Verschiedenheit, in der die 
Einzelorgane bei dem Gesammtgewichte sich betheiligen, sich vorzugsweise richtet? 

Indem zweiten Theile werden das verschiedene Maass des Zuwachses der einzelnen 
Organe, vom embryonalen bis zum erwachsenen Zustande, und die auch hier bei den verschiedenen 
Thieren auftretenden Unterschiede ermittelt. 

In einem dritten Theile habe ich das Wenige zusammengestellt, was ich, meist nach 
fremden Untersuchungen, über (die Gewichtszusammensetzung solcher 'Thiere beibringen konnte, 


Fettlage“ bis nahe */, des Körpergewichts schwer; er hebt hervor, dass die Lungen des Seehundes „ein auschn- 
liches Gewicht haben“, dass bei dem Thier „ein ausserordentlicher Biutreichthum“ (p. 120) bemerklich ist, dass 
der Darmeanal „ausserordentlich lang und die Leber und die Nieren im Verhältnis zum Körpergewicht sehr 
schwer sind“. Da nun Weber das Thier ferner (p. 124) sehr ınuskulös nennt, „die genannten auffällig schwer 
oder gross“ gefundenen Organe aber nebst den Muskeln weitaus die Hauptmasse des Thierkörpers ausmachen, 
so fragen wir: Was war denn leicht an diesem Thiere? Denn nur in dem Mansse, als die einen Organe leicht 
sind, könmen andere schwer sein. Die von Weher gegebenen Zahlen für Phoca bilden einen dankenswerthen 
Beitrag meiner Tabellen; ein Vergleich derselben mit denen der ührigen Säugethiere zeigt aber, dass mehrere der 
von Weber auffällig gross gefundenen Ziffern, wenn ınan eine zulängliche Anzahl anderer Thierwägungen üher- 
sieht, sich ganz in den normalen Schranken halten. 

», Einen werthvollen Beitrag erlielt ich in dem Wägungsprotokolle zu menschlichen Leichen, 
welche einer meiner Studiengenossen, der jetzige praktische Arzt Dr. W. Brüel, auf Anregung Bischoff’s 
im anatomischen Institut zu Giessen zerlegt und gewogen hatte und welches Ersterer, als in meine Untersuchungen 


einschlagend, mir zur Bearbeitung und Veröffentlichung überliess. 
Archiv für Anthropologie, Bd. XXVIL. 3 
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welche sich unter abnormen Verhältnissen befinden. Diese abnormen Verhältnisse sind: 
Schwangerschaft, Mästung, Inanition, Krankheit, Verstümmelung. 

Ich gebe zweierlei: Zahlen und deren Beurtheilung. Letztere schicke ich voraus 
(Theil I, I und III); der Hauptinhalt des Buches, die Tabellen, bilden den Schluss. Die Beur- 
theilung mag viele Fehler enthalten; von den Tabellen hoffe ich, dass sie bleibenden Werth 
haben und als ein rein objeetives Material einer späteren, reiferen Forschung dienen mögen. 

Fragt man: Welchem speciellen Fache dienen solche Untersuchungen ?, welchen „praktischen 
Nutzen* haben dieselben?, so muss ich antworten, dass sie nicht im Dienste eines bestimmten 
Faches und nicht für einen bestimmten praktischen Nutzen unternommen wurden. Es ist dies 
überhaupt nicht der Standpunkt des Verfassers. Die Natur ist ein Ganzes, das nur als ein 
Ganzes erfasst werden kann, und käme die Forschung jemals auf den Abweg, das Einzelne, für 
sich allein unnütz Scheinende unerforscht zur Seite zu lassen, so würden in dem grossen Ringe 
unzählige Glieder ungelöst und schliesslich das Ganze uns verschlossen bleiben. Aber die selbst- 
lose und scheinbar unpraktische Forschung hat zu allen Zeiten den rein praktischen Bestrebungen 
reiche Früchte getragen. Hoffen wir Einiges auch von diesen Untersuchungen. 


Schwarzburg, d. 5. Sept. 1871. 


u. 
Zerlegung und Wägung. 


Bevor ich zur Musterung der Tabellen sehreite, ist über einige Hauptpımkte des bei der 
Untersuchung angewendeten Verfahrens Rechenschaft zu geben. 

Die Tödtung der kleineren Thiere geschah fast durchgängig durch Abschneiden des 
Kopfes, bei grösseren Thieren durch Kehlschnitt. Das ansfliessende Blut, unter Hinzufügung etwa 
nachträglich sich ergiessender Massen, bildet den Posten „Blut“ der Tabellen. Der in den Organen 
zurückbleibende Rest wurde mit’ diesen verwogen. Jener Posten „Blut“ vermag kein irgend ge- 
treues Bild von der wirklichen Blutmenge zu geben; das zu ihrer Ermittelung nöthige Verfahren 
ist mit einer gleichzeitigen Erhebung der Organgewichte unvereinbar. 

Einige Forscher (Blosfeld, Engel) haben sich Mühe gegeben, das den einzelnen Organen 
im Leben zugehörige Blut auch bei der Organwägung diesen zu erhalten, so insbesondere das 
Herz, die Lungen, die Leber mit ihrem gesammten Blute zur Wägung zu bringen. Aber die 
hierbei zu erlangenden Füllungszustände sind offenbar noch weit variabler und noch mehr von 
Zufälligkeiten abhängig als der Zustand der Anämie, in welchem die Organe bei dem allgemein 
üblichen und auch von mir adoptirten Verfahren zur Wägung kommen. 

Den Gang der Dissection und Wägung anlangend wenige Worte, 

Man kann sehr füglich mit der allgemeinen Exenteration beginnen'), wägt sodann die 


'"% Empfiehlt sich unmentlich, wenn ein Arbeiter die Eingeweide, ein zweiter den Rumpf über- 
nehmen würde, 
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zwei grossen Posten: Eingeweide und exenterirte Leiche, schreitet hierauf zur Einzelwägung der 
Eingeweide sowie der mit dem Rumpfe in Verbindung gebliebenen Theile (Haut, Augen, Gehirn, 
Rückenmark, Zunge, Speicheldrüsen) und schliesst mit der abschnittweise vorzunehmenden 
Skeletirung, wobei die einzelnen Abschnitte des Skelets gewogen, das Gewicht der Muskeln 
aber durch Subtraetion (des Skelets plus Haut u.s. w. von der Rumpfziffer) gewonnen wird. Es 
schien «mir indess, dass man einen geringeren Verdunstungsfehler erhält, wenn man, mit Herz, 
Lunge, Leber, Milz u. s. w. beginnend, die Mehrzahl der Eingeweide einzeln aus der Leiche 
nimmt und jedes sofort wägt?’). 


Die Arbeit geschieht in einem kühlen, von Wasserdampf mässig geschwängerten Locale. 
Alle nicht gerade in Bearbeitung befindlichen Theile werden sofort mit Sturzgläsern bedeckt 
oder in Kisten eingeschlossen, unter Beifügung eines befeuchteten Schwammes. Die Bearbeitung 
eines Thierkörpers geschehe wo möglich in einer "einzigen Sitzung (sie nahm bei Thieren von 
der Grösse einer Taube 6 bis 8 Stunden ununterbrochener, emsiger Arbeit in Auspruch}, Lässt 
es sich bei grösseren Thieren nicht vermeiden, einen zweiten Arbeitstag zu Hülfe zu nehmen, 
so möge auf «diesen nur ein Theil der Isolirung des Skelets fallen, welches innerhalb der um- 
gebenden Muskulatur vor Verdunstung leicht zu schützen ist. 


Die Art der Zerfällung des Körpers in einzelue Abschnitte — Organe und Organtheile 
(eine streng logisch durchgeführte Trennung in gleichwerthige Abschnitte ist unthunlich) wird 
nach dem Standpunkte und den Zwecken des Forschers, sowie nach dem speciellen Bauplane des 
Thieres u. s. w, mannigfach variiren. Der „Bewegungsapparat“ in meinen Wägungen 1. aus der 
Summe der locomotorischen Muskeln nebst deren Sehnen und Faseien und dem Zwerchfelle und 
2, aus dem feuchten Skelet — Knochen sammt Knochenmark, Periost, Knorpeln und Skeletbändern 
— bestehend, wurde von verschiedenen Forschern in sehr verschiedener Weise behandelt. 
So gab Ed. Weber das Gewicht der Muskeln ohne Sehnen; während Dursy die auf das Skelet 
nieht wirkenden Muskeln (wie das Zwerchfell) ausschloss (vergl. p. 112). 

Der Landwirth giebt in seinem Posten „Schlachtgewicht“ allerdings wesentlich unseren 
„Bewegungsapparat“; aber die „vier Viertel, inelusive Nieren und Nierentalg“ sind mit fremd- 
artigen Dingen belastet (beim Schwein auch mit der Haut und deren Fett), andererseits fehlen 
den „vier Vierteln®“ die Knochen und Muskeln des Kopfes, sowie die Beine. 

Einen grossen Unterschied macht es, ob der Forscher auf dem chemischen oder auf 
dem physiologischen und vergleichend-anatomischen Standpunkte steht, Für Untersuchungen 
über die Verhältnisse des Stoffwechsels wird man mit der Summe des gesammten Fettes rechnen 
wollen, welches in den Knochen als Knochenmark, im Pannieulus adiposus, unterhalb der serösen 
Häute und zwischen den Muskeln zerstreut ist; für statische und andere Erwägungen ist es 
vollkommen gerechtfertigt, das Knochenmark zum Bewegungsapparate, das Fett der Haut zur 
Haut zu schlagen u. s, w.’). 


') Repartirt man den bei der Summirung der Einzelposten sich ergebenden Verlust auf die Einzel- 
organe nach Procenten ihrer Grösse und nach Maassgabe ihrer grösseren oder geringeren Neigung zu Verdunstung 
und Verlust, so kann man scheinbar ohne Verlust arbeiten; doch habe ich dieses Verfahren nicht anwenden wollen. 

”) Da es für die Zwecke der Thierproductionslehre und des Arztes, wie für die allgemeineren er 
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Soweit ich in dieser und anderen Richtungen Separatwägungen ausgeführt habe, wurden 
diese, um die Tabellen nicht zu eomplieiren, in die Notizen aufgenommen. 


Mein Zerlegungs- und Wägungsschema ist aber das folgende: 


L Bewegungsapparat. 


1. Skelet und Bänder. Sämmtliche Knochen, einschliesslich der Beinhaut, des 
Knochenmarkes und der zum Skelet gehörigen Knorpel, nebst sämmtlichen Skelethändern, 
feucht und vor Eintritt der Verdunstung gewogen‘), — Auch die Dura mater cerebri et 
medullae spinalis habe ich, als Periust, der Skeletziffer beigefügt?). 

Bei der Aufgabe der Erhaltung des Periosts neben der erforderlichen Eile ist die 
Zurücklassung von Muskelresten eine missliche Klippe. 

Die Scheidung bestimmter Abschnitte empfiehlt sich für vergleichend-anatomische Be- 
trachtungen; die von mir gewählten Abschnitte sind: 

1. Skelet des Kopfes; 
. Skelet der Wirbel, incl. Os saerum und Schwanz; 
3. Sternum und Rippen; 
4. obere Extremitäten, inel. Schulterblatt und Schlüsselbein; 
5. untere Extremitäten, inel. Ossa coxae. 


tö 


Zoologie und Physiologie von grossem Werth ist, wenn bei auszuführenden Körperwägungen überall dasselbe 
Dissectionsschema benutzt würde, so habe ich auf Veranlassung Dr. Henneberg’s im Jahre 1864 das von mir 
angewendete Verfahren mitgetheilt, unter Beifügung derjenigen Manssregeln, durch welche die in landwirthschaft- 
liehem und anderen speciellen Interessen ausgeführten Wägungen und Tabellen mit Leichtigkeit für die Zwecke 
des Physiologen umgearbeitet und mit dem von mir vorgeschlagenen Schema eonform gemacht werden können. 

!; Der Verdunstungsverlust, der bei der abtheilungsweisen Wägung des feuchten Skelets stattfindet, 
ist nicht erheblich, wie folgende Wägung zeigt: 

Rana temporaria 9, unterancht am 20, Ortnber 1871. 


Zimmertemperatur 15° Rösumur. 


Kuochen und Bänder des Schäden . . . . . OB8ß4 re 
Arme und Schultergärtel . » : » 2 2... L166 „ 
Brusthein und Zungenbeinknorpel . » » » . . 0,045 „ 
Becken 2 a m 2 nenn nn O5, 
Hinterbeine . © 2 2 2 m nn nn nn. AH0R „ 
Wirbelsäule . © 2» 2 2 2 nn nn nen. OR. 





- 


Summa 5,857 & 
Nachdem der letzte Posten (Wirbelsünle) gewogen war, wurden alle 6 Abtheilungen des Skelets, deren 
5 erste bis dahin unter einem Glassturze (ohne Schwamm) gestanden, zusammen gewogen. Ihr Gewicht betrug 
5,617 g. Die zuerst gewogenen 5 Abschnitte des Skelots hatten mithin bis zur Skeletirung und Wägung des 
letzten noch nicht 1%, ihres ursprünglichen Gewichtes verloren (5657 : 5617 100: 99,3). Eine Stunde später 
wogen die nun unbedeckt gelassenen Koochen 5,433 (4%, Verlust). 
2) Dem Gehirn ist sie fremd und würde dassellie stark überlasten; auf den Procentwerth des Skelets 


wirken diese Hüute kaum; zur Schaffung eines besonderen Postens der Tabelle sind sie nicht geeignet. 
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Separatwägung jedes einzelnen Knochens mag für bestimmte Zwecke ein Erforderniss 
sein; für den unseren wäre sie eine unnöthige Complieation, die überdies die Sicherheit des 
Totalgewichts gefährden würde. 

2. Muskeln. Entgegen der bereits oben erwähnten Behandlungsweise (Skeletirung 
des gewogenen Rumpfes und Bestimmung des Muskelgewichtes aus der Differenz) haben mehrere 
Forscher die Muskeln selbst auf die Wage gebracht. Dies hat, wo es sich um Ermittelung des 
relativen Gewichtes einzelner Muskeln und Muskelgruppen zu einander handelt, seine Berechtigung; 
niemals aber wird bei der Schwierigkeit der Trennung von Skelet und Muskeln die Gesammt- 
ziffer des Muskelapparates sich durch dessen Zerlegung und direete Wägung hinlänglich genau 
bestimmen lassen; man würde einen sehr grossen Verlust haben. 

Das intermuskuläre Fett, wie es in darstellbar grossen Mengen sich vorfand, z. B. bei 
Sorex in der Schultergegend, bei Vögeln, habe ich isolirt und unter Rubrik 5 aufgeführt '). 


I. Haut und Fett. 


3. Haut, selbstverständlich mit ihren Anhangsgebilden, Haaren, Nägeln, Federn, 
Sehildern. Da der Panniculus adiposus oftmals schwer von der Haut zu trennen, in fremden 
Wägungen aber häufig mit derselben vereinigt ist, so stellen wir den Posten: 

4. Fett der Haut unmittelbar neben den vorigen. 

5. Anderes Fett, das intermuseuläre wie das subseröse, folgt unmittelbar, wobei aller- 
dings das Missliche, dass Theile der Haut, der Bewegungsorgane und der Eingeweide zu einen 
Gesammtposten (II) vereinigt werden. 


II. Centralnervensystem (und Augen). 


6. Gehirn, wit Arachnoidea und Pia und Ventrieularflüssigkeit gewogen. Trennt man 
in Grosshirn, Cerebellum und Medulla oblongata, so benutze man das treffliche, von Meinert 
gelehrte Trennungsverfahren. 

7. Rüekenmark. Öhne Dura. 

8 Augäpfel. Frei von Muskelresten, jedoch mit Comjunctiva bulbi. (Die Knochen- 
platten der Sklerotika von Raubvögeln blieben bei der Gewichtsziffer.) 


IV. Kreislaufs-, Athemorgane und Blutdrüsen. 


9. Herz. Oline Blutgerinnsel. Grosse Gefässe, dicht an der Austrittsstelle abgeschnitten, 
{Der Herzbeutel, zu unwesentlich, um einen besonderen Posten zu bilden, mit dem Herzen 
aber unvereinbar, wurde zum Verluste geschlagen.) 


%, Es ist dies im Hinblick auf die Behandlung des Knochenmarkes, dessen Isolirung sich übrigens 
für die Mehrzahl der Fälle von selbst verbietet, nicht ganz consequent. Betrachten wir indess die Arbeit des 
Bewegungsapparates, s0 müssım wir nothwendig mit einem von Fett freien Muskelapparate und den von ihrem 
Marke helasteten passiven Bewegungsorganen rechnen, 

Einige Ueberlastung der Muskelziffer dürfte bei Falck’s Wägungen eingetreten sein, der bei seinen 
Hunden, Hühnern und Gänsen die Haut und die einzelnen Eingeweide wog. sodann skeletirte und den bei allen 
diesen Operationen erfolgten Verlust auf die Muskeln schlug, deren Gewicht aus der Differenz aller gewogenen 
Theile mit dem Ursprungsgewichte abgeleitet wurde, 
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10. Grosse Gefässe (Aorta, -Cava und Iliacae). — Ein sehr wenig scharf begrenzter 
Posten, bei grossen Thieren zu gross, um ihn ungewogen zu lassen; bei kleinen wohl meist am 
Bewegungsapparate verbleibend. 

11. Athemorgane. Lungen, sammt Kehlkopf und Luftröhre. Während die Knorpel 
des Kehlkopfes solehergestalt bei den Athemorganen bleiben, habe ich bei den Fischen die 
Skelettheile des Kiemenapparates, als mit dem übrigen Skelet zu sehr verbundene Bildungen, 
zum Skelet geschlagen. 

12, Thymus, 

13. Schilddrüse, 

14. Milz. 

15. Nebennieren. 


V. Verdauungsapparat. 


16. Zunge, soweit sie als ein von Schleimhaut umgebener Zapfen vorragt, also olıne 
die Mm. genioglossi. Bei Vögeln ohne den Knochen. 

17. Speicheldrüsen. 

18. Pankreas. 

19. Darmcanal. Frei von seinem Inhalte und ohne Mesenterien. Bei grösseren 
Thieren habe ich stets auch die Schleimhaut des Munddarmes hinzugefügt. 

Die Entfernung des Darminhaltes geschieht bei kleineren Thieren am besten durch Auf- 
legen des isolierten Darmes dem Finger entlang, während ein Glasstab unter mässigem Drucke 
dem Darm entlang gerollt wird. Zu starker Druck macht das Darmepithel mit vortreten. 

Man wäge den gefüllten und später den leeren Darm, sowie den Darminhalt, je für sich, 
um je nach Umständen die Ziffer des Ballastes (zur Berechnung des Körperreingewichtes) und 
des reinen Darmes durch Repartirung zu corrigiren. (Die Ziffern des Darminhaltes und des 
leeren Darmes zusammen sind oft nicht unerheblich kleiner, als die ursprüngliche des ge- 
füllten Darmes.) 

20, Leber — mit Gallenblase, inel. Galle, 

21. Gekröse. Fett desselben, wenn in greifbarer Menge vorhanden, zu Posten 5. 


VI. Urogenitalapparat. 


22. Nieren. Ohne Fettkapsel, 

23. Harnblase, nebst Ureteren, Der Harn wird mit dem Darminhalte als Ballast 
verzeichnet. 

24. Geschlechtsdrüisen. Beide Hoden oder beide Eierstöcke. 

25. Genitalien (mit Ausschluss der unter No. 24 gegebenen Theile). Penis, Prostata 
und Samenblasen oder Uterus, Scheide, Scham. 


VI. Blut und Verlust. 
26. Blut. Vgl. oben, Tödtung des Thieres. 


27. Verlust, Derselbe entsteht sowohl durch Verdunstung, als durch Verschleppung 
von Blut und Parenchymflüssigkeit während der Arbeit. Ein Verlust von wenigen Procent, welcher 
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die verschiedenen Körpertheile einigermaassen gleichmässig trifft, macht unsere Schlüsse, so un- 
erwünscht er erscheinen ınuss, nicht illusorisch. Sehr schädlich aber wirkt ein solcher Verlust 
wenn wir uns in fehlerhafter Weise mit ihm abfinden (z. B. ihm, wie Mehrere gethan, einem 
einzigen Organ aufbürden und solches damit überlasten). 


[Aus recht naheliegenden Gründen interessierte W, der Gewichtsunterschied zwischen 
dem frischen und Iufttroeknen Skelet. Die von ihm diesbezüglichen, empirisch ie 
Tabellen mögen hier anhangsweise ihren Platz finden. B.] 


a) Die Knochen einer am 8. Novbr. 1866 untersuchten Mannesleiche. 























16. Novbr. 8. Dechbr. il. Decbr. 


Hulber Kopf und 8 Wirbel 


9 Wirbel . 175,2 
12 Rippen RE TR 140,0 
Scap., Clav., Hum., Ulns, Radius . | 431,8 
Hand . . . ie m 102,0 
Becken und 3 Wirbel are ' 425,1 
Femur und Ürus, . 1066,28 


Fuss 


D Gewicht frischer und lufttrockener Thier - Skelette. 








Frisch 


Frisch 
Kr zu trocken 


Trocken 


Alter Igel, ? 17. October 1866. . 30,419 B. Nvn. . 2. 2 20% 19,591 100 : 64,4 ?) 
{dan halbe Skeled) 

83. Novbr. . . 2.2... 10,740  1100:519 
Igel, 2. November . . 2» 2 2... 20,678 de nicht 

2. Dechr. . . F 10,675 100 :51,6 geg. 
Kaninchen, 30. Mai 1866. . . . 76,48 6. Juni (nach 7 Henn). . 56,25 100 : 72,52 

22, Juni (nach 28 Tagen) . 55,16 100 : 72,14 
Meerschweinchen, 12. Juli 1866 . 29,68 nach %, Stunde . » 2. 29,48 100 : 99,6 

14. Juli (nach 2 Tagen) . 32,5 100 : 77,5 

17. mi. . . » 1:2 21,56 100 : 72,8 

18, Aug. (nac h39 Tagen) .. 19,98 100: 67,5 
Maus, 21. Juni. . . . + ä 1,048 18. Aug. (nach28 Tagen) . 0,709 100 : 67,6 
Sorex vulg., $ 21. October 1886 . 0,309 S. Noehe, 2 000% 0,198 100 : 64,6 
Sorex vulg., 2 4. October 1866 . 0,314 1. Octbr.. . : v2 0... 0,181 100 : 60,8 
Mus musculus, ? 19. November . 0,660 38. Norbr, . . 2. 2 0. 0,466 100 : 70,6 

2. Dechr. . » 2 2.2. 0,464 100 : 70,3 


!) Die frischen Knochen hatten 38,4%, Wasser abgegeben. 
Für das ganze Skelet winl ungegeben: 60,84 | 39,16 | 100 : 64,4, 
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Frisch Trocken | Frisch 
| zu trocken 
Zeisig, 16. Mai 166... .. 0559  : 30, Mai (nuch 14 Tagen) . 0,455 100 :81,4 
Zaunkönig, 22, Mai. . . » +» 0,480 80. Mai (nach 8 Tagen) . 0,843 100 : 71,5 
Blaumeise, 18. Mai. . - x». 0,44 30. Mai (nach 11 Tagen). 0,304 100 : 67,3 
Fuss von altem Hahn (Tarsus und 
Zehen), &. Jimi. x»... 8,595 22, Juni (nach 18 Tagen). 6,830 100 : 79,46 
Hähnchen, 25. August. . x... 42,06 7. Septbr. (nach 14 Tagen) 21,50 100: 51,1 
Bussard, 22. Auguet ... 0.0. 275 3. Septbr. (nach 12 Tagen) 37,29 100 : 70,7 
7. Septbr. (nach 16 Tagen) 36,20 100 : 68,6 
Taube, d vorjährig, 8. Septbr. 1866 14,030 2. Novbr. . 2 2 2 2. 10,844 100 : 77,3 
2. Deobr. ., . .». 2... 10,757 100 : 76,7 
Goldhähnchen, 28. Novbr, 1860  . 0,2150 2. Dechbr., . » 2»... 0,1335 100 : 61,6 
Strix flammen, 25. Novbr. . . . 21,821 2. Dechr. (nach 7 Tagen). 18,127 100 : 73,8 
(wohl noch nicht ganz 
trocken) 
Fröschlein, frisch, 16. Jdi . . . 0,422 13. Aug. (nach 20 Tagen) 0,174 100 : 41,2 
Frosch, 18. Juli . 2 2 2 2 0 5.76 13. Aug. (nach 27 Tagen) 3,50 100 : 61,8 
Rana esculenta, 28. Janunr 1860 , 1,8682 29, Januar : : 2 2 2. 3,008 100 : 61,9 
Testudo graeca, Rückenschild ohne 
Horn, August 1860... . 0,0 Aug. 1866 (nach 6 Jahren) 229,49 100: 85,0 
Dieselbe, Bauchschild ohne Horm . 119,40 do, “20... 1084 100 : 85,8 
Arguis fragilis, 27. Septbr, (NB. ! 
dos Skelets) . 2 2 2 2.2. 0,390 8. Octhr. (nach 6 Tagen) . 0,272 100 : 69,7 
17, Octbr. . +» 2. 2.0. 0,271 100 : 69,5 
Salamandra mamlosa, 8. October , 0554 .| 7. Octhbr.. 2 2 2.2040. 0,32% | 
17. Oetbe. ı 2 222.008 || MER 
Carrassius, Knochen ohne Kiemen- | 
högen rear taten Se 0,265 trocken : 2 0 2a 0,170 100 : 64,1 
Perca fluviatilis, 80. August . . « 15,80 8. Septbr. (nsch 4 Tagen) 8,45 100 : 54,5 
7. Septbr. (nach 9 Tagen) 7,832 100 : 49,5 
II. 


Berechnung der Tabellen. Mittelziehung. 


Hier habe ich zu berichten über ein von dem gewöhnlichen abweichendes Verfahren, 
welches ich bei den Mittelziehungen angewendet habe. 
Man wird in meinen Tabellen Mittelziehungen, wie der folgenden begegnen: 
Urogenitalapparat eines Barsches A = 37g 
® „ zweiten B= 42g 
Mittel aus beiden . . ». 2.2... = Mid gN 


') Das Körpergewicht des einen Barsches ist 176,9; des des zweiten 380,3, 
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Das arithmetische Mittel aus den Summen beider Posten 3,7 + 442 47,0 lantet aber 
23,9%, und der Leser wird fragen: Wie komme ich zu dem angeblichen Mittelwerthe 20,41? 

Das gewöhnliche Verfahren der Mittelziehung ist, wie mir scheint, für die hier vor- 
liegenden Zwecke wenig geeignet. Ziehen wir aus folgenden beiden Thieren und ihren Körper- 
abschnitten in der gewöhnlichen Weise die Mittelwerthe (Addition der Posten und Theilung durch 2): 













E51 2 | 3 | 5 | 6 
hier A | Thier B Mittleres Thief puier A hier B f Mittleres Thier 
j aus A u. B 





20 g wiegend' 30 g wiegen | 
| 


. =. IEET Fi 2 et an 109 . it = 100 
252 wiegend SmAiE | gese 














Rumpf 
Eingeweide . 





Die Ziffern der Col. 3 wurden in genannter Weise aus Col. 1 und 2 erhalten. Aber 
diese Rechnung ist nicht richtig; das Mittel aus 10 und 10 ist hier nicht 10. Denn die 10 g 
Eingeweide des Thieres’A sind 'Y,, eines Thierkörpers, die 10 g Eingeweide des Thieres B sind '%. 

Die zugehörige Procentberechnung pflegt wie in Col. 4, 5 und 6 auszufallen, wo Col. 6, 
aus Col. 3 errechnet, keineswegs mit dem Mittelwerthe der beiden Procentreihen 4 und 5 überein- 
stimmt, während doch einzig dieser letztere Mittelwerth das mittlere Mischungsverhältniss der 
Gewichtsprocente beider Thiere scharf ausdrückt. 


Richtiger scheint mir die Berechnung in folgender Tabelle: 





I | ee 19 


| Thier A Thier B gr ke Thier A Thier B Mittleres Thier 
aus . i 
[2° g schwer | 30 g schwer age — 100 geetzt= 100 gesetzt! — 100 


a De a rien ei ei ARE BEN BRETT 
’ 


o | m J 12 






















Rumpf 
Eingeweide . 


100,0 100,0 








Hier wurden aus den absoluten Ziffern (Col. 7 und 8} zunächst die Procentwerthe für 
beide Thiere (Col. 10 und 11) und aus diesen beiden die mittleren Procentwerthe (Col. 12) er- 
rechnet, welch letztere das mittlere Compositionsverhältuiss beider Thiere untadelhaft repräsen- 
tiren. Schliesslich wurden aus den mittleren Procentwerthen ——- durch Rechnung mit dem Körper- 
gewichte des mittleren Thieres (25 g) — die mittleren Gewichte seiner Körperabschnitte 
gefunden (Col. 9. 

Die Ziffern der Col. 9 und 12 sind nun allerdings von denen der Col. 3 und 6 der ersten 
Tabelle nur unerheblich verschieden, und in der That wird es in der Mehrzahl unserer Fälle, wo 
es sich um Mittelziehung aus erwachsenen Thieren einer und derselben Species — mithin aus 


nahezu gleich grossen Thieren —- handelt, wesentlich gleich bleiben, ob man sich des gewöhn- 
Arehiy für Anthropologie. Bd. XXVIIL 4 
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Gewichte der Maus und des 


Kuaniuchensa 


Absolute Werthe || Zugehörige Provente 


(Gramm) Körpergewicht = 100) 
Maus Ka- K 
+ + 
r ninchen Maus 
«Mittel aus ninchen 


3 Thieren) | {2 Thier) 





































































































f h 


| ! | 


Mittel aus Maus und Kaninchen 


| Mittleres Mischungs- 





Arithmetisches BEER Er 
Mitel verhältniss der Körper- 
Mitte A . m. 
kewichte beider Thiere 
Absolute Zu« | Sram Proscente 
. i shärig. (aus den Mit- 
Werthe gehörige tiwerthen | unmittelbar 
(Gramm) |Procenteikler Procente!  qureh 
eol. bl ddition v 
(un- (un- Ion dem mirt-)Addition von 
mittelbar | mittelbar |rrenKörper| c und d 
} | Bewicht | u, Theilung 
a ” Dr "| ause  |beiderThier«) dureh 9) 
durch er 42,4 8] 
rechnet} 
Addition ul“ durch 
Theil einfache 
2unng Gleichung 
durch 2} errechnet‘ 





























Reingewicht . 13,086 | 1071,70 || 100,00 100,00 
( Skelet I" 11782 96,2 8,38 8,96 47, 8,67 
“1 Murkeln . . 6,06 | 58327 43.47 54,42 265,10 48,89 
Haut N 1877 | 1761 1842 | 1191 68,72 18,66 
Il. 4 Fett der Haut. | 0306 | 5,81 2,19 0,50 7,38 1,35 
Anderes Fett 0055 | | A 3,02 ı 23,34 4,30 
| Gehirn DAR | 8,01 2,49 0,74 ı | \ 10,15 1,87 
IL. ’ Rückenmark a 0,073 | 3,6 0,52 034 1,86 0,341 2,33 0,43 
| Augen. | 00 | 480 0,24 0,45 2,12 045 | 1,85 0,34 
Herz ‚I ono | 08 | 0,79 034 | 187 0,34 | 3,04 0,56 
Respiratioms-Or- N | h i 
W.! gu I 0108 | 18,74 | 1,20 | 1,28 6,05 1,28 6,73 1,24 
Milz | 0,049 | 0,58 3 0,35 0,05 0,29 0,08 | 1,08 0,80 
Nebennieren .) 0,010 0,32 | 0,07 | 0,08 0,17 0,08 |. 0,27 0,05 
un Din R e e e- . zuDE EEE, TOR Pa: r 
Zunge . | 0,078 46 0 0 211 038 | 261 0,48 
Speicheldrüsen.. | 0,087 3,00 2 0,20 1,59 0 2 0,46 
Y Pankreas. "0,000 1,17 0,04 | 11 0,683 0,12 | 2,01 0,37 
"4 Tractur intest. . 0,835 Bu 5,97 7,78 49,14 176 ll 37,20 6,87 
Leber . ‚N 078 38,55 5,43 3,60 | 19.65 302 | 2,48 451 
Gekröse . I _ _ — _ -I — -- 
BR et Ei DEE fi ee ee le nn = 
{Nieren 2 0280 el 1,64 0,85 4,84 os | 6,78 1,25 
Harnblase 0,008 0,00 i 0,06 1,08 0,45 LOR 0,38 0,07 
YL 2 Geschlechtsdrü- | h 
ven. 1 mon2 sa! 00 0.30 1,65 0 Bo 0,37 
Genitalien 0,088 | 063 0.34 1,80 035 1 266 0,49 
. —— - I 5 .t . - _- 
vr, | Bit 0,516 204 3,60 1,91 10,50 | 1,93 U 15,20 2.80 
"| Verlust . . 0,296 14,90 | 7,64 ı 141 | 955 | 1,76 
13,986 | 1071,70 || 100,00 542,84 100,00 | 542,83 100,00 
I 7,238 | 679,9 | 51,75 313,97 | 06328 | 312,46 57,56 
ı. 2,838 174,98 | 230,20 BR. 16,38 99,39 18,31 
IL 0,525 16,45 |, 3.75 8,40 1,56 | 14,83 2,64 
IV. 0,387 wall 24 9,98 1711| 1118 2,05 
V. 1,849 130,40 || 13,22 86,12 12,18 68,89 12,69 
VL 0,887 10,89 2,77 8,64 1,59 11,83 2,18 
vs, 0,812 3547| 581 34 18,14 3,34 24,75 | 4,56 
18,986 1071,70 | 100,00 109,00 | 542,54 99,89 | 5412,78 | 99,99 
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lichen oder des hier vorgeschlagenen Verfahrens bedient. Doch dürfte auch hier das letztere 
schon darum den Vorzug verdienen, weil die neben einander gestellten absoluten und procentigen 
Ziffern der mittleren Thiere, sobald erstere Ziffern direct aus den absoluten Ziffern der Einzel- 
fälle und nicht aus den mittleren Procentwerthen errechnet sind (also Reihen wie Col. 3 und 12 
obiger Tabellen), niemals scharf mit einander stimmen. Weicht die Körpergrösse der zu 
eombinirenden Thiere stärker von einander ab, so zeigen sich die Mängel der gewöhnlichen 
Berechnungsweise in steigendem Maasse: Das Bauverhältniss des kleineren Thieres 
kommt in dem „Mittelwerthe“ immer weniger zur Geltung, so dass Mittelwerthe in 
dem Sinne, dass durch sie das mittlere Bauverhältniss beider Thiere ausgedrückt würde, 
gar nicht vorliegen. In vorstehender Tabelle habe ich in Col. e das arithmetische Mittel aus 
zwei nahe verwandten Thieren, Maus und Kaninchen, gezogen. Wie unzulässig diese Mittel- 
ziehung bereits bei dieser mässigen Grössenverschiedenheit ist, zeigt sich darin, dass, wenn aus 
diesen absoluten Ziffern Procentwerthe berechnet werden (Col, f}, die „Mittel“ sich ganz «dicht 
an die Werthe des grösseren Thieres (des Kaninchens, Col. d) anlehnen, so dass meist erst in 
der zweiten Deeimale ein geringer Unterschied sich zeigt. Seinen absoluten Maassen nach (Col. e) 
ist das so erzielte „mittlere Thier“ einfach ein Kaninchen, redueirt auf dessen halbe Grösse, 
und es würde für das Ergebniss so gut wie dasselbe gewesen sein, wenn die Maus zur Mittel- 
ziehung gar nicht zugezogen, oder statt ihrer eine Fledermaus, Spitzmaus, ein Salamander oder 
ein beliebiges anderes kleines Thier gewählt worden wäre. Da die zu eombinirenden Thiere 
nun aber doch keineswegs nach Maassgabe ihrer Grösse und unter Bevorzugung der grösseren 
zu der Mittelform beitragen sollen, sondern das Mischungsverhältniss der Organgewichte 
des einen und des anderen Thieres gleichmässig zusammenwirken sollen, so kann wohl kein 
Zweifel darüber bestehen, welches Verfahren für unsere Zwecke den Vorzug verdient. 

Begegnet man in der auf der vorhergehenden Seite gegebenen Tabelle da, wo das 
mittlere Mischungsverhältniss besonders stark von dem arithmetischen Mittel abweicht, Angaben 
wie folgende: 

Gehirn der Maus 0,4 g; des Kaninchens 8,0 g; der Mittelform aus beiden 10,1 g, 

Augen „ „08, . 2 480. N "rn. 308 
so könnte man gegen diese Art der Mittelziehung im ersten Augenblieke wohl bedenklich werdent), 
Aber man wird nur die Wahl haben zwischen den Reihen e f einerseits und g h anderer- 
seits, Gegen Col. h kann ein Einwurf nicht bestehen; Col, g, welche jene auffälligen Ziffern 
enthält, ist aber völlig identisch mit h, wenn 100 —= 542,81 gesetzt wird. Die scheinbar so be- 





') Man erhält noch weit auffälligere Ziffern, wenu die Körpergewichte noch stärker differiren. Aus 
Maus und Elephant würde man für das 1855 Kilo schwere mittlere Thier ein Gehirn von 1,6%, erhalten, was 
bei jenem Körpergewichte 21 Kilo bedeuten würde, eine Masse, welche das grösste bekannte Gehirn, das des 
Elephanten, um das 4fache übersteigt; umgekehrt würde der Bewegungsapparat, auf nur 60%, ausfallend, für 
ein so grosses Thier zu schwach sein. Dass ein solches Geschöpf nicht lebensfühig sein würde, wie überhaupt 
zwischen Maus und Elephant kein „mittleres Thier* existirt, in welchem die Verschiedenheiten der einzelnen 
Urgane einem und demselben Gange folgten, ist eine Sache für sich, die gegen den Werth unserer Berechnungs- 
weise nichts aussagt. Letztere soll und kann nicht der Schlüssel sein, durch eine einfache Rechnung neue 
Thierformen zu construiren; ihre Aufgabe ist nur das wirklich mittlere Mischungsverhältniss der Organgewichte 
gegebener Thiere auszudrücken. (Mau sehe die dem Text eingefügte Tabelle sowie die graphische Darstellung.) 

gt 
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friedigenden arithmetischen Mittel der Col. e aber befriedigen nur dann, Wenn ausser Augen ge- 
lassen wird, dass die Posten der beiden Col. a und b Zähler zu ungleichen Nennern sind'). 
















Mittel aus 
s Maus u. El 
Aritlumet, phant 


: as ıl, Mittel) Maus | Elephant 
Mitteln.Maus|werthen ihren ’ 
u. Hlephant| Mesyate 

errechnet 


1355007 









Maus | Elephant 
Körpergewicht 









Gramm Gramm 
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Skelet und 















Muskeln . 822 828,00| 51,75 | 69,700 00 60,725 
Haut... | 226 018,17] 20,29 mon 
Gehim . | 243021] 2147686 2,99 | 0,180 
Eingeweide . | 166 646,30) 209 213,08 18,58 | 12,300 00 
Blut u. Verlust 75 473,89 








100,000 





In mehreren Fällen, wenn bei einem Thiere der „Bewegungsapparat“ nur im Ganzen 
bestimmt, bei einem zweiten Thiere (oder mehreren) derselben Species aber in Skelet und 
Muskeln zerlegt worden war, habe ich in die Reihe der Mittelwerthe für die Posten „Skelet* 
und „Muskeln“ Ziffern angesetzt, welche gleichzeitig nach dem Mittelwerthe des Bewegungs- 
apparates beider Thiere, sowie nach den Ziffern des Skelets und der Muskeln des einen 
hierauf untersuchten 'Thieres sich richten. Es geschah dies in der wohl zulässigen Voraussetzung, 
dass beide Thiere nahezu gleichmässig constituirt gewesen, 

Möchten sich bei der Bearbeitung der Tabellen und den auf sie gestützten Berechnungen 
keine erheblichen Fehler eingeschlichen haben! Oftmals wurden bei dem Drucke, um Raum 
zu sparen und um die Ziffern mehr auf das Auge wirkend zu machen, Decimalen weggelassen, 


‘) Ich habe in sämmtlichen Tabellen dieses Buches die Mittelziehungen nach Art der Col, g und h 
ausgeführt, und die Reihenfolge der Operationen war mithin: 1. Procentbereehnung der Einzelfälle; 2. Ziehung 
des Mittels der Procentwerthe; 8. Berechnung der mittleren absoluten Werthe. — Da es mir nicht unbedenk- 
lich schien, ein abweichendes Verfahren zu Grunde zu legen ohne sichere Bürgschaft für seine Zulässigkeit, so 
habe ich dasselbe einer namhaften Autorität, Herrn Professor Fechner, mitgetheilt, und es hat dessen Billigung 
gefunden. (Briefe vom 9. März und 2. April 1864.) 
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die bei manchen im Texte vorkommenden Berechnungen mitbenutzt worden waren, so dass diese 
letzteren Ziffern nun mit den abgekürzten, ihnen zu Grunde liegenden Ziffern nicht ganz zu 
stimmen scheinen. Dieses und Aehnliches entschuldige der geneigte Leser. 


IV. 


Die Frage nach dem passenden Modulus für die Gewichtswerthe 
des Thierkörpers. 


Die Gewichtswerthe der einzelnen Organe müssen, um von Thier zu Thier vergleichbar 
zu sein, in Procenten des Körpergewichts ausgedrückt werden. Ich habe dieses Reductions- 
verfahren überall angewendet; den Schlussfolgerungen dieses Werkes liegen vorwiegend Zahlen 
zu Grunde, die in Procenten des Körpergewichtes ausgedrückt sind. 

Da gegen dieses Verfahren mancherlei Gründe zu sprechen scheinen, und von achtungs- 
werther Seite Einspruch gegen dasselbe erhoben wurde, so ist vor Allem diese Frage zu prüfen. 

Zunächst sollte, wenn es sich um Reduction auf Körpergewicht handelt, überall nur von 
Körperreingewicht die Rede sein — eine Erwägung, gegen welche auffallender Weise noch 
immer hier und da gefehlt wird. Und doch schwankt die Menge des im Magen und Darm 
geführten Ballastes bei den Säugethieren um Vs bis ", des Lebendgewichtes, so dass hierdurch 
das Körpergewicht in wechselndem und oft enormem Maasse alterirt wird. 

Aber kann das Körpergewicht überhaupt ein Modulus für die 
Gewichte der Einzelorgane sein? 

Wenn ein einzelnes Organ in einem bestimmten Thiere durch sehr geringe Entwiekelung 
nur einen geringen Beitrag zu dem Gesammtgewiehte liefert, in einem zweiten Thiere aber durch 
enorme Entwicekelung das Körpergewicht in ganz extremem Maasse steigert: können dann diese 
Körpergewichte, beide = 1W) gesetzt, der Maassstab sein für ein drittes Organ, welches in beiden 
Thieren vielleicht gleich gross und von gleiehem physiologischen Werthe, nun in dem ersten 
Thiere vergrössert erscheint, da der Modulus, das Körpergewicht, klein blieb, in dem zweiten 
Thiere klein, weil das Körpergewicht abnorm gesteigert wurde? Denken wir uns zwei Thiere, 
in allen Beziehungen einander sehr ähnlich, von möglichst gleicher Beschaffenheit der Stoff- 
wechselorgane, des Nervensystems u. s. w., nur darin von einander abweichend, dass das eine 
ein leichtes Skelet, das andere durch Ausrüstung mit Knochenschilden ein 6fach schwereres 
Skelet besitzt‘). Das Gesammtgewicht wird hierdurch in diesem zweiten Thiere um ", gesteigert; 
seine Einzelorgane, auf dieses Körpergewicht berechnet, erscheinen verkleinert. 

Ein Hirsch, 3%0 Pfd. wiegend, wovon % Pfd. auf das Geweih kommen), würde 
bei einem Gewichte des Herzens von 1", Pfd. ein Herz von 0,37% des Körpergewichtes 








!) Thier No. 1 wiege 100 g, wovon 10 g auf. das Skelet kommen. Thier No, 2, mit Skelet von 80 g. 
hat ein Körpergewicht von 150 g. Dans Herz wiege in beiden Thieren 0,5 g. 
%) Ich kann diese Ziffern nur nach ungeführen Angaben geben, doch reichen dieselben für diese Be- 


trachtung aus. Die heutigen geherten Eilelhirsche Thüringens sind weit schwächer. 
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besitzen. Derselbe Hirsch, nachdem er sein Geweih abgeworfen, wiegt 300 Pfd.; sein Herz 
heträgt nun 0,40%, des Körpergewichtes. 

Zwei Menschen, von welchen der eine 130, der andere 300 Pfd. wiegt, unterscheiden 
sich in der Zusammensetzung ihres Körpers wesentlich durch die enorme Fettanhäufung, welche 
bei dem zweiten sich vorfindet, Ist es hier eine für alle Schlussfolgerungen passende Position, 
wenn wir den Werth der einzelnen Körperorgane je nach dem Procentwerthe beurtheilen, welche 
sie jenem einseitig gesteigerten Körpergewichte gegenüber besitzen? Aehnliches gilt bei der 
Beurtheilung trächtiger Thiere. 

Von solehen Erwägungen mag man ausgegangen sein, wenn man sich nach einem 
anderen, „sich gleichbleibhenden und von Zufälligkeiten nicht alterirten“ Maass- 
stabe umsah. Aber wo diesen Maassstab finden? Ein ausserhalb des Thierkörpers Liegendes 
kann es nieht wohl sein; man würde also auf irgend ein wichtiges, gleichsam die ganze Tendenz 
und den Werth des bestimmten einzelnen Tbieres ausdrückendes Einzelorgan (etwa das 
Herz? das Gehim?) angewiesen sein ganz ähnlich, wie man in der Kraniologie die ver- 
schiedenen Schädel durch Reduetion aller Einzelmaasse auf die überall — 100 angesetzte 
„Grundlinie* „gleiehwerthig“ zu machen suchte. 

Gegen die Creirung eines solehen einzelnen Werthes als Maassstab für alle übrigen 
(handle es sich nun um Schädel oder um die Körperorgane) muss ich mich mit aller Ent- 
schiedenheit erklären. Denn jedes Maass eines einzelnen Theiles eines Ganzen, und sei jener 
‘Theil morphologisch und physiologisch noch so wiehtig, hat seine eigenen, zunächst nur ihm 
selbst angehörigen Schwankungen, von welchen das Ganze nichts weiss oder doch nur in ganz 
unmerklicher Weise beeinflusst wird, so dass das Ganze und seine Theile, nach jenem für sich 
schwankenden Modulus beurtheilt, bald über-, bald unterschätzt werden würden"). Alle Incon- 
venienzen, die ich vorhin gegen die Brauchbarkeit des Ganzen als Maassstab für die Theile 
des Ganzen hervorhob, machen sich in ungleich gesteigerter Weise geltend, wenn der Theil 
als Maass für das Ganze benutzt werden sollte, Man mache die beiden Körper gleich 
gross (d. I. man reducire sie auf gleiehes Körpergewicht), so wird hervortreten, welches Einzel- 
organ in dem einen Körper relativ gross, in dem anderen relativ klein ist; es wird dies so rein 
hervortreten, wie solches, sofern man alle so verschiedenartigen Fälle überhaupt einer einzigen, 
durchgreifenden Betrachtungsweise unterwerfen will, überhaupt möglich ist. Denn dass auch 
dieses unser Verfahren von Mängeln nicht frei ist, gebe ich gerne zu; die Schwierigkeit liegt 
eben darin, dass streng genommen kein Thier einem zweiten „gleichwerthig“ gemacht werden 
kann, sondern jedes für sich beurtheilt und für sich verstanden sein will. Ein einziger Blick 
auf meine Generaltabelle wir zeigen, dass 100 Procent Körpergewicht eines grossen Thieres 
etwas ganz Anderes sind, als 100 Procent Körpergewicht eines kleinen Thieres, 

Uebrigens sind selbst in den oben von mir aufgeworfenen Beispielen die Verhältnisse 
nicht so ungünstig, wie es auf den ersten Anblick scheint. Die Gesammtmasse des 
Körpers muss getragen und bewegt, sie muss ernährt werden. Die Bewegungsorgane, sobald 
sie mit dem Körpergewiehte verglichen klein erscheinen, sind in der That klein und unausgiebig; 
die Ernährungsorgane, mit dem Körpergewichte verglichen klein, sind klein, mag das Körper- 
gewicht in dem bestimmten Falle nun ein „normales“ oder ein durch zufällige Steigerung eines 
Einzelorguns gesteigertes sein. 
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In einer bedeutungsvollen Arbeit, welche sich die Aufgabe stellt, auf statistischem Wege 
die Ursachen zu ermitteln, von denen die bei den verschiedenen Thieren so sehr variirende 
relative Grösse des Gehirnes beeinflusst wird‘), hat Gustav Jaeger den gewünschten Modulus 
in einem ausserhalb des bestimmten Thieres liegenden Werthe: in dem Gewichte des 
neugeborenen Thieres, für den Vogel in dem Gewichte des Vogeleies, zu finden geglaubt, 
„Sollen die Ursachen“, sagt Jaeger, „welche die relative Hirngrösse bestimmen, gefunden 
werden, so muss eine dritte Grösse vorhanden sein, auf die man Him- und Körpervolum beziehen 
kann, denn sonst ist es unmöglich, zu bestimmen, ob eine Veränderung der Relation auf Rechnung 
der einen oder der anderen Grösse zu setzen ist. Im concreten Fall: Wenn wir. die relative 
Hirngrösse durch die Zahl ausdrücken, die wir erhalten, wenn wir mit der Grösse des Gehirms 
in die des Rumpfes dividiren, so kann eine Veränderung dieser Zahl ebenso gut durch eine 
Veränderung des Divisors, als durch die des Dividenden, als endlich durch eine Veränderung 
beider erzeugt werden. Nun haben schon meine Messungen über das Knochenwachsthum nach- 
gewiesen, wie unmöglich es bei der Variabilität aller Maasse ist, ein brauchbares Tertium com- 
parationis zu finden, wenn man nur das erwachsene Thier vor sich hat, und dass das 
einzige brauchbare Tertium das neugeborene Thier oder beim Vogel das Ei ist; hier 
kann nun die Wahl nicht zweifelhaft sein, Die Beschaffung neugeborener Säugethiere wäre nur 
für einige wenige Species durchzuführen, während Eier in Sammlungen in grosser Auswahl vor- 
liegen, und endlich ist die Bestimmung der Eigrösse viel leichter und sie selbst weniger 
Schwankungen ausgesetzt, als die Grösse neugeborener Säuger.“ 

Gegen diese Wahl des Neugeborenen als Maassstab für die Grösse des Gehirnes oder 
irgend eines anderen Organs des erwachsenen 'Thieres scheinen mir die erhebliehsten Gründe zu 
sprechen. 

Was zunächst die Säugethiere anlangt, so sind die Neugeborenen der verschiedenen 
Gattungen und Ordnungen nicht entfernt gleichwerthige und direet vergleichbare Objeete, Die 
Dauer der Schwangerschaft (nicht nach ihrem absoluten Zeitumfange, sondern nach dem Maasse 
der Entwiekelung gerechnet, welche der Embryo während derselben erfährt) ist bei den ver- 
schiedenen Säugethieren ausserordentlich verschieden. Es umfasst ja die Entwiekelungsperiode 
des Thieres einen grossen, ununterbrochen fortlaufenden Abschnitt seines Lebens, welcher mit 
dem erwachsenen Zustande abschliesst, gleichgültig, wieviel dieses Lebensahschnittes in 
die intra- oder in die extrauterine Periode seines Lebens fällt; die Zeit der Ausstossung aus dem 
Uterus hängt von einer Reihe fremdartiger Faetoren ab (die an Mannigfaltigkeit der „Variabilität 
der Maasse des erwachsenen Thieres“ mindestens gleich kommen); das eine Thier wird als ein 
hülfloser, blinder, fast bewegungsloser Embryo geboren; Thiere anderer Gattungen in einem un- 
vergleichlich reiferen Zustande, als junge Thiere, welche bereits selbständig für die Mehrzahl 


der Functionen ihres Lebens eintreten?), so dass das Maass, welches das Thier zur Zeit seiner 


") Ueber Wachsthumsbedingungen. Zeitschr. f. wissensch. Zoologie, XX. Band, 1870, pag. 566. 

*) So besitzt das neugeborene Pferd, welches sofort der Mutter folgt, bereite annähernd "/s des Körper- 
gewichts seines erwachsenen Zustandes; der neugeborene Mensch nur etwa "As und die neugeborene Maus etwa 
Ya des definitiven Gewichtes (vergl. Leuckart über das „embryonale Bedürfnis“ in R. Wagner’s Handwb., 
Art. Zeugung). Bei einer in Spiritus aufbewahrten Beutelratte finde ich (das Gewicht der Mutter ö4 g; 
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Geburt besitzt, absolut nichts aussagen kann über den Werth der Einzelorgane des erwachsenen 
Thieres. Ich vermuthe, dass es bei den Vögeln nicht anders ist. Möglicher Weise hält sich die 
von mir hervorgehobene Verschiedenheit bei dieser Thierelasse in engeren Grenzen. Gedenkt 
man indess des Unterschiedes, welchen das eben dem Ei entschlüpfte Hühnchen und der blind 
und hülflos ausschlüpfende junge Singvogel zeigt, so möchte man vermuthen, dass auch das 
Hühnerei reichlicher ausgestattet sei, als das Ei des Singvogels — doch habe ieh hierüber keine 
Erfahrung und es genügt, wenn ich nachweise, dass das neugeborene Sängethier nicht Modulus 
für die Körperorgane sein kann'). 

Der.erwachsene Zustand, den Jaeger nicht maassgebend findet, ist immerhin ein relativ 
gleichmässiger, stabiler, von welchem aus sowohl die Einzelorgane des erwachsenen Körpers, 
als die wachsenden Organe zu beurtheilen sind. Was zwischen dem erwachsenen Zustande und 
seinem Ausgangspunkte, der mikroskopischen Eizelle, liegt, ist in fortwährendem Wechsel, und 
kein Stadium während der gesammten Entwiekelungsperiode finden wir in eimer für die ver 
schiedenen Arten, Gattungen, Classen gleichmässigen Weise markirt, 


Allgemeines über Thiergrösse‘). 


Unsere Beobachtung, welche die untersuchten Thiere in doppeltem Gange, einmal von 
den Organen aus, sodann von Thier zu Thier mustert, fragt nach den wichtigsten Bauunter- 
schieden bei den nahen Gattungen umd Classen, soweit die Unterschiede «des Baues sich 
dureh Gewichtswerthe aussprechen, sowie nach den Bedingungen, von welchen diese Bau- 
unterschiede wesentlich abhängen. 

Bei Beginn meiner Wägungen hatte ich vermuthet, es würde möglich sein, aus den 
Ziffern einer hinlänglich grossen Untersuchungsreihe für jede der fünf Wirbelthierelassen ein 


drei nackte Junge, die ich von den Zitzen abriss, wiegen zusammen 0,42 g, ein einzelnes mithin 0,14 g, d. i. nur 
"/y45 des erwachsenen Gewichtes. 

', Es hat olme Zweifel etwas sehr Befriedigendes, wenn wir die Blutmenge bei allen Thieren der drei 
höheren Wirbeltbierolassen ziemlich constant — 7°/, des Körpergewichtes finden (des Gewichtes jedesmal des- 
jenigen Körpers, in welchem jenes Blut wirklich floss). Die Blutmengeziffern dieser Thiere würde auf das 
Buuteste und in ganz unverständlicher Weise durch einander gewurfen werden, wollte man sie auf das Körper- 
gewicht des neugeborenen Thieres herechnen. Dass trotzdem die Jaeger'schen Tabellen Ziffern von ratiomellem 
Gange bringen, ja (lass »ie sehr wichtige Thetsachen hervortreten Inssen, mag darin liegen, dass auch in dem 
Wechsel ılea zu Grunde gelegten, an sich unzulässigen Modulus Gesetzmüssigkeit herrscht, so dass die gegen- 
seitigen Beziehungen der auf ihn reducirten Grüssen vielleicht verschoben, quantitativ verändert, aber nicht 
durchaus verwischt werden, (Veber den Inhalt von Jaeger's Untersuchmmgen, die zur Zeit nicht einmal 
abgeschlossen vorliegen, und deren Beurtheilung ein specielles Eingehen auf den Gegenstand erfordert, müchte 
ich nicht absprechen.) 

*) Sollte Capitel I des ersten Theiles der Monographie ausmachen. Diesem Theil war die Veberschrift 


zugeelacht: „Zusammensetzung des erwachsenen Thierkürpers nach seinen Hauptorganen um Organsystemen.* (B.) 
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„mittleres Thier“ zu construiren, so dass durch diese fünf Ziffernreihen die wesentlichen 
Eigenthümlichkeiten der fünf Wirbelthierelassen in kürzestem Ausdruck gegeben wären. Der 
Verlauf der Untersuchung hat gelehrt, dass dies nieht möglich ist, dass ein solches „mittleres 
Säugethier*, ein „mittlerer Fisch“, ein Unding ist. Nicht die Qualität des Thieres je nach der 
Classe, der es angehört, sondern seine Körpergrösse ist es, welche den tief eingreifendsten 
Einfluss auf die Gewichtswerthe seiner Hauptorgane besitzt. 

Da diese Thatsache von grossem Einfluss auf die Methode unserer Darstellung ist, so 
verweilen wir gleich jetzt einen Augenblick bei derselben. 

Ein grosses Thier kann niemals die einfache Vergrösserung eines kleinen 
sein. Sobald die Thiergrösse steigt und nach dem bekannten Gesetze von dem ungleichen 
Wachsen des Volums und der Oberfläche eines geometrischen Körpers das gegebene Verhältniss 
zwischen Gewicht und Oberfläche des Thieres zum Nachtheile der Letzteren sich ändert, so 
werden die Muskelkräfte, die bekanntlich nach Maassgabe des Muskelquerschnittes wachsen, mehr 
und mehr ungenügend, um das Thier zu bewegen; die Knochen, die nach dem Maasse ihres 
Querschnittes stark sind, unzulänglich, um als stützendes Gerüste zu wirken. Wir finden im 
Thierkörper dieses Missverhältniss theilweise corrigirt durch ein stärkeres Wachsen der Muskel- 
und Skeletziffer bei Vergrösserung des Körpergewichtes'). 

Die zweite Hauptleistung des Thierkörpers neben der Bewegung ist die Wärme- 
bildung. Da nun bei dem grösseren Thiere die Körperoberfläche relativ kleiner ist als bei 
dem kleinen, die Verdunstung und Abkühlung mithin eine geringere, so kommt das erwähnte 
Gesetz dem grösseren Thiere zu statten und es kann bei ihm an vegetativen Organen gespart werden. 


') In der Welcker'schen Manuscriptmappe fand sich ein Zettel folgenden Inhalts mit der Deber- 
schrift: „Modell eines Säugethierkörpers.* 

1. Rumpf ein 4seitiges Prisma, 25 mm lang, Querschnitt ein [J] von 5 mm Seite. 

2. Die Stützen (Beine) Prismen 10 mm lang, Querschnitt ein [] von 1 mm Seite, 

3. Der Körper hat im Profil 5 X 25 = 125 «mm, 

4, sein Volum betrügt 5 X 135 — 625 cmm. 

5. Als Stütze ihrer Lost dienen 4 Füsse von je 1 qmm Querschnitt. (Jede Stütze hat ein Volum 
von 10 cmm.) 

Nun lOmalige lineare Vergrösserung des Thierkörpers. Dann: 

1. Rumpf 250 mm lang. 

2. Beine, Stützen und Querschnitt von je 10 mm Seite, 

3. Der Körper hat ein Seitenprofil von 50 x 250 = 12500 qmm, 

4. sein Volum beträgt 50 x 12500 = 625000 cmm, 

6. Der Querschnitt jeder der 4 tragen sollenden Stützen ist 10 x 10 — 100 qmm. 

Wenn aber, um 525 cmm zu fragen, der Stützenquerschnitt 1 qmm hetragen muss, so bedürfen 
625000 emm 4 Stützen von je 1190 qmm Querschnitt. 

Ein besonderes Blatt illustrirt in Skizzen in anschaulicher Weise in der Seitenansicht die oben er- 
wähnten Thierschemata und trägt ausserdem die Randhemerkungen: „Verschiedene Beinstärken bei verschieden 
grossen Thieren, Man vergleiche die Länge des Rumpfes und die Dimensionen des Femur bei Katze und 
Löwe, bei Moschus, Hirsch und Elch. Da ein grosses Haus nicht die einfache Vergrösserung eines kleinen, so 
kann auch ein colossales Ross nicht die Vergrösserung eines gewöhnlichen sein. Haben wohl die Künstler 


gefehlt?" AB. 
Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIH. 5 
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Die hier angedeuteten Verhältnisse sind theilweise bereits erkannt und theoretisch aus- 
gesprochen, jedenfalls aber nicht in ihrer vollen Bedeutung gewürdigt und das Spiel derselben 
ist an der Reihe der Thiere nicht experimentell nachgewiesen worden. 

Ist die Körpergrösse von so bestimmendem Einfluss auf die Mischung der Örgangewichte, 
so wird, da innerhalb jeder einzelnen 'Thierelasse die Körpergrösse in weiten Grenzen schwankt, 
dieser selbe Einfluss sich bei allen Classen geltend machen, und es führt dies zu der Erscheinung, 
dass Thiere der verschiedenen Wirbelthierelassen bei gleichem Körpergewichte 
in der Vertheilung der Organgewichte einander ähnlicher sind, als Thiere der- 
selben Wirbelthierelassen bei sehr verschiedenem Körpergewichte. 

Für einen ersten Einblick und eine allgemeine Orientirung (nieht für die specielle Be- 
gründung, die unten bei den einzelnen Organen folgt) diene eine möglichst kleine Tabelle, ’). (Die- 
selbe fand sich, leider, nicht vor. A. B.) 

Die betreffende Tabelle, welche für jede Wirbelthierelasse nur je drei Thiere giebt, 
kann nicht entfernt ausdrücken, wie die Mittelwerthe bei Erweiterung der Tabelle im Einzelnen 
und Speciellsten ausfallen würden, aber sie zeigt bereits so viel, dass 1. die Mittelwerthe aus je 
drei Thieren einer Classe von Classe zu Classe kaum grössere Unterschiede darbieten, als die 
Ziffern von Thier zu Thier innerhalb einer und derselben Classe. 2. Dass in der Reihe der für 
die verschiedenen Wirbelthierelassen sich ergebenden „Mittelwerthe* (Abth. E der Tabelle) die 
für die einzelnen Organe sieh ergebenden Maximal- oder Minimalziffernwerthe bald bei dem 
Säugethiere, bald bei dem Vogel u. s. w. sind, so dass — mag man nun die Reihenfolge: „Säuge- 
thier, Vogel, Reptil Amphibium, Fisch*, oder welche immer, eintreten lassen — niemals eine 
Art von Scala entsteht, Jie Ziffern niemals in einem gleiehmässigen oder sonst rationellen Gange 
sich zeigen. Anders bei der folgenden Umordnung unserer Tabelle (Tab. BJ, wo dieselben 
Thiere unter Auflösung der Classen, je nach ihrer Grösse in „kleine*, „mittelgrosse* und „grosse* 
Thiere zusammengeordnet sind. (Auch diese Tabelle fand sich unter dem Welcker’schen 
Material nicht vor. A. B.) 

Vermissten wir bei der vorigen Tabelle, dass die Reihe der Mittelwertbe von Classe zu 
Classe ausgeprägtere Differenzen zeigte als die einzelnen Classen von Thier zu Thier, so herrscht 
hier innerhalb jeder einzelnen Gruppe gleich grosser Thiere mehr Uebereinstimmung, als zwischen 
dem gemittelten „kleinen“, „mittleren* und „grossen“ Thiere. Die gleich grossen Thiere ver- 
schiedener Classen sind einander ähnlich; die aus gleich grossen Thieren verschiedener Classen 
erhalten kleine, mittelgrosse und grosse Mischform, differiren durch greifbare und charakteristische 
Eigenthümlichkeiten. Die Maximalwerthe und Minimalwerthe der Einzelorgane finden 
sich in Abth. J unserer zwei Tabellen in durchaus rationellem Gange, in einem Gange, welcher mit 
dem oben ausgesprochenen Prineip in voller Uebereinstimmung steht. Die Minimalwerthe des 
Bewegungsapparates finden sich bei dem gemittelten kleinen Thiere; der Maximalwerth 





') Die Zusammensetzung derselben ist völlig unparteiisch und ungekünstelt. Für jede Wirbelthierelasse 
wurde zunächst «das kleinste der von mir untersuchten Thiere ausgewählt; als grüsstes Säugethier war 
„Elephant“ oder „Ochse* unzulüssig, da meine grössten Thiere der übrigen drei Classen leider alle unter 
Menschengrüsse stehen, Für jede Classe wurde endlich nach Maassgabe der gewählten beiden Extreme ein mittel- 
grosses Thier hinzugefügt. 
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für das Skelet bei dem gemittelten grossen’), der Maximalwerth für die Muskeln (etwas aus der 
Reihe fallend) bereits bei dem mittelgrossen Thiere. Der Minimalwerth der Haut findet sich, 
ganz unseren Voraussetzungen entsprechend, bei dem mit kleiner Oberfläche versehenen „grossen“ 
Thiere. Alle vegetativen Organe, insbesondere Herz, Athemorgan, Milz, Zunge, Punkreas, 
Darmeanal, Leber und Nieren, zeigen die Maximalziffer bei dem „kleinen“ Thiere; die ent- 
sprechenden Minimalwerthe finden sich theils bei dem „mittelgrossen“, vorzugsweise aber bei dem 
„grossen* Thiere; Maximalwerth des Gehirns bei dem kleinen Thiere., Die mit der Grössen- 
zımahme der Thiere abnehmenden Ziffern für Rückenmark und Augäpfel sind folgende: 
Rückenmark 0,49 — 0,20 — 0,06, Augäpfel 2,07 — 0,68 — 0,09, 

Dass unter diesen Umständen die Frage nach der Körpergrösse vielfach zum Ausgangs- 
punkte unserer Betrachtungen wurde, ist selbstverständlich. 

Wollte man nun, um die Bewegung der Organgewichte zu übersehen, die Körpergewichts- 
zahlen der nach wachsendem Gewichte geordneten Thiere einfach in gleichen Intervallen auf 
die Abscissenachse reihen, so würde man unmöglich eine brauchbare Curve für die Körperorgane 
erhalten. Würde man für alle fehlenden Gewichte auf der Abscisse Raum lassen, so würde 
die Tabelle ungebührlich gross werden, während einzelne, beliebig grosse Intervalle gleichfalls 
unzulässig sind. Um hier zu einem sicheren Verfahren zu-gelangen, schien es mir, dass gleich- 
mässig wachsende, gerundete Zahlen als feste Punkte auf die Abseisse aufzutragen sind, 
auf und zwischen welche dann die Thiere, gleichgültig ob in der Untersuchungsreihe die 
einzelnen Körpergewichte in gleichmässigem Gange vertreten sind oder nicht, mit Vortheil auf- 
gereiht werden können. Am meisten schien sich mir die Reihe: „I g, 2g, 5g, 10g, 20g, 50g, 
100 8° u, s. w. zu empfehlen, die ich darum bei den Curvenbildungen überall angewendet habe®). 


») Der Leser wolle keinen Anstoss daran uchmen, dass grosse Reptilien (Schildkröte) gegen die Thiere 
der anderen Classen an Grösse sehr zurückstehen, noch daran, dass die abnorm grosse Skeletziffer der Schillkröte 
in dieser Tabelle das Hauptverdienst an der Steigerung des mittleren Skeletgewichtes hat. Den Nachweis, dass 
grosse Thiere durchschnittlich ein grösseres Procentgewicht (des Skeleta zeigen, als kleinere, wir das folgende 
Capitel briugen, 

*) In Frage könnten noch kommen die beiden unter I und II beigefügten Reihen. Für unseren 
Gebrauch würden, wie die Nebeneinanderstellung übersehen lüsst, alle diese Reihen sich wesentlich gleich ver- 
halten, doeh schien mir die III. Reihe, die ganz gerundete Zahlen hat und stets aus dem Kopfe nieder- 
geschrieben werden kann, den Vorzug zu verdienen. 


I. IL IL. 
2 Sehr bequemes, wiewohl nicht ganz 
Stetige Verdoppelung. Goldener Schritt. gleichmässigres Fortschreiten. 
1 1 55 1 
2 3 u 2 
4 3 145 5 
8 5 236 10 
16 8 38l Fu) 
32 13 HR 50 
#4 21 1000 100 
138 Bi 200 
256 oc 
512 1000 
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Um weitere Sicherheit und Gleichmässigkeit in unsere Betrachtungen zu bringen, müssen 
wir fragen: Was nennen wir ein „kleines“, ein „mittelgrosses“ 
Eine scharf festgesetzte Grenze ist hier überall völlig willkürlich; doch scheint es passend, ein 
gleichmässiges Verfahren eintreten zu lassen. 
nach Maassgabe der nachfolgenden Tabelle, 


Gewichtsziffer des einzelnen Thieres möglich ist. 





Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


‚ ein „grosses“ Thier? 


Ich bediene mich der genannten Bezeichnungen 
welche zugleich die Körpergrössen der einzelnen 
Thiere in prägnanterer Weise hervortreten lässt, als dies bei dem Ins-Auge-fassen der isolirten 


Tabelle über die Körpergrösse der Thiere. 


1. 
(extrem 
kleine) 
1 bis 100 g 
Kleine 
Tkiere 
2. 
(kleine) 
100 bis 10.000 
g 8. 
(mittel- 
grosse) 





10.000 g und 
mehr 
Grosse — 
Thiere 
ö. 
(colossnle) 


| 


| Säugethiere 
| 


Hausmaus (14) 


Maulwurf (70) 


Igel (300) 


Meerschwein- 
chen (400) 
500 „ 


1 kgl| Kaninchen 
2 „|Katze 
5 „{Inuus eynomol- 
gus 
20 kg 
Hammel (36) 
"| Mensch (60) 


"schwein (170) | 
200 „ | 









Vögel 


Goldhähnchen {5} 
Zaunkönig (9) 


Zeisig (16) 


Taube (300) 


Bussardl (600) 


Haushalın (1600) 
Gans (3800) 


Amphibien 
und Reptilien 


Molch (T. taen. 
(2) 


Molch (T, crist, 


Eideohuellagii) 
Feuersalamander 
(14) 


Frosch (70) 


Schildkröte (T. 
graoen) (1000) 





“ | Elephant (3000) 


„| 


10.000 „ 
20 


50.000 „| 
100.000 „ 


Fische 


Stichling (0,5) 


Gobio pluviat. 


Barsch (?) 


VL 


Tabellen über normale erwachsene Thiere. 


Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


I. Tabelle. 


Fünf Männer. 





















































































































1 | E) 5 i 5 1 ? E) 4 s | 
Bischoff's | 
Wacker- |griel's VI Brünl's Klaus- | 
mann, Junger | Zuiechner, hammer. 
Zwangs-| Kerl, v.J. ? 
arbeiter, | ‚wahr- Vall- Guillotin ' 
früher | schein- | kommen |B.V. & Il. |o. Nov. #t.| Mittel | 
Bäcker- ich unter| gesunder Leiche | Mittel 
seite. | 9 I | Mann v. Mann | 68cm | am Brüol's VI. Bischoff's 
. * | Guilloti- wog 250. Wacker- Brüsl's ars 
+ Gross» ; 30J3.| 80. = 1 Junger BVL Kiaus- 
nirt, Selhet Bischoff mann, 
salze MAMAHEr- B Zulehner, 
. 165 om ö I76 em | schätzte Kerl kammer. | 1-5. 
e mörder er. 
. Now. il wog. Sch / hinzussıe| 170 cm H 
157 cm Tch [win | ver | [ 
schlitzte | 4. Brust). spritztes | | 
(H. W. |Blut hin-| 184 om Blut; | 
5. Nov. solzun) 20 0 m Gewieht | | 
Far dann 
En \ 
' 
Bruttogewicht . A6RTO 55 714 “1207 65.080 227 sos.14 
Ballast. sn 1.0000 Ik 1na0 1m8 1115 
Reingewicht | auı00 52 714 Em “sen | usa 58 zo 100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 100,00 
1 j Skelet u. Bänder Kara 10 234 10 4 11 161 11 148 N 10 484 10,40 10,41 17,85 17,608 16,20 18,08 
"1 Muskeln 2141 25 1 EipAl 28 017 2 104 | E21 45,40 47,78 44,06 4,38 42,89 15,00 
m — u Pe . - Bu _ 
n Hast RR, 3200 8312 a1 424 4887 3754 5, 0,8 4,21 6,0 7,18 
| Fett der Hant, er |} u R t so MI 1,99 1 \ 
A | see |} Tem } si) ızaro |) sw | 5 ae |} 100 } 
Gehirn „ 13 1564 "1800 1508 1570 ı 410 3,01 2,55 2,49 2,06 
NIE, { Rückenmark m 5 Ei 67 B8 | Er 0,08 on 0,08 0,08 
Augen 14 14 13 15 18 14 0,0 0,08 0,02 0,08 
 Hem .. .. se bl 400 455 an | EL 0,65 0 0,06 0,12 
Grosse Gefünse üb u 187 “ sr | 9. 0,57 0,58 0,81 0,40 
Oe.rum .. 1200 1250 1428 1710 ni 1258 2,0 2,57 2,5 2,78 
IV. Thymus . . » _ _ _ _ _ - - 
Schilddrbse . 24 62 4 4 | Eli 0,07 0,0 0,0 0,07 
Milz | 183 15% ” 215 | 11 104 0,40 0,0 0,16 0,54 
Nebennieren y 10 = 12 ® 10 0,02 0,08 = 0,08 
Zange. 4 To x - 52 a4 s 015 0,15 _ 18 
Speicheldrüsen Y 58 [21 7a Ed “2 70 9,18 0,11 0,18 0,15 
y,} Fanerems . 106 8 _ 107 0 Eu 0,2 0,16 _ 9,17 
") Traet, Int, ı 221 1400 14, 13500 1871 1358 1 484 2,05 2.66 ‚dr 2,00 
Leber . 1108 1500 1250 1776 1508 1 407 E27 2,85 2,07 2,81 
tiekröne , . on _ - u sn 1,54 “ pa 
= ® L 
Nieren . A 25 00 ] as 0 ou 0,54 0,36 0,50 
yı,} Harnbiase . . 101 Ba 00 Bj ne || si 0,28 17T 1.00 0,14 
"I Geschl.-Drüsen 4 e | SL | vo “4 0,00 0,18 ' 0,08 
tenitalien . . tag ie 158 129 157 0,1 a, | IR 30 
vıı f Blut. | 1708 2 E2.)F] 755 bEIE) 2310 2,50 5,81 » 4,67 1,21 
"\ Verlust j 2 1018 2215 3.49 8u7 is 5,42 1,08 8,“ 5,5 
Stmma || l | 
‘ [1 
I. Locomot.-Org. i wa sw 37024 SIITK 102 36 78 l 61,95 87,14 a1,4 wa, 
If, Haut u, Fett 4218 2 171 118 11457 17487 9618 | 9,14 21,04 18,44 16,52 
Il Centralnervensyst.! 1458 1410 158 1410 1416 1472 ı 8,12 2,00 2,59 2,18 
IV, Herz u. Hesp.-Örg 10 zo 210 2402 1402 2101 4,0 5,89 3,58 3,61 
V, Digest, urg.. sam 31a zB ı Sms E27 4.097 7,21 6,08 4,09 7,04 
VL Urogenit Or. Ai aus nor 4 614 [20 1,16 1,19 1,00 1,04 
vol Blut w. Verlust 4203 ss | Sr 4815 485 EI +7 1 7,28 "54 [71 
i 
Bumma 4100 52 714 22 DE) 68050 Ba 100,00 | 1, 100,00 100,00 
1, In demselben Verhältnis wie Bischoff hei Klaushaminer. 


», Da dieser Versuch einen vollkommen gesunden Mann hetrifit, 
Div Darmaziffer Brüct's (2477) ist zu hoch und enthält den Ballast. 
Berechnungen sich ergebende Mittelziffer gesetzt und die 977 als Ballast angenommen, so dass sich ein 


ziffer ist, doch in die 
habe daher die aus me 


Mitte der Normalmenschen sufgenommen. 
inen anderen 


Beingewieht von 20 ergiebt, 
2, Vgl. 8. 18, 80, 


% Ich stzte diese Ziffer statt der Ziffer 2477 Brücl’s und setete 0977 als Ballast. (Vgl. Anmerkung 2.) 


% Grösstentheils als Eis in der Brust. 


»> habe ich ihn, wiewohl derselbe ohne Angabe der Ballast- 


lch 


(iewichtswerthe der Körperorgane bei dem Menschen und den Thieren, 


II. Tabelle. 


Fünf Männer (Körpergewicht brutto'). 
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iNB, 2,90. 4 sind genan Brüel's 
Ziffern in Gramms übertragen. 

































































































































Dev. 11} 
- - - —— 
1 A s | | ii . 3 4 & 
Mittel | BAUS 
itte 
Brüsl's | aus « 
Duray's Dursy's 4 h 5 ans 
Mann Männern nr 
Mann Vin. Mutnn Ihrenn die CHR bh 
“ Y h “ P " ıttels x 
». |, Brüel’s | Brüsl's rt Mittel | Yarm- | Qursy's | Brüel’s | Brüel‘s | Brüel's | Dursy's ei An- 
twas f 
Mann | Mann | iffer ve Mann | Mann 1 % Män- 
“Jahr, 42]. ana ” T Mann Mann Mann nahme 
Oedem I iv = | kleinert vın ı 13 nern. vo 
- . + - r n 
Er- P_ Er- || 16. |u. 1407 eg #. Ü, 
hängt bänzt Ballast na TTO 
ngt. - sängee. 
Beine, genom Reinge- 
“ men j 
wicht. 
wurde, 1 
163 om | 163 om | 168 om | 172 cm | 172 om 
Bruttogewicht . . 30 Sn soo | zusse | sam | asane || a7 se 57 516 
Dallast , EIER - = = = _ - | 747 
Reingewieht _ u _ - - | 16770 100,00 | on,0a | 100,00 | 10a, | 10ca,on ij] oc, || acc 
ı $ S&elet mit Bändern To | sue| ms | 10780 una Ham j 15,08 | 18,57 |! 19,91 1745| 15,08 || 17,17 17,89 
"Muskeln . 2. = „| 8008 | 16095 | zuaor | wanna | mania | Ta | cr) N ww | Ba el ae a ao 
i = Ba = N s nn 
Baerargen | 2% ss | 18 r Bl oe 5,05 % 5 5,46 n.5 
11. | Fon ser Kane joe || PL Seh nn. |} 740 | N me ML eh ach Den A 
"Anderen Bett | —  jj Samı |} sum |) vom ji sm |} wm ii _ } ze Ih ann Ih ann 1" IN unse li 10,76 
jeeim. . ...» _ 437 1427 1 al zart 1461 1 il _ 2,0 Ei] 2,00 2,08 2,5 2,57 
Ill., Kückenmark _ — 57 os _ “a [> u - 0,81 0,11 _ In 1 
l Augüpfel. . . _ _ 18 is _ ı2 2 I — _ 0,02 0,08 _ URN a, 
HBrR = ne. - as 427 418 = Erd} mu - rt) 0,07 ee 0,6 0,06 
Grow Gefäuse en il! “ss = = An) uns | 0,4 0,48 _ ER 0,45 
Ur. resp. . — 1204 1489 1 En 10% 1471 12) - 2,64 2,62 2,08 2, 2,5 
IV. Thymus . 2 E = - - | -- - _- 1 - 
Schilddrüse . .. - - 8 48 u {.%) sl — _ 0,0 0,07 _ 0,00 0, 
Mile. . r ..j Eu 7 Er 128 104 | 149 - 0,45 0,17 0,16 - 0,06 0,26 
Nebennieren re — _ _ _ _ u = | —_ = = Ei ER 7 = 
Zune 2:4 ER = —- | 1 | _ _ - _ 0,1 “H ou 
Speicheldräsen . .|| — _ w 105 18 s sr | = ol Hl Bl ur 
v.} Panereas . . _ _ _— _ un Ka Ku | _ = -_ En ORT, 0,15 44,15 
"I Traet. int. .. — Mes) 2u2| 2807 191518 92107 1450 _ 4,84 4,17 3,78, 2,28 ERr 2,16 
| Leter , 2 win _ 1@87 1794 1a 181 174 1774 ‚13 3,06 Ko) 3,04 3,0% 3,08 
tıekribe tr _ _ _ . _ _ e= | =z = m _ u . m 
zute ur... . -. Sr N | | 0,41 
; Harnblase ... - er I —- en _ z 
YL Geschl.-Drüsen . . 1409 Gas [17 PM TAR 12200 ee | u Ar 1,21 1,08 0,07 1,57 | 1,5 
Genitalien E=— un | Ei 
vd But . 2.200. - 70 200 087 = sn v4 -— 10 185 0,4 1,18 - 1,46 1,47 
"ı Verlmt .. 0.0. || 106 | 1a zu | 240 6046 ab A hr a, 3] 16,221 10,8 10,06 
Summa || sono | Sacım | uaso | 1677] SI h16 er] 100,00 | 100,00 | 100,m 100,00 van 
) 7 
L Lormot Org... . || Seas | unar Bo | oa } seo) ein | 51, 40,16 1,67 01,90 ZU, 67,48 
I. Hant und Fett . . 9076 202 12 801 Tamm van 928 17,87 12, 17,72 11,85 || 16,08 16,20 
IM. Contralnervenayst. . || — 1487 1 730 1381 ann ram _ 2,108 2, on! 2,07 2,71 
IV. Herz u. Resp.-UOrg. . | — 22%7 was 144 ...i 2m | — 4,81 4,08 2,28 3, 4,02 
V. Verdanungs-Org. u 4209 1238 BTıH dis 44 Kae 5°) 7,00 0 7,87 0,0 
VI. Umgenital-Org. . En 1 #8 Ai sı6 Tan 7 — 2,72 1,21 Da 1, 1,09 
VIL Blut und Verlunt 15835 | 11206 sırT | 1080 || use 088 ao, | 4,08 16, 1 12,12 
Summa || sasoo | 5000 | sesso | sı zoo | DEN] | sThie ! sares || 100,00 | 100,00 | 100,00 | 1m0,00 100,00 100,00 || 100,00 


'; Da in vorstehenden 5 Versuchen eine Sonderung des Darmes und seines Inhaltes versäumt wurde, #0 ergab der Darmkanal (bei 


Brüel ausdrücklich „Darın mit Inhalt* bezeichnet) eine sehr hohe Mittelzifer (2197 Gramm, d, i. 2,8%, des Körpergewichtes). 


Nach den Ergeb» 


nissen der vorigen Tabelle ist es gestattet diese Ziffer auf 19% Gramm (2,0 Y, des Körpergewichtes) herabausetzen und demgemüns „750 Gramm“ 
Darmfett von dem Bruttogewichte des Körpers abzuziehen, wie dien in der Columne gg geschehen ist, — 7, Ausdrücklich: Traet. mit Inhalt 
soo, dazu Magen und Omsphagıs 550, susammen 2ti2. — *, Mit Genioglossus und Hyoglossus, — 4 Offenbar kothrein; vgl. 5. Sid, — ) Duray 


wog das „Irische Skelet mit Zähnen, Zwischenwirbelscheiben und Rippenknorpein®: 
Gesichtsmuskeln, Epieranins, Öhr-, Augen-, Zungen-, Gaumen- und Schlundmuskeln, Zwerohfell und Daınmmuskeln (8. 512). 


Muskeigewieht nicht durch Subtraotion (Bummpf minus Skelet;, sondern er wog die Muskeln. 


also wohl ohne Bünder, 


Die Muskeln wog er ohne 
Er gewann das 














40 Hermann Welcker und Alexander Brandt, 
IM. Tabelle. Vier Weiber. 
en name a en ge 
| 1 “ 8 4 1 - 3 4 
1 1", 
preg Bischoff's 
Weib VIL Weib 
nn Schwann's Hurter. Sue: 
nillot. Weib. itte 
Durs 22 J. alt 
"| Leichnam | 213. kräftig i Dursy's Brüelts | Schwann’s | Bisohaff's Mittel 
Weib A. | — 440 u i aus . 
1 " )+ während wohl Weib Br Weib aus 
me Hinsu- |der Geburt| genährt. 2 umd 4, eib A. | Weib VIL Weib. er 
Erhängt. an er. || 2 und. 
gerechnetes|) durch  |Plötzlicher 
Blut Blutung. Tod 1 
2500 durch Kopf 1 
4700, verletzung, 


153 om 160 cm 145 cm 'ı 159 om 






































































Bruttogewicht. - » » 400 AT on 50 O 55 4 
Ballast . .» .». = y [6077 # 1107 
Beingewieht . . . = ! E72" ’ 14 208 100,00 100,00 100,09 
n [ Slstp Fand 5808 #108 4659 3450 19,88 18,08 9 
“1 Muskeln . . . 14 TTR 15685 21840 1m u 33,87 a1, 48,6 
j Haut . IR _ 2797 - 20 0,08 -_ 
11. 5 Fett der Hant . _ 1) -- _ = 
| Anıteren Fett . _ 1] sims h 18.670 } 17,06 
j Gehim. o . = - 1219 121% 1290 2,08 2.42 
111. Rückenmark . _ 4 _ Le _ ‚10 - 
Augm . : + + _ - - 2 _ — 
Herz. . 2... _ 220 278 35 _ 0,70 0,55 
Urame (efüsse . _ 187 “- a4 — 0,28 _ 
Org. resp. » » _ 875 47 674 _ 1,90 0,87 
IV. 5 Thymun .. . u _ 8 18 2 _ 0,08 
Schilddrüse , - EN) E71 18 _ 0,06 0,04 
Milk. Ei _ 117 143 104 _ 0,25 0,20 
Nebennieren . - 8 s ı0 . 0,09 0,08 
Zunge . 2...“ _ 6% -- ar - 0,14 _ 
Speicheldrüsen . - 42 - 66 _ 0,09 _ 
Y Panervas , . » Bu 56 -_ BR - 0,12 —_ 
"| Traet, int. “ 1406 Ta 1447 _ 8,008 0,14 
Leber . 2». + -_ 1437 1974 1247 - 2,18 2,75 
Gekröme . . .» - _ _ _ -_ _ Bi 
Feen, Rn | _ 2 220 - 0,46 
arnblase, . -- - 907 _ - 

VL | Geschl.-Drüsen . 1000 D “281 ze 2,17 0,0 
Genitalien - - 136 PFR — 
vı { Blut... .. 2500 _ _ _ 5,64 _ 

"\ Verlust, . 1 600 19 718 vor 53,08 8% 39,48 

Summa ! oo E27 AAO U $ } , 100,00 100,00 

1. Ioesınot.-Org. . 46,0 12,80 58,00 

I. Haut a, Fett E= 2,714 _ 
IL. Contrainervensyat, = 2,75 2,42 
IV, Herz n. Kesp.-Urg. 32 1,78 

V, Digent.-Ore. . . _ I | Ef 
VI. Urogenital-Ore. . - 2,17 0,408 
Vi Blut u, Verlust 53,09 5,70 =. 
Samma “000 | 4600 10 000 ba 298 20 146 2, 100,00 100,00 








Stimmt kaum gt dem hohen Körpergewicht, 
*, Mit Häuten 5# „nackt 40° (Biscehuffr. 

*, Harnblase und Genitalien zusammen „e26*, 
% Ovarien ®, Maınmae 222. 


(iewichtswerthe der Körperorgane bei dem Menschen und den Thieren. 


41 











































































































IV. Tabelle. Affe und Fledermäuse. 
\ i 2 hi | | ı F | h} 
Inuus | N | 
Plessitus | 
eynomolgiis | 
| | y | ı | 
auritus $, | | 
{ Synotu | " 
d. ynotun | Dpscntun | il 
Inutis ER tr@eltäge; || | Synotus Plecotus | 
Jugend- Te Mittel ana! N 
L, eynormülgus auritus J. | Mamsmne | | Plecotus Mittel aus 
liches, sehr | tellus J. |1,2us | burbın- | | suritus G, |) . 
| kräftiges } 2.4, Derapitatio| res | | auritus G.) „eus 
r , wer Decapitatiw . | tellus f. 10, Juli 67 
| Thier, Milch ent-, 
} 7. Aug. 60, |12. Aug. 06 
iH. W., haltend. 
15. Jan. 61.) 10, Juli 07 N | 
| i 
| [ 
Brüttöogewicht, . . a, 5,424 Le TE u 7" 
Ballast ur Fe 190,0 0,118 DR Be 0,068 | 
Reingewieht . . . .« 233,8 100,00 5,016 5 | 5,0 ET 100,00 on | Au 
j, } Skrlet u. Bänier | DAR) EL ag 0,873 I) 18,00 | 00 1 1A, 
t Muskeln | nos 58,54 2,19 y" 2,21 2,07 41,87 ) az, DI Te Tr 2 
PER x = ni ne) | = ı HAB 
Haut, . ....d 0 Bu, 10,0} ) . Ye | " ) P ı 1 
11. Fett er Haut . | 12,0 0,80 ae y 1 - ig MiT8 2 ads RER Pike 
Anderes Fett ' 1 5,0 1,38 0,028 _ (000 - 0,47 _ N “16 
I tiehirn . Zu 1,81 0,181 0,20 oe | 0,218 3,00 4,18 4 | 3,61 
111. \ Rückenmark. . | 7,0 0,18 0,000 0,087 oe | 0,81 v,4 0,50 0,57 0,58 
Augen 2... 5,7 0,14 0,008 0,14 oa Oma 0,1 0,28 0,16 “,ı# 
Herz. . .. » 15,2 0,88 0,085 0,074 0,00 0,076 j 1.98 1,08 ee 1,87 
Grosse (befii . | 5,4 0,14 - _ - -_ - = Me H ws 
ie | Ure- resp. . sus 0,88 N 6,078 0,071 u) ri 0,081 ) 1,35 1,38 ee | f 1,9 
b ya : ! ,ä ‚ | | ea 
Schilddrüse . . | De CT 5 aa ee | en IE Mh - Ed 
Miliz. N 7,5 0,1% 2,009 0,011 “on | 5,016 0,17 on 0.48 “27 
Nebennieren . | 0,8 u, - - 0,001 son | _ _ 0,01 on 
Zunge . . .. 18,2 0,2 0,07 0 2,000 | 9,07 OHR 1,16 0,0 a, 
Speicheldrüsen . 21,9 O5 0,0 nos 0,0 os 0 0,47 0 | 0,58 
v Panereas . . 68 “17 0,00 0,01% 0,050 ns I “15 Ö,2H 0,04 0,37 
"} Traet. int. . 147,8 3,70 0,107 9,201 0,400 0207 || 2,0 2,6 6,58 3,76 
Leber . . 109,9 2,79 0,188 0,100 DB 4 | 3,55 6,2 4,10 
Uekröse 17,8 05 | = - Bu Da. _ - 0,5 0,8 
Nieren . . 16,8 DT ee vo) m 0,084 1,17 1,48 1,50 1,5 
vı. ) Harnblase. Bu EMT] DB 0,008 0,008 Bo 00 DAT: on on 
“I tieschl.-Drüsen . 21,4 0,54 0,008 0,004 0,00 0,008 0, 0,0% 0,08 0,15 
Genitalien, „14,8 0,36 Da 2) 90,124 0,0 -- \ 9,19 1,67 0,61 
vi Blut . . FR | 158,8 ER Eu o,116 O1 Le 7 TE 777; 2,18 2,08 3,07 2,42 
"kVerlwmt. .. .J 4,8 110! 0,18 DAT at 2,68 uw | 0,08 4,25 
Summe zuun,s 100,06 | 6,816 4,881 7,406 o,004 29,98 100,02 | 100,0 100,09 
N 
I ’ 
1. Loeomot.-Org. . wocH,H 70,81 3,158 2,n0 a, 8,387 29,37 54, 25,08 ie] 
I. Haut u. Fett . . Rn 11,71 1,0400 1,171 1,2 1,188 19,56 21,88 17,44 10,08 
LIE. Ventralnervenayst. 70,5 1,4 4,218 0,86 0,0 0,00 4,01 | 4,9% 3,08 m 
IV, Herz u. Kesp.-Urg. 54,4 1,88 O1 D, 106 0,240 0,187 2,93 3,10 2 2.10 
r ie - ie 7 "07 0,859 0,494 4,067 112 6,50 LA . F 
V Diest.-Urg . 317,5 ‚97 RN R 6 Ay.) 1,75 > | | 13,06 2,84 
Vi. Urogenital-Org. . 57,0 1,0 | v0 0,08 1,945 0,184 1,44 1,88 4,31 2. 
VII. Blut u. Verlust . en2,0 5,14 0,9 u, { 78 11,281 UA} 5,01 3,09 467 
v r L I r 
Sumımaa 3233,86 100,06 5,816 5,01 7,40 “0 100,00 100,01 | 1o0,.00 van, 00 
") Davon 44,0 intermuskulires und #,6 Fett des (Gekrüses, 
?, Grosshirn 54,7. Verl. Mark 3,0, Kleinhirn 5,5. 
", Nach Abzug von 8,0 Fett. 
* Niere sehr klein, was gleich bei der Wigung wußiel, die deshalb wiederholt wurde. 
= Davon der Penis 4,1, die Prostata und die sehr growen Samenblusen 10,1. 
*%) Inelusive Mammue 0,118 u, Uhrmuscheln 0,146, 
”, Lungen 0,084, 
9 Uterus u. Scheide. 
Archiv für Anthropslogie. Bd. XXVIL, [5 
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Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


| d 

Wam 8. Vet, 56, 
+ Alla, ; wurde 

1 sogleich ge- 

wogen: 

früh Morgens 

| ohne 

| Verdanstntgs- 


| verlust) 


untorsuelt. 








Ah; 





V, Tabelle. 


te 


5 
Vom #. Ort. 66, 
+ Abils, # Uhr, 
Um T Uhr 
untersucht. 
Blut noch an- 
Krronnen, 
a Hoas beim 
Leib- 
aufschneiden 


DAS ats, 





5) 


$ 

|Yom 1. Ct. 6 
' 

Frisch 1 

' gefangen, so- || 


gleich | 


untersmeht. | 








Mittel aus 

















Spitzmäuse (Sorex vulgaris). 


“ 


g 




















Mitte] aus 


Bruttogewicht . . - 7,445 7,00 8,1006 
Ballast . . 2.“ 0,477 0,207 0,123 
Beingewicht . . - «+ 8,0 7,873 7,088 | 100, 100,00 100,00 N 100,00 
j Skelet u, Ränder 0,570 ıı ER 0,618 | “,ıH \ a 7,79 | er 
1 Munkeln . . . PN ya Br Bau Zr 2.088 41,83 A Ben a9MT 
Hant tnattrl. ohne { 
n Hantmuskel) . 0,087 ORTE 1,0008 | BEN | 14,10 j 12,04 N 12,65 12,05 
"1 Fett der Hinut . 0,018 i 0,0065 0,118 0,038 0,27 | 1,32 1,48 1,08 
Anderes Fott 0,20 0,200 0,203 0,252 3,50 | 3,57 j 5,31 3, 
| 
l Gehirn . . 0,175 Q,1T2 0,238 DAL} 2,31 | 2, 1 2,87 2,5 
ET. ! Kückenmark . . 0,0 0,000 “1,099 Du 0,88 0,88 | nr 0,7% 
\ Augen 2 ı . . 0,00 0, Kı,chn 0,00 0,01 } 0,08 u, 0,8 
TEEN oe a,uR8 0,118 0,100 1,42 va | 1,48 1,85 
(ira Grlisse . ._ 1 2 ! is _ Eu \ Ah _ 
Org. rap... «N o,18% 0,100 | 0,117 0,115 1,86 1,87 1,47 1,06 
IV. Thrmus 8 0,004 0,080 0,47 0,08 De 77 | D,41 0,50 0,50 
Schilddrüse . . . H Pr - IN _ _ ne . 
Mile. . . .h B,008 I 9,108 0,00 LAS ! 1,86 1,42 1,15 1,87 
Netwnnieren . 0,00% | 0,008 KURT | 0,007 l 0,10 01 2,00 Do 
Zunge . - . 0,083 0,048 | 0,00 ; KIT 77) DB | D,0R 0,87 
Speichelitrüsen . 0,042 0.00 ’ 1,083 N 0,02 1,33 | 1,04 os 
v Pancrens . - + AT) 0,119 | 0,100 0,107 1,08 1,20 1,44 
) Traet. int, . [Rt r 0,78 | 0,2 | 0,70 1 10,88 10,45 I) 10,88 
Leber 2 0.0. 0,438 0,585 0,08 | 0,ARZ I sn si a, 
dickrüne . » 0,0 | 0,008 | a, DR} 0, 0,38 0,85 
. y— | _ nen . 
Nieren .e.r 0,177 0,140 14 u, } 2,54 2,08 1,77 l 2,11 
vI Hurnblase . . 0,008 0,018 a, une 12 0 0,14 I 0,16 
) teschl -Dhrüsen 0,088 0.008 0,008 os 0,4 0,08 0,04 017 
(temitalien , - 0,045 0,071 O8 0,0A N 0,65 0,0 | O0 4,74 
vu.) But... 0,00 0.185 0,802 0,168 1 =] 1,88 4,50 2,8 
"1 Verlunt. . > 0,070 | 0,072 La 1777} 0,0 1,00 0, 0,08 “,89 
Summe 6,00 | 72.3 ! 7,023 7,208 100,00 100,01 "100,00 100,00 
a 
I. Lorammt.-Urg. 3,4 2,4000 | 8,707 40,51 a, Era 
Hl. Haut u. Fett , . 1,286 | 1,708 | 1,887 | 17,73 17,14 17,8% 
Il. Centralnervonsyst, 0,2354 0,234 I 0,078 ! 3,80 3. 3,80 
IV. Ilereu. Resp.-Urg. 0,857 0,320 0,374 5,18 ] ERT 4,37 
v. Digest -Urg. f 1,389 1,07 1,50 1m,3% 18,00 20,39 
v1. Uregenital-Ure. . u, 7,234 0,008 0,280 1,76 3. 2,55 4,18 
Blur u. Verlust 0 N 0,07 4 0,081 1,49 es 5,08 s,12 


vis, 


nn nn nn un nn 
109,00 


Summa 





7,278 


7,058 


7m 


100,03 


1x, (ur 


16,00 
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| 
1 \ u | 3 ı ® ) 3 | 
' 
N Talpa Erinacens | N 1 | 
UrOpRetIs | R | H 
Krinaeotis | 
j Oropans g Erinareus | 
" europaums | Tal f | 
\ Teer f i ß | alpa Erinserns | Erinaceus | KErinarens 
| d. Uster halb- 9. europsens ) Mittel aus | | Mittel aus 
ı wüchsig, | S m. | europaea | etiropantis | enropneus | enropacus mE 
28. Febr. 64| , wor, a6 | > Nov. 66. di | 
| . 17. Oct, au I 8 g ® S | 
früh Frisch | ‘ ’ x . 
| De- | | 
| | 
N eapitatio. gefangen. | gefangen. | | 
{ 1 il 
il | 
l Forststück. | ! 
| ! ') | | 
[I 
ee TäT — ———.. 
} 1 1 i 
Rruttogewieht eo | wann | Bann A I | 
Ballast “ 2,493 “9,05 “a, ENT zu 
Keingewicht „. 220 | 248,70 378,70 454,40 11,20 100,00 100,00 100,0 | 10n,o0 100,00 
f Skelet u. Binder ; 1, r 41,85 a 34,48 \ 1,07 | 13,77 11,08 
I. | Munkeln . . .p Stame |) 118,65 130,64 107,0 | 11,87 g 38 un PM u | 2,50 
Er BE ' —_ 
j Haut. . . \ 84,17 82,10 148,61 | 78,38 ) 20,40 21,97 2,88 2n,98 
u. | Fatt der giant . | 27 16000 Ba 2.19 4,19 I 4 na | | 0 0.43 
nderen Fett . - = n) 14,46 Kr Rn - | Ar BT 1,51 1,08 
Gebim .. ae 1,077 2,a4 2,0 B14 02 | 1,55 1,15 0,80 u | 0,07 
I. i Bückeumark. 0,22 0,70 0,80 # 0,87 0,78 0,80 D,2* a 0,19 ! 0,25 
ugen . . 0,008 0,17 0,17 02 0,18 Da 0,07 005 | 0,05 0,08 
Herz. . . | 0,529 1,02 2,57 2,25 2,08 | 0,76 0,05 0,00 00) 0,87 
Grosse Gefüsse. 0,06 0,38 0,58 0,64 0,50 0,09 O,1# 0,18 0,14 0,16 
Org. resp... - » 1,105 5,18 4,81 9,77 520 1,89 2,06 1,9 | sin 1,67 
IV. ! Thymus : 1,01 083 0,78 . 0,41 0,00 Br 
* 3 . Du | _ IR —_ Mr u # _ PR 
Schilddrüse _ n.08 0.08 0,41 | 0,0% 0.0 0,08 n'02 
Milz, . . 0,085 0,51 1,08 0,98 0,18 N 0,14 0,20 0,97 0,21 0,2 
Nebennieren , 0,050 0. 0, D,5 DR ul) 0,07 0,10 0,08 0,18 9 
enge .. . 0,297 | 2,08 2. 2,05 2 | 08 | 0,8 2,68 0,45 0,78 
sicheldrüsen . 0,296 1,28 37 0,47 PR 0,4 0,48 D, 0,10 0,74 
v anerens . . . 0,477 4,54 8,30 2,50 4,20 | ou 1,82 0,88 0,50 1,55 
Traet. int. . . 2,550 | 12,10 26,08 31,9 00 | 507 | 7,08 7,22 6,98 7,45 
Leber ce 2,008 12,23 we 18,38 10a 2, an 5,00 Ach 5,4 
Gekrise . . . ı u | 1,16 1.4 3,00 1,87 | _ 0,47 0,41 LE Te oM 
m — —— 
Nieren . . . „il 0,570! 3,44 4,67 6,10 | 0,88 1,38 1,25 1,11 u 1,32 
vı, } Harmblase. . „| 0,4 2,48 0, d,00 LE e 0,08 0,19 0,2 16 0, 
Geschl.-Drüsen || 1208 | 0,2% 0,05 0,08 025 |i 1,85 0,14 0,01 208 | Ds 
Genitalien . . 0,788 oe | 1,18 3,88 DE} 1,06 on 0,32 | 6 
vor f But . | zms 6,60 11,78 7,00 6,00 4 2,05 3,14 1,57 2,89 
Verlust . il sro | 1,54 26 | 2,89 2,55 3,89 0,62 1,01 0,63 0,88 
Summa | mann | 270 | ame | Aam,za "11,0 100,00 100,00 100,00 100,00 | 100,00 
N 
I ı 
L Loromet.-Org.. 0 BE | alas 177,99 POTT TU EFT TE Tr > ae Be A BE A 45,84 47,87 
II. Haut u. Fett . „| 14,080 64,17 09,78 14,740 81,06 | 0,28 25,90 u, 38,75 win 
ET, Centralnorvensynt, 1,204 sw | 3,56 ae. 3,08 1,68 1,50 1,06 | D,u8 1,28 
IV. Hers u. Resp. Üre. 1,844 KT u) Bw | 1 il ne | 2,08 3,0 2,30 519 2,00 
V. Digest. Ing: 0,089 40,28 60,18 57,19 0,26 | 4,47 16,20 110 | 12,48 16,15 
VL Urogenita Org. 2,036 4,79 R,60 ER) 5, 4,86 102 1, | 2,12 1,08 
vi. Blut u. Verlust . 51 8,14 15,48 10,08 | Ir RU vu 8,10 3,87 4,15 2,20 3,71 
Summa | Ha, | 20,70 973,70 a | Sl, 100,09 100,00 10,0 | 100,00 100,00 


Y War offenbar etwas abgemagert und für die Jahreweit fettarm. 


eingefangen und schlecht gefüttert war, 
schwunden sind, 
% Darin 1,770 Hautmunkel. 


Er kugelte sich wenig und schien zahm. 


4, Haut ınit sparsamen Fett 13,678, Anal- u. Prüputialdrüsen 0,402 = 14,080, 
4 Darminhalt 6,9%, Urin 3,01 = Ballast 9,9% 


% Darin 24,°0 Hautmuskel. 
% BErauchbare Ballastziffer 


: Uri 


in 3,00, Darın 12,50 — 15,30, 


?} Dieses Fett meist zwischen den Nuackenmuskeln und an den Schultern. 


4% Wirkliches Rückenmark 9,56; 


0,82 ist die hier sohr hoch beginnende Uauda rqnina. 





Ich bin nicht sicher, ob der Igel nicht einige Zeit lang 
Hat nur 45,84%, Locsomotionsziffer, weil Muskeln ge- 
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VII. Tabelle. Mäuse, Meerschweinchen, Kaninchen. 
1 3 5) 1 2 s | | | 
f 1} 1 
| | | I IN 
j Mus | \ | 2 Mus | I | 
Caria pur i | | 
” musen-| Mus yir. I u Mus | | 
} us Mus \e : Iim-| ! h ! | 
H kıs museti- | obays 'eunien-| 5 “ musen-) . ! Depus 
a: Sina; r 5 | | 0. Eu Mus Mtır Mus | Gavin | 
r . I l # R 
Q, Ins, | | kan ig get. Br | \ı Im | Vennien- 
| la Ium Gm | | yYIr. | musen- | ennsen- | muscu- cobaya , 
nieht itte | alt.! ei. \ Mi un 
3 | d. Mittel ansge- 3, | | d. ins Ius lus Mittel A. 
träch a N 30. Mai! Frisch | aus I d. 
| wachsent | d. #. d- ] 
; su gs | 1,2,3. 
‚| KB Jul! 66, N en 
| $ fangen. | j | 
In.w|mw.|Hw.| “ | | 
n | | 1 
Ang. 00. Nor, o%, he 06, | | | 
N 1 I ‘ 
f ı I 
Bruttogewieht. . . . | 1188 | 1, au# | 17,067 | = as0,as | 1204,48 | 16,874 | | | | 
Ballast . . 20. san | 1,848 Li) u ee 70,58 198,78 | 1,710 | | ! | 
Heingewicht . . . .» 11,108 | 14,518 | 18,877 | 18,086 an, | 1071,70 | 14,m4 || 100,00 | 1M0,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 || E00,m0 nn, 
f Skelet u. Bänder |} 182 | 1,800 | 110) Br | re - |1 I mo| nu, nl Re 8,0 
1 Munkein ......5 5988 Iyaisan iz’ | ame | 1mı6 | suner| — a | an) a | u 
2 we . I | WERE I ” 
Haut. . . Bu :1| n 2,104 2,150 | 1.877 | se 127,61 __ ._ 1 14,49 | I asde | 711 | 12,91 
11, | Fett der Haut. ug Ni) os names, 0.m0M | 5.58 a = Br EL ss! 1 | 0 
Anderes Fett 0 De oe | 42,04 Fi 7,47 LS Bu 4,08 | ER ar 
| | 
- _- —— | Air | IR EEE ——| - - - | 
Gehirn. . . . 0,075 1 0 | | 0, | 2,00 #0 | 0,578 3,04 3,06 215 | ni 2 0,80 9,54 
uL | Rückenmark.. 0,000 | 0,008 | 0,074 0,073 1,20 E07} - | — 0,4 a 0 0 IR] 0,24 
Augen . s . | 0,008 | 0,086 0,080 0,084 1,08 4, 2,104 | 0,71 0,30 035: 018 2,2, om| 00 
-— — | - FE | = H N — PAR NEN ee — -| 
Bun: EEE, | Sie) 018 | mo | 1 3,08| 9,115 | 0,78 1,00 0,78 | na | 0 
rosse Gelüsse, | _ _ _ —_— | 04 - -_ .. -_ _ ne a )° } a 
er Ti TerP-. . | su 0,208 | 0,118 | 5 18,74 | 0,132 | 1,08 As 1,41 | 0,72 1m; 081 | 1,28 
. eo o.l| _ - 3 - _ pi -_ „1# — | - it 
Schilddrüse . . _ _ - - | = - a er _ - 1 —- _ı _ _ 
Milz . i | 00 | 0,01 | 0,005 vo 0,5 ‚53 - | - 0,28 02; 0m 0,5 1a a6 
Nebennieren . 4,007 01 0,018 00 | 0,48 0,38 — | = 0,0 0,07 | 08 || 0,07 ‚oo ı 0,08 
| N 
BEE: 2 u | u - en sn Mi 
Zunge . , as) oe | 0,078 0,078 1,04 4585| — _ 0,° 0,0 | 0,44 0, 0,20 
Speicheldrüsen . oo | | || 0,08 1,09 sl — | — 0,80 I u X Se) 0,87 0,0 
y. } Panercan .. so | 130 | 0,0 || Do, 0, 1,17 —_ _ 0,0 0m | 47 a0 0,11 
"| Traet, int, . . || 0,18 | 0,084 | 0,084 0,Kas 2, 93,44 -— ii —- 6,00 Sl 5,2 7,78 
Leber... .[ 0580 | 0,010 | 0,0 || 0,750 || 17,28 38,55 Pen u 5,02 #,00 4,98 Due Bel 477 
Gekröse,. an _ 0,42 0,031 0,085 | nun _ se De _ 0, Xr3 _ HN _ 
Nieren. 2.2. 000 | 0858) me | oe | 4,20 | | 1 ER TEE 16 | 106 | 0m 
vı, } Harnblase. , 0,008 | 0,008 | 0,0 || 0,008 || 0,20 RI | - Gi 0,0 0, LUD a ee RT a 
(ieschl.-Drüsen 0,00 | 0,m5 | D,198 |; D,oR2 81% 324 _ - | OK 0,10 1,18 Da a ae 
Genitalien. , | 0,00 0,078 |9,0,811 or 7,88 3 - _ 0,0. 0,50 1,00 0,“ 1m | 0,86 
= RE | | 5A R er 1 ei ch | 
R 
vr, { Bit. 2... ‚0510 | 0,30 | 0,878 0,510 19,76 20,0) 0 1, | 4,57 2, 4,17 3,60 | 4,89 1,91 
Verlust . .re.| 0,5 0,245 Du | OF 8, 14,00 | 13,984 wi“, 3,00 1,09 1,1% 1,04 0,98 1,40 
Sammna | 11,162 | 14,518 | 18,877) 1m 986 || son,o | orı,zo| 1amns | 10m,on | Mm,ue | mon,om | non,ac \ aon,on | sum 100,m 
l | N N . 
a —e Eee. nn m T— 
> Locomnt,-Ürg,. nass | 7,005 | men Ten || 220,76 679,20 | N 2a | | u A 63,5 
Haut u. Fett . . an | 200 | 3,179 2,u0R 38,33 174,98 wo | 19,08 0,58 | wor 21,87 18,33 
ur. Centralnervens - | u 0, 0,523 5,78 16,45 1,08 | 4,08 1,06 | 1,48 1,58 
IV. Herz, Kesp,- asus | 0,40 o,2nr 0,847 6,56 18,88 | | 2,8 2,75 1,7 2,4 1,08 1,70 
V, Digest.-UOrg, . . 1,478 | 8.128 1,877 1,874 || 43,85 100,10 18,25 | 14,02 | 28,1% || 23,90 10,86 18,17 
VI Urogeuitel-Ing. . ı Dee | 030 | 0,588 0,87 || 14,9 10,89 1,00 2A! 30 I 7° 1,58 
VIL Biut an, Verlust . 0,845 | 0,585 AN DEE 7. GE U 35,47 7,57 am | 8,86 5,0 5,87 +1 
ms 
Sumına || 31,168 | 14,518 | 14,877 l 13,086 || a0n,po | 1orı,7 | | 10x00 200,00 | 100,00 || 100,00 | 100,00 | 100,00 
i Hj | H } ) 1 











4 Inelusive 0,147 Hautmuskel. 
», Zwischen den Muskeln, bes, der Nackengegend 0,344, in Bauch- n, Beckenhüähle n,18s, 
?, Inclusive 0,199 Hautmuskel. 


* 0,218 obwrlulb, 











0,293 unterhalb des Hantmuskels. 


0,077 wwischen den Muskeln, 0,188 aan (rekröse, 0,217 in der Beckenhöhle, 
®, Penis 0,090, Sammelblase 0,1801 = n,211, 


7, Magen u. Dur 
®, 189,52 Kath, 8, 


m 74,54, Urin 1,80 
26 Urin. 


7,58, 
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VII, Tabelle. Katzen. (Nach Voit,) 
























































ı i 4 | 5 4 | 1 2 3 4 
| | | | 
| | | „_ 
| ' | | Mittel Mittel 
| Katze. | Katze &.! ans zwei | aus vier 
eh 1 T | g Kat Q Kat 
keinen 10 Tage ] zen atzen 
Mit viel | Mittel 
Fleisch ı lang Katze S. su 6 1-12 
reinen ee 1 . au = 
heine als reiehlich | Sebr Katze. Kater, ‚Katze d. Katze $.  Körper- | Kürper- 
wisch | hl, | . 
Nahrung; mit | fett. } k gewicht gewicht 
ge- | 
E Di- : Fleisch | brutto = brutto = 
füttert. N i | 
urrhöen. | genährt. | 2007 £. 1834 8. 
| ı 2) ı 
4) ] N 
s 
I I i 1 
Amttogewicht . .o . . 201,0 enen,o 2834,0 | 081,0 | 
Ballast . . » - - i 149,4 251,0 21,0 on | 
Reingewicht. . » . -» ISCH on»,o m, | en 100,04 00,0 ; Jona ; 1ON,00 10,00: yadı,acı 100,00 
ı. | Skelet n. Bänder 182,0 316,9 Eis Eee) 9,88 7 | wur | am 21,58 an _ 
"1 Muskeln . . . 934,0 win 38755: 100,0 0,4 44,0 1 Fe 7531 44,98 _ 
{ Hant, . » : » 2 | 0,0 302,0 81,0 18,0 ) 13,06 11 | 19,08 18,38 _ _ 
n. eher Kal zu H ws, re TR 624,0 } 4,00 5,17 N KRT N 21,38 | 10,08 -_ Wer 
Gehirn. » » - N u,0 ' E ' 1,8 1 l DRT 1,42 
ıı. | Rückemmark. . | 5 345 = m) } a a = a Da er J 
| Angen Pr | 1,8 na | 2,5 0,30 0,46 0,87 0,83 0,5 - -_ 
Herr. . . .. 8,8 - 10,4 _ 0, - 0,87 - u Bu 0,48 0,48 
rose Gefisse . _ _ - ı _ -- _ -_ | - _ _ _ 
„jJOr rap .. 1,6 .- MA LH — 051 | 0,70 0,68 Ur zu 0,76 
IV, en ...“ 5,0 -_ _ .. | - - - | - = 
eh UM . » - fu _ —_ - 1 = i - — u _ -_ 
Mil... + 4 - 7,8 4,7 18 _ | 0 | 0,0 0,2 nr 0, 
Nebennieren. . . u _ _ - _ - 41 Bi: = 
Zunge . .. - _ _ 1 _ “ Il -J En - 4 _ _ _ N -_ 
Speichuldrüsen . _ - _ _ | _ _ _ _ - _ ) _ 
Y Panerens . - . 5,9 = 5,9 hi 0, _ | 0,2 0,17 0,28 0,15 677 
"| Traet. int, . . 5,0 131,0 100,8 116,0 4,78 6,33 3,8 3,9 4,71 _ - 
Leber RE DRS _ | Er} a0 4,35 |< Rn 2, 5,48 8.48 4,16 
liekrme . .. u i .. per .. nun En RR Pan _ u Fi 
me er 17,6 _ | 28,7 “ns 08 _ 0,81 0,65 0,0 0,85 0,80 
larıhlaee , . 1 - Ir 1 N - | _ \ A _ B4 
VL | Gesehl-Drüsen. | 5 a | ein | I DT ua R zn 0,23 — . 
Genitslien. . . _ - | = -— I |. _ m = Eu = 
yır. I Bist . = Pu 6,0 | 125,6 108,0 1,53 | 4,6 | 4,08 3,60 4,10% _ _ 
"1 Verlust, oo. 104,7 | suu,5 | 118,6 121,0 Bo Be RE Zur 4,1 4,14 5,61 1,08 1,6 
Sumımn 1852,0 PORN) wı2,n os,0 100,00 un 100,00 100,00 100,00, NONE 10,02 
IL. Lomnnmt-Ürg. - . 1116,09 1244,0 1681,7 1388,0 we, WM, os | 47,45 | Bi 12 
Hi. Haut u. Fett . . EEK 377,0 64,5 105,0 | 18,08 18,2% 2, sans | wu,Dh 
Ill. Contralnervensyst 41,7 2,5 44,3 4,5 ET LAT | 1.49 1,90 
IV. Herz u. Resp.-Ürg. 22,8 _ ae | m, 1,78 2 1,16 | 0,0 1,50 | 
V, Trıgent-Org.. . 1788 | 181.0 ı\ vue,n 207,0 2,38 5,3 Gr‘ 70 3,85 
Vi. Urogenital-trg. . ms u | 24,0 a 1,10 _ 28 | 0 1.05 
Vu. Blut u. Verlust . 22 | a,5 “1,l 2,0 7,14 14,91 nn | 7,48 7,21 
Samma 1020 | men | ne | Fue0 | 100,00 | 100,00 160,00 | 100,01 I 100,00 





ı Der Ballast kann nieht »chr reichlich gewesen sein, da mehrere Procente bereits bei der Werechnung für Bruttogewicht über 
die Beingewichtsprocente der vier ersten Katzen hinausschlagen, z. B. das Lebergewicht der weiblichen Katze. 

% Das Blut bei Katze ı int nach Eröffnung der Carotiden freiwillig aunsgeflossen ; hei Nr, #, # und 4 wurde nach der Wägung der 
Organe das Blut eolorimetrisch bestimmt. 

» Nicht Lebendgewicht, wie die Abhandlung 8. 332 angiebt, sondern nach def Berichtigung des Verf, Reingewicht, bei 1,4 
Katb und 3,3 & Harn. ! 

* Der Posten „Knochen ist nach der vom Verf, mir gegebenen Erläuterung „Skelet mit Bändern, frisch*, 

% Der Posten „Lungen“ stets ‚beide Lungen, Traches und Kehlkopf“. 

* Mittel aus Nr. 2, a und 4, (Vgl. Note 8.) 
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IX. Tabelle. 


K 


atzen (Körpergewicht brutto). 








Lehrndgewicht . 


Rückenmark 


Herz . . .... 
Attımungs-Organe , 
Milz . ..0.n 





Panerens . . 


Nieren. . 


Gewogene Theile 





Ne. 


Nicht gewugene Theile as,t 
————— mL 


Sumena 


3005,0 





Nr. 8. INr.3u.6.Nr. 60. 6. Dr. 7. 


3190,0 


15,8 
1 
72 | 


112,8 


zit, 


8190,0 


aus 


2097,00 


yunı,d 


Bor,0 


| | | 
Kater | Kater || Mittel | Mittel | Katze 


ans 


100,00 


ns 
“3,02 


1,00 


1657,0 


22,6 


| 

I 

| 

Vo za | 
98,5 

#7 

150,8 | 


I 
. | 

1m | 
1657,0 | 


Nr. R, 


1697,86 


1823,0 





Nr. ®. 


Nr, 10. 


Katzen von Voit. (Briefliche» Mittheilunge.) 


| 
Mittel | 
g Katze | Katz 9 | Katze 2 | ei 











"Mit Brot gefütterte 


Junge 
Katze 
|! Nr. 11. | 





' Junge 


Katze 
Nr. ı%. 








188,0 | 1058,0 ı 188,0 | 100,00 | 81,0 928,0 
6 | 25,9 ER u ee 77° BE 7 Gr 
ES pe 2 EEE) ea IE 
I | a er, 
8,1 6 | BR | 0,8 Pr Y 
18,6 wa 10,7 | 8,3 
87 50 | Per) 14 | 1,7 
| | al on 4,9 | 2,5 
61,8 “| 168 4,16 we 7 
11,9 | 25,8 | 14,6 0,80 50 1,4 
120,0 102,8 147,4 5,04 #3,8 50.n 
1700,0 | 1706,7 1887,0 01,06 39,5 HIA 


1uma,0 





068,0 


184,4 


100,08 


98,0 
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X. Tabelle. Dachshunde (Canis familiaris vertagus) und Seehunde (Phoca vitulina). 











































































































































ı 2 3 D | a. H) s |ıa | 6. 6. 1. . |. | on 
7 | | 
Falok's DE | | 
es Fatokı, | Falok's | E.H.We- 
1 Falck’s vin W. Mittel Mittel 
+ | ' ber's 
Dachsh.) IM. Dachsh, Pachshllans 3 u. 4 | ans  gellin- Bellin- E. H.We- 
( Pi U 
| 8 |Dachah 3 | 8 Teams den! au. jj vente | Oriee es nd RR 
Ir Tage! 0  Falok’s | Falok's | Falck’s | Falok’s | Phaca vitulina 
N 108 1 Pro- vi. m. van, wm | Darchsh. | vitulina! Phoen fe Phoen | Phoen | Phoca 
alt |T6 Tage T | Be 
| Tage "Fe || eenten pachsh. Dachsh. Dachsh. Dach ah, von 8, | d. | oe: ‚vitulina) i vitulioa 
|| (nicht | alt alt | ) | vitalina, vitalina) 
alt er | und ) 2. ı$ 
R . 0. = | a 
ganz | (#y Pr (nicht | rechnet). '4 Monat. n N 
24, Monat). | | 
Sl Monat). | FE 4 N | 
| zu Monat). | h) 
Brattogewicht . . man | BenB,R2| Ana | a | - - - 1 - =...) 11000 | a8 | une | 100,00 | 100,00 | 100,00 
Ballast 2 220-2020. 2850| 117,60) 261,00 | 109,71 _ - 1. - - | - 1. Ei Beta ei u 
Keingwwieht . - . | 2UT,81 | SITR,T2 Annan | ATRR, An AG | 100,00 | ON | HOMO] 10, 1,00 -_ - an - | > = 
f Skelet n. Bänder |, 412,00 | A500 648,72) Grm 6257 1487| 17,09 | 200 | 18,05 |, Amor _ - | de ne — Io ana 
"1 Muskeln . . . | 1040,08 ‚zıı,ael ırız,an | zoon,an | mama | BE | | _ mu — 41.90 
Haut. . 2. | Yursı 2011 20070 | \ L om Bi | ges | | 
| er LE, il 729,70 } 509,00 \119,3 1 ros,20 | } oA j m ee | au | hmm — 1 sm In, | - | N 19,60 
„N Anderes Fett . | -_| _- I - | - I. - I -_| - _ - ii - - = - | - a 5.0 
febirm . 0.) 10] MD) 75,20) 80,06 ma ea a 1,64 | 1,67 | 16 | m 0 I ee 2,24 1,87 0,6 
III.) Kürkenmark . R,08 9010| 10,R 08 7 008 0, [eh | | — a Ri} be 
Augen . . . .)__&,08 6,10 | Tal 0, 0,19 9,16 0,15 An TE = -_ - 9,08 _ = 
Merk.» » . | 28,76 m m) Bl 355 N om v1) 97) 0,71 #8 - 24 os — 0,92 
Grume Gefüne | ze il El m oT | Da | ll sz = B = he 
Org. resp...) Al Anl 2,45) 48,00 Er Be IE 7} 140 1,14 | 1,00 1,07 297 - 1259 sa — 2,” 
IWF Toymne. | ml we) 1 1 | 0 ee oa | — = = = = I 
Schilddrüse . . | 1,56 on 2,47 0,8 1,0 | 0,08 0,08 0,08 0,02 | 0,04 | _ - _ _ = = 
Mile .....1 68% 4 A BR le 0 0,18 8 His || | - os 0,0 = 0,0 
 Nebennieren . .| _-=-| _- - we] ne ee nt = Weber EL WEL HN VENEN. Tl _ 0,08 
Zange 2.2. . 21,00 eu Be a rl [m 9 052 | 0,58 0,68 - | - _ el = 
Speircheldrüsen . | 4,0 7,25 5, er; 0,28 In Fe [RT Bee - je = = = 
y.} Panerems . . . |) 11,07 1212 160 18 | 00 0,08 DR a 7 Tan m We "| 51 _ 140 oo - 0,38 
"| Traet. int. . . | 182,81| Sus,Tal son,on | sen,on | Fi, 0,35 | 8,86 EN u m 7 Ts Be KT ae 77 - I — wm — 8,00 
Leber . 2. .| um! 115,00 168,08 | Scy,uH 185,4 vw 3,08 Er Be) > Ele Kr _ 2118 4 4 
Gekröne. >. - | E38) BO 7 TE el -_ Ein - |. b 
Nieren . . » » ww ir | OT 0 | el 0 0 1,0615 0 | 1 - 414 1,2 — 0, 
vI Denen = Fe Er] 40 4, Ser| 48 419 0138| 0,0 | 08 | on | - Pin Re: _ I 
i eschl,-Drüsen „ | 1,10 || - 2,58 - | 4‘ 000 1 1 | 9 — En ‚000 — - 
| Genktalien. AR: 3,46 j 4,00 1,20 | 4 era g 918 | 10 'j 008!; 0,08 = . _ 1 13,00 —  Tarias,oo 
Blut. 22. | 100,55 | | | _ - 300 - & 
VL, Verst... 11 — | u 2a Same 5.” 
100,00 
1. Loeomot.-Org.. . | 1452,08 | 1765,88. 2046,07 | 2076,64| 2514,85 wa 5 u e en — - ara _ _ 11,11 
II. Haut u. Fett . . | 729,70 | z00,000 1191,70 | Tas, 107,4 en | 18,5 21,25 ns — | al am - 19,00 
TIL. Ventralnervensyat. Tr, 98,70 ee ro) [7 # Be 7 2,08 2,02 2,0 2,08 6 - wc wa — | 0,62 
IV. Herzu. Resp.-Örg. ao | 1 ea ee 2,4 20 %,37 510 _ - 4,57 
V. Digest.-Org. . .| ae De TE 12,78) 10,55 | 1281 | 16,98 14,07 141 _ - 5,24 
VE. Urogenital-Urg. . Be u 47,4 1,0) 1,05) 0,86 1,17 1,0 | 1m) — _ 0, 
VL. Blut u. Verlust . 152,48 244,60 | 291,006) 207,5 4, 4m As 0,08 || 3,70 27 j - | 5% 
TRI | SITB,TE| 4500,40 | A7RR,65 |) 4i9a.5 99,98 | 19,99 | 100,08 | 100,00 | 100,00 1108 | — | 4sıie | 100,0) — 100,00 
ı Bellingeri's Phoca sehr junges Thier, denn ein im zool, Garten zu Frankfurt netigeharener Seehund (A. Brehm, Zool. Garten, Jahrg. 1863 ‚117, 


} 

wahrscheinlich Ph. vitulina) wog 17%, Pfund = #110 g. — ?) Weber nennt beim Sechund Alles» gross, Aber Etwas mnss dann doch klein sein, ormm it 
denn part? Auf wesen Kosten ist Lunge, Leber ete. gross? Folgende Culeulation: bei Bellingeri’s Sechund sind 50,32%, bei Weber's 57,90%, des Körper- 
erwichten nicht verwogen. Ich habe die Gewichtsprosente auf die betreffenden, nicht gewogenen Organe zu vertheilen gesucht (sehräge Ziffern), nach folgenden 
msichtspankten. Ich gab, da Weber den Seehund sehr biutreich findet, jedem Thiere 5%, Blut, — Für Webers Seohumd setzte ich die Darmzifter 
Bellingeri’s an. Das ist wohl nicht zu hoch gegriffen, da das ültere Thier eher mehr Darm hat, als das jüngere (sehr deutlich meist beim Huhn). Eine 
Anzahl verschiedenster kleinerer Organe (Zunge, Speicheldrüsen, Schilddrüse, Rückenmark, Augen, Paneren«, Harnblase, Gekröse), wogen bei den beiden 
grösseren Hunden Falck's 4,00%, Setzen wir zun, um ja nieht ig! zu ‚greifen, für „Varia“ 22 baben vis für Wehses u York n 

% wäre (entgegen den } win elwr's) gar keine hohe Muske er e einen Verlust gur nicht 
— En en u. g- a ° am mes, Sehet würde die Muskelziffer noch niederer ausfallen. Selbst kleinere Thiere, Meerschweinchen 
"Darm... Ram” und Kaninchen, haben mehr, nämlich 46 und 53%, Gespart ist also an der Muskulatur, und wenn man auf den Hund 


Varia AR En . he blickt, auch am Skelet, Das kann auch gut so sein. Das Thier ruht auf seinem ganzen Leibe, braucht 
en Weniger Knochenmasse, da die Beine als stützende Säulen hier kaum zu wirken haben, Die Muskolziffer 

ä erscheint grom genug für ein Wassertbier, da dessen Locomotion günstig gestellt ist, weil das Körpergewicht 

Für Muskeln würden bleiben . . 41,0%, im Wasser he setzt wird und die Lunge zugleich als Schwimmblase wirkt. Die Hantziffer ist nicht so 


gross, als Weber sich dachte, Doch liegt für den Seehund ein Vortheil in der arrondirten Körperform; dieselbe ist im Vergleich zum Volumen günstiger 
als bei dem gestützten Körper des Menschen oder Hundes, Derselbe Zusatz für Bellingeri’'s Seehund: 
Verwogen sind: „ o 2 2 0m 0a Mi, Dies passt ganz gut, da ja das jüngere Thier weniger Muskeln haben muss. 
Schätzen wir hinzu: Blut . . . - 2 0... . 5,00 „ 

Varia, ern 3,00 „ 

Skelet und Bänder 


so bleiben für Muskeln . . . 37,88 , 
—n%. *, Bei Falck 1214,36, «. Falck und Scheffler desgl. 
100, ’ “4 Wohl zu hoch, da Hund IV offenbar abnorm grosse Nieren Int. 


Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


XI. Tabelle, 


Schafe (Negreiti) 


(Nach Daten von 





A 


















































| 24 12 | Er} 15 4 | 4 12 | 33 = 
[j 
! | | \ 
| i ‚ Mittel ans Mittel aus 
'3 jähriger ‚3 jähriger a jähriger 2 jühriger 3 jähriger 3 jähriger 
Negrotti- | Negretti-' fünf Negretti-| fünf 
Negretti-! Negretti-' Negretti-' Negretti- | Negretti- Negretti- 
| ! Hammel. Hammel Neogretti- Hammel. Negretti- 
Hammel, | Hammel. Hammel Hammel.) Hammel. Hammel. 
| } , Hammeln. | Hammeln. 
pa. #74.) pam. 71. | ma. 274. ga. 77. | pag. 274. Tag. | pe. 77. | ag. 874. | yon. 77. | pa. 274 | 
Darmiett. a 200 1276 2100 2 u 250 1ans 3,n0 an 52 u) 6,0 5,86 
Nierentalg (grachätzt v. [ | 
Henneberg) » » - - [0 m iu | 1 212 ma 1,08 1,58 3,72 3,0 3,00 ER 
’ i 
} | 
Brattogewicht, . » - | ans 42 19 aa | es | u“ 4 207 _ _ l - - u | - 
Ballat . . ı. ++ | sa ana Tasa 10505 1 10 Zu Ko _ u \ = 1 _ Eu | _ 
Reingewieht . ı « | nass se | sm | ae IE u 061 0,00 100,0 | aa,mc 100,00 1an,on DA 00 
Skelet n. Bänder | 1 . 5 . j 3 u 
Li Makel under | lınzın | Jam home Nez | Vasen stem |} o010 | ham | home | hans | I muns |) So, 
sd Hant , . Ban 5 ı BEE BEZ U. Bau Be 250 Rt) 2840 sei jo 14,00 14,47 14,55 | 13,70 14,04 14,40 
1 Fett der Haut N - - | = zu a; a | Z n - | er a = 
Anderes Fett. . \ 1 700 1179 sn su = 258 | 6,51 1,44 2,05 n,48 D, 1,94 
Gebim . Ber 06 | 106 108 118 124 118 0,85 #77 0,33 as | u, a, 
111,, Rückenmark . . | — N - _ - - - | . -_ Pin - _ 
| Augen. a 2; a 22 23 E13 B] 0,10 0,10 0,10 0,08 D,08 0,09 
Hera “ ä ia .. 10 146 u an 16h 1% 0,49 0,41 | 1 1,08 0,40 | b,85 0,48 
rose Gefüsse . -_ _ .- _ _ p Ps ni . m _ 
- Ore. ve] “50 u an Ts Ta 2,11 1,9 | 1,54 1,94 1,00 3,80 
Y.? Thymus . . + || _ - -. _ - | - | Fe - | - _ -_ .. 
Schilddrüme . . _ - - =... = = En _ _ = = = 
Milz. . . » » ha [0 150 “ı 100 | Er 0,1% 0,1% 0,4 on om 1,94 
Nebiunieren .. h & a s;| a a 0, on 6,01 on 0, 0, 
zumas ri ‚ I} zo 3 ” 101 | ns a, 0,6 0,88 u,04 0,23 
peichelı rüsen . _ _ _ - | = || FR = bi = 
y Panerens . 2. _ - - | _ - | _ -_ _ — - | _ 

*| Traet. int... = 200 sum | 180 eo | 220 | 2.24 7,35 5,0! AA 5, 6,H 
pe er . .. 70 ET ze “u Bu | | as 3,50 1,70 | 1,08 128 | 1,67 
Gekröst. . . - - | - _ = _ _ |! _ - _ _ 

- . _ f in . ' | - 
Nieren . ı 2 + Eu 106 | 111 125 124 11% 0,88 0,8 |; 08 | 0,2 oa | 0,82 
vı Harnblase . . » u | - - = -_ | = - | hi z _ Li 
I Gesehl.-Drüsen . _ ' - | | _ PrR _ Pan -_ Pa= - - - 
Genitalien. . - - _ | - | - - _ _ - an _ en 

vr! Blut , , .. PB Ze 21 ıı [007 1 575 ı Am 108 5,85 5,05 dit ERL) 5,78 4,50 

t Verlust...» u za | “| I u u 57) Tan 1,14 1,53 258 | 1,1 Er Tue 2,07 
ee ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ Ze 

Summm we | Beh | ER) 50 | ara ao 100,00 109,00 1000,00 Lob, ch 100,0 100,00 
mm mm 1 1 1 a 3 [1 [1717772 

1. Ivcomut-Urg.. . 18 218 10 670 10 24 “en 24T za ı 0 37,97 61,08 59,56 

UL, Haut u, Fett I 2 071 Kırı 50 #074 “0, | 20, 2 „8 an wm, 

TIL. Centralnervenusyst. 138 128 149 16 | 150 144 0,45 ! 0,08 0,42 0,85 0,40 

IV, Herz n. Resp. -Örg. Le Bis EN) sous 100 | 27T ı 2,40 2. 2, 2,47 

V, Digmt.-Org. . 328 2 io 2508 2885 201 2979 10,76 | 9,06 9,00 6,0 RT 

Vi. Urogenital-Org. . Be 105 nu 12% FE sıs 88 | 0,38 1 = Be 0,30 0,2 

VIL Bint u Verlust 200 2150 24 2.10 E21} va “0 6,58 a 2,10 6,60 
—— [ll u gg ll list nn 

I N 
Sumımn E12: ee = 2 De Br EI 17 | 41 550 als 2 O1 100,00 | 100,00 100,00 | 100, O0 100,00 100,00 
| | N N 

en 

dewanchene Wolle . ı 889 2180 | 1470 2685 2706 227 | ne | 6,70 | Si 0,4 654 | 6,23 

Nackte Haut u. Klauen 204 2 a4 zus so non | RT zu #77 8,78 7,45 7,40 8,22 

Magen u. Schlund . . ım0 | 115% a 27) 1 0 1186 || 4,22 3, 3,12 2,16 2,40 3,15 

Darmkanal . Er 2 m | [17 un | LE; SEE 57 1158 | 3,89 5,8 2,39 2,8 3,00 3.1 

| | | | 
ii 
j | i 
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mährt mit Beharrungsfutter. 
— — ne 
»u.m0 | 21u.8% 


Heuneberg und Stohmann,) 
Mi; - 
> 19 u, © un 








IV. EN Eind-Mittel 


13 Stück Negretti- Hammel 
j i r. | ! 
I u. :' 1m. IV. | I. II. In. Mittel aus FREE, 
. Mittel } Mittel \ zwei vo ittelaus 
Mittel | Miete | Mittel | ana vier | Mittel | Mittel | Mittel | aus vier sus oe Negretti- Ei zwei |Mittelans 
. utter- P\ 
aus «rei | aus drei | Stück dreizehn || dreizehn || Abhindern Negrattj.| Wi 
ans srhulen 
(1963) mit grossen , Ab- Mutter- 
(Negretti) hat 
bindern, | "haten. 


Stück aus drei 
Nogretti- || Negretti- 
Höruen | Pepe. 1062. 


pag. 77. 





sus drei | ans drei , ans drei 
. N 1 dans) 
Stück Stück Stück Stück Stück Stück 
un Be Henne- Henne- 
wua20, (Mai su0) (ASE | Yargrs case) j(Mni1680)| KA) | herg'e I Hammeln. || Hammeln. |Funi ına1). 
| Mn- Ma- 
pag. 273. | nnsrript. mag. 232. | png. ® 


pag- #78. , pug. 77. |pag. #73. |nuseript.| pag. 278. 














45 195 
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XI. Tabelle, 


Rind und Kameel. 


Hermann Welcker und Alexander Brandt, 





Oberbayrische 


Landkık, 


Mager, kleinträchtig. | 


j Am Abenil 
kein Futter 


mehr gereicht. 


Lungenperlaucht 











|vor dem Schlaehttage 


Camelns burtrianns, 
altes Sons einer 
Wandlermenagerie, 

Starb 
un Erschöpfung. 
Crisp. 
Körpergewicht 
zwischen 478,00 nnd # 
54,00 Kiloger. 
(Mittel = 510,01. 











Uberbaprisehe 


Landkub. 













Bruttogewicht . . - » 1,0 _ 
Ballast .. .. 7. -_ 
Reingewicht . . 24,16 100,00 
Skelett .... ! Po u \ BiTa 
I. { Muskeln . rg } 122,00 u | BT 
N Hant . .» - 2.2. 19,78 x, 
IM. 5 Fett der Hant . ' - - Bi 
i Anderes Fett. 1 4,0 - 2,01 
Gehirn . . 2... ff 0,45 Do 0 0,0 
Til. { Kückeninurk 0,0 - 0,18 
Algen. «+» - - 0,07 _ 
Ber . x...“ 1,35 za 0,78 
tGrosee Grfhase e _ Bun 
Org venp.. 0. 2m 1 18,18 7% 5 
IV. Thymus , . .. _ - _ 
Schilddrüse . - . -_ v,04 
Milz . ....» 0,02 9,71 0, 
Nebennleren , . . u _ _ 
Zunge. x = 2 ++ 1,25 - 0,06 
Speicheldrüsen . . ' _ > — 
v Panereaa. 2. +. 8 — 0,08 — 

“1 Trast, int... ..Jf a7 8 = s,0D 
Leber , . » we 40 10,46 1,0 
Gekrüne . » x: . h 2,00 -_ a, 
Nieren . . 1,18 1,87 a, 

yı. J Harnblase Euter 1,68 = 0,72 

g | Geschl.-Drüson , ilterus, Varr., 1.5 _ 0,78 

Genitalien . HVulva. - _ D 
f Kint 1,0 % — 3,18 
VIEL | Verlust 17,808 - 7.0 








Summa 


I, Iaromst -Urg 

II. Haut u, Fett 

HI Ventralnerrensyat, 

IV Ilerz u. Besp.-Ure. 

V Digest Ahre,,, er; 
VL Urogenital-Ure. . . | 
Yıl Blot m. Verlust . . | 












»e 


Unmelus bartrianns, 
Prorentberechnung 
hei Annahme 


von 476,00 Kilogr, 





Brüttogewicht. 


Cnmelus baetrinnus, 


d 


Pruxentherechnung 
bei Annahme 
von 44,00 Kilugr. 


Gewicht. 




















100,00 100,00 

04 0,18 

0,0 0,0 

0,20 u, 

3,8% 3.4 

u, 0,0 

0,16 | 0,18 

Kern ı 

1 —_ - 

0,06 0,08 

2,0 1,08 

0,5% 0,84 
| = Bi 

eng 28,65 








Sunmama 


15 Ziemlich aturk dareh Perlsucht degenerirt. — 
Bruststich entleert. — 2) Diese Wiägung ist wenig sicher, 














3, 4 Mägen = 1#,97; Darın 7,9%, Samma 2,9%, - 
Eine Ziffer für das Körpergewicht findet ach bei Crinp nicht dirvet angegeben ; 


| 100,00 


” Frucht — 0,46, 


100,00 


— #4 Durch 


wir erfahren nur (Proreedinge of the Zeologienl Soriety of Landen, 1868, p, 299), dass ein Gewicht von 80 Gramm 124 Unzen Un bis Yon 


des Köürpergewicht#* bildete, wonach letzteres awischen 47% und 510 Kilo fallen würde, 
Es scheint, dass die Gowichtswerthe der einzelnen Organe cher zu dem höheren, als zu dem niederen Ansntae des Körpergewichten 
- %) Das Cichirm wurde von Orisp nicht gerwuzen, sumlem das Gewielt desselben grachätzt „from the enst uf one in the Hunterian 


Gewichte, 
stimmen. 
Munemm*, 


eine Lunge und ebenss nur eine Niere gewogen wunlen 


Crisp nennt das Gebim (dem Kumerls „klein für ein = grelchriges und intelligentes Tlier®, p. 
Ich habe in beiden Fällen den durehsehnittlichen Werth angesotet. 


2 — 7 


Ich gehe beistehend die Proeentbereehnung für beide 


Es int von Urisp nur 
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Tabelle. 


Schweine! 
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Lebendgewicht . 
Blut . 

4 Füsse bin Kniegelenk 
Herz. . 

Lunge und Luftröhre 
Leber . 
Mil. - 
Darmninhalt 
Zum; 
Ku Pe. Rumpf 4 Viertel 
Nieren . . . 
Nierenfutt 

Magen, rein . . 
Därme u. Biase, rein 
Gallenblase init Intsalt , 
(MHırkaurpel nn. Abfälle . 
Magen u, Darminhalt . 


* 








Fehlgewicht . 


Sumama 








Berkshire - Bastarile 


























Mittel 
2 
aus 1 und 
148 000 158 750 
440 ans 
1 71 2000 
| ir ao 
| 1 Rs 205 
! 1 a0 16 
BT Sn 
za s5on 
on an 
110 500 119 350 
400 225 
710 sw 
an SB 
Pe 171] E20 
10 150 
700 ums 
4100 30 
3 a0 d 775 














L. 


A. 


Yorkshire - Bastanle 















Mittel 


aus 8 ımd 4 















1 
108 uw 18000; 194 259 181 000 
“7180 on 4978 ’ 4a 
2050 110 200 = 100 
4 40 445 zw 
1 13% 108% I 1 500 
sam 2 800 2535 220 
Fu 20 | 00 40 
450 30 440 5 050 
I) 400 400 | 4 
145 und 148 150 144 850 188 28 
0 HK 475 | 450 
10 os0 10050 210 060 [ 70 
1 m 10m ı 0m ! 0 
C5 17} 5us0 Sn [ 
6117 Ei) 00 | 

40 350 EU 

300 4 N 3178 

os 0050 50 
102 A 194 2501 181 Co 














Landschweine 





Mittel 


ans 5 und 6 














































































































































































































H L) L Mittel ans | 7 # 
j Mittel ans Mittel aus Mittel ans 1,39 | Mittel aus | Mittel aus | Mittel wu Mittol aus 
zwei zwei zvwei Mittel aus den | zwei zwei zwei 
Berkshire- Land. Yorkshire- | Proeenten Berkshire- Taunıl« Vorkshire- num? 
| Bastanlen schweinen DBastarden errerlimet Bustanten schweinen Bastarden 
a - 
Iehbendzrwicht.. . 158 Tb 178 000 104 250 177 000 
Magen- a. Darminhalt . 3800 3175 bErL 5 
Beingewicht . i 1 a0 174 Mu 100 475 173420 100,00 
Kopf, Rumpf und | if 
N 4 Viertel „ Th 119 850 188 29 146 550 188 005 76,58 
"4 Füsse his Kan e- \ 
| gelenk . . $ E29 sm 2000 * 116 1,08 
u. Därmefett e 405 4450 4102 2,Alb 
"} Nierenfett . ER 10 060 Rs 4.nd 
111. 
Herr . . a5 135 451 0,8% 
IV. [ Lungen Laftröhre 1485 1.685 108 1,08 
Milz . . 400 ET Be) 0,1% 
| Zunge. 0 40 u) 0,23 
V,; Trnet, int. . 7850 De 777 2 
| Leter u. Galle 24 wi sn 1,13 
vı Nieren. . 424 15 ar5 } dus 0,87 
yır! But . . 4 4a N So 2,00 
\0brknorp. u.Abfäallel ER} 1 10% LH Ka 0,48 
Feblgrwicht . 8° 
Suumma 1m 90 100 475 178 40 
I. Haut, Muskeln a. ! 
Knochen } ım 850 1m Aho 148 SM 189 181 78,31 77,53 71,09 H 77,4 
11. Fett, . N 10 a00 12 T00 141500 12 542 N 6,97 KA. 7,6 i = 
ill. Be _ pn 5 Ba = = 
IV, Herz u. Respir.-Org| 270 2 575 2350 E47} 1,77 | 1,47 1,40 
Y, Verdantung®-Ürg. . | T Hösı 10 475 9978 | “u j 5,07 6,09 5,40 
FL Nieren, , . . .- a2 415 1 45 KöR os 3 0,27 
YıE Blut u. Verlist 1 11 775 18 0% | 14 13 107 Er 6 


Summa 











Dänne u. Blaw | 
Bänder -. - - 2 220.0) 


254 9 





174 82% 








Anh von im 
won + KR] 
a5 Ta or \ 














ir 
5 Ta 
566 


5,10 
3,6% 





100,00 













1) Diese Tabelle wäre vielleicht besser zu denen über gemästete Thiere zu stellen. 


+ 






3,84 
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Bruttogewicht . . . 
Ballast. . ne 
um rare 





1. Rt 2 fSuelet n, t1, Ränder 






XIV. Tabelle. Elephanten (Elephas indieus). 
1 4 N r | : R 
Crisp's | 
Oriag's 8 35 Jahr alt, | 
g #2 Jahr ale, gesundes I 
inngeres Thier, |” wohlgenährtes | 
' Thier, 4 Mittel | Mittel 
+ an Lungenent- + plötzlich, 3 R | _— i N A m 
i zündung. 2 Tage zuvor IM. | ‘ ne 














Pid. Unzen 







ganz gewund, 


mn m un 


Ziffern nach Crisp, in avoir-du-pola. 


Pid. Unzen 























Muskeln. . . 
u 7 Hunt ... 
1. ! Fett der Hant 
| Anderes Fett . . 
Gebim . . . 
111, kückenmark . 
Augen. . 
Herz are P 
een Gefünse . 
Lungen . x. . 
IV, if Toymums . . . , 
Schilddrüse. , . 
Milz . . .. 
Nebennteren . . 
Zunge i 
Speicholdrüsen . 
1:1. 00 7 ee 
Traet. int. , 
Leber . . 2.» 
diokrüm . » . . 
Nieren ... 
Harnblase . . . 
(Geschl.-Drüsen . 
Genitalien . . . 
vo ER T Blut 


l Verlust 


Summen 





t. Leeomot.-Org 
IL Haut u, Fett, . . 
Il.Gehirn . . 

IV, Herz u. Hesp. TE, 

V. Digest. -Ur, 

VI, Uroge mitalörg.. 
VIL Blut u. Verlust . 


Sumına 


1) Wegen der Annahme, dass diese Ziffern Reingewicht und nicht Bruttogewicht sind, vg}. Notizen, 


2%) „Nieren, Nebennieren mit einbegriffen.“ „Bechte Niere 7 Pfd. # Unzen, linke 5 Pid. 10 Unzen.“ «Bei dem & Thiere, B, heisst 




























































30, 


„Kidney #8 Ihs*; so dass ich für # Nieren dert 16 Pfd, ansetzte,ı 
3, „Lungs very much congestod.* 


4, Disse Ziffer, von Crisp nieht aufgeführt, aber aus seinen übrigen Ziffern «ich unmittelbar ergebend, 
Pancreas und Genitalien, 


kräne, 


Der Traet, intest,, 


7%, (Hand 6,8; Hammel 6,4; Ochse 6,9; Mensch 2,5). 
5, Da beide Wägungsrelben, jede für sieh höchst unvollständig, einnnder in schr erwünschter Weise ergänzen, so lag die Ver- 
«uchung nahe, dieselben, trotz der von Crisp erwähnten Verschiedenheit der Constitution beider 














Thiere, 




















70 
13,07 

2.06 
m | 
0,31 | 
2.8 


umiaast 


Darm, 
nur hei Sorex 10,4%, erreichend, hits sich bei grössnren Sängern allgemein un 


2870,0 li *710,0 100,00 100,00 | 100,00 
} 1658,0 } 1888,9 { = 3,70 ' 69,70 
—h | . EN 
302,8 254,8 | _ 18,07 18,07 
| go 
- 40 0,18 - 0,18 
= | HERDER 3: 
10,4 | | 0, 4 |i 0,85 
v, 1,87 
j z 
i 0,18 
| = 
RAT 
n,73 
0,85 











1), 





4,70 
13,07 
o,18 
1,80 
10,20 
0,25 


45 





die- 


ter 


zu einer einzigen zu verschmelzen, 


Haut hinzufügte auf Grundlage einer Wägung, die ich bei einem Halhbnenfuss atslährte. 


Gewichtswerthe der Körperorgane bei dem Menschen und den Thieren. 


XV, Tabelle, 


Hühner und Gänse. 


Falck'’s Loeotmstionszifler beim Huansbahn (0, Henno) habe ich verkleinert, indem ich das Gewleht der Fussaebienen und Krallen abzog und zur 


und Skeleteiffer zu trennen vernucht. 
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Eisen hube ich «lie Loromstionsziffer in Muskel- 








Hant nit ihrem Pett 


Feiern . . 








Haus- 
0 bahn, 
Mehr: 
ı Jährlges 
| Thier, 
I og 
;schlach- 
tet. 
s. Febr, 
1860 
iH. WW. 











Falck's 1 
Hatn- 
kubn 


v- 39, 











' Falok's 
Henne 
1mu.% m 291. 

















Huns- | Falck’s Miteel) 


habın 
H. W. 


I 
Hons- f au 


habın /1 u. ®. 


















s | 4 s 4 
| Emanu- | Emann 
‚j es el's 
! Gans (ans 
vıu vıı | Eması- 
fe |) Mittel “ 
FÜR rn. s 
y Falck's | Yrisch | Frisel aus 
| gru- dans 
| Henne. ‚chlach-{schlaeb" Gans vıu 
| I tet tet u 
f ı Mitte | Mitte 3 
' Deehr. | Deebr. | 
1847. 1847, 





Normal gr- 
fütterte, nicht 

gemäsiete 
Thlere. 


+12 









„u 337.4 | 
































s 





































1 

Bruttoge wicht vızeo | 18173 | _ 10804 30,0) 170 | a0 

Bullast . . . |. 05 ns) —- 54,4 -_ = = _ =o| 730 Bo, 

Reingewicht | Ta | 2 non,T as, | 100,00 | 100,06 | 100,00 | 100,00 | 538,0 | azun0 | 803,6 | 100,00 | 100,00 
Skelet i | 100 | zo," oh nel 11,56 | 11,00 a, ul el ul 15a | 15, 
Muskeln 1} OO F,H | un, 517,1 12,60 56,87 Mh | 1407,0| Lana] 15a Al, 39,61 
Haut 35... F Ep 7 Al r 2 Er BZ A I, h. ! Er | g78 
Fett der Haat  g Fit 389,7 1} EN h 162,9 N 18,84 1 iso } 18,56 Hits # 10,0 N 1180 } B90,8 IN 21,00 1 zu,se 
Anderen Fett . | 10,4 ir. a _ 0,78 - I ss| sl Tas 1a 2,0 

—— _ -_ u --1 -_ - I 5 R - a 
Gehim 5,7 3,8 2,8 Er u u 7 0, el 08 m,T | u el 
Käckerimark 2,5 1,5 2,1 15 1 018 0,0 18 0,15 - - ee _ 
Augen. . . 45 4,8 i.8 700 "En TE 15 al Mal om 2,2% 
nn ———— .- _ - — - - EEE ko H _ 
Herz ee 10,4 5, 0% 6,8 ,r2 0,51 Ai 2,8 ss | 8 
(ironse (iefässe 2,6 _ 2.9 -. Bl - -_ - I - 1-1  - 
Org. respir. . 12,9 10,8 11,# a 7 2, 0,58 3. ws) us Inu Be 
_ l — ei = - PN _ Ei = . | = _ N —_ 
Mile. u... 11 1,5 1,4 1,0 0 0,10 1,7 al 18) Do: 00 
Sehennleren — -_ - ES _ —_ _ _ - .- En 
Br —— ı i a | u —| 
- er } I en | ; 
Zunge... . _ ol 08 6,7 _ o| wol om - - | — - - 
Speichektrüsen , pen Bi \ u = _ = lm = PER u PR _ 
Panerems „ . 2,0 31 ER) 4 0,18 0,18 OR Da - Eu - I - _ 
Trust. int. . . en wi 708 1 Bde TI MR 5 7,16 13) 557,0 Im sr1,o |")040,% po, | 0) 7,86 
Leber wit Galle 2, St, 3,0 ns 1,6 1,81 1,04 8,87 72,5 “Hol a 2,15 1,00 
Ihekröse - Bun u = \ a am = N = = üs I - = = 
4 miES E.FE LEE _ —| 2 BR BE 1 
Nieren . ER} Er v4 7,1 v0 0,5 0,50 N 0,72 15,7 19,2 h 170,5 O,di n.48 
Gesehl.-Drüsen ER 14,1 “8 A 04 2,00 a5 | 17 4,6 | .,s | 7,0 0,3% 0,18 
\ 24,7 2,8 i i 
Hint, . 1784 1,0 4,19 
Yerlust ‘a, 1, 1,52 
1 





vi 


Tamwoımot.-Org 
- Haut u. Fett 
Centralnervensvat, 
- Herz u. Resp.-Örg. 
- Ligest.-Ahg. . 
re 


Sumtmn | 





rogenlital-Org. 


YIL Blut u. Verlust 





Summa 





1445,7 









ı 185,8 
229,7 
10,8 
*1,0 
118,0 
2” 


os 





1 745,7 


105,4 





106,7 

512,4 

10,7 | 
a, 
113,6 
17,7 


8,7 





1598,74 












or, 
12,9 \ 
as 

12,9 | 
108,6 

41,7 | 
Tr we) 


5,1 


100,00 


100,07 


re} 

18,80 
08 
1,0 N 
a 
1,1 

[ 3,45 

























won 100,00 






| Sin, | 
fi 










Ka, 
nr 


2,07 











ALT 100,00 


100,00 5 3.981,0 








BETETTEBE TE) 





200,00 N 


100,00 


4 Musenli peetorale« et reliq — 9 Bei ılen Gänsen mit Pannleulas adipoaus, — 4 Imvon Muskelmagen #,0. — 5 Daven Munkel- 
Mmigrt 25,9. — 4% Davon Muskelmigeen 97,6. — % Davon Muskelmugen 0,8%. — 7) Davm Muskelmngen 2,06%. — % Davon Muskelmagen 2,0, -— 
" Davon Muskelinagen #24,0. — :% Davon Maskelmagen 199,0. — 5 Davon Muskelmagen 2,3. — 1% Davon Muskelmngen 6,68, — 5 Davon 


Miuskelinsgen 4,00, — 4) Davon Mu«kelmäzern 5,3% 
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XVL Tabelle Kleine Vögel. 

























































































































































ho 4 2 F) 4 | s ı Is | al 5 
Para kei I | 
I Troglodty-\eoprnleus! Purus | Fringitta | | 
d ooeruleum | spintie, h j 
we | Alten JS | Seit 
Regulus Frisch Frist } ei 
parvalıs |gofangen.| Frisch ge- ? Wochen Troglo- | Parım | Parus | 
Id ‘Blut Hass] fangen, || Mittel |in einem | Mittel | Frin- 
| G®, Inicht us, |t # Stil. von | klei d ro®- enw- 
frisch es ist fast|. Wägung. j einen || Kegulus yten I 
| Selt gi Wotterschr] Mus RBuuer ruleus | mleus | iKtts zilla 
Frefangen, Tann Ku den kühl, Ver- sehr gut d. parvilus iI»}) 
*3. Nav leinzeinen | dunstungn-| 4 und 4, |Befüttert. re 3u.4 || »pinus. 
eifi- Orzanen,| fehler ıda- Auwer- + 3. d. 
. EBLR Kihenso her ra ondent- | 
gelangen. nei Ne. a.) zu be lich fett. 
R iea| 19. Mai fürchten, } 
ze. Mais, 19 Ma | 15, Mai as, "18. Maios. | 
| | i 
| ] | R. | 
Bruttogewicht R 1 8,819 9,263 8,980 10,030 || 9,476 LER 3} | f | 
Ballast neuen o1R8 0,20 0.870 0,910 0 0470 ! 
Reingewieht . . .. | 50% 9, 3,050 2,720 D.185 16,180 100,00 100,00 | 100,00 100,00 ;| 100,00 100,00 
mn ER MUEE: __ ER EEE | in EEE Bas a en 
l } 
1. | Skelet sı. Bänder || 0,385 N a | Or 0,847 1071 1 76% 714 | su, ass | ne 6,68 
"1 Muskeln . . . 2,117 nam | | 1,504 4,20 5,108 42,04 Ei, > Zu Be 0a 7 Bu u 1 u 27 
| h H | 
_—— = m ——— Üben en h [ _ — | 
Hant ne tm oe 1182 7] 1.801 3% 1,52% 2, 1,461 sw u 17,18 18,57) 16,08 13,72 || 15,0 14,16 
11 } Fett er Haut , dr 0, _ | 0, 2.154 9,18 1,07 - 0 12,31 
Anderes Fett , dr, 00 0,0 0,000 1 0,026 &ı 2, 1,105; L 0,48 | 0,85 0,20 nr | 6,5 
—— BHBP GERNE | BENEGRGEREGHER TE 0 EEE i- ı u H___ u up: er N 
tehien. ... 0,002 ©, 0 ! 008 Da Dr 7,78 IT u A 6,68 6, | 3,74 
111. | Kückennark ns 0,048 IKT a u iR re} 2,04 a N 0, Dt u 0,08 0,4 0,40 0, 
Augen...» 0,07 9,20 De 7: Base Br 61,777 | 9,200 am "au 3, | 3,04 2,08 2,03 1,25 
zaN: ca ya D,080 0,118 0,184 4.177 I 0138 ass | 1,50 1,32 1,35 1,92 1,69 1,43 
runs (irfänee , m = u _ = _ 1 ea = _ _ _ _ 
E resp, TE 0, 0,100 4181 3 110 0,29 | 2 so „is 1,8 ‚en r 
iv ne r IN 73 144 ‚s ‚ısi ® 1,11 +] | 1,26 1,5 1,16 ‘ 1, 1,38 
. vn ... _ = - Ion B — ei > = Kal Fk = 
Selalddrüse . . _ — rB . rn _ Fi — _ 
Mila... .. _ 0,005 0,018 om | on | 0,088 - 0, 0,14 n,0 0,11 0,14 
Nehennieren R En zn = = | . N ri ! = Pe Pain un arte _ 
— A| | ! | KREBS REE JEBEBEBEREN [mie EEE N 
: ı | 
Zunge v2... 0, oe | 0,007 os; 0,006 | 0,007 | 0.04 0,08 0,08 0,05 06 0,0% 
Speleleltirüsen . _ - 0,008 oo | vos I nu 1 _ _ a, 0,08 a8 | 00 
v Pancrens Ser 6,070 oo | oe v3 N ae | ou 1,80 08 0,30 0,19 or! 0, 
E Traet. int, . . 0,88 0,109 [8 9777 oh. oa | | 6.06 DA 4.08 #17 B,#1 | 4,0% 
Leber ..... 0,280 0,388 DE BUN. U Ba BL Zu BE ET Ze Be 4,81 2,80 m EZ LE ae 7 
schrie , . 5, -_ - _ - _- - - Pr au _ pn b 
———— 2 as I__ Ber | r a wi a u 1 | 
ee! 0... 2, d,1r2 0,188 a || 0,180 1,150 | 1,78 1,91 1,50 1,67 1,08 | 0,4 
e amıkılane re rn Ame: = er _ N — — —_ Pe — PP FE 
v1 TViesehl.» Drdisen = 0,141 N 0,818 aan || O8 | _ 1,57 1,71 x2# sm N 05 
tienitalien 4, . _ 0,48 02 0,048 ne u | _ 7,14 0,87 26 5 0,8 _ 
- — - ! ®e BE — . Veen En = 
vı.’biu. .... »,100 ara | DR 0,087 MR; 0,083 | 1.08 8,07 on 0,2 or | 14 
I Verlut , 0... | Dm8 Be | a | 1 3,30 1,46 3,4 sh 518 
Sthnunm IT 13 Rs ton,.in | 00,00 | ou, 
] ' 
| i j 
! Lorumet,-Urg.. es To on 4,701 | Tu 1,16 ‚ns | || onsa |) 7 
au u. Welt , . var 1,273 1,081 PT | } 14,18 16,78 
u enger utievich, | 2 “sie 0,004 0,214 I I 1,00 10,2% | 
f vn, Hip -Urg. | u, 0,207 \ zu sm 
V. Diemst-thur. . . I o,06 1,071 | h 11,00 I 
VI. Ursgenital-Urg. a8? m, or | | 10,08 4,48 
VIL Dur u. Verlust “173 0,260 0303 [2 4,20 
\ 
Stumme | 5,0 2,008 | Li] 4,720 1 D,1Rs 18,178 | 10,00 100,00 ! LH, ! 100 ‚tw FURTH | 100,00 
! | l | | | 








4 Haut, Federn, Steisslrüse um Hernplatten von Schualwl und Füssen. 

*, Kileiter, bezw. Sanıenleiter, 

1; Hant ı. Fnlern 1,897; Steiselrüse 0,014; Horn von Selinalwl mn. Kuss 0,197. 
Yeti der Orbitur, 

> baftröhre ou. Syrins Oert; Lunge 6,10. 

*, Muskelmmgen os 0,108, 
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XVIL Tabelle, 


Reptilien. 
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Lacerta | 





4 

Laserta 

ügrilis Mittel 
7 intis 

eo, Juli t md 2. 
us, 
































Anzuis 
Iragilie. 
liremses 


d 


am 
0. Septhr. 
zrfangen, 
Iweap. 
*7. Septbr. 
06, 





Vipern 





berus. 
Mittel | Pasta 
un | Lawerta 
graren 
7 Stürk 
von C . azilie 
1 bie zu), Aug. 
Län | 5 
l, 3 
tar 
40 ba 
Gewicht 


N 





r 
Larertn | Mittel 
azllie LE) 


$. . 














Anzgnis ' 


Irmgilis | 


d- 





Vipera 

bierus 

Mitte) 
ans 


78tück 















































| Testudo 


gravcn. 


2. 





| SE PER Ä 




















ee erf 16,484 80,000 1173,00 | 
alla : 0 2 20. % 0,238 _ 1,48 |: 
Reingewicht ; 16,252 _ vu,n% || 100,00 20.00 100,00 100,00 100,00 100,00 
B = ö BER REEGEER, EHERSEN Bi | BERHERBENENE Ben ee BEREHEN| DEREN, 
ı, $ Skeletn. Bänder 1,180 - 482,07 #,73 i 8% 2,0 . | 43,49 
I Mukein , . . ER = 100,58 4,0 ea | 30,54 40,7 - 19,18 
0 j Ban 5 He“ 3,457 _ 0, 30,06 10,05 11,06 10,84 a, _ 6,08 
u ett der Haut. |) _ En _ _ - .- _ nn _ 
| Anderen Fett . 0,201 oo - 18,03 3,00 1,60 2,33 4,07 ne 1,81 
j Gehirn u,“ 0, 0,030 0,087 0 0,08 0,00 0,0 0,2 Do, 0,04 
111 ] Rückenmark 121571 0,118 _ 0,5 | 0,45 0,4 0,45 0,70 _ 0,04 
Augen . 0,070 0,018 - 0,2 ) 0,00 0,58 0,5 0,11 _ 0,08 
5 s r a me 
Herz ..,.,. 0,048 0,08 0,8837 2, |) 0,83 0,58 0,58 0,94 0,86 0,23 
Gmmse Gofksse . _ 0.4 = = Bi - on S _ 
ıv See. resp. . . 9,141 IH 0,106 - 16,07 | 1,17 1,04 1,13 1,08 1,71 
Pr yNnuUS . .0. - PER _ _ _ pr Pa Pa _ = 
Schilderüse . .. . - | _ _ . - - - 
Bi. f 0,014 0,00 00ER 1,08 |; 0,30 0,18 0,11 0,04 0,04 0,10 
Sehensieren » —_ _ — _ —_ _ - _ .- on 
| | 
Zunge...» 0,064 _ 0,004 0,018 _ 0,7 D,51 - 0,51 18 - 2,08 
Spricheldrüsen . _ 0,018 0,019 _ _ | Qu - 0,15 015 _ Fein u, 
Yv. Punereas , 0,081 0,058 0,006 0,040 0,0% 1,48 «,17 0,41 0,24 171 0,00 mE 
Tract. int. 0,088 0,749 0,00 0,786 _ 56,30 5,18 Beh 4,M _ 5 
Leber . x... 0A Da 0,64 0,704 2,000 IR} A, 4,41 4,08 4, 2,38 4,78 
Gekriwe .- | — _ v0 - Be _ - _ oA nn -- 
| Huren .. 0,008 0,084 0,091 0,24 1,917 [1-7 1 4,78 0,07 73 1% 1,48 1,00 0,08 
r urnhlase —_ _ = 0, _ 2,0 - 0,16 - 0.2 
vi | Giesehl.-Drüsen 0,004 u 0,00 0,286 - 39.70 N ar) 1.45 = 4,0 
tienitalien . . 0,08 rg os 5 0,020 - 3,78 | n,0 j Laube 0,0% 918 _ 3.10 
vı.)But..... 0,387 0,434 0,890 0,855 _ 24.08 | sn 3,4 3,18 2,18 = 3,“ 
t Verliet ı D,5 014 01 0,80 h 0,705 - r 3u,85 15 1,38 3,18 4,56 24.38 a, 
ii 





Samma 





1. Ioromnt.-Org. ‚ 
1. Hank nm. Firtt 1,00M 
III. Contralnervenayst. | 0,008 
IV. Herz u, Kesp.-Urg, 0,907 
V. Digest.-Ore. . 1,177 
VL VUrugenital-Org. D,2TH 

YIL Blut u. Verlumt .„ı 1,008 











Summa 12,440 





#3 | 4,007 
1,18 1,647 
m | 208 
“200 0,208 
1.074 1,310 
0,348 71 
0,0 0,780 














D,198 
3,4068 
170 











a. 





SC CK vu3,58 Eli. 





') Im Sehwanze reichlich Fett, welchrs ich jeduch nicht sonderte 
») = Lappen-Fett, in der Nühe der Hoden. 
% In der Nähe der Genitalien. 
*) Urin a,0%, Koth 0,146 = Ballast #,938., 
 Luftröhre 0,023, Lunge 0,144 = 0,108. 
°, Haut der ieweglichen Theile 87,52, der Schilde 22,6 — 59,88, 

?, Blutüberfüllung ist niebt Ursache, denn #< gab beim Tirlten viel Blut 





Due 57 


12,71 18,17 
1,58 1.08 
1,88 1.08 

10,98 10.52 
1.08 2.00 


Enz) 


100,600 100,00 





1,085 DB, 
1.29 DM 
4 3,37 
2,0 1,89 
‚& 2, 
10,1 | 100,00 











1,01 
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XVIII, Tabelle. Frösche. 
























j z # | | 4 2 
Pn Rana 

| Bann 

m en- ) Br Rann 


, Rana | Ronn 








g 



















































































































































































































































































F Mittel | tempeor.|| Mittel || Bana | Hann Mittel 
Q, De | Seit A 
l Frise Seit & ı ms || Magen d ans |tempor, temper any 
H Tagen ; ' enlenta! eutentalenlenta ‚ 
' eing“ a eirge-  einge- 
ie x einge- |. .uB| % Sept.| #4 m. 5. d. 40.8 
fangen.| fangen fangen ‚fungen. 
iso, Ort, |#2. Oet,|ıs. Juli . Ort 
1. 
Urnttogewicht . 55,507 | 68,708 | 7A | 6, RR 
Ballast. . » : 0: + 0,330 0,272 a _ | ı Jay) 1,08 |) 
Reingewieht 0. + [55,168 | an,dsn | 89,456 | @6,ara || 100,00 | 100,00 | son,on || 100,00 na,see | an,a00 || Soon || 100,00 | 100,00 || 100,00 
I 1 — Re: nis = DEE RE ne 
? (Skr let mn. A b,848 TaR5 | 6,8890 10,25 | 11,34 10, 1,85 3,4 Pr Ren de | 10,40 9, 2 
tMurkeln . 0.» | B7,NEi | 3,480 | Ba,0a ws [ 50.1 54,88 58,74 015 Bi183 31,Mı | 52,48 55,0 ji 52.04 
BE b —— Bestie za = : ER — ei 
Ham F . 8,197 | 10,151 a,r18 a! 14,80 15,98 15,04 14,0 7,708 0,006 B,1R8 14,55 13,04 13,80 
11. ; Fett der Hast . _ -. - . | - -- = _ 0,020 0,018 0,08 _ 0,08 
Anderes Fett . || möo (12,090 )9)0,904 | 1,210 7 1,18 3m 0,4 1,n2 os |%1 ms 0,40 2,69 1,58 
jüchim . . . + || Ha | 0,120 | am | 0,190 0,10 9,17 0,18 0,108 0.097 0,17 
111. !Kürkenmark . | 0.081 0,050 0,06 0,00 6,11 0,10 0, ©, 0,17 
Auen 2. 2. + 0,051 1,51 ıı a, 0,81 0,51 6,8 DAR | 0,408 | u 
Herz. . - “912 | ir | 0,180 0,29 0,87 0,98 | 0,8 i o,r16 0,255 0,83 | 0,48 
Urowne (be füiane .4 Bo UA 0,080 Do “10 20 Dr LK 3 0,0 0,08 o,1n 
Lungen . - +5 Dane | 0,0406 a,751 1,01 | 1,0 | 1,18 bo oası] 1,052 11 0,17 1,01 1,81 
IV. Thynmos . ::f1 — _ iR _ Pi - | am - — Pi it 2 
Sehilddriun . .E  — - _ ji ._ = - | = = _ u = = 
Milz. » » + n008 0,177 0,045 0,113 0, a, 0,17 2,080 | 0,080 0,453 0,18 0,00 
Nebennieren. „|  — - I - - _ - I - | - zu u - = 
. | | Bis Hei) Sei ER: 4— L: 
Zunge „2. »* | 0,500 0,708 oa, 0,00 1,18 1,11 0, | 1.00 0,28 | 0,758 0,448 ‚ei 1,15 n,uh 
Speicheldrisen . u = u I - _ Ai l - _ _ = _ 2 
v [fh ae 0,071 0,093 0,134 1a | is 0,18 0,10 017 5 Da 0, 0,047 “10 0,08 
"I Trmet. int, 8,802 2,978 a | 2,004 5.20 4,53 Am 4m K 1080| 3,588 2. 7 5,48 4,5 
leer . . » «+ 2,275 | 2,038 ER: 2,80 4,18 415 3 3,86 4,00 1,000} 2,061 2,118 4,08 2, 
Gekrise . . 0,071 0,088 LADY | 0.00 Q,18 0,0 | a,08 | 0,065 D,048 KURT 13 0,071 018 air 
| | e -—1- BE ER 
Nieren .. aun4 21% 0,088 0,26 0,4 0,88 “4 || 0,87 251 0,243 0,28 0,87 |: D,de 
vı Harnblae, - . 9,070 0,18 0,057 os 019 0,20 0,08 0,24 jjHa,182 6,111 0,17 0,20 
Grsrbl,- Drüsen . 2,206 0,168 0,178 "178 4,50 0,27 0,25 | 0, 0,80 1,18 
Genitalien. . » || 186 Ya - 1,80 _ _ _ | - | - 
—- if ann en |e - l ! b — 
vo Blut . rl 1ıoR 1,058 28 2,880 2,01 3,08 uw 3,50 3,09 
IWerlust . 1,070 1,407 0,918 1,4 
Smmına | S5.108 ; 3.000 | 09,468 JM, or 63,200 
l. Locamot.-Ore.. . | DS PR. a, ar Gr “3 61,0 43,163 h 48,77 
11. Haut on. Font . . & 8007 in,oee | 11,17% 19,19 14.43 19,81 10,220 | 15,38 
HL Gehim . | 0,513 "004 a 221} 0,725 1.03 | 1,00 1,00 0,204 1,30 
IV, Herz n. Rerp.- Org. | 0,685 1.04% 1,108 | 1.108 |; 1,5% 1,87 1,# 1,40 1,88 
v Temt-Mre. . | 6,882 3,174 W747 run? 2,07 10,33 10.15 4,43 7,197 >| 
VIE Urogenital-UOrg, . ; 5 518 | a 6 u, 74 0,37 5 1.472 0,50 
Yıl. Blut m. Verlust . 3.455 3,756 | son ! 2,0% Aa) A aaa 3.00 
Summa | s5,ıns | onen | un,ass | ou,arh | 10,0 | 100,00 | 100,00 | 100,06 
j j 























1, Fettlappen an den Hoden. 

*) Frttlappen an den Hoden 

#, Magen- und Darminbale 1,14%, Harn 2,68 = 4111. 
5 Harnblase 0.078; Urin 0,044. 

“ Molst den Bauehtheil der Leiboslöhle angehärieg 
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XIX. Tabelle. Salamander. 







































































































1 . 5 | 1 5 D 
Salamandra Salamanılra Sulamandra | 
| 
maculosa ınnenlosn maculoen | | 
| d- ®, d- | . Balamandrs Salnmandre Salamandra |: 
Eingefangen | Eingefangen | Eingefangen || Mittel aus Mittel aus 
r o Och maeuloan inaculosa maeuloan | 
21. Septbr, 3, Oethr, 8. Octhr, 1n2w3 |nem2 
(Wernigerode).| (Schwarzburg).| (Schwarzburg). d. Q, d. | 
Untersucht Untersucht Untersucht 
3. Oethr. 66, 7. Oetbr. 71. 6, Oetbr, TI. | 
Bruttogewieht . B 5,108 u 
Ballast . .....|9 1,90 DER? 0,88 | - | 
Beingrwicht . . . .« 12,050 28,208 HH 19,740 100,00 100,00 100,6 | 100,00 
i N: Bee EL HESSEN \SEREREEEESEEGEE)| VRERGRRRA ONE 
1. f Skelet w. Bänder | 1.086 1,828 2,004 1,88 | 8,716 8,18 10,47 9,14 
"4 Muskeln . . . 5,200 »,480 10,975 8,34 43,8 42,50 41,80 42,61 
Haut . . . .| 2,0 4,123 5,548 4,087 2,95 18,40 21,47 wu 
ır. | Fett der Haut . di 0.080 0.00 | = | = 0.14 9.00 0,05 
l Anderes Fett . | Kir ET 0,275 0,079 | 1,299 0,38 1,28 0,02 0,64 
f Gehim. . . ., 0,081 DA 0,047 0,081 0, 0,18 0,18 on 
1411 Rückenmark . 0,04 0,0 0,050 0,040 0,36 0,17 0,88 0,24 
U Augen. . . . 0.71 0.08 0,176 | 0, 0,38 00 Den! 
He .... 0,008 0,08 0,007 | 0,080 2,44 0,2. 0,1 one 
Grosse Gefüne . 0,030 0,020 0,081 nn 0,17 0,00 0,15 0,14 
Org. re. . » 0,088 0,180 on \  d,140 0,21 0,58 0,H8 | 0,1 
IV. Thymus , . . - _ _ | _ _ - _ _ 
Sehilddrüne . . _ 0,058 0,040 0,049 _ 0, 0,16 N 02 
Milk .. + - 0,038 DRiTE 0,08 0,054 0,88 0,8 on 0, 
Nebennieren . _ _ _ _ l E= _ _ 
Zunge . 2... 0,049 0,067 0,084 0 04 0,31 0,84 | 0,85 
Speicheldrüsen . |: en _ - _ | _ _ _ N _ 
y Panerens . . , | 0,08 0,098 0,021 0,081 | 11671 0,28 0,08 0,17 
"} Traet. int. . .\ 0,044 1,40 Hi 1,217 u 7,00 5,81 “,05 
Leber . . . „| 0,501 2,258 1,471 1,417 4,48 10,18 5a f 6,78 
Gekrüae .„ . . | 0,080 0,0 0,075 _ 0,17 0,18 0, 0,22 
— u BER Be | 
Nieren, . . . 0,04 oo D,248 0,045 0,78 0,0 1,00 0,89 
v Harnhisse . . 0,00 0,007 o,100 0,075 0,47 0,10 0,41 0,99 
l. ) Gescht.-Drüsen |) 0,198 0.160 ven 9,170 1,12 0,72 0,07 0, 
Genitalen . .« 0,212 0,205 4,751 -_ 1,76 1,8 3,08 2,08 
vr OR 5 5-5: n] 0,088 Dane] 0,054 12.517 | 5,71 3,98 a,R8 4,47 
AVermt ...0) 0,158 N 0,500 0,485 0,084 1,80 24 1,99 | 1,04 
Sunının 12,050 | mm 2,000 10 | 100,0 | 100,00 100,00 \ on, 
1. Loromot.-Örg. : - 6,356 11,800 12,479 | 10,178 38,14 f 5,74 51,77 | 
li. Haut u. Fett . . | 2,091 4,447 54 4,180 nn, LER. 21,79 | 
111. Contralnervensyst | O,146 ' 0,167 0,278 0,107 | 1,821 0,75 1,12 | 1.08 
IV. Here u. Kenp.-Urg. 0,196 0,528 0,411 0,912 1,08 1,47 1,65 | 1.06% 
V. Migest-Org. . .» | 1,250 3,978 ERTT 2,107 ' 10,45 17; 12,45 13,58 
YT. Urogenital-Urg. 7 1,48 OH 4,18 3,43 5,40 4,8 
VIL Blut u. Verlust 1,299 7,51 ü,18 5,8 | 0,41 
Summn | | l 








") 0,165 Koth, 1,745 Urin = 1,010. 

?) Darminhalt 1,865, Urin 0,97 — 1,8. 

 Darminhalt 0,585, Urin 0,300 = O,B20. 

Die Verschiedenheit der Augenziffer bei & und 4 sehr „auffällig, da die Augen genau gleiehmässig behandelt wurden, 
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XX. Tabelle, 


Molche. 
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Io ı 




















































































































1 ® | 8 2 I s | 
I | 
’ | f 
|| Triton | Triton 
Triton Triton 
|taeniatus tueniatus| 
| Mittel ||eristatus |eristatus | Mittel || Triton | Triton | Mittel | Triton | Triton | Mittel 
d d | am g fe} ans |tneniatus taenintus)| aus | eristatus|eristatus | am 
1} 
. 1 umd %,| 19. Mai | 10. Mai "3 und 4. d- d. 1 und». d. g. !# und 4 
! adultun. | 18, Mai | 
] » | | 
‘#. Mai &f.' 6b. bj | | 
1 I 
| 
I 
m 
Bruttojrewicht I 1,068 2,228 || 8,610 n10 |  — | 
Ballast on.) Dash 00 | — | an | 00 _ | 
Heingewicht „ , - »| 1,680 2,170 1,000 “m | BB Ta 100,00 100,00 100,00 100,00 100,50 100,00 
j . 11 
ef —: er E se EB ei — | BEER 
L j Skelet u.Bänder 0,125 _ ‘ 0,108 _ 0,571 0,508 7,67 —_ 7,07 _ 6,81 8,8 
"1 Muskein. . - | 0,750 - | 094 | -. 3,758 2,397 46,01 -_ ER) j. 44,78 44,7 
Pr, . _— = - " — nn ———— 
1 j Hant a 0,260 — 0,298 _ 1,305 1,888 15,54 _ 15,87 _ 17,94 17,4 
1. , Fett der Haut -. -. u — - _ _ -_ Fi u u - 
| Anderen Fett . | 0,008 _ 0,008 _ em | om 0,18 _ 0,11 _ 1,48 1,48 
! 1 f I} 
u ee REN 5 N ER | | 1 u ! 
j Gehirn . . 0,007 _ 0 D,008 _ ons | 0,019 0,43 _ 0,42 - 0,36 0, 
IIE. ! Kückenmark . | 0,008 _ 0,00 _ 0,084 a! Oo, _ 0, _ 0,55 0,85 
\ Augen . Pu | 0,013 ER 0,014 n,080 0,04 0,043 0,80 2,08 0,74 0,06 UL 4,67 
Herz , . 2.) 0006 8,00 0,00 0,028 DR Te > u) 0, u, 0,8 2,04 0,85 0,86 
Grosse Gclässe u -- En _ - - _ - _ _ - - 
ar | VER. resp. . - 0,006 _ 0,00 _ 0,080 0,084 0,8 _ 0,08 -_ 0,46 0,46 
. ymis . . — _ — _ -- = - _ - - = 
Schilddrüse .ı _ u — _ - | _ = = = zn - 1 = 
Mile .... 0,00 - o,on Moll 9,0 | 0, _ | 0,0% - 0,18 0,18 
Nebennieren N . -- . > - | - | - - _ _ _ _ 
| N 
Zunge a _ - | _ _ -_ _ _ | = - = _ - 
Speicheldrüsen — | _ 4 _ - _ _ _ | _ . _ = 
Y Panerens . . — j | u _ -_ _ jan N _ == u = 
") Traet. int. . . 0,070 0,079 0,083 0,287 0,459 0,308 4,20 | 4,38 4,39 5,47 4.93 
leber . . » -| 0,048 —_— | In ze _ 0,887 0,844 2,64 En | 2,08 1 _ 4,61 | 4,81 
Gekrie . ..| - | - | - | _ 0,087 0,083 - | - | - | - 0,46 | 0,44 
1 Hi } 
Nieren . . ... 8018 0,020 oe 0,00 ar | 0,078 1,10 | 1,10 1,006 0,58 0,97 
vı Harnblase _ ! - | u | = u - - - N e -- _ | 1,17 
“| Gesebl.-Drüsen 0,008 | _ | 0,050 _ 0116| n,1 2% | | 2,68 _ 1,58 1,28 
Genitalien . 7 ao | 16 0m | - 038 | 0,818 EXT ar 3.7" _ 4,7 4,97 
EEE NEE EEE HRSEGEE f a uERER ze ei l . I_ N | E BE | Zn 
vor. | Blnt . 0,041 _— 1 08 _ 0,502 0,5348 2. | - | 2, _ a | a6 
* i Verlust ı 0,160 —_ | iss _ | 0,008 o4 10,18 h - | | -_ Kr - zul 5,65 
Surmma 1,680 | 170 | 1.000 6,500 3,000 460 1m, | 10mo | one | 10m | au,as 100,00 
1. Ioeomot.-Urg. | 0,875 - 1,080 | _ 4,8324 3,R1i5 58,58 - 58,08 _ 51, S1,m 
H. Haut u, Fett . 0,268 - 0,394 _ 1,029 1,448 16,46 - 16,48 - 19,48 10,42 
Il.Centralnervensyst.: 0.08% Ri no ax 9,008 DR | 15 - | wel - 11% 1.18 
IV. Herz. Resp.-Örg. 0 0,000 _ 0,018 - 0,080 »,070 0,81 _ ons || _ 0,05 0,04 
er al FRE 7 Pe LA 4 pas 14 i 
vi Urogenkapörg.. | ua | — | om | - | os | am | ne| = | mei -— | em | oe 
VII. Blur u. Verlust. | 0,007 - I 0923 0,830 0,760 12,59 - ı 11,74 _ 9,90 10,82 


Sumımn 








") Neben den Urogonitaldrüsen resp. Nieren, 
9 Anhangelrüse der Klonke. 


», Der Verlust betrifft wahrscheinlich wesentlich die Haut, und anf die Bestimmurg der Haut, Knochen und Muskeln des 
Thieres iat nieht viel zu gelen. 


* 





| 
0,404 | 
| 
| 
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XXL Tabelle. Stichlinge (Gasterosteus aculeatus). 



















































































| 1 | 1 2 
| 
[ 
N 
d. d. Mittel aus | d. d. Mittel aus 
Ausgewachsen. Ausgewschnen. Ausgewsohsen. ı Ansgewachsen. 
£8. April 78, =. April 12. ins 8. April 72. 29. April 72. ım 8 
a F 
e | | 
| 
- -1— — 1 — - 
1. [ Skelet u. IBBinder . 0,310 0,273 | 0,206 16,70 | 17,23 16,97 
"1 Muskeln .. «Äh 0,570 0,700 | 0,7 51,11 N 4,87 0,40 
Haut 22... 0,078 0,075 | 0,077 5,98 4,73 5,54 
u. Fett der Haut . . _ - - = an BL 
Anderes Fett . . - Bu = Pr -_ en 
j Gchim . . . 2,0 0,022 | 0,093 | 1,00 1,58 1,49 
il., Bückenmark 0,008 0,003 0,008 ‘ 0,18 0,19 0,17 
| Augen . 0,04 0,00 ! 0,097 2,59 2,46 2,58 
Herz. ...,. ., 0,008 0,008 | 0,002 0,18 0,18 0,17 
ironse Gefässe . | 7 0,084 2) 0,00% 0,087 ! 2,59 2,46 2,58 
Org. resp. 0...) 0,008 0,008 9,008 0,28 0,19 0,21 
IV. Thymus . . .. - - = l = _ - 
Schilddrüse . . .| 0,008 ” 0,010 0,008 | 0,40 0,68 ; 0,64 
Mix. ..... 0,0 0,008 0,00% | 0,15 0,19 | 0,17 
Nebennieren . j - - _ _ \ _ 
—— Fu Gr gr 
Zunge 2... N _ = = _ FR Io 
Speicheldrüsen , . || _ _ _ _ -_ _ 
Y res . .r | _ - _ | - m - 
“) Trast. int H 0,063 0,087 0,074 | 4,8 5,49 5,15 
Leber . er 0,04 0,042 0, 60 2,65 2,68 
Gckröse -_ — Ei a = . 
Nieren . 0, 0,048 0,048 2,08 2,54 2,9 
vı. | Harmblase . . 0,908 0,00% 0,008 0,8 0,18 d,21 
"} Gieschl.-Drüsen , 0,004 OD, 0,004 0, 0,25 0, 
Genitallen . . .| _ . _ = = 
vor { Bint.. . . 0,020 0,072 0,049 2,81 4,55 2,08 
“ı Verlust. . 0,068 0,071 0,070 6,10 4,48 | 4, 
Bummua 1,811 1,584 1,445 RL) So,08 ”, 
I. Locsmot.-Org. . 0,889 1,008 0,9 I 67,81 67,11 67,46 
II. Haut o. Fett . . v,078 0,076 0,037 | 5,8 4,78 d,84 
IL. Contralnerrenaynt, 0,057 DR} 0,00 4,34 ; 
IV. Herz u. Resp.-Urg. - 0,047 0,008 0,068 | 5,50 
V, Digest.-Urg. . 0,087 0,129 0,112 | 7,40 
VL Urogenital-Urg. 0,046 0,0858 0,049 5,31 
VL Blut u. Verlust 7,40 
Sumana || 1,811 1,584 1,447 100,01 9, 109,00 





1; Schleimhaut 0,094, Knochen 0,012 


= ganzer Kiemenapparat 0,46. 
*, Sehleimbaut 0,989, Knochen 0,023 = ganzer Kiemennpparat 0,062. 
”, Paurige Blatdrüse kinter den Kiemen init Biot und... (YA. B.). 


R* 






Hermann Welcker 























und Alexander Brandt, 


XXI. Tabelle. Karpfen, Karaus 


















































ı 1 % | a 4 ' 5 b) 
Cyprinus ' 
carpio. N ' 
Frisch vom N ji I 
Markte ; Carassiur Gobio Gobie ı! 
' hatte müg- vulgaris 4 
licberweise] Cyprinus | Carassin« | fHuviatilis | Auviatilis Mittel | Gobio Gobio Mittel 
im Fisch- i d. | | 
'kasten | curpin, Kleiner vulgaris. | © © aus ,‚ Buristilis | Nuviatilis H aus 
sennen, ) e 
I 
«lach war ow Fisch. Hi 
ein mittel- d- 3. 9. Deebr. | 1. Septbr. | sunda. | $. ®. 3 und 4. 
kräftiges Lebenil. I} ! I 
' 
Thier mit 08. [ER | 
reich- 6. Mal 66. | | 
lichem | H 
i Fettanaatz. ' 
%, Jan. '%, | | 
. 1817,7 5,230 43,253 41,175 
0,4 9,010 [De rT 1,00 
. 1817,38 100,00 5,00 100,00 45,8 41,365 100,00 
ne 157,64 EA > 2 0, 5,08 [1 11.15 
Saale 1049,35 Ar 2,70 u || 0 |} S0,se6 ar 
en 11,88 0,668 | 3.08 2,619 88 
4 “t der Haut. „| 15,53 0,85 es - — 5 -_ 
wien Felt | 72,48 a - - 0,040 0,578 na 
hlett. > + 1,97 0,07 0,047 DA Te) 0,164 0164 0,38 
1, » Kuchriiunark | 0,05 2,04 0,015 aa | 0,0 Do 0,15 
Auen . 1 3,10 0,17 0,074 1,48 | 0,551 0,406 1,18 
| 
Her... ER) 0,0 9,020 08 | 0,070 0,078 017 
Kiemen vis 44, 2,48 0,5 4,0 t “0,869 0,700 ‚98 
Schwimmpblase . nn 18 0,0 0,080 0,67 0,254 0,240 so 
kV. Uhrauus . - » i 4,2 0,28 > - - - - 
Schilddrüne . 1,15 0,06 - ni 0,184 _ 28 
Mile 6,18 0,34 0,009 0,17 0,04 0,079 
Nebennieren | e _ _ N _ 1 En — a 
Zunge 2 «0. | - _ _ - | -_ - - 
Speirhehlrüsen N Pr _ _ _ | Rn _ — 
Panerens . - - _ - _ _ = 
Traet, int. 42,01 2,81 » 61 319 | 1,210 0,884 2,47 
Leber . 65,10 3% 0,198 3,70 1,284 0,736 2,38 
tiekrise _ - U _ _ 4,120 - 0,5 
Nieren . 12,08 0,71 0,050 0,0 00 | D,248 :5 
vi Harnblase . _ - 4 Be z ‘1 Ka ei 
* tieschl.-Drüsen 81,90 ET u 17 LA) 2! 1,175 » 
Kienitnliern . - _ - _ - - | m | = 
a : _—— di in . er — R| 2 3 : 
vi [ 1 | 24,16 | 1,85 I 0,085 0,07 0,710 2,400 ' n 21 
Verla . .. HE 17,18 | 0,4 | 0,0 5,17 0,4 1,86 | F 26 
Sımmma | 1817,80 | wo, | 3,220 N 100,00 H) 43,008 41,385 oo 
a — ZT 
I. Townmnt Org. u» 1210,97 0,97 3,0nd 5n.n% 2.00 Eee 30,6 | vu,’ 18,76 || 71,55 
if. Haut u. Fett un. 14,18 1 12,55 2,000 4,191 4,085 | ER 10,13 2,81 
IE, Gehirn ou. A,08 0,28 0,186 2,08 0,775 0,816 | 0, 1,80 1,48 1,08 
IV. Herz u. Bemp. One. |) El 8,07 | 0,0 5 1.875 1,1085 | 1,821 | 310 2,81 5,1% 
V, Digest »Ure. .ı 107,11 A,Rb 0,000 a u 2,0 1,6520 2,158 06 3 5,10 
vl, Urugenital-Org, | 32,28 4, A Ace) 3,148 1,438 2,816 7,31 3,08 5,45 
vr. Blut a. Verlust.) 45,08 zu | 0,05 | EXT 1,04 1,748 1,200 | 250 Fr ERT 
Summıma | 181730 | 100,00 | 4,220 00,0 | A, a1, | A816 10,00 | 100,00 100,00 | 
| | | | | 
| j 











', Kiemenappurat olıne Knochen. 





























%, Schwimmhlase, 

2) Kieinenbügen 0,090, übriges Skelur 0,58 — 0,08. 

Mit Knochen = D,#78. 

%) Schlund == 0,042, Darmkanal = 0,10 = O,1M8. 

*, Ganzer Kiemenapparat 1,87%, Brunehien 0,080, schlichte Schleimhaut 0,9200 — 0,86%, Muskeln u, Knochen 0,509 == 1,878. 
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Gründlinge und Barsche. 








5 [) 5 t 6 





Perca Perca 
Perca Porea 
+ Auriatilla i fuvlatilis 
Buviatilis Biel Auviatilis 
2 Dr S 
° su S 
29. Dochr. #9, Deebr, 
=. Aug. &8. | 0. Aug. 68. 
66 66. 








Mittel 
aus 


s3u6 

















T » T 
Perea Perca 
Aluvistilis | Auviatilie 
Perca 
g Q : 
NAuviatilis 
31. Deebr. 1. Septbr, 
d. 
68. 66, 


31 cm lang. Lebend. 


Porca 
fluriatilis 


®. 









































7 Ganzer Kimmenapparst besteht aus: Branchien 3,20, schlichter Schleimhaut 0,51 = 5,71, Muskeln und Knochen 2,58, = 8,24, 
* Daron am Darm 0,95%, Cranium u. Orbitae 0,208 = 1,1082. 
9% Incl, Mundschleimhant, 
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VII, 


Generaltabellen über normale erwachsene Thiere. 


64 Hermann Welcker und Alexander Brandt, 


XXIH Generaltabelle für Säugethiere. 









Mus | ya Talpı Erina- Lips Inaus Canis Oris | Phoca RER 
Vesper-]| Sorex Ou- ceus Cuavia eynu- do- vi- Bos 
museu-| ylrat. ennlen famili- A Homo. in- 
tiliones| velg. ropaea) suro- | cobaya. nolge mentij. | Halina taurus. 
kus, d. panus, Ins. aris. S diens. 
cn. er 





Zahl der untersuchten 
Thlere . » +. » 


[23 
[23 











Reingewicht . . + + 548,100 2710,00 





100,00 | 100,00 








1. { Skelet n. Bönder 








ta lgayM 
Muskeln j 6408 1 09,10 
ZT .x + *,08 |ı 
ıt. ip! Fett der Hant . 108 [1 15,07 
Anderes Fi Fett a, eu 
n Gebirn Pe 0,08 DAT: 
ILL. | Rückenmark, Bi „ 

l Augen . a, z 
Herz . 0,43 6,36 
lirosae Gefünse u — 
Org. resp . - ol 1,8 

IV. ! Thymus Pe .— ar 
Schilddrüse , = BE 
Milz . 0,8 ‚16 
Nebennieren = a 
Zunge . . PR u 
Speie hekdrüsen _ -_ 
y Panerems . “ ge er 
*  Traet. int. . » 0 1,47 
Leber . . 1,10 0,73 
Gekrise _ BE 
Nieren .. 0,28 0,25 
vı | Harnblase . a 
, | Geschl.-Drüsen = = 
Genitalien = PR 
j Blut. 5,8% - 
vu. | Verlust 3,10 4,75 





“ “ “ " mr 
Summın SIEHE 100,00 Ic 10,00 | 100,00 


08 | 69,70 
ın,ue | 18,07 
on | 0,18 


1. Loesmnt.-Org. 
11. Haut a. Fett . . 
III. Ventralnervenayst, 


IV, Herzu. Resp.-Örg. 1,5% 1,85 
. Digest.-OUrg. “in | 10,0 
VI. Urogenital-Org. 0,2 0,28 


vll. Bint u. Verlust. 54 9,0 4,75 


rare 100,00 | 500,10 100,00 100,00 | 1ao,on | aon,no | un,oo 10m,00 | 100,00 un, dc 


3} Von 3%, md von 4 Monut. 
nr, Wohl zu hoch, da Hund IV almorm grosse Nieren zu haben sebeint. 
4 N. blass Skelet. 
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XXIV. Bensraltsbells dar Vögel. 


re Para . Strix Gallus Anser 
. ı eoeruleus age Oremsien FERNE flammen | Buteo sp. fbank, dom] einereus 
d parvulus “pintis. apas, livia, 
‘ N d. e. de dom. 


Zabl der unbeIunehen 








Beingewicht . . 














Skelct u u. raid 
uskeln 


....* 











j Haut _ Pe 

11. | Fett der Hant 

Anderen Fett. 

_ [ Gehirn u RL 

Rückenmark . 
Augen 














IV. 


Nebennieren . 











Zun, . . 
= Speicheldrüsen » 
vun. { 


Sırmma 


I. Loeomat.-Org. 

U. Haut u. Fett » 
II. Centralnerven« - 
IV. Herz ou, Resp.- 

ww Dies. ud 

IL Urogeni -ÜrR. 
VII Hiut u. Verlust . 





Sumıma 


!, Fett der Epiplon. 
Mit anhängendem Yett. 
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XXV. Generaltabelle für Reptilien und Amphibien. 








Angui Tetnd Bana 

Vipera Bo Triton Triton Salamandra Rana 
fragilis granca temporaria 

R bern. Q taonlatus. | eristatus, | maenloan. 8 esenlenta. 


Zahl der untersuchten 
Tbiere . . 2 2.2. 


















































Reingewicht . . . . . 06,474 
100,00 
1. Skelet u. Bänder 10,8% 
"Muskeln, . . . ‚8,14 
Haut . . . 14,09 
Fett der Haut . 7 
Anderes Fett . 1,42 
Gehirn Be 0,18 
II, | Rückenmark . . 0,160 
Augen ... 0,81 
Horz . . . 0,6 0,28 
Grosse Gefüne . 0,08 
Ürg. resp. . . « 1,18 
IV. ! Thyma. . . . 5: BE 
Sehilddrüne . . - - 
Milz . im 0,08 0,17 
Irebenuberen : Be pi 
Zun . 0,08 100 
Spele Cheidränsn . - - 
y Puneresa . : . 0,08 0,17 
"] Traet, int... . . 4,54 4,91 
Leber . ... 2,00 4,00 
Gekröse . .„ . 0,18 0,06 
Nieren . .. . 0,37 
vı Harnblase . E 0,14 
Geschl.-Drüsen . 0, 
Genitalien . . . Es 
r Bin . ... 8,55 
vH. { Verlust... . 1,84 
Sıaıma 100,00 
IL. Iocomut.-Org. . » 4,00 
Il. Haut n. Fett. 16,81 
Il, Omtralnervensyat. 1,08 
IV. Herz u, Resp. RB- 1,006 
V. Digest.-Org. . . 10,15 
YvL Urgenital-Org. 0,77 
Yu. Blut u, Verlust 6,48 





Summn , ‚ h r 100,01 100,00 100,00 
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XXVI. Generaltabelle für Fische. 


67 





Zahl 


Reingewicht . 


f Skelet 





Haut... . 
Fett der Hant 
Anderes Fett . 


Gasterosteus 


der untersuchten 
Thiere Beascee 


Carassius vulgaris. 


Gobio fHluriatilia. Perea luriatilis. 


Cyprinus earpio. 








u. Bünder 
"1 Muskeln. . . . 





IV. 


Gehim . . . 
Rückenmark . 
Augen 


Herz . 

Kiemen . . , 
Schwimmblase 
Thrmu . . . 
Sehilddrüse . 
Mils .... 
Nebennieren . 





vi. 


Zunge . :. 
Speicheldrüsen 
Punceres . . 
Traet. int. . 
Leber . 
Gekrise . 


Nieren . . . 
Harnblase . 


Genitalien . 








222 
E27 


0,17 


Pr 
23 








Geoschl.-Drüsen . 





Blut 
Verlust . 


Summe 


. Loeomot.-Ure. 

. Haut u. Fett 

. Centrulnervensyst. 
. Herz u. Resp.-Urg. 
. Digest.-Org. . » 
. Urogenital-Ore. . 
, Blut u. Verlust. 





a5! rl 
= 





“#2 
131% 
E=> 








yr 


vl. 


Tabellen über normale wachsende Thiere. 
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XXVI Tabelle. Wachsthum des Menschen. 



























ı 2 3 [ 5 6 7 8 1 2 s 


. Puer Dıgen i Eın- 
Em neorat. Puer ® Puer Mittel Mittel u Foetus 
bryo |Foetus (Klein, Puella| neora-[19 ann] | 3@ yo d Puer 
j aber . tr- Ü 
[e} en nsge-[reorat| tum ee zwei ser oh mens jtural. 
3 mens. gischoff, ragen) Bischoff] 54 m. Jüngt. rauen Män- k5 mens . 
3 nern. Bischoff.jB 
- 2a in: Schwan, Bischoff.) H. W. 






PR 
Bruttogewicht 

Ballaı ..... 
Reingewicht on. 


mul sr] — _ _ = _ 
m 1607 u u == — .. 
- san | sorse | susoo I 18,510 | a0ı,o | zn, 





100,00 | 100,00 | 100,00 
N (Skelet u. Bünder 


sy 185,0 | sans ns a ee | 18,08 
“ 1Muskeln aa 


108,0 | 1572 | res | rise - mn] 

















jHant .. “ - E00] 54 #30 |ı N 

H, rt der Haut u ar l 1003 N nr ’ fi 14,97 f 20,85 
Anderes Fett _ } 11897 |, Shit _ - _ 
jGekim . . s,0 oo | 1a | was | ran wel 185] 16,10 

11. |Rückenmark 0,7 E 0 43 48 0,78 0,14 0, 
Augen 3,5 - “ F) 14 055 ri 0, 
Bas PIECE, 5,5 200 gar »38 3 0,68 1,12 0,72 

rosse Gefisse . - - _ vun ze - = 0,86 

(he. resp... . . [nosr# 0,5 ol 72 7.4 1258 2,02 2,14 1,9% 

IV.  Thymus . . .] 0,08 1,5 7,8 47 » u os] var] 0,88 
Schilddrüse [) 2,5 .— Fr an ie 0,14 0,91 
Milz . .. ı 18,8 17 111 16% - 0,20 0,4 
Nebennleren. . 1 11,0 5 9 10 0,54 0, 0,2% 
Zunge . . s 
Speicheldrüsen R 


v.}Panırem . , . 
“ ]Trast. int. . . 
Leber . . . 

Gekröse 





en ne 

yı, JHumblase . 

" [üesehl.-Drüsen 
Genitallen 


EuE Blut... . 
vo. (Verlust .. 





Summen 





I. Toeomot.- Org. PRIr 31,4 
H. Haut u. Fett. . 14897 11,3 
II Centralnervenayat. 50 
IV. Ilors u. Resp.-Org. 15,0 
V, Digest,.-Urg. . 8,0 
VI. Urogenital-Org. 1,5 

VI. Bint oa, Verlust 51,7 





Summa 12,510 | 491,0 


82700 | sse4 | 0146 99,99 | 100,00 | 100,00 


ı) Vom Kopf bis zum Steiss #2 mm, bis zur Forss #5 mın, (Ashatser meint anr 10 Wochen, Ecker 11 Wochen.) 21. Juni 189. 

N Ich zweile, 

’, Zunge und Spelseröhre fust 20,0; der übrige Traetus intestinnlis 65,0; Zunge 18,8, Speiseröhre 6,6. Mithin für den ganzen Traetus 
intestinalis 71,5. 

*% Diese Columne füge ich hinzu als Ersatz für eime von W. nur angefangene besondere Tabelle, deren Daten er aıım Theil selbat 
verwirft, Die betreffenden Zahlen sind durch Division ans denen von Col. 4 und Col. # gewonnen, A. B, 

») Die Muskulatur steht augenscheinlich gegen das Perickordalskelet zurlick, 

®, Feuchtes Skelet, 

7, Lunge 0,098, 

®) Zunge und Speiseröhre 18,6. Für den Traet. intest, hatte sich 70,0 ergeben, dazu Speiseröhre 4,4 ws 74,4. 

" Wohl nur in einer Note erwähnen, in welcher die Ziffern zum Abdruck kommen. (Manche dieser Ziffern befremiden in der That. A. B.) 
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XXVIH. Tabelle. Wachsthum der Spitzmaus'). 





1a 2 ’a 
Mans des Wachs- 
Mi itte "| 
Junge Spitzınaus 9] Junge Spitemans 9 Eoseelaumöngiee Mittel ana drei thrma. 
R $ erwachsenen Spitz- erwachsenen Spite- Durch Dirinion ans 
u « münsen. mäusen. den Zahlen der 
=, ärz 1h0n. »4. März ıKat, . 
(Vgl. Tabelle VL) | (Ygl. Tabelle vg; | Columnen ı und 2 
gewonnen. 
Brottogewieht . . 2... _ 
Mazen- u. Darminhalt . . _ 
HB 2... 2412 00% = 
Summa des Ballnstes . -_ 
Reingewicht . . x - » » 7,808 5 1,64 
I Skolet . . 2... - ı 
I. 1 Muskeln . . . . 6,581 j 2,08 
j Haut ..... j LATE F « 
IL. | Fett der Hant . . 0,075 E 3 
. Anderes Fett . . Ö,808 
Gebim . . . 3,16 9,101 : 1,26 
1m. | Rüekenmark . R 2,4 0,050 2,67 
Augen . .» 2». 0,05 0,001 u 
Vlere . » =» 2 2. 0 1,100 208 
rue Geläsee , . _ _ _ 
Org. ronp. . wo. q 0,115 E17 
IV. Toymus .. . 0,085 1,16 
Sehildldrüne . . . — _ 
|. rer 6,084 1,47 
Nebennieren . , . 0,007 1,75 
Zunge 2... 0,0 i 1,2% 
Speicheldrüsen . - > 9,073 6,00 
Y Panırens . . .. 8,107 13,97 
"I Traet, int... . . . ” 7 0,708 4,81 
Isber . 2 2 2. On 8 2... 
Gchrme . ...- O,c 1,86 
Nieren . 2. 2. + f 0,128 1,65 
vı Harmblam. . . .» 0,08 1,71 
(hemehl.-Drüsn . . 8 E73 
Genlinlien. 2. +» 0,065 1,86 
vı W Srarereree h 0,105 1,06 
"IVerlmt. , 2 2. OA _ 
Sum - 
1. Iseomnt.-Deg. . + » 1,80 
15. Haut u. Fett . . . 1,004 51,9 # 
Ill. V'entralnerronnyat, . 08,175 3,68 1,40 
IV. Herz u. Renp.-Urg. . 5,287 5,84 1,97 
V. Digest. Org, . er 0,04 v,08 3,23 
VL Urgenital-Urg . - 0,1 2,40 1,1 
Yil. Blut u, Verlust . . 0,059 5,08 r = 


Sumına 21,00 100,00 - 





1) Von mir nach den vorhandenen Colunmen 1 bis 2 zusammengestellt, Die $ denten zum Theil auf Gewichtsnchwankungen 
der Organe unabhängig von der Grösse des Thieres, zum Theil anf die Unzulängliehkeit der Motlwie hin, so namentlich in Bezug auf die 
Geschlechtsirüse, Man vergleiche nich Tab, V. A. B. 

2, Sperio@ nicht angegeben. A. B, 

%, Penis. 
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XXIKX. Tabelle. Wachsthum 
Nach Materialien von 























































































| ı E 3 4 5 D 7 " | 
| Mittel 
8. 9 
D nus 
2 Stunden P & g d d. d. | 118 Tage | 
alt. . . . | ws 76 Tage | 108 Tage | 2 ] su | 
ih E) “ . 
(Osffnung 95 Stunden) 2%, Tag a Tage | ur Ri alt. alt. (Nicht (Hunde 
i j @ieht [In D | . f 
Pr zu alt. alt. | ganz 2", be ehe Iganz 4 Mu| ® % 
or | | Monat.) Monat.) Monat.) | nat.) a. von | 
| Gefüsne.) | z 
| 4 Monaten.) | 
Falok 1, Feiok I. | Falck V. | Falck Vi. | Falok vl. | Falek Il. | Falak Wi, | Falek IV. 
\ | I I 
Brattogewieht . . . 00 | uns | ur,m | 3188,8 2296,38 48004 an | - 
PP EEE 0,88 2,68 #7 9,20 Eur 117,6 1,0 199,7 _ 
Beingewicht. . . .  » » | 27,61 zay,02 200,78 | 2 837,8 S178,7 | sans a | 
1, } $kelet a. Bänder . oo ETW a PT 5 7 se Br?" na 412,0 5 | 008,0 55,7 
"1 Muwkeln . ... BA | 42,80 II0X. ee 17 Ye ee Eu 5 E77 RB 5 iT9 2 008,7 18581 
= I nn: Tg iD 2 —— ann | mm . ——— | EEE RER 
l ) | I 
lei |} me | mm |} mm Ihm Ihm) ame Ihramz |} zur |} Mona 
Anderen Fett . . - | - _ _ _ - | _ ! _ 
nes j - . - -.— - —_ 
Gehirn. . 2... [1 10,08 | 9,91 @s,1 os, 75,8 So, 77,4 
fIL. { Rückenmark. . . |; 0 8,28 0,88 0,00 8 vs 10.8 10,8 10,# 
ugen De 085 | 0,70 0,96 0,97 61 5 1,4 ae | 71 
Hera. . . ı \ ss | #0 Pr se | 0 | BP 
Grosse Gefüne. . |, 4 Der 0,85 0,80 a Me a | 1,8 24 
‚ | Lungen. . 5,18 | 6,40 5 | 41,4 42,6 58,4 48,0 50,8 
IV. ? Thymus. . : 0,67 08 | 0,80 1,02 | 1,6 8,5 18,8 16,6 15,0 
Schilddrüse . “| 009 | 10 | 0,11 0,10 1,6 0,8 2,5 0,8 1,9 
Zen - FERET j 0,54 0,8 1,04 1,85 [1 4,8 #1 #8 #4 
ebennieren . . =» _ j - - - - - _ En - 
Zun, ne tr sure 3,15 3,18 4,20 4,10 21,8 a1, 23,8 ® eo 25,8 
Bpoicheldrämen  - | 08 0,6? 0,52 0. 48 12 5,8 2 8.5 
Y, Panereas . . 2. | 0 0,08 1,23 1,76 11,1 12,1 181 20,0 17,8 
Traet. int. » ++ | 14,0 | 14,61 8,16 2,79 183,3 264,7 28,1 22,1 296,0 
Leber 2. 2202. 18,76 15,15 14,05 14,17 3,6 115,1 168,7 os.n 185,4 
Gekröns . 0) 0,56 UNE zu 0,96 5,4 2% „0 175,4 126,8 
Nieren . 22.2. 2 a2 | 4,26 4,88 20,8 me | 21,8 0,7 59,0 
v1. Harnblase . a on | 0,48 : 0,88 0, | 5 4,0 42 8,7 4,8 
cart. en. - | » — Ds 
Genltallen . . . |j ME } 80 |; |; 0,06 | A } 61 48 vr 
vi Blut NE N 19,50 10 | 15,0 | 18,48 | 180,7 I Be Bee TR Be Be Te 267,5 
erinal . “2 . « - mn N ug i = = b — — EZ 
re ee Pe eg gen pe 
Summa |  2B0,R8 27,07 zn | wo | zB | Sim, I an | KTare 4603,5 
| | | | | 
en En En De EEE BEER 
1. Locomat.--Urg.. . » unse | 1a | 154,42 133,50 121 | 1m | 2a,o 26767 | 25188 
n. Hast u.Fet ., - 0 Bun ne x >| = ni f un. # 191,7 TB | 297,4 
‚Gehim. : : 2. r „ Y 11, r ki o2,8 | ss 
I ra u. Pe le | 8,67 8,27 | ! a2 | 112,2 01 ! 1,2 
. Diget-Org. . . . | 29,74 m,9 «8,7 581,6 768,0 GC0,4 
Vi. Ursgenital rg: - . | 408 3,0 | Pr 74 47,9 
VIL Blut u. Verlust... 0000 1850 | 18,65 152,5 EU Be "Te m #7 


Summa || 390,02 297,07 | 289,02 00, | 2H8r,a | 3178,17 | “on | ara | or 


1y1, 2,0 u. 8 sind von einem Wurf, 8, 4, 5 u. 7 desgl. 
7 Bei Fulck 1214,38, b. Faleck u, Schefler desgl. 
% Wohl zu hoch, da Hund IV offenbar abnorm grosse Nieren hat, Auch die jüngeren haben nur 0,70%. 
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bei Dachshunden. 
Falck zusammengestellt.!) 








i | : 3 Ei i 5 c 7 8 
ı 5 
h | Mittel aus 
d. Q, \ us 
d. . I a 8. d. 9. 
2 Stunden 3 Stunden } i (Hunde von 
24, Tag alt. a Tage alt. 72 Tage alt. | 78 Tage ale. | 108 Tage alt. | 113 Tage alt. 
alt, alt, | Bi, n. von 4 
i Monaten). 
Falck I. Falok II. "  Falck V. Falck VI. Falck Wi. Falek ll, Falck VIll. Falck IV. 




















1 0,84 0,88 0,48 a 4,51 0,71 0,1 
DR } - 0,09 0,10 0,08 } 0,70 0.06 0,04 0,0 
2,24 2,350 1,88 1,84 1,44 1,34 1,14 1,00 1,07 
0,29 0,81 0,8 0,84 0, a. 0,30 0,85 1% > 
0,04 0,04 0,04 0,08 0,08 j 0,08 0,08 0,08 0,04 
0,23 0 a 0,45 0,00 | 0,160 0,18 0,18 u, 


1 
i 
| 
1 
) 
] 
) 
I 









































1 100,00 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 100,00 | IM, 0cH 109,01) | 100,00 
Um mm mm mL mm 

48,92 i 49,16 59,43 N 61,06 70,71 35,54 | 51,23 55,80 63,56 

21,29 | 21,35 21,58 23,07 26,44 | 18,81 25,9% 16,58 21,85 

3,58 3,76 3,8 3,8% 2,09 2,03 2,08 2,08 2,08 

3,76 | 3,0 8,47 2,50 3,80 2,58 2,44 2,00 2,87 

14,20 14,09 10,17 10,45 I. 12,78 ' 14,50 12,21 15,03 14,07 

| I 1,92 1,96 | 1,00 1,08 0,86 1,17 1,08 

4,60 480 5,8% 1,08 5,70 











H 
100,00 | 100,0 100,00 | 100,00 : 1,00 10,00 100,0 100,00 N 100,00 
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XXX. und XXXL Tabelle, 
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Maass des Wachsthums bei Dachshunden. 
Nach Materialien von Falck zusammengestellt. 














Mittel 
'aua vier 


“ Jungen 


Hunden 
0 bis 8 
Tage 
alt). 



















































Reingewicht . 





XXXIL Mauss les Wachstbums bei Handen®, 


I | 


[Hund Hund 


| 1 
Nr. 1.!Nr. 1, 









230,82| 1.06) 1,08 


I. Organe mit geringem Wachsthum : 











Hund Hund Hund | Hund |Hurut Hund 


2.|Nr. 8. Nr. 4.|Nr. 5.|Nr. 6. Nr. 7. Nr.R 


2 } Lrj To 108 118 
Tage | Tage | Tage | Tage | Tage | Tage 


alt, | alt, | alt. | ale, | adt. | ale. 














| aa 12,48) 13,78) 19,944 30,10 




















I. Organe mit 


Harz und Aorta , . 
Mi 











1 
Männl, Genitellen") . 18 1. | 0% — | m| sı ar — 
Harablae . . PR 088 3. 08: 17 16 | 68 | 7 “| 70 
em |} ; — lm 2 
Zunge. 0. . a al al 5 ah | Te 7 ER 
Augen *, ER IREr 2 OR 1. 0,8 LP En FE Re if 87 84 
Resp.-Urk. . . . Ss, 1 Al | 83 | 108 0. 
= — I - - ' —. | 
Gehinm .» 2» 2 0.0. N } | 
Höckenmark ER h a0) 1. " 1,0 h 1,3 N 13 } 8 } 25 10, \ 12,8 
Nieren 2. 2 2...“ a1 1 1,0 1,4 15 GE, 16 iu 161 
Leber. . | 1 | 22) 10 | ıp | oa | a4 | nu 1 
Speieheldrüsen 065; 1, 1,0 | "8 2,0 ., s “a 17,2 








Schilddrüse ... 
Blut . , ta 
Hast, mit Fett 
Skelet mit ndern 
Traet. ine . » 


Thymus : » 2» ur. 
Muskeln. x...» 





ee “ r] 
Ballnst : 5,90 | 215,98 
Eebgsutde: Ga wuns | 3084,87 
(Errechnet aus | 
d. Procentwerth). 
1 ug gehe: Bändern| 38,17 570,44 
2 | 1, 
Hant, . h = BO 1 
1. | Fett der Haut . N Bi,äı |, 698,88 4 
1 Anderes Fett . | _ _ | 
j Gehirn . ee 
II. ; Rückenmark . | u 10,03 | 
langen... .| 08 es 
Her. . . | 2,50 2,53 
Aorta . ..fi 0,20 2,81 
w.|m | 02 as | 
Schliddrüne Et 10 1m 
|) F EEE 0,88 6,85 
Nebennieren.. . = = 
Zunge . | 
Speicheldrüse ı 0, as 
Y, Panereas . ı » 1,00 , 18,nd || 
T* int, » Bu u ') 
Aber . 4. 14,4 142,37 || 
Gekröse . . .| 0 #18 | 
Nieren , . 2,76 3,80 | 
vı an: 0,06 | 3,86 | 
Geschl.-Drüsen , 
Genitalien h 0,05 | } 5,0 | 
vl. | Be Der | 1,97 20,25 ! 
Buinma mia | 3864,37 
1, Iocomst.-Urg. . 1383,03 | 2057,87 
Il. Haut u. Fett 67,64 836,5 
TIL. Contralnervensyst 10,21 67 
IV. Herz n. Hesp.-Ure. #13 28,1% 
V, Digest.-Urg.. . 82,75 586,16 
YL Urogenital-Org. 4,88 20,85 
Vil, Hiut u. Verlust 16,87 200,25 
1 
i I 








Weibl, Genitalien a . 
Pancrens, . » . 


Gekrise ++) ..r. 
































’ j 
*, Mit der Ziffer des 2. Hoandes (9 70) di. 
vidlirend erbült man auch nicht mehr als . . 

**, Für die weiblieben Hunde wurde die 
Ziffer des Warhsthrims der Genitalien in An-« 
hang nis der Ziffer des 2. Hundes bestimmt, * 

”*°, (jet mıum nicht vom Gekröse des neil- 
grborenen, sondern des selhst 2—3 Tage alten 
Hundes mus (1,00 g+, »o erhlilt man demnach . 


", Bedarf wohl der Correeturen. — 9 Int nach der Talwlle XXX gemarht. 
Bleistift leicht durchstrichen. A. B, — Aus Tabelle XXXI ersicht man u, A, dans «das Gewicht der Zunge von der Geburt an bis zum beinahe 
vollendeten Erwachsensein sieh nur auf das #fache vergrössert, das Gewicht des Urntralnerrensystems auf das ilfuche, «les Körpers auf das 
Sifache, des Skelets auf das Zifache, der Muskeln auf das 2Mache, des Panerens auf (das SHfache, 


mittelgrossenn Wuchsthurm: 
i ! i 
„| 22 1. 1 19, 18 117 118 159 181 
| 0 on! ai 25 lau | so 151 164 
Il. m - B — _ 
.ı ol 1. laajselnı lea lmul| md ns 
20 ı. ER ee Ei | un 6 
le 10 naar ler! mu 168 
al 2. 2 || 1a Sana Ina 103 204 
am 1 | wol ı$ | 07 | 128 | 107 | 189) 29 
| 
, Organe mit starkem Wnchsthum : 
| 
| srl a. 11 | ıs | 18 | na |ı2r a Fre] 
oa. sol na) 1a | na I ısı 23 250 
- 111 — | - _ | _ 
oM 1. | ıs | 22 | 33 er wa Wr Bu 
om 1. lat ns ms | Tas 10 








Br co. 175,4 








Bedarf wohl der Correrturen, — 4 Diese Zeile war mit 
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2 3 4 1 En Be | T 
| en | 
Der 3 
Bana | Rana Rana Kana Mittel | 
tempor.|tempor. : tempor.| 0% 
Rana a b eulenta: m | Ktis zwei 
| I N ‚ calenta Rana , Bana | Rana | Rana | Hana | 5 Mittel 
'tempor, d H d Q Eanar j s 
& ns Fa | d. d. es.  |tempor.|teınpor.jtempor.| es- |tempor.) „,. sus zwei 
Gestern Gestern N — Frick ] un, | & b jeulenta «e ‘ zu 
juv. | FO yeisch | Einge- a eulentae | d. eulenta u 
, Bent Abend | Abend | fangen Br 8 I _ & & 
f Pr . lei einge- | fang * I jur. z s sulentae 
einge- | vinge- 7. Aug. | fangen. 
m. fangen. fangen. | fangen. (Euh | & 
i 28. Aug. |28. Aug.| 16. Juli lgg, Aug. Rs | XV) " 
Bruttöogewicht . . . oT | 120 | Sam | ST | 7 s,158 ı 
Ballant . 222... || 00 | D,oRE | meer | 0,059 | 0,151 | 0,108 1 | 
Reingewicht . . . . .| as | 2,17 3,058 | 8,126 | Tas | 2,000 86,474 || 100,00 | 100,00 ; 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 109,00 
— r it t wei = = u ze TEN nn 
ı Skelet u. Bänder || 0,074 | 0,109 } 0,493 | 0,574 | oe | 3,018 10,48 2,26 11,56 | 10,08 ı 10,08 10,74 10,85 
"1 Muskeln .„ . „| mean | maus | une | 2,091 | 3,700 | 14,085 care Bu, | 0,0 | 51,08 | 50,78 | 53,07 53,714 
Haut. 2.2.0.) ms | Han 0,41 | 0,785 | 0,005 | 2,046 9 or | 10,11 15,18 | 2,04 | 12,78 19,00 14,99 
u | Fett der Hant _ - - Fi - FIR - I > __ ie pi = = = 
l Anderes Fett. . "70,004 - 10,088 — 0115 |y0,88 1210 || 0,44 _ 0,90 - 1,08 0,85 1,08 
Gehirn . . . .„ı 0,016 | 0,012 | 0,008 | o,ms | 0,084 | 0,065 0,10 2,85 | 1,08 0,97 0,46 0,46 0,50 0,18 
ifi. | Hückenmark . . || 0,018 | 0,006 | 0,017 | o,axs | o,0en | 0,045 LK ee RT) BE 7 0,48 0,38 0,87 0,16 0,10 
Augen . . . .| nor | os | omas | 0,00 0,006 | 0,0 0,539 2,00 | 1,95 1,50 0) 1,36 1,16 | 0,89 os 
| En ! PS | zn 
Herz. . .. .) 0,007 | 0,010 0,018 | oo | 0,0 | 0,006 a1 | 1,8 0,88 0, 0,40 0,54 0,54 0, 
Gronse Gelisse . -_ - _ _ _ - 0,000 -_ _ — _ - - 0,09 
iv Org. resp... » ns 0,011 0,089 9,060 0,088 0,288 9,18 | 1,77 0,4 0,9 0,87 1,10 1,01 1,18 
. $ L || 1 7 - und - - - _ _ u _ _ -_ — _ 
Schilddrüse . _ - _ = - = — - - _ m _ - = 
nor.“ _ 0,001 | 00 | 0,008 | 0,005 | 0,007 013 5 — 0,08 0,08 0,04 0,0 0,08 0,17 
Nebennieren . .| - _ _ - - - = _ = fa pe m u _ 
Zum, “0.0. Oo | 0,016 | 0,088 | 0,124 | 0,001 | 0,886 0,065 1,08 1,8 1,45 2,17 1,88 1,87 1,00 
Speicheldrüsen . || i e ! 
em. _ - _ _ _ _ - -_ _ _ _ - - - 
v. | Panerens . . .,| non | nom | on | nme | 0,021 | mas 1m 0,88 0, 0,22 0,28 0,2 0,16 0,17 
: dp int... .;| Sosz | Don } 0,008 | 0,057 | 0,50 | 2,001 Bi un B 18,58 aM B,16 7,20 7,85 
“ber, 2.2.2.0 0 | 0,104 | aoor | 0,102 | 0,188 | 0,644 2,069 4 7 18,08 % 2,48 2,44 2,2 1 
Gekröse. . . = = ge = — | 00m | me | Bi - _ - _ 0,08 0,06 
| ne n m En Bun —— 
Nieren 22 2 ol oo | 0,015 | 000m | 0,081 | 0,048 | 0,188 0,26 1,08 1,87 0,8 1,06 0,50 0,56 0, 
yı. } Hambiaee , . . 0,0 _ 0,002 | 0,007 | 0,015 | 0,048 0,008 0,89 - 0,06 o,i8 0,20 0,15 0,14 
" re ig a Du  —- oO, } 0.0 | 9007 | 0,088 0,1718 O,44 _ 0,11 0,8 0,10 0,2. 0,26 
ionitalien . . _ - u b = Ar = - FR -_ u fe te = 
’ \ i 
f # | — I — -_ u u — 
vn zit ten el on | 0,0 | 0,108 | 0,125 | 0,885 | 1,108 2,380 | 1,9 4,16 2,6 2,18 3,4 2,06 Bu 
e (177 Seren 0,021 | a,u8T | 0,134 | 0,381 | 0,85 | o,A86 1,928 a, 1, 8,66 5,78 4,90 3,16 R7 
4 
Summn 5,478 
} 

. Ineomot.-Org. . 0,002 | 0,505 | 2005 | Ban E Tan | 42,00 . a! ot 
IT. Haut u. Fett. . .) Os : 0,118 | 0,514 0,807 1,000 2,328 11,174 14,41 10,11 130: 16, 
Kl. spuiehimervrutgeb. ı 0,050 0,041 1,100 D,126 0,140 0,380 0,785 4,6 3,48 273) 2% 1,80 1,06 1,00 
IV. Herz u. Resp.-Urg. || ü,018 | 0,028 | 0,048 | 0,076 | 0,138 | 0,106 1,108 2,19 1,87 1,81 | 3,88 1,40 1,40 1,n 
sn Higest-Urg, .. .|| 0,108 | B,0m 6,747 ' 15,16 | 2,00 | 12,68} i 11,16 10,18 

. Urogenital-Urg. 0,008 0,518 

vIl. Blut n. Vertnst, | 1,094 2,009 
| 























" Den Hoden anhängend. — 9 Fett neben den Hoden. — % Fett ala Anhang der Hoden, — % Genitalfett neben den Hoden. - 
% Wegen der enormen Leberziffer vgl. das Protocoll. Ich erinnere mich allerdinge, dass diese Leber »ehr gross (dabei härtlich) war, grösser 


als die des unmittelbar vorauf untersuchten grösseren Frosches. 


*) Bulbi #0 leicht, weil ohne Muskeln. 


Im Yall eines Irrthums hätten wir 197%, Verlust. — % Bulbi obne Muskeln, — 
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XXX. Tabelle. Wachsthum des Huhns. 










































































ı bi 3 + | 5 N a N ’ L > 10 11 1 19 18 
| Hühnereler aus der Brüte- | ' | 
Einbryo Yınbryo | Embryo | Maschine. | Eim- | Mittel Männ- | 
| a H . 
h. Einbryo d. un 3 | bryo ee .. ) Miehues Junge 
z | “om zw | üb. | Hühn- ' Mittel 
) Ei ein- 5» | Eiein- | Ei eein- ıs | | | Hühn- |, “ 
grlept am melegtian gelegt am 2 1 ‘ Ende | chen born Btte 
s. Juli, | 2. bis tl.) sn, Juni | 90, Juni Brütetag.| | rn £ am 31. vom | Henne 
\ de , Ende | ö ‚ 
unter- Juli, 66%, unter-/öi, unter-| Mittel ) 17, , j | Brüte- Markte | 
steht nm »ueht am sucht sin I N 21. d. 20. je te awei 
11. Juli, | @lso 10. | 20. Juli, | 10. Juti, |" #W#i | Brütetag. | Brütetag. |... | Brüte-| #5. Aug.! 
d. i. um Tug d. i. am|d, ii, am! Exem- tagın gr | Hähuen 
%. Brüte- 11, Brüte- 11. Brüte- i tagen. | ‚schipft.) 9. 
tage. tage, kans: plaren. | | | 
Er j | Falck 
If Falck Inag. 2i0 Falck | 
H.W. H. W, H. W. H. W. H.W. : H.W MW pag2ii u Bla. ıpag.zie. MW. | Falck. | 
Gewicht des Eies, un- | 
mittelbar vor der Dis- | | | 
section. 2 00. 4! _ | - N Fi ri sısso | 855 | DR} _ - _ - 
Bruttoguwicht des Vo- 1 | 
nels. 2 2 2 20000 _ 0,000 1,348 1.178 2.483 BAT 16,999 wo 21 | 38 | as4ır | 10804 -_ 
Dotter im Leite. . . _ — bu = = _ - 6,50 es | 63 - -- _ 
Ikurminhalt FOEF RER ER _ «100 oo = 0,008 [u RR 1 - os os | ana 548 _ 
Reingewicht des Vogels 0,378 0,080 1,008 | 1,778 2,423 BET 23,10 2a | 0 | 41,57 R,1 | AST 
— — 4 ” 1 ' u | ! 
= —— | N 
Iskelst . 2... - _ r P N rn 1 san j} I | 1, | en! 
L iMoskeln u | = 10,50 | h 10 | as a ei | GE | amane ! Mira Pr 
- u 05 = BER We = ie: a En 
| — ! 
Haut, . 0» | _ | | _ 0,48 N 1 ı 1 Nae | ü “si .) 
ır. PFeit der Han. | - " ga Me | mans | ARE FEB | ZAE| u; Jp AERO 15 8008 
\Anderes Fett Ku 2 == - | - m | - | — -_ _ - | 15 
IE | SEEN 05 ie a E _ | 
Gebim.. » 0:0.) 0,16 9 0,187 D,167 0.150 0.210 0488 DV a a se 34 a8 
Hl. ‚Kückenmark, . | _ _ _ E= [EC aus | DM Der 1,00 15 21 
| (/ [ ‚ 
Augen „2 2. .' 0,088 9,811 0,08 DR 713 0,48 0,427 | 0 | 0m 2,85 a7 4,8 
Hera. 2» 2.02 _ \ 4 IR7771 oe | | ar a rt 0 za 6. ”A 
Grome Grfhens. _ Zu 1 = iz he ' = I - f er 008 = | 2,9 
Une res. + - -_ - O4 — a,08 | 9,101 oo | 084 046 44l 6.7 11,8 
IV, Thrmus . . -_ = a er 1 = = | - | = a ei = 
Sehilddrüse . . | - u = = e | a - 1 - | = Der | aan 
Milz. ....| - = (U TE = am | — 0,08 oe oe | a 10 14 
Nebennieren, . ! _ ! wu _ m - _ O1 | _ -- 
Zunge 2.» - | ._ - h von | mm - | - - 018 7, 06 
Speichelirüsen . e Ir nam u -_ | - = | - _ - | _ Pi - 
v. |Panerums 2 «| n | h - z- Asa _ = |, 1 rm, 18 41 2,9 
"Tram, int.. „ „| u - ans | . 0,0 DET) Hai 10 2.4 | 4,78 70,5 an 
| 
Leber . . ı . _ ' or 0 0270 0410 Ba | zen | 3 1, 
5 2 “ ı 18, 
tiekriue . , . .. _ E* J _ — I _ — A -— 1 088 | _ _ 
Nieren ur -_ == ze -_ 0.008 9,16 0,32 | ass | 71 94 
+ Hin ie“ _ -_ | = f -_ = _ _ =. u . 
VE SWwollsche Körper — - wm I _-ı: - De u er? | - mal 83 
Gesehl,-Drüsen . _ - - - N ps nos 0,001 Ds iı wel —- 
- HE uns 1_ ss 
vr. Blue. 20... _ _ = . 0108 ae | ne eu m PERLE "7 | 36.7 
"1Verlost, 2.4. _ _ = = | 0,076 1,188 1.8 _ Ir 771 - u.” | 1,0 + 
——— [0202020111 
Summe || - - = | u | . - - a E | 444,47 sr | 180,7 





j \ 
€—€€—€—Z———— tn. 





1 Lowomot.-Örg.. - _ I as ai N 1.100 HATS TATA 12,0 13,10 1901 | 249,74 eo | 1066,7 
N. Hut n. Bott . . a aM us g ya 1 14 | 7,18 Zn | | 16a | Sir 
II. Contralnervensyst. 0,518 - 1 7777 1,008 | 1480 16 1,72 1.00 6,8% Bü 10,7 
IV, Herz n. Resp.-Org _ | non KIRTT TG 000 LIE 77 1 0,328 OD, 085 074 Dan 18,9 2” 
V, Digest. Urs . - | DR 0,0 152 Bin 1,12 2,00 2,4 3,58 51,74 108,0 188 
VE Urogenital-Örg. | ’ - 1,018 _ 0.008 28 8 0,8% 4.0 44,7 17,7 
VIE Blut m, Verlust _ | re 1,800 “07 _ on Re eo 0,3 58T 





Sumens _ I - - 1.778 LEHE 16,54 3,10 1,58 zu ih 415,57 nr 1395,7 





pp 111 m mm ln nn Lt 
T H 


Muskelmagen , ©.» ._ m | _ | 1.08% li oe - 4 . _ - BE: En 
Uchriger Darm . , . _ - I in une - 178 0457 BE .. m | Pen . 

') Das eine Vügtein hatte 2,429, das andere 2,417 Reingwwicht. — *%) Diese Ziffer ist sicher nicht zu hoch: jr vielleicht ist etwas Ven- 
trikeltwing verloren. — % Iaenmotionzapp. u. Haut zusammen wogen 1,114 5. Nach Katfernunge der Haut wog der Loromationeupp. nur 0,698 ıg 
—_ 64 Mit Content. °, Die von Falck dpa zını mit dem Skelet verwogenen nieht »krintirten Vonlernrme und Füsse würden meinen #y« 





“amt. Wügungen nach 519 & gewogen haben, Ehexo 2,1 & Imnteben aun se Haut, Federn, w Horn, ferner 0,60 Knoeben, 0,7% Muskeln, 
Summa 2,09 g Skelet, mit Vorderurm und beschienten Beinen, 9,64 wirgenl, wurde biernach auf 8,2% ermdssigt, Haut und Muskeln aber in 
der nebenstehenden Weise verinehrt. —t) Im Kropie 10,36, Magen und Ihırm Sri = 3,4. 
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XXXIV, Tabelle. Wachsthum des Hubhns. 
1 ’ 3 4 ni s | 6 T | Le Bu oo | u w.ı 
I | Hühnereier aus der Brüte- | | | 
\ Emieyo Embryo | Embryo Maschine, Em- | Mittel | Yann- N 
| b. | Eunbryo d. a brso | 94% | liches | Junges 
| | vom | "el | Hühn- | Hübn- Mittel 
Ei ein- | # Ei ein- | Eiein- | m. | Hühn- | chen 
gelegt am gelegt am |gelegrt am ) Ende | onen lu) ae 
5. Juli, |% bis 1a. | 90, Juni | 20, Juni | Prütetag.; | [MO A| m Henne am 
unter- Juli, |, unter-#6, unter-| Mittel I iR 20 den |\v. Ende, Brüte- £ , 
»ucht am ’ sucht am sucht an g " El d. 20. | tage Markte ! zu. 
11. Juli, | also 16. | 10. Juli, | 10, Juli, ‚#8 zwei‘ ' Brütetag.| Brütetag. Brüte Brüte- | aunge- [98. Aug. 
«l. I. am Tax. | d.i, am| d,i. am! Exem- tags | | z Hähnen 
». Brite- 11. Brüte- 11. Brüte- tags. " ER Me 
. kaume, \ die. tage, | plaren. | 
| „ Falck 
| ; Falck paz. sı0 Falck 
'pag.213.) m. 214. |pagr.ein,| 
Gewicht des Eies, un- | 


mittelbar vor der Dis- | 
sertion. 2... + 


































































































| = ar = = . 
BE — a . nn ERBEN, H Sa MER: 
Bruttogewicht des Vo- |) | t 
ges.» » 2 20% _ - _ .. _ _ = u au = En Pr 
Imtter im Leibe. . = | nen Ben en pen _ En = = ar a = 
Darminhbalt. . . _ _ _ - -_ - = u _ Fr 
Keingewicht den Vogels | 100,00 ii - 100,00 100,00 100.00 100,00 100,00 | 100,00 | 100,on | 10m,00 | oma | Tom | 0, 
j \ 
fSkelet . .. . - 11 en Y au 35,10 I - 18,#1 9 11,68 
L Muskeln - en j 551 eu 24,83 | 5 A | 1 40,18 } 4; ar |} Ber Pr I 58.58 
| | 1 
w E — un | .- Br 
Haut . . = en 4.0 \ r Mn N 19,06 | 1 
u. ji "ott der Haut. _ _ _ > : } 5,08 | 5 16,90 1,0 |) 18,79 g >08 |, 10,66 0.45 N 16,54 |) 18,86 
Anderes Fett . \ Fi _ uw PER = _ em | - - - Bi - 0,78 
Gehirn ..o. m 28,04 23,08 12,9 8,4 2,0 8,00 4,01 aa 3 | 310 | 0,58 0,54 0,24 
IL, ‚Rückenmark, . || - - - - - 0,44 0,71 wo 04 00 0,16 0,18 
Augen... 2... N 15,34 EI." Bu 7 Ri 21,97 17,06 Kr) 4,58 351 | 8,10 2,97 0,08 0,38 0,0 
I i | 
Herz. . n _ 1,04 1,18 1,44 1,80 0,0 0,78 0,77 0 0,68 0,63 0, 
drmar Üefänse . | _ m N -_ = pr - _ _ _ _ I 0,15 _ 0,18 
m  [Or8; resp. . I _ _ 1,06 - 0,95 1,16 1,14 1,8: 1,82 | 1,06 | 0,08 | 0,74 
ya . - _— ER Fi zn pr Pi Pi = ee | Bu< ie: = 
Schilddrüse , | _ - - — -_ -_ _ u - -_ wi - - 
Milz. . _ _ -_ e - 0,08 _ 0,08 0,8 0,07 0,18 0,10 0,08 
Kebennieren . - -_ Pr _ = - - - Bi - 0,08 = a4 
Zune järt _ 3 m 18 0, _ - - 0,05 007) 0 
Speichelär nen. _ _ _ - _ a _ = -_ - -_ 
y Panereas . . »\ - _ ._ i _ | Fer En _ - 1 —_ _ 0,50 | 
* | Traet. int. \ _ _ | 2,71 ef m 5 8 10,58 | $ 7,65 8.00 |>)11,84 Man, A, 
eben v2 »| _ = | 0,06 32 2,40 2,42 2,17 8,17 3,13 2,87 1,58 
Gekrier - _ - - - _ - u _ 014 -_ -- 
\ 
Nieren...» N _ - - | - _ -_ 0,4 0,60 1 0,78 0,53 
vı Harmblase. . 1 _ = -_ ._ N 95 _ ei — = — 
"| Wolffsche Körper) - - - 1 93 _ — 0,15 ie 9,04 2,08 a BE _ 
tieschl.- Drüsen _ _ _ _ | _ _ _ 0,08 9,0 0,04 ‚9 1,77 08 
I 
DIRESERIEEEE = nn Een | | — I — 
vıi. Bint. . _ _ _ _ Bin | 414 7,60 - 1. _ 411) Bm 2, 
Verlust. - | _ - = 5,18 1A,15 6,6 - 2,48 _ 0,94 u,10 1,58 
u | - 





Summa | | = } = ; 


i 


100,00 100,00 














| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,0 | 100,00 | 100,00 
1. Loeoinst.-Ürg. . - ga _ 0.38 4,01 40,18 sr | | Brig) | ss | “ce 
IT. Haut on. Fett te - ' 5,08 18,0 | m | a ee 19,5 
118. Ventralnervensyst = 28,51 - Bo,2s 1 92 2% 6, 6,51 152 | 6,87 0,07 
IV. Herz u, Besp.-Urg. _ - 2, 194 | 2, 1,97 2,50 2,22 2,50 2,24 1,01 1,68 
v,Iigest-Org. . . - 8.08 - 2,07 6, 7,15 #66 12,84 Be, ae ae 7,18 
Yı. Ueogenitel-Org. . _ _ 78 - _ 0,5 0, 0,78 1,13 oe! 4, 1,11 
Yvıl Bin u. Verlant , - - - 1,80, 20,79 Mi | — 2,46 - | 4,00 8,68 
Sumıma -- In, 00 = 106,00 109,00 I 1,00 100,04 | 100,00 100,00 200,00: 100,00 1a, 100,00 

Muskeim _ | _ _ _ 1er | 1. a0 Pr - | = -_ 

Ü rlaee Dar» ec _ wer | - _ 2,0 IE | - - | — u En - 
| I ' 
h Möglich, dass ich etwas Parenchrmflüssigke it verlor md die Haut mit 0,425, besw. 24,00%, dann zu hoch nngenetzt ist. — 9 Viel 
1} 


teiebt Kopftheile als Gehirn mitgewogen. 


Vordermagen #,71, 


Nicht gane darmrein! vgl. 
Mwkelmengen 21,54, Tractus 18,48 = 46,73, beww. 11,24%, 


Falck, - 4 Befremdlich 
.— 4 Oviduet 2,28. 


hohe Zier, 


- 1 Mü 


indsehleimbant, Kropf u. 


Hermann Welcker und Alexander Brandt, 
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XXXV. Tabelle. Embryonen von Salamandra maculosa. 
(Dem Uterus entnommen, sofort lebend untersucht am 9, Oct. 1871.) 












| | | | Neo- |Dritter | Er- 
| j ‚ wachs. 
| Mittel Mittel | Mitee] | natum. | Tag. | Thier, 
1. ER 8 4, | 8. . |. 18% s. 4. 5 aus ans aus Mittel | «Mittel | (Mittel 
j | | 1-4. 1 | 1-0 | am | aus jaus drei 
| | : 
| ” Er 1-8) |7u.8) Fan 
i i 






















































































Lebendgewicht . || 0,1870 | 0,1850 | o,ıreo | on | 0,1880 | 0,1000 | Reingewicht | 0,1678 | 1000 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
I ’ ’ 
Darminbalt . . ı on0a5 | 0,00 | 0,00 | onen | o‚o0re | 0,onmn | AR 
Reingewieht. . || 41475 | 0,1855 | a1aTo | o,1T0 , mıran | 0,1440 ı 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 Muxkeln | | 
| PEN | | Knochen, | | i 
i ı Haut und | 
Gehim . : » « _ ee —- 18 "o,onae | u | s - F ) gi 
ri } AeSE ne | O,00B | 14 ah 1 uAB 1,75 Rückenm. - hrs, 1881 cos) 7204 
ED » .: . “ll am —_ — | 0 ® — _ u on [A , } 
ng | ) .. OUER | O,UR j | ” hin. | 0.008 3.06 1.5 2,08 0, 
74 — u [ Bi Auen . .» 0,0014 0,78 0,78 2,58 [12,7] 
Herz. . »..| - 3 000 0,0002 | = bb. 1 - I o8|l on! — - !/ ou = 4 
| u ” FR: u = .. PIE SE Sa = Pe ur ' 
Branebien. . „| ano | | | 035 | 95 Here. . N oom| au on 0.58 0,88 
= ee | | = Zeiler Sf, Branebien . , 0,0011 0,15 05 1 _ 
. ı | I 
Zunge . . . . - -— || -— | = —- _  - _ - 0,12 BERG u NEE 
I Fe =; [1 = dr ' u ' ne = 1 I _ er FE ' 1 
Mundschleimhant | | +0,0050 | | 1,80 | | 1,80 0,9018 0,18 on! ı0 0 
Darmkanal . . || 00mm | 05 | — —_ 0,0185 - , 122 11,0 _— ii —- 10,80 — 1 1184 | | 
Leber . . 2. - - 00015 | as | 00m | - | - = 0,0 | a! 1el — I 0 o0| 10) | _ 
1 { j N 
. j - u mas ee | Feumasmaarer [mm omas | 1188| 1180) 18 60 
i I z I 
Nieren. 2.2.) — | om] — | am | _ - - AT ee Br 7 7 Be - | 08 amis| Omi O6 | Bj KR 
7 I I Be j h ! = 
Exenterntus h 0,0 a 1,0 0,0 
1 1 
(Knochen, Mns- | | t | Verlust . - |) Ban 3, 1.88 12,30 
kein, Haut, Ge- | | _- 
hirn, Räcken- | | | | Summa | 100.00 | 100,00 | 10m, | 100,00 
mark). » » . | AI — 0,1250 - an 0,1418 | ah - 54 - -_ f 
Enters (m.Darın- | | | ! 
inbalt) . . „| 0,0838 _ _ _ _ 00 | 17,08 - | = | — = 
Darm mit Inhalt | 0,0 | 0,000 - _ 0,0855 urn | 1966| 1 | a 14.88 
| | 








!; Beruht nicht auf einer sauberen Isolirung der Mundschleimhant, sondern auf einer ungefähren Schätzung und scheint uns «die an Stelle der Mundsehleimhaut auf 
die Waage gebrachte Portion zu reichlich gewesen zu sein. 

?, Berechnet aus den Columnen 1-6 dieser Tabelle. A. B. 

= Der letzten Coltumme der ersten Abtheilung dieser Tabelle entnommen. A. 8. 

*% Dies ist die Ziffer des Exenteratus (#1,11) nach Abzug von (Gehirn, Augen, Branchien, Zunge, Mundschleimhanut. 

s Nach der letzten Columne von Tabelle XIX. A. B. 
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XXXVI Tabelle. Wachsthum des Stichlings (Gasterosteus aculeatus). 


| s 3 | 4 





















Mitte) | Mittel | Mittel aus 


ı zwei erwachsenen 


(Ge- (Ge- 


söotien.) | swotten.) _ Par 


Stiehlingen 


6. Aug. | @. Aug. | 
"1% 40.5.) Tabelle XXIL) 


rl. 71. 































































































































Bruttogewicht. . : 2.» » 258 _ - un I - pa 
Ballast 2 a ae a 0.008 - - = - 
Reingewicht er 0,855 100,00 100,00 © 1,447 100,00 
ee en ac 1 ei BEN BE Ber I ri 
1. f Skelet u, Euler .B 0,069 19,4 0,084 1m | 00 | 1885 A,AT0 16,35 15,0 1,246 16,97 
i Muskeln. . . 3 0,178 aa | 019 an,88 vo | 486 0,218 80,10 wo. 50,4 
- ur .—. lm m \ j “ 1 as 
„ji STRBRRBEN 0,018 5,07 0,016 ERTN 0,020 as || 0,018 437 ER) 0,077 Er 71 
Fett der Haut. a -_ _ | Pr Pa _ _ | - _ - _ = 
i Anderos Fett... . | a - _ _ - en - - I - 
x | B Ian. | £ | ID ee 
f Gehirn BRIEF TE ER 0,006 1,88 008 1,97 N 0,008 152 |)" 0,007 1,78 17 0032 1,49 
UL; Rückenmark . . 2... 001 0,28 Te 0,25 0,008 0,88 | 0,001 0,0 03 0.008 0,1% 
| Augen. newer 0,012 23% | 0014 | 3,45 5.18 241 0,08 3,41 3,4 0,097 2,54 
Herr .. 00 oe. 0001 os | Bone oma on 0,0 | 03 t 7177 “7 
Kiemenapp., tohn.Knoch.) 0,011 a1 | 0,018 3,0 0,024 4,55 016 | Ssa2 | 30 0,087 2,53 
iv Urg.renp. (Schwimmbl.) on! Be an 0,85 0, 18 [#777 024 0,8 0,008 0 
“ YDUS 2 2 2 040. | -_ N - — _ - _ - _ - N _ = 
Schilddrüse. . . . . | _ _ _ _ | Fern u x = = ] 
Mile © ..2.2... 1 0008 0,50 0,001 a | O0 0,57 0,008 OA 05 0008 O4 
Nebennieren . . . . ‚Me "v = - I - = = .- = j a 
Zunge . .-.:Ä > - -_ _ | - -_ = Er — a = 
Speicheldrüsen. ver _ _ _ - | _ _ — — _ _ Fr 
Y Panrreas . . ee... = _ - - = Kon . . - Zu 
“| Trurt, int 0,004 2.» || 909 4,0 0,086 4,54 200 | 445 | 50 ana 5.15 
ser . 22.2.» | 018 2,0% | 0,009 292 0,014 407 0,018 26 | ER 0,088 2,62 
Gekrse . . . . ... - | - 1 - - - — u I = - - 
| —| ! . - s _ = 
, 
Nieren. . 2 2 20. 0004| 1,18 0,008 074 | 0,004 8,6 0,004 0,88 | 0 0,048 E27} 
vI Harnblase . . . . » vn _ - — _ - - _ 0,008 0,21 
Geschl.-Drüsen . . . = - - - | - I - I - a | 0,004 0.28 
Genitälien . x.» .» _ _ _ _ _ N - - = -_ Be _ 
_ r- L- Tom -ii- oe — 4 1 
vu [gun een 9,006 1,08 0,008 0,48 | 0.004 0,76 00 08 |) 10, 008 2,3 
-Werlut. . 2 2 2.% 0,085 7.05 0,057 14,04 | oa 7 90 || „a 0,070 481 
Summıma = | _ 0,406 100,1 - - 0 100,60 100,0 1,446 PR] 
L, Lorsimot-Org. . 2... | 08 68,17 020 | 6 De! ar “0 | 0,070 0746 
I. Haut u. Fett. 2»... 1 008 5,07 0,016 2,54 0080 | am ı 0,018 | 4,37 60 00! [#71 
II]. Centralnervenaystem . . 0,019 585 2028 | 587 v.028 5.31 0,098 5,48 54 oo 4,10 
IV. Herz ou. Hesp.-Urg. + - 0,015 428 0,016 a9 0.00 Lo07 777 Be 4,8 Er 008 2,08 
V. Digest-Örg. . 2 2.0.0) 0m 732 0,028 0 TA 0 7 87 o118 3,17 
vl. Ursgenital.-Org. . a | 1,40 
VL Biot u Verlunt . 








', Am Kopf und Vorderkörper liess sich die festsitzerule Haut (die freilich sehr dünn) nicht isoliren, daher Skeletsiffer mit etwas 
Haut überlastet. Der Stiehling bat starkes Hautskelet, Schutz- und Trutzwaffen, daher enorme Skeletziffer. — % Die Muskelkiffer Int dureh 
den Kopfdarm überlastet. — % Ich habe in dieser Columne, einfach unter dem Eindruck der eben gemachten Disewetion, einige auf Schätzung 


berubende Abänderungen gewagt, die wohl der Wahrheit näher kommen, 


IX. 


Tabellen über abnorm beschaffiene Thiere. 
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XXXVIL Tabelle. Trächtige Thiere. 







































































| 1 ia i 1 in g 2 AR ) | 4 
N | ! 
Pr Angais Salaman-| EEE, ! 
h Sorex SorexX fragilis | den | «dem = 
Borex | vulg. | vale. | 9 | macnlosa| maeulosa]| Sela- | Saln- Salamanıra 
! e 4 midi 
| valg. °ı er Auguis I 8 | end nanulos 
Sore . Aug. 5 Fi ' ia | 
Q UL has BET sc Anguis | fragilis | Mevida. | gravida. | Ma | mm | ' 
! gravidn. | ug, | BTOTLER. “, ai ; Gefangen Gefangen, eulosn | eulosa | ©. 
wid, W u; a mugılıs g: 'er- | Schwar- | 
Fra Berech Q Berech a g Bi si 5 ic Q 9 8.08. ımm. 
lz1. Get. ei i bejpı- Far, > Aus Tal un | i 
| nung bei gravid. nung bei ; S | »1. Sept, | 8, Obt. I\gravid. | zrarid.) Niebt trächtig. 
N 06, Abe | inhalt, | xyol — - ER 
| Abzug Abaug || } | ‚ us, 11, | Werni- Schwarz: 
y . 4,9 Ei ' dei “ N re 
) der Em- der Em- | P- 9 Eier , unter | umter | arode.) burg. ("Aus Tab. XIX.) 
| i ‘mit Em- I i sucht sucht i 
one: 
bryon. IMED. I, 28. Sept. 9. Vet, TI. N 
ı 1 yon. 1 
7 | 
Bruttogewicht. . » “| 14,857 1,7 14,838 14,857 | 16,849 | - 10,8 | 18,004 wo .- 24,81 u 
Ballast 2.2.0.0 nur mu | nr) ne a - Z mw | u —- = 1.008 
‚5 
Beinguwiets Pr} FT ER 2; 100,00 100,00 I 10044 100,00 109,00 18,05 89,100 ton | yan,odı | wenn | 10,0 
' - EEE Bon EEE = 2 ai 
[Skelet u. Ränder zum | Lanze | ar |N t er Luz Maaız 1 main || 1,828 K,1# 
L. (Muskeln acer 1 non b ss | ann h u, |) as } DIRT ze zum 1 name hamın I mmın || Man | ann 
N = _ BEE } _ = R ! | 
] j | 
jHaut, .. . 1,608 | 1,000 12.3 | 18,23 238m | 21,87 21, za | 2 | 1a | 24,80 4,122 |) 194,40 
1. ‚Fett der Haut . I —- - - - _ u - _ _ - | - os ı 0,14 
(Anderen Fett . n,321 as | 28 | 25 = = 0,07 u 0,04% - I 0m! ar 1,08 
———— ee | - - | | = — 
Gehirn . 2. . |) 0,191 0,191 1.48 | 1,58 Do 0,0 u. 0,040 0,00 0 | 0 De 
ad regen Br Mr U Br Be a II 
BEN... + « ‚none u, of a Ti Zi ‚15 h BIT ET 81 an 
' | | 
nn a Zu | = | 
Herz. -» x +» ar u a) os | on 008 oa 0.24 | ou | 08 00 | 08 
Grosse lielüsse, | — - - -_ | _ _ 0, _ aaa - 210 | 0,08 
nnB: resp... » » | Q128 2 |, ps 2108! 0,03 Os 102 1m) 0,11% as | De 0 et br 
IV, (17177 = _ u _ PR .- - N pa = I ab, N = 
Sehilddröse , . | — - _ - un - | u | pin 0,0 _ or 
Be ve. 00T 0,07 0,78 0,57 amt 0,08 | a Dan oT on 318 | Dre 0,82 
Nebennieren , „| 0,007 Q,07 DA KURT Tl) -- _ = - _ I|- I - 1 =» - 
Zunge . 2" Dyunsa LIRUWS] 0,87 4 | _ _ 01 Dr | 0,125 oA | 0,88 0,087 9,81 
Speicheldrüsen . «I 0.187 o,irt | 1,01 _ - _ - | _ | — _ - - 
V Panereas . . » 0280 15171) 1,96 1.08 LATE “14 24 | KB 7277 19 1,10 5,048 0,42 
Traet. int. . . ya 1,428 10, 11.20 ou | 3,10 4,84 1,14 2,003 wi 1er 1,00 
Leber . . . .H me on 543 7,9 wen | 2,m ERiT} O4 2,100 4,4 4,80 2,208 10,13 
Gchrüne ... ., Das 0,048 0, 0,8 _ _ a, 0,08 0,046 va) DR DRır 77 0,18 
e | | RE | ee ee pages nn . a 
Nieren . .....| as | 0,298 8,16 22 | von a 1 ve | ra | a 
vı Harnblase, . . 0,018 0,018 2,0 | 010 || - _ ; 15 1,085 en’ a | 086 007 ! 080 
“ IGeschl-Drüsen , || . ır 1 | . 1 on 10 1,1% A IF zu 1,20 08 2,29 0,100 0,72 
tenitalien . . yee = groana yiasn Fi os | _ 1 - oe mar | #81 1, 2, DRer 1,51 
yır, Blut. 20.0: \ 0,406 Dr ER Ba | Mus 1,00 2,18 IP Tr Eu 7 1,88 am 0 an 
" Werlust. 2. .| 0178 n112 1,8 1,07 Lin.) Bus “1 4m | OST 1AnT 4,58 „m | 0300 EZ 
Le a  ———— | | 
Summa _ N _ | - 10,844 1004 - RG so 100 Da. 100,00 _ | 20nı, on 
! N 
I 
|T—mt ht m nn nn 11mm 
I, Immomat.-Urg.+ . Sana | 5 40,58 | | | DLR zine | AS 38,1% 11,009 5,74 
11. Hant ı, Fett . - 1,87 18T; 14,78 2 zn. zuss ne 15,00 7 10,85 
il. Gebim . . 02 0,255 1,80 1,15 D,100 18-777 1,0 0.187 0,7 
IV. Herz n. Besp.- Org. [RS] ua | 281 6,101 0, 3 0.177 18 00 oa 1.47 
V, Digest Ur. . . 2,0 2x0 no 0,549 Afne 2 su 9,51% 12,579 ' 17,88 
VL Urugenital-Urg. . 200 | LAST 13,05 a 1 | a2 4,881 1,8 er | ı 38 
VII Bint u. Verlunt . DER HATR 4.0 1.008 2,16 6,58 [6-1 3,107 5, 6.12 
I—— nn 7 me en 
Summm | 18,40 12,597 Koma | MEN | 10,184 10,00 zo, 1a, | LAT vo; 10 f 22,280 | 100,00 
| | | 





# Diese vier Columnen ı und 18 bexichen sich anf ein nnd dasselbe Exemplar. A. B. — % Das Mittel über nichtträchtige Individuen 
(vgl. Tab. V} wage ich nieht bier zu wiederholen, da das Körpergewicht der betreff. Titiere ein zu geringen, A. B. — 9) Magen u, Dhurm 1,396, Ocsoph, 


n, Mundschleimibnaut 0,026 = 1,422. — t Hiervon: Genitalien ('wnrin, Uterm«, Vaginn) n,250, 4 Embryonen und Placentae 0,899 und Milchdrüsen 








0,578, Tetztere von wohl hesser zur Haut zu rechnen. — ®i Ballast des Darms 1,387, 4 Embrgunen mr = 2,8%, — 9% Hiervon: Orarien, 
Uterus und Vaginn 0,359 und Milchdrüsen 0,578. — %) Hiervon: Genitalien mit Embryanen 8,54 und Milehdräsen 4,25. — 9 Hiervon: Genitalien 
ohne Einbryonen 2,00 nnd Mileliriaen 2,08 > Orvarien mit Kileiter leer gwutacht. — #4 Largnx 9,084, Tunge 0,001 = 0,115. — I Leere 
Eileiter ®,: *ı Emhrynen 2,985 — 2,008, — 1%, Lerre Eileiter 0,900, 38 Embryonen und ı Ei 7,1205 — 8,31% 
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‚yvyır m r . . 
XXXVIN. Tabelle. Gemästete Rinder (Ochsen), 
| : s & 4 I 5 | la s io 8 5 | . 
} | Mitte } | ‘ 
aus | | 
Ve | Ge | Ge | Ge | Ge | Ge | ne | | | | 
' Bee 
1 | 4 
»chlach schlach- schlauch schlach- schiach sehlach ; EN | Mittel 
} | | 
N tet tet tet tat kei tet (Aus | | aus 
20, Sept.| Juni | Prüh- | Juni |19,8ept.| Früh- || den | ! ! sechs 
N | ! 
I 8, or (ling 50.) m. “1. ling Sa, Procun-| ! : | j | | 
| dis . Achsen. 
“ 
|pag-208. pag.312.|pag. 237. jag.D12, pag. 23%. |pu, 287 N ! | 
| | | erroch-'| I 
| \ N | net.) 
en | | | | 
Bw eR A i 611,50 | “ie, 0,5, | | | re | " | 
last . 2.0. ‚17,0 | 1,00 20 | aa | ra) ar i 
Keingewicht . » 474,50 | 383,00 HT, Bars | TARA FG EUEM TI | Boca, | DOM, Ch A | MM, | ARE | AOMB,u | . 
lo m — | 
Kopf ım. etwas Hant, | | | 
Augen und Ge- | \ | | | 
. Bra FR Be | aa el a | 2,4 2,68 4,77 3,70 „el 80 2,79 
ier Viorte ine ı | “ 

1.4 Nieren u. Bun: | | | ] | | | 

„alt 4 im 4. Kl zi2,50 | 319,00 | 9,00 | 270,50 | Bi2,0n | 27,00 | 4,05 | 57,0 1,707 0,7 05,87 03m | 61,75 62,86 

eine Tai be | ! 
gel nk . .» . 10,08 2,5 | BR] 12,00 11,25 11,85 10,00 2,31 1,84 1,74 2,18 1,06 1,7e| 1,07 
= 3 ee u. Hörner i 4,08 | Bl | | 11,58 10,17, Mh 0,55 ui nu 4,18 N 1.48 

vom Netz um i | | 

I or weiden . un | aus | an! u | ante | anse a8 288! 8,80 », 551 | 5,48 6,62 6,87 
(Gehirn rn | - _ = | = - _ - | _ - 1 Eu _ 
IT. ! Hückenmark, . . | - - | _ - - - _ _ ei _ Be = 
Algen | _ _ |! - = _ . _ Er a _ = a 

U Kerz . 2,25 2,00 2,16 28 As 1, 2,38 "08 0,4 oe | 0a 0,43 “|| 8,48 

IV, | Langen u. Luftröhre | 4,00 1,10 4,6 5,50 5,00 Zu, 4, 0, 0, N U BE 7 0,87 oo 0, 
Milz . 1,00 1,50 | 1,10 1,25 1,00 1,001 1,13 1,28 0,2 vw 0 0,17 DT ee) 
4 | ' D b ! ’ h 
Zunge m. Schlund 3,05 3 4,10 2,05 4,85 4,35 4,86 | 0 ou u, ns 0,16) 0,77 
Y. Darmkanal . ann 2,0 37,20 Ei 40,10 “ss 34,35 I a0 1,48 6,80 4,87 RT 6,18 0,21 
Leber m&nllenblaxe at lb g,05 9,15 8,4 8,40 sei 1,78 1a; 1,80 1, 1,46 1,85 1,49 
’ 
Gekröoe . . +. — | - .- _ I _ || _ u | _ — a = - 
Nieren -. . .» - - - _ Pr a: = e u = — Fri = 
Geschl.-Drüsen . I —- _ - _ _ _ | _ _ - » _ _ _ -_ 
yYı Genitalien . F u _ un - | = - | a en -_ | “5 PR 
Enter . 2... N _ 2 pe - - | | Pr - | - er m an _ 
Frucht . ou. - - |} _ fa r || -_ - 0 _ es _ _ 
yır ! Bint . . . » . I 2700 20 | 48,85 Erf ee 5 zu, 5,75 5,1 5,50 5, 4,13 5,87 5.35 
“I Verlust. 2.20.20. 27, es | 21,06 ©, 21,45 h Al 5, 1,87 8,85 1,04 4,7 0,28 3,60 
m, nn m 
Summe |) 474,30 | Aula | A| a | 55 | 1a, | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 1ma,on || um,on 
mm ttttttipiprerrertteetttttttllttttltttttttttttttiieieateterertttteeeettezpkjprsreeenllt ml nn nn nn 
’ ' 

Vo 000 | BE | ATS | BUT, a | a ee) | 05,43 70,39 Ta ra nr, 
iL. Haut und Fett. . . |. el, | A200 #225 77,1% 73,80 An,&h so. 18,0% | 15,4 18,08 | 18,65 ın,12 se, 18,85 
IH, Centraluervensystem B -- _ _ - | _ _ Be - Bu - _ _ 
“ Herz uw. Herp.-Urg. - 1,26 | u 7,00 | HAT] 446 5,40 8,41 1.58 1,08 | 1,44 1,68 1,47 | 1,34 1,53 
vr Digest En u... Ar, t Ss, a) A, 38,85 51,56 6 10 | 5, 7,8 2,28 822 8,47 

regen rn = | - ._ _ - | - a nl = | _ ha te 

VIEL Blut u. Verluste . . Ab, zu Do, HIT 9 10,1, 72,75 0,04 11,68 6,45 D,15 | 6,07 8,45 | 11,80 ERS} 
En] 

Summa are | rn ar | Zur | Brad | an,ns |, Ada,ıe ı) LOR,0O | Lia,o0 | 100,00 | 100,00 | 100,0 20,98 || 100,06 

| | 

— ru mm lt —— 
4 Magen . . .. 2a 15,20! ern: yemu| wi, in 21,78 5,58 2,9 | 5,08 3,40 4,70 4,65 4,0 
Darmkanal 1,6 on “5 18,00 a 10,07 2,46 1,51 | 1,78 1,47 2, 1,47 1,8 
Mapeninhalt - 104, A -_ ur, | _ 3, 4,48 u, 4,87 5, se 

Darminbalt 32,5 n - _ 21,0 - En - _ | .- -_ - _ _ 


1) Nach Daten von Henaeberg und Stohmann zusammengestellt. 
Die Henneberg-Stohmann’schen Posten sind von mir in Kilogramme tmgmmelzt, 


münsig behandelt. 


sereinigt, desgl. Magen und Darmkanal, 




















Alle Posten sind von den Beobachten in allen 6 Versuchen gleieh- 
Leber und Gallenblase zu einem Posten 
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XL. Tabelle... Gemästete und 





(Nach 
A. Noms! gefütterte Günse, 

| | 
Mittel | 

2 Sa am Mittel Mittel aus (ans 

II vın, vi, N aus Gans aus Gans BR 
f | , = Ende I 
g d. | vu vı Januar. 

Gans Gans dans u, VIL, u, VII. Nuch 

Mitte OR ae: vn. L Mitte Mitte suägiger | 
Deebr, Debr | Deetr. Dechr. Mästung |) 
i | = B . nit rH 
‚ 1847 1847 eis in Hafer a. | 
I y y | ” Y Gerste. li 






























Untis em panuleulo adiposo | 44,0 | won | 18,72 SR 7 Bu: 14,08 2,5 f 14,79 3,8 
Yamae . . . Dur E 4,0 442,0 | 7, 10,46 “rn 347,5 #,87 BuR,n 
PER e en BEE BREN ie ” 
Bruttiogewieht- - - . - . | 241880, 427,0 _ _ _ | ELLE] — 44,86,5 
Ballast 0.2 0 nero | Ban 72,0 _ - - Bi, _ 1 75,6 
Beingewicht - . . 2. - «+ 33%1,0 41236,0 100,00 100,00 _ | sRan, 100,40 4383,0 
j. f Skelet u. Bänder. . | FTU S05,8 18,41 18,58 13,14 wa. | 13,40 PER 
"Muskeln . ı 2... 1407,00 } 161,8 al,öt 29,81 41 | 148,3 aa,n 115,1 
fHauwy. . 2... I oma | U 21.00 t u er 28,96 1100,4 
IL. | Fett der Haut. . . g 0 | 1112,0 je ELLE 2, Ir 8 N iD, 
| Fett der Epiplon . . 18,5 N 104,5 1,43 247 sw | 74,8 1,8 191,1 
f Gehirn. . . a 0 | 10,7 0,08 0,25 or 10,6 | >. 
IH, \ BRürkenmark . . . - I - | _ _ -- | _ _ _ 
Augen. 2 22.0. 7,5 | 4 02 0,2 a, | n,4 0,22 #8 
Hua .» 2.2.20. ErpR 31,5 os 0,7 a0 | =, u,:8 aa | 
Grome Gellsse . , _ | - Pie Fe Bi. Zu Ei u 
(he. ra. 20.0. 1,3 | 4,2 1,01 1,00 0,87 39,9 1,08 a, 
IV, ! Thyımus u ! in i a piie zu = Bil Ba 
Schildilrüne , - | jo ' = —_ um Fr = u F i 
Mil. - » 2 200. 1,3 | 1,3 0,08 v,08 2,08 1,5 IF 7 Be 1,7 
Nebennieren _ - = _ u | u — 1 = 
Zunge. ı » » | _ _ _ _ _ | _ = _ 
| Speicheidrüsen. | Z u = u = | = = < 
v.} Pancrem . , » - _ . -_ m { pre 
| Trast. int. 2. 2 .. | Bw! 211,0 10,565 Ti u | su, on 112,4 
letwr . 72,0 2,0 2,15 1,00 1,58 78,7 2,07 9,‘ | 
| Kieren TEPRRR 15,5 18,3 0,46 0,48 1,18 17,1 0,48 4,3 
yı nblasee . 2... - - _ u _ > = _ 
i ehl.- Drüsen . , 7A 75 >] 0,18 0,16 7,6 \ 0,20 4,4 
Genitalien . . a PR _ Fe = Bit = Bel -_ 
vırn ! But: 0 000..0.4 207,0 177,0 4,04 4,10 5,18 178,8 | 4,57 | 20,1 
Velo . 0.20% 61,1 ' 54,4 1,81 1,58 FAR) 1 | 1,66 :9,8 
nn 
Sirmarrun zuA,0 443,0 100,00 1acı 100,00 BER,D | 100,00 | 483,0 
mm LI 
I. Tawomst.-Urg. . oo. 180,5 | 2247,0 0 R | 54,0 208 | 4,1 2118,‘ 
I. Hast a. Fett . . . - 758,5 1218,5 se. zu,» so u74,Mm | 24,61 1300,5 
III. Centrainervensyst. N 18,8 1: 0,54 ° ! 0,48 10,0 | 0,10 18,0 
IV, Herz u. Besp.-Örg- . - 03,2 19,0 1,87 r 1,00 71,1 1,87 70,1 
V. Digest.-Org.. . .. ara, 3on,0 12,71 ) 8,18 19,5 | 11,08 2,1 
VI Urogenitaldire. . . .- | 29 0 D,AH ! R 1,20 #4,7 ! 0,65 4,7 
Yıl. Blut u, Verlust . . . 2,1 j 241,4 6,75 nr 1,00 235,9 “os zur 
a nn ne 
Sumanın a381,0 | ErSURT 100,00 100,00 scout Ä 100,00 | 4a, | 
Gesöphag. et ventrie. . . - | un | ran, 6,8 | 4,00 | 3, | w2,# 5 10,8 
Traet,. int. eum alip» ad- | M 
burrente ,. » -o 220. 185,0 | 142,0 3.08 3,36 3,16 184,5 84 i 216,1 
Muse, peetorales . 2: » - | _ En - - 551,4 14,50 Fr, 
„ relig . . er - | - = - _ ur si,r 1044,0 


» Ans der XV, Tabell« wiederholt 


” 
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abnorm gefütterte Gänse. 


Emanuel,) 


B, Gemüstete und abnorm gefütterte Günse. 





I 
‘ Mittel | ı Mittel | | I 9 & ( 
. aus Gans | ans Gans 
Mittel " Mittel , | PL 
r ans Gans 
In. IV. Va. VL. g ; ö 5 
aos Gans N aus Gnns Gans Gans 9 v v 
„tt End. | End- Gans Gans | . j 
Id u. IV. | Va. VI. ! R 3 Gans Gans 
gewicht gewicht II u. IV Von. Vi u. IV. N Endge- | Endge- 
Anfangr- Anfangs- | | . A Gans ! Gans 2 > v vı 
R ‚, Emile . Ende wnehs wuchs Enul- Endge f . . . 
gewicht | gewicht I, : wicht, wicht, 
£ Januar R Januar im Ver- | im Ver- f gewicht.| wicht. Im iv Ol, ol. 
Mitte Mitte alas , | > "yo Tage | 90 Tage 
Derbr. nach || Dectw. nach f ältnise | hältenias I zu Tage | #0 Tage H olirar, olirur, 
Stägiger, Sitägiger von von N, jecor. Ol, jeeor., lang lan 
1847. Nom |. | lang lang | . 
a Fütterg. " Pütterg. |) Dt. jeeor.|0l. jecor.| 01. 01. 
nebst | nobst 
z olivar. olivar. 
ol. jesor. Ol.olivar., | 
| | 
1 + I ‚| 
1 i j 1: 
DL" X zus: 759,# AT Tan,s 2: 1,26 1:13,08 30,0 j 095,0 |; 16,47 | 12,83 20,0 605,0 ,0. 14,04 
an un 41,7 417,4 | 1:21,21 1:1,28 45,0 | a, 2,45 | 9, 3,0 435,0 8,08 10,10 
so | aan | BD | A | — _ 4 953,0 3 606,0 | - 1 sn | 4770 - - 
oo | 107,7 a, us | — = 20 | 120,5 | _ - Bo .,0 - _ 
Br, ru aan2,0 annı,h 1:12,18 1:1,19 sat iO BMMS |  1an,An 100,00 | 4 Bun,0 4 308,0 100,00 100,00 
- .— m ——— ——— lem neunte 1 4 tee -- —|_——_ - 
ws BAR 516,2 571,0 1:13,08 1:71,11 STr,0 437,0 1,86 | 12,47 | 521,0 gil,t 10,54 14,18 
1 ss 1541,9 1 568,1 1 845,2 1: 1,08 1: 1,16 2097,0 2 10,0 42,80 Bar | 1 BaR,h 1 828,0 97,7 42,04 
es ET AN DER | n | x 17 . —_ 
1 ron | 11,8 h ans | veno |: | 1:12 Mısaao 1028,0 | } e.08 ,ss hi sono | 10m Ih as, 2414 
DR T'7 :5,1 1954 | 1:270 | 1:28 208,0 10 8 5,14 276,0 106,0 5,64 2,46 
ee z Fr Mr = j_ FE ee na ni 
10,% 19,5 10,8 11,6 2121,08 1: 1,08 11,0 | 6 ! 0,28 7 11,8 11,0 0,2 125 
“1 "3 nn aa || 1:21,08 1:20,07 2,0 1,8 | 0,18 2 a0 n,8 | 0,16 9,10 
t L nen ER u = " mar 
2 sı,0 20,0 2,4 21: 1,0% 1:21,28 2,0 25,0 | 0,78 0,71 a! 0 | 0,88 0,77 
= ‘ PR | um — - _ ! F | Pi Pa PER _ 1! _ = 
su” | 40,1 | ns 48,7 || 171,08 1:1,88 40,0 a8 | 0,98 0,97 si,0 | 53,5 | 0,04 1,9 
a ER En EEE En = = = 
15 2,1 | 1,5 sa 1:40 | 2:1, 1,5 2,2| D,08 || „a | 40 | 0,04 0,00 
= - N _ _ _ - 1 = | - - | - _ | - En 
iR = BER _ _ Z = Br sr .— | er BER Er en 
Dur = = | _ . _ = _ _ u _ - _ _ 
= _ = N _ ee li 
- -_ - - | = = = ee 
13,8 5,1 aaı | 121,08 | 1:0,0% 286,0 BrR,O 2 10,50 394,0 uno 9,08 GR 
LEW cos 83,8 || 151,16 1: a0 7”. vs 1,60 \ 2,04 103,0 1%] 2,10 1,51 
\ — I —— — Bi | - ———— — -_ 
16,7 2, | 17,8 21,6 | 1:1,5% 1:1, 21,0 "5 0,47 0,78 21,0 2,0 0,48 0, 
- _ —— N — - — 6 1 — _ — _— 1 —_ = 
| 5,8 1,7 10,8 | 1:0,86 1:1,8% 10,6 | 2,0 |, 0,2 0,00 N" 14,0 1,8 | 0, 0,18 
m: ur“ — Pen I - —_ - Pa | pn Pr - E N _ - 
100,8 17l,A 178,0 187,8 1; 1,01 121,62 197,0 145,0 4,06 4,14 13,0 182,0 2,94 428 
1,5 53,0 6,D 4i, 1:30,87 1:60,78 02,0 4,8 1,28 1,81 43,5 au,4 0,80 1,18 
s 705,0 4 150,4 sur, 451,5 - INSTo 22045 100,00 104,00 u - u 
2.004,8 2 000,7 2084,3 2aln2 | 12108 1:118 “u330 | 15840 sr 3,00 FR TR 20 | RER 
mann 1 510,5 man, | 1807,4 121,42 1:21,41 1 452,0 | 1,0 ENT 34,47 v 60,0 1 140,0 | 3,08 2, 
ım,S 18,8 19,5 12,9 1:21,08 1:1,00 u 18,7 4 0,48 10,2 ms | 0,38 0,44 
“ss 78,2 720 | 89,3 12 1,08 1:1,10 Li 51,0 1,76 | 1,74 “7 up 1,81 2,06 
08,7 481,4 | ad 1: 1,06 1:20,90 364,0 ET 7,48 19,14 497,0 EN. 10,15 3,20 
4,1 ara 50 | 222 | 1:21,92 | 1:32,80 2,5 =, 0,08 0,54 35,0 m | 9 0,60 
20,4 228,3 200 | 24,7 1:09,08 110,98 259,0 z0,8 5,34 8,44 286,8 | Ei. I Re gl) 4,8 5,97 
smm,0 4180,58 sai2,o 46,5 - _ 4837,0 Ss H,s 100,00 | 100,oc Eee 7 #7 100,00 104,00 
) N 
| 
177,1 179,4 204,0 | 168,4 1:98 1:0,79 145,0 10,0 2,00 5,50 tun, | 158,0 2,89 8,67 
| 
1,9 | 188,4 140,3 176,7 1:1,91 1: 1,26 111,0 | 173,9 ER 4,91 ee) 1a,d 4,0 3,08 
7,2 ER} AAR,S 033,6 1:21,07 1: 1,1% 751,0 871,0 15,40 10,59 Do a Be >77 15,01 13,08 
"s,i 297,5 1 004,6 1211,06 1: 1,08 1:1,30 1 uw,0 | 9,0 au, 30,83 ısza | 1226,08 v4, Rn 























©. Supplementärcolumnen zu Abtheilung B?). 
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*, Aus zwei vereinzolten Streifen zuauımmengesotzt und nicht (ler Grundtabelle interealirt, weil von W, absiehtlieh unsgeschlossen, A. B. 

. ”, Das Körpergewicht der Thiore_wurde bei Beginn des Versuchs durch Wügung direet bestimmt ; das wahrscheinlich® Anfangr- 
enwieht der Einzelorgane wurde ana den bei Ne. VIEn. VIN gefundenen Wortben erreehnet. Die Eudgewichte der Einzelorgane worden «elhatver- 
ländlich überall direet durch Wägung bestimmt, 
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XLL Tabelle. Winterfrösche,') 












































| u ee & | Il ı 1 e s | «| 5 | 
| | | | | | 
| ! | | 
! 
| | v | | | 
Ni N | N | | i 
! Hana | Rans | Rana Rana | Rana j | | 
M | | 
| un es | | Rana | 
IE > Se Bu 7 04 n ! Bann | Bann | Rana |... Rana na |i 
| ! Mittel Mittel Mittel! Mittel 
} | P a“ u 
| enlenta' enlenta! enlenta ralent« eulenta Iı om er on- |! er es | 
| | 
| | N EIT j aus | am || \ 1 aus 
1) d. J. oO d. d. eulenta| ealenta' enlentn enlenta enlenta, 
2 | M ı | | 
! Hund ®. i ”s 4und 5. 'iande. N "4undS. 
‚28. ‚Jan. '#7. Jan. 20, Jan. k u Ar Pa Bau 79 | \ dd d. 2 
1 | April | April | | | 
ee ne war, | 86T. f 
i 
| | ! 
| | | | 
I | i | | 
ne 
Brattogewicht . . » +» » BaAeR a7T,a8, 7,00 1, | SRH. 71,087 | | 
Ballmt . . 2.2 022000. 0,0 0,943 or 1,148 1,18 | 
Reinzewicht. » 2.» 2.» BR, BA 72,157 || d2,una |, al,nae ) TR,ETO ORT 10O,D | 0, OO |) | MO | CN. ,nch 
1. | Skeloe m. Bänder . 4008 , BE TEE TE ET 
iMmkeln . » +.» IR,ası | ah. Een | ae, a‘ le! a8, 40,4 wu, 4er Fr ’ LEAE 
Haut. » 2. a a, er TAT a Te |. 1 me | 5 13,96 |, 17,80 14,08 18,0 | 17,00 
17, | Fett der Hunt 2 = 
. «tt der Haut . » - _ _ _ - _ _ | _ _ _ | _ En - 
| Anderen Fett . , n,1r8 0,807 0,187 D,088 0,0 4,51 0,98 0A use 0,18 0,0 0,10 
bi) Y « | + v r 
j Gehien IR er RS 0,118 0,00 0,141 4 u, a 0,16 Da Bi 0,2% 2,18 0, 
In, | Rückenmärk . - » 0,0 0,0 u, 2,510 “u,14 | 0,14 0,00 4 0,15 0,14 0,14 
Augen 2 2. ea 0, u, “1,748 u72 1,13 | 1. | 0,70 1,80 | ı Ds 1.08 
Horz . . nie um 0,188 0,178 0 0,154 DT |, ne 085 | Le "73 0,85 ide 1,35 0,87 0,8 
tGrome Gmiiksse. . _ _ _ “ = _ - —_ | _ _ ni Fi m 
= Ing: 1227770) Bi eu or 0 ve Da I 09 ne 1,8 1,16 1,87 
AO nn - = - _ - | - | _ - | — > u - 1] = 
Sehildilrüne . . » . FR - - _ - _ - | u = e = - || - 
Mil. 2 2 .% | a te "12 n,12 0,6 0,0 0,0% 
Nebennieren . - . - _ _ - -_ | _ | _ _ Ei _ _ 
Zunge . 2 Hr. = - _ -- 0,08 2,8 0,70% - - _ - ur 1,14 1,01 
Speicheldrüsen , . - _ - — - - - - _ - = - || -_ 
v Panereus . 2 2. -- _ -- _ IR12 7 9,106 0,070 -. - _ _ 0,07 os! 0,10 
I Trart. int. . . .» 2,00 2,113 4, EA 28 3,06 3,081 u 5,29 6,5 ER 412 4,70 441 
Leber . . . . 088 1,8 Y,ä8r 1,098 1,354 2,130 1,705 2,41 2... 2,49 2,1 | 2,71 2,44 
dickrüne . . .. - _ _ . 81 27 Bu 77 0,106 - Bi _ _ ' 18 016 
y - - = 
(een Er h Ka E75) 0,08 Don 0,1 ERUE: 6,00 | 0,800 0,41 o,44 0,00 n, 0,50 0,48 
= Harmblasr. , . . - _ a | — 0,0 0,144 0,119 _ ] _ 018 0,17 
v1. | Geschl.-Drikern , . LAT n 0,140 10,74M 0,112 0,20% | 1m u, 0,28 0,20 14,0 0, ' a» 4,39 
Genitalien 4) . . - - aueh - ® _ - 4,51 ME. . - _ 
vı.) IUmEN.. nr 516,05 2,166 2,411 =,.301 2,06 2.768 R,417 PR 5,07 0,74 aa 200 | 47 4,00 
AVerlmt. 2.2.0. ee di 170 RE ATS, 1,7 sm, 3 2,18 ER EEE 7671 1,9| 2,10 
I m un nm 0000000000000 Rum 
Smma an, Tat 7,357 |: 42,087 - - - 100,00 au | 10,00 on - - 100,061 

















I. Loramat. Org.» - » SHE | ER | ET | ET | a A € 
1. Haut und Fett . . BB ET, BE ET | THE 16,20 18,1 14,18 17,58 16,11 18,10 | 17,10 
11. Centralmerveneystem 4,971 1,754 4,751 Da, o,076 on 1,418 1,08 1,04 1,56 1,61 1,84 | 1,42 
IV, Herz u. Ienp.-Urz. . 0,036 0,550 1,00 0,44% 1.124 1,266 1,20% nn 1,18 om 1,0 1,94 1,51 | 1,52 
V. Diemt-Urk.. - » + 3,418 3, 5,102 2,008 | 3,487 ne Al 8, 7,0 =, 40 7,4 sa Mil 
YT Vrogenital-Ure. . . oo O,508 | 14,501 Un: 5 58 W724 12157] DB at a 0,00 nun 0,2; 0, 
VIL Kint m. Verlust . . 1,198 4,276 zT 4,276 4,706 u 4,004 10,04 a, ws | | 7m 6,897 6,0 

PER EEE. EEE EREEBENEEGEE ERREGER WEEREENE SEEREEEER EEE EEE EEE 
Stimeimik Bra 47,080 72,187 EA wamnTi 100,00 Din, FLIRT u... 100,00 LLUTRT TE TI TR 1 





+, Im Phiysiologischen Institut zu Halle von Volkmann überwintert. 
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Die Rassenanatomie der Hand und die Persistenz der 
Rassenmerkmale. 


‚ Von 
Professor J. Kollmann (Basel). 


(Mit einer Tafel und zehn Abbildungen im Text.) 


Unter diesem Titel beabsichtige ich die Rassenanatomie der Hand, vorzugsweise des Euro- 
päers, darzulegen in Verbindung mit jenen Funden der Bronzezeit, die unter der Bezeichnung 
der Fingerspitzen von Corcelettes bekannt sind. Daran reihen sich Bemerkungen über die Per- 
sistenz der Menschenrassen, Die Persistenz ist von mir schon wiederholt in Zusammenhang mit 
Schädeln und Kuochen, auch solchen aus der neolithischen Periode, ebenso in Zusammenhang 
mit den erwähnten Fingerspitzen behandelt worden. Diesmal soll es jedoch mit einer wichtigen 
Abänderung geschehen. Ich werde nur von der Persistenz der Rassenmerkmale sprechen, 
wie dies schon der Titel ausdrückt, weil unausrottbare Missverständnisse entstehen, wenn 
nicht die oberflächlichen oder fluetuirenden Merkmale scharf von den Rassenzeichen ge 
trennt werden. 

Die Rassenanatomie muss sich darüber klar werden, dass die fluctuirenden Merkmale, zu 
denen auch die sogenannten Anomalien gehören, die Persistenz der Rassen nicht erschüttern, 
wie so häufig angenommen wird. Das Menschengeschlecht besitzt zwar die Eigenschaft der 
Variabilität in hohem Grade, es ist überdies dem Einfluss des Milieu ausgesetzt, und dennoch 
sind die Europäer seit dem Diluvium (der Zeitpunkt lässt sich nicht genauer angeben) in Bezug 
auf die Rassenmerkmale unverändert, persistent geblieben. Dieses scheinbare Paradoxon von 
Variabilität und Persistenz soll in den späteren Abschnitten ebenfalls erörtert werden, 

Für die folgenden Ausführungen ist eine ganz bestimmte Terminologie bezüglich der 
Gliederung des Menschengeschlechtes angewendet worden: 

l. Species — Art, des Homo sapiens, Die Art gliedert sich in: 

2. Rassen, Abkömmlinge der Species, 

Die Zahl der Rassen ist für unsere Betrachtung gleichgültig. Es werden nur drei erwähnt: 
die weisse, die gelbe und die schwarze Rasse, ohne damit irgend eine prineipielle Entscheidung 
zu geben. — Eine weitere Gliederung der Rassen stellen 

3. die Varietäten dar, die aus den Rassen hervorgegangen sind; ihre Zahl kommt hier 


nicht in Betracht, nur der Begriff, der die Descendenz von den Rassen in sich einschliesst. 
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4. Typen oder Formen, Ausdrücke ähnlich wie sie in der Zoologie gebraucht werden; 
sie bezeichnen die direeten Descendenten der Varietäten. Eine schematische Fig. 10 wird diese 
Terminologie und ihre Berechtigung darthun. In der Zoologie werden oft die Varietäten vor 


Fig. 1. 








Hand des 2'/, Jahre alten Söhnchens des Herrn Besson. 


den Rassen aufgeführt*), Das ist in der Antlıropologie nicht durchführbar, denn alle Welt hat 
sich daran gewöhnt, die Hauptgliederungen des Menschengeschlechtes als Rassen zu bezeichnen, 
und es ist zwecklos, dagegen anzukämpfen, nachdem dieser Begriff überdies in einer ausgedehnten 
Literatur verwendet ist, 


*) Auch wird das Wort Varietät und Rasse oft als gleichbedeutend angewendet. 
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lL Die Rassenanatomie der Hand. 


Es giebt zwei Formen der Hand, die auffallend von einander verschieden sind, wie jeder 
weiss, es ist dies die breite und die schmale Hand. Die breite Form, wie sie hier geschildert 
wird, ist nicht durch die Arbeit bedingt, wie vielleicht Manche glauben möchten *), sondern sie 
ist ein Rassenmerkmal, das überdies mit bestimmten anderen Rassenmerkmalen zusammenhängt, 
wie sich später zeigen wird. 

Zunächst gehe ich daran, die beiden Formen in Wort und Bild zu schildern. Die Abbildungen 
Taf. I und Fig. 2 zeigen die rechten Hände zweier Männer, die Lichtdrucktafel I giebt die 
Hand eines Photographen aus Basel **), der so freundlich war, mir die lebensgrosse Abbildung 
zıa überlassen, und Fig. 2 giebt die Umrisse der rechten Hand eines Buchbiaders, die zum Theil 
mit dem Hans Virchow’schen Podographen *®) von mir hergestellt wurde. Die Gelenkfalten 
und die Nägel hat Herr Büchly eingezeichnet nach dem Lebenden. Auf die Form der Nägel 
wurde die grösste Aufmerksamkeit verwendet, sie sind genau nach den festgestellten Maassen 
angegeben worden. 

Der Typus der schinalen Hand ist in Lebensgrösse in Fig. 3 dargestellt. Die Umrisse 
sind mit den nämlichen Mitteln hergestellt, wie die der Fig. 2. Auch hier wurde auf die Form 
der Nägel die grösste Aufmerksamkeit verwendet, auch sie sind genau nach den festgestellten 
Maassen eingezeichnet worden. Was Genauigkeit betrifft, sind die Umrisszeichnungen mit der 
Phototypie gleichwerthig. Dadurch, dass Fig. 2 u. 3 einander gegenübergestellt sind, werden 
die Unterschiede durch Vergleichung deutlich erkennbar. Sie liegen in folgenden Punkten: 

Die breite Hand ist 
. breit am Handgelenk; 

. breit Mı der Mittelhand; 
hat kurze Finger im Vergleich zur Länge; 
. hat breite Nägel; 
. der Index, Verhältniss der Länge zur Breite, 
beträgt im Mittel . . 2 2 2 2.2... 50,0 bis 54,0, 
Eine kleine Tabelle auf Seite 101 enthält absolute und relative Zablen. 


an m 


") Es jet selbstverständlich, dass harte Arbeit die Finger dick uud die Mittelhand breit macht, auch die 
Nägel werden stark beeinflusst, aber niemals werden diese Theile abgeändert in dem Grade, dass eine lunge 
Hand die rasenanatomischen Eigenschaften einer breiten erhält oder ungekehrt. 

**, Des Herrn Besson, Liclitdruckamstalt in Basel, dem ich für diess Freundlichkeit verbindlichst danke. 
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Breite Hand eines Enropäers — Chamaecheirie, Nat. Grissr. 
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Schmale Hand eines kuropäers — Leptocheirle. Nat. Grösse. 
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Alle diese Eigenschaften gehen sofort aus der Betrachtung der Figuren hervor und lassen 
sich leicht an charakteristisch geformten Händen wiederfinden (Taf I und Fig. 2, 3, 4), so dass einige 
Bemerkungen genügen. Vor Allem ist hervorzuheben, dass die verschiedenen Eigenschaften in 
einem Abhängigkeitsverhältniss zu einander stehen: die Handwurzel ist breit, dies kann nur 
davon herrühren, dass auch die Handwurzelknochen eine ansehnliche Breite besitzen und dadurch 

Fig 4. 





Breite Hand. Gezeichnet nach Michel-Angelo, 


auch das untere Ende der beiden Vorderarmknochen sich verbreitern muss. Die nothwendige 
Folge breit ausgelegter Handwurzelknochen ist ein breiter Ansatz der Mittelhandknochen, der 
wieder Mittelhandknochen bedingt, welche durch breite Dia- und Epiphysen ausgezeichnet sind. _ 
Die Finger sind bei der breiten Hand kurz (Taf. I) und tragen breite Nägel. Zahlenangaben 
hierüber sollen später folgen. Unterdessen verweise ich auf die Taf. I sowie auf Fig. 2 und 4 
und zur Vergleichung auf Fig. 3, bei der die Länge aller Theile vorherrscht. Wegen der Finger- 
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spitzen von Corcelettes (Fig. 6, 7 u. 9) sei auf die verschiedene Beschaffenheit der Nägel in Taf. I, 
den Fig. 2 bis 4 ganz besonders hingewiesen, 
Die schmale Hand ist in allen Theilen anders gebaut als die breite und hat folgende 


Eigenschaften: 
1. Sie ist schmal am Handgelenk; 


2. sie ist schmal in der Mittelhand; 
. sie hat lange Finger; 
. sie hat lange, schmal geformte Nägel; 
‚ der Index, das Verhältniss der Länge zur 
Breite beträgt im Mittel . . . 2... 36,0 bis 40,0, 
Siehe die Tabelle II auf Seite 101 mit absoluten und relativen Zahlen. 
Die Eigenschaften der schmalen Hand sind viel besser bekannt, als die der breiten; die 
Fig. 5, 


a 


= 


schmale Form ist schon von der Antike 





dargestellt worden, wird von Künstlern 
bevorzugt, heisst die edlere Form, weil 
die andere für plebejisch gilt; spricht 
man endlich von einer schönen Hand, 
dann wird darunter ausnahmslos die 
schmale Hand verstanden. Ich kenne 
in der Kunst viele Darstellungen der 
schmalen Hand, aber nur eine einzige 
der breiten, sie stammt von Michel- 
Angelo (Fig. 4), Die Breite des 
Handgelenkes und die Breite der 
Mittelhand sind vortrefflich dar- 
gestellt, ebenso die Form der Finger 
und der breiten Nägel, nur sind die 
Finger und der Nagel des kleinen 
Fingers etwas zu lang, wie eine Ver- 
gleichung mit der Taf. I und mit 
Fig. 2 sofort ergiebt,. Die Muskeln 
des Daumenballens und der Klein- 
fingerseite treten kräftig hervor; das 
ganze Organ verräth eine Kraft, die 
wir mit Bewunderung wahrnehmen, 
und dieser Eindruck wird dadurch 
nicht verwischt, dass wir nur eine 
Copie nach Michel-Angelo vor uns 
haben und nicht das Original *). 
Viel Aufmerksamkeit wurde 


*) Das Original findet sich im Musde da Louvre; die vorliegende Copie ist durch Josefine Vucollet 
bergestellt und ist bei Monrois fräres Editenrs, Imprimeurs, rue Suger 3, Paris, zu lıaben, Das Original ist 
29 cm lang und wurde hier verkleinert wiedergegeben, 
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der Hand durch die Chiromanten. Ich eitire unten d’Arpentigny*?), der den Bau der Hand 


mit der moralischen Individualität des Menschen in nähere Beziehung setzte, und C. G. Carus ®®), 


der vier Grundformen der Gestaltung der Hand angenommen hat: die elementare, die sensible, die 
Fig: 6. 


Fingerspitzen von Corcelettes, Phototypie des Abgusses, Mit neun 
Fingerspitzen, Nat. Grösse. Archäologisches Museum Lausanne, 





motorische und diepsychische 
Hand. Die elementare Hand 
von Carus ist durch „Breite 
der Mittelhand, kurze, dicke 


“ Finger, einen abgestumpften 


Daumen, kurze und breite 
Nägel ausgezeichnet und 
nähert sich der Hand des 
kleinen Kindes, man könnte 
sie auch die infantile Form 
nennen. Sie kommt bei 


Frauen und Männern vor, 
_ jedesmal natürlich durch den 


Geschlechtscharakter modi- 
fieirt“. Dieser Schilderung 
ist (in Fig. 129) eine gute 
Abbildung beigegeben. Es 
ist ersichtlich, dass Carus 
schon vor mehr als 40 Jahren 
dieselbe Abart der Hand 
genau beschrieben hat, die 
in Taf. I und in Fig. 2 ab- 
gebildet ist. Auch seine Be- 
merkung, dass die breite 
Hand in den Hauptformen 
mit der Hand des kleinen 
Kindes übereinstinme, finde 
ich zutreffend und ich habe 
aus diesem Grunde die Photo- 
typie eines 2!/, jährigen 
Knaben beigefügt, Fig 1. 
Sie giebt den Typus der 
Kinderhand wieder: Hand- 
gelenk und Mittelhand sind 
breit, die Finger sind kurz 
und dick und die Nägel 
breit. In den Darstellungen 


der Künstler erscheint die Hand des Kindes stets unter dieser Form, das dürfte allgemein bekannt 


sein, allein die volle Gewissheit steht noch aus, ob nicht doch auch bei Kindern eine Hand an 
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getroffen wird, die in allen Einzelheiten dem schmalen Typus angehört. Man darf in folgender 
Weise argumentiren: Die schmale Hand stellt in Europa eine charakteristische Form dar. Es 
ist sehr wohl möglich, dass sie sich aus der breiten Hand des Kindes erst nach und nach heraus 
entwickelt, wie dies ja auch bei dem Gesicht der Fall ist. Das Gesicht des Neugeborenen ist 
immer breit, ein Theil der Gesieliter bleibt durch das ganze Leben breit, wie bei den Chamae- 
prosopen, ein anderer Theil der Gesichter wird aber lang, wie bei den Leptoprosopen. Nach 
diesen Erfahrungen am Gesicht und bei dem Umstand, dass die Kinderhand breit ist, darf man 
wohl zunächst annehmen, dass die schmale Hand ans der breiten hervorgeht, aber Sicherheit 
hierüber werden nur eingehende Untersuchungen gewähren. 

Dass in dem Bau der Hand verschiedene Typen ausgeprägt sind, hat in der neuesten Zeit 
auch Pfitzner?!) durch Messungen festgestellt, die von systematisch-anatomischen, nicht anthro- 
pologischen Gesichtspunkten aus unternommen wurden und deshalb werthvoll sind, weil dasselbe 
Ergebniss auf anderem Wege gewonnen wurde. 

Die schmale Hand ist von Uarus ebenso treffend geschildert worden wie die breite; er 
nennt sie die psychische, Sie entfernt sich am meisten von der Kindeshand. „In der Mittel- 
hand überwiegt die Länge, die Finger sind schlank und ebenfalls lang, und sie ist mit läng- 
lichen Nägeln versehen. Auch der Daumen stimmt mit der eben erwähnten Form überein; 
er ist fein und von mittlerer Länge.“ Eine Abbildung findet sich von der schmalen Hand in 
Fig. 132 und der Autor fügt hinzu, diese Form sei unter Anderem häufig in England zu finden. 
Allein diese Behauptung ist nicht allzu wörtlich zu nehmen, denn die schmale Hand kommt aller 
Orten in Europa vor, was ich ausdrücklich hiermit hervorheben möchte *). 

Auch sonst enthält die anthropologische Literatur noch manche Mittheilungen über die 
Eigenschaften der Hand. So finden sich z. B. in den Eläments d’Anthropologie von Topinard 
Angaben über die Beschaffenheit der Hand von Eingeborenen aller Welttheile. In dem Schoosse 
der Berliner anthropologischen Gesellschaft wurden die Hände von Buschmännern, Fenerländern 
und ÖOstafrikanern abgebildet von R, Virchow ’®), *1), ®), Zahlreiche Messungen der Hand 
ostasiatischer Völker finden sich ferner bei Weisbach) mit Augaben über ähnliche Arbeiten 
von Thomson, Tenon, Wilekes u, A. 

Dann wurde eine Reibe von Untersuchungen über die „Schwimmhaut* angestellt, die 
Birkner°?) nach verschiedenen Seiten fortgeführt hat. Mit dem hier erörterten Verhalten der 
schmalen und breiten Hand hat sich vom anthropologischen Standpunkte ans jedoch vorzugs- 
weise Mugnier beschäftigt #°)**) Das von ihm für die Messang angewandte Verfahren ist 
leicht aus der Fig. 5 ersichtlich, es ist ähnlich wie das von R. Virchow geübte”), Die Länge 
der Hand wird von der Spitze des Mittelfingers bis zur Mitte des Radiusendes gemessen an 
der Stelle, wo das Lunatum der Handwurzelknochen auf den Radius trifft (Fig. 5), Am Rücken 
lässt sich dieser Punkt ziemlich leicht finden bei Dorsalflexion. Manche Autoren messen vom 


Griffelfortsatz der Speiche, andere vom Griffelfortsatz der Elle u. dergl. mehr. Nach meiner 


*) Ich bespreche nur die erwähnten Formen der Hand, die breite und die schmale, Es herrscht im 
Uebrigen eine grosse Mannigfaltigkeit (Pfitzuer'), unter der vielleicht nool: andere typische Formen verborgen 
sind, allein zur Zeit ist es nicht möglich, hierüber Angaben zu machen. 

*) In England hat man sich, aoweit ich sehen kann, mit diesem Gegenstand nicht beschäftigt. Der Index 
of Publications of tbe Anthropologient Institute of Great Britain and Ireland, Londm 1895, enthält keinen Hin- 
weis auf Arbeiten, welche für die vorliegende Frage von Interesse wären. 
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Ansicht ist das Radiusende, wie oben mitgetheilt, das sicherste, das wird namentlich dann ein- 
leuchtend, wenn eine Radiographie der lebenden Hand daraufhin betrachtet wird, von der jetzt 
so lehrreiche Figuren in der Literatur zu finden sind, u. A. diejenigen, welche erst jüngst 
R. Fick ®!) veröffentlicht hat, 

Um die Breite festzustellen, wird der Daumen etwas abgezogen und werden die 
beiden Endpnukte der Articulatio metacarpo-phalangean durch Rothstift markirt (Fig. 5 aus- 
gezogene Linie DC). Diese Linie giebt wegen des schiefen Verlaufes einen grossen Ausschlag. 
Es kann noch eine zweite Breite gemessen werden Ü1D (Fig. 5 punktirt), sie heisst bei 
Mugnier die Faustbreite: Largeur du poignet*). Um die vorhandenen Zahlenreihen verwerthen 
zu können, halte ich mich an die Breite der Articulatio metaoarpo-phalangen. Aus diesen beiden 
Dimensionen, der Länge und der Breite DC, wird der Längenbreitenindex der Hand berechnet 
mit Hülfe der folgenden Formel: Index = Beute DRM. 

Länge 

Es lassen sich an der Hand noch mehrere Indices berechnen, wie z. B. die Länge‘ des 
Mittelfingers zur Länge der Hand, die Breite der Faust (Fig. 5CÜ'D) zur Handlänge und die 
Breite der Handwurzel zu der Handlänge, allein ich werde mich auf den einen Längenbreiten- 
index der Hand beschränken, weil er für meine Ausführungen vollkommen genügt. Zur Abnahme 
der Maasse werden allgemein die Umrisse der Hand verwendet. In Frankreich hat man sie mit 
geschlossenen Fingern und abdueirten Daumen (Fig. 5) hergestellt, in den deutschredenden 
Ländern werden Umrisse mit gespreizten Fingern gesammelt, weil die grössere oder geringere 
Ausdehnung der Schwimmhaut früher besonders beachtet wurde. Beide Verfahren sind, wie mir 
scheint, zulässig, doch finde ich, dass Umrisse mit gespreizten Fingern mehr Eigenthümlich- 
keiten der Hand wiedergeben und desshalb vielleicht den Vorzug verdienen. Die Art der Her- 
stellung der Umrisse ist in beiden Fällen die nämliche. Fehlt der oben erwähnte Podometer **), 
der durch seine Construction den Vortheil mit sich bringt, dass der Griffel stets senkrecht zur 
Papierfläche gerichtet bleibt, so genügt auch eine Bleifeder. Hand und Vorderarm werden fest 
auf ein Blatt Papier gelegt, wobei die Achse die gleiche Richtung behalten muss, Man lässt 
entweder die Finger spreizen, oder wenn sie geschlossen bleiben sollen, wenigstens den Daumen 
abdueiren und stellt dann die Umrisse her mit einer Bieifeder, die der. Länge nach ge- 
spalten ist, wobei darauf zu achten ist, dass die Bleifeder stets senkrecht zur Papierfläche 
gerichtet sei; man folgt genau den Contouren der Hand und stellt eine Abbildung her, die ent- 
weder der Fig. 2 oder der Fig. 5 gleicht. Die Maasse können dann mit einem gewöhnlichen 
Maassstab an der Abbildung abgenommen werden. 

Die Längenbreitenindiees der Hand, die für eine Vergleichung zur Verfügung stehen, be- 
laufen sich mit denen von Mugnier, Grube’*), Wäber’®’), Waldhauer’?) auf etwa 
1000 Individuen. Die Relativzahlen schwanken darunter zwischen 36,0 und 56,0, d. h. die In- 
dices der Hand besitzen eine Scala von 20 Einheiten, Unter solchen Umständen scheint es mir 





*} Die Messungen at Lebenden brivgen den Uebelstand mit sich, dass die Maasse nicht mit voller Ge- 
nauigkeit abgenommen werden können. Allein die Unterschiede zwischen langen und breiten Händen sind so 
beträchtlich, dass sie durch die unvermeidlichen Messungsfehler niebt verwischt werden können. 

*) Mit dem Podometer lässt sich nur die Hand, wie in der Fig. 5 umkreisen, Will man die Hand mit 
gerpreizten Fingern umkreisen, dann muss neben dem Podometer atch noch die Bieifeder verwendet werden, 
weil man mit dem Podometer nicht zwischen die Finger tief genug eiudringen kann. 
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am zweckmässigsten, Hände mit einem Index von 36 bis 45,9 als schmale, und Hände mit 
einem Index von 46,0 bis 56,0 als breite zu bezeichnen. Im Anschluss an die beiden Hauptformen 
des Gesichtes können solche Hände als chamaecheir und leptocheir unterschieden werden *). 

Am besten wird es zunächst sein, vorzugsweise die extremen Zahlen zu berücksichtigen, 
gerade so wie ich extreme Formen in Taf. I und in den Fig. 1 bis 3 abgebildet habe, denn die 
Chamaecheirie der Taf. I und der Fig. 2 steht am äussersten Ende mit einem Index von 52 und 56, 
und ebenso die Leptocheirie mit einem Index von 40,0, 

Die absolute Länge der europäischen Hand schwankt zwischen 222mm und 176mm. Das 
Mittel beträgt 198, die absolute Breite zwischen 77 und 95mm, das Mittel beträgt 85,0 mm. 
Nach den Erfahrungen von Mugnier haben die Europäer die längsten und die breitesten Hände, 
mit einer einzigen Ausnahme der Araber von Yemen, — Aus den eben mitgetheilten Zahlen 
geht hervor, dass die absolute Länge der europäischen Hand um 46mm schwankt, die Breite 
dagegen nur um 18mm, Zahlen, die bezüglich der Grenzwerthe nur so weit auf Richtigkeit An- 
spruch machen dürfen, als die heutigen Erfahrungen reichen. Schon jetzt ist zu beachten, dass 
die Hände von Riesen hier ebenso wenig in Betracht gezogen sind, als diejenigen von Pygmäen. 
— Unter 100 Europäern haben 58 Proc. lange und 42 Proc, breite Hände, Auch bezüglich 
dieser Zahlen gilt das bei den Grenzwerthen Bemerkte. — Es wird schr verschieden sein, ob 
Deutsche oder Franzosen oder Italiener nach dieser Richtung untersucht werden; es werden 
sich viele Verschiedenheiten in der Häufigkeit von Chamae- und Leptocheirie selbst innerhalb 
kleiner Gebiete bemerkbar machen. 
































Tabelle I. Tabelle II. 
Breite Hand, Chamaecheirie. Schmale Hand, Leptocheirie. 
Längenbreitenindex von 46,0 bis 56,0 und mehr. Längenbreitenindex von 36,0 bis 45,9. 
en u BER PER Zar | | 
; Länge | Breite | Breite Länge . Breite | Breite 
Herkunft | der | der | der Index Mittel Herkunft der | der | der jIndex Mittel 
Hand | Hand | Faust | | Hand | Hand | Faust 
Beson. ...... 170 | 93 | 9 588 Professor C ....| 35 | ve | 83 !382 
Buchbinder K.. . . | 187 | 95 | 97 324 Dr.D..2.2.2...:.1208, 90 | 83 488 
Fabrikant, Vater... | 186 | 8% | 9 597 Stud. med. M.. .. | 12 | 78 | 76 42,8 
Fabrikant, Sohnl . 15 | 8 | 96 513 Frau vonD..... ‚ 170 | 70 | 70 400 
Fabrikant, Sohn 2 . | 10 |, 89 | 60,0 Stud. med,.G. ... | 194 | 78 3 42,3 
Feuerländer Antonio | 175 | W — 520 Stud. med. Pe... . | 190 | 82 83 43,0 
r Pedro . | 150 | 85 — |472 | 
Capitano | 183 | 85 — 147,0 | | 
H. WERE RE ı 185 | 100 — |/561 R | | 
0 Bıroou | 198 | 100° — 50,0 | | | 
 WERERE d .) 186 | 9 - |sıa | | | | 
' l 





Mittel der Breithändigkeit, Längenbreitenindexr 51,8. Mittel der Schmalhändigkeit, Längenbreitenindex 41,6. 
Die kleinen Tabellen I und II sollen nur dazu dienen, für schmale und für breite Hände 


einige Mnassangaben und Indices getrennt aufzuführen. Bisher wurden diese Maasse zusammen- 


*) cheir, von Xeig Hand. Diese Worte lassen sich mit deutschen Endsilben aneh deeliniren. Die Sub- 
stantiva heissen Leptocheirie und Chamaecheirie. . 
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geworfen und das Mittel berechnet. Hier sind zum ersten Male die Formen und die dafür ge- 
fundenen Zahlen und Indices getrennt worden. . 

Die Untersuchungen über die Länge der Hand wurden bisher in der Regel in Beziehung 
gebracht zu den Längenproportionen des Körpers, Das ist ein naheliegender Gedanke. Er hat 
zu dem an sich wichtigen Ergebniss geführt, dass lange Menschen auch lange Hände besitzen 
und kurze Menschen auch entsprechend kurze, d.h. kleine Hände. Die Hände stehen also in 
einem gewissen proportionalen Verbältniss zur Körperlänge. Alle Lehren über die Proportionen 
des menschlichen Körpers haben diese Beziehung beachtet und es ist für die Species Mensch, 
wobei freilich immer der Europäer in den Vordergrund gestellt ist, gefunden worden, dass die 
Handlänge 10 Theile der Körperlänge ausmache, die Körperlänge in 100 Theile eingetheilt *) 9). 
Allein dieses wissenschaftliche Ergebniss verliert beträchtlich an Bestimmtheit, wenn die Zahlen 
aus der Nähe betrachtet werden. Mugnier‘*), der diese Frage bei den verschiedensten Völkern 
studirt hat, kommt zu dem Ergebniss, dass die Länge der Hand zur Länge des Körpers bei den 
Chinesen, den Malayen und den Arabern viel geringer ist, als bei den Indern, den Europäern 
und den Japanern. Die Proportion entfernt sich etwas von dem allgemeinen Mittel. 

Pfitzner?!), der mit tadelloser Methode das Verhältniss zwischen Handlänge und Körper- 
höhe untersucht hat, engt dieses Ergebniss noch mehr ein, „im Allgemeinen entspricht zwar 
einer grösseren Länge der Hand auch eine bedeutende Körpergrösse, aber ein und dieselbe 
Handlänge kann bei Individuen von sehr verschiedener Körpergrösse vorkommen“. 
Dieser Satz ist gesperrt, weil er den eigentlichen Kernpunkt des Verhaltens am besten 
hervorhebt: Es besteht nur eine allgemeine Proportion, welche das Genus Homo sapiens charak- 
terisirt. Ja noch mehr, Pfitzner stellt, wie wir scheint, durch seine Zahlen überzeugend fest, 
dass weder Geschlecht noch Körperlänge einen Einfluss auf das Verhältniss zwischen Körper- und 
Handlänge besitzen. Dieses Resuitat kann ich im ganzen Umfang bestätigen. Es giebt also, 
wie erwähnt, im Allgemeinen eine bestimmte Proportion zwischen Körperlänge und Handlänge, 
aber sie äussert sich nur innerhalb des grossen Rahmens der Proportionen. 

Die nämliche Erscheinung ist auch bezüglich der Füsse festgestellt. Ich kann desshalb 
dem sogenannten Bertillon’schen Gesetz über die Fusslänge nur eine geringe Bedeutung zu- 
erkennen; Birkner*°) meint, dieses Gesetz gelte auch für die Handlänge, wenn man Individuen 
gleicher ethnischer Gruppen und gleicher Beschäftigungsweise prüfe. Allein nach den Messungen 
Pfitzner’s und nach meinen eigenen Erfahrungen ist diese Ansicht nicht haltbar. Das Einzige, 
was sich bis jetzt nachweisen liess, ist das Vorkommen von zwei verschiedenen Formen des 
Fusses, eines schmalen und eines breiten. Allein die vorliegenden Untersuchungen gehen nur 
so weit, um die begründete Vermuthung auszusprechen, dass hier typische Verschiedenheiten 
vorliegen, die unter allen Umständen sich als zuverlässige Zeichen einer bestimmten Värietät 


*) Das Gesetz von A. Bertillon, dem Erfnder des autlıropometrischen Signalements der Verbrecher, 
lautet nach der Angnbe bei F. Ranke*):;: Wenn man in derselben ethnischen Gruppe die Manssee der ver- 
schiedenen Körpertheile vergleicht, bemerkt man, dass, wenn einer derselben wächst, auch die mittleren Werthe 
Alle der anderen in den absoluten Werthen wachsen. Dieses Gesetz wurde gewonnen durch Vergleichung der 
Fusslänge mit dem Körper, Sören Hansen glaubte dann die Richtigkeit dieses Gesetzes durch Messungen 
von nahezu 3000 dänischen Militärpflichtigen bestätigen zu können, aber dies ist eine Täuschung. Nur ganz 
im Allgemeinen kommt eine bestimmte Proportion zwischen Körper- und Fussläuge vor, insofern als der Fuss 
mit der Körperlänge wächst, aber die Schwankungen sind ausserordentlich gross und durchlaufen fast die ganze 
Reibe vom Minimum bis zum Maximum. [Pfitzner”') u. )] 
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bewähren. Wie bei der Hand so fehlt auch bei dem Fuss bis jetzt jeder Anhaltspunkt, seine 
Länge in eine gesetzmässige Abhängigkeit zu bringen von der Körperlänge. 

Dagegen scheinen mir unverkennbare Beziehungen zu bestehen zwischen dem Bau des 
Gesichtsskelettes und dem Bau des Handskelettes und zwar in einer so präcisen Form, dass 
sie unter die grosse Kategorie der Correlation eingereiht werden dürfen. 


Correlation zwischen der Form der Hand und der Form des Gesichtes, 

Die breiten und schmalen Hände sind nicht regellos in ihrem Auftreten; sie stehen viel- 
mehr in bestimmten Beziehungen zu anderen Organen in einer Weise, die als Correlation be- 
zeichnet werden muss, Es sind dies diejenigen Theile des Gesichtsschädels, welche die Form 
des Antlitzes bestimmen. Ob die Sinnesorgane: das Auge, das Geruchsorgan und der Inhalt der 
Mundhöhle, dabei eine Rolle spielen, ist vorerst noch nicht zu sagen, dagegen ist auf das Be- 
stimnmteste nachzuweisen, dass das gesammte Visceralskelet in Correlation steht mit den Eigen- 
schaften des Handskelettes und zwar in folgender Weise: Die Breitgesichter haben breite 
Hände, die Schmalgesichter besitzen schmale Hände, sofern man rassenhaft reine 
Individuen vor sich hat*). Ist dies nicht der Fall, dann kann in Folge von Kreuzung ein 
Mensch mit breitem Gesicht auch eine schmale Hand besitzen und umgekehrt. Die beiden 
europäischen Varietäten der Lepto- und der Chamaeprosopen sind, wie ich dies schon wiederholt 
dargethan habe, aller Orten zu finden, sie existiren schon seit Jahrtausenden auf europäischem 
Boden und haben sich unzählige Male gekreuzt. Rassenhaft reine Individuen, die breites 
Gesicht und breite Hände zugleich haben, sind schon etwas selten geworden, ebenso wie die- 
jenigen mit schmalem Gesicht und schmalen Händen. Aus diesem Grunde ist auch die von 
mir vorgeführte Tabelle solcher reinen Rassenindividuen sehr klein. Sie würde etwas grösser 
ausgefallen sein, wenn es möglich wäre, Jeden zu messen, bei dem uns die Correlation zwischen 
Gesicht und Händen begegnet. Allein die wenigen vorhandenen Belege sind so schlagend, dass 
schon eine geringe Zahl beweisend genug erscheint. 

Meine Auffassung der Correlation ergiebt sich aus den Beispielen. Sie besteht bier in der 
Uebereinstimmung, in den Proportionen zwischen den Breitendimensionen von Gesicht und Hand 
eines und desselben Individuums. Damit ist aber der Umfang der Correlation nicht erschöpft. 
Darwin®®) schildert sie als eine Verkettung der ganzen Organisation während der Entwickelung 
und während des Wachsthums der Art, dass, wenn in irgend einem Theile Abänderungen er- 
folgten, auch andere Theile geändert würden. Das ist buchstäblich hier, .bei dieser Art der 
Correlation der Fall, denn mit breitem Gesichtsskelet sind auch correlative Aenderungen in 
der Form der Schädelkapsel und anderen Gebieten des Knochensystems nachzuweisen, Vor 
Allem kommen aber die correlativen Beziehungen zu dem Schädel in Betracht. Ich verweise in 
dieser Hinsicht auf meine Darlegungen über die Wirkungen der Correlation im Bereiche des 
Gesichtsschädels des Menschen #), worin auch die Schädelkapsel berücksichtigt wurde. Es lässt 
sich zeigen, dass die Breite der Stirn, der Verlauf der Linea temporalis, die Wölbung des Os 
frontale in sagittaler und transversaler Richtung, endlich die Formen der Dolicho-, Meso- und 

*) Im Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen Gesellschaft Nr. 9, 1899: Bericht der III. gemein- 
samen und XXX. allgemeinen Versammlung in Lindau, hat sich in meine Mittheilung über die Fingerspitzen aus 


den Pfahlbauten von Oorcelettes auf 8. 89, Spalte 2, letzte Zeile des Textes ein sinnstörender Druckfehler ein- 
geschlichen; man lese dort gef. statt kurzes und breites vielmehr langes und schmales Gesicht. 
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Brachycephalie verschieden sind je nach der Lepto- oder der Chamaeprosopsie. Mehr hierüber 
findet sich in dem Archiv für Anthropologie #") und in einem späteren Artikel #), 


Correlation zwischen breiter Hand, Chamascheirie, und breitem Gesicht, Chamaeprosopie, 

Bei den von mir aufgeführten Individuen: Tabelle III beträgt der gemittelte Index des Ge- 
sichtsskelettes 78,8, woraus sich ergiebt, dass die Jochbogen stark ausgelegt sind, und ihre 
Distanz bis auf 140 steigt, während die Gesichtshöhe (Entfernung von Nasenwurzel und Kinn- 
rand) im Mittel nur 110 beträgt oder mit anderen Worten, das Gesichtsskelet ist viel breiter 
als lang. Bei solchen Menschen kann man Hände finden, deren Längenbreitenindex 52,2 im 
Mittel beträgt, Ein bemerkenswerther Fall betrifft in dieser Hinsicht die drei Fabrikanten, 
Vater mit zwei Söhnen, die alle drei chamaeprosop und breithändig waren, Die Söhne hatten 
































Tabelle II. 
4 “ ui I u I * 
Maasse 8 CH: =$ 3/33 u | 

a agz2e385| : ||: 

._ a Chr) 2 Er . 
a [3 | Eu | mt > a | 
Länge der Hand... . ... „1170 |ı87 |186 \186 j180 Jı96 jıss Jıss | 

Breite der Hand... . . . . Isis is | 8 | ‚100 jo | 

Breite der Faust...» .- 3 | 97 9 96 a) — | _ _ 

Gesichtshöhe . x x 2 + +.» 108 :108 106 !110 ;104 116 | 112 |121 

Joehbreite . - » : 22 vr 2.2. 140 140 138 144 j1388 141 138 | 142 
Längenbreitenindex der Hand | 538 | 524 | 52,7| 5135| 500° 56,1 50,51 51,8} 
Gesichtsindex «2 = = 2... ı zzı! mıl 7a8| TEB| 7568| 8156| 8090| 52! 
Mittel des Längenbreitenindex | | | | ! 

der Hand . 2. 2: 22.4. e . | + ri | . 522 Chamsecheirie 
Gesichtsindex — Mittel. . « » | | | sn | 78,8 Chamaeprosopie 
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diese Merkmale offenbar von dem Vater ererbt, darüber kann wohl kaum ein Zweifel bestehen, 
Allein wenn dies auch bestritten werden sollte, das eine wird anerkannt werden müssen, dass 
in all den in der Tabelle III aufgeführten Fällen die Correlation zwischen breiten Händen und 
breitem Gesicht unverkennbar hervortritt. 

Die Hände eines Stud. med. aus Petersburg sind nicht minder lehrreich für meine Thesis 
von der Correlation zwischen der Form der Hand und der Form des Gesichtes, A, ist nämlich 
in hohem Grade chamaeprosop, Gesichtsindex 83,0. Die absolute Länge des Gesichtes beträgt 
nur 111, die Jochbreite dagegen 133mm, Die Hände sind chamaecheir, also kurz und breit, 
wie das Gesicht mit einem Index von 51,3 (absolute Handlänge 160 mm, Handbreite 83 mm). 
Die Nägel siud alle breit, der Nagel des Mittelfingers besitzt einen Index von 100, d. h. er ist 
nur ebenso lang als breit. Die beiden Eltern, Vater und Mutter, besitzen die nämliche Hand- 
und Gesichtsform, hier trifft also wieder die Correlation mit der Vererbung zusammen; wie in 
dem oben erwähnten Fall von dem Vater und den zwei Söhnen und wie dort bilden das Ge- 
sicht, die Hände und die Nägel eine zusammenhängende Reihe, ebenso wie die Länge der Finger 
und die Länge der Mittelhand verglichen mit der ganzen Länge der Hand. 


&) Correlation zwischen langer Hand, Leptocheirie, und langem Gesicht, Leptoprosopie. 
Für die Correlation des schmalen Gesichtes und der schmalen Hand sind die Beweise in 
der Columne 2 und 3 der Tabelle IV durchschlagend, Das Mittel aus diesen beiden Zahlenreihen 
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ergiebt einen leptoprosopen Index mit nahezu 100,0 und einen Index für die dazugehörigen schmalen 
Hände von 42,8. In der ersten Zahlenreihe fehlt diese Uebereinstimmung, das Gesicht ist chamae- 
prosop mit einem Index von 85,5. Diese Zahl liegt zwar nicht sehr weit entfernt von der unteren 
Grenze der Leptoprosopie, aber die Correlation besteht eben nicht bei diesem Individuum, weil 
hier nach meiner Annahme eine Kreuzung zwischen lepto- und chamaeprosopem Typus vorliegt. 
Von dem einen, dem chamaeprosopen Aelter, stammt das kurze Gesicht, von dem andern, dem lepto- 
prosopen, stammen die langen Hände, Diese Interpretation halte ich für durchaus zutreffend, 
eine Menge Belege habe ich in Händen und kann Jeder selbst leicht ebensolche sammeln. 
Denn jene Fälle, in denen durch die Kreuzung die Correlation aufgehoben wird, sind so häufig, 
dass sie die Mebrzahl bilden und überall leicht festzustellen sind. 






















Tabelle IV. 
| : 1% | 
Maasse ei er . | 
E | 5 |3% | 
[-” Aa |I2 
Länge der Hand...» .» 206 1208 
Breite der Hand...» .. ‚ 78 90 78 
Breite der Faust. ...... 88 ı 88 85 
Gesichtshöhe . 22.2... ‚12 |146 | 121 
Jochbreite . . 222.2... 132 188 | 130 
Längenbreitenindex der Hand | 38,2 | 43,3 | 428: 
Gesichtsindex . . » ». 0...) 854106 93,0 
Mittel des Längenbreitenindex 
der Hand . .... sul » j ı | » . . . . 42,8 Leptocheirie 
Gesichtsindex — Mittel. . . f : . r | E . e s - | 9,5 Leptoprosopie 
) 








Allen, welche eine Nachprüfung vornehmen wollen, mag als Wegweiser Folgendes dienen: 
Leute mit langem, schmalem Gesicht sind auf die schmale Beschaffenheit der Hand zu prüfen, 
Leute mit breitem Gesicht auf breite Hände. Dabei darf Proportion nicht mit Correlation ver- 
wechselt werden. Proportion heisst die Lehre von dem Ebenmaass der menschlichen Gestalt. Sie 
umfasst das allgemeinste Maassverhältniss der menschlichen Gestalt; Correlation bedeutet dagegen 
die morphologische Beziehung der Theile zu einander, die Verkettung der Theile, wodurch sie 
eine bestimmte Form erhalten, die anderen Regeln gehorcht als die Proportion. 50 werden die 
Augenhöhlen rund, die Nase schmal, die Oberkiefer, der Gaumen und der Unterkiefer eng 
gebogen und die Jochbogen eng angelegt und wmechanistisch betrachtet, könnte man sagen, 
die einzelnen Erscheinangsformen der ebengenannten Theile bedingen sich gegenseitig, die 
runden Augenhöhlen rücken nahe an einander, drängen den Nasenrücken in die Höhe, dadurch 
müssen die Oberkiefer ebenfalls hoch und schmal werden, Alles ist pure Mechanik, eines bedingt 
das andere, Allein diese Freude des Erkennens wird getrübt, wenn ersichtlich wird, wie unter 
dem Einfluss der Kreuzung mit einem Breitgesicht die Stumpfnase sich in das sonst schmale 
lange Gesicht hineinsetzen kann, und damit der ganze mechanistische Wunderbau ein anderes 
Gepräge erhält. 

Die Correlation kann gestört werden und doch geht die Maschine ihren Gang, die Func- 


tionen sind unverändert, nur ein paar Bausteine haben eine andere Form erhalten, Diese Aen- 
Archiv für Anthropologie Bd. XXVII. 14 
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derungen lassen sich an Lebenden und an den Schädeln der anthropologischen Sammlungen 
beweisen und auf diese Weise darthun, welche eigenartige Erscheinung die Correlation darstellt. 
Jahrtausende hindurch hat sie alle scheinbar unveränderten Typenmerkmale festgehalten, um sie 
unter dem Einfluss der Kreuzung aufzugeben und durch die Merkmale eines anderen Typus zu 
ersetzen. Für die Rassenanatomie ist sowohl die Kenntniss der Correlation der Rassenmerkmale, 
als die Durchbrechung der Correlation durch die Kreuzung der verschiedenen Typen, wie mir 
scheint, von einiger Bedeutung. 

Diese Störung der Correlation macht ihr Studium bei dem Menschen recht schwer, weil 
die Kreuzung aller Orten sehr weit fortgeschritten ist. Das beweist auch das Verhalten der 
Nägel, das noch durch einige Bemerkungen erläutert werden soll, 

Wie schon vorübergehend bemerkt wurde, zeigt die Form der Nägel eine beträchtliche 
Verschiedenheit, je nachdem die schmale oder die breite Hand mit einander verglichen werden. 
Diese Verschiedenheit ist bei Tafel I, Fig. 2 und 3 unverkennbar. Victor Carus hat schon 
auf diese Thatsache hingewiesen, es ist also an sich unnöthig, etwas allgemein Bekanntes noch 
ausführlich zu beweisen. Man kann jedoch auch hierüber Relativzahlen aufführen, die aus den 
absoluten Zahlen der Länge und Breite berechnet sind. Die kleine Tabelle 5 enthält einige 
charakteristische Zahlen, aus denen deutlich hervorgeht, dass lange Nägel länger als breit sind, 
und umgekehrt, was eben schon der blosse Augenschein lehrt. 


b) Correlation zwischen der Form des Nagels und der Form der Hand, 


Tabelle V. 
Länge und Breite der Nägel: 
# an der schmalen Hand: N b) an der breiten Hand: 
ö 7 ö 6. 
Länge des Zeigefingernagels . 17mm l4 mm Länge des Zeigefingernagels . dmm 12 mm 
. „ Mittelingernagels . 8 „ 15 „ s » Mittelfingernngek . 4 „ 12 „ 
5 „ Kleinfingernngels . 183 „ 115 „ „ Kleinfingernagels . 1 „ 115 „ 
Breite des Zeigefingernagels . 10 „ 9, | Breite des Zeigefingernagels . 5 „ 1 „ 
“ „ Mittelingernagels . 11 „ 1 „ | a „ Mittelingernagels . 7 „ 2 „ 
" » Kleinfingernagels . 8 „ 6 „ A „ Kleinfingernagels . 12 „ , 
Längenbreitenindex des Längenbreitenindex des 
Mittelfingernagels des & . . . 611.686. | Mittelfingernagels der & - . . 121,4. 100.0. 


An dieser Thatsache darf man nicht irre werden, wenn sich auch zeigt, dass die Nägel in 
Folge von grober Handarbeit sich abflachen. Darauf haben in neuerer Zeit Regnault und Mina- 
kow besonders aufmerksam gemacht®). Man muss sich stets erinnern, dass platte Nägel auch 
bei Leuten vorkommen, die keine schwere Handarbeit verrichten, dass es zwei verschiedene 
Formen der Hand giebt, von denen jede ihre besonderen, correlativ geformten Nägel besitzt. 
Uebrigens hat die Thbatsache von dem Einfluss schwerer Handarbeit auf die Form der Nägel 
auch Regnault und Minakew nicht abgehalten, die schmalen und breiten Nägel als ursprüng- 
lich verschiedene charakteristische Zeichen der schmalen und langen Hand aufzufassen, und 
Meissner®) drückt dies ganz im Sinne der allgemeinen Erfahrung aus, wenn er zwei Nagel- 
formen unterscheidet, die man kaum anders als Typen der Vererbung und der Rasse deuten 
kann, Die schmalen, ovalen, gebogenen Nägel gehören den schlanken, die kurzen, breiten, 
flachen den untersetzten Menschen an, bei denen so zu sägen Alles schmal oder breit ist — 
Schädel, Gesicht, Augenlider und Lidspalte, Nase, Mund und Lippen, Hals, Brustkorb, Becken 
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und Gliedmaassen in allen ihren Einzelheiten. Ohne das Wort „Correlation“ zu gebrauchen, 
schildert ein Generalarzt der Armee, der Tausende von Menschen untersucht hat, den Zu- 
sammenhang der Formen in treffender Weise, so wie sich dieser Zusammenhang der Organisation 
ihm einprägte. Ich halte diese Angaben auf Grund meiner eigenen Erfahrungen für richtig, 
wenn es auch noch viele Anstrengungen kosten wird, um diesen Satz im Einzelnen und im 
ganzen Umfang zu beweisen. So viel steht immerhin fest, dass 
1. die langen und die breiten Nägel zwei verschiedene Formen darstellen, die als ererbt 
anzusehen sind; 
2. diese ererbten Nagelformen stehen im Zusammenhang mit zwei gleichfalls ererbten 
Formen der Hand der breiten und der schmalen Hand; 
3. die breite Hand, die Chamaecheirie, steht in Zusammenhang mit der Chamaeprosopie, 
die schmale Hand, die Leptocheirie, mit dem Typus der Leptoprosopie. Vergl. die 
Tab. III u. IV. 

Nach der Klarlegung der Beriehungen der Nagelform zu derjenigen der Hand und der 
Gesichtsform werden die Fingerspitzen von Corcelettes und ihre Bedeutung verständlich und 
zwar um deswillen, weil diese Formen der Hand jedenfalls uralt sind, wie die Gesichts- und 
Schädelformen Europas, mit denen sie in Correlation stehen. 

Die Correlation der Organe nennt Cuvier mit gutem Grunde „Correlation des formes“, 
eine Auffassung, die vortrefllich zu all den Erscheinungen passt, die ich eben erwähnt babe. 
Es handelt sich bei all meinen Beobachtungen um morphologische Formen, die nicht oberfläch- 
lich oder vorübergehend dem menschlichen Organismus anbaften, sondern in der Natur der 
Varietäten und Typen begründet sind. Ich übertrage die Worte Cuvior's, womit er seine 
Correlation des formes Jarlegt, direct auf den Menschen, wenn ich bemerke, dass ein jeder 
europäischer Typus ein Ganzes darstellt, ein einheitliches und in sich geschlossenes System, in 
weichem alle Theile einander entsprechen”). Dies im Einzelnen nachzuweisen, ist die Aufgabe 


der Lehre der Menschenrassen und der systematischen Anatomie. 


I. Die Fingerspitzen von Corcelettes. 


Die Bronzestation von Corcelettes am linken Ufer des Neuenburger Sees hat schon vor 
30 Jahren, als die Pfablbauforschung auf der Höhe stand, die Aufmerksamkeit in ganz ausser- 
ordentlichen Grade auf sich gezogen. Die Station gehörte der reinen Bronzezeit an und liess 
an Zahl und Schönheit der gefundenen Gegenstände alle anderen Bronzestationen weit hinter 
sich. Es fanden sich dort 60 Bronzebeile, ebenso viele Messer, 10 Bronzeschwerter, 150 Arm- 
bänder, 80 Lanzenspitzen, zahlreiche Nadeln und über 300 Thongefässe, abgesehen von Guss- 
formen und einer Menge anderer kleiner Gegenstände. 

Aus dieser Bronzestation kamen u, A. auch Thongefässe zu Tage, die an dem Boden dicht 
neben einander stehende Löcher zeigten, welche ansehnlich gross und tief waren und offenbar 
davon herrührten, dass der Töpfer seine Fingerspitzen in den noch weichen Thon eingedrückt 
hatte (Fig. 8). Herr Prof. F. A. Forel kam auf den glücklichen Gedanken, einen Gypsabguss her- 

*) Cuvier fährt dies für die Thiere im Allgemeinen weiter aus*), Vergleiche über en Begriff der Cor- 
relation ferner Rädl"). In Eugland hat Pearson°') begonnen, die Correlation im Skelet der Menschen zu 


berücksichtigen und zwar ganz besonders die Correlation des Schädels vom rassenanatomischen Standpunkt aus. 
14* 
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stellen zu lassen. Es wurden dadurch statt rundlicher Löcher Fingerspitzen sichtbar, welche im 
Relief über die Ebene hervorstanden. Forel hat über diesen Fund schon im Jahre 1879 berichtet 

Fig. 7. und besonders hervorgehoben, dass die Form dieser 
Fingerspitzen recht hübsch sei. Meine persönliche 
Aufmerksamkeit wurde erst im Jahre 1898 auf diesen 
Fund gelenkt durch Herrn Dr. Engelmann in 
Basel, der mir einen Gypsabguss vorlegte. Später 
erhielt ich einen ebensolehen durch Herrn v. Jenner, 
Custos am historischen Museum in Bern, den ich 
dann der Anthropologen-Versammlung in Lindau im 
August 1899 vorlegte. Der Deutung des Herrn 
Forel, dass die Fingerspitzen von einer Frauenhand 
herrührten, habe ich mich nach genauer Betrachtung 
des Abgusses und mehrfachen Versuchen ange- 
schlossen und habe also in meiner weiteren Dar- 
legung geradezu von einer Töpferin von Cor- 
celettes gesprochen. 

In der Fig.6 ist ein Abguss jenes Topfscherbens 
abgebildet, der die Abdrücke der Finger am besten 
zeigt. Neun Spitzen treten hervor, sie stehen in 
verschiedener Richtung. 

. An der Gypsplatte wurde nicht das Geringste 

Fingerspitzen von Corcelettes, nach dem Abguss „oändert, die Theile nicht etwa besser heraus- 
Fig. 6 gezeichnet und durch Zinko reproducirt. , £ i i 

Es wurde nur der mittlere und nach links ge- gearbeitet. Die Photographie giebt die Einzelheiten 

legene Abschnitt copirt, Nat. Grüsse, genau wieder. Nur einige Lichter wurden auf- 

gesetzt, um das Verhalten der Nägel etwas deutlicher zu machen. Da es dennoch schwer ist, 

namentlich auch wegen der starken Schatten, die Formen der Fingerspitzen in dieser fremd- 





artigen Umrahmung in allen Einzelheiten zu beurtheilen, wurde der obere Theil der Platte in 
Zinko (Fig. 7) ausgeführt. Die Figur wurde ebenso wie die folgenden aus dem Correspondenz- 
blatt der deutschen anthropologischen Gesellschaft mit herübergenommen. 





Löcher am Boden einer Schüssel (Museum Lausanne). 
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Diese Fingereindrücke befinden sich im Innern der in Corcelettes fabricirten Schüsseln 
und zwar an dem Boden derselben. Um sich eine richtige Vorstellung davon machen zu 
können, wurde in der Fig. 8 eine halbe Schüssel dargestellt. Die Löcher am Boden entsprechen 


Fig. 9. 





Fingerspitzen (F) und Knöchel (K) in dem Boden eines Topfes von Corcelettes, 
Phototypie, natürl. Grösse, Archäologisches Museum Lausanne. 


den Vertiefungen, welche durch das Eindrücken der Finger in den feuchten Thon entstanden 
sind. An drei Stellen hat die Bruchfläche des Bodens die Löcher gespalten. 

In dem Museum zu Lausanne befinden sich noch mehrere Thongefüsse und Scherben 
aus dem Pfahlbau von Corcelettes, welche Fingereindrücke am Boden enthalten. Die vor- 


handenen Abgüsse wurden mir in zuvorkommendster Weise von meinem verehrten Freunde 


110 Prof. J. Kollmann, 


Forel vorgelegt, wofür ich ihm auch hier bestens danke. Ich führe von diesen Abgüssen 
folgende auf: 

Katalog Nr. 13603 des Museums, mit Abdrücken von Fingerspitzen und von Finger- 
knöcheln (Fig. 9). In den Boden des Gefüsses, von dem dieser Thonscherben stammt, 
wurden niebt nur Fingerspitzen, sondern auch Fingerknöchel eingedrückt. Dieser letztere Um- 
stand hat mich veranlasst, von diesem Abguss ein Photogramm herstellen zu Inssen, das in 
Fig. 9 reprodueirt ist. Die Fingerknöchel sind an den Gelenkfurchen leicht erkennbar, welche 
jeder Finger von uns aufweist, wenn wir die Hand schliessen und die Oberfläche des abge- 
bogenen Fingers an der höchsten Stelle des gebengten Fingergelenkes betrachten. Auf der Fig. 9 
sind die Fingerspitzen mit F, die Knöchel mit ÄK bezeichnet. Es finden sich auf dem kleinen 
Raum acht Fingerspitzen mit deutlichen, aber etwas platten Nägeln, und die Eindrücke von 
fünf Knöcheln. Vier davon sind sehr deutlich abgedrückt, einer (rechts) lässt die Gelenk- 
furchen nur sehr schwach erkennen. 


Katalog Nr. 13597 stellt den Abguss vom Boden eines Gefässes dar, das auf einem ver- 
hältnissmässig kleinen Raum die Eindrücke von 70 Fingerspitzen zeigt. Sie gingen nicht so tief in 
die Thonschicht hinein, wie diejenigen der Fig. 6, 8 und 9; die Einzelheiten der Nügel sind auch 
nieht so scharf ausgeprügt, wie auf unseren Figuren, aber die grosse Zahl ist überrascliend und ebenso 
der Umstand, dass sie sehr dicht stehen. Die Grösse der Fingerspitzen ist verschieden von denjenigen 
der übrigen Thonscherben. Die Fingerspitzen machen den Eindruck, als ob sie von einer recht jugend- 
lichen Hand, vielleicht der eines fünfzebrjährigen Mädchens, herrührten. 

Katalog Nr. 27 215 ist der Abguss eines ungleich vierseitigen Bodenfragmentes, das 21 Ein- 
drücke von Fingerspitzen aufweist, welche zum Unterschied von den Fingerspitzen der vorhergehenden 
Katalognummer offenbar von einem erwachsenen Individuum herrühren. 

‚Katalog Nr. 10102 enthält breite Eindrücke von Fingerspitzen, ähnlich wie Fig. 9 und andere 
Vertiefungen, die keine Form an sich tragen, welche Angaben über das Instrument gestatten würden, 
mit dem die Eindrücke hergestellt wurden. Wahrscheinlich sind die seichten, halbkugeligen Ver- 
tiefungen doch auch durch Fingerspitzen entstanden. j 

Katalog Nr. 12 788 ist kein Topffragment, sondern ein Tbonklotz von ungefähr 14 bis 15cm 
grösstem Durchmesser mit tiefen Eindrücken eylindrischer Art, also mit Löchern. Vor dem Brande 
von Corcelettes war der Thonklotz wahrscheinlich noch weich und lag, mit den Löchern versehen, in 
der Werkstätte, um später für die Herstellung irgend eines Gefüsses verwendet zu werden. Als der 
Brand das Pfahldorf zerstörte, wurde der Thonklotz vom Feuer bart und versank dann mit den 
übrigen Geräthen in den See. Die eylindrischen Löcher des Klotzes wurden ausgegossen, aber der 
Abguss ergab nichts Sicheres. 

In Nr. 2873 treten viele Fingereindrücke an dem äusseren Rande eines Topfscherbens auf, 
wo sie offenbar in decorativer Absicht angebracht sind, ähnlich denen, welche Meissner) be- 
schrieben hat, 

Die Nr. 25436 zeigt einen grossen Topfscherben von 25cm Höhe, an dem mit den Finger- 
spitzen zweierlei Ornamente hergestellt wurden und zwar einmal in Form von regelmässigen Ver- 
tiefungen an einem fingerbreiten Streifen des Randes am Uebergang desselben in den Bauch, und dann 
dadurch, dass mit den schief angelegten Fingerspitzen, wahrscheinlich des Zeige- und Mitteliingers, 
eine Schlangenlinis und eine Kreislinie hergestellt wurden. Die Kreislinie zog dem Hals parallel rings 
herum, die Schlangenlinie ging von dieser Kreislinie aus und zog sich über den Bauch gegen den 
Boden hin. Dieres eine Stück stammt, das sei besonders bemerkt, nicht aus Corcelettes, sondern von 
den Ufern des Genfersees, aus Morires. 

Fingereindrücke in Form von Vertiefungen sind auch an den aus Thon hergestellten Dachver- 
sierungen gefunden worden, welche bei dem Brande des Pfahldorfes von Corcelettes in die Tiefe des 
Sees sanken. Das Museum von Lausanne besitzt drei Stücke dieser Art: Nr. 11966, 11989 und 13 931. 
Jedes Stück zeigt zwei rundliche, tiefe Löcher, dann noch Streifen, welche mit den Fingern hergestellt 
warden, an denen deutlich die Hautlinien hervortreten, welehe die Fingerbeeren besitzen. 

An einem dieser Stücke haben sich auch die Hautlinien des Daumenballens eingeprägt und sind 
durch das Brennen so dauernd fixirt worden, dass sie noch nach Jahrtausenden erkennbar sind. Aehn- 
liche Hantlinien sind an einer anderen Dachverzierung Nr. 10 775 sichtbar geblieben. 
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Die Herstellung von Decorationen in Thon mit Hülfe der Finger und besonders der Fingerspitzen 
ist schon in den Pfahlbauten, wie noch heute, im Gebrauch gewesen. Ein hübsches Stück dieser Art 
ist Nr. 13933 aus dem Pfahlbau von Coroelettes. Da ist einmal eine Hohlkehle rings um den Hals 
des Topfes, wahrscheinlich mit dem Zeigefinger, gezogen worden und dann sind unterhalb der Hobl- 
kehle senkrecht stehende, nischenartige seichte Vertiefungen, die oben stärker eingreifen, jedoch nach 
unten sanft auslaufen. Es ist dadurch ein recht gefälliges Ornament, ein Nischenornament aus dicht 
an einander stehenden Vertiefungen, entstanden. 

Menschliche Spuren dieser Art in Form von Vertiefungen und Streifen kommen mannigfach an 
den Töpfen der Bronze- und Steinperiode vor, weil sie ja alle mit der Hand hergestellt sind. Herr 
Voss, Director an dem Museum für Völkerkunde in Berlin, kennt seit lange manche deutliche Finger- 
eindrücke und Spuren der Hand an Gefässscherben aus Hissarlik *). 

Abdrücke der Hautlinien finden sich in dem Museum in Lausanne noch an zwei Thonkugeln, 
welche für die Bearbeitung bereit gelegt und mit der Hand geknetet waren. Sie haben die Grösse 
einer Faust und zeigen an verschiedenen Stellen die Zeichen jener feinen Abdrücke, welche die Hand- 
fläche bei dem Druck auf weiche Massen dieser Art zurücklässt. Der Pfahlbau von Corcelettes ist, 
wie wohl alle Pfahlbauten, durch Feuer zerstört worden. Nur so konnten, meint Forel, die Eindrücke 
der Epidermis auf diesen Thonkugeln durch Jahrtausende erhalten werden **). ‚ 


Von all diesen zahlreichen Abdrücken der Weichtheile der Hand interessiren am meisten 
die Fingerspitzen, die in so grosser Zahl in Corcelettes aufgefunden worden sind. Vor Allem 
wird man sich fragen, warum denn gerade die Fingerspitzen auf dem Grunde der Töpfe so 
hänfig gefunden werden. Herr Forel ist der Meinung, dass die Löcher bei dem Kochen die 
Wirkung der Wärme beschleunigt haben. In den Schüsseln mit solchen Löchern an dem Boden 
musste die Wärme früher wirksam werden, weil an diesen Stellen die Thonschichte, welche den 
Boden herstellte, verdünnt war. Die Schüsseln wären weit, hatten einen verhältnissmässig 
dicken Boden, der das Erhitzen der darin enthaltenen Speisen erschwerte. Das Eintreiben der 
Fingerspitzen verdünnte an vielen Stellen den dieken Boden; man vergrösserte schon damals die 
Heizfläche, wie dies neuerdings, freilich auf andere Weise, erreicht wird. Wenn diese Deutung 
des Zweckes der Vertiefungen am Boden der Gefässe richtig ist, dann stellt sie der Intelligenz 
der Töpfer von Corcelettes ein sehr gutes Zeugniss aus. — Seit der Mittheilung in Lindau ist 
diese Frage auf dem Anthropologen-Congress in Halle weiter besprochen worden. Herr Sökeland- 
Berlin war der Meinung, dass die Heizfiäche ja zweifellos durch das Eindrücken der Finger- 
spitzen in den weichen Thon vergrössert werde, aber diese Vergrösserung sei nicht bewusst her- 
gestellt worden, sondern nur zu dem Zwecke, um ein gleichmässigeres Trocknen der sehr nnegal 
starken Wandungen herbeizuführen. 

Bekanntlich muss jedes Gefüss vor dem Brennen getrocknet werden. Sind Boden und 
Seitenwände ungleich diek, dann findet auch ein ungleichmässiges Trocknen und mit ihm ge- 
wöhnlich ein starkes Verziehen der Wandungen statt, Um dies zu vermeiden, war das An- 
bringen der Vertiefungen in dem sehr starken Boden ein ebenso einfaches wie vortrefflliches 
Mittel; die an der Luft liegende Oberfläche wurde hierdurch wesentlich vergrössert und das 
Trocknen ging nun gleichmässiger von statten. ‚Dieser Auffassung ist Herr M. Much-Wien 
beigetreten. Bei mittelalterlichen Gefässen mit sehr diekem Mundsaume hat man das Trocknen 
des Letzteren dadurch befördert, dass man ringsherum mit einem spitzigen Gegenstand Löcher 
bineingestochen hat, um jede Spur von Wasser zu beseitigen, weil bei der Erhitzung sonst Risse 


*) Mündliche Mittheilung. 

%°) Auf römischen Ziegeln »ollen schon oft Abdrücke von Kinderfüssen gesehen worden sein. Man muss 
annehmen, dass Kinder über die zum Trocknen ausgelegten Ziegel binliefen und dann der Aldruck der Fuss- 
sohle durch das nachfolgende Brennen erhalten blieb. 
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im Gefäss entstanden wären. Mit diesen Augaben ist wohl in der Hauptsache das Richtige 
getroffen; um aber vollkommene Sicherheit zu erreichen, ist die experimentelle Prüfung zu em- 
pfehlen, die sich bei jedem Töpfer oder auch wohl in jeder Ziegelei ausführen liesse. Dabei 
wäre die Hauptaufgabe, den Versuch in doppelter Weise so anzuordnen, dass Gefässe mit un- 
gleich dickem Boden ähnlich wie in Fig. 9 hergestellt würden, deren Boden mit Finger- 
eindrücken versehen wäre, während andere keine Eindrücke erhalten sollten. Bei gleichzeitigem 
Brennen müsste sich der vermuthete Einfluss der Löcher herausstellen, wenn die Annahme — 
richtig ist. 

Was noch immer auf meine Zuversicht störend einwirkt, ist der Umstand, dass Corcelettes 
bis jetzt die einzige vorhistorische Fundstelle dieser Fingereindrücke geblieben ist. 

Herr Forel hat in einigen Museen Umschau gehalten, so unter den Pfahlbausammlungen 
von Bern und Neuchätel. Aber abgesehen von leichten Finger- und Nägeleindrücken fand sich 
nichts dergleichen. Auch in Turin, wo viele Funde aus den Terramaren und ferner viele 
ägyptische Alterthümer untersucht wurden, hat sich nichts dergleichen gefunden, ebenso wenig 
in Chambery, wo die Pfahlbaufunde aus dem Lac de Bourget aufgestellt sind. 

Dagegen hat die erneute Prüfung der Sammlung in Lausanne manche werthvolle Er- 
fahrung gebracht. Zunächst hat sich herausgestellt, dass an dem betreffenden Abguss mit 
Fingerspitzen, den ich zuerst gesehen und beschrieben habe, nicht alle Fingerspitzen erhalten 
waren. Statt der früher mir bekannt gewordenen fünf Fingerspitzen (Fig. 7) sind vielmehr neun 
vorhanden, Fig. 6, wobei ferner zu berücksichtigen ist, dass wahrscheinlich nur die Hälfte des 
Schüsselbodens erhalten ist. Man darf voraussetzen, dass die Zahl der Fingereindrücke be- 
trächtlich grösser war *), 

Es ist besonders werthvoll, dass mehrere solcher Fragmente von Töpfen gefunden worden 
sind, denn damit erhält der frühere einzelne Fall eine breitere Grundlage, ist nicht mehr ein 
Unicum, sondern ein Glied in einer ganzen Kette von ähnlichen Funden. Unter diesen hat 
mich Herr Forel auf den einen aufmerksam gemacht, der in Fig. 9 abgebildet ist, Auf 
dem Boden eines Thongefässes wurden acht Abdrücke von Fingerspitzen von guter Form 
entdeckt. 

Zwischen diesen Abdrücken finden sich aber auch solche von Fingerknöcheln, von der 
convexen Gelenkfläche eines gebogenen Fingers herrührend. 

Zwischen den Abdrücken der acht Fingerspitzen treten also fünf Abdrücke von Finger- 
knöcheln hervor, die nur dadurch entstanden sein können, dass der Knöchel in den weichen Lehm 
hineingedrückt wurde. Der Knöchel hinterliess dadurch auch seine Falten, die sich an der Streck- 
seite der Fingergelenke finden, sammt dem Abdruck des lateralen Gelenkhöckers. 


*) Es hat sich bei der ansehulichen Zahl der Topffragmente heransgestellt, Jass die Löcher im 
Innern der Schüssel an dem Boden der Töpfe vorkommen und nicht, wie ich früher glaubte, aussen an dem 
Boden. Ich möchte also die frühere Angabe, dass die Fingereindrücke aussen am Boden sich befanden, hier- 
mit berichtigen, wie ich dies schon auf dem Anthropologen-Congress in Hulle getban habe, Damit ist auch die 
Deutung der Entstehung eine andere geworden. Ich nahm früher an, die Löcher seien bei dem Transport 
der feuchten Schüsseln von dem Ort der Anfertigung nach dem Trockenplatz entstanden. Da sich die Löcher 
nicht ausserhalb an dem Boden, nondern innerhalb befinden, muss diese Deutung aufgegeben werden. Meine 
übrigen Ausführungen über die Bedeutung der Fingerspitzen für die Persistenz der Menschenrassen halte ich 
im ganzen Umfange aufrecht. Ob die Fingerspitzen innen oder »ussen an den Töpfen sitzen, ist für meine 
Thesis von der Vererbung somatischer Eigenschaften völlig gleichgültig. 


Die Rassenanatomie der Hand und die Persistenz der Rassenmerkmale. 113 


Die Grösse des Knöchelabdruckes deutet auf die Hand eines Mannes zwischen 30 und 
40 Jahren; denn die kleinen Gelenkrinnen sind zahlreich. An einem der Knöchel, der besonders 
deutlich wiedergegeben ist, finde ich nagelwärts fünf Hautrinnen, wenn jene Rinne mitgezählt 
wird, welche die Mitte des Knöchels einnimmt. Diese Rinnen zeigen eine leichte Convexität, 
deren Bogen nagelwärts gerichtet ist mit Ausnahme jener, welche die Mitte des Knöchels ein- 
nimmt. Sie ist gerade und bekanntlich wie alle übrigen zur Axe des Fingers quergestellt, 
Jene Gelenkrinnen, welche gegen die Mittelhand hin auftreten, richten bekanntlich ihre Convexität 
cbendorthin, eine Erscheinung, die sich an jeder lebenden Hand beobachten lässt, 

Es zeigen diese Gelenkrinnen überhaupt nichts, was nicht an jeder Hand eines Europäers 
der Jetztzeit ebenso vorkäme. Die Rinnen sind nicht tief, die dazwischen befindlichen Partien 
der Haut also wenig vorspringend. Das deutet darauf hin, dass die Haut, die auf dem Gelenk 
sich befand, weich und dünn war, und nicht verdickt, wie dies bei Leuten vorkommt, die eine 
schwere Arbeit zu verrichten haben, 

Die Frage, ob die Abdrücke der Fingerspitzen und diejenigen der Knöchel von demselben 
Menschen der Bronzezeit herrühren, ist nicht leicht zu entscheiden. Es wäre möglich, dass die 
Fingerspitzen, die verhältnissmässig klein und gut geformt sind, von einem Mädchen herrühren, 
während die Abdrücke der Knöchel von einem Manne hergestellt wurden. Nur eine sehr aus- 
gedehute Vergleichung könnte hierüber einiges Licht verbreiten, die im Augenblick nicht durch- 
führbar ist. Viel wichtiger ist es, zu wissen, dass weder die Fingerspitzen noch die 
Knöchel, was die Gelenkrinnen betrifft, irgend etwas Abnormes zeigen oder irgend 
Zeichen an sich tragen, die sie von ähnlichen Abdrücken der Menschen der 
Neuzeit unterscheiden liessen. Die letzten Jahrtausende haben an der Hand des 
Europäers in dieser Hinsicht also nichts geändert. 

Noecb nach einer anderen Seite hin sind die Eigenschaften der Finger der europäischen Mensch- 
heit die nämlichen geblieben. An den gebeugten Fingern zeigt sich durch die Haut hindurch 
das breite Ende der Epiphyse der ersten Phalange, von dem sich die Gelenkrolle in einer 
charakteristischen Weise absetzt. Die Epiphyse schliesst quer ab und ist durch eine scharfe 
Kante ausgezeichnet, die an der ulnaren Ecke etwas stärker entwickelt ist als an der radialen 
Ecke. Am gebeugten Finger, nicht an dem gestreckten, ist diese Verschiedenheit der Ecken 
deutlich an jedem normal gebauten Mittelfinger zu seben. Diese leichte Verdiekung hat sich 
auch vor mehreren tausend Jahren schon an den Phalangen der Hand entwickelt, 
wie der bier vorliegende Abguss deutlich zeigt. Daraus darf der Schluss gezogen werden, 
dass der Mensch der Bronzeperiode schon die nämlichen morphologischen Eigen- 
schaften an der Hand besass wie derjenige von heute, 

Nicht alle Endglieder der ersten Phalange sind hierin völlig gleich geformt. An dem 
Daumen und dem Ringfinger sitzt die diekere Ecke radial und an dem kleinen Finger ist 
zwischen den beiden Ecken kein Unterschied zu bemerken. Aus diesen Umständen ergiebt 
sich, dass die Eindrücke von einem Knöchel des Zeige- oder des Mittelfingers herrühren müssen. 

Da die Position dieser Ecken je nach der rechten und linken Hand verschieden ist, lässt 
sich auch entscheiden, dass die Vertiefungen mit der linken Hand hergestellt wurden, 

Die Untersuchung der Fingerspitzen bat in dem Vorausgegangenen ergeben, dass die 


Menschen der Bronzeperiode die nämlichen langen schmalen Nägel besassen, wie sie noch heute 
Archiv für Anthropologie, Bd. XXVIIE, 15 
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vorkommen. Es lässt sich ferner beweisen, dass lange schmale Nägel bei reiner Complexion 
zusammen mit einer langen schmalen Hand auftreten und diese in Correlation mit einem langen 
schmalen Gesicht steht. Hatte die Töpferin von Corcelettes noch reines Blut in ihren Adern, 
dann dürfen. wir also von den schmalen Nägeln auch auf ein langes schmales Gesicht schliessen. 
Am Nenenburger See sind nun wirklich Menschen mit langem Gesicht zur Bronzezeit heimisch 
gewesen. Ich habe im Jahre 1884 einen männlichen Schädel mit Langgesicht von dort be- 
schrieben #), Das schöne Werk von Studer und Bannwarth, Crania helvetica antiqua’*), 
enthält die Abbildungen eines weiblichen Schädels von demselben Nordufer, an dem Corcelettes 
gelegen ist; der Schädel besass ebenfalls schnales Gesicht. Endlich hat R, Virchow einen 
Schädel mit langem Gesicht beschrieben, der seiner Configuration nach weiblich ist, dessen Formen 
durchweg die einer feinen civilisirten Rasse sind. Das Antlitz der Neuenburgerin aus der Zeit 
der Bronze war also wohl das einer Europäerin mit langem, schmalem Gesicht. Bei aller Reserve, 
welche das lückenhafte Material auferlegt, um ein Bild von der Töpferin von Corcelettes aus 
der Bronzeperiode zu entwerfen, lässt sich doch jedenfalls so viel aussagen, dass sie die Körper- 
formen einen feinen civilisirten Rasse besass. Man mag die Culturstufe der Bronzezeit noch so 
gering anschlagen, die körperlichen Eigenschaften der Rasse waren ebenso vollkommen, wie die 
der Menschen von heute. 

Die abgebildeten Fingerspitzen und die untersuchten Schädel (von R. Virchow, Studer 
und Bannwarth und mir) sehen aus, wie die von Leuten der Jetztzeit. Seit Montelius 
seine Studien über die Dauer der vorbistorischen Culturperioden mitgetheilt hat, lässt sich eine 
Angabe machen über die Jahrtausende, innerhalb deren die Finger und die Schädel persistent 
geblieben sind. Seit der älteren Bronzeperiode, und damals existirte Corcelettes, sind ungeführ 
5000 Jahre vorübergegangen. Man kann den Werth dieser Zeitbestimmung kaum unter- 
schätzen, denn sie eröffnet doch eine deutliche Perspeetive wenigstens für die vorliegenden 
Fälle: die Menschen ändern ihren Culturzustand, während die somatischen Rassenmerkmale 
dieselben bleiben. 
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Die oben beschriebenen Fingerspitzen sind sammt den Abdrücken der Knöchel mit ihren 
Gelenkrinnen Beweisstücke, dass der Europäer seit der Bronzezeit seine morphologischen Eigen- 
schaften der Hand und, ich gehe damit sogleich weiter, auch jene des Skelettes nicht ab- 
geändert hat. 

Die in Europa gefundenen Menschenreste aus der Stein-, Bronze- oder der Eisenzeit be- 
weisen untrüglich, dass der Mensch, was seine körperliche Gestalt betrifft, derselbe geblieben ist. 
Wir besitzen ja genng wohlerhaltene Schädel und Skelette aus den erwähnten Perioden, um diese 
Thatsache über allen Zweifel hinaus zu begründen, denn die Lang- und Kurzschädel von heute 
sehen noch genan so aus, wie jene der vorgeschichtlichen Perioden. Was nun den in Corcelettes 
gefundenen Objeeten einen besonderen Werth verleiht, ist der Umstand, dass wir damit um 
werthvolle Beweisstücke reicher geworden sind, welche zeigen, dass nicht bloss die Skelette, 
sondern nnch die Weichtheile dieselben geblieben sind. Die Nägel, dünn, gewölbt, bedeckten 
schon vor Jahrtausenden in derselben Form wie heute die Fingerspitze, Es sind menschliche Nägel, 


wie wir sie jetzt noch besitzen. — Der Mechanismus der Fingergelenke prägte der Haut des 
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Fingerrückens dieselben Gelenkrinnen auf, schon in der Prähistorie, wie er es auch noch heute 
that. Selbst die Hautlinien sind identisch, die uns an verschiedenen Artefacten der Töpferei von 
Corcelettes erhalten geblieben sind. Es wurde schon erwähnt, dass an einigen Stücken, be- 
sonders aber an den Thonkugeln, Abdrücke der feinen Hautlinien erhalten wurden, welche von 
den reihenweise gestellten Blutgefässpapillen der Haut und von der darüber gedeckten Epidermis 
herrübren. Diese Hautlinien sind übereinstimmend mit jenen der modernen Menschen, sie sind 
weder breiter noch höher und beweisen durch ihre UVebereinstimmung, dass selbst das 
mikroskopische Verhalten der Haut seit jener Zeit keine Aenderung erfahren hat, So 
sprechen auch die Abdrücke der Hautlinien für die Dauerbarkeit aller, selbst mikroskopischer, 
Einzelheiten zurück durch die Jahrtausende, gerade so wie die Nägel, die Gelenklinien und die 
Formen der Epiphysen. 

Dadurch werden die kleinen Topfscherben wichtig genug für unsere Vorstellungen 
über die Vererbung. In weiten Kreisen ist die Ansicht verbreitet, der Mensch, als jüngstes 
Glied der Schöpfung, sei in einem zwar langsamen, aber doch beständigen Umwandlungsprocess 
begriffen. In Wirklichkeit ist dies für die europäische Menschheit nur bezüglich ihrer socialen 
Verhältnisse richtig. Die Rassenmerkmale sind offenbar dieselben geblieben. Die Menschen 
der Vorzeit hatten keine anderen Arme und keine anderen Beine und keine anderen Köpfe ge- 
habt wie jene, die wir hente noch in Europa finden. Ich habe diese Erscheinung mit dem 
Ausdruck der Persistenz der Menschenrassen bezeichnet, womit gesagt werden sollte, dass 
die Merkmale, welche den Menschen gegenüber den Anthropoiden auszeichnen, die man auch 
schlechthin die morphologischen Merkmale bezeichnet, seit der neolithischen Periode, 
deren Anfänge man auf etwa BO0OO bis 10000 Jahre zurückdatiren kann, sich nicht 
geändert haben. Wahrscheinlich hat der Mensch seit dem Beginn der paläolitbischen Periode 
sich nicht in seinen morphologischen Eigenschaften geändert, allein wir besitzen nicht genug 
Skeletreste aus jener Zeit, um diesen Satz mit absojuter Sıcherheit hinstellen zu können; aber 
Alles spricht dafür, dass er bei seinem Auftreten im Diluvium schon völlig so organisirt war, 
wie wir ihn heute vor uns sehen. Es sind vielleicht in den letzten Jahrhunderten fluctuirende 
oder secundäre Merkmale aufgetreten, von denen unten die Rede sein wird, aber die Rassen- 
merkmale haben sich seit jener Zeit nicht geändert weder durch Klima, noch durch Nahrung 
noch durch kıankhafte Einflüsse. Noch niemals ist ein Neger unter dem Einfluss eines anderen 
Klimas weiss geworden und niemals hat sich ein Ausgewanderter Kaukasier in einen Austral- 
neger oder eine Rothhaut verwandelt, Die Rassenmerkmale sind unwändelbar. Dagegen 
muss anerkannt werden, dass Mangel an Nahrung einen abändernden Einfluss ausüben kann; 
dauert er durch Generationen hindurch an, so werden die Menschen verkümmert, während 
sie sich bei reichlicher Nahrung kräftig entwickeln, Das ist durch zahlreiche Beobachter 
nachgewiesen worden, die Rekrutirungslisten aller Länder von Livi in Italien, Ammon in 
Baden, Ranke in München, Gould in Amerika enthalten dafür tausendfache Beweise; es 
unterliegt ferner keinem Zweifel, dass die Dispositionen zur Kurzsichtigkeit, zur Tuberculose, 
zum Krebs u. s. w. vererbbar sind, aber niemals ändern sich dadurch die Rassenmerkmale. Es 
ändern sich weder die menschlichen Formen der Knochen, noch die Farbe der Augen; die 
Wirbel erhalten keine andere Gestalt, die Hände und Füsse bleiben speeifisch menschlich wie 


die der Gesunden. 


15* 
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Rütimeyer, dieser ausgezeichnete Kenner der Thierwelt, betrachtete mit Recht alle die 
grossen Resultate der Thierzucht, die Erziehung sogenannter neuer Rassen, lediglich als eine 
Einwirkung auf das Volumen und auf die Function bestimmter Organe, ohne dass doch die 
geringste Aenderung der morphologischen Merkmale dadurch erzielt wird. Diese scharfe 
Trennung der Erscheinungen muss auch in der Rassenlehre des Menschen durchgeführt werden, 
d. h. man muss unterscheiden zwischen dem Auftreten fluetuirender und physiologischer Merk- 
male, die sich vererben können, und zwischen jenen Eigenschaften, welche die Rassen des 
Menschengeschlechtes auszeichnen und die seit Jahrtausenden constant geblieben sind. 

Da uns aus der vorgeschichtlichen Zeit Europas bisher nur Knochen zur Anschauung 
gekommen sind, können die Abdrücke von Weichtheilen aus dieser Zeit als werthvolle Doeu- 
mente kaum überschätzt werden, denn sie zeigen, dass die morphologischen Eigenschaften der 
Haut, der Hautlinien, der Gelenklinien, der Nägel und der Gelenke sich seit 5000 Jahren in 
Europa ebenso wenig geändert haben, wie die Structur der Knochen oder die Form der 
Schädel. 

Der unausgesetzte Widerspruch, den seit Jahren meine Thesis von der Persistenz der 
Rassen erfährt, rührt zu einem grossen Theil davon her, dass die Rassenmerkmale und die 
fluetuirenden Eigenschaften des menschlichen Organismus nicht genügend getrennt werden. Ich 
beabsichtige desshalb, in besonderen Abschnitten diese Unterscheidung strenge durchzuführen, 
in der Hoffnung, etwas zur Klärung der Meinungen dadurch beizutragen. 


A. Die Rassenmerkmale, 


Bei der Feststellung der Rassenmerkmale sollen nur die weisse, die schwarze und die 
gelbe Rasse berücksichtigt werden, alle anderen lasse ich wegen der damit verknüpften 
Schwierigkeiten aus dem Spiele. Aber auch von diesen drei Rassen, die ich gleichsam als 
Paradigmata hier nenne, soll hauptsächlich die weisse Rasse weitere Beachtung finden. 
Sie ist allgemein, jedem Leser des Archivs genau bekannt, er besitzt hierüber nicht nur eine 
grosse Summe persönlicher Erfahrungen, auch die zahlreichen Resultäte der wissenschaftlichen 
Untersuchungen über Schädelformen, über die Farbe der Augen, der Haare und der Haut sind 
allgemein bekannt. 

Mit einigen Resultaten muss im Laufe der Darstellung sofort und in erster Linie ge- 
rechnet werden, mit der Tatsache, dass die weisse Rasse sich in Spielarten oder Varietäten 
gegliedert hat, von denen zwei auf das Genaueste studirt sind, die blonde und die brünette 
Varietät (vergl. d, Schema Fig. 10). Jede dieser Varietäten kann mit langen und kurzen 
Schädeln auftreten, wodurch weitere Gliederungen entstehen, die aber ihre Merkmale ebenso 
sicher vererben, wie die Rassen selbst, Dazu kommt ferner die Thatsache, dass mit den Lang- 
und Kurzschädeln Europas zwei verschiedene Gesichtsformen verbunden sind — schmale Ge- 
sichter und breite Gesichter. Auch sie sind nichts Zufälliges, sie sind keine fluetnirenden Merk- 
male, sondern Eigenschaften der Varietäten, die sich streng vererben. Es ist unbedingt nöthig, 
für diese letzterwähnten Formen des Schädels und des Gesichtes einen allgemeinen oder generellen 
Begriff zu haben, ich werde sie als Typen bezeichnen: also z. B. dolichocephale oder brachy- 
cepbale, leptoprosope (schmalgesichtige) und ebamaeprosope (breitgesichtige) Typen unterscheiden 


(vergl. Schema Fig. 10). Diese Gliederung der weissen Rasse in Varietäten entspricht bekannten 
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Thatsachen; ich bin jedoch weit entfernt, diese Gliederung als ein unumstössliches Schema hin- 
zustellen; das Schema ist lediglich dazu bestimmt, die Grundlage für die folgenden Auseinander- 
setzungen zu bilden. Es mag durch ein besseres ersetzt werden, sobald die Wissenschaft von 
der Naturgeschichte des Menschen es erheischt, 

In der schematischen Fig. 10, die ich für das Verständniss der eben aufgestellten Be- 
griffe für unerlässlich halte, geben die divergirenden Linien von einem gemeinsamen Gebiet aus, 


das die weisse Rasse darstellt. Wenn die Bevölkerung Europas unbekümmert um die Frage 


Fig. 10. 


Langgesichter Breitgesichter 
Kurzköpfe Langköpfe Mittelküpfe Langküpfe Kurzköpfe 


Typen 


Blonde und brünette 
Varietäten mitLang- 
und Kurzgesichtern 


Weisse Urrasse 





Stammbaum der weissen Rasse, ihrer Varietäten und Typen. 


nach ihrer Herkunft als ein Ganzes aufgefasst wird, dann ist es gestattet, die weitere Gliede- 
rung von diesem einzigen Gebiete ausgehen zu Iassen. Nach dem heutigen Stande unserer 
Kenntnisse liegt der Beginn dieser Gliederung sehr weit zurück, nach allen Voraussetzungen 
im Dilavium. 

Nach diesen Vorbemerkungen ergiebt sich der Inhalt des Schemas von selbst. In Europa 
drangen zwei Varietäten der weissen Rasse ein, in den Norden die blonden, in den Süden die 
brünette Varietät, jede aus Leuten mit schmalen und breitem Gesicht bestehend. Durch weitere 
Differenzirung entwickelten sich dann nach meiner Meinung die Typen, die uns als Lang- und 
Kurzschädel und als Mesocephalen entgegentreten. Ob sich der ganze Process der Differenzirung 
wirklich in der von mir skizzirten Weise abgespielt hat, vermag ich nicht anzugeben, sicher ist 
nur die Existenz einer weissen Rasse, ihre Gliederung in Blonde und Brünette, Schmal- und 
Breitgesichter und weiter in Lang- und Kurzschädel. Nach all dem, was die Entwickelang der 
Säugetbierspecies und ihre weitere Differenzirung gelehrt hat, dürfen wir aber annehmen, dass 
das Schema der Wahrheit wenigstens in einigen Punkten nahekommt. 
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Die weisse Rasse, ihre Varietäten sammt den Typen halte ich, nachdem sie einmal durch 
Differenzirung, also durch Variation fixirt waren, für persistent bezüglich ihrer Rassen-, Varietäten- 
und Typenmerkmale. 

Wann die Differenzirung abgeschlossen, und die Merkmale fixirt wären, ist unbekannt; 
aber lange ist es her, schr lange, mehrere tausend Jahre, soweit die vorgefundenen Menschen- 
knochen und ihre Lagerung einen Anhaltspunkt darüber geben. 

Beweise liegen in mehreren meiner Abhandlungen ®!), ®), 6), andere werden weiter unten 
folgen. Hier seien nun jene Eigenschaften aufgeführt, welche als Rassenmerkmale angesehen 
werden müssen, diese sind: 

1. Die Farbe der Augen; 

2. die Farbe der Haare; 

3. die Farbe der Haut; 

4. die Formen des Gesichtes, die als Lepto- und Chamaeprosopie auftreten ; 

5. die Formen des Schädels, die ale Lang- und Kurzschädel bezeichnet werden; 

6. die relative Länge der Gliedmaassen; 

7. die Körpergrösse unter 1500 mm, welche die Pygmäen, auch jene Europas, auszeichnet; 

8. die Körpergrösse um 1600 mm, welche die brünette Rasse Europas auszeichnet; 

9. die Körpergrösse um 1700 mm und mehr, welche für die blonde Rasse Europas 
charakteristisch ist. 

Die europäische Menschheit besitzt die zwei unter Nr. 8 und 9 aufgefürten Kategorien der 
Körperhöhe, wie dies schon durch Broca erkannt wurde. Für Deutschland hat besonders 
Ammon auf die nämliche Erscheinung hingewiesen, für Italien Livi®). Unter den überein- 
stimmendsten Bedingungen des Klimas, der geographischen Erhebung, des Reichthums des 
Bodens finden sich Verschiedenheiten der Körperhöhbe, welche lediglich der Rasse zugeschrieben 
werden dürfen. Im Beginn der neolithischen Periode, als noch Pygmäen vorhanden waren, 
besass Europa sogar drei Kategorien der Körperhöhe, Sofern noch heute lebende Pygmäen 
vorkommen, nach Sergi und Mantia in Sicilien, haben diese drei Kategorien nicht bloss für 
Asien und Afrika, sondern auch für Europa ihre Geltung. 

Alle die aufgeführten Merkmale haben systematischen Werth, sie können für die 
Bestimmung der Rassen, der Varietäten und der Typen verwendet werden, weil sie sich regel- 
mässig vererben, sobald nicht Kreuzungen zwischen den einzelnen Rassen und ihren Gliederungen 
(Varietäten und Typen) vorkommen, 

In Europas giebt es bekanntlich blonde Brachy- und Dolichocephalen mit langem und 
breitem Gesicht. Einer dieser blonden Typen hat nach den vorliegenden Erfahrungen folgende 
Rassenmerkmale: 

a) Blaue Augen; 

b) blonde Haare; 

c) helle Haut; 

d) schmales Gesicht, leptoprosop; 

e) kurzen Schädel, brachycephal; 

f) europäische relative Länge der Gliedmaassen; 


g) Körpergrösse von mehr als 1700 mm. 
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Die verschiedenen Eigenschaften eines Typus zusammengefasst, bezeichnen seine Complexion. 
Eine genauere Ueberlegung zeigt, dass der Typus nur durch wenige besondere Eigenschaften 
von der Varietät abweicht, dagegen durch viele gemeinsame Merkmale mit ihr verbunden 
ist. So wird klar, dass der Typus der Abkömmling der Varietät und die Varietät der Ab- 
kömmling der Rasse ist (siehe auch die einleitenden Bemerkungen $. 91 und vergleiche Fig. 10). 

Die unveränderlichen Merkmale eines jeden T'ypus lassen sich durch eine Formel aus- 
drücken, in welcher die Merkmale durch Buchstaben des Alphabetes bezeichnet werden: 

A bedeute die Farbe der Augen, B die Farbe der Haare, C die Farbe der Haut, D! und 
D: die verschiedenen Formen des Gesichtes, nämlich Lepto- und Chamaeprosopie; E! Brachy- 
cephalie, E* Mesocephalie, E® Dolichocephalie, F die relative Länge der Extremitäten; @! die 
Körpergrösse der Pygmäen, @* die Körpergrösse der Brünetten, @° die Körpergrösse der 
Blonden. Der obenerwähnte blonde Typus hat dann folgende typische, d. h. unveränderliche 
charakteristische Merkmale und erhält folgende Forme]; 

ABCD!EıFG: 
Formel der unveränderlichen Rassenmerkmale für den blonden, brachycephalen, leptoprosopen Typus. 

Der blonde mesocephale Typus mit breitem Gesicht erhält folgende Formel für seine 

unveränderlichen Merkmale: 


ABCDE!FG! 


Formel der unveränderlichen Rassenmerkmals für den blonden, mesocephalen, chamaeprosopen Typus. 


Der blonde dolichocephale Typus mit langem Gesicht soll noch als Beispiel herangezogen 
werden, um die Formel für seine unveränderlichen Merkmale herzustellen, weil gerade dieser 
Typus so sehr bekannt ist und vor allen andern so häufig erwähnt wird. Er stellt wie die 
blonden Brachycephalen eine europäische Form par exeellence dar. Seine Formel ergiebt nach 
dem obigen Schema: 

ABCDIE:FG: 
Formel der unveränderlichen Rassenmerkmale für den blonden, dolichocephalen, leptoprosopen Typus, 

Ich verzichte aus dem schon oben angeführten Grunde, sämmtliche Typen der europäischen 
Rasse mit Hülfe von Formeln hier vorzuführen, da es sich nicht um eine systematische Auf- 
zählung der Typen und ihrer Merkmale handelt, die übrigens schon in dem Schema hervor- 
gehoben sind; ich will nur hinzufügen, dass die brünette Complexion mit A! B! C bezeichnet 
werden müsste, um die verschiedenen brünetten Typen gegenüber den blonden hervorzuheben, 
so dass die brünetten Brachycephalen mit langem Gesicht folgende Formel erhielten: 

A! Bı Cı DIE! FG: 
Formel der unveränderlichen Rassenmerkmale für den brünetten, brachycephalen, leptoprosopen Typns. 

Ich verzichte auch noch aus einem anderen Grunde: Die brünetten Typen sind noch nicht 
so bekannt wie die blonden. Sie sind noch nicht in dem Grade studirt worden, wie es 
wünschenswerth wäre, um alle Eigenschaften schon heute angeben zu können. So fehlen An- 
gaben über Körpergrösse und Verbreitung der Breitgesichter unter diesen Typen. Ueber die 
relative Länge ihrer Extremitäten im Vergleich zu den Blonden Europas ist so gut wie nichts 
bekannt, Nur die Körpergrösse ist durch die Rekrutirungslisten festgestellt, sie ist, wie schon 


erwähnt, kleiner als die der Blonden. Wie aber das Ergebniss der späteren Untersuchung aus- 
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fallen möge, es wird nur die Zahl der brünetten Typen vermehren, nicht aber die Thatsache 
von der Unwandelbarkeit ihrer Merkınale erschüttern. 

In Frankreich sind einige Forscher, welche sich wenigstens dahin ausgesprochen haben, 
dass die alten präbistorischen Schädelformen Europas unter der Bevölkerung von heute noch zu 
finden sind. De Quatrefages und Hamy berichten dies von allen Schädeln, die sie aus der 
Urzeit beschrieben haben. Alle kommen in der heutigen Bevölkerung noch vor. Vernean”) 
erklärt, dass der Schädel der alten Guanchen der Canarischen Inseln den Typus des Mannes 
von Cro-Magnon wiederhole und dass diese Schädelform noch heute bei den Bewohnern dieser 
Inseln vorkomme. Ich kann diese Angaben zum Theil bestätigen. 

Unter einer Reihe von 11 Schädeln, die ich Herrn Rudolf Stehlin von Basel verdanke 
und die er selbst aus den Begräbnissstätten der Guanchen gesammelt hat, befinden sich zwei, 
welche die Merkmale des „Alten von Cro-Magnon* deutlich erkennen lassen. Ich erwähne 
ferner Hovelacque und G. Herve, welche ohne Zaudern anerkennen, dass seit den ältesten 
Zeiten die Schädeltypen ihre Architektur nicht geändert haben. Es liessen sich wohl noch andere 
verwandte Urtheile finden, allein das angeführte mag zunächst genügen. Wichtiger scheint mir 
der Zusatz, dass Hovelacque und Herv& auf dem Boden der Descendenz stehen, sie müssen 
also, wie ich, voraussetzen, dass die Umformung der Schädel zu einer bestimmten Zeit aufgehört 
hat, dass die Rassen dann persistent blieben in dem von mir angegebenen Sinne. Da die 
letztgenannten Autoren in einem Werke aus dem Jahre 1900 (Sanson) als Vertreter der Per- 
sistenz der Rassen eitirt sind, darf man wohl voraussetzen, dass sie ihre damals niedergeschriebene 
Ansicht nicht geändert haben. Sicher ist jedoch, dass heute die entgegengesetzte Auffassung 
im Schoosse der Pariser anthropologischen Gesellschaft manchen Vertreter aufweist. 

Regnault ist zum Beispiel der Ansicht, dass der Längenbreitenindex des Schädels unter 
dem Einfluss des Milieu sich umändern und allmählich aus einem Lang- ein Kurzschädel werden 
könne, eine Annahme, die ich für falsch halte, der auch von zwei Beobachtern (Anthony und 
Atgier) im Verlaufe der Discussion viele Thatsachen entgegengehalten wurden, so die Be- 
ständigkeit der Neger und der Weissen in Amerika ®). Papillault) giebt zwar zu, dass die 
oben von mir angeführten osteologischen Rassenmerkmale persistent sind, aber er hat die weit- 
gehendsten Zweifel, ob dies auch bezüglich der Weichtheile der Fall sei, welche durch ihre ver- 
schiedene Beschaffenheit das Teınperament und den geistigen Zustand des Individuums bedingen 
(„qui traduissent par leurs variations le tempörament, la constitution et l’ötat mental du sujet*). 
Er scheint der Meinung zu sein, dass der Ernährungszustand der Muskeln für Rassenfragen in 
Betracht komme, eine Voraussetzung, die ich nach allen Erfahrungen der Thierzucht, der ver- 
gleichenden und der systematischen Anatomie für irrig balte. Die verschiedenen Ernährungs- 
zustände der Muskulatur können für das Aussehen und die physiologischen Leistungen des Indi- 
viduums sehr bedeutungsvoll sein, aber schwache oder starke Muskeln sind fluetuirende, jedoch 
keine Rassenmerkmale und also gänzlich bedeutungslos für eine systematische Verwendung. 

Autoren deutscher Zunge haben im Ganzen schr selten eine Ansicht laut werden lassen. 
Eine abfällige Bemerkung über meine Thesis von der Persistenz der Rassen findet sich über- 
raschender Weise in einem Werke von Wiedersheim ”), offenbar entstanden unter dem Ein- 
druck, es sei die Annahme der Versistenz unvereinbar mit der Descendenztheorie und mit der 


Thatsache der Variabilität. Beide Befürchtungen sind gänzlich überllüssig. Bezüglich der Des- 
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oendenztheorie werden die voraufgegangenen Ausführungen selbst die stärksten Parteigänger 
wohl berubigt haben, und was die Variabilität betrifft, so wird sich in einem späteren Abschnitt 
zeigen lassen, dass sie unter bestimmten Bedingungen allerdiogs im Stande ist, umändernd zu 
wirken, dass sie aber bei den Menschenrassen in den letzten Jahrtausenden noch keine Um- 
wandlung herbeigeführt hat trotz der zahlreichen „Anomalien oder Abnormitäten“, die beständig 
in allen Systemen des Körpers hervortreten. 

Als His und Rütimeyer ihren werthvollen Atlas über die Crania helvetica veröffent- 
licbten, war die Frage von der Persistenz von mir noch nicht aufgeworfen worden, es lag also 
keine Veranlassung vor, sich bierüber zu äussern. Aus dem ganzen Werk geht aber hervor, dass 
für diese Forscher eine Veränderung der Schädelformen gänzlich aus dem Bereich der Möglich- 
keit hinausgerückt erscheint. Die ältesten Schädel, die untersucht wurden, stammten aus der 
Steinperiode der Pfahlbauten. Zehntausend Jahre sind keine Zeit, um Veränderungen am Skelet- 
system des Menschen erwarten zu dürfen. Das hat Branco auf dem internationalen Zoologen- 
Congress urbi und orbi verkündet. Hoffentlich sind diese Worte eines competenten Mannes 
nicht wieder in den Wind gesprochen. His und Rütimeyer standen auf diesem selbstver- 
ständlichen Standpunkt, denn sie fanden, dass die Schädelformen aus den verschiedenen Pfahl- 
bauperioden mit denen aus der römisch-helvetischen Periode übereinstimmen, und dass alle aus der 
Vorzeit bekannten Schädelformen noch heute in den Thälern der Schweiz vorkommen, dass also 
die Lebenden keine anderen Schädelformen aufweisen, als jene, die vor 8000 bis 10000 Jahren 
auf Schweizerboden gelebt haben. Das ist aber nach meiner Auffassung ein Beweis von der 
Persistenz der Rassenmerkmale.. Denn man kann dieselben Formen doch nur wiedererkennen, 
wenn sie auch wirklich die nämlichen geblieben sind. Wo sollte denn die Uebereinstimmung 
herkommen zwischen den alten Schädeln und denen der Neuzeit, wenn sich der charakteristische 
Bau nicht unverändert erhalten hätte trotz des Milieu und trotz der Variabilität. Sanson 
sagt ®) (8. 81) sehr richtig in seinem lehrreichen Werke über Species und Rasse in der Biologie 
das Nämliche von den Hausthieren, welche der augenscheinlichen Zuchtwahl des Menschen unter- 
worfen waren: sie blieben, was Wirbelsäule und Skelet betrifft, unverändert. Le squelette 
a et amplifiC ou plus souvent röduit de volume, mais il a conserv& ses anciennes formes. Also 
bei den Hanusthieren trotz des Einflusses der künstlichen Zuchtwahl die nämliche Erscheinung 
wie bei den Menschen: Variationen unter den verschiedensten Einflüssen und — dennoch Per- 
sistenz der Rassenmerkımale. Dieser scheinbar unlösliche Widerspruch lässt sich nar verstehen, 
wenn die fluctuirenden Merkmale von den Rassenmerkmalen mit mehr Schärfe unterschieden 
werden, als dies bisher der Fall war. 

Man könnte nun sagen, die Angaben von His und Rütimeyer seien schon zu alt, und 
sie hätten vorzugsweise die Vebereinstimmung der Schädel und nicht ihre Verschiedenheit im 
Auge gehabt, Aber aus der neuesten Zeit liegt eine Bemerkung vor, die nach dieser Seite 
unanfechtbar ist. „Es bleibt unerklürbar, dass wir seit den ältesten Zeiten ganz an denselben 
Orten und ganz unter denselben Lebensbedingungen durchaus verschiedene Schädelformen 
neben einander bestehen sehen, wenn man den äusseren Einflüssen einen breiten Spielraum zu- 
gesteht. Ist es Aegypten, welches den länglichen, etwas schmalen Hirnschädel, das kleine wohl- 
proportionirte Gesicht geformt hat, wie kommt es, dass der Nubier sein plumpes Gesicht, seine 


breite Nase, dass der aus den Hochlanden Westasiens eingewanderte Fremde seine kurze Hirn- 
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kapsel, sein langes Gesicht, seine vorspringende schmale Nase in demselben Aegypten durch 
alle Zeiten festhält? Das spricht nach E. Schmidt’) wenig für eine die Schädel umformende 
Kraft äusserer Einflüsse, aber schr laut zu Gunsten einer die Form beharrlich festhaltenden 
Energie der Vererbung“ Zu diesem Ergebniss kommt dieser Forscher nach zahlreichen 
genauen Schädelmessungen aus allen Zeiten der ägyptischen Geschichte. — Es findet und fand 
also in Aegypten keine Umwandlung der Rassen statt, das ist das Resultat, zu dem eine gänzlich 
objeetive Beurtheilung des kraniologischen Materials hinführt. 

Merkel‘) kam bei der Reconstruction der Büste eines Bewohners des Leinegaues aus 
dem 5. bis 7. Jahrhundert zu dem nämlichen Ergebniss. Alle, die eine beständige Umwandlung 
der Menschen voraussetzen, erfahren wohl zu ihrem Erstaunen, dass der reconstruirte Kopf dem- 
selben niederländischen Typus gleicht, der noch heute in der Göttinger Gegend überall vorkommt. 
Dieses interessante Ergebniss einer genauen Vergleichung wiegt eine Menge entgegengesetzter 
Angaben auf, weil dadurch bewiesen wird, dass fünfzehn Jahrhunderte an den Rassenmerkmalen 
der Leute des Leinegaues spurlos vorübergegangen sind. 

In Frankreich vertritt Sanson®!) die nämliche Ueberzeugung gegenüber den zahlreichen 
Anhängern von einer beständigen Umwandlung der Rassenmerkmale. Ihm wie vielen ver- 
gleichenden Anatomen hat eine reiche Erfahrung gelehrt, dass bisher nur die Variabilität der 
Zähne, der Wirbel, der Rippen und dergl. mehr bei den Menschen und den Säugern nach- 
gewiesen worden ist, aber nirgends auch die Entstehung neuer Formen, dadurch dass diese 
Anomalien der Zähne, Wirbel u. s. w, persistent geblieben wären. Trotz aller Anomalien, 
trotz aller Wirkungen des Milieu, trotz aller Kreuzungen blieben die Menschen- 
rassen und ihre Varietäten die nämlichen; das zähe Blut der Menschenrassen 
schlägt immer wieder durch. 


B. Die fluotuirenden Merkmale sind werthlos für die Charakteristik der Rassen, 
der Varietäten und Typen des Menschen. 


Der Ausdruck „fluetuirende Merkmale“ deutet zur Genüge an, dass es sich um vergängliche 
Eigenschaften der Menschenrässen handelt. Man findet deshalb auch oft die Ausdrücke „ober- 
tlächliche oder seeundäre Merkmale* angewendet. Die flnetuirenden Eigenschaften können dabei 
für das Individuum, ja für Generationen bedeutungsvoll oder charakteristich sein und z. B. scharf. 
ausgesprochene Merkmale einzelner Familien, im soeislen Sinne genommen, darstellen, wodurch 
sie sich von den Gliedern anderer Familien markant unterscheiden. Aber diese Merkmale ver- 
schwinden wieder spurlos, wenn auch erst nach vielen Generationen, unvermittelt, ebenso wie 
sie auftraten. 

Unter den fluctairenden Merkmalen seien hier genannt: 

1. Die verschiedenen Grade der Prognathie und Progenie *); 
. die Abplattung des Oberschenkelknochens, Platymerie *); 
. der Pilaster an dem Oberschenkelknochen *); 
. die Platyknemie [das säbelscheidenähnliche Schienbein *)]; 


Fe u ur 7 = 


. die Canellirung der Fibula; 


*) Ueber den systematischen Werth der von Nr. 1 bis Nr. 5 aufgeführten Merkmale bestehen noch 
Meinungsverschiedenheiten. 
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6. der grössere und geringere Fettgehalt der Haut; 
. die verschiedenen Grade in der Stärke der Muskolatur; 


jr | 


. die Krümmung der Beine (starke Krümmung des Oberschenkelknochens nach vorn), 
der Tibia, die Retroversion derselben; 

9. die kräftige Entwickelung der Brüste über das mittlere Maass hinaus oder die Re- 
duction derselben, die in Europa so bedenkliche Fortschritte macht. 

10. die Ab- und Zunahme des Brustkorbes; 

11. die Schwankungen der Körperhöhe innerhalb der für die Varietäten weiter oben an- 
gegebenen Kategorien, namentlich auch jene durch das Geschlecht bedingten Unter- 
schiede, sowie jene, welche durch mangelhafte Ernährung hervorgerufen sind. 

12, Ab- und Zunahme der Stärke des Skelettes und seiner Vorsprünge, Leisten, Muskel- 
linien und dergl,, womit auch Verschiedenheiten des inneren Gefüges verbunden sind. 

Die oben genannten fluctuirenden Merkmale betreffen nur die anatomischen Eigenschaften 
des menschlichen Organismus. Daneben existiren aber auch noch physiologische Eigenschaften, 
von denen offenbar ein ansehnlicher Theil fluetuirend ist. Allein wir stehen -in ihrer Beur- 
theilung erst im Beginn der Untersuchung; ich hebe nur einige Punkte hervor und lasse unent- 
schieden, in welche Kategorie von Eigenschaften sie zu stellen sind: 

a) Die Leistungen des Gehirns der verschiedenen Rassen; 

b) die Fruchtbarkeit der Rassen; 

c) die Acelimatisationsfähigkeit; 

d) die Widerstandsfühigkeit gegen Krankheiten. 

Einige Bemerkungen zu diesen fluetuirenden Eigenschaften sind ımerlässlich. 

Die Zunahme des Fettes, der Muskulatur, der Stärke der Knochen und der Körperhöhe 
der Individuen erfolgt bei guter und reichlicher Ernährung. Ganze Bevölkerungsclassen weiter 
Distriete können diese Erscheinung aufweisen, während andere, arme Länderstrecken eine gegen- 
theilige Erscheinung: Magerkeit, schlechte Muskulatur, dünne Knochen und geringe Körperhölre 
bervorrufen, Viele Beobachter sind geneigt, unter solchen Umständen von einer „Umwandlung 
der Rasse“ zu sprechen, aber diese Bezeichnung ist in jeder Hinsicht falsch und unzulässig, weil 
die eigentlichen Rassenmerkmale dadurch nicht im mindesten abgeändert werden. Trotz grosser 
Abmageraung wird weder die rassenanatomische Beschaffenheit des Gesichtsschädels noch die 
des Hirnschädels geändert, und die blonde Complexion wandelt sich nicht in die brünette oder 
umgekehrt, Niemals ist irgend etwas der Art beobachtet worden. Die Haut kann welk werden 
und die natürliche Frische und Farbe während der Zeiten des Mangels verlieren, aber sie 
wird aus der hellen Beschaffenheit, die ihr vermöge des Typus zukommt, nicht in die dunkle 
übergeführt. 

Bezüglich der Zu- oder Abnahme der Muskulatur und des Knochensystems sei noch be- 
sonders bemerkt, dass niemals dadurch die morphologischen Eigenschaften abgeändert werden. 
Ein Beispiel wird dazu dienen, die gänzliche Einflusslosigkeit solcher Schwankungen, auch wenn 
sie Generationen dauern, ins rechte Licht zu stellen, 

Die Muskeln des Oberarmes der mageren Leiche eines Schreibers seien von einem Ana- 
tomen mit Messer und Scalpel nach allen Regeln der Kunst von dem anhängenden Bindegewebe, 
den Fascien, Gefässen und Nerven befreit und so der Vergleichung zugänglich gemacht bezüglich 
16* 
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aller Einzelheiten von Form, Ursprung, Verlauf und Ansatz der Muskeln. Und daneben sei 
zum Vergleich der Arm eines plötzlich verstorbenen Grobschmiedes der Untersuchung zugänglich 
gemacht worden. Jeder unbefangene Beobachter wird den grossen Unterschied wahrnehmen, 
der zwischen den Muskeln der beiden Arme besteht. Der Unterschied ihres Umfanges ist ausser- 
ordentlich; während die einen schmächtig sind, sind die anderen gross und diek; das Fleisch 
der einen ist weich, das der anderen derb. Aber so sehr auch das Bild der beiden Arme ver- 
schieden ist und die physiologische Leistung des einen die physiologische Leistung des andern- 
während des Lebens übertruffen hat, der morphologische Bau der Muskeln ist dadurch nicht 
geändert worden. In beiden Armen haben die Beuger wie die Strecker denselben Verlauf, 
denselben Ursprung und denselben Ansatz, der der ganzen menschlichen Species sammt ihren 
Rassen durch die Morphologie der Gelenke vorgeschrieben ist. Diese Thatsache ist von der 
Anatomie längst festgestellt und jedes Lehrbuch und jeder anatomische Atlas, sie mögen in 
Europa oder in Amerika oder in Indien geschrieben oder hergestellt sein, beweisen das eben 
Gesagte mit gleichbleibender Einförmigkeit, 

Bisher war nur von den Muskeln die Rede, berücksichtigen wir nunmehr auch die Knochen 
und die Gelenke; die Gelenke sind an beiden Armen nach den nämlichen Prineipien gebaut, 
welche die Organisation des menschlichen Brustgliedes auszeichnen. Das Öberarm- und das 
Ellbogengelenk des Grobschmiedes sind übereinstimmend geformt in allen Einzelheiten. Das- 
selbe ist mit den Knochen der Fall. Jeder besteht ans Dis- und Epiphysen, Tuberculum majus 
und minus; der Sinus intertubercularis, die Torsion, die Epicondylen, Trochles und Capitulum 
radi sind vorhanden, kurz alle Merkmale, welche als morphologische Eigenschaften des mensch- 
lichen Oberarmknochens bekannt sind, finden sich an beiden Extremitäten. Diese tiefe 
Vebereinstimmung beruht auf der Organisation der Species, die auf die Varietäten und auf 
die Typen übergeht und schliesslich bei jelem Vertreter der Species zu finden ist. Alle diese 
Merkmale sind dauernd, soweit wir das Geschlecht der hochgewachsenen Menschen zurückver- 
folgen können; seine Oberarmknochen besassen stets die nämliche morphologische Form. 

Dennoch ist es unverkennbar, dass die Armknochen aus der Familie der muskelstarken 
Grobschmiede und der Familie der muskelschwachen Beamten beträchtliche Unterschiede auf- 
weisen. Sie liegen in dem Umfang oder in dem, was kurz als die Stärke der Knochen bezeichnet 
wird. Dabei ist der Schaft des Knochens nicht allein dicker, die Stellen der Muskel-Insertionen, 
die Kanten und Leisten sind vor Allem schärfer gezeichnet. Diese Verschiedenheit erstreckt 
sich auch in die Tiefe des feineren Aufbaues der Knochensubstanz, was daraus hervorgeht, dass 
die Knochen der Landarbeiter und muskelstarker Handwerker der Maceration gut widerstehen, 
während diejenigen der städtischen Bevölkerung dabei in ansehnlichem Grade leiden. Ihr 
Knochen ist porös und wird leicht von der Fäulniss angegriffen. Das werden alle Ana- 
tomen bestätigen können, die sich mit Maceration beschäftigen, wie z. B. Pfitzner, auf 
dessen Zeugniss ich hier verweise. Eine weitere Analyse würde noch mehr Unterschiede er- 
kennen lassen. 

Alle diese an sich schwerwiegenden Unterschiede, welche sowohl Skelet als Muskulatur 
darbieten, bezeichne ich aber lediglich als fluetuirende Eigenschaften, die ohne jeden syste- 
matischen Werth sind, d. h. für die Classifieation von Varietäten und Typen nicht in Betracht 
kommen, weil sie keinen dauernden morphologischen Besitz darstellen. Wenden sich die Nach- 
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kommen aus der Familie des Grobschmiedes der Beamtenlaufbahn zu, so kann schon in der 
zweiten Generation die Fülle der Muskulatur und die Stärke der Knochen schwinden; wenden 
sich umgekehrt die Nachkommen aus der Familie des städtischen Beamten einer ländlichen Be- 
schäftigung zu oder gar dem Handwerk des Grobschmiedes, so wird in Kurzem die Stärke der 
Muskeln und Knochen jene Veränderung erfahren, welche mit Recht die Bewunderung der 
Anstomen und Physiologen hervorruft. 

Es mag für Manche überflüssig erscheinen, so viel Worte auf eine Darstellung verwendet 
zu haben, die selbstverständlich ist und auf platter Hand liegt, allein es geschah, weil die 
fluetuirenden Eigenschaften durchaus nicht von allen Seiten als werthlos für die Systematik an- 
gesehen, sondern von Vielen als gleichwerthig mit den von mir aufgeführten Rassenmerkmalen 
bezeichnet werden. Die Meinungsverschiedenheiten sind in dieser Hinsicht sehr gross, und man 
muss also versuchen, eine richtige Beurtheilung anzubahnen. Die Frage, nach der die Ent- 
scheidung getroffen werden muss, ist die folgende: Wird durch die Stärke der Muskulatur oder 
des Armknochens die Complexion des Individuums abgeändert oder nicht? In keinem unserer 
Fälle wird dadurch die Farbe der Augen, der Haare und der Haut, oder die typische Form des 
Gesichts- oder des Hirnschädels verändert. Wäre dies der Fall, würde der Beamte in die 
Kategorie der brünetten Varietäten und der Grobschmied in jene der blonden übergeführt, 
dann müssten die fluetairenden Merkmale mit einem anderen Maassstab gemessen werden, und 
aus dem niederen Range oberflächlicher oder secundärer Erscheinungen in die Höhe der Rassen- 
zeichen hinaufgehoben werden. 

Allein dazu ist nicht die geringste Veranlassung vorhanden. Niemals hat man beobachtet, 
dass die Wäscherinnen, die Schneider, Spinner, Schreiber und das ganze Heer der städtischen 
Beamten unter dem Einfluss der sitzenden Lebensweise, bei der die Muskulatur degenerirt, 
dunkle Complexion erhalten hätten, oder dass die Landarbeiter blond geworden wären mit der 
Zunahme des Körperumfanges und blaue Augen, helle Haare und helle Haut erhalten hätten. 
Es sind statistische Untersuchungen der weitgehendsten Art angestellt worden, man hat den 
Einfluss der Gewerbe auf den menschlichen Organismus genau festgestellt, aber es ist keine 
Aenderung der Rassenmerkmale bekannt geworden, keine dauernde Umgestaltung jener 
Merkmale, die weiter oben als wichtig für die Varietäten und Typen bezeichnet wurden. 

Die Reduction der Milchdrüse ist seit einigen Jahrzehnten sehr weit gediehen, theilweise 
unter dem Einfluss der Gewerbe und der Industrie. Die Mütter stillen die Kinder nicht ‘mehr, 
um in dem Geschäft oder in der Fabrik keine Zeit zu verlieren. Die unausbleibliche Folge ist 
die Reduction oder besser die Degeneration der Milchdrüse wegen Nichtgebrauches, wobei es 
sich herausstellt, dass sich diese Reduction vererbt, so dass die folgenden Generationen einem 
völligen Schwund eines Organs entgegengehen, das für die Erhaltung der Species von eminenter 
Bedeutung ist. Es wird nicht möglich sein, die Muttermilch darch Surrogate zu ersetzen, ohne 
die Nachkommen eines Volkes in ihrer körperlichen Entwickelung auf das Schwerste zu 
schädigen [Bollinger®”), Bunge®), Hirth%)] Ich betone ausdrücklich das Wort „Volk 
und spreche nicht von einer Degeneration der Rasse, weil die Milchdrüse lediglich ein sexuelles 
Merkmal darstellt, dessen Verlust das Wesen, d. h. die in jedem Individuum steckenden Rassen- 
merkmale, nicht im Mindesten abschwächt oder verändert. 

Es werden zwar Manche der Ueberzeugung sein, der Verlust der Brustdrüse, unter dem 
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Einfluss des Milieu entstanden, bezeichne eine Umwandlung der Rasse. Allein ich kann dieser 
Auffassung nicht beipflichten und zwar aus den nämlichen Gründen, die schon weiter oben bei 
den beträchtlichen Verschiedenheiten des Skeletsystems und der Muskulatur angeführt wurden, 
Durch den Wegfall der Brüste fällt nur ein einzelnes Organ der Degeneration anheim, ohne 
dass dadurch ein Rassenmerkmal auch nur im Geringsten alterirt würde, keines von all denen, 
die oben aufgeführt wurden, wird irgendwie umgeündert: Augen-, Haar- und Hautfarbe, Gestalt 
des Gesichtes und des Schädels u, s. w. bleiben sich völlig gleich, ob die Brustdrüse der 
Function fähig ist, oder nicht. Weberdies wird ja immer nur ein Theil der Frauen durch diesen 
Defeet sexuell herabgemindert, der andere Theil bleibt intaet und bildet die vollen, von keiner 
Verkümmerung beeinträchtigten Repräsentanten desjenigen Typus, dem sie zugebören. 

Wie die Degeneration der Brüste, so beurtheile ich auch die Ab- und Zunahme des Brust- 
korbes, der Körperhöhe innerhalb der oben angegebenen Grenzen und die Ab- und Zunahme 
des Umfanges der Knochen lediglich als fluctuirende Merkmale. Ich habe schon mehrmals in 
meinen Abhandlungen darauf hingewiesen, dass die vergleichenden Anatomen und Paläontologen, 
sofern sie sich mit Bassenfragen der Thiere beschäftigt haben, stets die fluetuirenden Eigen- 
schaften und ihre Bedentungslosigkeit für die Feststellung der Rassenmerkmale hervorgehoben 
haben. Ich führte oben die Worte Rütimeyer’s an, er hat über diese Frage nicht viel 
Worte verloren, es war für ihn wenig Veranlassung dazu. Ausführlich bat sich Sanson über 
die Auctuirenden Eigenschaften gefussert, zu denen alle Merkmale gehören, die seit langer Zeit 
an die Haustbiere bingezüchtet wurden ®) %), Seine Angaben stützen sich auf die Erfahrangen 
fast eines halben Jahrhunderts. Wie eine Statue, drückt er sich in einem Bilde sehr gut aus, 
die in verschiedenen Grössen hergestellt wird, so ist immer der Typus der Thiere derseibe geblieben. 

Weder die künstliche Zuchtwahl, noch die verschiedensten äusseren Bedingungen in den 
Bergen und in der Ebene haben bei den Rindern z, B. die Architektur des Schädels umgeändert. 
Dasselbe berichtet Pictrement %) über das asiatische Pferd und Sanson bestätigt es durchaus, 
dass die Formen sowohl des Gesichts- als des Hirnschädels identisch geblieben sind trotz der 
enormen Verbreitung dieser Rasse, welche nahezu neun Zehntel aller Pferde des Erdballes aus- 
macht **) (S. 80). 

Diese Erfahrungen an den Hausthieren lassen sich direet vergleichen mit den Resultaten 
der Anthropologie über die in Europa vorkommenden Typen des Menschen. Weder der Aufent- 
halt in den Gebirgen, noch der in den Ebenen hat die Dolichocephalen oder die Brachycepbalen, 
die Breit- und die Langgesichter in ihren charakteristischen Eigenschaften abgeändert, die Wirbel 
sind dieselben geblieben, ebenso die Extremitäten seit Jahrtausenden. Alle Veränderungen, 
welche beobachtet und dem Milieu zugeschrieben werden, sind lediglich oberflächlicher und 
secundärer Natur, auch dann, wenn sie Generationen hindurch vererbt wurden. Die fluctuirenden 
Eigenschaften sind niemals im Stande gewesen, die typischen Merkmale abzuändern und zu ver- 
wischen oder, wie sehon wiederholt erwähnt, einen Wechsel der Complexion, der Augenfarbe, der 
Schädel- oder Gesichtsform u. #&. w. herbeizuführen. 

Allein es kommt darauf an, ob die Anatomen, die sich mit dieser Frage beschäftigen, einen 
Unterschied zwischen Rassenmerkmalen und fluctuirenden Eigenschaften annehmen werden. Zur 
Zeit sind die Aussichten hierfür noch gering, wie die folgenden Ausführungen beweisen. Nach 


wiederholten Besuchen von Aegypten in einem Zeitraum von mehr als dreissig Jahren kommt 
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G. Fritsch (Berlin) zu der Ueberzeugung, dass sich in einem Menschenalter eine gewisse Ab- 
änderung des Typus vor seinen Augen vollzogen habe durch die Veränderung der Verhältnisse. 
Diese Verhältnisse sollen in der Vermischung und. dem Einfluss des Milieu bestehen, Die 
heutigen Aegypter sind nach ihm „weder Araber noch Fellachen, sondern ein neuer, zwischen 
beiden stehender Typus, der einmal durch die Vermischung beider beim Wechsel der 
Verhältnisse entstanden ist“. Es wird der überraschende Satz hinzugefügt, es sei nicht anzu- 
nehmen, dass dieser neue Typus sich unmittelbar weiter verändern werde, sondern er werde 
sich befestigen und bleiben, solange die gleichen Verhältnisse der Cultur, Lebensweise und des 
Klimas bleiben, andere grössere Beimischungen aber nicht erfolgen. Liegt in dieser Bemerkung 
schon der Hinweis, dass Lebensweise und Klima nicht nothwendig sind, um den neuen Typus zu 
erhalten, so wird später ganz im Gegensatz zu dem unmittelbar Vorausgegangenen der Einfluss 
des Milieu wieder angerufen. Nachdem die verschiedenen im Nillande vorkommenden Typen 
(Bedauin, Bedja, Nubier, Galla u. «, w.) aufgeführt sind, fährt nämlich der Redner fort: das 
„Abklingen“ der verschiedenen besprochenen Typen nach der geographischen Lage, ihre 
Vertheilung über einen derartig engbegrenzten Raum, wie das Nilland darstellt, ist gar nicht 
anders zu verstehen, als dass wenige Grundtypen durch verschieden hochgradige Vermischung 
mit benachbarten Stämmen und durch die Einwirkung verschiedener Lebensweise und des 
Klimas in die grosse Zahl heutigen Tages abzugrenzender Typen im Laufe der Jahrhunderte 
umgewandelt wurden. Diese Ausführungen zeigen deutlich, dass Fritsch für die Entstehung 
neuer Typen unter Anderem nicht bloss 30 Jahre, sondern auch Jahrhunderte beansprucht, 
ferner die Vermischung und dann den Eintlass des Milieu herbeizieht. Das sind weitverbreitete 
Ansichten, aber sie sind irrig, wie ich schon wiederholt dargethan habe, und Fritsch selbst 
hat seine Angaben nicht im Geringsten durch Thatsachen begründet. 

Ich wende mich zunächst gegen die Behauptung, dass durch die „Vermischung“ *) oder 
besser ausgedrückt durch Kreuzung neue Typen entstehen. Noch niemals ist ein genügender 
Beweis in dieser Richtung geführt worden, alle Beobachtungen sprechen vielmehr dagegen. 
Boas hat genaue Untersuchungen über die Kreuzung von Menschenrassen in Amerika angestellt. 
Er bat die Kreuzungsproducte zwischen Indianern und Europäern genau analysirt und nichts 
von Entstehung eines neuen Typus finden können; es entstehen Kreuzungen, Kreuzungsproducte, 
Bastarde aller Art, aber kein neuer Typus. In Amerika ist überdies die weisse Rasse der 
Europäer und die schwarze Rasse der Neger za ausgedehnter Kreuzung gelangt. Es sind 
dadurch zahllose Mischlinge entstanden, deren Abstammung mit genügender Sicherheit fest- 
gestellt werden kann, aber Bons hat keinen neuen Typus nachweisen können. 

Die Kreuzung zwischen Indianern und Weissen und zwischen Negern und Weissen kann 
man als ein grossartiges Experiment betrachten, das vor unseren Augen von der Natur angestellt 
wird und das die günstigste Gelegenheit bietet, diese wichtige Frage zu entscheiden. Dieses 
Experiment, das seit nahezu dreiliundert Jahren und überdies jetzt in verstärktem Maasse fort- 
dauert, vom ersten Jahrhundert der Degegnung dieser Rassen bis heute, es hat den Beweis 
des Gegentheils erbracht, es ist kein neuer Typus entstanden. Weder die Körperhöhe, 
noch die Länge des Schädels, noch die Proportionen des Gesichtes, noch die Schnelligkeit des 


*) Vermischung ist eine ungenügende Bezeichnung, man muss hier den Ausiiruck „Kreuzung* anwenden, 
Völker und Rassen können sich mischen, ohne sich zu kreuzen, 
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Wachsthums, z. B. der Indianerkinder mit dem der Halbblutkinder verglichen, noch die Frucbt- 
barkeit der Familien — keine dieser Eigenschaften deutet in irgend einer Weise auf die Ent- 
stehung eines neuen Typus hin, ebenso wenig alle diese Eigenschaften mit einander, wenn sie 
in ihrer Gesammtheit in Betracht gezogen werden, 

So ist es in Amerika bei der Kreuzung dreier ganz verschiedener Rassen. Es sind 
keine neuen Typen entstanden. Die Umsehau in Europa zeigt dieselbe Erscheinung. Seit 
die durch R. Virchow durchgeführte Statistik über die Farbe der Augen, der Haare und der 
Haut veröffentlicht ist, ebenso jene aus Oesterreich von Schimmer, aus der Schweiz von mir, 
ans Belgien durch van der Kindere u. s. w., ist der Mythna wohl für immer beseitigt, als ob 
durch Kreuzung neue Typen entstehen. Es haben sich seit vielen Jahrhunderten auf dem 
Boden Europas Blonde und Brünette unzählige Male mit einander gekreuzt, aber nirgends ist 
dadurch ein neuer Typus entstanden. Es ist durch Millionen (über zehn Millionen) von unter- 
suchten Kindern nachgewiesen, wie viel in den einzelnen Bezirken Blonde und Brünette und 
Mischlinge zwischen diesen beiden Varietäten vorhanden sind, aber nirgends, weder in Deutsch- 
land, noch in Frankreich, noch in Italien, noch in Oesterreich lässt sich ein neuer Typus auf- 
finden. In Frankreich sind die Ergebnisse der Rekrutirungslisten, also Untersuchungen an Er- 
wachsenen, für diese Statistik benutzt worden, ebenso in Baden (durch O. Ammon), aber es 
fehlen alle Anhaltspunkte dafür, dass ein neuer Typus aus der Kreuzung der beiden Varietäten 
hervorgegangen sei. 

Wenn nun in zwei Continenten, in Europa und in Amerika, trotz unzähliger Kreuzungen 
die überdies Jahrhunderte lang dauernd stattgefunden haben, keine nenen Typen entstanden 
sind, so darf man mit der grössten Bestimmtheit voraussagen, dass auch in Aegypten kein 
neuer Typus entstanden ist innerhalb der kurzen Zeit von dreissig Jabren, denn die Kreuzung 
schafft keine neuen Typen. 

Neben der hochgradigen Vermischung wird von Fritsch auch die Einwirkung ver- 
schiedener Lebensweise und des Klimas herbeigezogen, um die Zahl heutigen Tages abzu- 
grenzender Typen auf dem kleinen Raum des Nillandes zu begreifen. Ich muss dieser Annahme 
die Thatsache entgegenhalten, dass die beiden Factoren Lebensweise und Klima nirgends nene 
Typen hervorgebracht haben und auch in Aegypten es in 30 Jahren nicht zu Stande bringen 
konnten, 

Schon auf dem Congress der Deutschen anthropologischen Gesellschaft in Braunschweig 
habe ich auf den wichtigen Satz hingewiesen, den R. Virchow ausgesprochen hat und den ich 
als eine der Grundvesten aller Forschung über die Anatomie der Menschenrassen betrachten muss: 
„Es ist noch niemals beobachtet worden, dass die weisse Rasse sich irgendwo verändert hätte, 
weder die Rasse selbst noch die Varietäten.“ Zur Begründung dieses fundamentalen 
Satzes beruft sich R. Virchow auf folgende Thatsachen: „Eines der grössten Experimente, die 
Besiedelung von Australien, ist im Sinne der Persistenz der weissen Rasse ausgefallen.“ Der 
Aufenthalt bei den Antipoden, auf der südlichen Hälfte der Erdkugel, unter ganz anderen 
Lebensbedingungen und einem ganz anderen Klima hat keine neue Rasse und keinen neuen 
Typus erzeugt. Diese eine Erfahrung ist so schlagend und von so viel tausend Zeugen gemächt 
worden, dass sie allein — für sich schon — alle entgegenstehenden Angaben widerlegt. In 
Amerika ist dieselbe Zühigkeit der weissen Rasse und ihrer Varietäten nachgewiesen seit drei 
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Jahrhunderten. Wenn man auch behauptet, dass der Nordamerikaner eine erkennbare Ver- 
änderung nicht bloss seines geistigen Wesens, sondern auch der körperlichen Eigenschaften er- 
fahren habe, so ist doch kein Individuum daraus hervorgegangen, welches sich direot mit einer 
Rothhant vergleichen liesse, Es giebt weder in Nord- noch in Südamerika eine neue ameri- 
kanische Rasse, Aus diesem zweiten Experiment, das seit der Entdeckung Amerikas unaus- 
gesetzt in riesigem Maassstabe fortdauert, ergiebt sich klar, dass das Milieu die Rassen nicht 
abändert, dass die äusseren Einflüsse über die Rassenmerkmale keine umändernde Gewalt besitzen. 
Mehr als vier Jahrhunderte haben nichts vermocht; es ist also undenkbar, dass in 30 Jahren 
in Unterägypten das Milieu einen anderen Einfluss gehabt hätte. Es fehlt dafür jeder An- 
haltspunkt, 

Man könnte nun einwerfen, dass gerade in Aegypten das Milieu auf die Menschenrassen 
des Nillandes einen besonders tiefgehenden Einfluss ausübe und dort schon in einer Generation 
das zu Stande bringe, was anderwärts selbst in zehn Generationen noch nicht erreicht werde. 
Allein diese Annahme wäre falsch, sie wird durch Thatsachen widerlegt, Gerade von dort 
liegen untrügliche Beweise vor, dass selbst zweihundert Generationen nichts an den Rassen zu 
ändern vermochten. Wie schon von anderen nicht enropäischen Forschern (Nott und Gliddon 
aus Amerika), so ist jetzt, gerade im Hinblick auf die neuen Discussionen über die Vererbung 
körperlicher Eigenschaften, von R. Virchow darauf hingewiesen worden, dass aus verschiedenen 
Perioden der Vorzeit, selbst aus solchen, die bei uns prähistorisch sein würden, Abbildungen 
der Völker enthalten sind, die sich auf dem Boden Aegyptens begegneten. Sie sind so charak- 
teristisch dargestellt, dass sie auch dem Auge des Neulings die Verschiedenheit der Rassen 
beweisen. Da sind neben zweifellosen Negern auch Semiten und Arier dargestellt, zum Theil 
sogar in Farben, aber es giebt keine Uebergänge zwischen ihnen. Mit anderen Worten, Neger, 
Semiten und Arier sind heute noch dieselben wie damals, sie sind unverändert in ihren Rassen- 
merkmalen. Diese Abbildungen auf den ägyptischen Monumenten rücken zeitlich an die neo- 
lithische Periode Central- und Westeuropas heran und daraus ergiebt sich, dass das Milieu seit 
mehreren tausend Jahren vergeblich auf die genannten Rassen eingewirkt hat. Die 
Merkmale der Rassen dreier Welttheile, die dort abgebildet sind, sind noch heute die näm- 
lichen wie vor sechstausend Jahren. Fritsch hat den Werth dieses ihm persönlich bekannten 
alten Völkerbildes in den Königsgräbern von Deir-el-bähri für die Persistenz der Rassen be- 
stritten, indem er bemerkte, das Bild beweise doch nur, dass schon damals, als es entstand, 
verschiedene Typen der Bevölkerung in Aegypten bestanden; dass sie seitdem nicht verändert 
wurden, könne aus den fünf Figuren, von denen eine noch dazu fremdländisch sei, unmöglich 
bewiesen werden. Der zweite Theil des Satzes ist unhaltbar, Denn heute kommen ja dort 
auch noch Neger und Semiten und Arier vor: die Nachkommen der alten Rassen, die Jeder an 
der Uebereinstimmung mit den alten Bildern wiedererkennt. Diese Uebereinstimmung kann 
Niemand leugnen und ist auch noch von Niemand geleugnet worden. _ Dieses Factum von der 
Uebereinstimmung, das schon unzählige Male hervorgehoben worden ist, spricht direct gegen 
Fritsch und beweist deutlich, dass das Milieu auf die Merkmale der Rassen auch in 
Aegypten völlig wirkungslos gewesen ist, ebenso wie in Südafrika, wie in Amerika und wie 
in Australien. 


Wenn jetzt, in dreissig Jahren, schon ein anderer Typus entstanden wäre, so müsste das 
Archiv für Anthropologie. Bd. XXYIIl. 17 


130 Prof. J. Kollmann, 


in demselben Lande, in demselben Milieu doch auch früher der Fall gewesen sein. Die alten 
Abbildungen könnten unmöglich noch heute auf die seither immer umgewandelten Typen passen. 
Wir würden sie gar nicht mehr erkennen, in einem solchen Grade wären die Menschen von 
heute in 200 Generationen abgeändert. Das ist aber nicht der Fall. Noch immer sind die Neger und 
die Semiten und die Arier kenntlich. Ueberdies verweise ich auf das Urtheil von E. Schmidt 
über die Persistenz der ägyptischen Schädelformen. — So muss denn die Ansicht von einer 
Umänderung der Merkmale der Rassen durch das Milieu, soweit wir die Naturgeschichte 
des Menschen zurückverfolgen können, vollständig aus der Betrachtung ausgeschlossen werden. 
Das lehrt dem Anatomen überdies jeder Menschenknochen. Wenn dreissig Jahre schon eine 
merkliche Veränderung hervorbringen würden, müsste seit der neolithischen Periode das ganze 
Skelet längst gänzlich umgestaltet sein; davon ist aber nicht das Geringste nachzuweisen. 

Die beständig wiederkehrende Behauptung, dass Individuen wie Rassen sich unter dem 
Einfluss des Milieu ändern, dass also unter unseren Augen immer neue Typen entstehen, 
ist auf zwei Erscheinungen zurückzuführen, die falsch aufgefasst und falsch gedeutet werden. 
Die erste Erscheinung liegt in dem Fortschritt der Cultur, wodurch neue Lebensbedingungen, 
neue Formen der menschlichen Gesellschaft, neue Bildung, neue Bildungsmittel, Kunst und 
Technik entstehen und damit gewaltige Umwälzungen des socialen Lebens in Form von neuen 
Culturstufen und sehr oft von neuen Völkern vor unseren Augen auftreten und seit historischer 
Zeit hervorgetreten sind. Den neuen erhöhten Zustand der Cultar betrachtet man mit Recht 
als eine Vervollkommnung nicht allein der geistigen und socialen Sphäre einer Nation, sondern 
auch der physischen oder morphologischen Eigenschaften des Menschen. Das 
Letztere ist aber vollkommen falsch. Der Leib, insofern er durch die morphologischen 
Eigenschaften der Rasse und der Varietät bedingt ist, erfährt nicht die allergeringsten Ab- 
änderungen. Der Europäer bleibt immer derselbe sammt seinen verschiedenen Typen. Ueber 
die Lang- und Kurzschädel, die langen und kurzen Nasen, die Blonden und Brünetten sind wir 
noch immer nicht hinausgekommen. Selbst die höchste Culturstufe, weiche Nationen und Indi- 
viduen erreichen, ändert an diesen morphologischen Eigenschaften gar nichts. Die Form der 
Knochen, z. B. des Beckens, oder die Form der Gelenke, die für die menschliche Gestalt charak- 
teristisch sind, haben sich niemals geändert. Noch kein Anatom hat Beweise vom Gegentheil 
beigebracht. Auch Fritsch hat nicht eine einzige Thatsache aufgeführt, welche für irgend eine 
Veränderung der morphologischen Eigenschaften des Schädels und des Skelets bei der Ent- 
stehung des von ihm vermutheten neuen Typus in Aegypten sprechen würde, wie die Analyse 
seiner Angaben beweist: „Der Typus des trainirten Wüstenbewohners, der arabische Bedauin, hat 
dürre, häufig leicht nach auswärts gekrümmte Beine, leicht gebeugte Haltung und zühe aber dünn 
angelegte Muskulatar; der Typus der Fellachen weist auch hagere schlanke Glieder auf, häufig 
von beträchtlicher Länge, die Muskeln durch die schwere Arbeit mächtiger, die Gesichter ziem- 
lich lang mit der vorspringenden dieklichen Nase.“ Werden diese eben mitgetheilten Merkmale 
abgewogen nach den von mir aufgestellten Kategorien, so ergiebt sich sofort, dass der Typus 
der arabischen Bedauin nur durch oberflächliche, fluetuirende Merkmale ceharakterisirt wurde, 
denn die dünnen gekrümmten Beine, die leicht gebeugte Haltung und die dünne Muskulatur 
sind keine unterscheidenden Zeichen, sie kommen bei allen Rassen vor und hängen lediglich 
vom Ernährungszustande ab. Unter den Negern giebt es Männer mit schlecht entwickelten 
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Waden, wie unter den Europäern und Asiaten. Die auswärts gekrümmten Beine sind ein 
Zeichen geheilter Rhachitis in Folge von mangelhafter Ernährung, und (die leicht gebeugte Haltung 
ist einer schlechten Gewohnheit entsprungen, die anderwärts durch den Drill prompt beseitigt 
wird. Nur von den Fellachen wurden neben den fluctairenden Eigenschaften, wie hagere 
schlanke Glieder, die ziemlich langen Gesichter hervorgehoben. Die ziemlich langen Gesichter 
und die vorspringende dickliche Nase sind allein Rassenmerkmale, denn sie hängen von einer 
bestimmten morphologischen Beschaffenheit des Gesichtsskelets ab, sie sind primitire Rassen- 
zeichen, Jahrtausende alt und ebenso unveränderlich wie Dolicho- oder Brachycephalie. Mit 
diesen von Fritsch hervorgehobenen Eigenschaften lässt sich allein rechnen, alle übrigen sind 
wandelbar, oberflächlich oder secundär. Sie sind nicht tief mit dem Organismus verbunden, 
denn die hageren schlanken Glieder haben auch die Bedauin und andere Völker des Erdballs, 
sie sind weder etwas die Fellachen unterscheidendes, noch ein tief in der Organisation des 
menschlichen Körpers liegendes Merkmal. Ich hebe ausdrücklich hervor, dass ich bezüglich der 
Persistenz der Menschenrassen, abgesehen von den Thhatsachen der Biologie des Menschen, nur 
die Beweiskraft der Studien über die Herkunft unserer Haussäugethiere in Betracht gerogen 
habe. Andere Wirbelthiere verhalten sich in dieser Hinsicht wohl verschieden, jedenfalls haben 
sich die Ansichten hierüber noch nicht geklärt. Die Corregonen haben zum Beispiel ihre Local- 
varietäten, ebenso wie viele andere Fische der Schweizerseen und -flüsse in der voraus- 
gegangenen geologischen Epoche, dem Diluvium, ausgebildet. Dies ist eine allgemeine Ueber- 
zeugung der Zoologen; aber soweit ich ihre Ansichten kenne, sind sie dennoch nicht geneigt, 
eine Persistenz z. B. der T,ocalvarietäten anzunehmen. Fatio*?!) hebt den Einfluss der äusseren 
Umgebung auf die Fische wiederholt hervor: der Wasserlauf der Flüsse, das Vorkommen von 
Seen auf ihrem Wege, die Temperatur, die Nähe der Gletscher, alles dies ist von Bedeutang für 
die Species und ihre Localvarietäten. Die Form des äusseren Körpers und die äusseren Pro- 
portionen werden weniger beeinflusst als einzelne Organe, wie der Kauapparat und die 
Schuppen. 

Während hier alte Species und ihre Abarten, die eine viel ältere Geschichte als der Mensch 
besitzen, nach der Ansicht der Zoologen noch nicht fest gefügt sind, sondern noch immer dem 
Einflusse des Milieu unterliegen, ist gleichwohl mit Sicherheit anzunehmen, dass seit etwa 
20 000 Jahren keine bemerkenswerthen Abänderungen dieser Thiere eingetreten sind, wie die 
Untersuchung der Fischwirbel aus der paläolithischen Zeit am Schweizersbild gelehrt hat (Fatio). 
Also auch sie besitzen wenigstens eine relative Persistenz. Dasselbe ist mit einigen Anuren 
der Fall. Die nordische Rana fusca trotzt den hochalpinen Bedingungen, ohne denselben im 
Bau oder in der Lebensweise Concessionen zu machen. Nur die Verschiebung des Sommers 
findet ihren Ausdruck in einer entsprechenden Verlegung der Laichzeit und der Metamorphose. 
Ganz anders verhält sich Triton alpestris, der Vertreter der Urodelen im Wasser der Hoch- 
gebirge. Er ist morphologisch und biologisch in hohem Grade biegsam. Die Eiablage ver- 
schiebt sich mit der Zunahme der Höhenlage, 

Der Uebergang der jungen Thiere auf das Festland erfolgt oft erst im October, ja 
in besonders kalten Becken stellt sich der Uebergang zur Luftathmung erst im nächsten Sommer 
ein, und die Thiere überdauern den langen Alpenwinter als Larven im kalten Wasser (Fatio, 
Zacharias, Zschokke®) Triton alpestris erzeugt im Hochgebirge ausgesprochene, durch 
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Färbung und Masse ausgezeichnete Varietäten, über die Fatio genau berichtet hat. Es ver- 
halten sich also verwandte Organismen den äusseren Einflüssen gegenüber gänzlich verschieden; 
bei den einen lässt sich nur eine physiologische Veränderung unter dem Einflusse des Klimas 
nachweisen, bei den anderen nicht bloss physiologische, sondern auch morphologische Ver- 
änderungen. Deshalb habe ich nur die Erfahrungen an den Haussäugethieren herangezogen, 
und eitire noch Brooa®), dessen Angaben Sanson®!) wiederholt, weil er sie noch heute für 
richtig hält, Man findet, sagt Broca, noch heute an den Ufern des Nils eine eingeborene 
Rasse von Hunden, die früher dem Menschen als Hausthiere nahestsnden, die aber jetzt frei 
umbherläuft, und an der dreissig Jahrhundete der Civilisation gefolgt von tausend Jahren fast 
völliger Wildheit nicht Jie geringste Aenderung herbeigeführt haben. Diese Hunde, die ge- 
wöhnlich Paris (oder indien de paria) genannt werden, stimmen völlig mit denen überein, deren 
einbalsamirte Körper in den alten ägyptischen Gräbern in grosser Zahl gefunden werden. Ihr 
Bild bezeichnet unabäuderlich das Wort „Hund“ auf allen hieroglyphischen Inschriften. Allein 
das war nicht der einzige Hund im Lande des Menes und Sesostris. Es gab dort auch den 
Windhund, den Dachshund. Ihre charskteristischen Formen erscheinen auf den Wandgemälden 
und den Reliefdarstellungen, welche 4000 Jahre zurückliegen. Es ist gewiss interessant, fest- 
zustellen, dass der Typus des Windhundes und des Dachshundes ohne bemerkenswerthe Aen- 
derung sich erhalten hat seit dem Anfang geschichtlicher Zeiten unter den verschiedensten 
Klimaten und unter den verschiedensten Bedingungen. Was den Hofhund betrifft (Canis lania- 
rius), so kommt sein Conterfei zwar nicht auf den ägyptischen Denkmälern vor, aber seine Vor- 
fahren hatten schon Mouumente in Babylon und in Ninive, mehr als sechstausend Jahre v. Chr. 
Nott giebt in seiner interessanten monumentalen Geschichte der Hunde die Abbildung eines 
vortrefflichen Reliefs, in den Ruinen Babylons gefunden und hergestellt unter der Regierung 
des Nabuchodonosor, Man sieht da einen starken Hofhund, dessen Form, dessen Proportionen 
und dessen Bewegung vollkommen übereinstimmen mit den Vertretern dieser Rasse im heutigen 
Europa und zwar in solchem Grade, dass man meinen könnte, er sei nach einer Photographie 
unserer schönsten Haushunde hergestellt. 

Trotz beständiger Kreuzungen, die unendliche Zahl von Nuancen hervorgebracht haben, 
hat sich der Dachshund, der Windhund, der Hofhund und der ägyptische Hund forterhalten 
ohne Abänderung seit den entferntesten Perioden bis in die Neuzeit. Vierzig Jahrhunderte sind 
spurlos an ihnen vorübergegnngen, ohne die Reinheit der Rassen zu zerstören. Weder die Zeit 
noch die verschiedenen Klimate, noch andere Ernährung und andere Verwendung haben die 
Zeichen verwischt; die Urformen (les types primitifs) sind unverändert geblieben und haben. 
sich bis in unsere Tage herein ebenso erhalten, wie sie die ersten Despoten des Ostens auf den 
Monumenten darstellen liessen. 

Was bier von den Rassen des Hundes gesagt ist, gilt in Bezug auf die Persistenz auch 
von den Menschenrassen, Trotz unausgesetzter Kreuzungen der Blonden und Brünetten in 
Europa: die reinen Formen finden sich immer noch und immer wieder. Das Gleichgewicht 
stellt sich immer wieder her, der ancestrale Typus siegt über die individuelle 
Variabilität. Die fluetnirenden Merkmale sind ohne allen Belang für die Charak- 
teristik der Rassen, der Varietäten und Typen des Menschengeschlechtes. 

Vielleicht werden die Anhänger der Theorie von der beständigen noch heute fortdauernden 
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Umwandlung der Menschenrassen kaum überzeugt sein, dass das Milieu die Rasseneigenschaften 
unberührt lässt, obwohl viele Beweise in den vorausgehenden Blättern niedergelegt sind. Ich 
hebe deshalb eine letzte Arbeit von Li6tard ?*) hervor, der zwischen den Wirkungen des 
Milieu und der Persistenz der Rassenmerkmale unterscheidet. Er hat die Bevölkerung der 
Vogesen in Bezug auf die Körperhöhe nach den Rekrutirungslisten von 1858 bis 1867 untersucht 
und eine entschiedene Persistenz der blonden und der brünetten Varietät nachgewiesen trotz der 
unverkennbaren Einflüsse des Milieu. In den Vogesen wie in ganz Frankreich heisst die 
brünette Varietät seit Broca die keltische; sie ist klein und brachycephal. Zu der brünetten 
und brachycepbalen Beschaffenheit kommt eine bestimmte Körperhöhe, die 1600 mm nicht viel 
überschreitet und mit den eben erwähnten Eigenschaften dort, wie allerwärts in Europa, eines 
der wichtigsten Varietätenmerkmale der Brünetten darstellt. Neben dieser brünetten Varietät 
kommt in Frankreich, wie überall so auch in den Vogesen, eine grosse, blonde und dolicho- 
cephale *) Varietät vor; diese Bewohner werden als Abkömmlinge der Galater, Kymerier u. &. w. 
bezeichnet. In Deutschland und Oesterreich und in der Schweiz leitet man diese blonde Varietät 
von den Germanen ab. Ihre Körperhöhe ist grösser als diejenige der brünetten Varietät, dies 
ist allgemein anerkannt, und diese bedeutendere Körperhöhe, die um 1700 mm herum schwankt, 
gilt als ein ganz zuverlässiges persistentes Merkmal dieser blonden Varietät. In den Vogesen 
bestehen nun sehr verschiedene Wirkungen des Milieu. In den einen Bezirken sind Berge und 
wenig Ackerbau, der Alkohol wirkt nachtheilig, ebenso die Fabrikarbeit und die damit ver- 
bundene physiologische Misere. In anderen dicht daneben liegenden Bezirken lebt eine Acker- 
bau treibende Bevölkerung, welche keinen Alkohol consumirt und keiner Fabrikarbeit unterworfen 
ist. Trotz dieser verschiedenen Lebensweise sind in den betreffenden Bezirken die beiden 
Varietäten, die blonde und die brünette, noch immer vorhanden. Die Wirkung des Milieu ist 
zwar unverkennbar und zeigt sich, abgesehen von der schlechten Ernährung, blasser Hautfarbe, 
zahlreichen Krankheiten des respiratorischen und des drüsigen Systems, in einer Herabminderung 
der Körperhöhe bis auf 1,45 m und auf 429 Individuen unter 1000, welche allgemeine Zeichen 
der Degeneration aufweisen —, aber die blonde und brünette Beschaffenheit der Leute ist 
nicht verändert worden, und die Körperhöhe ist bei den Blonden noch immer grösser geblieben 
als bei den Brünetten, Das Milieu kann weder dieses eine bedeutungsvolle Merkmal völlig zer- 
stören, noch die Merkmale der Augen, der Haare und der Hautfarbe umändern, — Ich meine 
nun, die Erfahrungen Lietard’s in den Vogesen seien in hohem Grade lehrreich. Sie zeigen 
erstens die Einwirkung des Milieu auf secundäre Eigenschaften des Organismus und dann da- 
neben die Zühigkeit der wirklichen tiefliegenden Merkmale der Varietäten und der Rasse. Die 
Leute, welche ala Kymerier seit Jahrtausenden blond und hoch sind, bleiben es und die Nach- 
kommen der Kelten behalten gleichfalls die brüänette Complexion. 

Nun wird hoffentlich Niemand glauben, diese Persistenz der Rassenmerkmale in den 
Vogesen sei ein singulärer, absonderlicher Fall. Nein, in ganz Frankreich ist die nämliche Er- 
scheinung durch Broca nachgewiesen, in Deutschland ist es ebenso (Virchow, Ammon u. A.), 
in Italien nicht minder (Livi). Man beachte nur die in diesen Arbeiten niedergelegten That- 
sachen, welche entweder den Rekrutirungslisten entnommen sind oder der Statistik über die 


*) Nach französischer Terminologie, welche mit dieser Bezeichnung sehr freigebig ist. Bei uns heissen 
solche Leute mesocephal, 
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Farbe der Augen, der Haare und der Haut der Schulkinder. Die Bevölkerungen aller euro- 
päischen Länder verhalten sich dem Milieu gegenüber vollkommen gleich, soweit die Er- 
scheinungen bisher untersucht wurden. Nirgends gehen die Wirkungen so weit, die Rassen- 
merkmale umzuändern oder zu zerstören, weil diese Merkmale bis auf Weiteres (siehe den 
folgenden Abschnitt) unausrottbar eind.. Der Mensch unterliegt nur in oberflächlichen 
{(secundären) Merkmalen den Wirkungen des Milieu, obwohl er ausserordentlich 
biegsam ist und sich allen Klimaten anpassen kann, aber seine Rassenmerkmale 
bleiben dabei unverändert. 


C, Die Menschenrassen sind variabel, aber nicht mutabel. 


Von der Annahme oder der Ablehnung des Satzes, den ich an die Spitze dieses Ab- 
schnittes gestellt habe, hängt es ab, ob die Thesis von der Persistenz der Menschenrassen an- 
genommen oder noch ferner bestritten werden wird. 

Die Variabilität des menschlichen Organismus ist über allen Zweifel erhaben, es giebt kein 
Organ, das nicht bis zu einem gewissen Grade varüirte, vom Gehirn angefangen bis zu den 
Finger- und Zehengliedern. Je mehr die Aufmerksamkeit auf diese Thatsache gelenkt wird, 
desto zahlreicher werden die beobachteten Varietäten. Sie sind von vielen Autoren schon 
statistisch behandelt worden, namentlich jene, die von praktisch-chirurgischer Bedeutung sind, 
wobei es sich herausgestellt hat, wie bei dem abnormen Ursprung der Arteria obturatoria, dass 
die Höhe der Variabilität, d. h. die Zahl der abnormen Fälle bis zu 30 Proc. betragen kann. 
Siebzig von Hundert zeigen aber übereinstimmendes Verhalten der Ärterie, und diese siebzig 
nennen wir dann „normal“. Was der Norm nicht entspricht, heisst abnorm, und derartige Er- 
scheinungen können deshalb als Abnormitäten oder Anomalien bezeichnet werden. Diese 
Bezeichnungen wollen wir lediglich aus Zweckmässigkeitsgründen beibehalten *), obwohl der 
Ausdruck „Varietät* vorzuziehen wäre, weil es sich ja um die Erörterung der Variabilität 
handelt. 3 
Eine Anzahl der Anomalien wird mit Recht als regressiv oder als atavistisch bezeichnet, 
Von diesen soll hier nicht die Rede sein; andere heissen progressiv, sie sind für uns vor 
Allem von Bedeutung, weil sie zur Bildung newer Menschenrassen verwendet werden können, 
noch andere sind weder regresaiv noch progressiv, sondern selbständig gewordene Aberrationen 
und geradezu pathologisch. Für viele steht die Entscheidung noch aus, in welche Kategorie sie 
zu versetzen sind. So auch für die Hyperdaktylie, bei der sechs Finger und sechs Zehen auf- 
treten können. Doch gleichviel, sie bietet sich stets als ein brauchbares Beispiel dar, weil sie 
leicht vererbt wird. Diese Anomalie ist auch noch um deswillen interessant, weil es sich um 
das Auftreten eines complieirten Gebildes handelt. Bei gut entwickelten Formen treten dabei 
nicht bloss Knochen, Sehnen und Bänder und Gelenke auf, sondern auch Gefässe und Nerven. 
Auch die Nägel fehlen nieht, Die Natur produeirt also mit einem Male ein zusammengesetztes 
Organ, das unvermittelt auftritt und so tief in dem Wesen der Individualität darinnen steckt, 
dass die Anomalie den Nachkommen übertragen werden kann. Aber so oft auch Sechsfingerig- 
keit schon aufgetreten ist, es kommt doch zu keiner Menschenrasse mit sechs Fingern. Der 


*) Nur deshalb, weil oben schon von Varietäten die Rede war, allerdings von Varietäten der Rassen. 
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überzählige „Strahl“ verschwindet wieder aus der Familie, um in einer anderen gelegentlich 
wieder aufzutreten, 


Das Auftreten wie das Verschwinden, beide Erscheinungen sind gleich schwer zu deuten. 
Während wir für das Auftreten wenigstens den Begriff der Variabilität ins Feld führen können, 
ist das Verschwinden nur dadurch plausibel zu machen, dass an die Thatsache der Constanz 
der Rassen erinnert wird; trotz aller Anomalien kommt immer wieder das Normale zum Vor- 
schein. So ist es mit vielen anderen Anomalien, wie beispielsweise mit der Verminderung der 
Rippen- oder Wirbelzahl, der Zähne, der ganzen Schaar der übrigen Anomalien im Knochen-, 
Muskel-, Gefüss- und Nervensystem. 

Rosenberg‘) hat u. A. die Zahnanomalien im Bereich der Schneidezähne des Menschen 
untersucht und festgestellt, welcher Art diese Anomalien sind. Seine Ausführungen lassen es 
denkbar erscheinen, dass der Mensch der Zukunft ein redueirtes Gebiss aufweist, wobei im Ober- 
kiefer die seitlichen, im Unterkiefer dagegen die inneren Incisoren verschwinden, und so eine 
Menschenrasse entsteht mit nur 28 Zähnen, also mit nur vier Schneidezähnen im Ober- und 
Unterkiefer zusammengenommen, 


Wie weit diese Erwägungen schon gediehen sind, mag daraus hervorgehen, dass Cope 
meint, die Zahnformel, die jetzt das Genus Homo charakterisire, werde in Zukunft nur bei niederen 


1 2 


Rassen fortbestehen, während eine Menschenrasse mit 30 Zähnen (Zahnformel I 2 [6 T Pın 5» 


M ;) des Genus Metanthropos, und eine solche mit nur 28 Zähnen (Zahnformel nach Cope 


I 2. C 1, Pıu 5 M 5) das Genus Epanthropos charakterisiren würde. Das zweite Men- 
schengeschlecht hätte nach dieser Voraussetzung im Oberkiefer nur zwei, im Unterkiefer dagegen 
vier Schneidezähne, das dritte Menschengeschlecht im Ober- und Unterkiefer nur je zwei Mahl- 
zähne. Rosenberg lässt sich auf diese weittragende Speculation nicht ein, aber er hebt doch, 
wie schon oben sngedeutet, hervor, dass der Zukunftsmensch schliesslich vielleicht nur zwei 
Ineisoren im Ober- und zwei im Unterkiefer besitzen werde, die einander nicht homolog sind. 
Ich habe nicht die Absicht, dieses interessante Problem hier weiter zu erörtern, das Beispiel 
der Zahnanomalien wurde nur erwähnt, um darauf hinzuweisen, dass hier scharf analysirte Er- 
scheinungen vorliegen, die, von dem bestimmten Gesichtspunkte der progressiven Abänderungen 
aus betrachtet, das grösste Interesse verdienen. Unter Anderem geht daraus hervor, dass die 
Variabilität unausgesetzt an der Arbeit ist und immer überraschende Auomalien erzeugt, aber 
eine neue Rasse oder ein neuer Typus ist noch immer nicht entstanden. Die Typen und die 
Rassen kehren immer wieder zu der normalen Form zurück, denn die Anomalien sind bisher 
immer wieder verloren gegangen, Soweit die Erfahrungen reichen, haben sie sich nirgends von 
einer irgendwie nennenswerthen Dauer erwiesen. Aber wenn dies auch für ein paar Jahr- 
hunderte so der Fall wäre, wie z. B. für die dicke Unterlippe der Habsburger, es genügte noch 
immer nicht, um von einem neuen Typus zu sprechen. Es ist unbedingt nöthig, dass die Ano- 
malie für die Dauer des Lebens der Species fixirt werde. Nur dadurch tritt die Anomalie 
aus der Reihe eines oberflächlichen, secundären und flustuirenden Merkmales heraus und wird zu 
einem echten Rassenmerkmal, das ebenso persistent bleibt wie die übrigen. Es ist ferner uner- 
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lässlich, dass die Anomalie in einer grossen Anzahl von Individuen auftrete, sonst bleibt sie 
isolirt und ist schon allein dadurch dem Untergange verfallen *). 

Aus den oben genauer mitgetheilten Beispielen über Variabilität und aus der mit nur 
wenigen Linien angedeuteten Literatur geht wohl zur Genüge hervor, dass ich weder das heutige 
Genus Homo, noch dessen Rassen, Varietäten und Typen für unwandelbar halte. Im Gegentheil, 
ich bin der Meinung, dass eine Umänderung wohl möglich sei, ich bestreite nur: 

1, dass eine Umwandlung oberflächlicher oder secundärer Merkmale in Typen- oder 
Rassenmerkmale innerhalb dreissig Jahren eintrete. Um sie so zu fixiren, dass sie zu 
einem unvergänglichen Eigenthum eines Typus werden, sind bei dem Menschen jeden- 
falls mehrere hundert Generationen nothwendig. Thilenius®) vermuthet, dass der 
Fettschwanz des Fettschwanzschafes etwa 250 Generationen brauchte, um sich so zu 
fixiren, dass er embryologisch schon bei dem 11 mm langen Embryo erkennbar ist. 
Rechnet man nun eine Generation von Schafen zu 10 bis 12 Jahren, so ergiebt sich 
hierfür ein Zeitraum von 2800 Jahren. Nach diesem Beispiel wären für die Menschen 
wohl dreimal 2800 Jahre nothwendig. 

2. Ich bestreite ferner, dass die Menschenrassen seit der Fixirıng um das Ende des 
Diluviums sich geändert, d. h. dass neue Rassenmerkmale an ihnen entstanden wären. 
Auch nicht ein einziges neues Merkmal konnte bisher am Skelet nachgewiesen werden 
trotz zahlreicher Anomalien und einer Variabilität ohne Grenzen. Was für Rassen- 
merkmale bisher gehalten wurde, gehörte in die Kategorie der flactuirenden Merk- 
male, die für die Systematik völlig werthlos sind, weil sie nach wenigen Generationen 
wieder eliminirt werden. Diese Anomalien sind zwar an sich von hobem Interesse 
für die Anatomie und Phylogenie des Menschen, aber dass damit bisher neue Typen 
entstanden wären, ist eine haltlose Fiction. 

Ich halte also meine schon oft publieirte Thesis aufrecht, dass die Menschenrassen mindestens 
seit 10000 Jahren persistent sind, wahrscheinlich jedoch schon seit dem Ende des Diluviums. 

Wir werden wohl Alle, denen es um den wirklichen Sachverhalt zu thun ist, zu dem 
Schluss gedrängt, dass die fuctuirenden Merkmale, denen wir in allen Organen des Menschen 
begegnen, au sich wohl die Möglichkeit zur Bildung neuer Rassen enthalten, aber dass sie zur 
Bildung neuer Rassen nicht ausreichen. 

Ueber das Warum? hat de Vries durch seine werthvollen Untersuchungen an den Pflanzen 


unsere Einsicht in den Process der Schöpfung neuer Arten und Rassen wesentlich erweitert. 


*) Untersuchungen über neu auftretende Merkmale im Bereich der Wirbelsäwle sind nicht minder werth- 
voll und interessant, Ich verweise auch hierüber auf Rosenberg”), ats dessen Abhandlungen die ganze Breite 
dieser Anumalien hervorgeht. RB. Virchow hat bekanntlich die Anomalien am Schädel berücksichtigt, des- 
gleichen Ranke*), Stieda ”’) u. A. Für die Anomalien an den Extremitäten verweise ich auf die Arbeiten 
von Gegenbaur, Pfitzner, Eisler”), Bardeen""), Alle diese Untersuchungen bereichern in hohem Grade 
unsere Kenntnisse über den menschlichen Organismus und entwerfen ein iehrreiches Bild von der ausgedehnten 
Variabilität. Dieser wichtige und unerlässliche Factor für die Umwandlung der Rassen ist in beständiger 
Thätigkeit, aber man wird vergebens nach einem neuen Menschentypus suchen, der unter dem Einiluss dieses 
Factors entstanden wäre. 

Berichtigung. In dem schon citirten Artikel (Seite 103, Anmerkung) habe ich eine Ansicht Bosen- 
berg’s irrthümlich wiedergegeben. Nicht die Sechszahl der Incisoren und nicht die Sechszahl der Lumbalwirbel 
ist von ihm als eine Zukunftsform aufgefasst, sondern die Vierzahl. Er war so gütig, mich bei Gelegenheit 
eines Besuches in Utrecht auf diesen Lapsus aufmerksam zu machen, wofür ich ihm hier verbindlichst danke. 


Die Rassenanatomie der Hand und die Persistenz der Rassenmerkmale. 137 


Die Artbildung findet in der Natur keineswegs immer statt, nur dann, wenn die Species in 
einem bestimmten physiologischen Zustand geräth, für den de Vries das schon in der Literatur 
vorhandene Wort „Mutation“ gebrancht. Eine Pflanze beginnt dann zu „mutiren“; sie ent- 
wickelt mit einem Male „plötzlich“ mehrere neue Eigenschaften, nicht bloss eine einzige, Die 
neuen Arten unterscheiden sich von ihren nächsten Verwandten mehr oder weniger in allen 
ihren Merkmalen, Wie mit einem Schlage treten in allen Organen Abänderungen auf, wobei 
noch besonders merkwürdig ist, dass die neue Art meist völlig constant ist vom ersten Augen- 
blick ihrer Entstehung an. Obwohl diese Erfahrungen an Pflanzen gemacht wurden, so muss 
es einstweilen gestattet sein, sie auch als Norm für die Entstehung der Arten überhaupt zu 
betrachten, da andere experimentelle Untersuchungen nicht vorliegen. Wir müssen danach die 
Vorstellungen über die Entstehung neuer Menschenrassen wesentlich modificiren. Früher durfte 
man glauben, die Menschenrassen der Zukunft würden durch natürliche Zuchtwahl entstehen, 
Anomalien gliederten sich dabei allmählich an einander, und schliesslich würde die neue Rasse 
fertig sein, langsam im Laufe von Jahrtausenden. Nach der Mutationstheorie verläuft der 
Process wesentlich anders: nach langer, viele Jahrtausende langer Persistenz der einmal ent- 
standenen Rassen trotz weitgehender Variabilität keine neuen Formen. Dann unter Bedingungen, 
die noch unbekannt sind, Auftreten einer Mutationsperiode; die vorhandenen Rassen beginnen 
zu „mutiren“ und entwickeln plötzlich neue Formen, die sich von den nächsten Verwandten 
mehr oder weniger in allen ihren Merkmalen unterscheiden. Die Neubildung besitzt also nach 
den Erfahrungen an Pflanzen etwas Sprunghaftes; zwischen den einzelnen Arten bestehen trotz 
des innigen verwandtschaftlichen Zusammenhanges dennoch keine Uebergänge, sondern deutlich 
vorhandene Grenzen. 

Bei de Vries wird darauf aufmerksam gemacht, dass Scott durch paläontologische Be- 
obachtungen zu der Annahme geführt wurde, dass anch bei den Wirbelthieren die Entstehung 
neuer Arten etwas Sprunghaftes erkennen lasse. » Veberdies müsse die Mutabilität in grossen 
Gruppen von Individuen aufgetreten sein und die Ursachen der Transformation müssten durch 
längere Zeit in der nämlichen Richtung wirksam gewesen sein. 

Wenn die Menschheit also wieder, wie chedem, neue Rassen hervorbringen soll, dann genügt 
die vorhandene Variabilität nicht. Es muss eine Periode der „Mutation“ auftreten, während 
der die vorhandenen Rassen in einen Umwandlangsprocess gerathen. Vielleicht werden Rassen 
mit einer neuen Zahnformel, mit weniger Lendenwirbeln als heute aus diesem Umwandlungs- 
process hervorgehen, deren kleine Zehe überdies nur zweigliedrig ist?”®) und dergleichen 
Eigenschaften noch mehr besitzt. Die Mutabilität wird dann, das lehren die Erfahrungen an 
der Mutation der Pilanzen, in grossen Gruppen von Individuen sich gleichzeitig Aussern, nicht 
wie die Variabilität nur an einzelnen Individuen, vielleicht wie bei den Pflanzen in ungefähr 
3 Proc. Denkt man sich eine Bevölkerung von 100000 Seelen, die in den Zustand der Mutation 
geräth, so würden mit einem Male beispielsweise 3000 Individuen, gleichzeitig die Zeichen einer 
neuen elementaren Rasse an sich tragen. Diese neue Rasse würde nicht mehr untergehen, wie 
jene Individuen, welche eine Anomalie besitzen, sondern die nene Rasse würde, das lehren die 
Erfahrungen de Vries’ an den Pflanzen, ihre Merkmale mit Zähigkeit festhalten und den Nach- 
kommen überliefern. Sie wäre wieder persistent, wie es vor der Umwandlung die alten Rassen 


der Menschheit waren, und zwar so lange, bis wieder eine neue Mutationsperiode einträte. 
Archiy für Anthropologie, Bd, XXVII. 18 
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Was eine solche Mutationsperiode herbeiführen wird, ist völlig dunkel, und es ist über- 
flüssig, sich mit dieser Frage zu beschäftigen. Dagegen möchte ich feststellen, dass wir uns trotz 
der Variabilität und trotz des Einflusses des Milien in keiner solchen Periode befinden, wovon 
sich wohl jeder überzeugen dürfte, der die T'hatsachen der Osteologie kennt und die Knochen 
der neolithischen Menschenrassen vorurtheilsfrei prüft. Die Menschenrassen sind zwar variabel, 
aber nicht mutabel, wie dies de Vries völlig zutreffend ausgedrückt hat. Sie sind variabel 
und doch dabei persistent und zwar seit Jahrtausenden unverändert. Die Opposition, welcher 
meine Thesis von der Persistenz der Menschenrassen so häufig begegnet ist, entsprang aus der 
Ueberzeugung, die Annahıne sei unvereinbar mit den Lehren der Descendenz. Aber ich habe 
schon wiederholt dargelegt, dass sich die Descendenzlehre mit der Persistenz der Menschenrassen 
und mit den Thatsachen der Variabilität in einfachster Weise verbinden lässt. Der scheinbare 
Widersinn wird endgültig beseitigt, wenn man berücksichtigt, dass die Menschenrassen nach 
ihrer Entwickelung lange Zeiten eines unveränderten somatischen Daseins durchlaufen haben. 
Der Culturzustand hat sich unzählige Male geändert, doch nicht das Soma — die morphologische 
Beschaffenheit der Rassen. 


Zusammenfassung. 


Es giebt zwei verschiedene Formen der menschlichen Hand, eine breite und eine schmale 
Form; sie stellen rassenanatomische Eigenschaften zweier verschiedener Typen des Menschen- 
geschlechtes dar. 

Die breite und die schmale Form der Hand stehen bei der weissen Rasse in Correlation 
mit der breiten und schmalen Form des Gesichtes. 

Die Fingerspitzen, die Abdrücke der Fingerknöchel und die Hautlinien aus der Bronze- 
periode von Corcelettes sind deutliche Beweise für die Persistenz der Europäer seit mehr als 
5000 Jahren. 

Die Osteologie lehrt ferner, dass seit der neolithischen Periode, d. i. seit etwa 10000 Jahren, 
wahrscheinlich aber schon seit dem Ende des Diluviums keine neuen Menschenrassen entstanden 
sind. Die Menschenrassen sind also seit jener Zeit persistent und können als Dauertypen be- 
zeichnet werden wie die Hausthiere. Die Rassenmerkmale des Menschen sind unveränderlich. Die 
fuctuirenden Merkmale sind werthlos für die Charakteristik der Rassen, Varietäten und Typen. 

Das Milieu bringt seit der neolithischen Periode, vielleicht schon seit dem Diluvinm Ab- 
änderungen hervor, aber es sind dies oberflächlich liegende, sogenannte Aluctuirende Aenderungen 
des menschlichen Organismus, welche wieder verschwinden. 

Die fluetuirenden Eigenschaften müssen in der Beurtheilung der Individuen und Völker 
von den Rassenmerkmalen getrennt werden. 

Die Variabilität des Menschen erstreckt sich wie jene der Thiere auf alle Organe seines Körpers. 
Selbst das phylogenetisch älteste System, das Zahnsystem, ist variabel und reich an Anomalien. 

Anomalien können sich durch mehrere Generationen hindurch vererben, dennoch entstehen 
keine neuen Menschenrassen, 

Das zähe Blut der Stammform schlägt trotz aller Anomalien, trotz aller Wirkungen des 
Milieu, trotz aller Kreuzungen immer wieder durch. Die Kreuzung der Menschenrassen schafft 


keine neuen Varietäten und keine neuen Typen. 
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Die Annahme der Persistenz der Menschenrassen und die Thatsache der Variabilität sind 
wohl vereinbar mit der Descendenzlehre. 
Der Mensch der Jetztzeit ist variabel, aber nicht mutabel. 


Basel, Anfang November 1901. 
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Nachschrift. 


Zwei jüngst erschienene Arbeiten seien an dieser Stelle noch berücksichtigt. Nyström 
(Archiv für Anthropologie 1902, Bd. 27, 5, 317, mit vielen Abbildungen im Text) nimmt an, 
der langgestreckte und der kurze Typus des Hirnschädels sei durch verschiedenen Zug der 
Nackenmuskeln hervorgerufen worden. Solche Vermuthungen gehören in das Capitel von den 
Einwirkungen der Umgebung auf den Menschen. Ich verweise den Autor auf Seite 120 dieser 
vorliegenden Abhandlung und füge bei, dass die ganze vergleichende Anatomie seiner Ansicht 
zuwiderläuft. Nach seiner Theorie müssten z. B. Rinder und Pferde einen langgestreckten 
Hirnschädel besitzen, was bekanntlich durchaus nicht der Fall ist. — Walkhoff (Der Unter- 
kiefer der Anthropomorphen und des Menschen u. a. w. Wiesbaden 1902, Mit 59 Abbildungen 
im Text) meint, die Thesis von der Persistenz der Rassen lasse sich nicht aufrecht erhalten, 
Er überschätzt, wie so Viele, die Variabilität in ihrer Wirkung. Die Variabilität für sich erzeugt 
keine neuen Formen (siehe Seite 134 u. fl. der vorliegenden Abhandlung). 


Tafel 1. 





Breite Hand eines Europäers mit breitem Gesicht. Nat. Grösse. 


Archiv für Anthropologie, Bd, XXVIIL Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig. 


II. 
Die Japanerschädel des Münchener anthropologischen 
Institutes. 


(Aus dem anthropologischen Institute des Herrn Prof. J. Ranke in München.) 
Von 


Dr. Carl Toldt jun. 
(Mit zwei Abbildungen im Text.) 


Das hiesige anthropologische Institut gelaugte im Tauschwege durch Herrn Professor 
Koganei in Tokio in den Besitz von zehn Japanerschädeln; mein hochverehrter Lehrer, Herr 
Prof. J. Ranke, hatte die Güte, dieselben mir zur Bearbeitung zu überweisen. 

Von Schädeln der Japaner besitzen wir neben wenigen anderen Angaben hauptsächlich in 
der Arbeit von Bälz!): „Die körperlichen Eigenschaften der Japaner“ eine vortreffliche Be- 
schreibung; ferner lieferte Koganei?) in seiner ausführlichen Abhandlung: „Beiträge zur phy- 
sischen Anthropologie der Aino“ dadurch, dass er die Japaner zum Vergleiche mit jenen heran- 
zog, werthvolle Beiträge über die Schädel dieses Volkes. Leider ist aber in diesen Arbeiten, 
soweit sie auf die Japanerschädel Bezug haben, eine Sonderung- nach dem Geschlechte nicht 
durchgeführt, auch liegen genauere Altersbestimmungen nicht vor. Da das Geschlecht und 
zumeist auch das Alter an den zu besprechenden Schädeln genau angegeben ist, so dürfte der 
vorliegenden Abhandlung bei besonderer Berücksichtigung dieser Verhältnisse, abgesehen davon, 
dass die Statistik der Japanerschädel, wenn auch nur um Weniges vermehrt, und über die 
Vertreter dieses Volkes in der hiesigen Schädelsammlung berichtet wird, einige Berechtigung 
nicht abgesprochen werden können. 

Indem ich mich ferner im Folgenden mehr oder weniger nach Koganei’s ausführlicher 
Beschreibung der Ainoschädel, für welche eine Trennung nach dem Geschlechte durchgeführt 
ist, gerichtet habe, soll diese Arbeit mit besonderer Berücksichtigung der Ergebnisse von Bälz 
in ähnlicher Weise, wie jene von Koganei für die Aino, eine systematische Beschreibung der 
Japanerschädel liefern. Dass auch hier die Aino nach der Beschreibung von Koganei, wo es 
erwünscht schien, zum Vergleiche herangezogen wurden, ist bei dem Interesse, welches mar den 
Beziehungen zwischen diesen beiden Völkern von jeher entgegenbrachte, selbstverständlich. 

') Separatabdruck aus dem 32. Heft der „Mittheilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- und 


Völkerkunde Ostasiens*. Yokohama 1883 bis 1885. 
*) Aus dem II. Bd. der Mittheil. d. medie. Faeultät der kais. japan. Universität zu Tokio. 189. 


144 Dr. Carl Toldt jun, 


Im Besonderen aber muss ausdrücklich hervorgehoben werden, dass bei dem geringen 
Material, welches mir im Verhältniss- zu Bälz bezw. Koganei zur Verfügung stand, die fol- 
genden Beobachtungen, insbesondere die Maasse, keinen Anspruch auf entscheidende Gültigkeit 
machen können, und dass es sich hier zum Theil lediglich um Bestätigungen oder um Hin- 
weise auf ein möglicher Weise etwas anderes Verhalten einzelner Ergebnisse von Bälz bezw. 
Koganei handelt, zum Theil um Hinzufügen einiger neuer Beobachtungen, 

Das hier behandelte Material besteht aus zehn recenten Schädeln erwachsener Japaner, 
darunter zwei weiblichen, aus je einem männlichen und weiblichen Schädel eines neugeborenen 
Kindes und aus einem vollständigen, zu einem der erwachsenen männlichen Schädel gehörigen 
Skelet. Das gesammte Material stammt aus der Sammlung des anatomischen Institutes zu 
Tokio; über die Herkunft der einzelnen Schädel ist nichts Näheres bekannt. Sie befinden sich 
in gutem Zustande; das Geschlecht und zumeist auch das Alter sind genau angegeben. 

Bei der Bearbeitung des Schädel-Materials habe ich mich, wie erwähnt, hauptsächlich an 
die Arbeit Koganei’s!) über die Aino gehalten; es wurden ferner die von A. Waruschkin ®) 
angegebenen Gesichtsmaasse genommen und wird darüber kurs berichtet. Schliesslich folgen 
über das Skelet, welches ebenfalls gründlich gemessen und studirt wurde, einige Bemerkungen. 

Von Schädelmaassen wurden die meisten, welche in der Frankfurter Verständigung an- 
gegeben sind, genommen. Ueber diese, sowie über die noch ausserdem genommenen Maasse ist 
Folgendes zu bemerken: 


Capaeität, Ranke’s Methode mit Hirse. 

Sagittalumfang des Stirnbeines, von der Sutura nasofrontalis zur Sutura coronaria in 
der Medianebene gemessen. Bandmaass. (Koganei.) 

Länge der Pfeilnaht. Bandmaass. (Koganei.) 

Sagittalumfang der Hinterhauptschuppe, von der Sutura lambdoidea zum hinteren 
"Rande des Foramen oceipitale, Bandmaass, (Koganei.) 

Sagittalumfang der Oberschuppe des Hinterhauptbeines, vom Lambda bis zur Pro- 
tuberantin oceipitalis externa, Bandmaass. 

Sagittalumfang der Unterschuppe des Hinterhauptbeines, von der Protuberantis 
oceipitalis externa bis zum hinteren’Rande des Foramen oceipitale. Bandmaass, 

{War die Protuberantia oceipitalis externa stark höckerig ausgebildet, so bildete die vor- 
rngendste Stelle derselben die Grenze zwischen den beiden letzten Maassen.) 

Länge des Nasenbeines, am medialen Rande gemessen, (Koganei.) 

Kleinste Breite beider Nasenbeine. (Koganei.) 

Grösste Breite des Processus frontalis des Oberkiefers, horizontal gemessen, 
(Koganei.) 

Interorbitalbreite, in der Vereinigungsstelle der Crista lacrimalis posterior mit der 
Sutura lacrimofrontalis gemessen. (Koganei.) 

Obere Siebbeinbreite, in der Mitte des oberen Randes der Lamina papyracen gemessen. 
(Koganei.) Tasterzirkel aus Virchow’s Reisebesteck. 


am 0, 
*, „Usber die Profilirung des Gesichtsschädel«.* Archiv für Anthrop. Bd. XXVI 1900, 8, 373 bis 448, 
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Untere Siebbein breite, in der Mitte des unteren Randes der Lamina papyracea ge- 
messen. (Koganei.) Tasterzirkel aus Virchow’s Reisebesteck. 

Profilwinkel; Ranke's Goniometer; Ansatzstellen der Spitzen: Mittelpunkt der Sutura 
nasofrontalis und Mittelpunkt des unteren Randes vom Zahnfächerfortsatz des Oberkiefers, 

Nasenwinkel; Ranke’s Goniometer; Ansatzstellen der Spitzen: Mittelpunkt der Sutura 
nasofrontalis und Mittelpunkt des unteren Rundes der Apertura piriformis; bei stark ausgebildeter 
Spina nasalis anterior befindet sich letztere Ansatzstelle neben dieser. 

Alveolarwinkel; Ranke’s Goniometer; Ansatzstellen der Spitzen: Mittelpunkt des unteren 
Bandes der Apertura piriformis und Mittelpunkt des unteren Raudes vom Zahnfächerfortsatz 
des Oberkiefers. 

Unterkieferhöhe (Corpus ohne Zähne), median gemessen. (Koganei.) 

Entfernung der Anguli mandibulae. (Koganei.) 

Kieferastwinkel. Topinard’s Goniomttre mandibulaire, 

Länge des Astes des Uuterkiefers, vom Unterkieferwinkel bis zum Scheitel des Gelenk- 
höckers. Gleitzirkel. [E, Schmidt!).] 

Breite des Astes des Unterkiefers, senkrecht auf die Länge an der schmalsten Stelle 
des Unterkieferwinkels gemessen. Gleitzirkel. (E. Schmidt.) 

Breitenhöhenindex, grösste Breite — 100. 

Bezüglich der Gesichtsmaasse nach A. Waruschkin muss auf dessen Arbeit verwiesen 
werden 2), 

Ueberall wurden die Messungs-Ergebnisse der Arbeiten über die Japaner und Aino von 
Bälz, bezw. Koganei zum Vergleiche herangezogen und in der Tabelle neben unseren Maassen 


die Mittelmaasse von den genannten Autoren gesetzt. 


Zunächst seien in Kürze die wichtigsten Resultate der genannten Arbeiten von Bälz und 
Koganei, soweit sie auf die Schädel der Japaner Bezug haben, wiedergegeben, und einige Be- 
merkungen nach den Ergebnissen der vorliegenden Arbeit beigefügt. 

Nach Bälz sind die Schädel der Japaner, wie bei allen kleinen Völkern, relativ gross und 
stehen genau an der Grenze von Meso- und Brachycephalie. Betreffs der Längen-, Breiten- und 
Höhenverhältnisse des Schädels stehen die Japaner den Malayen sehr nahe, und zwar insbesondere 
die Japaner des „niedrigen“ Typus, welcher im gemeinen Volk in Japan der Zahl nach noch 
heute überwiegt. „Der edlere feinere Typus mit dem schmaleren Gesicht und der Adlernase hat 
einen kleineren Schädelindex (Längenbreitenindex), ist fast stets rein mesocephal, oder selbst 
dolichocephal.“ 

Am Gesichtsschädel legt Bälz wenig Gewicht auf das starke Vorragen und die Grösse der 
Jochbeine, auf die häufig mehr oder weniger deutliche Prognathie, auf den (grossen) Orbitalindex, 
dessen Bedeutung als Rassenmerkmal bei den Japanern er ganz verwirft, und auf die Grösse 
der Naseubeine, welche oft auch an breitnasigen Schädeln schmal und lang sein können. 


Er betont gegenüber den Europäerschädeln das stärkere Divergiren der Lamina papyracea 


') Antlıropologische Methoden. Leipzig, Veit u. Comp. 1#88, 8. 239, 
Na.a. 0. 
Archiv für Anthropologie. Bd. KKVIEI 19 
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des Siebbeines nach unten, welches auf die Gestalt der Augenhöhle von Einfluss ist, und eine 
grössere Breite der Nase, Beide Typen, die vornehme wie die niedere, sind schwach prognath. 

Als „wahren Rassenknochen* aber hebt Bälz den Oberkiefer hervor, «essen Merkmale er 
folgendermaassen zusammenfasst: 

„1. Die grössere Jochbreite des japanischen Gesichtes wird wesentlich bedingt durch die 
grosse Breite des Öberkiefers, 

2. Der breite und flache Nasenrücken der Japaner wird bedingt durch die Stellung des 
Nasenfortsatzes der Oberkiefer und nicht durch die Nasenbeine. 

3. Der charakteristische flache Gesichtsausdruck der mongolischen Rasse wird bedingt durch 
die Breite der Oberkiefer, das Fehlen der Fossa maxillaris (Fossn canina) in der Gegend des 
Foramen infraorbitale, und durch die flache Stellung des medialen Theiles der vorderen Ober- 
kieferfläche.“ 

Kreuzschädel kommen verhältnissinässig häufig vor (14,3 Proc), doch konnte ein auffallender 
Einfluss der persistirenden Stirnnaht auf die Dimensionen des Schädels nicht constatirt werden. 
llingegen tritt die Stirnnaht öfter mit der Jochbeinnaht und anderen abmormalen oder per- 
sistireneden Nähten, sowie mit Schaltknochen gleichzeitig auf. 

Vollständig oder theilweise gespaltene Jochbeine sind bei den Japanern ebenfalls häufig 
(19,3 Proc.). 

Eine bedeutendere Grösse der gespaltenen Jochbeine konnte Bälz nicht constatiren. 

Aus der Arbeit von Koganei sollen hauptsächlich nur die wichtigsten Abweichungen, 
welche er zwischen den Schädeln der Japaner und Aino eonstatirte, erwähnt werden. 

Der Hirnschädel ist den Umfangmaassen nach bei den Aino etwas grösser, die Capaeität da- 
gegen eigenthümlicher Weise etwas geringer. Die Länge des Schädels ist bei den Aino etwas 
grösser, die Höhe kleiner. Die Aino sind ınesocephal mit Neigung zur Dolichocephalie, die Japaner 
stehen an der Grenze zwischen Meso- und Brachycephalie; die weiblichen Schädel haben bei den 
Aino einen grösseren Breitenindex, als die männlichen. Die Schädel der Aino sind flacher. 
Die Stirnnahbt ist bei diesen im Vergleich zu den Japanern selten (1,9 Proe.: 14,3 Proe.). Einen 
Torus oceipitalis fand Koganei bei den Japanern häufig (20,3 Proe.), bei den Aino seltener 
(6,9 Proc.). Die Hinterhauptscondylen sind bei den Aino niedrig und breit. Die ‚Jochbreite ist 
bei diesen etwas grösser, das Gesicht etwas niederer, die Profillinie grösser, der Alveolarwinkel 
kleiner. Die Lamina papyracea des Siebbeines ist bei den Aino eingebogen, bei den Japanern 
vorgetrieben. Cribra orbitalia finden sich bei jenen häufig (16,8 Proc.), bei diesen seltener 
(7,7 Proe.)., Eine Jochbeinnaht wurde bei den Aino von Koganei nie beobachtet, dagegen die 
hintere Ritze sehr oft (53,5 Proe.). Unter 188 Japanerschädeln fand er bei 9 (darunter zwei Mal 
doppelseitig) die complete Jochbeinnaht, die hintere Ritze dagegen nur bei 22. Bei diesen 
sind die Wangenbeine mit completer Naht im Vergleich zu normalen absolut grösser und zwar 
in der Ausdehnung von oben nach unten; dabei sind sie etwas schmäler, Auf die Form der 
Augenhöhlen scheint das keinen Einfluss zu haben, die Grössenzunahme am Jochbeine erfolgt 
nur im unteren Theile, Der Zahnfächerfortsatz steht bei den Aino mehr oder weniger gerade 
und ist etwas niedriger. Die Schädel der Japaner und der Aino sind leptostaphylin, jedoch 
neigen sie bei jenen mehr zur Mesostaphylinie Der Torus palatinns kommt bei den Aino 


häufig (30,5 Proc.) vor, bei den Japanern schr selten. 
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Was unsere Schädel betrifft, so ist zunächst auffallend, dass die Nähte, obwohl die meisten 
Schädel Individuen angehörten, welche das mittlere Alter überschritten hatten, nur eine geringe 
Neigung zum Verstreichen zeigen; so sind bei den beiden ältesten, einem männlichen und einem 
weiblichen Schädel, deren Zahnfächerfortsätze bereits fast ganz geschwunden sind, die Nähte zum 
grossen Theile noch offen. Koganei betont dagegen, dass bei den Aino die Nähte sehr früh- 
zeitig verwachsen. 

Weiter sind die Umfangsmaasse au der Schädelkapsel bei uns grösser, als jene, welche 
Bälz für die Japaner fand, und nähern sich schr jenen der Aino. Das ist insofern beachtens- 
werth, als nach der Zusammenstellung der Umfangs- und Capacitätsverhältnisse bei den Aino 
und Japanern nach Koganei Letztere durchweg kleinere Umfangsmaasse, aber eine grössere 
Capaeität besitzen, als jene, ein Widerspruch, welchen Koganei selbst hervorhebt, ohne ihn zu 
erklären. Da unsere mittlere Capaeität ganz der von Koganei bei den Japanern gefundenen 
entspricht, die Umfangsmaasse aber sich grösser erweisen, so ist dieser Widerspruch nicht mehr 
so auffallend. Uebrigens bat Koganei für seinen Vergleich bei den Japanerschädeln die 
Capacität selbst gemessen, während er als Umfangsmaasse die Zahlen von Bälz benützte. Viel- 
leicht wären, wenn Koganei an seinen Schädeln die Umfangsmaasse gemessen hätte, auch diese 
etwas grösser ausgefallen. 

Ferner ist der mittlere Längenbreitenindex unserer Schädel etwas kleiner als der von Bälz 
und nähert sich jenem, welchen Welker!) und Weisbach?) für die Japaner angeben. Der 
Unterschied zwischen den Japanern und Aino in dieser Beziehung wäre demnach nur ein ganz 
geringer. 

Gleichzeitig ist der Längenhöhen- und der Breitenhöhenindex ein geringerer und stellt sich 
jenem der Aino beinahe gleich. 

Da unser Längenbreitenindex etwas kleiner, der Oberkieferindex (nach Bälz berechnet) 
etwas grösser ist, als der mittlere nach Bälz, das Gesicht also relativ schmäler, der Nasenrücken 
ferner zumeist auf eine Adlernase schliessen lässt, gehören unsere Schädel wohl zumeist dem 
feineren Typus nach Bälz an. 

Ein besonderes Merkmal am Jochbeine unserer Japanerschädel gegenüber den Europäern 
scheint uns die nur ganz schwache Rückwärtsneigung, ja oft beinahe horizontale Stellung des 
medialen Theiles des Wangenbeines zu sein, und die starke Wendung des lateralen Teiles mit- 
samt dem Processus frontalis nach hinten; das Wangenbein ist somit stark geknickt. 

Endlich hebt sich der äussere mediale Theil des Zahnfächerfortsatzes des Öberkiefers 
zwischen den Juga alveolaria der beiderseitigen Eckzähne als eine mehr oder weniger flache, gar 
nicht nach rückwärts gebogene Fläche von den beiden Seitentheilen des Zahnfücher fortsatzes ab, 
während jener Theil bei den Europäern, selbst schön gebogen, in diese ohne Weiteres übergeht. 

Von den acht männlichen Schädeln fällt der 41 jährige durch sein derbknochiges Gesicht 
mit dem breiten, stark prognathen Zahnfächerfortsätz «des Oberkiefers auf, von den zwei 
weiblichen Schädeln ist der Gesichtsschädel des jüngeren gegenüber dem älteren, noch mehr 
im Verhältnis zu den männlichen Schädeln, durch besondere Kleinheit und Zartheit aus- 


gezeichnet. 


!) Kraniolögische Mittheilungen, Arch. f. Anthr., I. Bd. 1806, 
*) Körpermessungen verschiedener Menschenrassen, Zeitschr. für Ethnologie, IX. Bd. 1877, Supplement. 
19* 
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Allgemeines. 


Die ‘Schädel der Japaner sind nach Bälz im Vergleich zum kleinen Wuchs dieses Volkes 
gross, derbknochig und schwer. Das lässt sich auch von den vorliegenden Schädeln sagen, bis 
auf die zwei weiblichen, von welchen besonders der jüngere zart gebaut ist. Auch sind bei 
diesen beiden die Muskelansatzstellen nur schwach ausgeprägt, während sie bei den Männern 
durchwegs kräftig und zwar mit zunehmendem Alter stärker hervortreten. Das Gesicht ist dem 
Hirnschädel durchschnittlich proportionirt, bei einigen Männern aber verhältnissmässig gross, bei 
den Frauen eher klein. Bei den Aino ist das Gesicht auch bei den Männern oft relativ klein, 
der ganze Schädel im Allgemeinen noch grösser und massiver als bei den Japanern. (Koganei.) 

Die Hauptnähte sind wie bei den Aino in der Regel sehr einfach, insbesondere die 
Kranznaht. An der Pfeil- und Lambdanaht zeichnen sich mitunter gewisse Stellen durch stärkere 
Zackung aus, so insbesondere an dem 37 jährigen, männlichen Schädel. 

Nahtknochen sind an den vorliegenden Schädeln ebenfalls nicht häufig; nur vereinzelt 
kommen solche an der Lambdanaht und am Pterion vor, nie aber in der Kranz- oder Pfeilnaht. 

Auffallend ist es, dass die Nähte in verhältnissmässig geringem Maasse obliterirt sind. 
Von unseren Schädeln haben sechs das 50, zwei das 40, Lebensjahr überschritten, einer erreichte 
das 37. Lebensalter und nur ein einziger ist noch nicht 30 Jahre alt. In der Regel beginnt die 
Verknöcherung bekanntlich an der Pfeilnaht und zwar schon zwischen dem 30. und 40. Lebens- 
jahre. Von unseren Schädeln zeigt diese Naht nur bei dem 53- und 5öjährigen männlichen 
Schädel eine stärkere Verstreichung, bei letzterem auch der mediale Theil der Kranznaht; die 
übrigen Nähte dieser Schädel sind offen. Am Schädel Nr. 7, dessen Alter ungefähr 60 Jahre 
betragen dürfte, sind die Schuppennähte gänzlich verwachsen, die anderen aber noch offen. 
Sonst finden sich nur noch an einzelnen Schädeln Spuren von Verwachsung, zumeist an der Kranz- 
naht beiderseits gegen das Pierion zu (Nr. 5, 6, 8 und 10). Selbst die Greisenschädel Nr. 8 
und 10, welchen beinahe alle Zähne fehlen, und deren Alveolarfortsätze bereits zum grossen 
Theile atrophirt sind, haben die meisten Nähte noch ganz offen. Die Neigung der Schädelnähte 
zur Verknöcherung ist bei den Japanern offenbar eine sehr geringe, zudem auch gewisse Nähte, 
wie die Stirnnaht, die Sutura transverss zygomaties, die Sutura infraorbitalis und andere, häufig 
dentlich erhalten sind. 

Für die Aino hingegen hebt Koganei das frühzeitige Verschmelzen der Nähte hervor; 


auch ist bei ihnen die Stirnnaht und die vollständige Sutura transversa zygomatica selten. 


Grösse und Form des Hirnschädels. 


Koganei giebt an, dass die Schädelkapsel, wie der Schädel im Ganzen, bei den Aino 
grösser ist als bei den Japanero, und zwar, wie es scheint, bauptsächlich auf Grund des Ver- 
gleiches seiner Umfangsınessungen an den Schädeln von Aino mit jenen von Japanern nach 
Bälz An unseren Schädeln machen die Gehirnkapseln, wie die Schädel im Ganzen, durebaus 
keinen kleinen Eindruck, und die Messungen ergaben beträchtlich grössere Durchschnittszahlen, 
ala die von Bälz, und zwar so, dass sie sich denen der Ainoschädel ziemlich nähern. Koganei 


hat für die Gapacität von Japauerschädeln als Mittel 1466 com gefunden, fast das nämliche, wie 
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es für unsere Schädel gilt (1463,5cem). Da Koganei aber für die Aino nur ein Mittel von 
1399 ccm, also ein kleineres erhält, ergiebt sich ein auffallender Widerspruch, da die Umfangs- 
maasse nach Bälz bei den Japanern kleiner sind, als bei den Aino nach Koganei. Da sich 
aber unsere Umfangsmaasse bedeutend höher stellen, als die von Bälz, erscheint ein Aus- 
gleich für diesen Widerspruch angebahnt. Man wird dann wohl auch mit der Behauptung 
etwas zurückhaltender sein müssen, dass die Grösse der Schädel, wie der Hirnschädel im Be- 
sonderen, bei den Aino grösser sei, als bei den Japanern. 

Der Horizontalumfang beträgt an unseren Schädeln durchschnittlich 514,4 mm, bei den 
Japanern nach Bälz bedeutend weniger, nämlich 506mm. Die Aino dagegen haben einen Um- 
fang von 513,7mm, also fast gleich wie bei uns; bei den weiblichen Aino ist er bedeutend 
kleiner, 501,7 mm, als bei den männlichen (522,5 mm). Bei uns misst der jüngere weibliche 
Schädel 500 mm, der ältere 5l5 mm; für die Männer allein beträgt das Mittel 516,1 mm. 

Für den Sagittalumfang sind die Mittelwerthe für unsere Japaner 374,4 mm, für die von 
Bälz 360 mm, für die Aino 367,8mm; bei diesen für die männlichen allein 3728 mm, für die 
weiblichen 360,7 mm. Bei unseren männlichen Schädeln beträgt er 374mm. 

Da sich unter unseren Schädeln nur zwei weibliche befinden, welche zudem nicht als 
typische angeschen werden dürfen (der eine ist verhältnissmässig gross, der andere klein), so 
wurde im Folgenden von der Angabe der Mittelwerte von den Maassen dieser beiden Schädel 
Abstand genommen. 

Die einzelnen Theile des Sugittalumfanges verhalten sich bei unseren Japanern, bezw. denen 
von Bälz und den Aino: Stirnbogen 123,2 mm, 122mm und 1264 mm; Scheitelbogen 
127,6 mm, 123mm und 123,9ınm; Hinterhauptbogen 122mm, 115mm und 117,4mm. 

Es ergiebt sich daraus, dass an unseren Schädeln der Scheitel- und Hinterhauptsbogen, bei 
den Aino der Stirnbogen verhältnissmässig lang ist. 

Der Querumfang misst bei uns durchschnittlich 318,4 mn, bei deu Japanern von Bälz 
310 mm, bei den Aino 323,6 mm; von den letzteren bei den männlichen allein 328,5 mm, bei den 
weiblichen 317,1 mm, bei unseren männlichen Japanern 318,2 mm. 

Daraus ersieht man, dass besonders der Querumfang im Allgemeinen bei den Aino bedeutend 
grösser ist als bei den Japanern; doch wird auch dieser Unterschied durch unsere Maasse an den 
Japanerschädeln etwas vermindert, da sie gegenüber jenen von Bälz beträchtlich grösser sind. 

Weil im Allgemeinen die Umfangsmaasse bei den weiblichen Schädeln bedeutend kleiner 
sind als bei den männlichen, wie das hier auch bei den Aino der Fall ist, kann man übrigens 
vermuthen, dass sich unter den Japanerschädeln von Bälz viele weibliche befanden, und sich so 
den Unterschied zwischen den Maassen von Bälz und uns erklären. 

Die Länge der Hirmkapsel unserer Schädel ist durchschnittlich ebenfalls grösser, als bei 
jenen von Bälz. und nähert sich dadurch sehr jenen der Aino. Die Breite und Höhe ist bei 
unseren Schädeln, wie auch bei diesen etwas geringer, als bei den Japanern nach Bälz. 

Die grösste Länge beträgt durchschnittlich bei uns 180,2 mm (181mm bei den männ- 
lichen), bei Bälz 176mm, bei den Aino 182,2 mm (185,8 mm bei den männlichen, 177,2 mm bei 
den weiblichen Schädeln). 

Die grösste Breite beträgt an unseren Schädeln 140,1 mm (139,7 mm bei den männlichen), - 
an jenen von Bälz l4lmm, bei den Aino 139,4mm (141,2 mm bei den männlichen, 136,8 mm 
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bei den weiblichen), die llöbe in gleicher Reihenfolge: 138,1mm (139,lımm), 143mm und 
137,6 mm (139,5 mm, 135,1 mm). 

Den Längen-, Breiten- und Höhenmaassen entsprechend stinımen auch die diesbezüglichen 
Indices unserer Schädel mehr mit jenen der Aino überein, als mit denen der Japaner nach den 
Messungen von Bälz. 

Von unseren zehn Schädeln ist einer brachycephal (Index 81,39), zwei (die beiden weiblichen) 
stehen au der Grenze zwischen Meso- und Brachycephalie, die anderen sind mesocephal, Von 
den letzteren neigen zwei zur Dolichocephalie, einer zur Brachycephalie Unser mittlerer 
Längenbreitenindex ist typisch mesocephal (77,77) und nicht viel grösser als jener der Aino 
nach Koganei (76,5). Er ist kleiner als der Index der Japaner nach Bälz (80,3) und nähert 
sich jenen, welche von Welker!) und Weisbach?) (beide 76) für diese angegeben, von Bälz 
aber als unrichtig erklärt wurden. 

Die beiden weiblichen Schädel sind relativ breit (Index 80 und 79,88), wie das auch für 
die weiblichen der Aino (77,2) gilt. 

Die Schädel der zwei neugeborenen Kinder sind brachycephal, der weibliche hat den 
Index 83,33, der ältere nähert sich bereits der Hyperbrachycephalie (84,61). 

In Bezug auf den Längenhöhenindex ist ein männlicher Schädel orthocephal (73,88), 
zwei Schädel, darunter der jüngere weibliche, stehen an der Grenze zwischen Ortho- und Hypsi- 
cephalie, die anderen sind hypsieephal, von welchen einer noch zur Orthocephalie neigt. Die 
Hypsicephalie ist bei keinem Schädel bedeutend, der grösste Index beträgt 78,53. Der hypsi- 
cephale weibliche Schädel hat einen Index von 76,53, zeigt also eine ziemlich geringe Hypsi- 
cephalie. Der Durchschnittsindex beträgt 76,63, ist also ähnlich wie bei den Aino (76) ein 
schwach hypsicephaler. Bei diesen sind die weiblichen Schädel (76,7) ein wenig höher als 
die männlichen (75,6). Bälz fand für seine Japaner den Durchschnittsindex 79,8. 

Von den beiden kindlichen Schädeln ist der männliche schwach (75,96), der weibliche 
ziemlich stark hypsicephal (78,43). 

Der mittlere Breitenhöhenindex (98,58) ist fast ganz gleich wie der von den Aino 
(98,7). 

Der grösste beträgt 103,72, der kleinste 93,56. 

Letzteren Index hat der jüngere weibliche Schädel und anch der ältere hat einen 
nicht hohen, nämlich 96,80. Da auch der Längenhöhenindex bei diesen zwei Schädeln nicht 
sehr gross ist, erscheinen sie verhältnissmässig flach. Bei den Aino ist dieses Verhältniss bei 
den männlichen und weiblichen Schädeln ziemlich gleich. Bälz fand an seinen Japanern den 
Index 101. 

Die kindlichen Schädel sind in Bezug auf diesen Index ziemlich flach, der männliche hat 
den Index 89,77, der weibliche 94,11. 

Nach den Betrachtungen der beiden letzten Indiees sind unsere Schädel durchschnittlich 
etwas flacher, als die der Japaner von Bälz, und zwar ziemlich im gleichen Maasse wie die der 


Aino nach Koganei. 
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Die kleinste Stirnbreite zeigt keine wesentlichen Verschiedenheiten zwischen unseren 
Japanern (94,5 mm), jenen von Bälz (96mm) und den Aino (94,6mm). Bei unserem jüngeren 
weiblichen Schädel beträgt sie nur 88 min, beim älteren 96 mm. 

Auch die Ohrhöhe ist fast gleich, bei unseren Japanern im Mittel 118,6 mın, bei den 
Japanern nach Koganei 119,5 mm, bei den Aino 117,4 mm. Unsere beiden weiblichen Schädel 
haben eine etwas grössere Höhe (118mm der jüngere, 119 mm der ältere) als durchschnittlich 
die weiblichen der Aino mit 115 mm. 

In Bezug auf die Längen- und Breitenverhältnisse der Schädelbasis bestehen auch keine 
besonderen Abweichungen. Die Länge beträgt bei unseren Schädeln im Mittel 100,4 mm; bei 
den Japanern nach Koganei 101,8 mm, bei den Aino 103,3 mm. Für die Breite in gleicher 
Reihenfolge 102,7, 101,6 und 100,6 mm. Nach diesen Zahlen hätten also die Japaner eine ganz 
wenig breitere Schädelbasis als die Aino. 

Die Schädelbasis unserer weiblichen Schädel ist relativ breit: der jüugere weibliche Schädel 
hat eine geringere Basislänge (37 mm), die Breite (98 mm) ist ziemlich normal. Die Basis des 
älteren Schädels ist auch nicht lang (93 mm), ihre Breite beträgt 101mm. 

Bezüglich des Umrisses der Schädelkapsel herrscht in der Norma vertiealis zumeist 
die langovale, hinten durch die Scheitelhöcker verbreiterte Form vor; sie findet sich auch bei 
den beiden weiblichen Schädeln; drei männliche Schädel zeigen ein gleichmässig normales Oval. 
Die zumeist ziemlich breite Stirncontour ist bei den meisten männlichen Schädeln in Folge der 
starken Augenbrauenbogen wellig, bei den beiden weiblichen einfach, fast gerade. Die Hinter- 
hauptscontour ist meistens halbkreisförmig, seltener, wie bei den beiden weiblichen Schädeln, 
Scheitelgegend ist in der Regel gut gewölbt, doch wird die Gleichmässigkeit der Wölbung oft 
parabolisch. Die durch wulstartige Erhebungen, welche etwa 40 bis 50 mm hinter dem Bregma 
zu beiden Seiten der Pfeilnaht beginnen und nach rückwärts mehr oder weniger divergirend bis 
zur Lambdanaht laufen, gestört!), Dabei ist die Pfeilnaht und deren nächste Umgebung mit- 
unter mehr oder weniger eingesenkt. Dieses Verhalten ist an sechs Schädeln, darunter den beiden 
weiblichen, deutlich wahrnehmbar, an den anderen vier angedeutet, 

Koganei hat Aehnliches an den Aino auch öfter beobachtet. Ferner berichtet er, dass 
manchmal die Scheitelgegend in der hinteren Hälfte der Naht leicht rinnenförmig vertieft ist. 
Das ist offenbar dieselbe Erscheinung, wie sie an jedem von unseren Schädeln bald mehr bald 
weniger deutlich vorkommt, und welche ich auch an einigen Abbildungen von Koganei zu er- 
kennen glaube. Es ist nämlich eine Verflachung, seltener eine seichte Vertiefung der Umgebung 
des mittleren Drittels der Pfeilnaht, zumeist in der Gestalt eines lJanggestreckten, gleichschenkeligen 
Dreieckes von etwa 3 bis Sem llöhe in der Richtung der Pfeilnaht und etwa 2 bis 3em Breite 
als hintere Begrenzung. Die Spitze ist also vorne ungefähr am Beginn des zweiten Drittels der 
Pfeilnaht gelegen. Mitunter ist es eine mehr rundliche oder ovale Fläche, auch liegt sie mauch- 
mal mehr nach rückwärts, mit dem hinteren Ende dem Lambda stark genähert. Das constante 
Vorkommen dieser Abplattung ist merkwürdig und drängt die Frage auf, ob das nicht die 
Folge einer wohl wnabsiechtlichen, künstlichen Deformation, vielleicht in Folge ungünstiger 
Lagerung in der Kindheit, ist. 


’) Das „dritte Paar von halbmondförmigen Linien am menschlichen Schädel“ nach E. Zuekerkanidl 
in: „Novara-Expedition", anthropolog. Theil, I. Abth., 8, 109. Wien 1875, 


152 Dr. Carl Toldt jun. 


„Dass die Pfeilnaht eine förmliche Kante bildet“, was Bälz bei den Japanern häufig be- 
obachtete, kommt bei keinem unserer Schädel vor. 

Sieben Schädel sind kryptognath, darunter die beiden weiblichen, dagegen nur zwei, 
wiederum die weiblichen Schädel, kryptozyg. Bei den anderen acht sieht man von der Norma 
verticalis aus die Jochbogen mehr oder weniger vortreten. An diesen, wie auch an dem älteren 
weiblichen Schädel sind auch die an unseren Schädeln meistens stark hervortretenden Wangen- 
beinfortsätze des Stirnbeines in grösserem oder geringerem Maasse sichtbar. Schon Bälz hebt 
hervor, dass die meisten Japanerschädel phanerozyg sind; bei den Aino sind nach Koganei die 
weiblichen Schädel eher kryptozyg als die männlichen. 

Die Norma oceipitalis ist in der Regel höher als breit und hat stets einen mehr oder 
weniger abgerundeten fünfeckigen Umriss, wobei bei der einen Hälfte die Seiten nach unten 
eonvergiren, bei der anderen parallel verlaufen. Letzteres ist auch bei dem älteren weiblichen 
Schädel der Fall. Andere Formen wurden nicht beobachtet. 

Die Norma basilaris macht in der Regel einen mittelbreiten, zumeist mässig gewölbten 
Eindruck. 

In der Norma temporalis erscheinen die Hirnkapseln zumeist ziemlich lang. Die Stirne 
ist bald mehr, bald weniger gewölbt, zumeist etwas fliehend, selten im Anfange steil. Die beiden 
weiblichen Schädel haben eine gut gewölbte und nur schwach flichende Stirne. Die Scheitelhöhe 
fällt fast regelmässig wie bei den Aino etwa Sem hinter das Bregma. In der Regel liegt sie 
ziemlich erhöht, bei drei Schädeln ist aber die Höhe der Schädelkapsel eine mehr gleichmässig 
niedrige. Die Hivterhanptscontonr ist sehr verschieden, bald halbkreis- oder segmentförmig, para- 
bolisch oder abgeknickt. 


Specielle Merkmale des Hirnschädols, 


Stirngegend. Die Tubers frontalia sind bei den männlichen Schädeln fast durchweg ver- 
flacht, von den beiden weiblichen Schädeln bei dem jüngeren stark, bei dem älteren mittelstark 
ausgeprägt. Die Glabella und die Arcus superciliares sind bei den männlichen Schädeln mehr 
oder weniger stark entwickelt, die letzteren mitunter sehr kräftig; aber auch bei den beiden 
weiblichen Schüdeln sind sie deutlich. Die Sntura nasofrontalis ist bei den männlichen Schädeln 
in vier Fällen ewwas eingezogen, bei den anderen vier gar nicht. An dem jüngeren weiblichen 
Schädel ist sie wenig, am älteren nieht eingezogen. Die Sutura frontalis ist an einem männ- 
lichen Schädel noch erhalten, aber bereits im Verstreichen begriffen. Spuren dieser Naht sind 
oberhalb der Sutura nasofrontalis mehr oder weniger an allen Schädeln erhalten. 

Die Tubera parietalia sind bei vier männlichen Schädeln schwach ausgebildet, bei den 
anderen allen deutlich. Am Schädel Nr. 6 ist beiderseits die hintere Partie zwischen der oberen 
und unteren Schläfenlinie vorgewölbt. Diese Unregelmässigkeiten könnte ınan für die Scheitel- 
höcker halten, doch liegen diese etwas höher und weiter hinten und fallen wegen der genannten 
Ausbuchtungen weniger auf. 

Von den Foramina parietalia sind in vier Fällen beide vorhanden; sie sind dann meistens 
nicht syınmetrisch gelagert; in vier weiteren Fällen ist nur eines anwesend, und dieses liegt ein- 
mal gerade in der Pfeilnaht; in den übrigen zwei Fällen sind mehrere unregelmässig zerstreut 


liegende, ganz kleine Foramina vorhanden. 
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Die Hinterhauptsschuppe ist in der Regel gut profilirt. Die Lineae nuchae sind zumeist 
deutlich ausgebildet. Eine eigentliche Torusbildung, welche Koganei unter 168 Japanerschädeln 
35 mal autraf, d. i. 20,8 Proc, konnte nie constatirt werden, doch ist in den meisten Fällen im 
medialen Theile beiderseits von der Protuberanutia externa ausgehend eine gewölbte Ueber- 
brückung zwischen den beiden oberen Lineae nuchae vorhanden, Bei den Aino fand Koganei 
den Torus oceipitalis in 6,9 Proc. Weiter treten in der Schuppe mitunter grubige Vertiefungen 
auf; eine unpaare knapp oberhalb der Protuberanz, oder paarige unterhalb derselben und endlich 
oberhalb des Hinterrandes des Foramen oceipitale magnum beiderseits neben der Crista occipi- 
talis externa,. In drei Fällen ist die Protuberantia oceipitalis externa kräftig ausgebildet, sonst 
ziemlich schwach. Die Oberschuppe ist in der Regel gut gewölbt, bei dem jüngeren weiblichen 
Schädel stark nestförmig aufgetrieben; sie ist im Verhältniss zu der meist flachen Unterschuppe 
in zwei Fällen sehr hoch, zumeist aber ziemlich klein, dreimal sogar kürzer (in der Luftlinie) als 
diese (darunter bei den zwei weiblichen Schädeln). Die Knickung der ganzen Schuppe ist in 
der Regel mittelstark. An drei Schädeln finden sich in der Lambdanaht vereinzelte Schalt- 
knochen. Ein hinterer Fontanellkaochen oder ein Os Incae fand sich in keinem Falle, 

Von den Schläfenlinien sind fast immer beide ausgebildet, an den männlichen Schädeln 
zumeist stark, an den weiblichen schwach. Sie reichen mitunter, wie bei den Aino, ziemlich 
weit nach oben. Die supramastoideale Partie springt meistens wulstartig vor, auch bei den weib- 
lichen Schädeln. 

Am Pterion finden sich an drei Schädeln Unregelmässigkeiten, und zwar ist an dem 
einen (Nr. 3) links ein Processus frontalis der Schläfenbeinschuppe, welcher den Angulus 
sphenoidalis des Scheitelbeines durchsetzt und so von diesem einen kleinen Schaltknochen ab- 
trennt. Die rechte Seite ist norınal. An einem anderen Schädel (Nr. 8) zieht links von der 
höchsten Stelle der Schläfenbeinschuppe eine zum Theil schon im Verwachsen begriffene Naht 
an die Kranzuaht und schneidet so ebenfalls einen Schaltknochen vom Scheitelbein ab. Die 
rechte Seite ist normal. An dem älteren weiblichen Schädel endlich ist rechts ein grösserer, 
links ein kleinerer Schaltknochen in dem Winkel, welchen die Kranznaht mit der Sutura spheno- 
parietalis bildet, vorhanden. 

Die Jochbogen treten bald mehr, bald weniger vor, sehr wenig bei dem jüngeren weib- 
lichen Schädel. 

Der Porus acusticus externus ist zumeist ziemlich gross, von rundlieher oder von 
oben nach hinten unten langovaler Form. 

Die grösste Länge des Foramen oceipitale magnum ist bei den Männern und Frauen 
gleich gross, nämlich im Mittel 36,5 mm. Die Breite beträgt bei den # +9 29,6mm, bei den 
Männern 30,3 men, (Min. 26, Maxim. 33). Demnach beträgt der Index für « +2 81,16, bei den 
& allein 83,26, Koganei hat für die Japaner die mittlere Länge von 35,6mm, die mittlere 
Breite von 29,7 mm für beide Geschlechter zusammen gefunden (Index 83,4); für die Aino fand 
er als mittlere Länge bei den 9 + 349mm, bei den & allein 35,7mm, bei den 9 33,7. Für 
die Breite « 9 297mm, «# 30,2 und 9 289mm. Es bestehen hierin also keine grossen 
Unterschiede, nur dass bei unseren Schädeln die Länge noch etwas grösser ist, als wie bei den 
Japanern nach Koganei, wodurch das Hinterhauptsloch bei den Aino noch etwas breiter er- 


scheint (Index 85,1), als wie bei jenen. Die Form ist in der Regel nur schwach langoval, 
Archiv für Autbropologie, Bd. KAVII 20 
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meistens ziemlich breit; niemals ist die Breite so gross wie die Länge, oder diese kleiner als 
jene. Durch die Condylen wird der Umriss öfter etwas eckig. Bei den beiden weiblichen 
Schädeln ist das Foramen relativ langgestreckt, besonders bei dem jüngeren. Die Condylen 
zeigen die verschiedensten Formen, gross oder klein, langgestreckt oder mehr breit, stark gewölbt 
oder flach. Es kann daher nach unseren Schädeln nicht von einer allgemeinen Form, wie Ko- 
ganei eine besonders breite und flache für die Aino angiebt, gesprochen werden. Bei den 
beiden weiblichen Schädeln sind die Condylen ziemlich klein und länglich. Ein Processus pars- 
condyloideus wurde nicht beobachtet, 

Die Pars basilaris ist zumeist kurz und breit und in der Regel gut profilirt; der äussere 
Sattelwinkel ist nicht sehr gross. Bei den beiden weiblichen ist er sehr klein. 

An vier Schädeln ist am Vorderrande des Foraınen magnum ein kleines stumpfes Höckerchen 
wahrnehmbar. Bei dem älteren weiblichen geht dieses in ein etwas grösseres an der äusseren 
Fläche der Pars basilaris über. Gelenkfläche am Vorderrand des Foramen wurde keine beobachtet. 

Der Processus pterygoideus hat in der Regel eine ziemlich breite Lamina lateralis, 
welche dann auch stark seitwärts gewendet ist. Dies ist auch an beiden weiblichen Schädeln der 
Fall. Ein Foramen Civinini wurde nicht beobachtet. 

Die Kiefergelenkgruben sind oft ziemlich weit und tief, wie auch bei den zwei weib- 
lichen Schädeln. 

Die Procvessus mastoidei sind zumeist nicht stark entwickelt, bei dem jüngeren weib- 
lichen Schädel relativ gut. Die Foramina mastoider sind in der Regel gross, oft beiderseits zu 
zwei oder drei an der Zahl. 

Die’ Proe. styloidei sind zumeist kräftig, auch wieder bei dem jüngeren weiblichen Schädel. 

Eine Resection am hinteren Rande des Foramen oceipitale magnum, wie sie Kopernicki') 


und Koganei bei den Aino beschreiben, wurde nicht beobachtet, 


Grösse und Form des Gesiohtsschädels. 


Die Gesichtsmaasse unserer Schädel weichen nicht wesentlich von den Maassen, welche 
Bälz, bezw. Koganei von den Japaneru angegeben hat, ab. Die Gesichtshöhe ist bei uns 
(mit Ausschluss der zwei Schädel mit geschwundenen Zahnfächerfortsätzen) etwas grösser 
(122,8 mm) als bei den Japanern nach Koganei (1142 mm); die Differenz zwischen den Aino 
(116,6 mm) wird dadurch noch grösser. Der jüngere weibliche Schädel hat eine Gesichtshöhe von 
1llmm. Die Obergesichtshöhe beträgt bei uns (ebenfalls ohne die zwei Schädel mit geschwun- 
denem Zahnfächerfortsatz) 69,3 mm (70,7 bei den männlichen, 60 bei dem jüugeren weiblichen) 
und ist somit gleich jener nach Bälz (70mm); bei den Aino ist sie geringer (68 mm). 

Die Virchow'sche Gesichtsbreite ist bei uns noch etwas kleiner als die der Japaner 
nach Koganei, und weicht von jener nach Bälz schon um 5mm ab (bei uns 96mm, bei den 
Japanern nach Koganei 98, nach Bälz 101); bei den Aino beträgt sie 100mm. Der jüngere 
weibliche Schädel hat eine geringe Gesichtsbreite (#$8 mm), der ältere eine von 95 mm, 

Die Jochbreite ist bei uns (131,6mm) beinahe gleich wie nach Bälz (132mm) und 
Koganei (130,9mm). Bei den Aino ist sie etwas grösser (134,5 mm). 


') Ainoschädel (polnisch), Krakau 1881. 4 Tafeln (Ref. von A. Wrzeiniowski im Archiv f. Anthro- 
pologie, XV. Bd. 1884). 
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Die Gesichtsindices sind an unseren Schädeln, auch noch wenn ınan die zwei mit 
Schwund der Zachnfächerfortsätze beiziehen würde, grösser als die der Japaner nach Bälz, bezw. 
Koganei und weichen dadurch noch mehr von denen der Aino ab. Die Japaner haben im 
Allgemeinen an sich und auch im Vergleich mit den Aino hohe und schmale Gesichter. 
Unsere Schädel habem sehr schmale Obergesichter [kleinster Obergesichtsindex 65 (bei einem 
Schädel mit geschwundenem Zabnfächerfortsatz), grösster 75,8]; sie sind auch mehr oder weniger 
leptoprosop; denn abgesehen von den beiden Schädelu mit geschwundenem Zahnfächerfortaatz, welche 
schwach chamäprosop (Jochbreiten-Öbergesichtshöhenindex bei beiden 48,5) sind, stehen fünf nahe an 
der Grenze zwischen der Chamä- und Leptoprosopie, die anderen sind ausgesprochen leptoprosop 
(höchster Index 56,93). Auch bei den Aino betragen alle von Koganei berechneten Obergesichts- 
indices über 50 (der kleinste 56), dagegen sind beinahe die Hälfte der Schädel chamäprosop. 

Der mittlere Virchow'sche Gesichtsindex beträgt bei uns mit Ausschluss der zwei Schädel 
mit geschwundenem Zahnfächerfortsatz 128,4, bei den Japanern nach Koganei 121,2, bei den 
Aino 116,6; der Obergesichtsindex bei uns 72,6, nach Bälz 69,5, bei den Aino 68; der Joch- 
breiten-Gesichtsindex bei uns 93,49, bei den Japanern nach Koganei 91,1, bei den Aino 68,7; 
endlich der Jochbreiten-Obergesichtshöhenindex in der gleichen Reihenfolge 52,79, 53 und 50,6. 

Die Indices unseres jüngeren weiblichen Schädels kommen unseren Mittelindices ziemlich 
nahe; bei dem älteren ist der Zahnfächerfortsatz geschwunden. 

Die Profillänge beträgt bei uns im Mittel 96,7 mm (98,1 bei den männlichen, 91 bei den 
weiblichen Schädeln), bei den Japanern nach Koganei 98,4, bei den Aino 103,0 mm; sie ist 
also bei diesen bedeutend länger. 

Unsere Winkelmaasse am Gesicht weichen nicht stark von jenen ab, welche Koganei bei 
den Japanern fand; nur der Alveolarwinkel ist bei uns um 4° grösser und nähert sich so etwas 
jenem der Aino. Beide Völker sind schwach orthognath, und zwar neigen die Aino etwas mehr 
zum Prognathismus als die Japaner; der Alveolarwinkel ist bei den Aino bedeutend grösser. 

Der Profilwinkel beträgt bei uns 83,4% (der kleinste 80%, der grösste 86°), bei den Japanern 
nach Koganei 83°, bei den Aino 82%, 

Der Nasalwinkel in gleicher Reihenfolge: 36,8° (81° und 91%), 86° und 84°, der 
Alveolarwinkel 68,9% (59% und 80%), 65° und 73%, 

Die Profilwinkel an unseren beiden weiblichen Schädeln stehen den Mittelwerthen nahe; 
auch die Nasalwinkel zeigen keine grosse Abweichung; der Alveolarwinkel ist aber beim jüngeren 
sehr klein (59°), beim älteren gross (78°). 


Specielle Merkmale der einzelnen Gesichtstheile, 


Die Maasse der Augenhöhleneingänge stimmen mit jenen nach Bälz ziemlich überein. 
Unsere Durehschnittszahlen sind für die Breite (horizontal 39,9, Bälz 39,5 mm) kaum, für die 
Höhe (vertieale 35,4, Bälz 34,7 mm) nur ganz wenig grösser. Der Index ist bei uns ganz un- 
bedeutend grösser (88,87, Bälz 88). 

In Bezug auf die Aino (horizontale Breite 40,5, verticale Höhe 34,5 mm) kommt an unseren 
Schädeln die bedeutendere Höhe der Augenhöhlen deutlich zum Ausdruck, indem sich unter 
unseren zehn Schädeln drei befinden, welche einen Index von 97 überschreiten (darunter einer 
sogar mit dem Index 100), während Koganei unter seinen 158 Ainoschädeln nur einen hat 
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welcher den Index 97 erreicht. Bei den Aino beträgt der mittlere Index 85,2, steht also an 
der Grenze zwischen Meso- und Hypsikonchie, während die Japaner im Durchschnitt ziemlich 
stark hypsikonch sind. 

Von den beiden weiblichen Schädeln hat der jüngere einen ziemlich kleinen (82,86), der 
ältere einen von den drei Indices über 97. 

Zwischen den grössten Durchmessern und den horizontalen, bezw. vertiealen, besteht kein 
nennenswerther Unterschied. Die Maasse wurden immer an beiden Augenhöhlen genommen, 
wobei sich nur ganz geringe Asymmetrien ergaben, Unterschiede in den Maassen um 1 oder 2, 
höchstens 3mm. Wenn geringfügige Unterschiede bestehen, so ist an unseren Schädeln meistens 
der rechte Augenhöhleneingang der grössere. Die Asyınmetrie zwischen den beiderseitigen 
Augenhöhlen, welche bei Betrachtung mancher Schädel auffällt, wird mehr durch die fast durch- 
weg unregelmässig viereckige Form der mehr oder weniger scharfen Augenhöhlenränder hervor- 
gebracht. Die Queraxe fällt nach aussen bald mehr, bald weniger ab, ebenso ist ihre Neigung 
nach rückwärts um das Normale schwankend. 

Die Augenhöblen selbst sind ziemlich geräumig. Die für die Aino charakteristische 
starke Vergrösserung derselben hinter dem Eingange ist an unseren Japanerschädeln nicht vor- 
handen, doch ist die Fossa glandulae lacrimalis, sowie die Lamina orbitalis des Wangenbeines 
oft sehr stark vertieft, so dass man in diesen Theilen auch von einer beträchtlichen Vergrösse- 
rung hinter den Augenhöhlenrändern sprechen kann. Die anderen Theile der Augenhöhlenwände 
sind sehr flach; an dem stärkeren Vortreten der medialen Wände trägt nicht nur die stärkere 
Vorwölbung der Lamina papyracea des Siebbeines bei, sondern auch deren mehr oder weniger 
stärkeres Divergiren nach unten und hinten (Bälz), sowie auch die gleichzeitig mehr oder 
weniger in die Höhlen vordringenden medialen Örbitalantheile des Frontale oben und der 
Maxilla unten. 

Die Breitenverhältnisse des Siebbeines, welche somit oft nicht allein für den Grad der 
Auswölbung bezw. Vorwölbung der medialen Augenhöhlenwände masssgebend sind, zeigen an 
unseren Schädeln ein etwas geringeres Durchschnittsmaass als an den Japanerschädeln, welche 
Koganei auf das hin gemessen hat. Obere Siebbeinbreite 25,8mm (Koganei 26,5), untere 
Siebbeinbreite 37,9mm (Koganei 38,1). Es nähert sieh somit die obere Siebbeinbreite etwas 
der von den Ainoschädeln (24,7 mm). Im Verhältniss zur unteren Breite tritt keine wesentliche 
Aenderung ein. Bei den Aino beträgt diese 36,lmm. Die Lamina papyracen des Siebbeines 
divergirt aleo nach unten bei den Japanern nur wenig mehr als bei den Aino. Zu erwähnen 
wäre, dass die untere Siebbeinbreite bei unseren beiden weihlichen Schädeln 40mm betrigt, 
also ziemlich gross ist, ihre obere Breite beträgt 24 und 27mm; die beiden Laminae papyraceae 
divergiren bier also nach unten stark. Von den männlichen Schädeln beträgt die untere Sieb- 
beinbreite nur an einem 39 mm, an keinem mehr. 

Die Cribra orbitalia !) sind bei einem Schädel stark, bei zwei mittelstark, bei einem ganz. 
schwach entwickelt. Immer befindet sieh die dichteste Anhäufung der Poren in der Fossa 
gland. lacrimalis, von wo aur sie sich über das obere Angenhöhlendach, immer spärlicher 


werdend, vertheilen. An dem 4ljührigen männlichen Schädel mit den stark ausgebildeten Cribra 


!) Welker, Cribra orbitalla. Archiv f. Antlır., XVII. Bi, 1887. 
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sind diese beiderseits in einem frontal gestellten länglichen Oval angeordnet, bei einem (dem 
23jährigen männlichen Schädel) mit Cribra mittleren Grades sind sie bloss auf der linken Seite 
vorhanden und dehnen sich mehr in einem Längsstreifen nach hinten zu aus, bei dem zweiten 
Schädel mit Oribra mittleren Grades, dem 37jährigen männlichen, liegen die Poren sehr dicht 
gedrängt in der Fossa gland. laerimalis, beinahe nur auf diese beschränkt. Bei dem mit 
schwacher Entwickelung, es ist das der 64jährige weibliche Schädel, liegen die Poren links weit 
zerstreut, rechts sind überhaupt nur ganz einzelne vorhanden. Wenn man letzteren Schädel aus- 
schliesst, so sind also unter den zehn Japanerschädeln drei mit Cribris, was sehr viel ist, gegen- 
über 7,7 Proc., welche Koganei an seinen Japanerschädeln feststellte. Für die Aino fand er 
den Procentsatz 16,8, 

Die Crista des Thränenbeines ist, wie auch Bälz bemerkt, in der Regel stark ausgebildet, 
der Thränencanal weit. 

Die Sutura infraorbitalis, deren häufiges und deutliches Vorkommen bei den Japanern 
ebenfalls Bälz erwähnt, ist auch bei uns in vielen Fällen vorhanden. 

Eine Sutura longitudinalis imperfecta [Luschka')|, welche nach Bälz bei den Japanern 
auch oft vorkommt, fand sich an unseren Schädeln nicht, 

An dem jüngeren weiblichen Schädel befindet sich beiderseits, an den zwei ältesten männ- 
lichen Schädeln nur in der linken bezw. rechten Augenhöhle je eine Spina trochlearis. 

Die Längen- und Breitenverhältnisse an der Nase weisen bei den Japanern und Aino nach 
Bälz bezw. Koganei keine erheblichen Unterschiede anf. (Nasenindex bei ersteren 50, bei den 
letzteren 51,1.) An unseren Schädeln ist die mittlere Höhe (52,0 mm, bei Bälz 50,1, bei den Aino 
49,3) und mittlere Breite (26,9 mm, bei Bälz 25,0, bei den Aino 25,2) fast um 2 mm grösser als 
nach den Messungen von Bälz; gleichzeitig erhöht sich der Index etwas (51,97). Unter diesen 
Verhältnissen kann man wohl nicht mehr von einer Verschiedenheit in der Höhe zwischen den beiden 
Völkern sprechen; beide stehen mehr oder weniger an der Grenze zwischen Meso- und Platyrrhinie. 

Von unseren Schädeln ist übrigens der jüngere weibliche stark hyperplatyrrhin (Index 65,91). 
Unter den 158 Ainoschädeln von Koganei erreicht nur ein einziger (auch ein weiblicher) diese 
Höhe. Diese bedeutende Grösse ist auf unseren Mittelindex von ziemlichem Einfluss, Der 
Nasenindex für die männlichen Schädel allein beträgt 50,48. Bei den Aino ist der Index für 
die weiblichen Schädel grösser (52,1) als für die männlichen (56,7). Unser älterer weiblicher 
Schädel steht an der Grenze zwischen Meso- und Platyrrhinie. 

Die übrigen genommenen Maasse der äusseren Nase stimmen mit jenen, welche Koganei 
an den Japanern gefunden hat, ziemlich überein (Interorbitalbreite bei uns 22,9, bei den Japanern 
nach Koganei 23,dmm, Länge des Nasenbeines 23,9 bezw. 24,8mm, die kleinste Breite beider 
Nasenbeine 7 bezw. 6,7 mm). Die beiden weiblichen Schädel sind in Bezug auf die Interorbital- 
breite (gemessen nach Koganei) den männlichen gleich, die Linge der Nasenbeine ist bei jenen 
klein (jede misst 21 mm gegenüber dem Mittelwerth für die männlichen Schädel von 24,6 mn). 
Die kleinste Nasenbreite ist bei dem jüngeren weiblichen Schädel relativ gross (9mm gegenüber 
dem Mittel bei den männlichen Schädeln 6,8 mm). 


Bei den Aino ist die Interorbitalbreite (22,2 mm) etwas geringer als bei den Japanern, 





’) Das Nebentliränenbein des Menschen. Müller's Archiv. 1858. 8. 304. 
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ebenso die Nasenbeinlänge (bei den Aino 20,4 mm); die kleinste Breite ist bei jenen 
(8,9 mm) grösser. 

Die Breite des Processus frontalis des Oberkiefers beträgt bei unseren Schädeln im Mittel 
15,1mm (Koganei fand für die Japaner 16,7). Das Mittel für die männlichen Schädel ist auch 
bei uns etwas grösser (15,6mm), da an jedem der weiblichen Schädel dieses Maass nur 13mm 
beträgt. Bei den Aino ist der Processus frontalis nur ganz unbedeutend breiter (17,3 mm). Die 
mehr oder weniger frontale Stellung des medialen Theiles des Processus frontalis ist auch an 
unseren Schädeln eine auffallende, gegenüber der mehr sagittalen bei den Aino und anderen 
Rassen, Dadurch hauptsächlich erscheint der Nasenrücken, wie Bälz schon hervorhebt, breit. 
Der Querschnitt am unteren Ende des in der Regel nicht stark vorspringenden Nasenrückens 
iet bald mehr, bald weniger stark gewölbt. 

Die ulmenblattförmige Nasenöffnung ist zumeist ziemlich hoch und nicht sehr breit; die 
Höhe beträgt an unseren Schädeln 31,6 mm im Mittel. Koganei fand bei den Japanern dafür 
30,6, bei den Aino 32,2mm. Der jüngere weibliche Schädel hat eine relativ breite Nasenöffnung 
in Folge ihrer geringen Höhe von 26 mm; bei dem älteren ist sie 34mm hoch. Die mittlere 
Höhe der Nasenöffnung für die männlichen Schädel beträgt 32mm, Bei den Aino ist sie an den 
weiblichen Schädeln (30,8) geringer, als an den männlichen (33,2). Mitunter ist die Nasenöfluung 
etwas asymetrisch, namentlich an dem 55jährigen männlichen Schädel, wo die rechte Seite auf- 
fallend weiter ist als die linke, und an dem 53jährigen, wo die rechte Hälfte des unteren Nasen- 
randes weiter nach abwärts reicht als die linke. 

Der untere Nasenrand ist meist ziemlich scharf, der Nasenstachel in der Regel stark. Der 
jüngere weibliche Schädel hat ausgesprochene Pränasalgruben; sein Nasenstachel ist schwach. 

Für die Jochbeine unserer Schädel gilt das Nämliche, was Koganei im Allgemeinen 
über das Jochbein der Aino sagt, und was wohl übrigens auch im Grossen und Ganzen bei 
vielen anderen Rassen zutrifft: „Das Jochbein ist bei den männlichen Schädeln massiv, gross, bei 
den weiblichen kleiner; in überwiegenden Fällen vortretend, seltener angelegt, jedoch so, dass 
das erstere Verhältniss bei den männlichen und das letztere bei den weiblichen häufiger vor- 
kommt. Die Tuberositas malaris erscheint bei den männlichen meist stark, bei den weiblichen 
meist schwach ausgeprägt; der hintere Rand des Stirnfortsatzes ist häufig mit einem mehr oder 
weniger starken Processus marginalis versehen.“ 

Bezüglich des Einflusses der Jochbeine auf die Gesichtsform der Japaner führt Bälz Fol- 
gendes an: „Die Jochbreite betrug bei unseren 64 Schädein im Mittel 13,2cm. Die Schwan- 
kungen betrugen von 12,0 bis 14,5cm. (An unseren 10 Japanerschädeln im Mittel 131,6mm, bei 
den Aino nach Koganei 134,5 mm.) Die Jochbreite des Japaners ist also etwas grösser als die 
des Europäers, aber doch lange nicht in dem Maasse, wie man nach dem Anblick der Lebenden 
glauben möchte. Denn die vorstehenden Jochbeine sind ja eines der auffallendsten Merkmale 
des Japäners, wie des Mongolen überhaupt, und in der That sind auch die meisten japanischen 
Schädel phanerozyg. Das Vortreten der Jochbeine ist aber nicht sowohl begründet in einer 
besonderen Grösse dieser Knochen; dieselben sind zwar zweifellos etwas grösser als beim 
Kaukasier, aber die Hauptsache ist ihre Stellung. Die Gesichtsfläche der Jochbeine ist viel 
kleiner, die Schläfenfläche viel grösser als beim Europäer. Beim letzteren biegt sich die 


äussere Fläche der Jochbeine unten nach einwärts, beim Japaner divergiren beide Jochbein- 
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körper nach abwärts. Den wichtigsten Antheil an dem Vorstehen der Jochbeine aber hat der 
Oberkiefer.* 

Hierzu möchte ich noch bemerken, dass nach unseren Schädeln der faciale Antheil des 
Jochbeines, insbesondere des Processus zygomaticomaxillaris anderen Rassen gegenüber nur 
ganz schwach nach rückwärts geneigt ist, der laterale Abschnitt dagegen in der Regel stärker. 
Dadurch ist die Knickung des Wangenbeines hier eine stärkere und mehr ausgesprochene, als 
wie au Schädeln anderer Rassen, z. B. bei der bayrischen Bevölkerung, wo der Processus zygom. 
maxillaris relativ stark, der temporale Abschnitt des Jochbeines nur schwach nach hinten ge- 
richtet ist. Daher ist hier die Abknickung des Wangenbeines eine schwächere, ja oft kann 
man von einer solchen kaum sprechen, da das Wangenbein mehr oder weniger eine nur schwach 
gebogene Fläche bildet, welche schief nach hinten gerichtet is. Dann kann man dasselbe auch 
nicht deutlich in eine mediale und laterale Fläche theilen, und der ausgesprochen faciale Antheil, 
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der bei den Japanern mehr oder weniger frontal steht, ist dann entschieden bei diesen breiter. 
Gleichzeitig mit dem lateralen Theile ist auch der Processus frontalis des Wangenbeines stark 
nach rückwärts geneigt. 

Der Eindruck, dass die Schläfenfläche des Wangenbeines bei den Japanern viel grösser 
ist als bei den Europäern, was Bälz hervorhebt, wird nach unserer Ansicht hauptsächlich durch 
die starke Neigung der lateralen Theile des Wangenbeines nach hinten hervorgebracht. 

Zur Erläuterung dieser Verhältoisse wurden Querschnittzeichnungen des Gesichtes (Figg. la 
und 1b) nach der Methode von Bälz mittelst Anlegens eines Bleidrahtes quer über das Gesicht 
in der Höhe des oberen Randes der Jochbogen und nachherigen Nachzeichnens auf Papier her- 


') Signatur der Münchener Schädelsammlung. 
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gestellt. Es dürfte das eine etwas höhere Lage sein als jene, in welcher Bälz „in der Höhe der 
Jochbogen“ den Draht angelegt hat, doch erhält man in ersterer Höhe bei der Stellung des 
Schädels in der deutschen Horizontale ziemlich die ganze Breite des Jochbeines mitsammt seinem 
Proc. zygom. maxillaris; die Abgrenzungen des Jachbeines in dieser Höhe (die Sutura zygom. 
temporalis am oberen Rande des Jochbogens einerseits und die Sutura zygom. maxillaris am 
unteren Augenhöhlenrand anderseits) wurden am Bleidraht angemerkt und gleichzeitig mit dem 
Umriss auf das Papier übertragen. Hier wurde dieser so aufgetragen, dass immer die beiderseitigen 
Grenzpunkte an der Sutura zygom. maxillaris in einer horizontalen Geraden zu liegen kamen. 
Für diese Zeichnungen wurden ohne Auswahl links fünf Bayernschädel verwendet, rechts fünf 
Japanerschädel. Schon der erste Blick zeigt, dass bei den Japanern der mediale Theil des Joch- 
beines viel schwächer nach rückwärts gewendet ist als bei den Europäern, und dass dieser streng 
faciale Antheil bei jenen breiter ist ala bei diesen. 

Noch deutlicher zeigen dies die Projeetionen, welche in den Entfernungen von 1 und 2cm 
(in der Reproduction um ?/, verkleinert) von der markirten Stelle der Sutura zygom. maxillaris 
in der gleichen frontalen Richtung auf die Contour des Wangenbeines gezogen wurden. Im 
Mittel (von allen Zeichnungen auf beiden Seiten genommen) beträgt dieser Abstand in der Ent- 
fernung um lcm vom Punkte der Sutura zygom. maxillaris bei den Enropäern 3,05 mm, bei den 
Japanern 1,45 mm, in der Projeetion von 2em Entfernung bei ersteren 8,95 mm, bei letzteren 
5,T7mm. Dabei ist noch zu bemerken, dass der letzte von den Japanerschädeln (der jüngere 
weibliche) jener ist, dessen medisnler Wangenbeinabschnitt im Verhältniss zu den übrigen neun 
Schädeln schmal und stark nach rückwärts gewendet ist. Schliesst man diesen und einen (den 
weiblichen) von den Europäern beim Vergleich der Projectionen aus, so ergiebt sich in der Ent- 
fernung von lcm ein Mittelwerth von 3,06 mm für die Europäer, 1,3 mm für die (männlichen) 
Japaner, in den Projeetionen von 2em Entfernung 93mm, bezw. 5,lmm. Der andere weibliche 
Schädel hat einen typisch japanischen Gesichts-Querschnitteontour. 

Die Abbildungen zeigen auch ohne Weiteres, dass der laterale Abschnitt, und mit ihm 
entsprechend der vordere Theil des Processus zygomatieus des Temporale beinahe sagittal steht, 
während er bei den Europäern mehr schräg nach hinten zieht. 

Der Processus marginalis ist an fünf Schädeln (davon an einem nur anf der linken Seite) 
stark entwickelt, an den anderen mehr oder weniger angedeutet. Von den beiden weiblichen 
Schädeln ist er am älteren beiderseits gut ausgeprägt, am jüngeren nur andeutungsweise 
vorhanden. 

Eine Sutura transversa des Jochbeines ist an keinem von unseren Schädeln vorhanden, 
eine ausgesprochene hintere Ritze zeigt nur der 23jährige männliche Schädel und zwar auf 
beiden Seiten. Rechts ist sie Gmm lang, links 4mm. Die Sutura zygom. temporalis ist beider- 
seits am Ansatze der Ritze winkelig abgebogen. Rechts hat auch die Sutura zygom. maxillaris 
in gleicher Höhe mit der Ritze eine stumpfwinkelige Abknickung, was allerdings auch an nor- 
malen Schädeln öfter vorkommt. Links verläuft diese Naht regelmässig, An der meilislen Seite 
des Wangenbeines ist beiderseits eine Spina zygomatiea !) des Wangenbeinfortsatzes des Tem- 


porale und eine allerdings nur schwache Spina zygom. externa des gleichnamigen Fortsatzes der 


Y W. Gruber, „Ueber den an der Schläfenfläche des Jochbeines zelagerten Kiefer-Schläfenbogen u. s f." 
Archiv f. Anat., Phys. u. wiss. Mei. 1878, 8. 208. 
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Maxilla vorhanden. Auf beiden Seiten sind diese zwei verschiedenen Spinse durch deutliche 
lineare Furchen mit einander verbunden. 

‚ Eine ganz kurze hintere Ritze findet sich auch am rechten Jochbeine des 37jährigen männ- 
lichen Schädels. Die Sutura zygom. temporalis ist auch hier winkelig abgeknickt, und an der 
Sutura zygom, maxillaris befindet sich ein kleiner zackiger Vorsprung in gleicher Höhe. Links 
ist von allem dem nichts zu bemerken. An der temporalen Seite sind beiderseits die Spinae der 
Wangenbeinfortsätze des Temporale und der Maxilla (Spina zygom. externa) entwickelt, ins- 
besondere ist die Spina am Temporale der linken Seite lang und stark zerklüftet. Die lineare 
Furche ist beiderseits nur in Resten angedeutet. 

An diesen beiden Schädeln, welche nur ganz schwache Spuren einer Stirnnaht oberhalb des 
Nasion besitzen, haben die Jochbeine gegenüber jenen der anderen Schädel eine geringere 
mittlere Breite; sonst sind die Grössenverhältnisse normal, auch sind immer die beiderseitigen 
Jochbeine symmetrisch. Unsere Schädel können in Bezug auf die Häufigkeit der Sutura trans- 
versa zygomatiea keinen Beitrag liefern, doch entspricht der Umstand, dass unter zehn Schädeln 
zwei Mal hintere Ritzen beobachtet wurden, dem häufigen Vorkommen der Sutura transversa 
bei den Japanern (wenn man die hintere Ritze überhaupt mit dieser Varietät in Zusammenhang 
bringen kann). Bei den Aino kommt die hintere Ritze sehr häufig vor. 

Die Spina zygomsatica des Wangenbeinfortsatzes des Schläfenbeines ist an sechs Schädeln 
beiderseits mehr oder weniger gut entwickelt (darunter bei dem jüngeren weiblichen), die Spina 
zygom. externa des Wangenbeinfortsatzes des Oberkiefers an sieben Schädeln ebenfalls auf beiden 
Seiten (darunter die beiden weiblichen Schädel); die lineare Furche ist an sechs Schädeln deutlich, 
an zwei weniger gut sichtbar, An drei Schädeln treffen alle drei Vorkommnisse zusammen. 
Die Spina zygom. des Temporale kommt drei Mal nur mit der linearen Furche zusammen vor, 
die Spina zygom. externa der Maxilla ist zwei Mal allein, zwei Mal nur mit der linearen Furche 
zugleich vorhanden. 

Dem Oberkiefer schreibt Bälz mit Recht den grössten Einfluss bei der Gesichtebildung 
des Japaners zu, und er nennt ihn geradezu den „währen Rassenknochen*. Ich babe zu seiner 
trellichen Beschreibung nur Weniges hinzuzufügen und gebe zunächst seine kurze Zusammen- 
fassung wieder: „Er (der Oberkiefer) ist breiter, aber niedriger als der europäische, die Fossa 
canina in ihrem oberen Theile fehlt fast ganz, der Alveolarfortsatz springt mehr oder weniger 
vor, der mediane, die Nase begrenzende Theil ist flach, die Oberkieferhöhle ist gross.“ 

Die Oberkieferbreite nach Bälz (die grösste zwischen beiden Jochbeinen) deckt sich, 
wenigstens an unseren Schädeln, mit der Virchow’schen Gesichtsbreite. Sie beträgt bei uns 
im Mittel 96mm (97,1 bei den männlichen, 91,5 bei den weiblichen Schädeln). Sie ist somit 
etwas geringer als die nach Bälz (101 mm). 

Die Höhe des Oberkiefers (nach Bälz: vom oberen Rande des Processus nasalis des Ober- 
kiefers, oder vom oberen Rande der Nasenbeine, je nachdem der eine oder der andere dieser 
Knochen weiter nach oben reicht, bis zum Alveolarrande) fällt ungefähr mit der Obergesichtshöhe 
der Frankfurter Verständigung zusammen, Sie beträgt an unseren Schädeln (mit Ausschluss der 
beiden mit geschwundenem Zahnfächerfortsatze) 693mm, bei den männlichen allein 70,7; der 
jüngere weibliche hat die kleinste Höhe von 60 mm; das Mittelmaass an den Schädeln von 


Bälz beträgt 70 mm, ist also beinahe ganz gleich wie bei uns, 
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Der Oberkieferindex nach Bälz ist gleich dem Obergesichtsindex nach Virchow. Er 
beträgt an unseren acht Schädeln (die beiden mit geschwundenem Zahnfächerfortsatze wurden 
wieder ausgeschlossen) im Mittel 72,6, für die sieben männlichen 73,13, für den jüngeren weib- 
lichen 68,2. 

Der Obergesichtsindex ist also an unseren Schädeln grösser als der nach Bälz (69,5) 
und der Unterschied im Vergleich zu den Europäern (Index 79 nach Bälz) ist etwas geringer. 

Die Fossa canina ist an drei Schädeln, darunter dem jüngeren weiblichen, ziemlich gut 
ausgeprägt, sonst flach. 

„Die Flachheit oder das völlige Fehlen der Fossa canina in der Gegend des Foramen 
infrsorbitale“, sagt Bälz weiter, „wird nur zum Theil bedingt durch grössere Dicke der Knochen- 
substanz und grösseres Volumen der Highmorshöhlen, hauptsächlich wird sie hervorgebracht 

Fig. 2a. Fig 2b, 
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1, d. natürl, Grösse, Japaner. 
durch die horizontale Lagerung des die Apertura piriformis begrenzenden medianen Oberkiefer- 
abschnittes. Dieser ist beim Europäer stark nach vorwärts aufgerichtet, während bei den 
meisten japanischen Schädeln diese Krümmung nur ganz leicht angedeutet is.“ Dazu fügt 
Bälz instructive Gesichtsquerschnitts-Zeichnungen. „Dieselbe geringe Vorwärtskrümmung*, fährt 
Bälz fort, „zeichnet auch die Stirnfortsätze des Oberkiefers aus; die Fiäche derselben ist bei 
fast aimmtlichen Europäern überwiegend seitlich gestellt, beim Japaner rückt sie mehr nach vorn, 
ja oft liegt sie fast ganz horizontal.“ (S. auch $. 146 unserer Abhandlung.) 

Von einiger Bedeutung für die Gesichtsbildung scheint uns auch die Form und Stellung 


des vorderen medialen Theiles des Zahnfächerfortsatzes zu sein. Er ist an unseren Schädeln 


’) Signatur der Münchener Schädelsammlung. 
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zumeist ziemlich hoch und breit und erfährt meistens eine Abgrenzung beiderseits durch die 
vorspringenden Juga der Eckzähne, während jene der Schneidezähne in der Regel kaum vor- 
treten. In Folge davon ist die vordere, faciale Wand des Zahnfücherfortsatzes entweder ganz 
flach oder beiderseits zwischen den Eekzähnen und der zumeist etwas vorspringenden Ver- 
einigungsstelle der beiden Maxillen an der Sutura intermaxillaris mitunter stark grubig vertieft. 
Dazu kommt noch, dass an den meisten unserer Schädel dieser ganze Abschnitt nur ganz 
schwach, oft aber gar nicht nach rückwärts gebogen ist. So präsentirt sich der ganze faciale 
Abschnitt des Zahnfücherfortsatzes zwischen den beiden Eckzähnen als eine mitunter zweifach 
eingesenkte, mehr oder weniger nach vorne geneigte, gerade Fläche, Besonders auffallend ist 
dieses Verhalten an stark proghathen Schädeln; die Implantirung der Vorderzähne kann dabei 
gerade oder schief sein. 

Diese Form des Zahnfächerfortsatzes unterscheidet sich schr von jener der Europäer, bei 
welchen nur ab und zu ein ähnliches Verhalten andeutungsweise zu beobachten ist. 

In der Regel ist der viel niedrigere und zartere Zahnfücherfortsatz bei den Europäern vorne 
schön gebogen, und die Zeichnungen (Figg. 2a und 2b, S. 162), welche mittelst Anlegen eines 
Bleidrahtes knapp über dem Limbus alveolaris hergestellt sind, zeigen diese Unterschiede deut- 
lich. Von den Europäern sind es die Slaven und Ungarn, an welchen ab und zu eine ähnliche 
Bildung des Zahnfächerfortsatzes wie bei den Japanern angedeutet ist. 

Unter den Rassenschädeln aus der hiesigen Sammlung findet man bei einzelnen Schädeln 
der Massai, Peruaner und anderer eine ähnliche Form des Zahnfächerforteatzes; angedeutet ist 
sie ferner bei einzelnen Schädeln von Negern aus Bakwiri, Pare und Dahomey und bei den 
Chinesen. Die einzelnen Vertreter aus Batak, Hawaii und Apache, sowie der Indianer, Eskimo 
und Australier zeigen diese Form gar nicht. 

Die Zähne des Oberkiefers sind an unseren Schädeln im Grossen und Ganzen nicht gut 
erhalten, da bei den meisten, schon von dem 37jährigen männlichen Schädel an (der 41 jährige 
hat schöne Zähne), einzelne oder mehrere Zähne cariös sind. Insbesondere sind es die Prä- 
molaren, deren Kronen oft ganz zerstört sind. Auch sind bei den meisten Schädeln Zähne 
schon ausgefallen, und die entsprechenden Alveolen atrophirt. Die Schneide- und Eckzähne sind 
unter den acht Schädeln (an zweien, dem ältesten männlichen und dem älteren weiblichen, ist 
der Zahnfächerfortsatz, wie schon mehrfach erwähnt, ganz obliterirt) zwei Mal gerade, sechs Mal 
mehr oder weniger schief implantirt. Die schiefe Implantirang der Zähne hebt nuch schon Bälz 
hervor, während Koganei von den Aino berichtet, dass sie bei diesen stets eine gerade sei, 
Eine Retention der Weisheitszähne, welche Koganei bei den Aino mehrfach beobachtet hat, 
oder eine unregelmässige Stellung der Vorderzähne, welche Bälz bei den Japanern im Verhältniss 
zu den Europäern öfter bemerkte, kam bei uns im Oberkiefer nicht vor. Im Unterkiefer findet 
sich Letzteres öfter. Der Zahnbogen ist halbelliptisch oder schwach parabolisch; eine Hufeisen- 
form ist nicht vorhanden. 

Die Form des Gaumens ist an unseren Schädeln eine so verschiedene, dass man nur 
wenig Allgemeines darüber sagen kann. Er ist rauh, böckerig und oft hoch gewölbt. Die Länge 
schwankt zwischen 47 und 57 mm, die mittlere Breite zwischen 28 und 41 mm. Demnach ist 
auch der Index sehr schwankend, nämlich zwischen 56 und 80,39. Die meisten Indices fallen 


zwischen 66 und 73. Der Mittelindex wäre 67,53. Koganei fand an Japanern den mittleren 
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Index von 77,6, also einen bedeutend höheren; dieser Unterschied hat nicht viel zu bedeuten, 
da bei so grossen individuellen Schwankungen ein Mittelindex von geringem Werthe is. Man 
kann nur im Allgemeinen sagen, dass die Japaner mehr oder weniger leptostaphylin sind. Nach 
Koganei neigen sie mehr zur Mesostaphylinie, als die Aino. 

Von den beiden weiblichen Schädeln ist der jüngere stark leptostaphylin (Index 60,78), 
der ältere nähert sich etwas der Mesostaphylinie (Index 76,59). 

Das Foramen ineisivum ist zumeist gross, sowie auch die meisten Austrittstellen für 
Gefässe und Nerven an unseren Schädeln ins Allgemeinen auffallend gross erscheinen. Die 
Sutura ineisiva ist am hinteren Rande des Foramen incisivum beinahe an allen Schädeln in bald 
mehr, bald weniger deutlichen Spuren vorhanden. i 

Ein Torus palatinus ist nar zwei Mal, und zwar einmal am 4ljährigen männlichen Schädel 
ziemlich stark angedeutet. Er komınt bei den Japanern nur sehr selten vor, während die Aino 
einen hohen Procentsatz stellen (Koganei). 

Die Neigung des Gaumens nach hinten oben ist bald schwach, bald stärker, zumeist 
mittelstark, 

Die Maasse an den Unterkiefern unserer Schädel zeigen keine wesentliche Abweichung 
von jenen, welche Koganei bei den Japanern und Aino angiebt. Für die mediane Höhe ergab 
sich als Mittelwerth 34,5 mm, bei den männlichen Unterkiefern 34,8, bei den weiblichen 33 mm. 
Koganei fand für die Japaner 34,0, für die Aino 33,4mm. Die Entfernung der Anguli mandibulae 
{untere Gesichtsbreite) beträgt bei uns im Mittel 101,9mm, für die männlichen Unterkiefer 105,2, 
für die weiblichen 88,5 mm. Bei Koganei’s Japanern ist das Mittel 98, bei den Aino 99,4 mın. 

Der Kieferasiwinkel hat eine Neigung durchschnittlich von 129,5°%, bei den männlichen 
Unterkiefern allein 124,8°, 

Der jüngere weibliche lat den grossen Winkel von 138°, der ältere dagegen den verhältniss- 
mässig kleinen von 122°, 

Die Länge des Astes beträgt durchschnittlich 66,6 mm, 67,8 bei den männlichen Unter- 
kiefern, 61,5 bei den weiblichen. Die Astbreite ist 67,8, bezw. 68,6 und 64,5 mm. 

Die männlichen Unterkiefer sind zumeist von mittlerer Grüsse, dabei ziemlich kräftig. Der 
vordere Theil des Corpus ist hoch, mitunter stark schräg gestellt und meistens etwas eingesenkt. 
Die Vorderzähne sind gerade implantirt. 

An dem 4ljährigen männlichen Schädel, dessen Oberkiefer im vorderen Theile sehr breit, 
flach und prognath ist, ist die innere Flüche des Zahnficherfortsatzes im Bereiche der Schneide- 
zähne etwas nach vorne geneigt, was ein wenig an die Stellung dieses Theiles des Unterkiefers 
bei den Rindern eriunert. Gleichwohl ist die Implantirang der Vorderzähne eine gerade. 

Die Juga alveolaria springen fast gar nicht vor, nur die der Eckzähne treten oft stark hervor. 

Der Kieferbogen ist meistens parabolisch. 

Das Kinn springt bald mehr, bald weniger vor; die Spina mentalis ist zumeist gut ausgebildet. 

Die Aeste erscheinen in der Regel ziemlich breit und kräftig, was von Koganei für die 
Aino besonders hervorgehoben wird, Sie divergiren nach oben meistens nur wenig. Die Gelenk- 
köpfeben sind mitunter sehr gross, die Ineisura mandibularis ist meistens nur schwach einge- 


schnitten und demnach der Processus coronoideus nicht sehr hoch, oft aber kräftig. 
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Die Muskelansätze sind zumeist deutlich ausgeprägt; die Foramina mentalia und die Foramina 
mandibularia sind gross, die Lingulae in der Regel nur schwach. 

Der Unterkiefer des jüngeren weiblichen Schädels ist sehr zart, doch sein Corpus im 
mittleren Theile sehr hoch. Der Unterkiefer des älteren weiblichen Schädels ist klein, 
aber kräftig. 

Die Zähne des Unterkiefers sind im Allgemeinen weniger eariös als die des Oberkiefers. 
Immerhin ist der Zustand der Zähne ein schlechter zu nennen gegenüber den Aino, bei welchen 
Koganei unter 158 Schädeln nur drei Mal cariöse Zähne beobachtet lat. Die Zähne stehen 
im Unterkiefer zumeist dicht an einander gedrängt; an dem Unterkiefer des jüngsten männlichen 
Schädels, dem einzigen, an welchem die Weisheitszähne erst im Durchbruche begriffen sind, ist 
der linke zweite Prämolar nach innen gedrängt. 

Die Abnutzung der Zähne ist, wie im Oberkiefer, je nach dem Alter mehr oder weniger 
stark. Der Unterkiefer des ältesten männlichen Schädels, dessen Zahnfächerfortsatz im Ober- 
kiefer ganz geschwunden ist, hat links noch die beiden hinteren Molaren; diese sind gesund, aber 
stark abgenutzt, Die Alveolen der anderen Zähne sind auch hier vollständig geschwunden. 
Der Unterkiefer des älteren weiblichen Schädels, dessen Zahnfächerfortsatz des Oberkiefers eben- 
falls gänzlich geschwunden ist, hat noch die Alveolen für den Eckzahbn und die Prämolaren 
der linken Seite. Auch ist die Alveole des linken Weisheitszahnes noch nicht vollständig 


geschwunden. 


Zur Ergänzung der Arbeit von Dr. A. Waruschkin!), welehem keine Japanerschädel zur 
Verfügung gestanden haben, wurden noch an unseren Schädeln die von ihm angegebenen Maasse 
am Gesichtsschädel genommen. 

Wenn man auch nicht bei manchen dieser Maasse auf absolute Genauigkeit rechnen kaun 
— die Messpunkte sind mitunter, da sie durch Schätzung aufgefunden werden müssen, nicht 
ganz genau zu fixiren, x. B. der Knickungspunkt des Wangenbeines —, so geben sie doch im 
Allgemeinen ein brauchbares Mittel zur Vergleichung. Wenn man übrigens zur Controle beide 
Seiten des Gesichtes misst, wie es nuch in unserem Falle geschehen ist, so kann man diesen 
Maassen, welche für ein vergleichendes Rassenstudium gewiss von grossem Werthe wären, ihre 
Brauchbarkeit nicht absprechen. 

Zum Vergleiche geben wir im Nachstehenden (Tabelle II} neben unseren Maassen auch die 
Tabelle, welche Waruschkin für die von ihm untersuchten Rassen zusammengestellt bat, unter 
gleichzeitiger Beifügung der Mittelwerthe von unseren Japanern wieder. Manche seiner Maasse, wie 
insbesondere jene über die Kaumuskulatur, dienen wohl mehr zum Vergleiche mit Affenschädeln 
wie er in der Arbeit Waruschkin's auch durchgeführt ist; der Vollständigkeit halber wurden 
sie aber auch an unseren Schädeln genommen. 

Uns interessiren hauptsächlich die Maasse zur Prücisirung der Stellung des Wangenbeines; 
sie liefern durchwegs eine Bestätigung der oben erwähnten Beobachtungsresultäte an diesem 
Knochen von Bälz und mir, Im Besonderen wollen wir nur auf die Rückwärtsneigung des 


medialen Abschnittes des Wangenbeines und des lateralen in allen seinen 'Theilen hinweisen, 


1) „Ueber die Profilirung des Gesichtsschädele.* Archir f. Anthropologie, Bd. XXI, 8. 373 bis 448. 1900, 
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von welcher die erstere bei den Japanern eine verhältnissmässig geringe, die letztere eine sehr 
starke ist. Entsprechend der Stellung der beiden Theile des Wangenbeines ist auch der 
Knickungswinkel desselben ein relativ kleiner. Der Processus frontalis des Wangenbeines ist 


bei unseren Japanern von allen Rassen am meisten sagittal gestellt. 


Beschreibung der einzelnen Schädel. 


Nr. 1. c#*, 25 Jahre, 8 Monate. Mittelgross, massiv, gelblichweiss. Muskelansatzutellen gut ausgeprägt. 
Zühne gesund, Weisheitszähne im Durchbruche begriffen; Gebiss sunst vollständig. Nühte offen, einfach; 
keinerlei Schaltknochen. 

Gesichtsschädel und Schädelkapsel proportionirt. Ersterer an der Grenze zwischen Chamä- und Lepto- 
prosopie, letztere mesocephal mit Hinneigen zur Brachycephalie, hypsicephal, eurycephal. 

Norma facialis. Gesicht nicht sehr breit, typisch männlich. Stirne mittelbreit, flach, fliehend; Stirn- 
höcker verflacht. Giabella und Arcus supereiliares gut entwickelt; über der nur ganz schwach eingezogenen 
Sut, nasofrontalis noch Spuren der Stirnnaht. Wangenbeinfortsätze des Frontale gewölbt, Mesoesmehie. Augen- 
höhleneingänge in den meilialen Theilen eckig; Querachse nach aussen schräg abfallend, Neigung nach rück- 
wärts ıinittelgross; Ränder scharf; Augenhöhlen mittelgross; Fossae glandulse laerimalis tief. Links Cribrn 
orbitalia mittlerer Stärke. Die medinlen Wände nach unten stark divergirend, nach hinten wenig. Cannles 
nasolacrimales ziemlich weit. Sutura infraorbitalis beiderseits vorhanden. An der Grenze zwischen Lepto- und 
Mesorrhinie; Nasenbeine nicht sehr breit, um Nasion verbreitert. Nasenrücken niedrig, stark muttellärmig 
gebogen, das untere Ende im Querschnitt gut gewölbt, Aperturs piriformis klein, unterer Nasenrand ganz 
flach, Nasenstachel mässig, in zwei Spitzen auslaufend. Jochheine beiderseits syınmetrisch, niedrig, mittelhreit, 
nicht sehr kräftig, schwach geknickt; der Knickungspunkt liegt aussen vom lateralen Rand der Augenhöhlen; 
medieler Abschnitt relativ schmal, Neigung nach rückwärts mittelmässig, die des Interalen Theiles relativ 
stark. Der Wangenheinkörper tritt etwas von oben nach unten hervor; der Procesaus frontalia der Jochbeine ist 
ziemlich stark nach rückwärts geneigt. Tuberositas malaris ziemlich kräftig. Jedes Juochbein an der facialen 
Fläche mit einer 6 mm (rechts), Iezw. 4 mm (links) langen hinteren Ritze und mit rechtwinkeliger Knickung 
der Sutnra zygomatieotemporalis an der Ansatzstelle der Ritze. Rechts ist auch die Sutura zygomatico- 
maxillaris in gleicher Höhe mit der Ritze stumpfwinkelig abgeknickt. An der medialen Fläche beiderseits Spina 
zygomatien des Wangenbeinfortsatzes des Temporale und Spina zygommtiea externa des Wangenbeinfortsatzes 
der Maxilla. Beiderseits sind (ie zwei verschiedenen Spinae durch eine dentliche lineare Furche mit einander 
verbunden; diese liegt jederseits nur ganz wenig tiefer, als die entsprechende hintere Ritze an der Facies 
malaris. Oberkiefer ziemlich breit, mit nach vorne gewendeten Processns frontales. Tossae eaninae flach. 
Zahnfächerfortsatz mässig hoch, etwas prognath; Zähne schräg implantirt; die Juga alveolaria der Eckzähne stark, 
die der anderen Zähne schwach gewölbt; der Theil zwischen den Eekzähnen ist nur schwach gekrümmt; 
rechts Weisheitszahn im Durchhruche begriffen, links noch nicht sichtbar; sonst Gebiss vollständig, gesund 
un kaum abgenntzt, Leptostaphylinie, Gaumen gut gewölbt, Neigung nach rückwärts ohen mittelgross, ohne 
Torus palstinus. Foramen ineisivam mitteleress, die Foramina palatina majora gross; Spuren der Sutura 
ineisiva am hinteren Rande des Foramen ineisivum, Zahnfücherbogen schwach parabolisch; Oberkieferhinter- 
rand wenig nach rückwärts geneigt. 

Norma verticalie. Umriss lang oval, vorne schmal, hinten stark verbreitert. Vordereontour durch die 
Augenbrauenbogen wellig, Hinterkauptseontour parabolisch. Phänsgmath, Jochbogen und Wangenheinfortsatz 
des Frontale sichtbar. 'Tubera parietalia erkennbar. Nuhtverbälinisse normal, Kranznaht im medialen Theil 
ganz einfach, 

Norma oecipitalis. Umriss fünfeckig, uur wenig höher ol breit, Seiten nach unten etwas convergirend. 
Hinterhauptsschuppe schwach geknickt; die wenig gewölbte Oberschuppe bedeutend länger als die schwach 
gewölbte Unterschuppe; diese nach hinten schwach ansteigend. Sämmtliche Lineae nuchae dentlich; Protu- 
berantia oceipitalis externa krüftig, aus »wei über einander liegenden, kapuzenförmigen Theilen bestehend, 
einem basalen (Tuberculum linearum) und einem diesem aufliegenden (Protuberantin oceipitalis externa im 
engeren Sinne); letzterer mit nach unten freier Spitze. Lambdanaht in den mittleren Theilen der beiden al» 
steigenden Aeste stark gezackt, sonst einfach. 

Norma basilaris, Breit, schwach gewölbt. Foramen oceipitale magnum gross, schwach langeval; 
Lage beinahe horizontal; Condyli oeeipitales stark vortretend, mit ziemlich breiten, gut gewölhten Gelenk- 
flüchen; Vorderrand olıne Geleukfläche oder Knochenvorsprung. Pars hasilaris mässig lang, mittelstark geneigt; 
die Laminae Iaterales der Flügelfortsätze mittelbreit, ziemlich stark nach aussen gewendet. Kiefergelenkgruben 
weit, mässig tief. Processus mastoide) mittelstark, Processus styloidei waren nur schwach ausgebildet. Beider- 
seits je «drei grosse Foramins mastoiden. 

Norma temporalis. Mesognathie bei geringer Alvenlarprognathie; Centourlinie der Schüdelkapsel bis 
hinter das Bregma flach, dann hoch und bis zum Hinterrund des Foramen magnım beinahe halbkreisfürmig. 
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Von den Schlüfenlinien sind auf jeder Seite beide sichtbar, die unteren deutlicher als die oberen; sie reichen 
nicht weit nach oben. Planum temporale flach; supramastoideale Partie wulstig vorspringend; Jochbogen zart, 
nicht stark vortretend; Jochbeine nicht sehr kräftig. Porus acusticus externus mittelgross, von oben nach unten 
langoval. Pterion normal. 

Unterkiefer. Klein, krüftig. Medianer Theil des Corpus ziemlich hoch und steil. Kinn schwach vor- 
springend. Aeste breit, ziemlich steil, nach oben kaum divergirend. Muskelrauhigkeiten kräftig. Spina 
mentalis dreihöckerig. Juga alveolaria schwach vortretend. Liuks zweiter Prämolar in Folge Platzmangels 
nach einwärte gedrängt; beide Weisheitszähne erst im Durchbruche begriffen. Zahnbogen eng, schwach 
paraholisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. cr, 23 Jahre, 8 Monate; eurycephal, mesocephal, mit Hin- 
neigung zur Brachyeephalie, hypsicephal, chamä-leptoprosop; mesoconch, lepto-mesorrhin, leptostaphylin; 
mesognath mit mässiger Alveolarprognathie. 


Nr. 2, cr, 37 Jahre. Klein, zart, leicht, gelblichweiss. Knochen porös, insbesondere die Zuhnfächer und 
der ventrale Theil der Felsenbeine Muskelunsatzstellen zum Theile gut, zum Theile schwach ausgeprägt. 
Gebiss schlecht, einige Zühne sind eariös, einige ausgefallen; die Alveolen der letzteren beginnen bereits zu 
strophiren; Zahnabnutzung ziemlich stark. Nähte offen, mitunter stark gezahnt; keinerlei Schaltknochen. 

Gesichtsschädel im Verhältniss zur Schädelkapsel gross. Ersterer ziemlich stark leptoprosop, letztere 
schwach brachycephal, hypsicephal, eurycephal. 

Norma facialis., Gesicht hoch und schmal, ziemlich kräftig. Stirne schmal, gewölbt und schwach fliehend. 
Stirnhöcker schwach ausgeprägt, Glabella und Areus superciliares schwach, Ueber der gar nicht eingezögenen 
Stirnnasennaht stark gezackte Ueberreste der Stirnnaht. Wangenbeinfortsatz des Stirnbeines nur im unteren 
Theile gewölbt, Starke Hypsiconchie, Augenhöhleneingänge eckig, die Querachse wenig nach aussen abfallend;; 
Neigung nach rückwärts mässig, rechts etwas stärker als links; Ränder scharf. Augenhöhlen geräumig. Fossae 
glandulae laerimales tief. Beiderseits Cribra orbitalia mit dicht gedrängt stehenden, auf die Fossa lacrim. be- 
schränkten Poren. Die medialen Wände nach unten und hinten wenig divergirend. Canales nasolacrimales 
weit. Sutura infraorbitalis rechts in Spuren erhalten, links fehlend,. Mässige Leptorrhinie. Nasenbeine im oberen 
Theile schmal, im unteren breit; am Nasion nicht verbreitert, Nasenrücken niedrig, schwach gebogen, das untere 
Ende im Querschnitt stark gewölbt. Die Foramins nutrieis liegen weit unten. Aperture piriformis schmal 
und hoch; unterer Nasenrand scharfkantig; Nasenstachel lang, in zwei Spitzen endigend. Jochbeine beider- 
seits symmetrisch, von normaler Grösse, nicht sehr krüftig, schwach geknickt, rechts etwas stärker als links. 
Der Kuickungspunkt liegt ausserhalb (les Interalen Augenhöblenrandes; der mediale Theil nicht besonders breit, 
von vorne nach rückwärts schwach geneigt; der laterale Theil ist rechts stark, links mittelstark geneigt. Das 
rechte Jochbein tritt von oben nach unten etwas stürker hervor als das linke, Processus frontalis der Joch- 
beine relativ stark nach vorne gerichtet. Tuberositas malaris schwach, An der facialen Seite rechts eine ganz 
kurze hintere Ritze und winkelige Abknickung der Sutura zygomatieotemporalis. Die Sutura zygomatico- 
maxillaris sendet in gleicher Höhe mit der Ritze einen kleinen zackigen Vorsprung gegen das Jochbein; links 
fehlt all dies. An der medialen Fläche beiderseits Spins zygomatica des Wangenbeinfortsatzes des Schläfen- 
beines und Spina zygomatica externs des Wangenbeinfortsatzes der Maxilla; die Spina des Temporale ist links 
lang uni stark zerklüftet, Beiderseits nur ganz schwache Reste der linearen Furche. Oberkiefer schmal mit 
schwach nach rückwärts gewendeten Processas frontales. Fossae caninae vorhanden, ziemlich tief. Vorderzähne 
schief implantirt. Zahnfächerfortsate mittelhoch, ziemlich stark schräg gestellt. Von den Juga alveolaria sind 
nur die der Eckzähne gut gewölbt, die der anderen Zähne flach. Beiderseits zwischen der Sutura inter- 
maxillaris und dem Jugum alveolare des Eckzahnes ist der Öberkieferfortsatz grubig vertieft. Diese Theile 
sind kaum nach rückwärts gebogen. Weisheitszühne vorhanden. Links fehlt ein Molar und ein Prämolar; 
auch sind für sie keine Alveulen mehr vorhanden. Der vorhundene Prämolar ist sehr schmal und vollständig 
eariös; der Lage nach dürfte dieser der erste Prümolar sein. Auch mehrere andere Zähne sind cariös. Ab- 
nutzung der Zähne gering. Rechts sind die zwei letzten Molaren, links einer von den beiden ersten Molaren 
postmortal ausgefallen. Brachystaphylinie. Gaumen gut gewölbt, Neigung nach rückwärts oben mittelmässig; 
ohne Torus palatinus. Foremen ineisivum mittelgross, Foramina palntina majoru klein. Hinter dem Foramen 
ineisirum Spuren der Sutura incisiva Zahnfücherbogen halb elliptisch, Oberkieferhinterrand mässig nach 
rückwärts peneigt. 

Norma vertiealis. Umriss oval, vorne schmal, hinten breit. Stirneontour einfach, Hinterhaupts- 
contour halbkreisfürmig. Kryptognath; Wungenbeinfortsütze des Stirnbeines und Jochbögen sichtbar. Tubera 
parietalia verflaucht. Kranznaht feinzackig, gegen die Pteris zu einfach. Pfeiluaht in den vorderen zwei 
Dritteln langzackig, 

Norma oceipitalis, Umriss abgerundet fünfeckig; etwas breiter als hoch, Seiten nach unten convergirend. 
Koniekung der Hinterhauptsschuppe ziemlich stark. Oberschuppe gut gewölbt, etwas kürzer (Luftlinie) als die 
nach hinten ziernlich stark ansteigende Unterschuppe. Lineae nuchae ziemlich gut ausgeprägt; die beiden 
oberen im medialen Theile zu einer Torusbildung neigend. Protuberautin oceipitalis externa schwach; rechts 
von der Crista externa, knapp über dem hinteren Rande des Foramen magnum eine seichte, grubenfürmige 
Einsenkung von 20 mm Länge und 15 mm Breite. Lambdanaht äusserst stark und mannigfach gezackt, 
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Norma hasilaris. Breit, gut gewölht, Foramen oecipitale magnum mittelgross, schwach langoval; 
ganz wenig von vorne unten nach hinten oben geneigt. Condylen sehr stark vorspringend. Gelenkflüchen breit 
und gut gewülbt. Am vorderen Rande, in der Mitte zwischen den Condylen, ein ganz kleines Höckerchen, 
Pars basilaris breit, mittelmässig geneigt. Die Lamina lateralis der Processus pterygoidei schmul, rechts 
breiter als liaks, ziemlich stark seitwärts geneigt, Die Partes petrosse stark porös, an der vorderen Wandung 
des Causlis earotieus mit dieht geilrängt, in der Richtung geren das Foramen lacerum geneigt stehenden, 
zarten Knochenspitzechen bedeekt. Kiefergelenkgruben schmal, nicht sehr tief. Processus mastoidei schwach, 
Spuren der Sutura squams-mastoiden besonders links in Form von tiefen unregelmässigen Spalten vorhanden. 
Processus styloidei kräftig, rechts 15 mın lang, links abgebrochen. Beiterseits je zwei sehr grosse Foramina 
mastoiden, 

Norma temporali«, Mesognathie mit starker Alvenlarprognathie. Contonrlinie der Schädelkapsel von 
geringer, gleichmässiger Höhe; Hinterhauptseontour hallıkreisfürmig. Schläfenlinien stark ausgeprägt, reichen 
ziemlich weit nach oben. Planum temporale leicht gewülbt: supramastoidenle Partie wulstartig vorspringend. 
Jochbogen zart, nicht stark vortretend. Juchbeine zart. lPorus acusticas externus klein, beinahe kreisrund,. 
Pterion normal. 

Unterkiefer. Klein. Medianer Theil des Corpus hoch und steil. Kinn schwach vorspringend. Corpus 
am Uebergang in die Aeste niedrig; diese sind breit, niedrig, nicht sehr steil, divergiren nach oben nicht. 
Muskelraubigkeiten schwach. Spina mentulis schwach höckerig. Von den ‚Inga alvenlaria nur die der Eck- 
zähne vorspringend, die der anderen Hach. Von den Zähnen sind beiderseite die zwei vorderen Molaren, rechts 
auch «der zweite Prümolar ausgefallen; die betreffenden Alveolen sind bereits in Atrophie begriffen; die Weis- 
heitsrähne stehen am Uebergang ıes Corpus in die Aeste und sind dadurch, sowie wohl auch deswegen, weil 
zur Zeit ihres Durchbruches die zweiten Molaren bereits gefehlt haben dürften, «ie daher durch diese in der 
Stellungnahme nicht mehr beeinflusst werden konnten, schrüg nach vorne und innen geneigt. Zähne gesund, 
stärker algenutzt ala im Öberkiefer. Zahnbogen weit, parabolisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. <*, 37 Jahre; enryeephal, schwach brachycephal, hypm- 
cephal, leptoprosop, hypsiconch, achwach leptorrhin, brachystaphylin, mesognath mit starker Alveolarprognathie. 


Nr.3 co, 41 Jahre (mit zugehörigem, vollständigen Skeletj. Mittelgross, ziemlich leicht, gelblichweiss. 
Muskelansatzstellen kräftig ausgebildet. Gebiss vollständig, gesund, ziemlich abgenutzt. Nühte offen, zam Theil 
stark gerahnt; Schaltknochen in der Lamlıdanaht und am linken Pterion. 

Gesichtsschälel gegenüber der Hirmkapsel gross. Leptoprosop, mesoerphal, orthocepbal, euryeephal. 

Norma facinlis. Gesicht langoral, derhknochig. Stirne mittelbreit, flach gewölbt, schwach flichend; 
Stiruköcker verllacht. Glabella deutlich, Arcus supereiliares im medialen Theile ziemlich kräftig. Veber der etwas 
eingezogenen Sutura nasofrontali« noch Sparen der Stirnnaht, Wangenbeinfortsätze des Stirmbeines nicht stark 
gewölbt. Hrpsieonchie. Augenhöhleneingünge eckig, Queraxe nnch nussen atark abfallend, Neigung nach 
rückwärts schwach: Ränder nicht scharf: Augenhöhlen geräumig, die medialen Wände ziemlich steil, nach rück- 
würts schwach divergirend. Beiderseits Cribra orbitalia starken Grades. Canales nasolacrimales ziemlich weit; die 
stark perforirten Thrüänenbeine mit scharfer Crista. Sutura infraorbitalis beiderseits vorhanden. Platyrrhinie. 
Nasenbeine breit, nm Nasion verbreitert; Nosenrücken niedrig, schwach suttelfürmig gebogen, das untere 
Ende im Querschnitt schwach gewölbt. Aperture piriformis breit, unterer Rand abgerundet, Nasenstachel 
kurz. Jochbeine symmetrisch, mittelhoch, breit, ziemlich kräftig, Kuickung stark. rechts mehr als links; der 
Knickungspunkt liegt ausserhalb des lateralen Augenhöhlenrandes; melialer Abschnitt nicht sehr breit, Nei- 
gung nach rückwärts schwach, links stärker als rechts: der laterale Theil beiderseits stark nach rückwärts 
geneigt. Der Wangenheinkörper tritt von oben nach unten stark hervor, Processns frontalis der Jochbeine 
nach vorne gerichtet, mit starkem, breiter Proccasus marginalis, Tuberositas malaris mnüssig; an der facialen 
Flüche nur Andeutungen der hinteren Ritze An der Facies tempnralis dentliche Spina zygomatica des 
Wangenheinfortwatzes des Schlüfenheines und Andeutungen der linearen Furcha; letztere liegt auf beiden Seiten 
etwas tiefer als die entsprechende hintere Ritze an der Facies malaris. Spina zygomatiea externa des Wangen- 
beinfortsatzes ler Maxille nicht vorhanden. Oberkiefer sehr gross, mit nach vorne gerichteten Processus 
frumtales, Fossae caninae kaum angeleutet. Vorderzäloe schief implantirt; Zahnfücherfortsatz hoch, sehr 
prognath, Von den ‚Juga alveolaria nur die der Eckzühne vorspringend; jaderseits ist der Theil zwischen dem 
Joche «los Eekzahnes und der Suturs intermaxillaris grubenfürmig vertieft; er ist auch nicht gekrümmt. Ge- 
biss vollständig, gesund und etwas uhgenutzt. Leptostuphrlieie Gaumen gut gewölbt und stark profilirt, mit 
Anlage zu einem Torus palatinus. Foramen ineisirum gross, an seinem Hinterrande noch ganz geringe Spuren 
der Sutura ineisiva. Alveularlsıgen halb vlliptisch: Oberkieferhinterrand nur schwach much rückwärts geneigt. 

Norma vertiealis. Umriss langoval, gleichtmässig sehmal; Stirmeontour wellig, llinterhauptseontour 
halb elliptisch. Phänsgmath. Jochbogen und Wangenheinfortsätze ıles Frontale ein wenig sichthar, Tubera 
jarietalia ganz schwach. The stark zackige Pfoilnaht ist in ihrem mittleren Theile etwas eingesenkt, und in 
deren Umgelnine sinn hier die Scheitelbeine leicht wulstig aufeetrieben. Kranznaht einfach. 

Norma weripitalin. Umriss abgerundet fünfeckig, hoch und schmal, Seiten nach unten etwas convergirend. 
Hinterbauptsschuppe schwach gekuickt; Oberschuppe schwach nestlörnig aufgetriehen. Die flache Unter- 
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schuppe ist im Verhältniss zur Oberschuppe lang und steigt ziemlich stark gegen hinten an. Sämmtliche 
Linese nuchse deutlich, Protuberantis oceipitalis externs mässig, mit freier Spitze eudigend. Die Lambdanaht 
ist stark gezackt und hat links zwei, rechts einen kleineren Schaltknochen. 

Norma basilaris. Schmal, gut gewölbt. Foramen magnum lungoval, ziemlich stark nach vorne oben 
geneigt. Condyli occipitales ziemlich vortretend, mit länglichen, gut gewölbten Gelenkflächen. Vorderrand 
ohne Gelenktläche oder Knochenvorsprung. Purs hasilaris mässig lang, ziemlich schmal, mittelstark geneigt. 
Die Laminae laterales der Flügelfortsätze mittelhreit, nicht stark nuch aussen geneigt. Kiefergelenkgruben 
schmal, ziemlich tief. Processus mastoidei kräftig, Prooessi styloidei rechts stark, 46 mm lang, links schwächer, 
abgebrochen. Foramen mastoideum rechts klein, links kaum wahrnehmbar. 

Norma temporalis, Prognathie bei starker Alveolarprognathie. Contourlinie der Schädelkapsel vorne 
flach, hinten etwas höher; Hinterhauptseontour halbkreisförmig. Schläfenlinien deutlich, nicht sehr weit nach 
oben reichend. Planum temporale flach; supramastoidenle Partie stark wulatig vorgetrieben. Jochbogen zurt, 
nicht stark vorstehend. Jochbeine mittelgross. Porus acusticus externus nicht sehr gross, annähernd kreisrund. 
Pterion rechts normal, links ein 12mm hoher, 13mm breiter rundlicher Schaltknochen, weleher durch einen 
l4 mm breiten, 10mm langen Processus frontalis des Schläfenbeines vom Angulus sphenoidalis des linken 
Seheitelbeines losgetrennt wurde. 

Unterkiefer. Nicht gross, aber kräftig. Medianer Theil des Corpus hoch, steil, Aussenrand stark ein- 
gesenkt; der innere vordere Theil ist am oberen Rande etwas nach aussen geneigt. Kinn schwach vor- 
springend. Aeste breit, nicht sehr steil gestellt, divergiren nach oben. Muskelrauhigkeiten stark ausgeprägt. 
Von den Juga alveolaria nur die der Eckzähne vorspringend, Gebiss vollständig erhalten, die gesunden Zähne 
stehen dieht gedrängt. Zahnbogen halb elliptisch. 

Allgemeine Analyse der Schüdelform. c*, 41 Jahre, eurycephal, mesocephal, orthocephal, lepto- 
prosop, hypsiconch, platyrrhin, leptostaphylin, prognath bei starker Alveolarprognathie. 


Nr. 4. cr, 42 Jahre 8 Monate, Kreuzschädel. Mittelgross, massiv, gelblichweise. Die Knochen an der 
Schädelbasis stark porös, insbesondere die Gaumenplatte und die ventralen Theile der Felsenbeine. Muskel- 
ansätze gut ausgeprägt. Gebiss vollständig, Zühne schon ziemlich abgenutzt und zum Theile cariös, Nühte 
noch offen, mitunter stark gezackt; ganz kleine Schaltknochen in der Lambdanaht und ein grösserer am rechten 
Asterion. 

Gesichtsschädel und Gehirnkapsel proportionirt; ersterer schwach leptoprosop, letztere mesocephal, ortho- 
cephal mit Hinneigen zur Hypsicephalie, eurycephal. 

Norma facialis. Gesicht breit, kräftig. Stirne mittelbreit, gut gewölht, ziemlich fliehend. Stirnhöcker 
schwach. Glabella und Arcus supercilisres nicht sehr stark. Sutura frontalis noch erhalten, schwach zackig, 
im oberen Theile im Verstreichen begriffen. Sutura nasofrontalis kaum eingezogen. Provessus zygomatici des 
Frontale nur schwach vorgebuchtet. Hypsieconchie Augenuhöhleneingänge weit, eckig. @neraxe nach aussen 
schief abfallend, Neigung nach rückwärts mittelgross; Ränder scharf. Augenhöhlen sehr geräumig; die medialen 
Wände divergiren stark nach unten, nach hinten wenig. Canales nasolaerimales weit. Sutura infraorbitalis beider- 
seits vorhanden, geht vom Foramen infraorbitale seitlich schräg in die Sutura zygomaticomaxillaris über. An 
der Grenze zwischen Lepto- und Mesorrhinie. Nasenbeine ziemlich breit, am Nasion verbreitert; Nasenrücken 
ziemlich hoch, nur schwach sattelföürmig gebogen, das untere Ende im Querschnitt stark gewölbt, Apertura 
piriformis klein, unterer Rand mit pränasalartigen Furchen. Nasenstachel breit, stark vorspriugend. Joch- 
beine symmetrisch, von mittlerer Grösse, ziemlich kräftig, schwach geknickt; der Knickungspunkt liegt rechts 
gegenüber dem lateralen Augenhöhlenrand, links ausserhalb desselben; der,mediale, ziemlich breite Abschnitt 
ist stark nach rückwärts geneigt, der laterale schwach. Wangenbeinkörper von oben nach unten links fast 
gar nieht vortretend, rechts etwas mehr. Processus frontoles nicht sehr stark nach rückwärts geneigt, mit 
Andeutung eines Processus marginulis, Tuberositas malaris nicht sehr krüftig, keine Spuren der Sutura 
transverss. An der medialen Fläche links Spina zygomatica des Wangenheinfortsutzes des Schläfenbeines 
und die Spina xygomatien exteron des Wangenbeinfortsatzes der Maxilla vorhanden und durch eine schwach. 
lineare Furche mit einander verbunden. Rechts fehlen diese Bildungen. Oberkiefer nicht sehr breit, mit nach 
vorne gerichteten Processus frontales; Fossae eaninae Nach; Zahnfächerfortsatz nicht sehr hoch, nur wenig 
prognath. Vorderzähne nur wenig schräg implantirt. Die Jugs alveolaria der Eckzäbne vortretend, die der anderen 
nicht, Grubige Vertiefung zwischen den Eckzähnen und der etwas vorspringenden Vereinigungsstelle der 
Maxillen; diese Partie des Alveolarfortsatzes ist nur ganz schwach gekrümmt. Gebiss vollständig, Zühne stark 
abgenutzt, zum Theil cariös, insbesondere der linke zweite Prämolar, Die beiden mittleren Schneidezähne und 
der erste Prämolar links sind nach dem Tode verloren gegangen; leider auch ein Zahn, dessen 6 mm im Durch- 
messer besitzende Alvaole knapp hinter und zwischen dem rechten Eckzahn und dem rechten zweiten Schneide- 
zahn liegt. Ey kuun also nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, was das für ein überzähliger Zahn war, wohl 
wahrscheinlich ein Schneidezahn. Starke Leptostaphylinie. Gaumen hoch gewälht und stark nach hinten oben 
geneigt. Kein Torus palatinus. Foramen ineisivum schr gross, ebenso die Foramins julatina majora. Schwache 
Spuren der Sutara ineisiva hinter dem Foramen ineisivum. Zuhnfächerbogen halbelliptisch; Neigung des 
Oberkieferhinterrandes nach rückwärts ziemlich beträchtlich. 
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Norma vertieslia Umriss oval. ziemlich breit, hinten verbreitert. Stirneontour schwach wellig, 
Hinterhauptscontsur halbkreisfürmig. Phänognath. Jochbogen und Wangenfortsätze des Frontale ganz wenig 
sichtbar. Tubers parietalia schwach, Kranz- und Pfeilnaht ziemlich grobzsckig. Stirunaht schwach zuckig, im 
Verstreichen begriffen. k 

Norma oceipitalis. Umriss fünfeckig, höher als breit, Seiten nach unten convergirend. Hinterbaupts- 
schuppe schwach geknickt. Die gut gewölbte Oberschuppe viel grösser als die Unterschuppe. Diese ganz kurz, 
nur schwach nach hinten ansteigend. Das Lambda etwas beulenfürmig erhöht. Lineae nuchae superiores und 
supremse schwach, die inferiores gut ausgeprägt. Protuberantia ooeipitalis externa ganz schwach, über ihr 
eine grabige Vertiefung. Lambdanaht feinzackig, rechts ein grüsserer und zwei kleinere Schaltknochen. 

Norma basilaris, Breit, schwach gewölbt. Foramen oreipitale klein, langeval, ziemlich stark nach 
vorne aufwärts geneigt. Condyli oceipitales stark vortretend, mit schwach gewölbten, schmalen Gelenkflächen. 
In der Mitte des Vorderrandes des Forumen ein kleines Höckerchen. Pars basilaris kurz und breit, nur schwach 
geneigt. Die Laminae laterales der Flügelforteätze nieht sehr breit, stark nach aussen gewendet. Kiefergelenk- 
groben schmal und tief. Processus mastoidei mittelstark, Processus atyloidei kräftig, rechts 29 mm lange, linke 
abgebrochen, Foramina mastoiden klein, 

Norma temporalis, An der Grenze zwischen Pro- und Mesognathie bei geringer Alveolarprognathie. 
Contourlinie der Schädelkapsel bis etwas hinter das Bregma sanft gewölbt, von da bis zum Hinterrand des 
Foramen magnum halbkreisfürnig, ziemlich hoch, Schläfenlinien sämmtlich sichtbar, reichen nicht weit 
nach oben; vom zweiten Drittel an ist ihre Umgebung zu einem ea. 10 mm breiten Längswulst aufgetrieben, 
welcher sich nach hinten etwas verbreitert und vor der Binterhauptsschuppe verflacht. Planum temporale 
schwach gewölbt, supramastoideale Partie wulstartig vorspringend, Jochbogen kräftig, ziemlich stark vor- 
tretend. Jochbeine nieht sehr kräftig. Porus acustieus externus gross, van oben nach uaten langoval. Pterion 
normal. Am rechten Asterion ein von oben nach unten elliptischer Sehaltknochen von 21mm Länge und 
llmm grüsster Breite; er wird dureh eine Sutur von der Pars mastoidea des Schläfenbeines abretrennt., 

Unterkiefer. Mittelgross, krüftig. Medianer Theil des Corpus mässig hoch, schief gestellt, von oben 
nach unten etwas eingesenkt; Kinn schwach vorspringend. Asste kräftig, breit, nicht sehr steil gestellt, nach | 
oben nicht divergirend, Muskelansatzstellen sehr kräftig. Spina mentalis gut ansgeprügt. Juga alvoolaria 
nicht gewölbt, such die der Eekzähne nicht. Gebiss vollständig, rechter Weisheitazahn und Eckzahn und erster 
Prämolar von links postinortal ausgefallen. Zähne stark abgenutzt, einige cariös, stehen dieht gedrängt. Zahn- 
bogen ziemlich eng, parabolisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. c*. 42 Jahre, 8 Monate; eurycephal, mesocephal, ortho- 
eophal, zur Hypsieephalie neigend, leptoprosop, hypsieonch, lepto- mesorrhin, leptostaphylin, mesognatlı bei 
geringer Alveolarprognathie., 


Nr.5. cf, 53 Jahre. Mittelgross, ziemlich krüftig, grauweiss, Muskelansatsstellen gut ausgeprägt. 
Zähne stark abgenutzt, zum Theil cariös; einige sind ausgefallen und ihre Alveolen bereits obliterirt; im Ober- 
kiefer scheinen die Weisheitszähne nicht vorhanden gewesen zu sein. Nühte ziemlich einfach, im Verstreichen 
begriffen; von Schaltknochen nichts zu bemerken. Waulstige Auftreibungen entlang der Pfeilnaht und beider- 
seits zwischen der oberen und unteren Schläfenlinie. 

Gesichtsschädel im Vergleich zur Schüdelkapsel ziemlich klein. Ersterer ist schwach leptoprosop, letz- 
ters ineaocephal, schwach hypsicephal, eurycephal. . 

Norma faeialis, Gesicht ziemlich breit, kräftig. Stirne breit, gewölbt, nur schwach fliehend. Stirn- 
höcker verflacht. Glabella und Arcus supereilisros schwach. Sutura nasofrontalis etwas eingezogen. Wangen- 
beinfortaätze des Frontale massiv, kräftig gewölbt. Starke Hypsiconechie. Augenhöbleneingünge ebenso hoch 
als breit, eckig. (ueraxe nach aussen wenig abfallend, Neigung nach hinten mäsig, rechts etwas stärker 
als links; Ränder scharf; Augenhöhlen geriumig mit tiefer Fossa glandulas Iserimalis. Die medialen Wände 
schwach nuch unten divergirend, nach hinten ebenfalls wenig. Cannles nasolnerimales weit, Sutura infraorbitalis 
beiderseits vorhanden. An der Grenze zwischen Lepto- und Mesorrhinie. Nasenbeine nicht sehr breit, aber 
lang; am Nasion etwas verbreitert. Nasenrücken niedrig, schwach sattelfürmig gebogen, das untere Ende 
im (merschnitt sturk gewölbt, Apertura piriformis hoch, asymmetrisch (rechts etwas höher und breiter als 
links). Unterer Nasenrand Huch, mit kräftiger Spina nasalis externa. Jochheine haiderseits symmetrisch, von 
mittlerer (irösse, zart, mittelstark geknickt. Der Kniekungspunkt liegt nusserhalb vom lateralen Rand der 
Augenhöhle, medisler Abschnitt ziemlich breit, seine Neigung nach rückwärts ist schwach, links etwas stärker 
als rechts; ebenso verhült sich der laterule Abselınitt. Der Wangenbeinkörper tritt von oben nach unten ziem- 
lich stark vor. Processus frontalis ziemlich #tark nach vorne geneigt, mit starkem Procassus marginalis. 
Tuherositas malaris nieht schr kräftig, keine Spuren der Sutura zygomntien trausverss, An der medialen Fläche 
sind die Spinae des Temporale und der Maxilla nur angedentet; die inenren Farchen liegen «ehr hoch, beinahe 
in der Höhe des oberen Randes des Jochhorens. Oberkiefer mittelbreit, mit nach vorne gerichteten Processus 
frontalen; Fossae caninae Nach; Zahnfächerfortsatz mässhr hach, ziemlich progmath. Vorderzähne gerade implantirt, 
nur die Juga alveolarin der Eekzühne vortretend; vordere, wmedians Partie des Zahnfächerfortsatzes schwach 
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gebogen. Gebiss schlecht erhalten; rechts fehlt der erste Molar, dessen Alveole bereits obliterirt ist; die Eck- 
zähne sind stark eariös, ebenso der zweite Prämolar links. Die heiderseitigen ersten Prämolaren und der linke 
zweite Schneidezahn sind postmortal verloren gegangen. Die Weisheitszühne scheinen gar nicht vorhanden 
gewesen zu sein. Die Zähne sind stark abgenutzt. An der Grenze zwischen Meso- und Brachystaphpylinie; 
Gaumen wenig gewülbt, Neigung nach. hinten oben schwach. Kein Torus palatinus, Die Sutura palatins 
mediana ist hinter ihrem Kreuzungspunkt mit der Sutura palutina transversa grubig eingesenkt. Foramen 
incisivum gross, die Foramina palatina majora klein. Hinter dem Forumen ineisivum Spuren der Suturs inci- 
siva Kieferbögen parabolisch; Öberkieferhinterrand nur schwach nach rückwärts geneigt. 

Norma vertiecalis. Umriss regelmässig langoval, schmal; Stirneontour einfach, Hinterhauptseontour 
halbkreisföormig. Kryptognath. Jochbogen und Wangenbeinfortsätze des Frontale sichtbar. Tubera parietalis 
verflacht. Nühte einfach im Verstreichen begriffen. Scheitelbeine in der Umgebung der Pfeilnaht zu einem 
schmalen Längswaulst aufgetrielen. 

Norma oceipitalis. Umriss alıgerundet fünfeckig, viel höher als breit. Seiten nach unten nicht con- 
vergirend. Hinterhauptsschuppe schwach geknickt; Öberschuppe schwach gewölbt, wenig lünger als die Unter- 
schuppe; diese steigt nach hinten schwach an und ist stark profilirt; ihre rechte Hälfte ist stärker gewölbt 
als die linke. Die beiden obersten Linene nuchas gehen eine Terusbildung ein, links liegt diese etwas höher 
als rechts. Protaherantia oceipitalis externa schwach; Lambdanaht nicht #tark gezalhnt, 

Norma basilaris. Breit, schwach gewöälbt; Foramen oceipitale magnum gross; Umriss langoval mit 
eckiger Auszielmng an den Condylen. Diese treten stark vor, ihre Gelenkflächen sind lang, schmal und 
schwach gewölbt. Vorderrand ohne Gelenkfläche oder Knochenvorsprung. Pars basilaris kurz und breit, ziem- 
lich stark geneigt. Die Laminae laterales der Flügelfortsätze mittelbreit, nicht stark seitwärts gewendet. Kiefer- 
geleukgruben klein, ziemlich tief. Processus mustoidei schwach, Processus stploidei verküminert. Bechts zwei, 
links vier kleine Foramina mastoiden, 

: Norma temporalis. An der Grenze zwischen Pro- und Mesognathie bei ziemlich starker Alveolar- 

prognathie. Contourlinie der Schädelkapsel Anfangs gut gehogen, ziemlich gleichmässig hoch, Ilinterhaupts- 
eontour unregelmüssig parabolisch, Die Sehlüfenlinien erstrecken sich weit nach aufwärts, und jederseits ist 
zwischen den unteren und oberen eine feine Querfurchung wahrnehmbar; auch sind diese Partien nach hinten 
zu etwas aufgetrieben. Planum temporale flach; supramartoidenle Partie nur ganz schwach wulstig vortretend. 
Jochbogen kräftig, stark vortretend. Jochbeine nicht sehr gross, Porus acustieus externns gross, von oben 
nach hinten unten stark längsoval. Pterion normal, 

Unterkiefer. Gross, typisch männlich. Medianer Theil hoch, schräg gestellt, Kinn vorspringend ; 
Aeste schlank, stark anfsteigend, nach hinten oben schwach divergirend. Spina mentalis zweispitzig. Muskel- 
raubigkeiten kräftig. Von den stark abgenutsten Zähnen fehlen rechts die Prämolaren, der erste Molar und 
der Weisheitszahn, links sämmtliche Prä- und echten Molaren. Sämmtliche Alveolen der fehlenden Zähne sind 
strophirt oder in Atrophie begriffen. Der linke Eckzahn ist cariös. Zuhnbogen weit, stark parabolisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. <r, 58 Jahre; eurycephal, mesocephal, hypsieephal, lepto- 
prosop, hypsiconch, lepto-nesorrhin, meso-brachystaphylin, pro-mesognath mit ziemlich starker Alveolarprognathie. 


Nr.&% cr, 55 Jahre, 7 Monate. Gross, krüftig, gelblichweiss. Murkelansatzstellen deutlich. Zähne 
grösstentheils cariös, stark abgenutzt; von den vielen ausgefallenen Zähnen sind die Alveolen in Atrophie 
begriffen. Nühte einfach, beginnen zu verstreichen; keinerlei Schaltknochen. 

Das leptoprosope Gesicht der geräumigen Hirmkapsel proportionirt. Letztere schwach mesoesphal, hypsi- 
cephal und eephalon. 

Norma funeinlis. Gesicht nicht sehr breit, typisch männlich, Stirne mittelbreit, Hach gewölbt, fliehend. 
Stirnhöcker ziemlich deutlich. Glabella und Areus ruperciliares nieht sehr kräftig. Sutura nasofrontalis nicht 
eingezogen, über ihr noch ganz schwache Spuren der Sutura frontalis. Wangenbeinfortsätze des Stirnbeines 
nur schwach gewölbt, Geringe Hypsieonchie. Augenhöhleneinginge eckig. Querachse stark nach aussen ab- 
fallend, Neigung nach rückwärts ziemlich stark; Ränder stumpf. Augenhöhlen sehr geräumig; die medialen 
Wände nach unten und hinten stark divergirend. Canales nasolneritmales weit. Suturne infroorbitales verstrichen, 
Geringe Platyırhinie, Nasenbeine lang und breit, am Nasion verbreitert; Nasenrücken gut sattelflörmig ge- 
krümmt, das untere Ende im Querschnitt gut gewölbt, Apertura piriformis nicht sehr gross, stark aermmetrisch, 
rechts bedeutend breiter als hnks; unterer Rand scharf, Nasenstachel gross. Jochbeine asymmetrisch, ziemlich 
klein, aber kräftig, schwach geknickt. Der Knickungspurkt liegt wenig ausserhalb des lateralen Augenhöhlen- 
randes; medialer Abschnitt ziemlich breit, Neigung nach rückwärts ziemlich stark, die des lateralen Theiles 
ebenfalls. Der Wangenbeinkörper tritt schwach von oben nach unten vor. Processus frontales ziemlich 
stark nach rückwärts gmeipt, Jer linke mit einem starken Procesaus merginalis. Tuberositas malaris in 
einem ziemlich kräftigen Querwulst vortretend. Keine Spuren der Sutura xygomatica transversa. An der 
medialen Fläche keine deutlichen Spinne; die linenren Furchen, ziemlich gut ausgeprägt, in normaler Lage. 
Überkiefer breit, Processus frontales nach vorne gerichtet, Fowsae eaninae flach, Alveolarfortsatz inässig hoch, 
ziemlich prognath. Vorderzühne schief implantirt, die Jugn alreolaria nicht vortretend; beiderseits zwischen dem 
Eckzahn und der Sutura intermaxillaris grubige Vertiefungen. Das Gebiss war vollständig; die drei Molarım 
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rechts und die zwei hinteren links sind ausgefallen; ihre Alveolen sind in Atrophie begriffen. Der noch 
vorhandene erste Prämolar rechte und die Prüämolaren und der erste Schneidezahn link» sind stark ab- 
genntst und cariös. Die übrigen Zähne sind postmortal verloren gegangen. Leptostaphylinie. Gaumen hoch 
gewölbt, Neigung nach rückwärts oben schwach; ohne Torus palatinus. Foramen ineisivum mittelgross, ebenso 
die Foramina palatina majora, Keine Spur der Sutura incisiva. Alveolarbogen halb elliptisch, Überkiefer- 
hinterrand schwach nach rückwärts geneigt. 

Norma verticalis. Umriss oval, gleichmässig breit, Stirneontour einfach, Hinterhauptscontour halb- 
kreisförmig, asymmetrisch. Jochbogen und Wangenbeinfortsätze des Frontale sichtbar. Tubera parietalia deut- 
lieh. Nähte in der Umgebung des Bregma verstrichen, die Pfeilnaht auch ein gutes Stück vor dem Lambda, 

Norma oceipitalis. Umriss abgerundet fünfeckig, hoch und schmal, die hohen Seiten nach unten 
nicht eonvergirend. Hinterhauptsschuppe schwach gekniekt; Oberschuppe schwach gewölbt, im Verhältniss zur 
Unterschuppe kurz. Diese nach rückwärts oben ziemlich ansteigend. Liner nuchae superior gut ausgeprägt, 
die anderen schwach. Protuberantia sceipitalis externa kräftig. Lambdanaht im oberen Theil verstrichen, 
die unteren Partien noch frei, stark gerackt. 

Norma basilaris. Breit, schwach gewölbt: Foramen magnum gross, schwach langoval, nur wenig nach 
vorne ohen geneigt. Hinterhauptseondylen schwach vortretend, Gelenkflächen klein, breit, nicht stark gewölbt, 
Vorderrand des Foramen scharf. Vars hasilaris nicht sehr lang, etwas breit; Laminae laternles der Flügel- 
fortsätze breit, wenig nach aussen geneigt. Kiefergelenkgruben langgertreckt und tief, Processus mastoidei 
mittelstark, Processus styloidei kräftig, rechts 25 mm, links 32 mm lang. Foramen mastoidenm mittelgross, 

Norma temporalis. Mesognath mit starker Alveolarprognathie. Umriss der Schädelkapsel oval, hoch, 
zum Scheitel stark ansteigend, dann segmentförmig. Schläfenlinien deutlich, reichen nicht sehr weit nach oben; 
beiderseits die hintere Partie zwischen der oberen und unteren Schläfenlinie aufgetrieben. Planum temporale 
lach, supramastoidenle Partie stark wulstig vorspringend. Jochbogen kräftig, nicht stark vortretend. Porus 
neustiens gross, lungoval, Pterion normal. 

Unterkiefer. Mittelgross, kräftig; medianer Theil des Corpus mittelhoch, Kiun stark vorepringend, 
Aeste kurz und breit, ziemlich steil, nach oben divergirend. Spina mentalis mittelstark; die übrigen Muskel- 
ranhigkeiten ziemlich krüftig. Juga alveolaria schwach vortretend. Rechts sind die zwei vorderen Molaren, 
der zweite Prümolar und der erste Schneidezahn, links ebenfalls der erste Schneidezahn ausgefallen; die zu- 
gehörigen Alveolen sind in Atrophie begriffen. Die vorhandenen Zähne sind stark abgenutzt, zum Theil cariös. 
Der erste Prämolar links ist postmortal verloren gegangen. Zahnhogen eng, schwach parabolisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. c*, 55 Jahre, 7 Monate; eephalon, dolicho - mesocephal, 
hypsicephal, leptoprosop, hypsiconch, platyrrhin, leptostaphylin, mesognath mit starker Alveolarprognathie. 


Nr. 7. cf, Alter nicht angegeben; schätzungsweise geren 60 Jahre. Gross, kräftig, gelb. Muskelansätze 
gut nnsgeprägt, Die Backenzähne zum grossen Theile ausgefallen, ihre Alveolen sind dann obliterirt; die vor- 
handenen Zähne eind stark abgenutzt und zum Theil cariös. Die Sutura squamosa beiderseits gänzlich ver- 
wuchsen, die anderen Nühte sind noch offen; keinerlei Schaltknochen. 

Gesichtsschädel im Vergleich zum Hirnschädel klein. Jener liegt an der Grenze zwischen Chamä - und 
Leptoprosopie, dieser ist schwach mesocephal, hypsieephal und eurycephal, 

Norma facialis, Gesicht nieht sehr breit, typisch männlich. Stirne schmal, gut gewölht, nır ganz 
wenig fliehend. Stirnböcker verflacht. Glabella um Arcus superciliares gut ausgeprägt, Sutura nasofrontalis 
wenig eingezogen, über ihr ganz schwache Spuren der Sutura frontalis; Wangenbeinfortsätze des Stirnbeines 
gut grwülbt, Geringe Nypeieonchie, Augenhöhleneingängr eckig, (Qneraxe wenig nach aussen abfallend, 
Neigung nach rückwärts schwach. Ränder stumpf; Augenhöhlen geräumig, die medialen Wände nach unten 
stark diverpirend, nach hinten wenig. Canules nasolacrimales weit; links eine Spina trochlearis; Suturse infra- 
orbitules verstrichen. An der Grenze zwischen Meso- und Platyerlinie. Nasenbeine oben sehr schmal, am 
Nasion nur ganz wenig verbreitert, unten breit; Nasendach schwach sattelförmig geboren, das untere Ende 
im Querschnitt weit gewüälbt. Apertura piriformis ziemlich schınal, rechte etwas breiter als links, unterer 
Rand flach; Nasenstachel mässig. Jochbeins symmetrisch, mittelgross, krüftig, mittelmässig geknickt; der 
Knickungspunkt liegt ansserhalb des äusseren Randes (der Augenhöhle; meilinner Abschnitt ziemlich breit, 
schwach nach rückwärts geneigt, der laterale ziemlich stark. Der Wangenbeinkörper tritt nur schwach von 
oben nach unten vor; Processus frontules schwach nach hinten geneigt, am linken schwache Andeutung des 
Processus marginalis. Tuberositas malaris kräftig. Keine Spur von der Sutura zygomatica transveren; an 
der temmporalen Seite schwache Spinne xzygomatione externne der Maxillen; eine Andeutung der linearen Furche 
liegt ziemlich hoch, Oberkiefer breit, Processus frontales wenig nach vorne geneigt. Fossae caninas flach, 
Alveolarfortsatz niedrig, schwach prrognath. Vorderzähne gerade implantirt, Juga alveolarin schwach vortretend, 
die der Eekzähne stark. Vorderflüche des Alveolarfortsatzes schwach gekrümmt. Backenzähne bis auf die ersten 
Prümolaren und den ersten Molaren der linken Seite ausrefullen, ihre Alveolen sind obliterirt; die Weisheits- 
zähne dürften vorhanden gewesen sein; die mittleren Schneidezähne sind portmortal ausgefallen. Die vor- 
handenen Zähne sind ziemlich abgenntzt, zum Theil etwas cariös. Leptentaphyliuie; Gaumen Nach gewölbt, 
ziemlich stark nach hinten oben geneigt. Toras palatinus fehlt. Foramen ineisivum mittelgross, die Foramina 
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pelatina gross. Ganz schwache Spuren der Sutara ineisiva hinter dem Foramen ineisivum. Alveolarbogen 
halb elliptisch. Oberkieferbinterrand schwach nnch rückwärts geneigt. 

Norma verticalis. Umriss breitoval, nach vorne sich sehr verschmälernd, Stirneontour einfach, 
Hinterhauptscontour parabolisch, sehr breit. Kryptognath, phänozyg; Wangenheinfortantz des Stirnbeines 
sichtbar. Tubera parietalis deutlich. Kranznaht einfach, Pfeilnaht zuckig, beiderseits begleitet von wulstigen, 
nach hinten etwas divergirenden Auftreibungen. 


Norma oceipitalis, Umriss fünfeekig, etwas höher als breit, die ziemlich hohen Seiten nach unten 
nicht convergirend; Hinterhanptsschuppe mittelstark gewölbt; Oberschuppe schwach nestfürmig aufgetrieben, 
im Verhältniss zur Unterschuppe kurz; diese flach, nach hinten oben ziemlich ansteigend. Linese nuchae 
schwach, ebenso die Protuberantia oceipitalis externa. Lambdanaht im oberen Theile grob-, im unteren feinzackig. 


Norma basilaris. Nicht sehr breit, gut gewölbt. Foramen oeeipitale magnum klein, langovul, Nei- 
gung nach vorne oben mittelstark; ohne Knochenvorsprung oder Gelenkflüche am vorderen Rande, Condylen 
stark vortretend, ihre Gelenkflächen mittelbreit, gut gewölbt. Pars basilaris lang und breit, schwach geneigt. 
Laminae laterales der Flügelfortsätze des Keilbeines breit, mittelstark nach aussen gewondet. Gelenkgruben 
gross und tief. Processus mastoidei kräftig, ebenso die kurzen Processus styloidei. Foramina mastoiden gross. 

Norma temporalis. Prognathie mit mässiger Alveolarprognathie; Umriss oval, von ziemlich gleich- 
mässiger Höhe, hinten halbkreisföormig. Die Schläfenlinien reichen weit nach oben; Planum temporale leicht 
gewölbt; die Schuppennähte sind genz verwachsen; supramastoideale Partie stark wulstartig vorspringend 
Jochbogen kräftig, nicht sehr stark vortretend; Porus neustieus externus klein, langoval. Pterion normal. 

Unterkiefer. Gross, massiv. Medianer Theil des Corpus mittelhoch, von oben nach unten wenig ein- 
gesenkt. Kinn stark vorspringend. Aeste kurz und breit; stark ansteigend; etwas nuch innen convergirend. 
Muskelansatzstellen kräftig; such die Spina mentalis kräftig, zweispitzig. Juga alveolaria schwach vortretend. 
Die Backenzähne »ind bis auf den ersten Prümolar rechts und den zweiten links ausgefallen, ihre Alveolen ntro- 
pbirt. Von den Eck- und Schneidezähnen sind alle, bis auf den rechten Eckzahn, postmortnl ausgefallen. Die 
drei vorhandenen Zähne sind stark abgenntzt, etwas cariös. Zabnbogen mässig breit, parebolisch. 


Allgemeine Analyse der Schädelform. cf, ca. 60 Jahre; eurycephal, mesocephal, hypsicephal, 
chamä » leptoprosop, hypsiconch, meso-platyrrhin, leptostaphylin, prognath bei mässiger Alveolarprognathie. 


Nr.8%. <, Alter nicht angegeben, Greis. Gross, kräftig, gelb. Muskelansätze gut ausgeprägt. Sümmt- 
liche Zähne bis auf die zwei letzten Molsren der linken Unterkieferhälfte ausgefallen; diese sind stark ab- 
genutzt, aber gesund; Zahnfücherfortsutz des Ober- und Unterkiefers sonst ganz atrophirt. Nähte grösstentheils 
noch offen; am linken Pterion ein Schaltknochen. Wulstige Auftreibungen an der Pfeilnaht; diese ist theil- 
weise eingesenkt. 

Das stark ehamäprosope Gesicht ist im Verhältniss zur Schädelkapsel klein (wohl hauptsächlich in Folge 
der Atrophie der Zahnfächerfortsätze). Schädelkspsel an der Grenze zwischen Dolicho- und Mesocephalie, 
hypsicephal, eurycephal. 

Norma facialis. Gesicht ziemlich breit und kräftig; Stirne schmal, flach, schwach fliehend. Stirm- 
höcker verflacht. Glabella und Areus snpereiliares kräftig. Oberhalb der nicht eingezogenen Stirnnasennaht 
noch Andeutungen der Stirnnaht, Processus zygomatiei des Stirnbeines gut gewölbt. Müssige Chamäconchie; 
Augenhöhleneingänge nicht sehr weit, eckig; Queraxe nach aussen wenig abfallend, Neigung nach hinten 
schwach, Ränder scharf, Augenhöhlen nicht schr geräumig, mit tiefer Fossn glandulae Iacrimalis; die medialen 
Wände nur wenig nach unten und hinten Jdivergirend; rechts deutliche Spina trochlearis. Canales nasolaerimales 
weit, Sutura infraorbitalis beiderseits vorhanden. Platyrrhinie; Nusenbeine oben schmal, unten breit, am 
Nasion nicht verbreitert; sie sind etwas asymmetrisch; oben ist das linke breiter, unten das rechte; daher 
verläuft die Sutura nasalis nieht streng sagittal, sondern etwas geschwungen von rechts oben nach links unten. 
Mit dieser Asymmetrie hängt wohl auch eine grubige Vertiefung im oberen Theile des rechten Nasenbeines 
und des facialen Theiles des Nasenfortsatzes der rechten Maxilla zusammen. Der Nasenrücken ist stark sattel- 
formig eingesenkt, der untere Theil im Querschnitte gut gewölbt. Apertura piriformis nicht sehr hoch, ayı- 
metrisch. Unterer Nasenrand tlach, mit starker, zweisackiger Spins. Das linke Jochbein ist etwas kräftiger 
als das rechte; sie sind mittelgross, ihre Abknickung nicht sehr stark; der Knickungspunkt liegt ausserhalb 
des lateralen Randes der Augenhöhlen. Medinler Abschnitt ziemlich breit, links etwas breiter als rechts; Nei- 
gung nach hinten schwach, rechts etwas »türker ala links. Die lateralen Theile sind mittelstark nach rück- 
wärts geneigt. Processus frontales ziemlich stark nach hinten gewendet, ohne Processus marginalis. Tuberositas 
malaris ziemlich kräftig, keine Spuren der Sutura zygomatiea trausversa, Die meilislen Flächen mit ganz 
schwachen Spinse zygomatiene der Temporalia und der Maxillen, aber mit deutlichen linearen Furchen; diese 
liegen nicht sehr hoch. Oberkiefer breit: Processus frontales im vorderen Theile frontal, im hinteren stark 
nach rückwärts gerichtet. Fossae caninse Nach, Alvenlarfortsatz niedrig, schwach prognath, ohne Zähne, ganz 
obliterirt. An der Grenze zwischen Lepto- und Mesostaphylinie; Gaumen ohne Wölbung. Kein Torus palatinus. 
Foramen ineisivum gross; ehenso die Forumina palatina majoru. Hinter dem Forsmen incisivam Spuren der 
Sutura ineisiva. Zahnfächerhogen halbelliptisch ; Oberkieferhinterrand ziemlich stark unch hinten geneigt. 
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Norma vertiealis. Langoval, vorne schmal, hinten breiter, Stirncontour wellig, Hinterhauptscontour 
halbkreisfüormig, breit. Kryptogmath, phänozyg. Wangenbeinfortsätze des Stirnbeines stark vortretend. Tubera 
psrietalia deutlich. Kranzuaht offen, zahnlos, Pfeilmaht im mittleren Theile mit langen Zähnen; hier beginnt 
die Naht zu verstreichen, auch sind hier in deren Umgehung die Scheitelbeine beiderseits zu einem Längswulst 
aufgetrieben. 

Norma occipitalis. Umriss abgerundet fünfeckig, bedeutend höher als breit; Seiten nach unten nicht 
eonvergirend; Hinterhauptsschuppe mittelstark gekniekt; die Unterschuppe ist im Verhältniss zur Oberschuppe 
lang; diese ist unrepelmässig nestförmig uufgetrieben, die gut gewölbte Unterschuppe ziemlich stark nach hinten 
oben ansteigend. Linene nuchne schwach, die beiden oberen in ihren medialen Autheilen zu einer Torwsbildung 
neigend. Profuberantia oceipitalis externa kräftig. Lambilanaht nicht stark gezackt, beginnt zu verstreichen. 

Norma basilaris. Breit, gut gewölbt. Foramen magnum gross, schwach langoval. Condylen mässig 
vortretend, mit breiten, nicht sehr stark gewölbten Gelenktlüchen. Vorderrand des Foramen mit kleinen Knochen- 
vorsprung. Pars basilaris kurz und breit, mittelstark geneigt; Lamina Interalie der Flügelfortsätze sehr breit 
und stark seitwärts gewendet. Gelenkgruben langrestreckt, schmal und tief. Processus mastoidei mittelstark ; 
ihre hinteren Ränder sind kantig nusgerogen; diese zackigen Kanten setzen sich, entsprechend den Ansatzstellen 
des Musculus sternocleidomastoideus bis zum Stephanion und darüber hinaus auf den seitlichen Theil der Hinter- 
hauptsschuppe fort. 

Norma temporalis. An der Grenze zwischen Pro- und Mesognathie, bei mässiger Alveolarprogmathie. 
Contourlinie der Schädelkapsel eiförmig, ziemlich hoch. Die Schlüfenlinien reichen ziemlich weit nach oben. 
Planum temporwle fach, Supramastoideale Partie nur ganz schwach wulstig vorspringend, Jochbogen kräftig, 
stark vortretend. Jochbeine nicht sehr gross. Porus acustieus externus gross, rund. Am Pterion sind die 
Nähte im Verwachsen begriffen. Links zieht von der obersten Stelle der Sutura squamosa eine 12 mm lange 
Naht horizontal gegen die Kranzuaht, die letzte Spur eines vorhanden gewesmen Schultknochens. 

Unterkiefer. (reisenhaft, gross, Die Zähne bis auf die zwei hintersten Mahlzähne (Weisheitszahn 
un zweiter Molar) der linken Seite ausgefallen. Sämtliche Alveolen atrophirt, daher Körper sehr niedrig 
und die Foramina mentalis beinahe bis an den oberen Rand gerückt. Der mediane Theil des Corpus stark 
schräg gestellt, Kiun vorspringend; Aeste breit, niedrig, nicht steil ansteigend, nach hinten oben nicht diver- 
girend. Spina mentalis aus zwei niederen Höckern bestehend. Muskelansatzatellen kräftig. Die beiden vor- 
handenen Zähne sind gesund und ziemlich stark abgrenutzt. Zahnbogen vorne eng. stark puraholisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. co, Greis; eurycephal, dolicho - mesoeephal, hypsicephal, 
chamüprosop, chamäconch, platyrrkin, leptomesostaphylin; an der Grenze zwischen Pro- und Mesogmathie bei 
mässiger Alveolarprognathie. 


Nr.9, 2, Alter nicht angegeben, schätzungsweise um das 50. Lebensjahr herum. Klein, zart, gell. 
Muskelansatzstellen nicht gut ausgeprägt. Zühne zum Theil ausgefallen, die Alveolen sind dann obliterirt. 
Die vorhandenen Zühne sind stark abgenutzt und zum Theil cariös., Nühte offen, einfach oder zuckig; Schalt- 
knochen in der Lambdanaht und einer am linken Asterion. 

Das loptoprosope Gesicht im Verhältniss zur Hirnkapsel klein. Letztere liegt au der Grenze zwischen 
Meso- und Brachyesphalie, ist orthocephal und suryeephal. 

Norma facialis. Gesicht schmal, zurt. Stirne schmal, gut gewölht, schwach fliehend, Stirmhöcker 
deutlich. Glahella und Arcus snpercilisres relativ kräftig. Leichte Andentung der Sutura frontalis oberhalb 
der nur schwach eingezogenen Stirnnasennaht. Processus zygomatiei des Frontsle nur schwach vorgewälbt. 
Mesocwmmchie. Augenhöhleneingänge nicht sehr gross, abgerundet eckig; Queraxe nach aussen schief ab- 
fallend, Neigung nach rückwärts ziemlich stark, rechts grösser als links; Ränder scharf. Augenhöhlen gerüumig 
mit tiefen Fossae glandulae laerimalis und mit Spinse trochleares. Die medialen, an den vorderen Theilen be- 
schüdigten Wände nach unten ziemlich stark, nach hinten kaum divergirend. Canales nasolacrimales beschädigt. 
Suturae infraorbitales vorhanden, Ilyperplatyrrhinie. Nasenbeine breit, am Nasion nicht verbreitert; Nasen- 
rücken Hach, stark eingesonkt, im unteren Theile im Querschnitt flach gewölbt, Apertura piriforımis breit, 
links etwas schmäler ala rechts; unterer Nasenrand mit deutlichen, schmalen Pränasalgruben; Nasenstachel 
kurz. Jochbein links etwas breiter als rechts, zart, ziemlich stark geknickt, rechts etwas mehr als links. Der 
Kniekungapunkt liegt innerhalb des Interalen Augenhöhlenrandes. Der mediale Abschnitt ist schmal, wenig 
nach rückwärts geneigt, der Interale ziemlich stark. Wangenbeinkörper von oben nach unten ziemlich #tark 
vortretend; Proesssus frontalis stark nach rückwärts geneigt, mit schwacher Andeutung eines Provessus margi- 
ualis. Tuberositas malaris schwach, keine Spuren der Sutura tranaversn. An der medislen Seite deutliche 
Spinne des Temporsle und der Maxilla. Lineare Furchen deutlich, in normaler Ilöhe, rechts noch eine zweite 
Furche, welche mit der ersten ursprünglich wahrscheinlich eine lange Spina der Maxilla gebildet hat, Die 
untere geht von der Spina der Maxills aus, erreicht die des Temporale aber nicht ganz, die obere begiunt 
ca. 2mm ober der Spitze der Spina der Maxilla und geht bis zur Spina des Tempeorale. Oberkiefer schmal, 
Stirnfortsätze im medialen Theile nuch vorne gerichtet. Fursue enninae ziemlich tief. Zuhnfücherfortsatz hoch, 
sehr prognath. Juga alveolaria der Kekzühne vortretend, der Theil des Zahnfücherfortsatzes zwischen diesen 
sch, füst nicht gebogen. Vorderzälne schief implantirt. Sämtliche Backenzähne fehlen bis auf die ersten 
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Molaren, welche sehr kurz (von vorne nach hinten) und vollständig cariös sind. Die Alveole des rechten Weisheits- 
zahnes ist noch nicht atrophirt, die übrigen alle. Die inneren und der linke äussere Schneidezahn sind post- 
mortal ausgefallen. Die vorhandenen Eektähne und der äussere Schneidezahn rechts sind stark abgenutzt. 
Leptostaphylinie; Gaumen schwach gewölbt, mittelstark nach hinten oben geneigt. Kein Torus palatinus. 
Foramen ineisivum klein, ebenso die Foramina palatina majora. Keine Spuren der Sutura ineisiva Zahn- 
bogen halbelliptisch; Neigung des Oberkieferhinterrandes nach hinten ziemlich stark. 

Norma verticalis. Umriss langoval, hinten stark verbreitert; Stirncontour gerade, Hinterhauptseontour 
stark parabolisch., Kryptognath und kryptozyje. Tubera parietalia sehr deutlich. _ Kranzrmaht beiderseits am 
Stephanion stark zuckig; sonst zahnlos. Pfeilnaht im vorderen Drittel schwach gezackt und im Verstreichen, 
im hinteren Theile gut gesahnt und frei; in ihrer Umgebung sind die Scheitelbeine schwach wulstig aufgetrieben. 

Norma oceipitalis. Umriss abgerundet fünfeckig, ziemlich breit, die Seiten nach unten convergirend. 
Abknickung der Hinterhauptsschuppe mittelstark. Die stark nestförmig ausgebuchtete Oberschuppe ist kürzer 
(Luftlinie), als die flache Unterschuppe, welch letztere ziemlich stark nach hinten oben ansteigt, Linese nuchae 
schwach unsgeprägt, ebenso die Protuberantia oceipitalis externs. Lambdanaht zauckig, beiderseits in der Mitte 
mit einem stark zackigren Schaltknochen. Ein solcher, aber mit einfachen Rändern, am linken Asterion, schein- 
bar von dem Angulus oceipitalis des Parietale abgelöst; er ist von vorne nach hinten 14 mm lang, von oben 
nach unten 8 mm breit. 

Norma barilaris. Lang, schmal, gut gewölbt. Foramen maguum lang und schmal, elliptisch. Con- 
dyien klein, stark vortretend. Gelenkflächen länglich, gut gewölbt. Am Vorderrand des Foramen weder Höcker- 
chen noch Gelenkfläche. Pars basilaris kurz und breit, stark geneigt. Lamina lateralis der Flügelfortsätze des 
Keilbeines stark seitlich gewendet. Kiefergelenkgruben klein, uber tief. Processus mastoidei mittelstark, 
Processus styloidei ziemlich kräftig, beiderseits 25 mm lang. Jederseits zwei Foramina mastoiden, 

Norma temporalis. Mesognath bei starker Alvenlarprognatlie. Contourlinie der Schädelkapsel oval, 
nicht sehr hoch, am hinteren Ende mit einer starken beulenförmigen Auftreibung. Schläfenlinien schwach 
ausgeprägt, nicht weit nach oben reichend. Planum temporsle fach; supramastoideale Partie nur ganz schwach 
wulstig vorspringend. Jochbogen zart, wenig vortretend. Jochbeine zart. Porus acusticus externus klein, 
von oben nach unten langoval. Pterion normal. 

Unterkiefer. Klein, aber kräftig; mediauer Theil des Corpus ziemlich hoch, steil, schwach ein- 
gesenkt. Kinn nur ganz schwach vorspringend. Corpus am Vehergang in die Arste niedrig und diek, Aeste, 
schlank, stark schrüg gestellt, nach oben aussen etwas divergirend. Spina mentalis dreispitzig, schwach. 
Muskelansatzstellen nicht sehr kräftige. Nur die Juga alveolarin der Eekzähne vortretend. Beiderseits fehlen 
die zwei vorderen Molaren, links nuch der zweite Prämolar; ihre Alveolen sind atrophirt, Die mittleren 
Sehneidezähne, sowie links der äussere, sind postmortal ausgefallen. Die Weisheitszähne sind vorhanden und 
wie die anderen anwesenden Zähne stark abgenutzt, aber gesund. Zahnubogen ziemlich eng, parabolisch. 


Allgemeine Analyse der Schädelform. 2, en. 50 Jahre; eurycephal, an der Grenze zwischen Meso- 
und Brachyeephalie, orthocephal, leptoprosop, mesoconch, hyperplatyrrhin, leptostaphylio, mesognath bei starker 
Alveolarprognathie. 


Nr. 10. 2, 64 Jahre, Ziemlich gross und kräftig; gelblichweiss. Muskelansätze schwach. Zähne fehlen 
sämmtlich; Alveolen im Oberkiefer bis auf die des linken äusseren Schneidezuhnes atropbirt; im Unterkiefer 
sind noch die des Weisheitszalnen, des Eck- und der beiden Schneiderähne der rechten Seite theilweise er- 
halten. Nähte offen, ziemlich einfach; am rechten Pterion ein Schaltknochen. 

Der chamäprosope Gerichtsschädel ist im Vergleich zur Hirnkapsel ziemlich klein (in Folge der Atrophie 
des Oberkieferzalmfächerfortsatzes); diese ist an der Grenze zwischen Meso- und Brachycephalie; hypsicephal 
und eurycephul. 

Norma facialia Gesicht nicht sehr breit, ziemlich kräftig. Stirne breit, gut gewölbt, schwach fliehend. 
Stirnhöcker schwach, Glabella deutlich, Augenbrauenbogen breit und kräftig; quere, unregelmässige, nahtartige 
Furchen ober der Suturn nasofrontalis; diese ist nicht eingesenkt. Processus zygomatici des Frontale gut 
gewölbt. Starke Hypsiconehie, Augenhöhleneingünge weit, eckig. (ueraxe nach sussen schief abfallend; 
Neigung nach rückwärts mittelstark; Rand am Processus zygomaticus des Frontale scharf, sonst stumpf. Augen- 
höblen sehr geräumig; die medialen Wände divergiren stark nach unten, nach hinten wenig. Links Cribra 
orbitalia ganz schwachen Grades. Canales laerimales nicht sehr weit. Suturs infraorbitalis- beiderseits vor- 
handen. Mesorrhinie; Nasenbeine schmal, am Nusion nicht verbreitert; Nasenrücken ziemlich hoch, nur wenig 
eingesenkt, das untere Ende im Querschnitte hoch gewölbt, Apertura piriformis hoch und schmal, unterer 
Rand mit Pränasalgruben und schwachem Nasenstachel. Jochbeine klein und xart, das linke durch einen wieder 
verheilten Bruch des Procesaus zygomatieus des Temporale aus der natürlichen Stellung gebracht, etwas nach 
hinten einwärts gedrückt: es ist etwas höher und breiter als das rechte Jochbein. Dieses ist stark geknickt, 
der Knickungspunkt liegt ausserhalb des äusseren Bandes der Augenhöhlen; der mediale Abschnitt ist ziem- 
lich breit und schwach nach rückwärts geneigt; der Interale Abschnitt und der Prosessus frontalis ist stark 
nach hinten gewendet. Beide P’rovessus frantales mit Processus marginnlis. Tuberositas maluris ganz schwach; 
keine Spur der Sutura transversa. An der temporalen Seite beiderseits gut ausgeprägte Spinn der Maxillen, 
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schwache des Processus zygomntieus des Schläfenbeines; linesre Furchen ziemlich deutlich, in normaler Höhe. 
Oberkiefer ziemlich breit, P’rocesans frontales im vorderen Theile nach vorne gerichtet. Fossss enninae flach, 
Zahnfächerfortsatz niedrig, fast ganz ohliterirt, nur wenig prognath, Sämmtliche Zähne fehlen; nur vom 
linken üusseren Schneidezahn ist die Alveole noch nicht ganz atrophirt, Loptostaphylinie; Gaumen ganz flach; 
rechts ist der Alveolarrand ganz geschwunden, links noch wulstartig vortretend. Schwache Anlage zu einem 
Torus palatinus. Foramen incisivum gross, die Foramins palatina majora klein. Keine Spur der Sutura incisiva. 
Kieferbogen balbelliptisch; Neigung des Oberkieferhinterrandes nach rückwärts mittelstark. 

Norma vertiealis. Umriss oral, vorne schmal, hinten breit; Stirneontour einfach, Hinterhauptscontour 
parabolisch. Kryptognath, kryptoryg; Wangenbeinfortsätze des Stirnbeines sichtbar. Tubera jarietalis deutlich 
ausgeprägt. Kranznaht einfach, gegen das linke Pterion zu im Verstreichen; Pfeilnaht im mittleren Theile 
langzackig, sonst ziemlich einfach; in ihrer Umgebung sind die Scheitelbeine schwach wulstig aufgetrieben. 

Norma oceipitalis. Umriss fünfeckig, nur wenig höher als breit. Seiten nach unten nicht conver- 
girend. Hinterhauptsschuppe stark geknickt. Oberschuppe unregelmässig, schwach aufgetrieben; sie ist etwas 
kürzer (Luftlinie), als die ziemlich fHache Unterschuppe, welehe ziemlich stark mach hinten ansteigt. Oberhalb 
des hinteren Randes des Foramen magnum beiderseits neben der Crista oceipitalis externa 27 mın lange, 12 mm 
breite grubige Vertiefungen. Die beiden oberen Linene nuchae im medianen Theil einen Torus bildend; im 
Uebrigen sind diese Linien nicht stark ausgeprägt. Protuberantia oecipitalis externa schwach, anliegend. Lambda- 
naht nur schwach gezackt. 

Norma basilaris. Breit, schwach gewölbt. Foramen oceipitale mognum klein, ziemlich breit, etwas 
ssyınmetrisch (die linke Hälfte ist etwas breiter als die rechte), stark nach vorne oben geneigt. Condylen 
schwach vortretend, Gelenkfüächen klein, schmal, schwach gewölbt. In der Mitte des Vorderrandes ein ganz 
kleines Höckerehen, welches in ein grösseres an der vontralen Seite der Pars basilaris übergeht. Diese ist 
kurz und breit und stark geneigt. Lamina Iateralis der Flügelfortsätze ziemlich breit, stark nach aussen ge- 
wendet. Kiefergelenkgruben ziemlich gross und tief, Processus mastoidei zart, Processus #styloidei ganz 
schwach. Foramina mastoidea klein. 

Norma temporalis. Mesognath hei geringer Alveolarprognathie; Umriss vorne flach, zum Scheitel 
hoeh ansteigend, an der Protuberantia oceipitalis einen vorspringenden Winkel bildend. Schläfenlinien schwach 
ausgeprägt, nicht weit nach oben reichend. Planum temporalo etwas von hinten oben nach vorne unten rinnen- 
förmig eingesenkt, supramastoideale Partie schwach wulstig vorspringend. Beiderseits von den Schläfengruben 
aufsteigende Coronalfurehen. Am rechten Pterion ein 16mm langer und lOmm breiter Schaltknochen, 
welcher den ganzen Winkel zwischen der Kranznaht und der Sutura sphenoparietalis einnimmt; er ist vom 
Angulus sphenoidalis des Scheitelbeines losgetrennt. Links ist im gleichen Winkel ein ganz kleiner, rundlicher 
Schaltknochen von G mm Durchmesser. Jochbogen zart, nicht stark vortretend. Jochheine nicht gross. 

Unterkiefer. Klein, aber kräftig. Corpus nicht sehr hoch, etwas schräg gestellt, nicht eingesenkt. 
Kinn vorspringend. Aeste niedrig, ziemlich breit, verhältnissmässig steil, nach hinten aber wenig divergirend. 
Spina mentalis sehr schwach; Muskelansatzstellen kräftig. Sümmtliche Zähne fehlen, Zahufächerfortantz zum 
grossen Theile obliterirt; nur vom Weisbeitszahn, dem Eckzahn und den Schneidezähnen der rechten Seite 
sind die Alveolen noch zum Theile erhalten. Zauhnbogen ziemlich weit, parabolisch. 

Allgemeine Analyse der Schädelform. 2, 64 Jahre, euryeophal, meso-brachycephal, hypsicephal, 
chamüprosop, hypsiconch, mesorrhin, leptoataphylin, mesognath, bei geringer Alveolarprognatlie. 


Das Skelet. 


Das vorliegende Skelet eines 4ljährigen Japaners, welchem der Schädel (Nr. 3) mit dem 
derbknochigen Gesicht angehört, wurde eingehend untersucht und gemessen. Die langen 
Knochen wurden nach den Angaben Lehmann-Nitsche’s !) gemessen, die übrigen Skelettheile, 
wie namentlich das Becken, nach jenen von Koganei?®) Ich unterlasse es, die Maasse hier im 
Einzelnen zu besprechen, sondern beschränke mich darauf, die wesentlicheren, dieses Skelet 
betreffenden Momente hervorzuheben. 

Unser Skelet misst bei Zusammenstellung der Knochen, #0 wie sie sind, 129,5cm, Nach 


!) „Ueber die langen Knochen der südbayrischen Reihengräberbevölkerung.* Sonderablruck aus den Bei- 
trägen zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns, Bd. XI, 1894, Heft 3 und 4. 

*) 5.2. 0.; ferner Koganei und Osawa, „Das Becken der Aino und Japaner*. Aus dem IV. Bi. der Mit- 
theilungen der medic. Facultät der k. japan. Universität zu Tokio. Verlag der Universität. 1900. 
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den Tabellen von Manonvrier!) zur Bestimmung der Körpergrösse nach den langen Knochen 
würde die Leiche 147,5cm lang gewesen sein. Bälz?) fand für 11 männliche Japanerskelette 
als mittlere Länge 153cm (Min. 145, Max. 166cm); unser Skelet ist also für ein männliches 
ziemlich klein, was in Allem, wie insbesondere in der geringen Länge der langen Knochen zum 
Ausdruck kommt. Für die weiblichen Japaner giebt Bälz als Mittel 143 cm (unter fünf Skeletten 
Min. 136, Max. 150 cm) an. 

Nach Bälz sind am Skelet der Japaner die Wirbelsäule und der Arm ungefähr gleich lang 
(bei den Europäern ist der Arm in der Regel wesentlich länger), was in der relativen Länge 
der Wirbelsäule seine Ursache hat; daher die auffällig grosse Rumpflänge der Japaner. Das 
Bein derselben ist kurz. 

Die Wirbelsäule unseres Skelets macht einen zarten Eindruck; die Summe der vorderen 
Höhen der Wirbelkörper (ohne Kreuz- und Steissbein) mit Einschluss des Dens epistrophei beträgt 
461 mm, die der hinteren Höhen 471 mm, 

Der Processus spinosus des zweiten bis inelusive fünften Halswirbels ist gespalten. 

Der Margo lateralis beider Schulterblätter ist am unteren Theile, an der Ansatzstelle 
des M. teres major, zu einer lateral gerichteten (an der Basis) 283mm breiten, 17mm langen, 
platten Zacke ausgezogen. 

Die beiden Oberarmknochen sind etwas kürzer, als im Durchschnitt bei den männlichen 
Japanern [295,7 mm nach Koganei ?)], der rechte etwas länger (291 mm), als der linke (288 mm); 
dabei sind die Durchmesser der Mitte (grösster rechts 21 mm, links 22mm; kleinster 17, bezw. 
18 mm) etwas grösser als sonst bei den männlichen Japanern (im Mittel nach Koganei grösster 
Durchmesser 19,0 mm, kleinster 16,3 mm). Dem entsprechend machen die Humeri unseres 
Skelets einen ziemlich kräftigen Eindruck, zumal auch die Muskelansatzstellen alle stark aus- 
geprägt sind. Insbesondere tritt die Tuberositas deltoidea breit wulstig vor; auch die Ansatzstellen 
des Musculus peotoralis major, des latissimus dorsi und des teres major sind durch kantige Auf- 
treibungen gut markirt. Der Suleus radialis ist deutlich ausgeprägt, der Sulcus intertubereularis 
relativ flach. Der Margo lateralis ist in seiner distalen Ausladung scharf, ebenso der Margo 
medialis im oberen Theile der distalen Disphysenhälfte. Das Caput humeri ist beinahe halb- 
kugelig, das Collum anstomicum nur schwach eingesenkt. Die Tubercula sind nicht besonders 
kräftig. Die distale Epiphyse ist cher zart, die Fossa olecrani nicht perforirt. Die Torsion an 
unserem Öberarmknochen ist ziemlich stark (160° rechts, 162° links; bei den Japanern nach 
Koganei schwankend zwischen 134° und 167°), 

Auch die Unterarmknochen sind kurz (grösste Länge: Radius 22] mm, Ulna 235 mm) 
und stehen unter den von Koganei als Mittel für die männlichen Japaner angegebenen Maassen 
(Radius 223,5, Ulna 239,9). Auch an diesen Knochen sind die Muskelansatzstellen kräftig ent- 
wickelt; die Crista interossea ist, insbesondere am Radius, scharf. 

Die Knochen der Hand erscheinen zart. Die grösste Länge des (rechten) Metacarpale 


’) „La determination de la taille d’aprös les grand» os des membres.” Mdm. 2. serie, t, IV, 1892, 
8. 547 bis 602. 
7, a.2.0, 
®) Die hier, wie im Folgenden zum Vergleiche herangezogenen mittleren Maasse für die langen Knochen 
der männlichen Japaner sind dem bereits wiederbolt ceitirten Werke Koganei’« „Beiträge zur physischen 
Anthropologie der Aino* entnommen. 
Archiv für Anthropologie. Bd, XXVIII , 23 
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des Daumens beträgt 42mm, die des Mittelfingers 61 mm; die grösste Länge der ersten Phalanx 
3lmm bezw. 44mm, die der «weiten Phalanx 21 bezw. 28mm, und die der dritten Phalanx des 
Mittelingers 18 mm. 

Das Becken unseres Japaners ist entsprechend der geringen Gesammtgrösse des Indi- 
viduums für das eines männlichen Japaners sehr klein, was in den meisten Maassen zum Aus- 
drucke kommt; im Uebrigen macht es aber einen sehr kräftigen, massiven Eindruck. 

Die Crista iliaca ist besonders im vorderen Theile des Ansatzes des M. glutaeus medins 
breit, die Linea glutaea posterior und die Tuberositas iliaca sind sehr kräftig entwickelt. Von 
den Darmbeinstacheln ist insbesondere der vordere untere und der hintere obere kräftig. Der 
Pecten ossis pubis ist sehr scharfkantig, das Tubereulum pubicum vorspringend. Der Ramus infe- 
rior des Os pubis und der nämliche des Os ischii sind schmal und zart. Das Foramen obturatum 
ist gross und relativ breit. Das Tuberculum obturatorium anterius ist schwach, das Tuberculum 
obt. posterius ziemlich deutlich ausgeprägt. Auch an der der Symphyse zunächst gelegenen 
Stelle des Randes des Foramen obturatum hat die Membrana obturatoria kleine, spitzige Fortsätze 
hervorgerufen. Das Tuber ischiadieum ist relativ kurz, aber breit und kräftig, Das Corpus ossis 
pubis springt stark höckerig vor. Der Rand des Aoetabulum ist scharf, dieses selbst annähernd 
kreisrund und tief; die Facies lunata ist ziemlich breit. 

Am Kreuzbein reicht der Hiatus sacralis bis in die Höbe des zweiten Paares der Fora- 
mins sacralia posteriora, ist also sehr lang, auch ist er ziemlich breit. Die Cornua sacralia sind 
kurz, aber kräftig. Vom Steissbein ist nur der erste Wirbel vorhanden. Die Cornua coccygea 
sind schlank, zahnförmig. 

Bezüglich der Dimensionen des Beckens und seiner einzelnen Theile ist Folgendes 
zu bemerken. 

Von den Maassen des Beckens als Ganzes ist die Breite im Verhältniss zur Höhe, Tiefe 
und zur Conjugata externa geringer, die Höhe zu den beiden letzten Maassen grösser, als es im 
Durchsehnitte für die männlichen Japaner gilt [Höhenbreitenindex unseres Beckens 102,6, Mittel- 
index bei diesen nach Koganei und Osawa?) 134,0; Höhentiefenindex 72,16, bezw. 78,0; 
Index der Höhen -Conjugata externa 83,5 bezw. 86,5; Breitentiefenindex 59,8 bezw. 58,0; Index 
der Breiten-Conjugata externa 69,2 bezw. 64,3]. 

Auch die übrigen, das ganze Becken betreffenden Breitenmaasse, wie die gegenseitigen Ab- 
stinde der einzelnen Spinae und der Acetabula (demgemäss auch der grossen Trochanteren) sind 
an unserem Becken sehr klein. 

Die Höhe der Darmbeinschaufeln ist normal, die Breite gering. (Darmbeinschaufel-Index 
mit grosser Breite bei unserem Becken 141,8, bei den männlichen Japanern im Mittel 152,5; 
Darmbeinschaufel-Index mit kleiner Breite 84,7 bezw. 91,9; Hüftbein-Index 71,65 bezw. 75,5.) 
Die Tiefe der Fossa iliaca ist gleich dem Mittel für die männlichen Japanerbecken, nämlich 
8mm; ihre tiefste Stelle liegt nicht in der Mitte, sondern weiter hinten, in der Nähe der Arti- 
enlatio sacroiliaca, wie es nach Koganei und Osawa sonst für die Aino gilt. An dieser Stelle 
sind die Schaufeln in einem Umkreis von 25 mm Durchmesser stark durchscheinend. Die 
Krümmung der Crista iliaca in vertiealer Projeetion ist ziemlich stark. Ein Suleus praeauricularis 


’) Die hier, wie im Folgenden, für die männlichen Japaner angegebenen mittleren Beckenmaasse beziehen 
sich auf die auf 8. 33 angegebene Arbeit dieser Forscher. 
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ist nur andeutungsweise vorhanden. Die Stellung der Darmbeinschaufeln ist eine ziemlich steile 
(Divergenzwinkel 67° gegenüber dem Mittel bei den männlichen Japanern 77°). 

Die Breite und Tiefe des Beckeneinganges ist bei unserem Becken klein, der Becken- 
eingangs-Index weicht aber nicht sehr von dem mittleren des männlichen Japanerbeckens ab 
(Index bei unserem Becken 85,09, bei letzterem 86,9). Die Form des Beckeneinganges, welche 
fast ganz symmetrisch ist, scheint nicht die typisch runde des Japanerbeckens zu sein, sie ist 
auch nicht herzförmig, wie bei den Aino, sondern steht in der Mitte beider Formen, indem 
die hintere Hälfte des Beckeneinganges mehr herzförmig, die vordere abgerundet ist, Das 
Promonterium springt nicht sehr 'stark vor. Die Conjugata diagonalis und die Conjugata 
Meyer’s ist klein (erstere bei unserem Becken 110mm, bei den männlichen japanischen im 
Mittel 115 mm, letztere 121mm, bezw. 126mm). Die Höhe des kleinen Beckens (vom Tuber 
ischidieum zur Linea arcuata senkrecht zu dieser gemessen) beträgt bei uns 85mm, bei den 
männlichen Japanern 104 mm, der Abstand vom Tuber ischiadieum zum oberen Rande der 
Symphyse (vordere Höhe des kleinen Beckens nach Koganei) 106 mm, bezw. 114 mm. Die 
Symphyse ist im Verhältniss zur Kleinheit des ganzen Beckens hoch und breit (bei unserem 35, 
bezw. 43mm, bei den männlichen Japanerbecken durchschnittlich 36, bezw. 46 mm). 

Das Kreuzbein ist nicht viel kleiner, als es im Mittel für die männlichen Japanerbecken 
gilt. (Länge bei uns 95, bei diesen 99mm, Breite 93, bezw. 100mm.) Seine Länge ist also 
nur um ganz wenig grösser, als die Breite. Bei den männlichen Japanerbecken trifft im Durch- 
schnitt das umgekehrte Verhältniss zu. (Sacralindex bei unserem 97,89, bei diesen 101,5.) Die 
Bogenhöhe unseres Kreuzbeines ist gleich der mittleren der männlichen Japanerbecken (22 mm), 
für unser kleines Kreuzbein also ziemlich gross. Die Stellung des Kreuzbeines ist keine sehr steile. 

Die grösste Länge des Foramen obturatum beträgt 5lmm, bei den männlichen Japaner- 
becken im Mittel 52mm; die grösste Breite 37, bezw. 3lmm. Index 72,55, bezw. 59,6. 

Der Beckenausgang unseres Beckens ist verhältnissmässig breit, was gegenüber dem Mittel 
bei den männlichen Japanern in beiden diesbezüglichen Indices zum Ausdruck kommt; Index 
der Beckenenge bei uns 113,9, bei diesen 122,6; Index des Beckenausganges 88,29, bezw. 101,5. 

Der Angulus pubis ist bei dem vorliegenden Becken gleich dem Durchschnittswinkel bei 
den männlichen Japanerbecken, nämlich 58°, 

Der Neigungswinkel der Conjugata vera ist bei jenem etwas, der der Conjugata externa 
ziemlich bedeutend kleiner als der entsprechende Durchschnittswinkel bei den männlichen 
Japanerbecken. Ersterer beträgt bei uns 58°, bei diesen 64°; letzterer 37°, bezw. 51%, 

Der grösste Durchmesser des Acetabulums am Rande beträgt 52mm, der kleinste 48 mm. 

Am Femur kommt die Kleinheit unseres Individuums wieder besonders deutlich zum 
Ausdrucke; sümmtliche Längenmaasse, sowie die Breitenmaasse stehen unter dem Mittel, welches 
für die Oberschenkelknochen der männlichen Japaner angegeben wird. Es sei hier nur die 
grösste Länge angeführt: bei unserem Individuum 386mm (beiderseits), bei den männlichen 
Japanern im Mittel nach Koganei 408,8 mm. 

Was die Durchmesser der Diaphysenmitte anbelangt, so ist bei unserem Individuum der 
transversale gegenüber dem sagittalen ziemlich klein; letzterer ist gleich dem mittleren sagittalen 


Durchmesser bei den männlichen Japanern (25 mm); der transversale Durchmesser beträgt hin- 
23* 
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gegen bei unserem Individuum rechts nur 22, links nur 23 mm gegenüber dem Mittel von 24,6 mın. 
Der Index des Diaphysenquerschnittes der Mitte füllt demnach bei unserem Individuum grösser 
aus, als durchschnittlich bei den männlichen Japanern (bei ersterem rechts 113,6, links 108,7, 
bei letzteren 101,6). Von den Durchmessern des Diaphysenguerschnittes 3 cm unterhalb des 
Trochanter minor entspricht der kleinste ziemlich dem betreffenden Mittel bei den männlichen 
Japanern (22,7 mm), der grösste Durchmesser ist aber wieder kleiner (rechter 26mm, linker 
27 ınm, bei diesen im Mittel 29,7 mm). Der entsprechende Index ist daher bei unserem (rechter 
84,61 mm, linker 77,7) etwas höher als bei den männlichen Japanern (76,4). 

Im Allgemeinen machen die Oberschenkelknochen unseres Individuums in der oberen 
Hälfte einen kräftigen Eindruck, hervorgerufen hauptsächlich durch eine starke Profilirung und 
durch den gedrungenen, von vorne nach hinten stark abgeplatteten Schenkelhals. Der Kopf ist 
verhältnissmässig klein, vom Halse nicht stark abgesetzt; der grosse und kleine Trochanter ist 
kräftig; der obere Theil der Diaphyse ist sagittal rechts gar nicht abgeplattet, links ein wenig. 

Ein Trochanter tertius kommt nicht vor, wohl aber beiderseits eine starke Crista (Tube- 
rositas glutaea). 

Die Fossa hypotrochanterica ist an den Femors unseres Individuums nur ganz schwach 
angedeutet, links stärker als rechte. Am linken Femur ist an der lateralen Seite etwa Som 
unter dem unteren Rande des Trochanter major eine oben und unten allmählich vortretende 
Kante von etwa 23mm Länge zu bemerken. Die Linea aspera ist nicht besonders kräftig und 
tritt nicht sehr stark hervor. 

Die untere Hälfte des Oberschenkels ist mehr zart, insbesondere sind es auch die beiden 
Condylen. Die Fossa intercondyloiden ist weit und fach. An beiden Epiphysen sind zahlreiche, 
relativ grosse Löchelchen zum Austritte der Knochenvenen. 

Die Kniescheibe ist klein, nicht sehr breit und diek; nach unten laufen ihre Ränder zu 
einem ziemlich spitzen Apex zu. An der vorderen Seite befinden sich zahlreiche Venenöffnungen. 
Beide Theile der Facies artienlaris sind ziemlich stark eingesenkt, Grösste Länge 42 mm, ebenso 
die grösste Breite, grösste Dicke 18 mm. 

Die Tibien unseres Skelets sind ebenfalls sehr kurz, die Gelenkenden relativ breit. 
Grösste Länge 304 mm gegenüber jener im Mittel bei den männlichen Japanern 333,4 mm. 
Die obere Breite beträgt 72mm gegenüber 74,3 bei diesen, die untere Breite 50 bezw. 50,8 mm, 
Der Index des Diaphysenquerschnittes beträgt bei unserem Individuum 76,9 gegenüber dem 
Mittelwerthe bei den männlichen Japanern 74,1. Die Tibia ist demnach nicht platyknemisch. 

Die Schienbeine machen gleichfalls einen ziemlich kräftigen Eindruck und sind gut profilirt. 
Die mediale Gelenkfläche ist ein wenig eingesenkt, die laterale eben; diese dacht sich über dem 
hinteren Rand ab. Die 'Tuberositas tibiae ist kräftig, die Kanten der Diaphyse sind nicht schr 
scharf. Die untere Gelenkfläche ist verhältnissmässig flach. Der Suleus malleolaris ist in Folge 
der stark höckerigen Auftreibung seiner seitlichen Begrenzungen sehr deutlich. 

Die Länge der Fibula unseres Skelets beträgt 308 mm; als mittlere Länge bei den männlichen 
Japanern giebt Koganei 328,9 mm an. Sie ist also, entsprechend der Tibis, sehr kurz. Dabei 
ist sie ziemlich kräftig, gut cannelirt und ihre Kanten sind scharf. Capitulum und Malleolns sind 
kurz und relativ breit. 
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Die Knochen des Fusseg sind klein, aber kräftig. Die Gesammtlänge des Fusses beträgt 
215mm, die grösste Länge des Calcaneus 72mm, jene des Talus 4JÖmm, die des Metatarsus 


der grossen Zehe 57mm, der ersten Phalanx derselben 31mm, ihrer zweiten Phalanx 25 mm. 


Zum Schlusse sei es mir gestattet, meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. J. Ranke, für 
die gütige Veberlassung eines Arbeitsplatzes in seinem Institute, sowie für die grosse Unter- 
stützung, welche er mir bei dieser Arbeit in jeder Hinsicht zu Theil werden liess, meinen 
ergebensten Dank auszusprechen. Auch möchte ich Herrn Assistenten Dr. F. Birkner für seine 
vielfachen Rathschläge aufrichtigst danken. 


München, am 26. Juli 1901. 
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A. Waruschkin’s Tabelle (S. 486): Ueber die Stellung der verschiedenen Gesichtsknochen in horizontaler und verti- 
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') Bezüglich der hier angewendeten Messungsmethoden vergl. A. Waruschkin: „Ucher die Profilirung des Gesichts- 
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IV. 


Neue keltische Ausgrabungen auf der Schwäbischen Alb 
1900 und 1901. 


Von 


A. Hedinger in Stuttgart. 
(Mit 6 Tafeln und 24 Abbildungen im Text.) 


I. Meidelstetten, O.-A. Münsingen. 


Der ausgegrabene Hügel liegt in der Ebene, östlich von Meidelstetten an dem Weg nach 
Oedenwaldstetten, genannt Mausacker, wo früher ein Regenbogenschüsselchen, welches sich noch 
in Meidelstetten befindet, gefunden wurde. Durchmesser des Hügels 10m, Höhe 50 cm. 

In der Mitte desselben war ein Steinkern, 3 m lang und 2m breit; derselbe bestand aus 
lauter grossen, weissen Jurabrocken, unter welchen zwei menschliche Skelette lagen, das eine, mit 
den Füssen gegen Westen gerichtet, lag auf einer schwachen Brandplatte und hatte die unteren 
Theile der Füsse 50 cm weit ausgebreitet. Es war mit einer 10cm tiefen Thonschicht über- 
deckt, worüber eine 30 em betragende Steinschicht kam, die gerade auf den Füssen lag. Das 
Skelet konnte bis zu den Hüftenknochen ausgegraben werden, von da aus fehlte jede Spur, auch 
die Steine gingen hier aus, Ob das Skelet einst zum Theil ausgegraben wurde, in Folge Aus- 
stockung des Hügels oder wesshalb der obere Theil fehlt, kann nicht mehr eruirt werden. 

Das zweite Skelet, mit den Füssen gegen Osten, befand sich etwa 20cm höher, als das 
vorige, und lag ebenfalls auf einer dünnen Brandschicht, direet unter den Steinen. Von den 
oberen Körpertheilen fand sich keine Spur, dagegen waren die Schenkel- und Beckenknochen 
in der richtigen Lage. An der rechten Seite lag ein halbmondförmiges, eisernes Messer, sowie 
ein 30cm langes, 3cm breites, gerades, zerbrochenes Messer aus Eisen. Das lange Messer 
hatte einen Griff, welcher mit einer Horm- oder Beinschale versehen war, Dieselbe konnte nicht 
mehr erhalten werden. Neben dem Messer, 20 cm nach rechts entfernt, lagen unter einem kleinen 
Stein Ohrgehänge, aus Bronze und Eisenringen mit Klapperblechen bestehend. (Taf. II.) 

Sowohl das Skelet, als die Eisen- und Bronzebeigaben lagen bloss 30cm unter dem Boden. 
Nachdem rechts von dem Skelet eine 20cm tiefe Lehmschicht durchgearbeitet war, stiess man 
auf viele Scherben aus Thon, sowie auf einige Stücke von einem Radreif und grossen 


Nägeln. 
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Die Gefässe waren rechts von den Füssen des Skelets aufgestellt und zwar so, dass zwei grosse, 
prachtvoll ornamentirte Urnen neben einander standen, in deren einer eine kleine Schale sich 
befand. Die am schönsten gezeichnete stand höher und war von zwei Schüsseln oder Deckeln 
flankirt, dann kam eine andere grosse graphitirte Urne, (Fig. 1 bis 3.) Neben der grossen 


Fig. 1. Fig. 3. 





/; nat. Gr. 


Urne an den Füssen lag das Skelet eines jungen Ebers, auf 
dem Schädel desselben stand eine kleine Schale. Nebenan 
lag ein Teller, auf welchem eine kleinere Urne mit einer 
Halsverzierung stand. 

Sämmtliche Funde in Meidelstetten stammen aus der 





Hallstattzeit. Die schönste Urne ist bauchig mit umgeboge- 
Y, nat, Gr. nem Rand, roth bemalt mit Graphitirung (Höhe 50 cm, Durch- 
messer 30cm). Die Ornamentik besteht aus grapbitirten Parallelepipeden, die an den linken und 
rechten Ecken offen sind, innerhalb deren befinden sich die bekaunten concentrischen Kreise, 
Neben der Urne lagen zwei ebenso prachtvolle, ornamentirte (und innen fächerförmig graphitirte) 
Deckel oder Schalen. Da dieselben zu klein für die Urne waren, so konnten sie nur für 
Gegenstände zum Auflegen dienen, vielleicht als Opferschalen. Immerhin ist dies (Fig. 1 bis 3) 
eine grosse Seltenheit. 
Eine andere grosse bauchige, ebenfalls sehr schöne Urne (Höhe 45 cm, Durchmesser 30 cm) 
mit kurzem, schräg aufsteigendem Hals, hat abwechselnd parallele Vertiefungen und Erhöhungen, 
die ebenfalls graphitirt sind. Innen lagen Aschenreste. \ 


I. Grabhügel von Oedenwaldstetten, O.-A. Münsingen, Flur Holzwiesen. 
8m Durchmesser. &cm Höhe, 


Der Hügel war aus lauter grossen Sandsteinplatten aufgebaut, welche jedenfalls zum Schutze 
des Inhaltes dienten. In der Mitte lag von West nach Ost mit den Füssen ein Skelet, 1,80 m 
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gross. Der noch ziemlich gut erhaltene Schädel lag auf einer Steinplatte, der Körper auf einer 
Lehmbank. Oben hart an dem Schädel standen zwei Gefässe, auf der Brust lag eine Nadel und 
das Gürtelschloss auf dem Becken. Der Schädel lag auf der linken Schläfe. 

Der Schmucknadel nach war das Skelet ein weibliches. (Taf. IIL) 


II. Drei Grabhügel auf Markung Eglingen und Osedenwaldstetten. 


Die drei Hügel liegen etwa 200 bis 300m links an der Strasse von Oedenwaldstetten nach 
Eglingen auf einer schönen Ackerebene (Flur Hirtenstuhl). 

Hügel Nr. 1. Durchmesser 22m, Höhe 60cm. (Taf. TIL) 

Dieser bestand aus röthlichem Lehmboden mit vielen rohen Scherben vermischt. An der 
östlichen Seite stiess man 30cm tief auf eine starke Brandplatte, welche einen Durchmesser von 
2m hatte, 

Auf derselben lagen ebenfalls rohe vereinzelte Thonscherben. So ziemlich in der Mitte 
stiess man auf ein Grab von Dolomitsteinen, welche ein Oblong von Süd nach Nord, 1,60 m lang 
und 60cm breit, bildeten. Darunter lag das nur noch theilweise vorhandene Skelet eines noch 
Jugendlichen Menschen. Die Länge des Skelets betrug 1,20 m und war mit dem Schädel gegen 
Süden gerichtet, auf eine starke Unterlage von Kohle gebettet. Auf der Brust lagen zwei 
Fibeln aus Bronzedraht, jedoch zerbrochen. Auf der nördlichen Seite konnte der Hügel 
nicht ausgegraben werden, indem dieser Teil einem andern Besitzer gehörte, welcher nicht aus- 
graben liess. 


Hügel Nr. 2. Durchmesser 20m, Höhe 40cm. (Tat. IT und III.) 

Dieser Hügel ist aus Steinen mit Erde vermischt (zumeist schönen Weissjura - Kalkplatten) 
aufgebaut. Es befanden sich darin vier Skelette und ein Brandgrab. 

Kaum 1m vom Rande entfernt, lagen 20 cm tief unter einer Platte die verkohlten 
Knochen eines Menschen, ohne jegliche Beigabe. Ebenso lag auf der nördlichen Seite am Rande 
des Hügels ein Skelet, wahrscheinlich in einem eigenen Grab, auf einer gestampften Lehmschicht 
(etwa 10 em hoch), mit den Füssen gegen Süden, Die Fussknochen waren noch ganz gut erhalten, 
während von dem Becken aufwärts keine Spur von Knochen sich mehr erkennen liess, wahr- 
'scheinlich, weil der Hügel schon zu stark abgetragen war. Rechts von den Füssen lagen Scherben 
von schwarzen Gefüssen, 

Etwa 6m von diesen beiden Gräbern entfernt und etwas tiefer gegen die Mitte zu stiess 
man wieder auf ein Skelst, welches mit den Füssen gegen Osten lag und zwar ebenfalls auf einer 
Lehmbauk wie das vorige, ausser dem Schädel, welcher auf einer Steinplatte ruhte; das ganze 
Grab war mit grossen Steinplatten umstellt und auch zugedeckt. In der linken Hand hatte 
dasselbe die Spitze eines noch gut erhaltenen, zweischneidigen und heute noch 
scharfen Bronzeschwertes, Das Schwert lag auf dem Armknochen von der Achsel bis zur 
Hand. Auf der rechten Seite der Bauchgegend lag ein starker, mit zwei Spiralen versehener 
Gürtelhaken, unter diesem ein Dolch, mit dem Griff nach oben, auf der Brust eine Nadel 
aus Bronze, Es ist zu vermuthen, dass der Dolch in einem Gürtel stak. Das Skelet lag auf 
der rechten Seite, und hatte das Angesicht gegen Sonnenaufgang gerichtet. Die Grösse desselben 
betrug (so gut noch gemessen werden konnte) 1,60 m. Der Schädel konnte nicht mehr gehoben 
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werden, weil er von einem Stein zerdrückt war. Scherben fehlten. Einige Meter von diesem 
Skelet gegen Süden fanden sich ebenfalls Reste menschlicher Knochen, sowie ein schönes Knie- 
band mit Spiralen. Auch zwei hübsch ornamentirte Gürtelhaken lagen dabei. 

Im östlichen Theil des Hügels lagen ebenfalls Knochenreste und ornamentirte Urnenscherben 
mit zwei Henkeln. Knochen und Scherben hatten ebenfalls durch eine frühere Umgrabung des 
Hügels stark gelitten. Wäre der Hügel noch unversehrt gewesen, so hätte er noch mehr Funde 
enthalten; dass noch so viel sich fand, ist dem Umstande zu verdanken, dass die Funde etwas 
tiefer lagen und gut mit aufrechten Steinen umstellt waren, welche den Pflug abhielten, wodurch 
auch das Skelet in seiner gleichen Lage erhalten blieb, 


Grabhügel Nr. 3. Auf dem Gaisberg, Durchmesser 8m, Höhe 40 cm. 

Der Hügel ist aus Steinen und Erde aufgebaut und wurde früher ebenfalls etwas ein- 
geebnet. Es fanden sich einige Henkel von Urnen sowie die Hälfte einer Tibia. 

Es erübrigt noch, die wichtigsten keramischen Funde aus den Gräbern von Meidelstetten, 
Oedenwaldstetten (s. Fig. 2 und 3) zu schildern. Die metallischen Funde von dort sind auf 
Taf. III abgebildet, 

Was die keramischen Funde betrifft, so sind die von Meidelstetten schon geschildert. Ganz 
anders verhalten sich die von Oedenwaldstetten, von denen später noch mehr die Rede sein 
wird. Schon äusserlich kennzeichnen sie sich von höherem Alter, als die vorigen, sowohl durch 
die eigenthümliche umgekehrte Hutform mit schmalem oder breitem Rande und schmalem Fusse, 
der meist einfach mit Ziekzacken ormamentirt ist, selten ist es der Bauch und dann sind es 
kreisrunde, mit Bögen abwechselnde Linien, ein Motiv, das man auch in Mykene in Verbindung 
mit der starken Ausbauchung, die eine eigenthümlich zusammengedrückte Form der ganzen Urne 
ergiebt, nicht selten trifft. Solcher Gefisse waren es fünf. 

Nur zwei ganz runde, kleine Gefüsse mit nach aussen ungebogenem Rande waren vor- 
handen. Die Grösse wechselte im Ganzen von 5om Höhe, 8cm Durchmesser bis 20cm Höhe 
und 20cm Durchmesser. Es sind ganz eigenthümliche, wahrscheinlich importirte Formen. Dafür 
spricht auch der intensiv schwarze, sehr weiche Thon, der nirgends in jener Gegend vorhanden 
ist. Die Gefüsse sind daher sehr zerbrechlich. 

Aus dem Gesagten dürfte erhellen, was auch durch spätere Funde erhärtet wird, dass wir 
es mit älterer Bronzezeit in Oedenwaldstetten zu thun haben. 


IV. Weitere drei Hügel bei Oedenwaldstetten 1901. 


Hügel Nr. 1. Durchmesser 12m. Höhe 60cm. 

Dieser Hügel bestand aus vielen grossen Steinen und rothem Lehmboden. Gleich bei dem 
Untersuchen des Hügels stiess man etwa 20 cm unter dem Ackerboden auf eine starke (2m im 
Quadrat) Brandplatte. Ausserhalb dieser Brandplatte lagen im gewöhnlichen Boden Scherben 
einer sehr schön ornamentirten schwarzen Urne, sowie eines rothen, ebenfalls ornamentirten 
Tellers. Auf der Brandplatte lag nichte. Unter dieser Brandplatte war eine 10cm dicke Lehm- 
bank. Als die Lehmbank entfernt war, stiess man auf ein grosses Steinquadrat, das mit Kohle 
und Asche ganz ausgefüllt war. Unter diesen Steinen lag ein ganz zerstörtes Skelet, Fuss- und 
Armknochen lagen in verschiedenen Richtungen durch einander. Theile der Unterkiefers fanden 
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sich noch, aber kein Schädel, bloss gegen Osten sämmtliche Zehen eines Fusses. Auf den Zehen 
lagen sechs Bronzeknöpfe mit eingepunzter Zeichnung; dieselben waren jedenfalls an dem Schuh- 
werk. (Taf. III.) 

Das Grab lag 50cm unter der Brandplatte und war etwa 20cm in den gewachsenen 
Boden eingetieft. Der natürliche Boden ist eigentlich lauter feiner Kies. Dieses Skelet 
scheint auf vielen Koblen gelegen zu haben, auch zeigten die Knochen Spuren von Grünspan. 
In grösserer Tiefe standen wieder 60cm im Quadrat aufrechte Kalksteinplatten, oben gedeckt. 
In diesem Viereck, 40 cm tief unter dem vorigen Grab, war ein Brandgrab mit vielen verkohlten 
Knochen, auf welchen zwei zerbrochene Nadeln aus Bronze lagen. Neben den Knochen 
gegen Süden war eine schwarze Urne umgekehrt auf einer kleinen Schale mit kleinen Knochen 


Fig. 6. 





Y/, nat. Gr. %, nat. Gr. 1/, nat. Gr. 


von einem Nager stehend; zwei weitere Urnen und ein Teller lagen ebenfalls dabei (Fig. 4 bis 6), 
sämmtliche Gefässe gehören der Form nach der späteren Hallstattzeit an, da auch Eisenstücke neben 
den Urnen gefunden wurden. Das erste Grab wurde später durch die Beisetzung eines zweiten 
Skelets zerstört und wahrscheinlich wurden die Schmuckgegenstände darin herausgenommen, denn 
solche hatte das Skelet jedenfalls gehabt, sonst würden keine Bronzeknöpfe auf dem Schuhwerk 
angebracht gewesen sein. Daraus lässt sich auch erklären, dass die schönen Scherben bloss im 
Boden und nicht auf der Brandplatte lagen, welche offenbar von einer späteren Beisetzung her- 
stammt, wobei der untere Theil eines Fusses unberührt blieb, und so lagen die sechs Bronze- 
knöpfe noch an ihrem dazu bestimmten Platz. 

Hügel Nr, 2, ebenfalls stark abgetragen, mit 20 m Durchmesser und 50 cm Höhe. Derselbe 
bestand aus lauter Lehmboden und hatte in der Mitte einen Steinkern (2m lang und 1m breit). 
Unter diesem lag der Rest eines Skelets auf Kohlen gebettet, mit den Füssen gegen Norden. 
Links bei den Füssen lag das Skelet eines jungen Ebers, an der rechten Seite lag eine zer- 
brochene Lanze aus Eisen, d. h. nur Schafthülle und ein Theil der Spitze erkennbar. Einige 
verbrannte Gefässscherben lagen links vom Schädel. 

Hügel Nr. 3. Dieser Hügel ist dem vorigen ganz ähnlich. Höhe 50 cm, Durchmesser 
12 m. In der Mitte hatte dieser Hügel ebenfalls Steine. Es fanden sich hoch oben unter dem 
Ackerboden noch Fussknochen auf Steinen, wie auch die untere Hälfte einer Urne. Wahr- 
scheinlich hatte der Pflug die obere Hälfte der Urne weggerissen. Unter den Steinen, 50 cm 
tief, stiess man auf eine sehr starke Brandplatte; auf dieser lagen die ganz verkohlten Knochen 
eines Menschen, sowie unverbrannte Knochen eines Schweines, welche auf der ganzen Brand- 
platte zerstreut waren, sowie auch Scherben eines rotlien Schüsselchens mit kleinen Zeichnungen. 
Die Brandplatte bildete ein Viereck: je eine Seite 2m, und war in der Mitte des Hügels etwa 
10cm erhöht, auf einer festgestampften Lehmbank angelegt. 


190 A. Hedinger, 


Auf der Flur „Pfannenstiel* fand sich ebenfalls ein abgetragener Hügel, 10m Durchmesser, 
Höhe 30cm. Derselbe hatte ein reines Steinpflaster auf der ganzen Sohle. An der nördlichen 
Seite waren nur noch einige Knochen von einem Oberschenkel sichtbar. Bei diesem lag ein 
sehr schönes Armband mit Spiralen aus Bronze, auch fanden sich Scherben eines kleinen 
zierlichen Töpfchens. In diesem Hügel wäre jedenfalls früher mehr zu finden gewesen. Der 
schönste keramische Fund ist eine Henkelurne (Höhe 18cm, Durchmesser 12cm), reich verziert 
durch ausgestochene Dreiecke, auch am inneren Rand und auf Fig. 8. 
dem Boden verziert [das Ornament stellt hier stylisirte Blätter 
(Fig. 7 und 8) vor], ausserdem eine Anzahl weiterer Urnen von 
Oedenwaldstetten in Form von kleinen und grösseren zierlichen 
Schälchen mit mehr oder weniger flachem, Fig. 7. 





theilweise ornamentirtem Rand, manche mit 
Bogenkeramik (siehe Fig. 4 bis 6, ältere 
Bronzezeit). 

Ein weiterer Grabhügel wurde noch im 
sogenannten Michelwald (Markung Eglingen) 
unweit von letzterem angetroffen. Derselbe, 
mit 10m Durchmesser, 80cm Höhe, bestand 
aus vielen Steinen mit Erde vermischt. Mitten in dem Hügel war ein grosser Stein, zu dessen 
Wegräumung es zweier Männer bedurfte. Unter diesem lag Asche. Auf der Asche lag 
ein Armband und Stücke von Gürtelbeschlägen. Die Bronzesachen hatten durch das Feuer 
sehr gelitten. Von Scherben fand sich ein einziges Stück. 





!/, nat. Gr. 1, nat. Gr. 


V. Weitere Ausgrabungen aus zwei Hügeln beim Weiler Haid 
O.-A. Reutlingen. 


Hügel Nr. 1 mit acht Gräbern, darin sieben Skelette von Erwachsenen und fünf von Kindern. 
Nirgend Leichenbrand. Er ist länglich und von Nord nach Süd angelegt, 30 m lang, 10m breit 
und 70cm hoch, aus Weiss-Jurabrocken hergestellt. Erstere ruhten auf Steinplatten, nur zwei 
derselben auf Kohlen, während die Kinder immer auf Urnenscherben gebettet waren. Alle Skelette, 
bis auf eines, das nach Westen lag, waren nach Osten gerichtet. 

Skelet I lag ganz am Westrande des Hügels, ohne Beigaben, und war schon stark zer- 
fallen; erkennbar waren nur noch einige Knochen vom Schädel und den Tibine. — Skelet II 
war ebenfalls sehr schlecht erhalten und trug eine Gewandnadel auf der Brust. Skelette III und 
IV lagen in einem Grab (Doppelgrab), das eine gegen Osten, das andere gegen Westen ge- 
richtet, ganz nahe neben einander auf Kohlen und Asche gebettet. Skelet III hatte eine lange 
Nadel und einen Armring aus Bronzedraht. Skelet IV (mit den Füssen nach Osten) hatte das 
Haupt in der rechten Hand gestützt. In der linken Hand stak ein Dolch; unter der linken 
Kniescheibe auf der Tibia lag ein Bronzepfeil (s. Taf. VI), so dass eine Verwundung durch 
denselben, resp. der tödtliche Ausgang nicht ausgeschlossen erscheint. — Skelet V hatte einen 
Dolch in der rechten Hand. Möglicher Weise liegt eine Beschädigung des Hügels, d.h. Beraubung 
seines Inhalts in früher Zeit vor. Skelet VI lag gleich unter dem Rasen und trug auf sich 


Neue keltische Ausgrabungen auf der Schwäbischen Alb 1900 und 1901. 191 


zwei zerbrochene Nadeln, zwei Gürtelplatten, zwei Fussringe und einen Armring. Seitwärts lag 
eine Radnadel (Taf. IV). 

Skelet VII hatte eine sehr grosse Nadel, die sicher zum Befestigen des Gewandes diente, 
sowie ein Armband aus getriebenem, verziertem Bronzeblech. Ausserdem fand sich noch ein 


Fig. 10, 


Fig. 9. 
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anderes sehr merkwürdiges Armband, dessen eines Ende in zwei kleinen Spiralen endigte, 
während das andere schwalbenschwanzähnliche Form hatte, mit sehr schön gepunztem Ornament 
(s. Fig. 14 bis 16). 

Wie schon erwähnt, lagen die fünf Kinderskelette auf sehr schön ornamentirten Scherben 
(mit erhabenem Bandornament), die sich den jung-steinzeitlichen nähern (s. Fig. 9 bis 13, 17 
und 18). 


Hügel Nr. 2 mit Doppelgrab. 12m Durchmesser, 1,20m Höhe. Derselbe hatte in der 
Mitte eine rundliche Grabkammer, welche aus sehr fester Erde bestand. Um diesen kleinen 
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Erdhügel war ein grosser, kreisförmiger Steinhaufen herumgestellt, fast ohne Beimengung von 
Erde. Das Ganze war mit einer Tehmschicht überzogen. In dieser Grabkammer lagen zwei 
Skelette ohne jegliche Beigabe. Das eine lag 50cm höher als das andere, und zwar mit dem 


Fig. 14, Fig. 16. Fig. 17, 


Fig. 15. 
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Schädel auf der Brust des anderen. Jedenfalls war dieser Hügel nicht mehr 
intact, oder wurde schon in der frühesten Zeit Nachbestattung gepflogen. 
Der Mungel an Beigaben ist aber sehr verdächtig. 

Bei diesen Hügeln von der Haid haben wir es zweifelsohne mit Gräbern aus der 
älteren Bronzezeit zu thun. Dafür spricht vor Allem die Bestattung, die Ornamente der 
Thonartefacte, die der frühesten Bronze — ja der jüngsten Steinzeitperiode ähneln, sowie das 
Fehlen der Fibeln, für welche die langen, starken Nadeln (Taf. IV) eintreten mussten. Die ganz 
merkwürdige Ornamentik wird noch Gegenstand eines besonderen Studiums sein. Im Ganzen 
sind von der Haid sieben Thongefässe, mit nur einer Ausnahme,- immer mit einfachem Henkel, 
Fig. 9 bis 13, 17 und 18. 





!/, nat. Gr. 


vI. Markung Unterhausen, O.-A. Reutlingen. Flur Geföll und Brandhau. 


Flur Geföll. Hügel Nr. 1. Fünf Leichenbestattungen. Durchmesser 12m, Höhe wechselt 
von 50 bis 80cm. Auch hier war der Hügel aus lauter grossen Weiss-Jurabrocken, vermischt 
mit Erde, aufgeführt und enthielt fünf Skelette von Erwachsenen; vier lagen mit den Füssen 
nach Norden, eines nach Süden. Am Rande des Hügels nordwestlich lagen verkohlte Reste 
Fig. 19. von menschlichen Knochen unter einem grossen Stein. Das erste Skelet 
>: hatte eine zerbrochene Nadel auf der Brust, das zweite einen Dolch auf 
der rechten Schädelseite, die jetzt noch Grünspan zeigt, mit der Spitze 
gegen die Füsse gerichtet; sowie eine Nadel mit ringförmigen Einschnitten 
und drei Nägel ohne Kopf. Das dritte wies einen Fingerring mit ge- 
pressten Reifchen auf, sowie einen kleinen verbogenen Ring aus Bronze- 





draht. — Die letzten zwei Skelette waren ohne jegliche Beigabe. 

!/, nat. Gr. Im Brandhau. Die Gräber hier sind Flachgräber und enthielten 
zwei grosse und zwei Kinderskelette. Von den grossen Skeletten trug jedes eine Nadel auf der 
Brust, bei dem einen Kinderskelette war ein schön ornamentirtes kleines Gefäss mit verziertem 
Henkel (s. Fig. 19), das andere hatte keine Beigaben. 
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Im 2, Hügel lagen zwei Skelette, ebenso waren Spuren von Leichenbrand nicht zu ver- 
kennen. Eines der Skelette hatte einen Spiralfingerring, sowie ein kleines, aus vier Drahtreifen 
bestehendes Ringchen, welches noch an einem Metacarpalknochen hing, der in Folge des Grün- 
spans gut erhalten war. Die andern Knochen waren kaum noch zu erkennen. Das zweite 
Skelet sowie die Brandgräber waren ohne Beigaben, mit Ausnahme einiger schwarzer Scherben 
(s». Taf, V). 


Im 3. Hügel lagen in der Mitte zwei Skelette auf einander. Das untere, ein Kind von 
etwa zehn Jahren, lag auf dem gewachsenen Boden mit den Füssen gegen Norden, links lagen 
Scherben einer Buckelurne, 30cm höher lag ein grosses Skelet mit den Füssen nach Osten, 
daneben die Scheibe einer Radnadel, sowie Thonscherben. Auch dieser Hügel war ziemlich 
flach und aus Weiss-Jurabrocken mit Erde hergestellt. Ein weiterer ähnlicher Hügel hatte 
in der Mitte eine grabähnliche Vertiefung in dem gewachsenen Boden (2m lang, 8cm breit, 
40 cm tief), wahrscheinlich wurde derselbe ausgeraubt, d. h. schon in sehr früher Zeit, denn es 
fanden sich nur zerstreute Knochenpartikel und ein kleines Bronzeringehen. 

Weitere Untersuchungen werden lehren, ob diese Grabhügel der gleichen Bronzezeit an- 
gehören, wie die oben geschilderten von der Haid, was ich für möglich halte, obwohl Spuren 
von Leichenbrand nicht fehlten. Uebrigens glaube ich, dass die jüngere Bronzezeit wahrschein- 
licher ist. Der Leichenbrand rührt höchstwahrscheinlich von einer späteren Beisetzung her. 
(Nachbestattung.) Was den Schädel betrifft, so herrschen über denselben verschiedene Mei- 
nungen (s. später). 

Bronzegegenstände aus Markung Unterhausen (Taf. V) aus vier Hügeln. 


1. Eine abgebrochene Armringspirale. 

2. Zwei grosse Bronzedrahtohrringe. 

Ein 18,5 cm langer, noch sehr scharfer Dolch mit mittlerer Leiste. 

Zwei unter dem Kopf, resp. eine unter dem Hals horizontal geriefte Nadel & 18, resp. 

21 om. 

d. Eine Nadel, 27 cm lang, ohne Ornament, aber mit sehr grossem, plattem Kopf (wie ein 
Nagel). 

6. Eine 20cm lange, einfache, sehr zierliche Nadel, mit oberer leichter, pyramidaler An- 
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schwellung, 

7. Ein Fingerring mit vier Einkerbungen. 

8. Ein drahtförmiger Ring (vier Spiralen), in dessen Mitte noch der Knochen steckt (Meta- 
carpus). 

9. Die sehr schöne Scheibe einer Radnadel. 

10. Zwei Oblonge von dunklem Bernstein in der Grösse und Form eines kleinen, gewöhn- 
liehen Radirgummis, höchst wahrscheinlich italienischen Ursprungs. 

11. Zwei durchbohrte Spiralen für Halsschmuck (10cm Länge). 

12. Eine Anzahl Bronzenägel und sonstige Bronzepartikel für Gürtel u. & w. 


An der Abstammung aus der Bronzezeit, und zwar aus der älteren wie jüngeren Periode, 
kann nach dem Gesagten wohl nicht gezweifelt werden. Schon die Grösse und Form der Nadeln 


macht dies wahrscheinlich, in erster Linie natürlich die keramischen Funde. 
Archiv für Anthropologie. Bd XXVIl. 2 
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Bronzegegenstände von der Haid (aus acht Gräbern). Taf. V. 


1. Eine geriefte Nadel, jedenfalls zur Anheftung an Kleidungsstücken, 33,5 cm lang. 

2. Eine Bronzepfeilspitze, 3 cm. 

3. Zwei Dolche, 15 und llem lang, ohne mittlere Leiste, 

4. Ein Kinderarmring. 

5. Zwei mit abwechselnd schrägen und horizontalen Linien oruamentirte Nadeln von 22 
und 27cm Länge. 

6. Ein einfacher Armring (zerbrochen). 

7. Zwei Bruchstücke von Nadeln (16 und 17cm). 

8. Ein Armring mit Spirale, 

9. Zwei runde Bronzebleche zum Schutze der Brust, mit ringförmigen Vertiefungen und 


centraler, pyramidaler Spitze (vielleicht auch als Zierscheiben angebracht). 
10. Ein mit schräg eingeschnittenen Linien, abwechselnd mit geraden versehener kindlicher 
Armring mit einer lappenförmigen Verlängerung nach unten. (Taf. IV und Fig. 14.) 
1l. Eine Radnadel mit einem Ring zum Aufhängen versehen, 15cm lang. 


12. Ein sehr merkwürdiges kindliches Armband, an einer Seite mit zwei spiralförmigen 
Enden, während die andere achwalbenschwanzähnlich endete, und auf der äusseren Seite 
horizontale Riefen zeigt. (Fig. 15 und 16.) 


Die Thonartefakte, sieben von der Haid und eines von Unterhansen, zeigen sämmtlich eine 
sehr frühe Form, auch der Thon selbst ist eigenartig schwarz, mit Quarzpartikeln gemischt. Sie 
sind alle gehenkelt, ein Gefüss mit zwei Henkeln (ein sehr seltener Fund), die nicht am Hals, 
wie sonst, aufsitzen, sondern sich an ein um die ganze Urne herumziehendes rinnenförmiges 
Ornament anschliessen. Bezüglich des Alters wird es wohl kein Fehlschluss sein, wenn die Ge- 
fässe von der Haid für älter datirt werden, als die von Unterhausen, von denen überhaupt nur 
eines zusammengesetzt werden konnte, während von der Haid sieben wundervolle, meist ganz 
eigenartige Urnen aus der Hand des geschickten Präparators hervorgingen, die ein Gemeinsames 
zeigten: den grossen, mehr oder weniger schief von innen nach aussen ansteigenden Hals und 
die Formen der älteren Bronzezeit (vergl. Naue: Bronzezeit von Oberbayern). 

I. Gehen wir von der schönsten, einer Buckelurne, aus, die an diejenigen der älteren 
Bronzezeit von Norddeutschland, speciell der Provinz Sachsen, anschliesst, so hat sie eine Höbe 
von 37 cm, Durchmesser von 38cm, besitzt vier Buckelornamente abwechselnd mit drei parallelen 
erhabenen (d. h, aufgesetzten) Streifen. Sie besitzt einen Henkel, der nachträglich aufgesetzt 
sein muss, was daraus ersichtlich ist, dass er nicht in der Mitte sich befindet, 

I. und IIL Ziemlich gleich grosse und ähnliche einhenkelige Urnen, mit Ziekzackornamenten 
und herausgeschnittenen kleinen Dreiecken (Höhe 21cm, Durchmesser 22cm; Höhe 20 cm, 
Durchmesser 20,5 cm), beide mit hohem, schief aufsteigendem Hals. 

Der Henkel ist so eng gelocht, dass nur eine Schnur durchgeführt werden konnte. 

IV. Eine zweihenkelige Urne (s. oben), mit einer durch die Henkel ums ganze Gefäss 
berumgehenden kleinfingerbreiten Rinne und schr engem, bobem Hals. Höhe 22 cm, Durch- 
messer 28cm. 
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V. und VI. Zwei Henkelgefässe (ein Henkel) mit kurzen, linearen Einstiche- f | 
lungen in Felder getheilt, mit 6!/,cm langem, ansteigendem Hals. Höhe 14 om, u | I | 
Durchmesser 15 bis 16cm. Eines dieser Gefässe stammt von Unterhausen. | | | | 

VI. Sehr merkwürdig und ausserordentlich schön ist eine einhenkelige Urne A 
(Höhe 22cm, Durchmesser 28cm) mit parallelen, wulstigen, anfgesetzten Streifen und zwischen- 
liegenden ziemlich starken Vertiefungen. 

Die Zusammensetzung ist auch hier schwarzer Thon mit Quarzpartikeln zur Festigung des 
Thones, wie ich es schon aus den Karsthöhlen (jüngere Steinzeit) nachgewiesen habe, 

VII. Ein kleineres Gefäss (Höhe 8cm, Durchmesser 9,5 cm), verziert mit herausge- 
schnittenen Dreiecken oder Wolfszähnen (wie II) und verziertem Henkel, was auch eine grosse 
Seltenheit ist. 


Das Alter der Gefüsse 


Während die früher geschilderten Bronzen und Gefässe von Eglingen und Meidelstetten 
das Gepräge der Hallstattzeit nicht verleugnen können, finden wir schon in Oedenwaldstetten 
Anklänge an die jüngere, ja die ältere Bronzezeit; noch mehr aber in den Funden von der Haid, 
die nach neueren Untersuchungen noch der älteren Bronzezeit angehören (vergl. besonders I 
und VII), was Naue sehr wahrscheinlich macht. (Nane: Bronzezeit in Oberbayern, S. 200.) 

Unterhaunsen ist schon wieder jünger, obwohl es noch der älteren Periode der jüngeren 
Bronzezeit angehören dürfte. Am nächsten kommen unseren Urnen die von Naue Taf. 36 und 
besonders 42 bis 48 abgebildeten Gefüsse, besonders die Buckelurne, die viel häufiger in Nord- 
deutschland, besonders in der Lausitz und der preussischen Provinz Sachsen, in der ganz 
gleichen Form und Grösse vorkommt. 

Besonders merkwürdig sind die Variationen bei den Henkeln. Einer ist verziert (VIII), 
ein anderer sitzt seitwärts auf, (1) schief, nicht in der Mitte, was wohl davon herrührt, dass er 
später aufgesetzt wurde; eine der interessantesten (IV) hat zwei Henkel mit sehr enger Oeffnung, 
durch welche nur eine Schnur geführt werden konnte. Tragen mit der Hand ist ganz aus 
geschlossen. — Auffallend ist, dass so wenig grössere Waffen in diesen südlichen Bezirken 
Württembergs gefunden werden, Ich besitze von Eglingen eine sehr schöne, zweischneidige 
Schwertklinge, von der Haid nur einen Celt, dagegen eine Anzahl kleinerer Bronzedolche neben 
einer grossen Anzahl von Ziergegenständen, Ich glaube, man darf deshalb auch die Dolche 
dieser Gattung von Gräberbeilagen zuzählen und annehmen, dass sie von ‚Frauen getragen 
wurden. 

Jedenfalls war diese Bevölkerung früher eine viel wohlhabendere als die vom nördlichen 
und nordöstlichen Württemberg, wie ich gezeigt habe, und die Annahme ist nicht ausgeschlossen, 
dass hier damals Waffen selten in die Gräber ıitgegeben wurden. Auch Fibeln waren hier 
selten, da von der Nadel, die in allen Variationen und Grössen vorhanden ist, ein nusgiebiger 
Gebrauch gemacht wurde, was eben in der älteren Bronzezeit der Fall war, 


Schädel von Unterhausen. 


Der einzige wieder zusammensetzbare Schädel (von den Skeletten war ja nichts mehr auch 


nar annähernd erhalten) war aus einem der Gräber von Unterhausen. Sowohl wegen seines 
25* 
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ganzen Baus, seiner Zartheit und der Beigaben (Schmucknadeln u. s. w.) war er ein weiblicher. 
Länge 18,0, Breite 13,0, Längen- und Breitenindex = 72,22, also ein Schädel von extremer 
Dolichocephalie, da der Durchschnittsindex = 75,0 ist. — Die nähere Beschaffenheit betreffend, 
so liegt die Diploe in Folge der Verwitterung an sehr vielen Stellen bloss, so dass leicht ein 
ulceröser Process im Knochen übersehen werden kann, Sein Vorhandensein, das von mehreren 
Collegen, darunter der gerichtliche Sachverständige Kreis- und Regierungsmedieinalrath Roger 
in Augsburg, ebenfalls constatirt wurde, kann aber nicht geleugnet werden. 

Auf dem rechten og parietale ist nämlich ein stark zweimarkstückgrosser, eiförmiger Defect 
mit Neorose und Knochenneubildung an der Peripherie, in der Mitte eine intacte Knochenleiste. 
Der noch erhaltene Knochen ist hier sehr dünn. Jedenfalls ist der sonst sehr schöne Schädel 
an dieser Stelle pathologisch. An der rechten Stirnseite waren Spuren von Grünspan. 


vH. Mariaberg, O.-A. Reutlingen. (Flur Korb, rechts der Lauchert.) 


Nahe bei Mariaberg auf einem zungenförmigen Bergvorsprung lag ein grosser Grabhügzel, 
30 ın lang, 10m breit und 80cm hoch. Derselbe ist fast ganz aus kleinen und grossen Steinen 
aufgebaut, 

In demselben befanden sich zahllose Scherben aller Art, aber nichts Ganzes. Ebenso mensch- 
liche Knochen, aber Alles durch einander und kein einziges ganzes Skelet. Zerstreut waren vier 
Nadeln, eine ganz, die zweite in zwei Theilen, von den anderen zweien bloss die untere Hälfte 
sowie zwei Fingerringe (Taf, VI). Auch zwei Wetzsteine aus Keuper fanden sich. Dieser Hügel 
muss in ganz früher Zeit schon durchstöbert worden sein. Ganz in der Nähe waren auch Eisen- 
schlacken zerstreut, es muss also hier einmal eine Erzschmelzstätte gewesen sein, natürlich in viel 
späterer Zeit (vergl, Hedinger, Arch. f. Anthr. 1899), wie auf der Schwäbischen Alb schon eine 
Reihe gefunden wurde. Auf dem „Maulwurfshügel“ kamen ferner eine Menge Scherben zum Vor- 
schein, aus denen aber nichts zu machen war. Eine weitere Ausgrabung fand längs der Lauchert 
statt auf der Markung Mägerkingen. 


vIfI. Mägerkingen (Flur Hartschachen). 


Durchmesser 36 bis 40 m, Höhe 50 bis 80 cm. 

Dieser Hügel wurde vor Jahren von dem dortigen Ziegler zu einem Steinbruch benutzt 
und zur Hälfte abgetragen. Es fand sich am westlichen Ende sowie am östlichen je ein Doppel- 
grab, von welchem ein Skelet gegen Süden, das andere gegen Norden lag. Sämmtliche lagen 
auf Steinplatten. In der Mitte lagen zwei, 2 m von einander entfernt gegen Norden. Das erste 
hatte eine 50cm lange Nadel sowie ein Nuster von ganz dunkelbraunen Bernsteinperlen auf der 
Brust mit einem herzförmigen Anhänger. Das zweite hatte die ganz gleiche Nadel sowie zwei 
Armringe und Zierstücke eines Kleides von Bronze. (Tafel VII und Fig. 20.) 

Am Schädel lagen Stücke von zwei kleinen Henkelgefässen mit ausgeschnittenen Dreiecken, 
die sehr hübsch restituirt werden konnten. Ein weiteres Skelet hatte eine einfache Nadel. 

Wir sehen also hier ganz ähnlichen Inhalt der Hügelgräber, wie aus den früher beschrie- 
benen im nördlichen und nordöstlichen Württemberg (s. Arch. f. Anthr. 1900 und Fundberichte 
aus Württemberg 1900), nur mit dem Unterschiede, dass die Gräber im südlichen Württemberg 
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auf der Schwäbischen Alb viel bronzereicher, auch reicher an Waffen, sowie an kunstvollen 

keramischen Producten sind. Die Gräber selbst sind die gleichen und müssen deshalb als keltisch 

angesprochen werden, Auch hier Leichenbrand. Wir sehen hier drei Perioden vor uns: 1. Die 

jüngere Bronzezeit, 2. Hallstattzeit, 3. La Tene-Periode, und es giebt dies einen gewissen An- 

haltspunkt, wie lange die Kelten sich hier aufgehalten haben. — Im nördlichen und nordöstlichen 

Württemberg konnte ich nur Hallstatt- und La Töne-Zeit nachweisen, die eine grosse Urne 
Fig. %. Fig. 21. Fig. 28, 





*/, nat. Gr. 


Fig. 2. mit Schnurornament allen- 
i - falls könnte noch der 

Mägerkingen, Bronzezeit augährinhen 
77 “ie werden, doch kann ein ein- 
ziges Object keinen endgültigen 
Beweis abgeben. — Ob die 
ausgestochenen Dreiecke an 
den Urnen mit weisser Masse 





ausgefüllt waren, wage ich 

%/, nat. Gr. nicht zu entscheiden. Von Sta, 
Lucia (Friaul) sah ich in Triest viele derartige, doch ist dies Hallstatt- 
zeit. Man muss bei der Beurtheilung dieser Objecte jedenfalls sehr vor- 
sichtig sein. Dass aber in der Steinzeit solche Ausfüllung vorkam, ist 


| 
| 
| 


mir so lange unwahrscheinlich, als nicht eine solche unzweideutig selbst 





vorliegt. Später gemachte Funde von Unterhausen am Fusse des Lichten- 
Y« nat. Gr. steins und Haid sowie von Mägerkingen führen uns aber in die jüngere 
und sogar ältere Bronzezeit mit Leichenbestattung und ausserordentlich kunstvollen und 
merkwürdigen Urnen mit allen möglichen Ornamenten zurück, so dass der Schluss nicht zu ge- 
wagt ist, die Kelten hätten bei uns von der älteren Bronzezeit bis ans Ende der La 
Töne-Periode, d. h. bis zum Kommen der Römer gesessen. 

Noch etwas näher ins Auge zu fassen sind die beiden ausserordentlich zierlichen Gefässchen 


von Mägerkingen. 
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1. Eine sehr schön am Bauch und am Boden ornamentirte 9cm hohe (Durchmesser 6,5 cm) 
Urne mit Henkel und steilem, 3,5cm hohem Halse. Das Ornament besteht aus vier Reihen 
über einander stehender, ausgeschnittener, gleichschenkeliger Dreiecke, denen sich eine Wellenlinie 
anschliesst, auf die dann wieder zwei Reihen kleinerer Dreiecke folgen. Ebensolche in stern- 
förmiger Ordnung umgeben den Boden, so dass die Figur den Eindruck einer stylisirten Sonne 
macht. Der Henkel ist nicht ornamentirt (Fig. 21 a. v. S.). 

2. Eine 60cm Höhe haltende (mit 10cm Durchmesser), sehr zierliche, ebenfalls mit Reihen 
ausgeschnittener Dreiecke ornamentirte Trinkschale mit kurzem Hals und nach aussen umge- 
bogenem Rand hat am Boden ein kreuzförmiges Ornament aus zwei doppelten Reihen von spitz- 
winkligen Dreiecken (Fig. 22 und 23 a. v. S.) 

Die Zeit, der die letzten Grabhügel angehören, kann nicht zweifelhaft sein. Die Form wie 
die Ornamentik gleicht der von Oedenwaldstetten, welche der älteren Bronzezeit zugeschrieben 


Fig. 2. 





/s nat. Gr. 


werden muss. Ebenso deutlich sprechen dafür die 50cm langen Nadeln, die zu einer Zeit in 
Anwendung waren, als es noch keine Fibeln gab. Dass aber auch spätere Zeiten an der Be- 
gräbnissstatt Theil nahmen, zeigen die kleinen Nadeln und sonstigen Beigaben. Die römische 


Fibel ist ein Einzelfund und kann natürlich nicht dagegen sprechen (Taf. VI). Wir müssen 
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deshalb für Mägerkingen jedenfalls ältere Bronzezeit, für Mariaberg die jüngere Periode in An- 
spruch nehmen. Ob aber in jener Gegend noch die Steinzeit sich abspielte, wie die sehr schön 
durchlochte Steinaxt (aus Keupersandstein) meinen lassen könnte, ist um so unwahrscheinlicher, 
als die Axt einen Einzelfund auf einem Acker darstellt, und dort weit und breit kein Keuper 
sich findet, und weil es sehr zweifelhaft iet, ob die Axt der Weichheit des Steines halber ihrem 
Zwecke entsprach, Ob „Reliquie“, ob Geräthe für Landwirthschaft, wie grössere sicher diesem 
Zwecke dienten (s. Hallesches Museum und Eisleben), ist wohl nicht mehr zu entscheiden. Inter- 
essant ist das Artefaet dadurch, weil es deutlich zeigt, dass von beiden Seiten gebohrt, aber 
nicht ganz anf einander getroffen wurde, wie man es von der Steinzeit her ja manchmal findet. 
Jedenfalls war es Steinbohrung. Von den beiden Schleifsteinen aus Keuper will ich ganz absehen. 

Noch muss ich ganz neuer Funde gedenken aus dem Grabhügel im Walde zwischen 
Degerloch und der Domäne Klein-Hohenheim. Es war ein Brandgrab nur mit Asche und vom 
Feuer gerötlieten Keupersandsteinen. Weder Knochen noch Scherben. Es fanden sich nämlich 
1,20 m auf dem gewachsenen Boden zwei glatte Armringe (Durchmesser 10cm), zwei la Tene- 
Ringe mit beiderseits 1,5cm entfernten kleinen Knöpfen (Durchmesser 6cm), dann ein (Durch- 
messer 20cm) Kopf- oder Halsring, sämmtlich aus Bronze, sowie drei schr schöne Ohrringe aus 
breiten Goldblechen (Durchmesser lem, vergl. Fig. 24). Es ist das erste Mal, dass in dieser 
Gegend ein derartiger Fund, der wohl auch den Kelten zugeschrieben werden muss, da die 
Ringe immerhin der späteren Hallstattzeit entstammen, gemacht wurde. 
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Referate. 


Aus 


der Deutschen Literatur 


Von 


F. Birkner, München. 


1. Tröltsch, BE, von: Die Pfahlbauten des Boden- 
seegebietes. PR", X, 255 Seiten mit 461 Albil- 
dungen im Text. Stuttgart, F, Enke, 1902, 

In dem vorliegenden Werke giebt der Verfasser, 
der beste Kenner der prähistorischen Verhältnisse am 
Borlensee, eine zusammenfassende Darstellang der 
ältesten Uulturstütten Schwabens, der Pfahlbauten des 
Budenseegebieten, welche theilweise schon früher in 
Zeitschriften, besomlers in den Mittheilungen der 
antiquarischen Gesellschaft in Zürich und den Schriften 
des Vereins für Geschichte des Bodensees uud seiner 
Umgebung, beschrieben wurden. Seit einer langen 
Reihe von Jahren befasste sich v, Tröltsch mit dem 
Stadium und der praktischen Erforschung der Pfuhl- 
bautencultur speciell am. Bodensee und war deshalb, 
wie kein anderer Forscher, im Stande, unter Ver- 
gleichung mit Funden in anderen Pfahlbaugebieten 
und Heranziehung von ethnologischen Parallelen die 
zerstraöuten Bausteine zu einem Gesammibikle der 
Pfahlbauteneultur des Bodenseegebieten zusammenzu- 
tragen, Lehrreich und für die Vergleichung der Funde 
in anderen Pishlbauten werthvoll sind die zahlreichen 
Abbildungen und Literaturangsben. 

Nach einleitenden Worten über das Dilurium im 
Bodenseegebiet bespricht der Verfasser die Pfahlbauten 
im Allgemeinen, um dann auf die Geschichte der Ent- 
deekung und Untersuchung der Pfahlbauten im Boden- 
sce überzugehen, Nach einer Uebersicht über die 
Pfahlbaustationen des Bonlensergebietes wird die Anlage 
und Bauart der Pfahlbauten im Allgemeinen sowie der 
Stein- und Bronzezeit im Speciellen ausführlich be- 
sprochen. Den Schluss des ersten Theiles bildet eine 
Darlegung der Ansichten über «die allmälire Zer 
störung der P’fahlbauten und eine Besprechung der 
Landansiedelungen im Bodenserzrebiet. 

Der zweite Theil ist den Pfahlbaubewohnern ıe- 
widmet. Es wird über deren Herkunft und Ein- 
wanderung zwesprochen und auf Grund der vielen 
Fundgegerstände die verschierlene Beschäftigung der 
Pfahlbaubewohner eingehend geschildert. Es werden 
dem Leser die Pfahlbsuern vor Augen gestellt als Jüger, 
Fischer, Ackerbauer uni Viebzüchter mit ihrer Klei- 
dung und ihrem Schmuck, es wird gezeigt, wie sie 
sich eruührt haben. Die gewerbliche Thätigkeit der 
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Pfahlbaubewohner der Stein- (Kupfer-) und Bronzezeit, 
wie die Anfertigung von Geräthen aus Stein, lolz, 
Kuochen, Kupfer und Bronze u, s. w., wird ausführlich 
beschrieben. Jedem einzelnen Abschnitte ist eine 
Fundliste beigegeben, in welcher die Funde nach den 
Fundplätzen geordnet, kurz beschrieben und aufgezählt 
werden. 

Der Darstellung der Eutwiekelung der Pfahlbauten- 
eultur und ‚der Besprechung dos Alters derselben sind 
eigene Capitel gewidmet. 

Im dritten Theil giebt Tröltsch einen Arbeits- 
lan für die weitere Erforschung von Pfahlbauten im 
odensergebiet und deren gesammte topographische 
Aufnahme. Professor Dr. Kollmann macht Angaben 
über einige in «lem Bodenseepfahlbauten gefundene 

Schädel. 

Aus der Beilsgre I, Die Bauresto u. s. w. von Pfahl- 
bauten, ist zu ersehen, welche Stationen bisher ge- 
funden wurden, wie weit sie untereucht worden und 
in welehen Zeitschriften sich über sie Berichte finden. 
Es ıst bei jedem Pfahlbau mitgetheilt, in welchem 
Museum die Funde aufbewahrt werden. Dieser Ab- 
schnitt bildet eine wichtige Grundlage für eine künftige 
systematische Durehforschung der Pfahlbauten des 
Bodenseegebietes. 

In weiteren Beilagen sind die in den Pfahlbauten 
beobachteten Pflanzen und Thiere aufgezählt. Den 
Schluss des ganzen höchst lehrreiehen und wichtigen 
Werkes bildet die Besprechung der Herkuuft der 
Nephrits und Kupfers. 

Das vorliegende schöne und interessante Werk 
füllt eine Lücke in der deutschen präkistorischen 
Literatur aus, indem dasselbe in zusammenfassender 
Darstellung einen Veberblick über die verschiedenen 
Culturperiodlen eines grösseren Gebietes liefert. Es 
wäre zu wimschen, (lass demselben bald auch für die 
anderen Gebiete unseres Vaterlandes, welche einer 
suölehen Darstellung ihrer Vorgeschichte noch ent- 
behren, ahuliche Werke folgen. 

Die Verlagsbuchhandlung, der wir schon manches 
schöne Werk verdanken, hat Jas vorliegende seinem 
Werth entsprocheud ausgestattet. 


München. F. Birkner. 
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hil. et med. K. A, Haberer: Schädel und 

kelettheile aus Peking. Ein Beitrag zur 
somatischen Ethnologie der Mongolen. I. Band. 
4". 165 Seiten mit 112 Figuren im Text. Jena, 
G. Fischer, 1908. 

Unter Heransiehung der bisherigen Literatur giebt 
Haberer in dem vorliegenden schönen Werke eine 
genaue Beschreibung und Bearbeitung von 37 Schädeln, 
die er selbst in Peking gesammelt und der authro- 
pologisch - prähistorischen Sammlung der königlichen 
Akademie derWissenschaften in München übergeben hat. 
Ein Schädel stammt ans dem Jagdpark bei Peking, 
sieben von enthaupteten Boxern, die übrigen aus 
ohinesischen Gräbern in der Umgebung des Chan- 
Chung-se-Tempels in Peking. 

Nach der eingehenden Beschreiben der einzelnen 
Schädel und Unterkiefer (8. 1 bis 65) folgen zusammen- 
fassende Bemerkungen über die Sehädelform im All- 

sneinen und «die einzelnen Schädeltheile im Besumn- 
eren. In einem dritten Capitel wird die Stellung der 
Chinesen unter den een = besprochen, dann folgt 
eins Beschreibung der Skelettheile, nämlich der Hals- 
wirbel zu den Boxerschädeln und des Skelettes einer 
vornehmen Chinesin mit verkrüppelten Füssen, den 
Schluss bilden Bemerkungen über die Körpergrüsse 
der Chinesen und über «ie Verkrüppelung der Füsse. 
Im Anhange wird die Beschreibung von Hahberer- 
Amtmann’s Höhen -Tiefen -Goniometer, sowie Mess- 
tabellen über die Gesichtsprofilirung der Japaner- 
schädel des Münchener anthropologischen Instituts 
über die Augenstellung verschiedener Rassen und die 
Mansse der seither bekannten Chinesenschädel in Mittel- 
werthen gegeben. 

Ihe Arbeit bietet einen werthrollen Beitrag zur 
Konntniss der somntischen Verhältnisse der Chinesen 
und ragt aus den bisherigen Publikationen über 
Chinesenschädel sowohl durch das hinsichtlich der 
Herkunft sichere Material als auch durch die genauere 
und ausführliche Beschreibung hervor. Was aber den 
Wertl des Werkes besonders erhöht, sind die vielen 
vortrefflichen Abbildungen. Sie sind theils nach Zeich- 
nungen gemacht, theils sind #s aber von der alt- 
renommirten graphischen Kunstanstalt Alphons Bruck- 
mann direct nach dem Original ohne Zwischenzeiehnun 
oder Photographie hergestellte Autotypien Diese Ar 
von einer Lebendigkeit und Schärfe, wie sie bisher 
. durch kein anderes Verfahren erreicht worden 
sind. 

Aus den Resultaten seien folrende hervorgehoben. 
Der ehinesische Schädel ist mässig gross, sehr hoch, 
hypsicephal, im frontalen Theile von mehr. dolieho- 
rg das NHinterhaupt von brachyeephalem Aus- 
hen, dem Index nach meso- bis brachycephal, mit 
dem Mittel 78,50%, Das Gesicht ist etwas Bun | im 
Allgemeinen gut proßlirt, so »war, «dass (lie stürkere 
Profilirung Interal durchgeführt ist, Die Augen stehen 
weit ofen, liegen nieht tief und sind viereckig bei 
geriuger Neigung der Breitenachse, Die meist platte 
niedrige Nase hat Pränasalgruben und ein oft ver- 
kümmertss, weit in die Stirn vorgesechobenes Dach. 
Der Zuhnfortsatz ist krüftig, das Zuhnmaterisl stark 
mit dem typischen dunklen Zahnstein, jedoch ohne 
absichtliche Färbung. Das Untergesieht spitzt sich 
nach vorn und unten zu und tritt etwas zurück. 

Wir wünschen dem eifrigen Forscher und 
Reisenden, der nieht nur auf somatisch-ethne»- 
logischem, sondern auch auf geologisch-palü- 
ontologischem und zouelogischem Gebiete 
werthvolles und wichtiges Material in Ost- 
asien gesammelt und der Stautssammlang in 
München geschenkt hat, zu seinen neuen Ünter- 
nehmangen den gleichen Erfolg wie bisher, 


2. Dr. 
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Möge er von Seiten der deutschen Behörden 
und Privaten im fernen Osten auch fernerbin 
eine entsprechende Unterstützung finden. 
Denjenigen, welche ihm bei seinen bisherigen 
für die deutsche Wissenschaft so wichtigen 
und uneigennützigen Bestrebungen behülflich 
waren, gebührt der wärmste Dank. 


München. Birkner, 


3. Bäcularfeier der Naturhistorischen Gesell- 
schaft in Nürnberg I®01--1W1. Festschrift 
den Gönnern, Freunden und Mitgliedern der 
Gesellschaft ala Festgabe dargeboten am 27. Oe- 
tober 101. Der Schriftleitungsausschuss Dr. 8. 
v, Forster, M. Versen, Dr. A. Franken- 
burger. 8% XLIX, 250 Seiten mit 82 Tafeln 
und Abbildungen im Text. Druck von U. E. 
Sebald, Nürnberg 101, 

Nach einem interessanten Veberbliek über 
die Schicksale der Gesellschaft während ihres 
100jährigen Bestehens von Herrn A. Hserwagen 
beginnen die wissenschaftlichen Abhandlungen der 
schönen und werthvollen Festschrift mit einem Auf- 
satz des Herrn Professor Dr. 5. Günther: „Der 
fränkische Naturforscher Ernst von Bihra 
(1806 bis 1875) in seinen Beziehungen zur KErd- 
kunde* (8. I bis 16). Dann folgen: 

Dr. I. Koch: „Die Isopoden Süddoutsch- 
lands und Tirols“ (8. 17 bis 72). 

Theod, Schmiedel: „Bewegungsenergie und 
Gravitation als Grunilagen von Physik und 
Ühemie* (8. 73 bis 162). 

Erieh Spandel: „Untersuchungen an dem 
Foraminifergeschlecht Spiroplects im Allge- 
meinen und an Spiroplecta carinata d’Ürb. im 
Besonderen“ (5. 163 bs 174). 


Erich Spandel: „Die Foraminiferen des 
Permo-Carbon von llooser, Kansas, Nord- 
amerikna* (8. 175 bie 104), 

Den Schluss bilden zwei hochinteressaute Ab- 


handlungen über die Resultate prülistorischer Aus- 
grabungen, die seit einer Keihe von Jahren von Seiten 
der Gesellschaft vorgenommen worden sind. 

S. Wunder: SW orEsieklantlsane Denk- 
mäler in der Umgegend von Nürnberg* (8. 195 
bis 252), mit 17 lithographischen Tafeln und 7 Plänen 
im Text. 

Die Lage von 253 vorgesehichtlichen Grabhügeln, 
45 Triehtergrulen und 11 Flachgruben im Osten und 
Nordosten «der Umgehung von Nürnberg wurden in 
die Flurpläne der königl. Katasterkommission ein- 
getragen, 107 Grabhügel, 3 Flachgruben und 8 Trichter- 
grruben sind untersucht worden, 

Die prähistorischen Denkmäler in der Umgebung 
von Nürnberg gehören hauptsächlich zwei Zeit- 
altern an: 

1. der Hallstatt-Periode; 

2. der Brouzezeit. Sie ist in Hügelgräbern 
bis jetzt nur ost- und nordwärts vom Nande des 
fränkischen Jaras constatirt; in der Ebene, welche 
Nürnberg von diesem Bande trennt, scheint die Bronze- 
zeit nur in Flachgräbern vertreten zu sein. 

Ganz vereinzelt «ind Funde aus der jüngeren 
Steinzeit, noch seltener sin die Reste nus den Jahr- 
hunderten, welche anf die jüngere Hallstattzeit folgen: 
der La Töne-Periode und der fränkisch-ale- 
mannischen Zeit. 

Wegen der Einzelheiten ınuss auf die Abhandlung 
selbst verwiesen worden. Es möge nur noch Einiges 
sus der Zusammenfassung der Resultate hervorgehoben 


werden. 


Referate. 


Ein Steinkranz am Umfang der Hügel ist im 
Gebiet eine grosse Seltenheit, obwohl er nicht fehlt. 
Von Grabgewölben wurde nur eine Andeutang ge- 
funden. ‚Jeder einzelne Grabhügel scheint kein 
Einzelgrab, sondern ein Friedhof gewesen zu sein, 
der lange Zeit hindurch in Benutzung gestanden hat. 

Während der jüngeren Hallstattzeit wurden die 
Leichen theils verbrannt, theils ohne Verbrennung be- 
stattet. j 

Die Gruben der Bronzezeit zeiebnen sich durch 
ihre Armuth, die der Hallstattperiode durch ihren 
wahrhaft mansslosen Ueberfluss an Thongefüssen aus. 

Zum Schlusse der wichtigen Abhandlang wird die 
Methode der Grabung ausführlich dargelegt. Es kam 
die von v. Cohausen empfohlene Art der Grabung 
zur Anwendung, indem mit einer entsprechenden An- 
zahl von Arbeitern der abzugrubende Hügel am ganzen 
Umfang in Angriff genommen und in coneentrischen 
Kreisen bis zur Mitte u m a wurde. Die Lage 
der Funde wurde genau festgestellt und konnte auf 
diese Weise der Hügel aus den gefundenen Maussen 
reconstruirt werden. 

Die Arbeit enthält die Beschreibungen der Funde 
von Er Orten : Stöcklach, Buchenberg, Langen- 
zenn, länd, Schwend, Balgsten, Nonnenberg - Platte, 
Vogelherd, Hirschberg, Labersrieht, Walkersbrunn, 
Gerauer Anger, Beckenzipfel, Racknitzgarten, Alfalter, 
Houbirg, Streitberg, Pfünz. 

F. Birkner. 


München, 

4 8,v.Forster: „XV. Hügelgräber der Beckers- 
loher Nekopole, 5. 225 bis 2%0, Dazu Tafel 
XVIH bis XIX. 

Die Grabungen wurden begonnen am 14. April 
1887 und boendet am 21. August 100 und bilden ein 
Stück Geschichte der Thätigkeit des Vereins, die in 
dem vortrefllichen Aufsatze und den schönen Abbil- 
mgen ein würdiges Denkmal erhalten hat. 

ie Hügelgräbergruppe in der „Beckerslohe“ steht 
wohl in Zusammenhang mit der Befestigungsanlage des 

benachbarten Glatzensteins und den 15 Grabhügeln im 

ar per „Weidenschlag“. Die Methode der Grab- 

arbeit, an der die Herren und Damen der Section mit 

regem Eifer theilnahmen, speciell seit dem Jahre 1598 

und die Bestimmung der Fundstelle nach Richtung 

und Tiefe ist von Ten L. Wunder (siehe oben) 
beschrieben worden. 

Dreizehn aus Kalkstein und Erde aufgebnnte 
Hügel sind Brandgräber gewesen, in der ganzen Hügel- 
gruppe sind Leiehenbestattungen nachzuweisen, so dass 
13 Grabhügel sowohl zur Bestattung wie zur Leichen- 
verbrennung in Verwendung kamen, Während die 
oberen Hügeltheile zur Leichenbestattung Verwendung 
fanden, findet sich Leichenbrand nur in der Tiefe dea 
Högela. Nur drei Hügel sind für Einzelbestattungen 
benutet, für alle anderen ist der Nachweis, dass Mehr- 
bestattungen stattgefunden haben, zu führen. Nach 
den gemachten Beobachtungen scheint die Anschauung 
berechtigt, dass das zu Ehren eines Verstorbenen er- 
richtete Grab für den Leichenbraud an Ort und Stelle 
diente. Dieser ersten Leiehenverbrennung im Hügel 
folgte eine zweite nicht nach. Eine zweite und weitere 
Leichenverbrennungen geschshen nuseerhalb des Hü- 

ls, und von nun an wird der Hügel nur noch zu 
raten benutzt. 

Alle in den 15 Hügeln bestatteten oder verbrannten 
Leiehen besitzen nur der jüngeren Hallstattzeit 
zugehörige Beiguben von Metall oder Thon, An Bai- 

en finden sich von Waffen: ein Schwert mit Ort- 
band; an Schmnekgrgenständen: Gürtel und 

Gürtelhaken, Armreife, Fingerringe, Halsriuge, Ohr- 

ringe, Fibeln, Spiralen, Bernsteinperlen, Knöpfe und 
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Besatzstücke; von Werkzeugen und Geräthen: 
Messer, Zangen, Punzen, Urnen, Vasen, Schalen, 
Schüsseln, Teller; von Kinderspielzeug: Klappern. 

Der Fund an Thongefüssscherben ist ein grosser, 
Mit verschwindend wenig Ausnahmen tritt die schwarze 
Hallstutt-Keramik Frankens zu Tage, Die Dekorations- 
motive decken sich mit den Gefässen der Hallktattzeit 
aus der Oberpfale Es kommen such gelbe Gefässe 
mit schwarzer Bemulung vor. 

Die schöne Festschrift giebt ein beredtes 
Zeugnisa für das eifrige Schaffen und Arbeiten 
der Naturhistorischen Gesellschaft in Nürn- 
berg. Auf allen Gebieten der Naturwissen- 
sehaften war sie thätig und trug so dazu bei, 
unseren Wissenskreis zu erweitern und zu 
vervollständigen. Möge die Gesellschaft auch 
fernerhin in gleieher Ausdauer und Schaffens- 
freude ihre Kräfte einsetzen auf dem grossen 
Arbeitsfelde der Wissenschaft, möge sie ins- 
besondere in der gleieh vortrefflichen und 
sorgfältigen Weise fortfahren, die Vorge- 
sehichte der Umgebung von Nürnberg zu 
erforschen und so zur vaterländischen Ge- 
schichte wichtige Beiträge zu liefern. 

München. F. Birkner. 


5. Schurtz, Heinrich: Urgeschichte der Cultur. 
8%. XIV, 658 Seiten mit 434 Abbildungen im 
Text, 8 Tafeln in Farbendruck, 15 Tafeln in 
Holzschnitt und Thonätzung und einer Karten- 
beilnge. Leipzig und Wien, Bibliographisches 
Institut, 1900. 

Das vorliegende Werk sucht eine die gesammten 
Culturanfünge umfassende Darstellung zu geben und 
füllt damit eine bis jetzt bestehende Lücke aus. Wir 
baben für verschiedene Culturzweige und deren Ent- 
wickelung gute und brauchbare Monographien, aber 
eine alle Zweige des Culturlebens so viel als möglich 
gleichmässig behaudelnde und die Ergebnisse der bis- 
herigen Einzelforschung zusammenfassende Arbeit 
fehlte noch. 

H. Schurtz hat diese schwierige Arbeit über- 
nomınen, und das Bibliographische Institut hat es nicht 
fehlen lassen, den Text durch Beigabe reicher, höchst 
werthvoller und interessanter lllustrationen noch an- 
schaulicher zu machen. 

Nachdem in der Einleitun 
der Culturentwiekelung, ihre Entstehung, ihre Wirk- 
samkeit und die voraussichtlichen Ziele, sowie die 
Quellen der Erkenntniss der Culturentwickelung be- 
sprochen worden sind, geht der Verfasser dazu über, 
in fünf Abschnitten die Grundisgen der Cultur, die 
Gesellschaft, die Wirthschaft, die materielle Cultur 
und die geistige Cultur zu behandeln. 

Es ist nicht möglich, iu einem Referate den viel- 
seitigen Inhalt des Werkes kurz zusummenzufassen; es 
mtss auf das Werk selbst verwiesen werden. Den Ge- 
danken, der in der Darstellung zum Ausdruck gekommen 
ist, charakterisirt der Autor selbst folgendermanassen : 

„Die Menschheit, wie sie seit Jahrtausenden als 
eigenartige Gruppe von Lebewesen die Erde bevölkert, 
ist undenkbar ohne die geistige Erbschaft, die un- 
gezählte Generationen gesammelt haben, und die sich 
in jeden Lebenden wirksam zeigt, ohne die Cultur. 
Durch die Cultur, die als eine Errungenschaft geistiger 
Arbeit gelten nass, tritt der Mensch aus der Reihe 
der ührigen Wesen heraus: nicht mehr durch un- 
bewnsste körperliche Umbildung antwortet. er auf die 
Fintlüsse seiner Umgebung um auf die Gefahren des 
Daseins, sondern durch die Waffen, Werkzeuge und 
Geräthe, die er ersinnt, dareh die Sitten und Gehräuche, 
die man als mechanisch gewordene Resetionen des 
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die treibenden Kräfte 
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Gesellschaftskörpers betrachten darf, und die Er- 

fahrungen und Kenntnise, die sich nach und nach zu 

einem unermesslichen Schatze des Wissens ansammehn. 

Man kann sagen, dass für den Menschen die Gesetze 

der Auslese und Anpassung fast nur noch auf geistigen 

Gebiete gelten, ja dass es die Culturarbeit selbst ist, 

die den Veründerungen der Organe und des Körper- 

baues Halt geboten hat; noch deuten die Unterschiede 
der Rassen darauf hin, wie stark einst diese Ver- 
änderungen des Grundtypus waren, aber sie haben 
sich seit dem Entstehen dessen, was wir Cultur nennen, 
nicht fortgesetzt, und neue Rassen bilden sich heute 
nur noch durch Mischung der vorhandenen Typen, die 
sonst ihre Grundzüre fast nicht mehr ändern. Die 
kleinen Umgestaltungen in Folge der klimatischen Ein- 
flüsse kommen demgegenüber kaum in Betracht, Wer die 

Geschichte einer Thiergsttung stadiren will, muss ihre 

körperlichen Umbildungen zu verfolgen suchen; wer 

aber die Menschheit zu verstehen strebt, hat vor allem 

Anderen die Entwickelung der Cultur ins Auge zu 

fassen.* 

Wer sich ein Bild von der Fülle von Ge- 
danken und Anregungen, welche das Studium 
der Cultur der ÜUrvölker und Naturvölker 
eröffnet, machen will, dem bietet das nene 
Werk von Schurtz eine hervorragende Gelegen- 
heit dazu. 

München. F. Birkner. 

6. Menschenaffen (Anthropomorphen), Studien 
über Entwiekelung und Schädelbau. 
Herausgegeben von Dr. Emil Selenka, Professor 
in München. Vierte Lieferung: Der Unter- 
kiefer der Anthropomorphen und der 
Menschen in seiner funetionellen Ent- 
wiekelung und Gestalt, von Dr Otto 
Walkhoff, Hofzahnarzt und Lehrer am zahn- 
ärztlichen Universitäts-Institut in München. Mit 
59 Abbildungen im Text. Wiesbaden, C, W, Kei- 
dela Verlag, 11. 

Der Verfasser geht von den Lehren der Entwicke- 
lungsmechanik aus, speciell den Gesetzen Roux’, um 
daraus die funetionelle Selbstgestaltung des Unterkiefers 
bei den Anthropomorphen und dem Menschen auf- 
zubauen. Abgesehen von den äusseren Formen wurde 
a besonders die innere Structur berücksichtigt und 

azu im Wesentlichen die photographische Wiedergabe 
mit Röntgenstrahlen herangezogen. Nach Erläuterung 
der allgemeinen Gesetze der Entwickelungsmechanik 
in Bezug auf die Architeetur und äussere Form der 
Knochen folgt ein Vergleich der äusseren Kieferformen 
bei den Anthropomorphen und dem Menschen. Ein 
weiteres Capitel ist der inneren Architeetur des Unter- 
kiefers gewidmet, wobei die zweckmässige Verwendung 
der Sulstantia compaeta um spongiosa, die Zuhnent- 
wickelung und der Zahmdurchbruch, ihr Kinfluss auf 
die Gestaltung des Kiefers und die Bildung der Tra- 
jeetorien (Züge von Knochenbälkehen in der Spougiosa) 

im Kieferaste und Kieferkörper erlüntert werden, In 

einem weiteren Abschnitt werden die äusseren Formen 

des Unterkiefers und die innere Architeetur desselben 
in ihrem gegenseitigen Abhängigkeitsverhältniss be- 
schrieben. 

Damit folgen die für den Anthropologen inter- 
eruanten Absehnitte der Arbeit. Es wurilen beim 
Menschen »tarke Trajeetorien im Vorderkiefer auf- 
gefunden, welche durch die direete Function der 
Zungen- und Kiefermuskeln geschaffen wurden. Von 
der Ansntzstelle des M. genioglosaus oberhalb der 
Spina mentalis interna entspringt ein starker, nus- 
geprägter Kunchenbalkenzug, der in schrüger Richtung 
unten zum Kitn verläuft. Ein anderes Trajecstorium 
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cht von der Ansafsstelle des M. digastrieus vom 

inneren unteren Rande des Kiefers in schräger Richtung 
nach oben gegen die äussere Fläche. Beide 'Trajectorien 
darchkreuzen sich nahe der Symphyse mitten in der 
Spongiosa. Endlich sicht man noch gelegentlich un- 
mittelbar unter der Spina mentalis interna des Menschen 
das nahezu horizontale Trajeetorium des M. genio- 
hyoideus zur vorderen Kieferplatte ziehen. 

Dieses drei Trojeetorien mente und erhalten 
die Form der vorderen Kieferbasis des Menschen, und 
Walkhoff schreibt der Thätigkeit jener Muskeln, 
welche bei der Sprache des Menschen unumgänglich 
nöthig seien, auch die Kinnbildung durchaus zu. Er 
beobachtete bei keinem Affen derartige starke Trajee- 
torien der genannten Muskeln in dieser Lage zu ein- 
ander, Gerade die starken Kraftbahnen dieser Muskeln 
sind ein Beispiel dafür, dass ein an Grösse verküm- 


mertes Organ durch Aufnahme einer verstärkten 
Funetion einzelner Muskeln eine neue scharf ausge- 
prägte Form lokal entfalten kann. Bei den u 


ohne Unterschied ist die Thätigkeit des M. genieo- 
glossus überhaupt noch nicht einmal ala selbständiger 
Knochenzug zu erkennen. 

Die bisher aufgefundenen Unterkiefer der dilu- 
vielen Menschen zeigten so besondere Figenschaften 
der äusseren Form, dass zunächst grosse Zweifel 
darüber auftauchten, ob man nicht hier zum mindesten 
Vebergangsformen vom Menschen zum Affen vor sich 
habe, Eine Anzahl von Autoren haben die Kiefer 
direot für „pithekoid* erklärt, während andere sie für 
pathologische Erscheinungen hielten. Es wurde 
deshalb eine erneute Untersuchung der dilurinlen 
Kieferreste des Menschen besonders auch mit Röntgen- 
strahlen, aber auch eme Vergleichung der inneren 
Structur dieser Kieferreste mit dem heutigen Menschen 
vorgenotnmen. Hervorragende Abweichungen von der 
heutigen menschlichen Kieferform sind bei den dilu- 
vialen Kiefern die Entwickelung des Knochens 
in der Höhe und Dicke, die Breite der Basal- 
flüche, das mangelnde Kinn, das Vorhandensein einer 
Grube an Stelle der Spina, das Eintreten eines Ge- 
füsses in diese Grube, die Grösse der Zähne und 
Wurzeln, anch die Wurselkrümmung. Walkhoff 
glaubt auf das Bestehen oder Nichtbestehen einer 
Spina mentalis interna beim Menschen keinen so 
grossen Werth legen zu dürfen. Sie sei weder specifisch 
inenschlich, noch sei ilır Fehlen spesifiach äffisch. Ihr 
Entstehen sei jedoch an die Form der inneren Kiefer- 
platte gebunden. Bedingung für sie sei, dass die 
innere Kieferplatte an der Ansatzstelle des M. genio- 
glossus nicht zu einer geraden Linie wird, oder gar, 
wie es bei den Affen der Fall ist, der Winkel weniger 
als 180° beträgt. Alsdann komme es jedes Mal für die 
Insertion des M. geninglassus zur Grubenbildung. 

Der interessanteste, aber auch meist umstrittene 
aller bisher aufgefundenen dilurislen menschlichen 
Kiefer sei unbedingt derjenige aus der Schipkahöhle, 
und zwar nieht allein in Bezug auf die äussere Form, 
sundern anch auf die innere Struetur. Geraderu auf- 
fallend sei an demselben die grosse Weite der Wurzel- 
kanäle in den Schneidezähnen, und Walkhoff be- 
trachtet sie al= absolutes und sicherstes Zeichen dafür, 
dass der Kiefer nur einem Kinde angehören könne, 
dessen Alter er nach dem Bilde auf zehn Jahre 
bestimmt, Bei genauer Betrachtung der Wurzel- 
spitzen erkenne man, dass dieselben germde eben erst 
vollemlet sein künnen. Die Wurzeln stünden, abgesehen 
von ihrer schon äusserlich sichtbaren Krümmung nach 
hinten genau »o in dem stark nusgebildeten Alveolar- 
fortantze wie bei dem heute lebenden Menschen im 
Alter vou zehn Jahren. Vergleichende Küntgenauf- 
nahmen hätten bei Kinderzähnen proportional dieselbe 
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Weite ergeben. Den Schneiderähnen entspreche die 
Ausbildung der übrigen im Kiefer enthaltenen drei 
Zähne vollkommen. Die Röntgenaufnahme zeige den 
Eckzahn in einer gewaltigen Anlage, obgleich die 
Wurzelbildung noch nicht einmal #0 weit fortgeschritten 
ist, dass es zur Verengerung des Pulpenkanals kam, 
Man sehe an dem Wurzelende des Eeksalıns noch 
deutlich die verdichtete Spongioss als Widerlager für 
den wuchernden Pulpawulst. Die von Virchow aus 
gesprochene Meinung. dass es „ziemlich wahrscheinlich 
sei, dass die Wurzel des Eekzuhnes ausgebildet ist, 
obwahl derselbe noch nicht durehgebrochen ist“, sei 
dadurch widerlegt. Es sei beim kekzahn sogar noch 
nicht einmal die eigentliche Wurzelbildung su weit 
fortgeschriten, dass eine Verengerung des Pulpa- 
kanalos die erstere auch im Innern des Zahnes anzeige. 
Das Trajeetorium des M. digastrieus ist ziemlich 
schwach, dasjenige des M. genioglossus nur andeutungs- 
weiss sichtbar. Ferner fällt dıe gewaltige Grösse der 
Zühne auf. Eine durchgreifende Bildungsanomalie, 
wie Virchow annehme, bestehe aber darum durchaus 
nicht. Im Gegentheil zeigten die vergleichenden 
Aufnshmen nicht allein eme gewaltige Kieferentwicke- 
lung, sondern der leteteren entsprechend eine ganz 
harmonische Zahnentwickelung. Auch die Meinung 
Virchow’s, dass das Wüarzelwachsthum retimirter 
Zähne längere Zeit unterbrochen werden könne, glaubt 
Walkhoff durch die Röntgenstrahlen widerlegt und 
betont, dass ihm kein Fall bekannt sei, in dem ein 
soleher Zahn im Gebiss eines Erwachsenen ohne fertig 
gebildete Wurzel vorhanden gewesen wäre. Er bildet 
den Oberkiefer eines zwölfjäbrigen Mädehens mit 
retinirtem C und P2 Ab, [he Wurzeln dieser Zähne 
sind beide vollendet. Der von Schaaffhausen aus- 
gesprochenen Meinung gegenüber, dass der Schipka- 
kiefer ein Rassereichen sei, blieb Virchow bei dem 
Satze: „Der Schipkakiefer ist und bleibt nur eine 
isolirts Erscheinung“ und bielt im Vebrigen sn einem 
ara gen Gebilde fest. Neues, schen aus diesen 
ründen wünschenswerthes Material erhielt Walkhoff 
von Maschka in Gestalt eines nuhern vollständig er- 
haltenen Unterkiefers der Diluvialzeit, welcher gleich- 
zeitig mit den beiden Oberkieferbeinen desselben Indi- 
viduums im Löss von Piedmost gefunden wurde, 

Die Kiefer stammen nach der Zahnentwickelung 
von einem siebenjährigem Kinde, werden in der Ab- 
handlung eingehend beschrieben und in nstürlicher 
Grösse, ausserdem aber auch mit Röntgenstrahlen auf- 
genommen, abgebildet. z 

Die Kauflächen der Molaren zeigen Neigung zur 
vermehrten Schmelzleistenbildung. Der erste Molar 
bat wie alle übrigen Zähns eine enorme Grösse. Der 
in dem einen Öberkiefer noch erhaltene Milcheckzahn 
ist bis auf die ursprüngliche Pulpahühle abgenutst. 
Die im Kiefer noch verborgen bleibenden Zühne 
haben eine enorme Kronengrösse Die Alveole des 
linken seitlichen unteren Schneidezahnes, die noch am 
besten erhalten ist, deutet auf eine Rückwärtabiegung 
der Wurzeln hin. Der vordere Unterkiefer sei von 
besonderer Bedeutung, da die labisle Fläche eine 
geringe Kinnbildung in Form eines dreieckigen Vor- 
sprunges aufweise. Sie unterscheide sich weniger von 
den Kieferbildungen der heutigen Menschen, als der 
kinnlose Schipkakiefer. Dagegen entsprächen Rück- 
seite und grüsstentheils auch die Basalfläche dieses 
Kiefers dem Schipkakiefer vollständig. Als dritter 
diluvialer Kiefer werden die nenerdings bei Krapina 
in Kroatien von Professor Kramberger gefundenen 
Kieferfragmente beschrieben. Gewöhnliche und Rönt- 
gen-Aufnahmen zeigen den Unterkiefer von der labialen 
und lingnalen, den Öberkiefer von der labinlen und 
palatinnlen Seite. An der Innenseite des Unterkiefers 
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sieht man für den Ansatz des M. genioglorsus dieselbe 
starke Grubenbildung mit einem grösseren Foramen, 
wie bei den früher besprochenen diluvialen Kiefern. 
Der Kiefer hat in Bezug auf die Gestaltung der Rück- 
fläche und der Basis des Vorderkiefers, sowie auf die 
Grössouverhältuisse und die Zahnbildung gunz ausser- 
ordentliche Aehnlichkeit mit demjenigen von Pred- 
most, Die stark entwickelten Zähne haben, wie ülle 
diese Kiefer, nach rückwärts gekrümmte Wurzelu. An 
den Zähnen des Krapinakieiers tritt neben ihrer 
Grösse die Neigung zur vermehrten Cuspidation und 
vermehrter Schmelzfaltenbildune noch mehr hervor 
ala beim Prödmoster Kiefer. Die Röntgenaufnahme 
zeigt, dass die Knochenbälkchen in diesem Kiefer von 
einer ganz besonderen Diehtigkeit und Stärke sind. 
Der Kiefer stammt von einem Erwachsenen. Es folgen 
darauf Röntgenanfnahmen vom vorderen Unterkiefer 
des heutigen Menschen mit starkem Kinn. Sie zeigen 
eine sehr grosse Verschiedenheit der Dichtigkeit der 
Spongiosa in dem Basaltheile des Vorderkiefers. Immer 
spricht aber nach den gewonnenen Bildern die Aus- 
Inldung der Trajectorien der beiden Muskeln (dign- 
strieus und genioglossus) mit. Auch beim ern mi 
eines Massai, welchem frühzeitig (nach Volkssitte) die 
mittleren Schneidezähne extrahirt sind, zeigt sich 
starke Ausbildung des Kiuns und der Trajestorien des 
M. digastrieus und genioglossus. Die Kiefer schr alter 
Individuen haben einen stark hervortretenden Busal- 
theil bei geschwundenem Kieferkörper. Radiogramıme 
von solchen Kiefern zeigten das Vorhandensein der 
Trajeetorien des M. genioglossus und digastrieus in 
demselben Maasse wie in Kiefern, welche Zähne besitzen, 
und es ist ihnen zuzuschreiben, dass das meist spitz 
bervortretende Kinn der Greise erhalten bleibt. Hier 
kommt eine ganz andere Beanspruchung des Verder- 
kiefers als der Kauact in Betracht, welche eine stärkere 
Entwickelung resp. Erhaltung der Trnjestorien des 
M, digastrieus, des geniohyoideus und besonders des 
M, genioglossns und damit die Erhaltung der äusseren 
Form des Basaltheiles des Unterkiefars nach sich zieht, 
nämlich die Funetionen jener Muskeln bei der Sprache 
des Menschen. In hohem Grade auffallend ist es, dass 
bei keinem Affen auch nur eine Andsutung von 
einem Trajectioriam des Genioglossus, wie es beim 
Menschen vorkommt, vorhanden ist. Der Aunshme, dass 
es durch die Grubenbildung beim Affen und der vom 
Autor nachgewiesenen Entlastung des Knochengewehes 
an der Insertionsstelle zur Bildung eines Trajectoriume 
gar nicht zu kommen brauche, ist nach Walkhoff aber 
entgegen zu halten, dass der Pfäimoster Kiefer trotz 
starker Grubenbildung ein ausgeprägtes Trajeetorium 
des M, genioglossus besitze. Dieser Umstand spreche für 
eine weit grössere und bestimmte Beanspruchung 
der Insertionsstelle (dieses Muskels, und dieser könne man 
nach Lage der Dinge nur der vermehrten Function 
des Muskels durch die Sprache zuschreiben. Auch 
am Unterkiefer von Krapina lasee sich, wie die 
Röntgenaufnahmen zeigen, der Einfluss der Muskel- 
fanetion, wenn auch geringer wie beim Predmoster 
Kiefer, feststellen. Der Vergleich der ger 
nahmen der dilavisten Kiefer zeige aber auch eine 
fortschreitende Entwickelunge jene» Trajee- 
toriums, des für die Sprache wichtigsten Zungen- 
muskels. Walkhoff kommt durch seine Ünter- 
suchungen zu der Folgerung, dass das Trajsetorium 
durch den Erwerh der Sprachfunetion allmälig 
geschaffen wurde, für welche die Existenz und eine 
möglichst ausgtebige und bestimmte Funetionafähigkeit 
des M. geninglossus eonditio sine qua non sei. ‚lene 
dilurislen Kiefer uber weisen darauf hin, dass der 
Mensch sich in jener Zeitperiode zum mindenten den 
Gebrauch einer artikulirten Sprache in grösserem 
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Umfange zu eigen machte. Neben der formgestalten- 
den Thätigkeit der Muskeln au der hinteren Seite des 
Vorderkiefers nimmt der Autor für die Entstehung 
des Kinns gleichzeitig und gleichwerthig noch 
eine fortschreitende Reduetion der Kiefer und Zähne 
an Grösse bei dem Menschen an. Auffallend sei auch 
beim Kiefer von Krapina die Vermehrung der Zahl 
der Höcker, eine Thatsache, welche sich sogar auf 
die lingualen Flüchen der Schneidezähue erstrecke. 
Seines Erachtens liegen durch die aufgefundenen dilu- 
vinlen Kiefer und Zähne direete re für die 
Grössenreduetion sämmtlicher Zähne des 
heutigen Menschen gegenüber den Vorlahren in der 
Diluvialzeit vor. Die Mreduetion der Zähne an Grösse 
habe im Wesentlichen die Dimensionen in der Sagittal- 
ebene und zunächst die Wurzeln betroffen. Diese 
erneute Untersuchung jener ältesten Kiefer habe 
ergeben, dass sie Rasseneigenthümlichkeiten des da- 
maligen Menschen zeigen, welehe dem heutigen 
Menschen nicht mehr zukommen! Letzterer habe 
morphologisch neue Charaktere der Kielerform auf- 
zuweisen, und der Ausspruch Kollmann’s: „Der 
Mensch ist ein Dauertspus, er hat sich mit dem 
Ilarium körperlich nieht verändert“, sei nach dem 
Resultate der vorliegenden Arbeit nicht mehr auf- 
recht zu erhalten, Sichere Rückschlüsse auf die ge- 
meinsame Stammesform des Menschen mit Anthro- 
pomorphen zu machen, bält der Autor trotz mancher 
pithekoiden Eigenschaften der menschlichen diluvialen 
Kiefer in Folge des geringen fossilen Materials der 
Anthropomorpben nicht für angebracht. 

Die Kiefer und Zähne des Menschen näherten sich 
in der Diluvinlzeit allerdings in der Function dem 
äffischen Typus und entwiekelten sich dementsprechend 
nach den erläuterten Gesetzen der Entwickelungs- 
mechanik. 

Die höchst interessante, werthvolle Arbeit bildet 
eine den früheren Lieferungen ebenbürtige Fortsetzung 
der von Professor Dr. E. Selenka veröffentliehten 
Studien über das von seiner Reise mitgebrachte 
Material, und es ist dem hohen Interesse, das der leider 
zu früh verstorbene Gelehrte den Untersuchungen des 
Herren Dr. Walkhoff entgegenbrachte, und dem Ent- 

egenkommen der Verlagsbuchbandlung zu danken, 
u der erste Versuch, die Frage der Unterkieferent- 
wiekelung durch Röntgensufnahmen zu lösen, in so 
mustergültiger Weise veröffentlicht werden konnte. 
Herr Walkhoff hat durch die Arbeit gezeigt, dass er 
ein Meister in dieser Methode ist, und es ist zu hoffen, 
dass die Wissenschaft von ihm auf diesem Gebiet 
noch manche werthvolle Beiträge erbalten wird. 


München. Birkner. 


Referate. 


7. Schurtz, Heinrich: Urgesehichte der Cnltur. 
Lex,-8°. XIV, 658 Seiten mit 434 Abbildegn. im 
Text, 8 Tafeln in Farbendruck, 15 Tafeln ja Hole- 
schnitt und Thonätzung und I Kurtenbeilage. 
Leipzig-Wien, Bibliographisches Institut, 1900. 

Während die einzelnen ÜUulturgebiete der Mensch- 
heit von der Gegenwart bis in die fernste Ver- 
gangenheit mehr oder minder eingehend beurheitet 
worden sind, fehlte bis jetzt eine zusaınmenfassende 
Gesehiehte der Cultur, speciell der Cultur der Urvölker. 
Schartz hat in der dankenswerthesten Weise sich an 
diese grosse Aufgabe herangemacht und bietet den 
Fachgenossen und weiteren Kreisen in dem vorliegenden 
sehön ausgestatteten Werke das Resultat seiner ein- 
gehenden Studien. Er hat es unternommen, die ge- 
sımmten Culturanfänge darzustellen, alle Zweige des 
Cuiturlebens in gleicher Weise zu besprechen. Während 
aber manche Winmewig bereits in vorzüglieher 
Weise bearbeitet sind. war es bei anderen nöthig. fast 
von Grund auf neu zu bauen. 

Das Werk bietet eine reiche Fülle von Belehrung 
für weitere Kreise, sber auch der Fachmann findet in 
demselben neue Anregung, vor Allem ist es ein grossen 
Verdienst, den umfangreichen Stoff in übersichtlieher, 
EEE Weise zur Darstellung gebracht zu 
haben. 

Ausgehend von dem Begriff der Cultur als der 
Erbschaft der Arbeit vorhergehender Generationen, 
soweit sie sich in den Anlagen, dem Bewusstsein, 
der Arbeit und den Arbeitsergebnissen der jedes Mal 
Lebenden verkörpert, bespriceht Schurtz zuerst nla 
Grundlagen der Cultur die räumlichen und zeitlichen 
Verbältnisse, auf welchen die verschiedenen Arten der 
Cultur entstanden sind und sieh fortentwickeln, sodann, 
was wir unter Cultarfortsehritt zu verstehen haben. 
sowie den Untersebied der Cultar- und Naturvölker, 
die Ursachen des Rücksehritts und Untergangs. Weitere 
Capitel sind gewidınet den Anfängen % Gesellschaft, 
den soeialen Schiehtungen, den Anfängen des Stastes, 
der Sitte und dem Brauch, den Aufgaben und Anfüngen 
der menschlichen Wirthachaft, den Wirthachaftsformen. 
den Culterpfanzen und Hansthieren, dem Gewerbe und 
Handel. Als materielle Culter wird eingehend behandelt 
die Benutzung und Beherrsehung der Naturkräfte und 
Naturstoffe, die Technik, die Waffen, Werkzeuge und 
Geräthe, Schmuck und Kleidung, Bauwerke und Ver- 
kehrsmittel, ala geistige Cultur die Sprache, Kunst, 
Religion, Rechtspflege und die Anfünge der Wissen- 
schaft. 

Ein ausführliches Register und die zahlreichen 
treffliehen Abbildungen erhöhen den Werth und die 
Benutzbarkeit des Buches. 


München. Birkner. 


Referate. 
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der Französischen Literatur. 


Von 


Emil Schmidt, Jena. 


L’Anthropologie. 


1. Bertholon, D.: Exploration anthropologigque 
un de Gerba (Tunisie). 8. 318 ft., 300 ME 


Bertholon giebt hier seine anthropologischen und 
ethnologischen bachtungen, die er als Militärarzt 
auf der in der Bucht der kleinen Syrte gelegenen Insel 
Gerba anstellte. Nach einer kurzen historischen Ueber- 
sicht über unser Wissen von den Bewohnern der Insel 
und ihren Zusammenhang mit den im Alterthum ge- 
nannten Stämmen Nordafrikas bespricht er seine eige- 
nen anthropometrischen Beobachtungen. Der Wuchs 
ist ziemlich klein, weitaus die meisten fallen zwischen 
162 und 165cm; Durchschnittsgrösse 1637 mm. Der 
Kopf ist rundlich, Index am Lebenden im Mittel 79,4; 
dabei ist der Index im N W der Insel kleiner (77,16 bis 
73,81), im SO grösser (81,86 bie 82,50). Die Stirn ist ge- 
wölbt, das Hinterhaupt abgeplattet (im Gegensatz zur 
festländischen Bevölkerung von Tunis, bei der das Hinter- 
haupt meist stark vorspringt). Nase oft von der Stirn 
stärker abgesetzt, Nasenrücken concav; sie war an 332 
Beobachteten bei 50,7 Proc. leptorrhin ger 699), bei 
45,1 Proe. mesorrhin (70 bis 84,0), bei 4,2 Proe. platyrrhin 
jaber 85). Oberkiefer öfters prognath, Lippen mittel- 

ick. Haare dunkel, selten braun, Haarwuchs ziem- 
lieh kräftig; Gesicht niedrig und breit. Allgemeiner 
Körperbau untersetzt und muskelstark; Haut mittel- 
braun, oft mit Beimischung von Gelb; gelegentlich 
auch hell-weisse Hautfarbe. Bertholon stimmt der 
Ansicht Martin's zu, dass diese brachycephalen Be- 
wohner Gerbas sehr den Brachycephalen Frankreichs 
gleichen; er hält beide für stammverwandt und rechnet 
die ersteren den Libyern zu, die nach seiner Ansicht 
in alten Zeiten in Europa eingewandert sind. Im 
ethnographischen Abschnitt seiner Arbeit behandelt 
Bertholon die allgemeine Lebensweise, die socialen 
Verhältnisse, die künstlerischen Leistungen, das Gefühls- 
leben, die religiösen Dinge, die Schifffahrt, Keramik 
und Sprache der Einwohner Gerbas, 


2. Bouchereau, A.: Note sur l’anthropologie 
de Madagascar, des iles Comores et de 

la eöte orientale d’Afrique. 8. 149, 
Die etwa 5 bis 7 Millionen zählende Bevölkerung 
Madagascars setzt sich aus ınehreren, stark gemischten 


Tome huititme (annde 1897). 


Paris, Masson & Cie. 


Elementen zusammen: vor Allem sondern sich zwei 
Gruppen scharf gegen einander ah, 1. ein Element 
mit glattem Haar und kupferbrauner Haut: es ist 
malayischen Ursprungs (Howas), und 2. Menschen von 
schwarzer Haut, krausen Haar, flacher Nase: die 
Sakalaven, die besonders an der Ostküste der Insel 
vertreten sind. Die Howas sind erst am Ende des 
18. Jahrhunderts bekannt geworden, sind aber wahr- 
scheinlich bei der grossen Malayenwanderung vun Me- 
nangkabau (1160) nach Madagascar verschlagen worden. 
Somatisch sind sie charakterisirt durch kleinen Wuchs, 
gelbe oder hell lederfarbige Haut, schwarzes, langes, 
glattes, ein wenig dickes Haar, runden Schädel, flache 
und gerade Stirn, abgeplattetes Gesicht und vortretende 
Wangenbeine, mässig Alekee Lippen. deutlich prognathen 
Kiefer, wenig kräftigen, schlanken Körper mit kleinen 
Händen und Füssen. Dagegen haben die Sakalaven- 
Bueni krauses, aber nicht wolliges Haar, eine breite, 
flache oder nur leicht gekrümmte Stirn, einen spitzen 
Gesichtswinkel, Kopfindex von 76, ein vorspringendes 
Hinterhaupt, breites Gesicht mit vortretenden Joch- 
beinen, dicke, aufgewulstete Lippen, starke Prognathie 
und hochgradige Platyrrhinie (1,3), sehr megaseme 
Augenhöhlen. — Die Bewohner der vulkanischen, 
leichweit von Afrika wie von Madapasear gelegenen 
‘omoren sind aus schr heterogenen Elementen (Semiten, 
Negern, selbst Indern) gemischt; die Sansibariten sind 
stark von Arabern beeinflusst. Wuchs ziemlich hoch, 
schlank, Gesicht länglich, Stirn gewölbt, Nase hreit- 
: Augen weit gespalten, Haare kraus. Der ganze 
pus ist viel weniger plump als der der Neger der 
Mrssmhiqnakönle, die Extremitäten sind weniger massig. 


3. Carton, D.: Les söpultures a enceinte de 
Tunisie. 8. 27 ff. 

Carton beschreibt eine häufige Art’älterer Grüber 
von primitiver Bauart in Tunis. Sie bestehen aus 
Steinkreisen (meist rund, seltener elliptisch) von 5 bis 
8m Durchmesser, An einer Stelle ist ein von stärkeren 
Steinen eingefasster Eingang: gerale ihm gegenüber 
in dem Steinwall befindet sich eine kleine Nische, in der 
roh gearbeitete Thonwaare [besonders eine Art Lutsch- 
künnehen (biberons)] und andere Todtengaben heigesstzt 
sind; in der Mitte des Steinkreises ist eın kleiner läng- 





208 


licher Hügel von Erde und grösseren Steinen, in dessen 
Mitte grössere Steine die eigentliche Grabkammer mit 
den Resten der Leiche, aber ohne Grabheigaben ein- 
fassen. Verfasser tritt der Meinung Bertholon’s ent- 
egen, dass es sich hier um Auskläuge von Dolmen 
andle, er sieht dagegen berberische und mohammeda- 
nische Züge in diesen Grabdenkmälern. 


4. zu Paul d’: Les „lövrres de miniam“ et 
es „lövres de plomb*, 8. 480 ff. 

Enjoy findet bei den Annamiten xwar die all- 
gemeinen Merkmale der Mongolen, uber dabei doch 
eins deutliche Scheidung in zwei Typen. Der eine 
derselben hat dicke, fleischige, schwärzliche Lippen, 
eine Hautfarbe wie altes Elfenbein, eine kurze, breite 
Nase mit flacher Wurzel und dieken Flügeln, der 
andere hellere Hautfarbe, durch die das Blut hindurch- 
schimmert, kleinere Nase und wohlgebogene, lebhaft 
rothe Lippen. Die Tradition der Annamiten erzählt, 
dass die mongsolische Rasse überhaupt diese beiden 
Typen aufweise, die Muoi-son (Zinnoberlippen} und die 
Muoi-chi (Bleilippen); die ersteren seien vornehmer 
als die letzteren, 


5. Flamand, G,B.,M.: Note sur denx „pierre» 
scriten*, (Hadira Mektouba.) Jessins 
rupestres Boraunnt d’El-Hadj-Mimoun, 
region de Fignig (Sud-Oranaisı, 8. Zt fl, 

Beschreibung einiger Petroglyphen im Gebirge 
von Ksour umd in der oranischen Sahara mit sehr stark 

stylisirten Darstellungen von Reitern, Dromerlaren u. 8. w, 


6. Glaumont: La eulture de l'igname et du 


Taro en Nourelle Calödonie. Traveanx 
gipantesques des indigöner. 8 41 f. 


Beschreibung der Culter der verschiedenen in Neu- 
Uslelonien wachsenden Arten von Dioscoren und des 
Arum gsculentum, 


7. Hamy, E., T.: Les races negres. Legen 
d’ouverture du eonre J’antbrapologie du 
Muascum. (1. avril 1897.) 8, 357. 

Hamy giebt bier ein Kesums über den letzten Jer 
Curse, die er als Professor der Anthropologie und 
Nachfolger Broca’s auf dem Lehrstuhl des „Museum* 
in Paris gehalten hatte und der die schwarze Rasse 
behamdelte. 


8. Kriz, Martin: L’öpoque quaternaire en Mo- 
ravıe 8. 515 ff. 

Kris beschreibt, nachdem er zur Einleitung mit- 
getheilt hat. dass Mähren 703 Proe. Slaven und nur 
244 Proe. Deutsche hat. die Höhlen von Kulna bei 
Stop weitläufige. In dem Ilöhlenlehm lassen sich vier 
Schichten nachweisen, deren oherste Reste domestieirter, 
aber keiner suzgesturbenen oder ausgewanderten Thiere 
enthält ; s»ogleieh in der folgenden tritt eine alte Diluvial- 
fauna ohne jede Spur einer Hausthieres auf, zugleich 
aber finden sich ter Spuren des palüolithischen Men- 
sehen, der sein Geräth aus Bennthierknochen und 
Mammuthzahn mit Kinritzungen und Darstellungen von 
Thieren (V’ferdehnfer verzierte. Ihe Abhandlung ist 
nicht abgeschlussen, Fortsetzung wird vorsprochen, 


ft. Laville, A. ot Mansuy, H.: Stations pröhis- 
toriqnes des hautos-Bruyöres, commune 
deYVille)uif (Seine) Deseriptiondes restes 
humsins par le Dr. li. Vernenu. 8. 350. 
Zwei Sandgruben, Bervialle umd Sövin in der Nühe 
von Paris, enthalten Beste von Niederlassungen der 
neolithischen Zeit (Steingeräth, Thonscherbeun mit sehr 
vielgestaltiper Ornwmentirung, Kuochen von bus, ovis 


Referate. 


und sus und Skeletreste des Menschen (in der Grube 
Bervialle einige lange Knochen und zwei sehr unvoll- 
ständige Schädel, in der Grube Sevin ebenfalls zwei 
Skelette). Die beiden noch leidlich erhaltenen Schädel 
aus der Grube Sävin sind von Verneau untersucht 
worden; der eine war gross, entschieden dolichocephal 
(Index 73,10), hochgesichtig (Index 76,47), Ioptorrhln : 
er gehörte einem kräftigen Manne mittleren Lebens- 
alters an. Der andere Schädel war klein und zier- 
licher, aber doch auch wahrscheinlich männlich; er 
war schr dolichoesphal (Index 69,27), hypsistenocephal; 
das Gesicht war nur unvollständig erhalten. eide 
Schäda] entsprechen in ihrer Form der grösseren Mehr- 
zahl aller neolithiechen Schädel. 


10. Malbot, Henry und Verneau, R.: Les Chouans 
® ot la tröpanation du eräne dans l’Auros. 
Ss. 1, 174 #. 

Von den Berbern des südlich von Constantine ge- 
legenen Gebirgsstockes Gebel Aure« wird die Schädel- 
trepanation smit uralten Zeiten geübt nnd schun unter 
den Funden der alten Neeropole von Roknia hat Fnid- 
herbe so behandelte Schädel beolachtet. Bei den 
Chaouais ist die Operation noch heute schr im Schwung 
und sie wird von besonderen Aerzten schon bei gering- 
fügigen Verletzungen des Schüdelse ausgeführt. Die 
Methoden werden eingehend beschrieben; die Resultate 


. der Operation sollen auffallend günstig sein. 


11. Naue, J.: Nourvelles trouvailles prehisto- 
riques de la Haute-Baviöre, 8. G4lff. 

Naue beschreibt die Ausgrabungen, die er im 
Auftrage der königl. bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften in den Grabbügeln am Starenberger See au 
»eführt hat, Eine kleine Gruppe von Tumuli liegt bei 
Traubing im Kertschlacher Forst, die anderen zwischen 
Traubing und Machtlfing, und zwar findet man neben 
einer kleinen Gruppe aus der jüngeren Bronzezeit eine 
grosse, die vom Ende jener Periode bis sar jüngeten 
Hallstatt-Zeit reicht. Hochärker finden sich in der Nähe. 
Die Tumnuli aus der jüngeren Bronzezeit sind niedriger 
als die der Hallstatt-Periodle:; Leichenbrand und eine 
geringe Zahl von Aschenurnen sind für jene Zeit charak- 
teristisch. Die Grabhögel der Hallstatt - Zeit stehen 
ziemlich weit von einander entfernt; vielleicht handelt 
es ich hier um Familien- oder Clanbeisetzungen. Nane 
beschreibt «die Besonderheiten der Grabheisaben und 
schildert daun die einzelnen wichtigeren Grabhügel und 
ihren Inhalt. 


12. Patroni,G.: La eivilisation primitive dans 
la Sieile orientale. 5. 120if., 294 &. 

Die Keuntuiss der Vorgeschichte der Ostseite Si- 
eiliens ist durch den Direetor des Museums zu Syracus, 
P. Orsi, bedeutend gefördert worden. Kr sellmt hat 
indessen niemals seine Kinzeluntersuchungen zusammnen- 
zefusst, und deshalb giebt hier Patroni einen Uecher- 
diek üler den jetzigen Stand des Wissens von der 
Vorgeschichte Ostsiciliense. Aus paläolithischer Zeit 
glaubt Orsi keine Funde gemacht zu haben; hier hat 
jedoch Baron Andrian das Vorhandensein (des pulüo- 
Jiihischen Menschen in Grotten der Um | von 
Syrucus festgestellt, und zwar glaubt Koddun, as 
er gleichzeitig mit dem Elefanten in Sicilien er- 
schienen sei. Das Museum von Syractis enthält übrigens 
einire itı Höhlen hei Palazzolo gesammelte Steingeräthe, 
die Orsi zwar «der nenlithischen Zeit zurechnet, die 
aber (loch paläolithisch un dem Furmtypus des Mon- 
sterien ztizurechnen sein dürften. Aus (ler neolithi- 
schen Zeit hat Orsi eine Ansiedelung entleckt, deren 
Usberbleibsel uns ein Bild jener Cultur geben. Sie 
liegt an ‚ler Küste nördäich von Syracua beim heutigen 


Referate. 


Stentinello; das Terrain ist überstreut mit Messer- 
»plittern aus Quarzit und Obsidian; ein geglättetes 
kuochenstück mochte wohl zum Glätten der Thon- 
eräthe dienen. von denen eine gross Menge von 
"ragmenten gefunden wurde; auch einzelne Thier- 
darstellungen ans Thon sind gesammelt worden. Unter 
den Knochen waren fünf Arten domestieirter Thiere; 
Jazpsiwildreste wurden nieht beobachtet (Viehzucht und 
Ackerbau. Es folgt auf die neolithische Zeit eine 
wehrere Jahrhunderte umfassende Periode, die man eine 
Einleitung in die Bronzezeit nennen könnte und in 
der kleine Bronzen nicht angefertigt, aber von atıs- 
wärts eingeführt wurden, die sogenannte üneolithische 
Zeit, Mit diesem Auftreten fremder Bronze tritt »o- 
gleich eine tiefgreifende Aemlerung in der Behandlung 
der Todten auf: in den vielen äueolitlischen Gräbern 
findet sich kein der neolithischen Keramik ähnliches 
Thongeräth; die Todten werden jetzt zum ersten Mal 
im gunzen Nekropolen beigesetzt, und die Gräber sind 
indie Wände der weichen Felsen eingegraben, klein, ofen- 
formig, rund und oben gewölbt, mit engen. viereckigen 
Veffnungen, die mit einer Steinplatte geschlossen warden. 
Unter den Grabbeigahen findet ınan kleine Bremzen., 
die in ihrem Örnament ganz denen der zweiten Stadt 
von Troja gleichen. Anch die Keramik zeigt schr aus- 
geprägte trojanische Formen. Orsi glauht, dass die 
Menschen jener äneolithischen Cultur die Sieuler, die 
Menschen von Stenterello dagegen Prüsieuler gewesen 
seien; Patroni dagegen glaubt an die Continuität 
beider Völker, und die Verschiedenheiten seien durch 
Einwirkung fremder Culinreinllüsse auf das Steinzeit- 
volk entstanden. — Die eigentliche volle Bronzezeit 
ist durch die Nekrmpolen von Cozzo del Pantane, 
Plemmyriom, Molinello, Pantaliea und Thapsos ver- 
treten. Die Grabkammern werden grösser, oft mit 
einer Vorkammer nusgestattet; die Skelette sitzend 
beigesetzt; in halber Höhe der Grabkammern sind 
Nischen für die Leichen in die Wände gegraben (Loeuli). 
Die Grabbeigaben aus Bronze sind grossentheils aus- 
gernabt: unter den erhaltenen sind schöne Waffen 
(Schwerter, Dolche, Messer, dann Fibeln mycenischer 
Formen) gesammelt, auch bei den Vasen, die nsch 
meht auf der Töpferscheibe gefertigt sind, ist die 
Form ganz mycenisch. In der Bronzezeit tritt auch 
zum ersten Mal Mauerwerk und Steinarehitektur auf. — 
In der Eisenzeit werden die Gralbkaınmern viereckig, 
die Vorkammer füllt wer. die Leichen werden liegend 
beigesetzt, die Bearbeitung der Kammern ‘zeigt, dass 
besseres Gerätlimaterial in Anwendung kam. Bis jetzt 
kennt man in Östsicilien mehrere Nekropolen der 
Eisenzeit (Roeea Ruccis, Tremenzano u. 8. w.). Dass 
ein Histus zwischen Brons®- und Eisenzeit nicht statt- 
fand, beweist die Continnität (bezw. der allmälige 
er der Gräberformen, der Keramik, und der 
"ibeln. 


15. Piette, E. und de la Porterie, J.: Fouilles de 
Brassempouy en 106. Etudes d’ethno- 
graphie prehistorique 8. 165 fl. 

Piette und Porterie erstatten Bericht über die 
Fortsetzung der wichtigen Höhle von Brassempmy. 
Die wichtigsten Funde in der oberen Schicht des Lehms 
waren zwei Zeichnungen auf Knochen, von denen die 
eine ein Pferd mit borstig in die Hühe gerichteter 
Mähne, die andere zwei Pferdeköpfe darstellt. 


14. Reinach, Sal.: 
8, 19 ff. 
Reinsch besprieht die alten Malereien auf Gral- 
schlusssteinen eines bescheidenen ÜUrnbes, die von 
Gillieron in Farben reprodueirt und von Tzuutas 
1896 beschrieben worden sind. 


Archir für Anthropologie. Bd. XXVIll 


Une peinture myeenienne 
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15. Spalikowski, D.: les dents des Normanda 
dans la prehistoire et ü l’öpoque contem- 
poraine 8. 206 ff. 

Spalikowsky zeigt an Schädeln der verschieden- 
sten Zeiten (neolithischen, gulliechen, gallisch-römischen, 
merowingischen, spät-mittelalterlichen und neuzeitlichen 
Schädeln), dass Caries in der Normandie immer in Iw- 
trächtlicher Intensität vorhanden war. Er glaubt, dass 
das dureh Erblichkeit und Kasse zu erklären sei. 


10. Tautain, D,: Notes sur les constructions 


et monuments des Marqnises. 8, 538 if, 

667 ff. 
Tautain bespricht die Steinbauten und Stein- 
denkmäler der Markesas-Insulaner, Erstere sind: 
I. megalithische menhirartige Steine (vier solche 


stehen in der Bucht von Taiohan auf Nukahivaı. 
IL. Grenzwälle aus Laftmauern (Figenthumsgrenuzen), 
III. Terrassen für den Anbau des Taro (Uuluensia escu- 


lenta), IV. Befestigungen, „Akn’tun*, Bingwälle aus 
ee schweren Stemen. die noch von weiteren 
Mauern an Stellen, wo der Zugang besimders er- 


schwert werden soll, umzogen sind. V. l’uepae der 
Wohnungen. Die letzteren sind der Sicherheit wegen 
wicht am Meer, sondern auf schwer zugängigen Höhen 
angelegt. Sie stehen auf einem erhöhten rechteckigen 
Mauerunterbau, den Paepae, dessen Plattform aus 
einer niedrigeren (Vorhof} und einer höheren Terrasse, 
dem Boden des eigentlichen Hauses besteht; letzteres 
enthält eine von Holsstämmen eingefasste und mit 
Matten bedeokte Abtheilung (die Lagerstätten sämmt- 
licher Bewohner), die sich durch die ganze Länge 
des Hauses hinzieht, und vor derselben eine ebenso 
lange Abtheilung: Pucharu’osto, den Wohnraum. 
VI Speicher zur Aufbewahrung gegohrener Brotfrüchte; 
sie sim theils wie unsere Mieten in die Erde, einfach 
eingegraben, theils (die Pakeho} mit Steinen ausge- 
kleidet VII. Plattformen für Feste. VIII Me’'ae: fast 
sämmtlich in kaum noch erkennbaren Ruinen: mmr 
einzelne noch gut erhalten: es sind die mit Götter- 
bildern geschmückten Tempel. Jeder dieser Tempel 
enthielt ein Bündel: IX. Etun Vahi, d. h. «lrei zu- 
samtmengewickelter Stücke rohen Rundhbolzes, die drei 
Gottheiten beileuteten. X. Tiki sind alle in Tempeln 
oder an festlichen Plätzen aufgestellten Bildsäulen aus 
Holz oder Stein; sie stellten Götter oder auch Men- 
schen dar, 


17. Zumofen, G.: L’äge de la pierre en Phe- 
nieie, 8. 2728. 426 f. 

Zumofen, Lehrer in Beyrut, hat besonders die 
Gegend zwischen dieser Stadt und Tripoli (Syrien) 
nach prähistorischen Resten durchsucht: er konnte 
sowohl paläolithische, als neolithische Fundstellen in 
grösserer Zahl nachweisen. Von ersteren bespricht er 
sieben Stationen: 1. Adloun, südlich von Beyrut, zwei 
paläolithische Höhlenwohnungen; zahllose geschlagene 
Steinsplitter, die besseren Stücke vom Typus des Mou- 
sterien. 2. Akbych (nahe bei Adloun}; Gerüth von 
Chellsen- und Mousterien-Typus; auch Schuber. 3. Nuhr 
Ihrabim, Höhlenwohnungen, in denen das herab- 
gestürzte Dach der Höhle viele Geräthe (Monetörien) und 
Knschensplitter enmservirt hat. 4. Nahr el Diez, Grotte 
unter einem überhüngenden Felsen: keine Werkstätte 
für Geräthe (Nuelei fehlen gänzlich), aber zuhlreiches 
geschlagener Geräth. 5. Antelias, grosse Höhle mit 
vielen Thierknochen und Yuscheischalen. Die Stein- 
geräthformen sind sehr gleichartig; atich hier und da 
Menschenknochen zwischen Kürbenahfallen. Die ent 
gearbeiteten geschlagenen Gerüthe aim! Messer, l’friemen. 
Schaber und Sägen. 6. Nahr Beyroutb. eine Station 
unter freiem Ilimmel: Knochenreste und lange Klingen 
von Feuerstein. Genauere Untersuchung wegen exor- 
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bitanter Preisforderung unmöglich. 7. Tripoli, vom 
Verfasser nicht selbst untersucht, aber von mehreren 
Reisenden als paläolithische Fundstelle bezeichnet. 
Neolithische Fundstellen waren bisher im phönizischen 
Gebiete nicht hekannt; Verfasser hat in einer Anzahl 
schon früher bekannter, aber für palüolithisch ge 
haltener Stationen polirtes Steingeräth gefunden, 
1. Djaita, drei Höhlen; behauenes Steingeräth schon 
früher bekannt; geschliffene Steinbeile, Meissel, Sägen, 
Bohrer, Schaber; sehr viele Thonscherben. 2, Harsjel, 
viele Thonscherben und geschlagenes Steingeräth, aber 
auch Anzeichen von Steinschleifen. 3. Ras el Kelb, 


L’Anthropologie. 


(Redacteurs en chef MM. Boule-Verneau). 


Referate, 


Breceienschichten mit Mahlzeitresten und einzelnen 
Stücken geschliffener Geräthe. 4, Beyrut, Im Dünen- 
sande der Küste von Beyrut Thonscherben, gut ge- 
arbeitetes Steingeräth. Die Funde sind übrigens stark 
durch einander gewärfelt. 5. Nahr Zaharani, alte Werk- 
stätte für Steingeräth unter freiem Himmel. Zahllose 
Steinsplitter aus verschiedener Zeit, aber auch Stein- 
beile mit geschliffener Scheide. 6. Ma’amiltein, vom 
Verfasser nieht untersucht. Andere haben dort zu- 
sammen mit Steinsplittern auch alte Thonseherben 
gefunden. 


Tome neuviöme, annde 1898. 


Paris, Masson. 


‚ls, Aveneau de la Graneiäre. Le bronze dans 
le centre de Ia Brötagne-Armorique, 
Fouille du tumulus ü eneeinte semi-eir- 
eulaire de Saint-Fiaere, en Melrand (can- 
ton de Baud, Morbihan). 8. 134 #. 

Ausgrabung eines früher schon öfter durchwühl- 
ten Tumulus bei Melrand. In einem rn war 
eine von einer runden Luftmauer eingeschlossene 

Grabkammer, die von einer 250 m langen, 0,90 m 

breiten und 0,20 m dieken Granitplatte sekt wurde. 

Die Steine offenbar mit einem Metallinstrument be- 

hanen. In der Grabkammer viele Asche (Leichenbrand) 

und darin 16 Stücke aus Bronze, meist Schwert- oder 

Dolchfi ente, dann Stücke einer Bronzevase und 

ein Amulet (oder Schmuckstück aus Schildpatt). 


19. Bissing, P. de: Les origines de l’Egypte. 


S. 241 ff, 408 ff. 
Biskug bespricht kritisch die neueren Arbeiten 
über die Vor- und früheste Geschichte Aegyptens, 


Amslinesu machte seine Grabungen in Abydos ganz 
unvorbereitet für eine solche Aufgabe. Die Arbeit 
Amsölineau’s ist daher so gut wie werthlos für die 
Wissenschaft. Flinders Petrie stellte in seinem 
Werke Koptos die Theorie einer „neuen Rasse* auf, 
die sich a nicht halten lässt; auch ist Flinders 
Petrie’s Ansicht später durch das mit Quibel ge- 
meinsam geschriebene Werk: Negnda and Ballas als 
unrichtig erwiesen worden. de Morgan betrachtet 
jene ganze sich von der späteren Cultur Aegyptens 
»o erheblich unterscheidende Zeit als prähistorisch 
und glaubt, dass die Aegypter aus Asien gekommen 
seien. Erst die Aegyptologen in Europa kamen zu 
klarerer Auffassung der Sache. Steindorff behandelt 
die mit Reliefs geschmückten Schieferplatten und zeigt, 
dass sie eher älter sind als das alte Reich, denn jünger. 
Ermen und Sethe erkannten auf Inschriften, die 
Amslineau in Aydos gesammelt hatte, Königsuamen 
aus der ersten Dynastie; audere Documente zeigten, 
dass auch die folgenden Dynastien bis zur vierten 
und später in Abydos vertreten waren. Der grüssere 
Theil Bissing’s ist eine Kritik de Morgan’s, dem 
er Voreiligkeit in seinen Schlussfolgerungen vorwirft. 
Viele seiner Gru en beruhen nur auf Hörensagen 
Das Bestreben, voreilig fertige Theorien aufzustellen, 
ist geführlich, besser ist es, sich bewusst zu sein, wie 
wenig wir über die betreffende Sache wissen. 


2%. Carriöre, Gabriel: Matöriaux pour servir 
ä la Palethnologie des Cevennes. 5. 36uf. 
Carriöre hat schon früher eine Reihe von neo- 
lithischen Schüdeln aus den Cevennen bearbeitet; er 
giebt hier eine Beschreibung von 25 weiteren Schädeln 
(von denen einer, aus einem Dolmen stammend, trepa- 
nirt war). Dieselben sind weit überwiegend dolisho- 
cephal (16 reine dolichoeephale, 9 subdolichocephale 


und 2 subbrachycephale), dabei herrscht Microsemie 
der Augenhöhlen und Leptorrhinie vor. Die Neolithiker 
Südfrankreichs waren daher im Ganzen dolichocephal 
und es scheint, als ob hier auch während der Bronze- 
zeit keine Aenderung der Kopfform eingetreten sei. 
Die Brachyeephalen scheinen im Süden Fraukreichs 
später eingedrungen zu sein, als im Norden des Landes. 
Selbst im zweiten bis fünften Jahrhundert n. Chr. 
herrscht noch immer die Dolichocephalie in den Ce- 
vennen vor. 


21. Delavand, H.: Sepultures nöolithiques 
dans la eraie de la butte de Surville, prös 
Monterean (Seine-et-Marne). 

Kurze Notiz über eine Fundstelle bei Monterean, 
in der sich, in Kreide eingegraben, zwei runde Gräber 
von 2m 50cm Durchmesser und von regelmässigen 
Wünden begrenzt. fanden, die durch einen engen Gang 
mit einander in Verbindung standen, und susserdem 
eine 4 x 1,50 m grosse Plattforın. Auf letzterer | 
zahlreiche Menschenknochenreste (Verfasser glaubt, dass 
sie wohl 20 Individuen angehörten), ein rother Thon- 
eylinder, mehrere Steingeräthe, darunter sechs jge- 
a hen Steinbeile, ein paar Stücke Schmuck (Ring, 

erle). 


22. Deniker, J.: Les Races d’Europe. (Note 
preliminnire.) 8. 113 fl. 

Vorläufige Mittheilung über Deniker’s Arbeit 
über die Rassen Europas, über welche bereits im 
Arch. f. Anthr., Bd. XXV, 8. 321. eingehend be- 
richtet wurde, 


23. a Leon: Note sur certaines pyramides 
es environs d’Ixtlan (Mexique). 8.660 1. 
In der Umgebung von Ixtian (bei Tepie) stehen 
eine Anzahl runder von Wald bedeckter Erhöhungen, 
die sich bei näherer Untersuchung als künstliche 
Bauten erwiesen haben. Bei Grabungen, die der Geist- 
liche von Ixtlan anstellte, zeigte es sich, dass ver- 
borgen unter Erde eine kreisförmige Mauer stand, 
innerhalb welcher eine diametrale Mauer von Nord 
nach Süd lief; die letztere war in der Mitte unter- 
brochen durch zwei Treppen, die von beiden Seiten 
gegen einander herabsteigend auf den Boden herab- 
führten. Verf. glaubt, dass diese Bauten Tempel dar- 
gestellt hätten, wie sie sich in den Gemälden Alt- 
Mexicos dargestellt finden; ein in der Nähe eines 
solchen „Tempels“ gefundenes rohes Steinbild aus 
Lava bestätigt, wie Verf. glaubt, diese Deutung. 


24. Girard, Henry: Notes sur les Chinois du 
N (prefeeture de Lang-Tehöon). 


Girard bat, als 1594 die Eisenbahn nach Langsong 
iin Tonking) gebaut wurde, eine Anzahl (25) chine- 
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sischer Arbeiter aus den Provinzen Quang-ton und 
Quang-si authbropometrisch untersucht; er verhehlt 
sich nicht, dass seine Ergebnisse bei der grossen 
Verschiedenheit der Chinesen im Einzelnen nicht 
generalisiert und etwa als typisch für ganz China an- 
gesehen werden können; er will bloss diese Einzel- 
thatsachen als kleinen Beitrag zur Rassenkunde Chinas 
geben. Trotzdem versucht er das Mittel dieser kleinen 
zusammengewürfelten Gruppe zu ziehen. Dem Wuchs 
nach sind sie unter mittelgross, die Spannweite ist 
grösser als die Körperlänge, der mittlere Längen- 
breitenindex des Kopfes beträgt 79,56 (mit weit- 
gisBaunier Varistionsbreite), der Kopf ist hoch (13,91 

er ern Das Gesicht erscheint breit 
und flach, die Jochbeine nach vorn vortretend, die 
Nasenbeine liegen sehr flach, die Nase ist kurz, breit 
und niedrig, die Lippen dick, der Mund breit, der 
Unterkiefer sehr gross. Ueber dem Gesicht weicht 
die sehr schmale Stirn stark nach hinten zurück, 
Die Zähne sind gross, etwas sch gestellt und fast 
stets frei von Carier; das Auge besitzt bei mindestens 
*/, der Beobachteten die Form des „Mongolenauges“ ; die 
Iris ist dunkelbraun, das Kopfhaar reich und schwarz, 
das Körperhaar spärlich. Hautfarbe gelbbraun. 


25. Kohlbrugge, J. H. F.: L’anthropologie des 
Tenggerois, Indonäsiens-montagnards 
de Java. 8. 1fl. 

Im westlichen indisch-malayischen Archipel be- 
steheu hauptsächlich zwei Rassencomponenten der stark 
gemischten Bevölkerung. Schon Junghuhn hat sie 
als Malayen und als Battas unterschieden; die letzteren 
werden von Hamy als Indonesier bezeichnet. Ein 
wesentlicher Unterschied beider ist die Kopfform: 
die Malayen sind brachycephal, die Indonesier dolicho- 
cephal. Im Allgemeinen geht wohl die Höhe des 
Index cephalicus parallel der Mischung des Blutes; 
von allen Indonesiern dürfen wir wohl die Dajaks im 
Inneren Borneos als die am wenigsten mit malayischem 
Blut vermischten ansehen. In relativ geringen Grade 
sind verändert: die Battas und Alas auf Sumatra, 
einige Stämme auf Bali, Lombok, Sumbawa, sowie 
auch im Innern Javas. Von diesen hat Kohlbrugge 
die Bewohner des Tenggergebirges anthropologisch 
untersucht, unter denen er als Arzt thätig war. Er 
giebt hier die Resultate seiner authropometrischen 
Beobachtungen. Haare schwarz, gerade, leicht oder 
stärker wellig, Hautfarbe beweg! sich zwischen 31 
und 33 der Brocn’schen Scala; Augenspalte gerade, 
oder doch nur wenig schräg gestellt, mandelfürmig, 
Karunkel stets sichtbar, senkrechte Mongolenfalte nur 
rudimentär vorhanden; Irisfarbe 1, 2 oder 3 nach 
Broen. Nase meist gerade, nur etwa bei '/, der In- 
dividuen concav, Nasenwurzel breit, tief und abge- 
flacht, Nase ziemlich gross, mit sehr breiten Nasen- 
Hügeln, Nasenlöcher rand; Zähne gerade gestellt, 
obere Schneide- und Eckzähne stets angefeilt. Die 
grosse Zehe ab- und addueirbar, Mittlere Grüsse von 
106 Männern 160,4. Das Verhältniss der Länge der 
Oberextremität zur ganzen Körperlänge stimmt mit 
der aller Indonesier sehr nahe überein (45,9 Proc.); 
ebenso auch das der Unterextremität; der Fuss ist 
verhältnissmässig lang. Der mittlere Kopfindex aller 
Tenggeresen betrug 79,11, der mittlere Nasalindex 
100,41, der mittlere Gesichtsindex 62,92. Die Berech- 
nung des Gesichtswinkels und der Projection des 
Gesichtes auf der Horizontale giebt nach der franzö- 
sischen Methode keine sehr zuverlässigen Besultate. 


26. Laville, A.: Etude des limons et graviers 
MROSDERBETAL N EL RLERLITTE delaglaciere, 
icetre et Villejuif; suivie d’une note 

sur un gisement de silex taillös dans 
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D rat a briques de Mantes-la-Ville. 
. 2788. 

Sehr eingehende stratigraphische Untersuchung 
der in der Ueberschrift genaunten quaternären Kies- 
lager, in denen rer Steingeräth vom Form- 
charakter des Mousterien und Chellden gefunden 
worden war, 


27. Nadaillac, le marquis de: L’Amörique pr&- 
historique d’aprös un livre noureau du 
professeur Cyrus Thomas. 8. 6235 fi. 

Nadaillac hat selbst ein in Europa weit ver- 

breitetes Buch über die Vorgeschichte Amerikas ge- 
schrieben und darin in etwas mystischer Weise die 
sogen. Moundbuilders als eine uralte Culturrasse hin- 
gestellt, die zur Zeit der Entdeckung Amerikas ganz 
nach dem Süden eher vera ‚ in ihren letzten 
Resten noch die pyramidalen bauten aus hrt 
hätten, dıe de Soto auf seinem Zuge 1540 bis 1542 
am unteren Mississippi antraf. Aus der Ferne sehen 
solche Dinge anders aus, als wenn man sie in der 
Nähe betrachtet, und die ausserordentlich umfassenden 
und gewissenhaften Untersuchungen der amerika- 
nischen Forscher, besonders die auf Veranlassung des 
Bureau of Ethnology angestellten Grabungen, haben 
die hervorragendsten Forscher jenseits des atlautischen 
Oceans, Powell, Cyrus Thomas, Brinton u. A. 
zu der Ueberzeugung gebracht, dass die Cultur der 
Mounds weit überschätzt worden war, dass sie nicht 
höher stand als die der Indianer zur Zeit der Ent- 
deckung Nordamerikas, und dass sie von den directen 
und unmittelbaren Vorfahren der letzteren errichtet 
worden seien. Nicht leicht wird es Nadaillaec, sich 
auf die Seite jener Forscher zu stellen, und er hält 
mit seinen Zweifeln nicht zurück, aber er erkennt 
doch das ernste und unermädliche Streben der ameri- 
kanischen Prähistoriker und ihre Leistungen ge- 
bührend an. 


23. Patin, D.: Projet de canon seientifique ü 
usage des artistes. 8. 175 ff. 

Die Künstler sind in ihren Projectionslehren des 
menschlichen Körpers bisher etwas zu aprioristisch zu 
Werke gegangen, indem sie je nach dem ihnen vor- 
schwebenden Schönheitsideal die relative Grösse der 
einzelnen Körpertheile durch einen mehr oder weniger 
willkürlich vorgenommenen Modulus bestimmen woll- 
ten (Kopflänge). Patin weist darauf hin, dass man 
die wahre Projection des menschlichen Körpers nur 
empirisch erkennen könne, und hier haben die Arbeiten 
von (Juetelet, Gould und Baxter, Broca, Ber- 
tillon, Topinard reiches Materialangesammelt, Auf 
Grund der fessungen von Topinard hat Col, Du- 
housset ein Projeetionsschems des normalen euro- 
päischen Menschen für Künstler construirt,. Danach 
wird die ganze Körperlänge in 28 Theile getheilt, von 
denen 25 gleich sınd, während der oberste (vom 
Scheitel bis zum Haarwuchsbeginne) kleiner, da; 
der auf den Hals und der auf die Knöchelhöhe über 
dem Boden fallende etwas grösser sind als die übrigen. 
Das Schema ist ziemlich complicirt und für den 
Künstler hat es nur einen allgemeinen Werth. Dieser 
hat Individuen darzustellen und gerade in den indi- 
viduellen Besonderheiten liegt ein wesentliches Moment 
der Charakteristik. Die Kunst der Menschendarstellung 
würde öde und monoton werden, wenn alle Körper 
nach einern mittleren Schema gebildet werden sollten. 


29. Piette, E. et De la Porterie, J.: Etudes 
d’ethnographie pröhistorique. V. Fon- 
illes ä Brassempouy en 1897. 8. 531 fl. 

Fortsetzung der Berichte über die systematische 

Ausgrabung der Höhle von Brassempouy im Jahre 
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1397. Noch nicht untersuchte verschüttete Spalten 
waren so niedrig, dass ihre Untersuchung zwar be- 
gonnen, aber bald wieder aufgegeben wurde. Die 
Arbeiten in der Grotte du Pape waren weniger er- 
giebig als in den früheren Jahren; die Schicht, in 
der die wichtigen Sculpturen (z. B. die Darstellung 
einer weiblichen Figur) gefunden worden war, hörte 
beim weiteren Vordringen auf. In der grossen Höhle 
wurden neue Thierzeichnungen auf Knochen gefunden; 
in dieser, bildliche Darstellungen führenden Schicht 
fanden sich Schaber von sehr verschiedenen Formen, 
dann Pfeilspitzen vom Typus der Solutrcen, aber 
auch ein Geweihstück mit zwei „Enden“ und ein- 
gravirtem gern wie er sonst den Magdalönien 
zugeschrieben wird. Das Eigenthümliche dieser 
Schichten war, dass sie zugleich Typen vom Solu- 
tröen und Magdalänien gemischt führten. Verfasser 
ist der Ansicht, dass man dem Ausdruck #tage 
magrdalönien und &tage solutreen nicht aufrecht er- 
halten kann, wenn es auch er reiag ist, von 
Steingeräthformen des Typus Magdalenien oder Solu- 
trcen zu sprechen. 


30, Pittard, Eugöne: Sur l’ethnologie des popu- 
lations suisses. S. 646 ff, 

Pittard ist der Leberzeugung, dass unser Wissen 
von der jetzigen ethnischen Zusammensetzung der 
Schweiz ganz unzureichend ist, und dass es selbst 
an der elementarsten Kenntnis der verschiedenen 
jetzigen Schädeltypen fehlt; wir können sie weder in 

erbindung bringen mit prähistorischen, noch mit 
historischen Schüdelformen, und man hat selbst jetzt 
keine richtige Ansicht von der Gruppenvertheilung; 
die bisher veröffentlichten sthnographischen Karten 
der Schweiz verdienen kein Vertrauen. Eine ayste- 
matische, vollständig ins Einzelne gehende wissen- 
schaftliche Erforschung der Schweizer Stämme ist ein 
dringendes Desiderst. 


3. Reboul, J.: Observations concernant le 
eräne tr&öpan& trouve dans un dolmen 
suprös de Montpellier-le-Vieux. 8.380 f, 

Reboul beschreibt den in Carriöre’s (Nr. 0) 
Mittheilung erwähnten trepanirten Schädel. Er stammt 
von einem grossen und krältigen Manne; beide Scheitel- 
beitie haben in ihrem vorderen medianen Quadranten 
je ein grosses Trepanationsloch, das linke ist eiförmig, 
44mm lang und 4'/, mm breit, das rechte länglich, 
viereokig und 57mm lang, bei 42mm Breite, Die 
Ränder sind glatt und vernarbt, doch erkennt man 
bei ihnen noch Streifen und Ritzen, die das Verfahren 
bei der Operntion mit Walhrscheinlichkeit erkennen 
lassen; es bestand, soweit man aus den parallelen 
oder sich schräg kreuzenden Ritzungen an den Wänden 
schliessen kann, in Abschabung (des Knochens. Der 

Operirte hat, wie die Vernarbung des Knochens zeigt, 

den schweren Eingriff wohl überstanden. Da von 

Knochenverletzung (sis Urssche der Operation) keine 

Spur vorhanden ist, und da die beiden Trepanations- 

ölfnungen ganz symmetrisch liegen, und zwar genau 

über den Centralwindungen, vermuthet Verfasser als 

Indiesation für die Trepanstion eine Compression der 

motorischen Centren. 


32. Reinach, Salomon: Statuette de femme nue 
d&couverte dans une des grottes de Men- 
ton, 8.2 ff. 

Es ist auffallend, dass ebenso wie im östlichen 
Archipel des mittelländischen Meeres, auch in seinem 
Westen die bildende Kunst sich als erste Aufgabe 
die Darstellung des nackten Weibes gestellt hat. In 
Griechenland und Kleinasien sind nackte weibliche 


Figuren aus prümycenischer Zeit bekannt, und ebenso 
haben nicht nur Piette und de Vibraye an der 
Vezere, sondern auch Jullien in einer Grotte bei 
Mentone die Statuette einer nackten Frau gefunden ; 
starke Hängehrüste und mächtige Fettwülste an Leib 
und Hüften siud für diese Figur, wie für die von 
Piette gefundene Statuette charakteristisch; alle 
er weiblichen Figuren stammen aus palüolithischer 
Zeit. 


83. Tautain, D.: Etude sur la depopulation de 
V’arcehipel des Marquises. 3. 28, 418. 
Die Marquesasinseln hatten vor 70 Jahren 20000 
bis 25000 Bewohner, jetzt 4100 und genaue Volks- 
zählungen lassen in der letzten Zeit Jahr für Jahr 
eine dauernde Abnahme der Kopfsahl erkennen. Wenn 
das #0 fortgeht, wird in 30 bis 35 Jahren kein Ein- 
geborener mehr existiren. Diese Abnahme der Be- 
völkerung beruht in dem Ueberwiegen der Sterblich- 
keit über die Zabl der Geburten; es fragt sich, ob 
die Sterblichkeit abnorm hoch, oder die Natalität ab- 
norm gering ist. Bei der Mortalität wirken vorüber- 
ehende oder dauernde Umstände. Zu ersteren 
hören Epidemien, aber sie spielen bei der Abnahme 
der Bevölkerung keine wesentliche Rolle. Nur eiomal 
(1863) hat eine schwere Pockenepidemie die Inseln 
heimgesucht,  nachber nicht wieder. Dysenterien 
kommen kaum in Betracht, andere Epidemien sind 
so gut wie unbekannt. Dauernde ungünstige Um- 
stände wirken stärker auf die Grösse der Mortalität. 
So die grosse Kindersterblichkeit (im ersten Lebens- 
jahr stirbt Y/ der Kinder) in Folge mangelhafter Eir- 
nährung; von geringerer Bedeutung ist der Selbst- 
mord der Weiber und Lepra. Dagegen wird die 
Bevölkerung stark durch Tubereulose deeimirt (c'est 
ia maladie qui tue les Marquisiens), die schon vor der 
Besitzuahme der Insel durch die Franzosen herrschte, 
Wenn so die Mortalität nicht günstig ist, so steht es 
noch schlimmer um die Natalität: die Geburtsriffern 
sind auffallend gering. Der Genuss von Kaws hat 
darauf keinen erheblichen Einfluss, auch nicht die 
Lepra, wohl aber tragen die Hauptschuld die geschlecht- 
lichen Unsitten (öffentliche Preisgebung der Frauen 
in einem ganzen District). die heftige Keizungen und 
Entzündungen der Geschlechtsorgane zur Folge haben; 
die Conception wird dadurch stark beeinträchtigt und 
Aborte in hohem Grade begünstigt, Das ist der 
Hauptgrund der geringen Geburtsziffern und ihm 
gegenüber kommen andere Ursachen (Opiumgenuss, 
Syphilis, künstliche Fruchtabtreibung, Blutsverwandt- 
schaft ete.) nur wenig in Betracht. 


34. Topinard, Paul: Cornousille et Bretagne. 
Ss. 683 #, 

Topinard hat bei einem früheren Besuch der 
Bretagne vier Typen der Bevölkerung unterschieden : 
1. Kleiner, runder, verbältnissmässig kurzer Kopf, 
schwarzes Haar, dunkle Augen, kleiner Wuchs mit 
zierlichen Proportionen. 2. Biondes Haar, blaue 
Augen, schmales Gesicht, schmale, kräftig nach vorn 
vortretende Nase, hoher Wuchs, lange Extremitäten, 
langer Hals, 3. Grosser, runder Kopf, breite Stirn, 
stark vortretende Backenknochen, Nase mittelbreit, 
Unterkiefer massig, Hals kurz, Rumpf breit, Extremi- 
täten kräftig. Zu diesen drei Typen kommt noch ein 
aus 2 und 3 gemischter Typus 4: Mittelgross, Augen 
mitteltief pigmentirt, Haar ebenso, Kopf hoch und 
gross, Gesicht lünglich-viereckig, Stirn gewölbt, Nase 
mittelbreit. Neuerdings hat Topinard auch Corn- 
wallie aufgesucht und gefunden, dass bier Typen 1 
und 4 fehlen. Typus 2 ist stark, Typus 3 mässig 
stark dort vertreten, 


Referate. 


35. Torr yo Sur quelques prötendus na- 
vires Eyptiene. S. 32 fi. a 
Toro glaubt, dass manche Zeichnungen auf alt- 
ägyptischen Vasen, die man für Schiffe gehalten hat, 
estungen darstellen sollen, 


36. Toulouze, Eugöne: Le Polissoir de Saint- 
Mamme&s. (Seine-et-Marne) 8, 171 fi. 

In der Umgebung von St. Mammes an der Seine 
findet man in oe Hana schönes Steingeräth; Verf, 
glaubt, dass hier eine ger ireen Werkstätte ge- 
wesen sei und dass die gefertigten Geräthe ihre 
Politur an einem grossen Stück sehr fester Sandsteine 
erhalten hätten, das fest verkittet mit einer noch 
grösseren Masse von Conglomerat in der Nähe von 
Bandalaise aus dem Boden hervorragte. 


37. Ujfalvy, Charles de: Mömoire sur les Huns 
blancs (Ephthalites de l’Asie centrale, 
Hunas de l’Inde), et sur la döformation 
de leurs cränes. 8. 339 f., 334. 

Ujfalvy verfolgt in Jer Literatur des Alter- 
tbums und des Mittelalters die Angaben über die 
„weissen Hunnen“. Darstellungen derselben, die uns 
auch die künstliche Kopfdeformation derselben zeigen, 
eben uns die Münzen von Shähi Jaruvlah (425 n. Chr.), 
'ora- (mana) (440 bis 515 n. Chr.) und Jayatu Mihira- 
koula (515 bis 544 n. Chr.). 


38. ie ben et Ripoche, D.: Les söpultures 


allo-Romaines et Merovingiennes de 
areuil-sur-Oureg (Oise). 5. 497 fi, 


L’Anthropologie. 


213 


Bei Mareuil, Departement Oise, findet eich ein 

interessantes prähistorisches Vorkommen, indem hier 
auf der Stelle eines neolithischen Steingeräth - Werk- 
platzes ein rg! lange benutzter Begräbnissplatz 
angelegt wurde, der in seinen älteren Theilen aus gallo- 
römischer Zeit (Steinsärge), in seinen jüngeren Theilen 
aus regen er Zeit stammte, Die älteren Gräber 
enthielten zahlreiche, aber stark verwitterte Knochen- 
reste; davon konnten noch als brauchbar für anthro- 
pologische Beurtheilung Extremitätenknochen von 10, 
und Schädelreste von 26 Individuen benutzt werden; 
diese Reste liessen schliessen, dass die antike Bevölke- 
rung hochwüchsig (7 Münner im Durchschnitt 173 cm 
a} 3 Frauen l16lcm) und dass die Köpfe lang- 
elliptisch waren; das Hinterhaupt ragte stark nach 
hinten hervor; Höhe und Breite des Kopfes waren 
leich gross. Und diese allgemeine Charakteristik 
er antiken erehurung 5) auch für deren Nach- 
kommen im Mittelalter: bei Körpergrösse und Dolicho- 
cephalie war auch bei den merovingischen Resten das 
gleiche Verhalten zu constatiren; nur die Schädelhöhe 
schien etwas geringer zu sein. An diesen späteren 
Schädeln war auch das Gesicht besser erhalten, so 
dass auch über dessen Form eine Vorstellung zu 
ewinnen war: es war mittelbreit, oder schmal, 
ie Orbitalöffnungen waren bei den weiblichen 
Schädeln mehr hoch, bei den männlichen mehr 
breit. Die Nase der Weiber war durchweg schmal, 
_r der Männer theils schmal, theils aber auch sehr 
reit. 


(Rödacteurs en chef MM. Boule-Verneau,) Tome dixiöme, annde 1899. 


Paris, Masson et (ie. 


39. Aveneau de la Graneiöre: Le bronze dans 
le centre de la Bretagne-Armorique. 
Cachette de fondeur döcouverte a Four- 
dan, en Guern, Canton de Pontivy, Mor- 
biban. 8. 158 fi, 

Im Jahre 1508 fand ein Bauer unweit Guern in 
der Erde versteckt ein Depöt von Bronzeinstrumenten, 
Lanzenspitzen, Dolchklingen, Hammer, Messer, Arm- 
ringe, Beile. Die einzelnen Fundstücke werden be- 
schrieben. Die meisten sind mehr oder weniger stark 
abgenutzt; wahrscheinlich handelt es sich um die 
Bergung von Bronzestücken eines handeltreibenden 
Bronzegiessers, der herumreiste, um neue Waare zu 
verkaufen und alte, unbrauchbare zum Umschmelzen 
einzukaufen, Ihrer Form nach gehören die Stücke 
zu dem besonderen Formenkreis der Armorischen 
Bronzeindustrie, der Zeit ihrer Herstellung nach zum 
grossen Theil zur &poque morgienne de Mortillet’s. 
Wahrscheinlich waren sie jünger als die Stücke, die 
man in der Bretagne in Grabhöhlen oder Tumuli findet. 


40, Baye, J. de et Volkov, Th.: Le gisemeut 
aleolithique d’Aphontova-Gora, prös 

r Krasnoiarsk (Russie d’Asie), 8, 172. 

de Baye hat auf einer wissenschaftlichen Reise 
nach Russland die Fundstelle paläolithischer Geräthe 
wieder aufgesucht, von welcher Savenkov dem inter- 
nationalen Anthropologencongress in Moskau Fund- 
stücke vorgelegt hat. Leider ist Verf, kein Geologe, 
so dass er nichts Näheres über die Lagerstätte am 
Abhang von Aphontova-Gora bei Krasnoiarsk (in 
Sibirien) augeben kaun. Die von ihm gefundenen 
Stücke gehören ihrer Form nach dem „Moustörien* an. 


41. Boule, M. et Verniöre, A.: L'abrisous roche 
du Nord, pres Saint-Arcons d’Allier 
(Haute-Loire). 8. 385 fl. 


° Die Auvergne ist im Ganzen sehr arm an paläo- 
lithischen Funden; die Verfasser haben indessen eine 
solche Fundstelle entdeckt, Sie liegt am rechten Ufer 
des in die Allier mündenden Baches Javour, nahe 
beim Dorf Saint-Arcons. Es ist ein Unterschlupf 
unter eine nicht sehr tiefe Grotte im Felsen von 
Roud, einem alten Lavastrom mit basaltischem Säulen- 
bau; durch früheres Niederbrechen der Deckstein- 
säulen wurde der Boden verschüttet, ist aber durch 
die Benutzung der heruntergebrochenen Stücke zu 
einem Steindamm wieder freı gelegt worden; heim 
Aufräumen des Bodens hatte der Besitzer angeblich 
hunderte von Karrenladungen zerbrochener Knochen 
und Feuersteine weggefahren. Die Untersuchung des 
zurückgebliebenen Restes des Grottenbodens förderte 
zahlreiche Reste einer Diluvialfauna zu Tage, Knochen- 
fragmente von Ursus spelaeus, Hysena spelaea, Bos 
priscus, Cervus tarandus, Capra ibex, Arvicola ni- 
valis etc. Vereint mit ihnen lagen massenhaft be- 
arbeitete Steinwerkzeuge aus Basalt, yan und ver- 
schiedene Feuersteinarten. Es waren Werkzeuge von 
den klassischen Formen der paläolithischen Zeit, 
Messer, spitze Geräthe (Pfriemen ete.), Schaber ete., 
sämmtlich nur geschlagen, nicht geschliffen. Bear- 
beitete Knochenstücke waren sehr selten; von Ein- 
ritzungen, Harpunen etc. keine Spur. Die Verfasser 
glauben, dass hier nicht eine vorübergehende, sondern 
eine dauernde Ansiedelung vorliege, die der Renn- 
thierzeit angehört habe, 5 
42. Chätelier, P. du: Quelques monuments de 

la commune de Plouescat (Finistere). 
S. 54 fl. 

Verf. giebt eine kurze Notiz über mehrere mega- 
lithische Denkmäler in der Umgebung von Plouescat. 
In einem schon vor alter Zeit durchwühlten Tumulus 
fand er ausser den stark durch einander geworlfenen 
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Steinen des u ichen Grabes noch ein Zweites 
intactes Grab mit Leichenbrand. Von einem zweiten 
Denkmal, das jetzt fast vom Meeressande bedeckt ist, 
giebt er einen Grundriss, aus dem hervorgeht, dass 
es sich hier um zwei neben einander liegende Grab- 
kammern handelt, Andere megalithische Denkmäler 
der Umgebung werden aufgeführt. 


43. Chätelier, P. du: Exploration du dolmen de 
Kervöret en Plomeur (Finistöre). 5.424 fi. 
Untersuchung eines Dolmens bei Kervöret („Kirch- 
hofstätte*) in Finistöre. Grosser Deckstein von 4m 
x 3,70cm, der auf fünf grossen Tragsteinen aufruht. 
Im Dolmen wurden gefunden: geschliffene Steinbeile, 
Schaber, Reibsteine etc, sowie be und fein ge- 
arbeitete (mit Abdrücken eines groben gewebten Stoffes 
verzierte) Scherben von Urnen. 


44. Chauvet, G.: Fouilles au Champignon, 
commune de Gardes (Charente). 3.2001. 

Ein grosser Kalksteinblock („le champignon*) bei 
Gardes (arrondissement d’Angoulöme) gilt beim Volk 
als „Iruidisches Monument“; er ist die durch einen 
tiefen künstlichen Einschnitt isolirte Spitze eines 
Felsenansprunges. In der Nähe ein hügel und 
unterirdische Gänge, die bisher noch nicht untersucht 
worden sind. Verf. hält all dies Menschenwerk für 
ein zusammenhängendes Ganzes und glaubt hier eine 
Bainehtesteile in Zeiten der Kriegsnoth vor sich zu 

a 


45. Delafosse, Maurice: Les Vai, leur langue 
et leur systöme d’öoriture, 8. 120 ., 294 f. 
Die Vai, in einem 75km breiten und 120 km tiefen 
Streifen ‚zu beiden Seiten der Grenze zwischen Liberia 
und Sierra Leone bis ans Meer hin wohnend, sind 
ihrer ethnologischen Stellung, wie ihrer Somatologie 
nach Mitglieder der Mande-(Mandingo-)Familie; sie 
haben sich jedenfalls erst in nicht weit zurückliegen- 
der Zeit am Meere niedergelassen. Sie sind von 
mittlerer Körpergrösse; Nase im Allgemeinen gerade, 
mit breiten Nasenflügeln; Lippen dick, Wangenbeine 
vorspringend, Gesicht in der Höhe der Schläfen schmal, 
Kopf in seinem oberen Theile seitlich zusammen- 
gedrückt, dolichocephal oder subdolichocephal. Kör- 
perform meist plump; Haare oft in kurze Stränge 
geflochten; Barthaar spärlich. Beschneidung ist eine 
uralte Sitte, die schon vor die Zeiten des Islams zu- 
rückreicht. Bei einzelnen Frauen wird Tättowirung 
mit regelmässigen geometrischen Linien geübt, Die 
Vai sind zum Handel gut beanlagt und auch in ihrer 
allgemeinen Intelligenz hochstehend; ihre Gesellschafts- 
ordnung baut sich auf der grösseren (Gruppen von 
mehreren 100 Vais führen denselben Namen) und 
kleineren Familie auf, Ihre Wohnungen bieten wenig 
Charakteristisches, ebenso haben sie in der Kleidung 
ganz die Gewohnheiten der meisten mohnmmedanischen 
Mandingos angenommen. Die Mehrzahl der Vai sind 
Mohammedaner. Verfasser behandelt eingehender die 
Sprache der Vai, die nur ein Dialect der Mandösprache 
ist. Die Einzelheiten über Sprache und Schrift eignen 
sich nicht für ein kurzes Referat, 


46. Doudou, Ernest: Ftude sur les cavernes 
d’Engis 8.52 fi, 

Doudon haf in den Höhlen der Umgebung von 
Engis Nachlese nach dem gehalten, was die Grabungen 
von Schmerling, Dupont und Fraipont übrig 

elassen haben. Ganz nahe von den durch jene Ge- 
ehrten untersuchten Grotten fünd Verf, noch eine 
bisher unlwerührte (er nennt sie caverne fundraire 
d’Engis) Höhle, deren Eingang fast ganz von grossen 
Schuttmassen bedeckt war, In Seal drei Schichten: 


Referate, 


die oberste aus humöser Erde bestehend, die zweite 
mit Knochen jetzt lebender Thiere, die dritte mit 
Diluvialthieren; ın dieser Schicht Thonscherben 
(äusserst zerbrechlich, aussen grau, innen röthlich 
und Steingeräthe (Mousterien). Im unteren Theile 
dieser Schicht, unter jenen Kuochen und Thonscherben, 
lag eine Schicht Steine, die von anderer Steinart 
waren als die Höhlenwände und deshalb wohl von 
Sussen absichtlich hereingebracht waren; unter dieser 
nteinlage die Reste eines auf dem Rücken liegenden, 
lang ausgestreckten Skelettes. Vom Kopf waren Theile 
des Stirnbeines, der Scheitelbeine und der Schläfen- 
beine sowie der Unterkiefer vorhanden. Verf. glaubt 
Aehnlichkeiten mit dem bekanuten Engis-Schädel zu 
entdecken. Er deutet den ganzen Fund als ein Be- 
gräbniss der paläolithischen Zeit. — In der sogen. 
zweiten Grotte von Engis — die erste ist durch Stein- 
brucharbeiten jetzt ganz zerstört — fand Verf. noch 
einige Feuersteinsplitter (Moustörien), einen grossen 
Elefantenknochen von E. antiqu. und vier Menschen- 
zähne; eine weitere bisher noch wicht erforschte, sehr 
schmale liöhle ergab diluviale Thierkuochen uud einen 
roh gearbeiteten Thonscherben. Ein Felseuunter- 
schlupf enthielt Steinstücke (Mousterieu und Magda- 
lönien), ein anderer Unterschlupf barg in seinem 
Boden kein Objeet aus der Steinzeit. Auch in der 
weiteren Umgebung von Engis fand Verf. nichts, was 
auf neolithische Besiedelung schliessen lässt, und er 
laubt daher, dass damals der Mensch nicht in diesen 
Gegenden lebte. 


47. Duckworth, W. L. H.: Sur un anthropoide 
vivant. $. 152 ff, 

Duckworth beschreibt einen lebenden weiblichen 
Anthropoiden aus Barnum’s „world’s show“, der 
(ähnlich wie der Troglodytes Aubry’s, der Kulu- 
kamba du Chaillus, Mafuka etc.) wahrscheinlich eine 
Mittelform zwischen Gorilla und Chimpanse darstellt. 


48. Fournier, E.: Döcouverte J’un champ de 
Vepoque neolithique dans la vallece du 
Doubs, aux environs de Besangon. 3.571. 

Fouruier giebt eine kurze Notiz über eine neo- 
lithische, befestigte Niederlassung auf dem Hügel 

Roche-d'or bei Besangon. 


49. Hamy, E. T.: Note sur diverses gravures 
de Bonneville reprösentant des nögres. 
(1794 bis 1803.) 8. 42H, 

Hamy bespricht zwei alte Kupferstiche von 
Bonneville, die einen Neger (mit nicht charakteristi- 
schen Zügen) und eine (iu ethuographischer Beziehung 
besser erfasste) Negerin darstellen. 


50. Jacquart, Lucien: Les M’rahane. Etude sur 
certaines poteries d’un caractere reli- 
Bere usage dans la Petite-Kabrlie. 
. 47 fl. 

In Kabylien fallen dem europäischen lieisenten 
ewisse Bäume auf, die mit buntem Flitterkram Lbe- 

Hängt sind und unter denen Thongeräthe der ver- 

schiedenartigsten Form niedergelegt sind. Viele der- 

selben gleichen aufs Haar mauchen Thongeschirren 
in unseren Haushaltungen; in Algier werden sie zum 

Verbrennen von Weihrauch benutzt (M'rahane, d, h. 

Thonwaare). Sie eind Weihegaben, die die Weiber 

der Kabylen nach europäischen Gefäss-Vorbildern an- 

fertigen, ohne dass sie eine Ahnung haben, wozu diese 

Gefässe in Europa dienen. 


51. Jacquart, Lucien: Etude,sur les tatouages 
des indigönes de l’Algerie. 3. 430. 

Die Tättowirung heisst arabisch oucham (sprich 

uschem). Sie wırd im nördlichen Algier gewöhnlich 


Referate. 


nur im Gesicht vorgenommen, bei den Männern auf 
der Stirn, bei den Weibern auch auf den Wangen 
oder am Kinn. Die Vornehmen verabscheuen die 
Tättowirung; beim niederen Volke lassen sich auch 
einzelne den Handrücken auf diese Weise verzieren 
(Prostituirte auf Brust und Leib). Eine abergläubische 
Bedeutung wird damit öfters verbunden. Verfasser 
schildert und bildet ab verschiedene Muster, wie er 
sie bei den einzelnen Stämmen gefunden hat, und be- 
schreibt dann das Verfahren. i den Kabylen wird 
die Operation meist schon früh in der Kindheit vor- 

nommen. Die Farbe ist fast ausnahmslos blau. Das 
urtrument besteht aus einem Bündel Nadeln; es wird 
auf der vorher mit Tusche gezogenen Zeichnung in 
raschen Schlägen eingestossen und in die Wunde wird 
dann eine wässerige Lösung von Berliner Blau ein- 
gerieben. 


52. Kriä, Martin: L’öpoque quaternaire en 
Moravie. II, La caverne de „Kostelik*, 
8 2367 ff. 

Kritz giebt hier die Fortsetzung seiner im vorigen 
Bande der Anthropologie begonnenen Studien über 
den quaternären Menschen in Mähren; er behandelt 
die Grabungen in der Höhle Kostelik, die in nordöst- 
licher Richtung etwa drei Wegstunden entfernt von 
Brno gelegen ist (als guter Tscheche kennt natürlich 
Verf. die Hauptstadt Mährens, Brünn, nicht). Nach- 
dem Verf. seine Ausgrabungen beschrieben und aus 
deren Ergebnissen die Bildungsgeschichte der Höhle 
eonstruirt hat, beschreibt er die Einschlüsse des 
Höhlenbodens. In diesem lassen sich zwei Haupt- 
schichten unterscheiden, eine obere, aus gelbem und 
schwarzem Lehm mit Kalkgeröll bestehende und 
eine untere, aus gelbem Sand mit kleinen Kalktheil- 
chen gemischte. Diese letztere erwies sich selbst bei 
sorgfältigster Untersuchung als frei von Einschlüssen. 
Verfasser schliesst daraus, dass bei der Bildung dieser 
Schicht noch keine Diluvialthiere lebten. Die obere 
Schicht liess wieder eine untere und eine obere Etage 
erkennen, eine untere mit Resten von Diluvialthieren, 
aber ganz obne Spuren domesticirter Thiere; und 
eine obere, in der domesticirte Thiere reichliche Reste 
haben, diluriale Thiere aber vollständig 
ehlen. 
Erde. Verf. nimmt an, dass die letztere die historische 
Zeit repräsentire und dass ihr Begiun mit dem unserer 
Zeitrechnung zusammenfalle; die Funde in dieserCultur- 
schicht führen zu dieser Annahme. Die mittlere Etage 
dieser oberen Bodenabtheilung nennt Verf. pröhisto- 
rique und rechnet sie von Christi Geburt zurück bia 
zur Diluvialzeit; Hausthiere und verhältnissmässig 
hochstehende Industrie. In der Diluvialschicht fanden 
sich paläolithische Steinwerkzeuge, gravirte und ge- 
schnitzte Darstellungen (Fisch) auf Knochen. 


53. Laigue, L. de: Les monuments mögalithi- 
... de la province de Drenthe (Pays- 
as). 8. 1. 170 #. 

Verf. behandelt die megalithischen Grabkammern 
und Steinsetzungen in der holländischen Provinz 
Drenthe, die weitaus die grösste Menge aller Mepa- 
lithen des Königreiches in sich vereinigt (in ganz 
Holland 57, in der Provinz Drenthe 54). Er folgt 
darin fast ganz der 1886 von Oldenhuis Gratama 
veröffentlichten Schrift: De Hunnebedden in Drenthe, 
die, weil sie in der wenig verbreiteten holländischen 
Sprache geschrieben ist, nicht die verdiente Verbrei- 
tung gefunden hat. 


54. Muffang, H.: Ecoliers et ötudiants deLiver- 
pool. 8. 21 fl. 

ne Beohachtungen an 8%) männ- 

lichen und 79 weiblichen Schülern Liverpools. Blonde 


Ueber beiden Etagen ruht dann die schwarze 
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Dolichocephale überwiegen in der sehr stark ge- 
mischten Bevölkerung stark; Brachycephale sind in 
Minorität vorhanden, braune Dolichocephale nur 
vereinzelt. Mittlerer Kopfindex 78 oder 785. Die 
höchsten Indexziffern haben die aus Wales Abstammen- 
den. Bei den Mädchen von 10 bis 14 Jahren ist die 
Körperlänge grösser, die Schädeldimensionen kleiner, 
der Kopfindex grösser als bei den gleichalterigen 
Knaben. Die Kinder Wohlhabender sind grösser 
und haben grössere Kopfmaasse als Fabrikarbeiter- 
kinder. Im 13. und 14, Jahre ist das Wachsthum der 
Knaben stärker als das der Mädchen. Die Kopfmaasse 
zeigen keine Imässige und dem allgemeinen Wachs- 
thum parallele Zunahme; sie sind nu erg Alters- 
stufe bei Wohlhabenden grösser als bei Aermeren. 
Realachüler sind etwas langköpfiger und grossköpfiger 
als Gymnasiasten; Universitäts- Studenten sind laug- 
köpfiger als Schüler der College. Die besseren Schüler 
der höheren Unterrichtsanstalten sind etwas dolicho- 
oephaler als die weniger guten Schüler. 


55. Patin, D.: Application des donndesanthro- 
pologiques au contröle des canous de 
proportion artistiques. S. 536 fl. 

Patin vergleicht den von ihm aufgestellten 
wissenschaftlichen Canon der Körperproportionen 
(1898, vergl. Nr. 28) mit den im Alterthum und’ in 
neuerer Zeit aufgestellten Canons und er findet, dass 
die scheinbare Einfachbeit dieser künstlichen (künst- 
lerischen) Canons trügerisch ist. „Es giebt keinen 
Sattel, der auf alle Pferde passt.“ 


56. Pitard, Eugäöne: Sur des nouveaux cränes 
provenant de diverses stations lacustres 
de ’öpoque n&olithique et de l’äre de 
bronze en Suisse. 8. 281 fl. 

Pitard hatte neuerdings Gelegenheit, mehrere 
Schädelreste aus Pfahlbauten der neolithischen und der 
Bronzezeit, die der Sammlung Herrn Dr. Guilbert'« 
in Coneise angehören, zu untersuchen. Aus ersterer 
Periode stammt ein Oberschädel (das oberste Stück 
des Schädeldaches fehlt), ein Stück eines Stirnbeiner, 
ein Theil einer Calotte und zwei Schläfenbeine, Der 
Index des am besten erhaltenen Stückes, des Schädels, 
stellt diesen unter die hochgradigen Brachycephalen 
(Ind. 91,56); der Index ist fast identisch mit dem von 
Verneau an einem Schädel aus Coneise erhaltenen 
Index. — Die Schädelreste aus der Bronzezeit wurden 
ebenso wie das Stück aus der neolithischen Zeit 1580 
aus der Station von Coneise bei Neuchätel hervor- 

holt. Eine Calotte hatte einen wahrscheinlichen 
opfindex von 77,6, eine zweite einen solchen von 

84,61 (reiner Brachycephale). Verfasser will nicht auf 

weitere Vergleiche mit früheren Funden eingeben. 


57. Quilgars, Henry: L’industrie des silex ä 
contours g&omeötriqguer aux envrirons de 
Gueronde (Loire-Inferieure). 8. 671 fi. 

Quilgars beschreibt eine besondere Gruppe von 
kleinen Feuersteinsplittern, die er Feuersteine mit 
geometrischem Umriss nennt (die von de Mortillet 
als „tardonoisienne* bezeichnete Form). Seine Ob- 
jeete stammen aus der Gegend der Loiremündung, 
und zwar von zwei Fundorten: „Butfe de pierres“ 
und „Gras“. Er schliesst aus dem Umstand, «dass die 
megalithischen Denkmäler nicht bis unmittelbar an 
diese Funde heranreichen, dass jene Steinsplitter nicht 
in der neolithischen Zeit angefertigt sein könnten. 

Andererseits findet sich bei Gras gleichzeitig mit 

diesen Splittern Thonwaare, die er für gallisch-römisch 

hält, Die Fabrikation der kleinen „geometrischen“ 

Steingeräthe haben daher nach der neolithischen Zeit 

begonnen und bis in die gallo-röümische Zeit fort- 

auert. 
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58. Reinach, Salomon: Un nonveau texte sur 
Vorigine du commerce de l’etain. 8.397 1, 
Reinach ist der Ansicht, dass die griechischen, 
sanskritischen und arabischen Namen für Zinn ceelti- 
schen Ursprungs sind, dass die Griechen die Zinn- 
inseln schon zur ZeitHomer’s kannten lange vor den 
Phöniziern und dass die Händler, die das Zion von 
den Kassiteriden nach dem östlichen Mittelmeer 
brachten, nicht Phönizier, sondern europäische Bar- 
baren waren, die das kostbare Metall hauptsächlich 
auf dem Landwege beförderten. 


59. Reinach, Salomon: Nouvelles decouvertes 
ögsenues, 8. 5läff., 

Reinach brspricht die von Tsuntas gemachten 
neuen Ausgrabungen auf den Inseln Siphnos und 
Syros, Sie enthüllen uns eine vorgeschichtliche Zeit, 
die noch ganz unberührt von ägyptischen, babylo- 
nischen und assyrischen Einflüssen war, 


60. Reinach, Salomon: L’amphidromie. 8.663 ff, 
Reinach belnndelt eine der Ceremonien, die bei 
der Geburt der Kinder im alten Attika im Gebrauch 
war und die darin bestand, dass bald nach der Geburt 
und wahrscheinlich noch vor der Namengebung das 
Kind um das heilige Feuer des Hauses herumgetragen 
wurde (Ampbidromie). Der Zweck bei dem ersten 
Auftreten dieser Sitte war, dass man durch eine Art 
sympathetischen Einfluss die Muskeln, besonders die 
Gebmuskeln des Neugeborenen kräftigen wollte, 


61, ei J.: La a each et la poly- 


theliechez!’homme. Quelquesnouveaux 
san. Etat actuel de la question. 8. 410f., 
544 ff, 


Stoyanow fügt den bisher bekannten Fällen 
überzähliger Brustwarzen 10 eigene neue Beobach- 
tungen hinzu, so dass er jetzt eine Tabelle über 
9830 Fälle (unter 108503 daraufhin beobachteten In- 
dividuen} aufstellen kann. Er stellt dann auch die 
Ansichten über die Natur dieser Anomalie zusammen, 
von deren Entwickeluug O, Schultze und Hugo 
Schmidt die besten Untersuchungen geliefert haben 
(Milchbrüste und Milchdrüsenanlagen), Er schliesst 
sich den Ansichten der beiden Forscher über die Eut- 
stehung dieser Missbildung vollständig an. 


62. Verneau, R.: Les nouvelles trouvailles de 


M. Abbo dans ia Barma grande, prös de 
Menton, 3. 499 fi. 


L’Anthropologie. 


Referate. 


Zu den schon früher in der Höhle von Barma 
grande bei Mentone gefundenen drei Skeletien sind 
neuerdings noch zwei weitere hinzugekommen, die 
der Besitzer Abbo selbst ausgegraben hat. Verneau 
hat die Verhältnisse an Ort und Stelle untersucht 
und modifieirt seine frühere Ansicht; die Skelette, 
die wahrscheinlich sämmtlich ein und demselben 
Zeitniveau angehören, stammen wahrscheinlich nas 
älterer Zeit, als Verneau zuerst angenommen batte, 
und ‚dürften wohl dem Ende der Reunthierzeit zuge- 
rechnet werden müssen. 


63. Verneau, R.: les migration« des Ethio- 
piens 8. 640f. j 

Im Süden von Aegypten, in Abyssinien, trifft man 
ein Volk, in dem Negermerkmale keineswegs vor- 
herrschen. Ausser einer mässigen Beimischung er- 
kennt man zwei Typen, einen (viel selteneren) init fünf- 
erkigem Schädelumriss und orthognathen Kiefern und 
einen an Zahl vorherrschenden mit regelmässig ellip- 
tischem Kopfumfang, einem Index zwischen 72 und 73 
(Hiruschäde) also ungewöhnlich), mit gerade gestellten 
liefern und sahuinber kräftig vorspringender Nase. 
Dieser eigentlich äthiopische Typus lässt sich in Alt- 
geypien bis über die vierte Dynastie zurück verfolgen; in 
Schoa herrscht er vor, unter den Danakil ist er sehr 
verbreitet, in Otok und bei den Somalis wird er wegen 
zunshmenden Negerblates seltener, aber noch bei den 
Gallaa, die im Ganzen mehr Negerblut enthalten, ist 
er zu erkennen. So lässt eich dieser Typus von 
Aggypten bis zum Somaliland hin verfolgen. Aber 
auch westwärts ist er weit verbreitet; unter derselben 
Breite, wie Abyssinien, wohnen bis zum Atlantischen 
Ocean hin die Fulbe und sie baben dieselben, sie von 
den Negern unterscheidenden Merkmale, wie die 
Abyssinier, das nicht prognathe Gesicht, die gerade, 
stärker hervortretende Nase. Zwischen diesen End- 
punkten finden wir Verbindungsglieder: die Peuls 
reichen bis in die Nähe des Tsad-Sees; Eichthal 
verfolgt sie bis an die Grenze von Sennaar und Nubien. 
Damit stimmen auch die Wanderungstraditionen der 
Fulbes Sie sind nach diesen im 15. Jahrhundert 
westwärtse vorgedrungen und am Ende dieses Zeit- 
abschnittes bis ans Atlantische Meer gekommen. Später 
erfolgte dann Stauung und Rückstrom in umgekehrter 
Richtang. So erscheint die Annahme eines ethnischen 
Zussmmenbanges dieser ganzeu Gruppe nicht unbe- 
gründet; doch ist eine Vermehrung thatsächlichen 
Materials und exacter Beobachtungen grosses Bedürf- 
niss, 


(Redacteurs en chef MM, Boule-Verneau.) Tome onziöme, Annde 1900, 


Paris, Masson et Cie., Editenrs. 


64. Bouchereau, D.: Recherches sur l’ethno- 
graphie du plateau central de la France. 
8.001 Fi 
Bouchereau zeigt, dass sich die Bevölkerung des 

Centralplateaus von Frankreich im Laufe der Ge- 

schichte in ihren anthropologischen Merkmalen er- 

heblich geändert hat, Aus den Berichten antiker 

Schriftsteller (Cäsar, Strabo) gewinnen wir ein 

Bild von der körperlichen Erscheinung jener Bevöl- 

kerung um die Zeit des Anfangs unserer Zeitrechnung: 

demnach waren sie blond und gross, Sohädel liegen aus 

neolithischer Zeit vor: sie sind dolichocephal (73,00); 

der Index wächst in eullisch -römischer Zeit (78,00), 

aus der Merowinger-Zeit liegt ein Schädel mit Index 

77 vor, dann steigt der Index im 9. bis 12. Jahrh. auf 

79,29, im 12, bia 14. Jahrh. auf 70,70, im 16. bis 17. Jahrh 

auf 80,26, im Mittelalter bis zur Jetzizeit nuf 88,74, 


jetzt &5. Auch die Pigmentirung ist heute nicht mehr 
so, wie zur Zeit Cäsars: von Nord nach Süd nimmt 
sie stark zu, jedenfalls kann man die Bevölkerung 
nicht mehr als hellhäutig und blond charakterisiren, 
wenn auch die Bewolner einzelner Theile der Au- 
vergne auch jetzt noch fast rein blondhnarig, hell- 
häutieg und blauüugie sind, Wenn man an eine 
ursprünglich celtische (braune brachycephale) le- 
ur ac gedacht hat, s0 ist das nicht richtig: offen- 
bar sind die Braunen erst im Laufe der Zeit vom 
Süden her eingewandert; wo sie jetzt vorherrachen, 
war der Zuzug stärker und die Blonden, die keine 
Verstärkung durch Zuzug von Stammeszenossen er- 
fuhren, wurden mehr und mehr nach Norden zurück- 
gedrängt. Jedenfalls ist die heutige Bevölkerung in 
hohem Maasse gemischt, 


Referate. 


6%. Boule, Marcellin: Etude paltontologigue 
et archäologique sur Ia station palco- 
lithiqne du lac Karär (Algerie), 8.1 ff. 

Der Teich Karär ist ein artesisches natürliches 

Becken warmen Wassers, das auf einem erhöhten 

Pinteau bei Mnntagnac in der Provinz Oran liegt. 

Ein junger Geologe, Gentil, hat dasselbe untersucht 

und aus dem Bodeu des Teiches eine Anzahl von 

Thierknochen, sowie von Steingeräthstücken heraus- 

gefischt, die er Boule zur weiteren Untersuchung 

übersandte. Die Reste der Thiers gehören dem Qua- 
ternär an und zwar den Thieren: Elephas atlantieus, 

Rhisoceros mauritanicus, Equus manritanicus, Hippo- 

potamus amphibius, Sus serofa, Cervus elaphus, conno- 

chaetes Gnu, Ovis ap. babalus antiquus, ulsk: hussp. 

Alle diese Thiere gehören dem (uartär an u haben 

sich seit jener Zeit aus Nordafrika zurückgezogen. Die 

Steingeräthe sind sämmtlich unpolirt (paläolithisch). 

Besonders schön sind die grösseren Stücke aus (uarzit, 

deren Form ganz der der europäischen paläolithischen 

Geräthe (Mousterien ete,) entspricht. Aber auch die 

kleineren hehauenen Geräthe und Splitter reihen sich 

Jiesen an. — Es sind in Nordafrika überhaupt nur 

wenige Stellen von Ansiedelungen aus der älteren 

Steinzeit bekaunt (Ouzidan bei Tlemcen, Ternifine bei 

Mascara, Abukir); die in ihnen gefundenen Geräthe 

nnd Knochen stimmen ganz mit denen aus dem See 

Karär überein. Sie zeigen, dass der Mensch der 

älteren Steinzeit nicht nur über Europa, sondern auch 

über Nordafrika verbreitet war. 


66. Breuil, ’Abbe: L’äge du bronze dans le 
bassin de Paris, 1, Les epios et dagues 
du bassin de la Somme, 8, 508 @, 

Verf. hat in dem Flussgebiet der Somme, der 
Oise und der Seine eine grosse Anzahl bronzener 
Schwerter und Dolche gesammelt; in diesem ganzen 
Gebiet finden sie sich weitaus am häufigsten längs 
des Laufes der grösseren Flüsse und Verf. schliesst 
daraus, dass die Bronze von auswärts her eingeführt 
wurde und im Lande selbst längs der Flüsse vor- 
drang, dass aber auch in deren fruchtbaren Thälern 
eine dichtere, wohlhsbendere Bevölkerung sass. Er 
giebt dann einen beschreibenden und durch viele Ab: 
bildungen illustrirten Catalog der gefundenen Stücke, 


87. Delafosse, Maurice: Sur des traces probables 
de eivilisation ögyptienne et d’hommea 
de race hlanche ü la eöte d’ivoire. 3.431 fi, 
543 fi, 677 E. 

Delafosse glaubt, dass der Einfluss ägyptischer 
Coltur sich bis an die Westgrenze von Atrika be- 
merklich gemacht hat. Man braucht nicht eine 
directe Wanderung von Aegypten bie zur Elfenbein- 
küste anzunehmen; die ÜVebertragung der Gultur 
geschah indireet. Zunächst nahm Nubien und Aethio- 
pien die Cultur der Aegypter an, die unter Amen- 

otep I. Colonien gründeten; nach Ramses III. 
wurde selbst die dortige Stadt Napata für kurze 

Zeit Hauptstadt des ägyptischen Reiches, Wande- 

rungen von dort aus geschahen später durch die 

nomadisirenden Peuls und Tuarega {erstere vielleicht 
ein Mischvolk von Aethiopiern und Hyksor), jedoch 
darf man beide wohl nicht als eigentliche Verbreiter 
ägyptischer Cultur ansehen, diese waren wahrschein- 
lich die Haussa, die ebenfalls am oberen Nil unter 
dem Einfluss ägyptischer Cultur gestanden hatten 
und die dieselbe daun Schritt für Schritt ihren west- 
lichen Nachbarn, den Songhai, den Yoruba, Nta und 

Gondja, den Vorfahren der Aschanti, Agni und der 

Baule mittheilten. Von den Songhai sei dann dieses 

ägyptische Element auch zu den Mande, von den 

oruba zu den Dahomeern eto, vorgedrungen. 


Archir für Anthropologie. Bd XXVTIIT. 


"gefunden, 
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68, Dürst, J. Ulrich: Notes sur quelques bovi- 
des prehistoriques. 5. 129 fi, 665 fi. 

Dürst untersucht die Classification und die Ver- 
breitung der domestieirten Boviden in alter und in 
neuer Zeit. Es handelt sich dabei um die beiden 
Gruppen Bubalus und Taurus. Als Stammvater der 
er Büffel ist wohl eine Art der noch jetzt in 
Indien lebenden Gattung Arnis anzusehen, deren Vor- 
fahren sich über den pleistocänen Bubalus indieur bis 
in die Schichten der Siwalek hills zurückverfolgen 
lassen, Verbreitung des mit B. indieus identischen 
8. antiguus in Nordafrika, in Babylon, io Südpersien 
(hier noch im 4. Jahrh. n. Chr... In Europa sind seine 
Reste im Diluvium von Danzig, wie auch in Italien 
In die BEintheilung der Gattung Taurus 
hat erst Cuvier Klarheit gebracht. Domestieirt sind 
4 Arten: 1. Bos primigenius. Er hat hat dieselbe 
Verbreitung, wie Bubalus palaeindicus (antiguus); sein 
Ausgangspunkt ist wohl an gleicher Stelle, wie der 
des letzteren zu suchen. In Afrika ist identisch mit 
B. primigenius die als Bos mauritanus bezeichnete 
Art; dieselbe Form ist verbreitet in Westasien (Meso- 
otamien, Palästina, Kurdistan); in Europa war die 
tasse schon in der vormykenischen Zeit gezähmt und 
hier hat sie ihre Merkmale im Laufe der Zeit zäh 
festgehalten. — 2. Bos brachyceros iet wesentlich von 
Bos primigenius verschieden, Er kommt im Quartär 
in England vor (zusammen mit Elepbas primigenius 
und Khinoceros tichorrhinus, auch in irischen Torf- 
mooren). Jetzt ist er in Europa durch die einfar- 
bigen Rassen überall vertreten, wird aber durch die 
von Bos primigenius abstammenden gefleckten Rassen 
mehr und mehr verdrängt. Auch in Afrika und 
Asien (China, Kleinasien, Indien) ist die Form weit 
verbreitet. Zeitlich zurückgehend findet man sie in 
den Pfahlbauten der Steinzeit häufig, dann auch in 
Altgriechenland, Italien, in Aegypten und Babylon. 
Ueberall hin ist sie wohl durch asiatische Völker im- 
Arten: — 5, Eos macroceros, von letzterem durch das 
ange Horn, von B. primigenius durch die Kopflorm 
verschieden, Verbreitung: Aegypten, ganz Afrika, 
Spanien ete. — 4. Eos akeratos. Man nimmt an, dass 
die Vorfahren aller Boviden hornlos gewesen seien, 
doch sind die heutigen hornlosen Rassen Abkömm- 
linge des B. brachyceros. Die Tendenz zur Reduc- 
tion der Hörner ist bei den Hausthieren weit ver- 
breitet, Verbreitung des akeratos in alter Zeit: in 
Afrika, in den Pfühlbauten der Schweiz ete, 


69, Girard, H.: Les Dinkas nilotigues. 8. 4009 f. 

Untersuchung dreier lebender Dinkaneger. Sie 
gehören zu der ziemlich homogenen Gruppe (Sumpf- 
oder nilitische Neger) von Stämmen, die Tas Sumpf- 
gebiet zwischen Faschode und Albert-Nyanea be- 
wohnen. Die Dinkas sind hoch gewachsen (Verf. hat 
übrigens die besondere Langbeinigkeit, die andere 
Beobachter der Dinkas gefunden hatten, bei seinen 
Beohnchtungsobjeeten micht finden können). Der 
Schädel ist sehr schmal (Index 69,17) und hoch, die 
Nase breit (Ind. 91,04). 


Les söpultures armoricaines 


70, Martin, A.: 
lles pointes de flüche en silex. 


a be 
Ss. 159 fl. 
Martin glaubt, bei den Armorikern der Bretagne 
eine besondere, autochthone, wohl charakterisirte Cultur- 
epoche innerhalb der Bronzezeit nachweisen zu können. 
Sein Material haben 14 Tumuli [die meisten (10) in 
Finistere] geliefert, von denen er 5 selbat mit grosser 
Sorgfalt ausgegraben hat, Ihnen allen sind 4 heson- 
dere Merkmale eigenthämlieh, die man vereinzelt 
sonst wohl häufig, aber in ihrer Gesammtheit nicht 
wieder findet, nämlich: 1. Das Vorhandensein einer 
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Holzbodens in der Begräbnisskammer: auf ihm wur- 
den die Leichen oder die Asche der Verstorbenen mit 
ihren Waffen Biel et 2. Das gänzliche Fehlen 
von Thonwaare. 3. orkommen ganz besonders 
schön gearbeiteter Pfeilspitzen aus Flint (bis zu 50) 
mit Widerhaken und Stielzapfen, und 4. die Beigabe 
von Schwertern oder Dolchen und von Bronzebeilen, 
die eümmtlich demselben Typus angehören. Verf. 
beschreibt seine Funde eingehend. 


71. Piroutet, Maurice: Contribution ä l’&tude 
du premier äge du fer dans les döparte- 
ments du Jura et du Doubs, 5. 369 fi. 

In den genannten Bezirken sind die hauptsäch- 
lichsten Spuren des vorgeschichtlichen Menschen zahl- 
lose Tumuli, die von der neolithischen bis in die 
Eisenzeit hineinreichen,. Unter ihnen treten zwei 
Typen hervor, der von Alaise und der von Moidons. 
Der erste wird gekennzeichnet durch das Vorkommen 
von Fibeln, gepressten bronzenen Gürtelblechen, wenig 
grossen Armringen, hohlen und dünnen Beinringen mit 
Querstrichverzierangen. Chronologisch kann man fünf 
Arten dieser Alaise-Tumuli unterscheiden: a) Solche 
mit Fibelu ohne Spirale und mit geradem, schalen- 
förmigem Absatz. b) Tumuli mit Spiralen aus nur 
einer oder zwei Windungen, mit E einrpge oder nur 
leicht zurückgebogenem Fuss. c) Tumuli mit kleinen 
armbrustförmigen Fibeln mit kurzer Spirale und 
zurückgebogenem Fuss, d) Tumuli mit armbrust- 
förmigen Fibeln, die eine lauge Spirale besitzen. 
e) Tumuli, die zugleich mit letzteren auch Fibeln vom 
Typus des „Marnienne“ enthalten. Die zweite Gruppe 
von Tumuli enthält ein hlossen: Bronzeneun Hänge- 
zierrath, Rädchen mit einem Ring zum Aufhängen von 
Schellen mit Schlitzen, Klappern (seltener), häufig vor- 
kommende Beinringe aus massiver Bronze, knopf- 
förmige dünne Zierplättchen aus Bronze mit auf- 
gebogenem Rand, endlich Armschienen mit feinem 
eingeritzten Linienornament. 


72. Pittard, Eugäöne: Quelques comparaisons 
sexuelles des cränes anciens de la 
vallöe du Rhöne (Valais). 8. 179 f. 

Pittard prüfte die Schädel von sechs in Ober- 
und in Unterwallis gelegenen Beinhäusern auf die 

Differenzen zwischen männlichem und weiblichem 

Schädel. Das Gewichtsverhältniss des weiblichen zum 

männlichen Schädel war 585:706, die Capacität wie 

1390: 1550. In der Medianprojection ist der Winkel 

am Ohr, der den Stirnbogen einschliesst, beim weib- 

lichen Schädel = 51,5%, beim männlichen 50,6°, der 

Oceipitalwinkel beim Weib 69, beim Mann 65,4. Die 

Breitendurchmesser sind (verglichen mit der Capaeität) 

beim weiblichen Schädel grösser als beim Mann, ebenso 

die Gesichtsbreite und der Carabellatheil des weiblichen 

Schädels; die Scheitelbogenlänge erscheint beim weib- 

lichen Schädel verhältnissmässig klein. Die Stirn des 

weiblichen Schädels ist gerader gestellt, die Einfalte- 
lung der Nasenwurzel breiter, die Orbita höher, die 

Nase breiter. Nach Allem ist die Stirn beim Weib 

verhältnissmässig mehr entwickelt (frontaler Typus 

Manovriers). 


73. Pittard, Eugöne: Note sur deux cränes de 
Congolais peu connua. 1. Tribu Bayaka, 
2. Tribu Bassundi. 8. 535 ff. 

Die beiden Schädel kommen aus dem Congogebiet, 
der eine c" vom Stamm der Bayaka am unteren Fluss- 
lauf, der andere 9 aus dem Dorf Kisamba aus dem 
mittleren Stromgebiet. Hauptmaasse: Grösste Schädel- 
länge cr 189, 177; grösste Schädelbreite & 132, 
$ 134; Bregmahöhe o* 133, $ 134; Jochbreite & 127, 

126; Obergesichtshöhe o* 64 (?), 2 55; Nasenhöhe 


Referate. 


o' 43,5, 2 38; Nasenbreite = 29, $ 25; Orbitalhöhe 
c 39, 2 3%; Urbitalbreite & 30,5, 2 31; Gaumen- 
länge o'60?, 2 49; Gaumenbreite o 40. 2 35; Inter- 
ocularbreite 0’ 80, 2 236,5. 


74. Reinach, Salomon: Quelques observations 
sur le Tabou. 8. 401 fl. 

Reinach entwickelt den Begriff des „Tabu*. Die 
allgemeinste Bedeutung des Tabu ist ein Verbot, ein 
mit Tabu belegter Gegenstand ist verboten, Berührung, 
Anschauung, Ja selbst Nennung des Namens ist unter- 
sagt. (Beispiel: das Wort rm). Aber „Verbot“ 
ist ein viel weiterer Begriff, als „Tabu“. Ein zweites 
charakteristisches Merkmal für letzteres ist, dass es nie- 
mals von einer Autorität als Verbot ausgesprochen 
wird. Beim Verbot straft Gott, das Gesetz etc., 
beim Tabu intervenirt niemals ein Dritter; die Ver- 
letzung des Tabu straft sich selbst durch Tod, Krank- 
heit, Unglück ete. Als drittes Merkmal des Tabu kommt 
hinzu, «dass es nicht motivirt ist; die üble Folge ist 
nothwendig, wie ein Naturgesetz. Alle diese Merk- 
male des Haba treten uns auf Tritt und Schritt in 
der Bibel entgegen, aber sie leben auch nicht nur bei 
Naturvölkern, sondern auch in unserer Civilisation 
fort. 13 am Tische ist ein Tabu — einer von ibnen 
muss bald sterben. Dies Beispiel zeigt uns, wie viele 
Arten von Tabu entstehen. Uffenbar ist das Abend- 
mahl hier der Grund für die Entstehung dieses Glaubens. 
In vielen Fällen entsteht also das Tabu durch vor- 
schnelle Generalisirung eines einzelnen bestimmten 
Falle. Aber andere Arten von Tabu haben eine 
andere Entstehung, so das Tabu der Tödtung eines 
Blutsverwandten, der Geschlechtsmischung zwischen 
Blutsverwandten. Diese Arten Tabu, die sich auf die 
Blutsverwandtschaft beziehen, haben ihre Wurzeln 
weit zurück liegen in der primitiven Gesellschaft, ja 
sie sind auch bei gesellig lebenden Thieren vorhanden, 
wo sie ein vortheilhaftes Schutzmittel für Erhaltung 
der Art sind: diese wird sich um so leichter im 
Kampf ums Dasein erhalten, je stärker sie durch ihre 
einträchtige Vereinigung ist, und je mehr Inzucht 
vermieden wird. So reichen diese schützenden Tabu- 
Vorschriften noch über die primitive menschliche 
Elena in die Zeit der Vorfahren derselben hin- 

r. 


76. Reinach, Salomon: Tömoignages sur l’öcri- 
ture Myceönienne. 5. 497 ff. 

Die Forschungen der Archäologen in den Ländern 
und Inseln des östlichen Mittelineeres haben mit 
Sicherheit das Vorhandensein zweier Schriftsysteme 
in uralter Vorzeit festgestellt, eines piktographischen 
und eines linearen, beide unter einander verwandt, 
aber verschieden von den Schriftzeichen Aegyptens, 
Assyriens und Phöniciens; ihr Ursprung liegt noch 
weit hinter der Mitte des zweiten Jahrtausends vor 
Christus zurück. Die späteren Griechen hatten ein 

anz anderes Alphabet; dass aber die Erinnerung an 
jene uralte Schrift auch bei ihnen nicht ganz erloschen 
war, ne mehrere Stellen ihrer Schriftsteller: Homer, 
Ilias VI, 169, Diodorus Sieulus V, 74 und Plutarch 
(„genie de Socrate* V und VII). 


76. Rutot, A.: Sur la distribution des indus- 
tries pal&olithiques dans les couches 
quaternaires de la Belgique, Congrös 
international d’anthropologie et d’ar- 
chsologie prehistoriques. XII Session, 
Paris 1900. 

Aus der Verhandlung des internationalen Anthro- 
pologen-Congresses in Paris (1900) wird hier der Vor- 
trag Rutot’s in extenso mitgetheilt. Er bespricht 
zunächst die quaternären Ablagerungen in Belgien 
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und dann das Vorkommen menschlicher paläolithischer 
Artefacte in den einzelnen Schichten. 


77. Ujfalvy, Charles de: Iconograpbie et an- 
thropologie irano-indiennes. Premiäre 
artie L'iran. 8.23 f., 130 E. 

Schriftliche Aufzeichnungen geben nur ein wenig 
klares Bild von der Körperbeschaffenheit der Iranier, 
dagegen sind uns gute Darstellungen der letzteren in 
Reliefs und Münzen erhalten; sie umfassen einen Zeit- 
raum von fast 1000 Jahren, so dass wir in ihnen die 
Wandelungen der ursprünglichen Typen erkennen 
können. las alte Perserreich ist in dieser Beziehung 
vorzüglich vertreten durch das Basrelief von Behistun, 
auf dem Darius (Sohn des Hystaspes) und neun be- 
stimmte Fürsten des Landes natargetreu dargestellt 
sind; ausserdem zeigen uns Thoncylinder und Münzen 
die Bilder von Menschen jener Zeit. Aus der Zeit 
Alexanders des Grossen finden wir vortrefiliche Por- 
traitlilder von Personen auf dem berühmten Sarko- 
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hag von Sidon, und auch in der Alexanderschlacht- 

osaik aus der Casa del Fauno in Pompeji sind die 
u der Perser gut wiedergegeben. Die nächste 
Reihe von Darstellungen (Münzen) stammt aus dem 
Sassanidenreich (3. bis 7. Jabrh. n. Chr.). In den alten 
Darstellungen bis auf Alexander weichen die Ge- 
stalten der Perser kaum von jenen der Griechen ab: 
der Hirnschädel ist mittelgross, er ist nach Länge 
und Breite gut entwickelt, dagegen ist seine Höhe 
gering. Nase lang, schmal, Mund fein, Haar- und 
Bartwuchs reichlich. Bei den Sassaniden ist die Nase 
stark gebogen, das Auge mandelförmig, der Schädel 
kürzer und höher, die Unterkieferpartie des Gesichtes 
sehr boch. Noch später, zur Zeit der Invasion der 
Araber sind die Zuge stark semitisirt. Heute sind 
die charakteristischen Gestalten der Altperser bei den 
Bewohnern Persiens (Farsi, Lori, Tadschik, Afghanen) 
nicht mehr zu finden; die letzteren sind in ihren 
Körpermerkmalen stark semitisch beeinflusst, 


L’Anthropologie. Paraissent tous les deux mois. Rödacteurs en chef MM, Boule-Verneau. Tome 


douziöme. 


Annde 1901, 


Paris, Masson et Cie, 


(Der grössere Theil der Originalarbeiten in diesem Bande besteht aus Vorträgen, die auf dem 12. internationalen 
Authropologen- Congress in Paris (1900) gehalten worden waren und die hier in extenso veröffentlicht sind.) 


78. Archambault: Les mögalithes n&o-Calädo- 
niens. 8. 207 fi. 

In Neu-Caledonien sind bis jetzt megalithische 
Denkmäler nicht gefunden worden, Archambault 
laubt eine Anzahl solcher Megalithen entdeckt zu 
aben, doch geben die der Abhandlung beigefügten 
Abbildungen nicht die Vorstellung, als ob es sich um 
Blöcke handele, die von Menschenhand in ihre jetzige 
Form gebracht sind; sie sind oflenbar durch fliessen- 
des asser abgerieben worden; ihre Lage spricht 
auch nicht dafür, dass sie von Menschen an ihren 
jetzigen Platz gebracht wurden. egen sind diese 
gewaltigen Felsblöcke bedeckt von Petroglyphen, 
denen Verf. astronomische Bedeutung zuschreiben 
will. Häufig ist das Motiv des Kreuzes, und da viele 
Sterne am südlichen Himmel angeblich in Kreuzes- 
stellung zu einander stehen, sollen diese Constella- 
tionen bier durch die eingegrabenen Kreuze darge- 
stellt sein. Concentrische Kreise sollen auch vielleicht 
eine astronomische Hedeutung haben; andere Petro- 
glyphen dagegen deutet Verf, mehr als Syınbole der 
Zeugung. Näpfchen, oft in grosser Menge, sind auch 
häufig in den Stein eingegraben. (Verf. ist wohl nicht 
Geologe genug, um sicher zu sein, dass es sich hier- 
bei nicht um Verwitterungserscheinungen handelt.) 


79. Aveneau de la Graneiäre: Pasenge du n&o- 
litlhique aux metaux en Armorique nceci- 
dentale et plus speeinlement dans le 
Morbiban. 8. 629 fi. 

Vortrag, gehalten auf dem internationslen An- 
thropologeneongress (1900). Auf dessen Programm 
hatte die Frage gestanden: Sind die Fundstücke aus 
Kupfer häufig genug und weisen sie genügend specia- 
lisirte Formen auf, um die Annahme einer wirklichen, 
der Bronzezeit vorhergehenden Kupferzeit zu recht- 
fertigen? Verf, antwortet für das Departement Mor- 
bihan mit „Nein!“ und er glaubt dies auch für die 
ganze westliche Bretagne thun zu können. Dort hat 
man noch kein Beil aus reinem Kupfer, das nach 
der Form polirter Steinbeile gearbeitet gewesen wäre, 
gefunden. Die Bronzegegenstände in unverletzten 
Gräbern sind Dolche mıt flacher, dreieckiger Klinge 
und flache Beile mit nur wenig aufgebogenen Rändern. 
Sie sind begleitet von Flintpfeilspitzen mit Bofesti- 


ungsdorn und Widerhaken, sowie von Ocsen-Vasen. 
Alle anderen, späteren Formen von Bronzegeräthen 
kommen nieht in den Grübern, sondern im Boden 
(Depotfunde) vor. Die Bronze scheint von den Rän- 
dern her in die Bretagne eingedrungen zu sein, In 
der olassischen Megalıthen-Gegend von Carnac wird 
nur sehr wenig Bronze gefunden: die neue Civilisation 
hat sich bier nicht entwickelt. In der übrigen Bretagne 
folgte auf jene ältere Bronzezeit ein zweiter mittlerer Ab- 
schnitt, oharakterisirt durch längere, schwere, diekere 
Dolchklingen, Lanzenspitzen, Pfeilspitzen aus Bronze 
und Dolche mit bronzenem Handgriti. (Type Morgien.) 
Der dritte Abschnitt der Bronzezeit mit Formen vom 
Typus des Larnaudien ist ausschliesslich durch Depot- 
funde in der westlichen Bretagne vertreten. 


80, Bloch, Adolphe: De l’origine des brachy- 
vöphales neolithiques de la France 


Ss. 541 fl. 

Die Mehrzahl der Anthropologen hält die Men- 
schenrassen für etwas Festes, Unveränderliches, und 
wenn die Bevölkerung eines bestimmten Distrietes im 
Laufe der Zeit ihre Kopfform ändert, so ist man 
gleich mit der Hypothese bei der Hand, dass hier 
eine Einwanderung fremden Blutes stattgefunden 
bat. Bloch ist nun der in den Augen dogmatischer 
Anthropologen sehr revolutionären Ansicht, dass auch 
die Kopfform ein und derselben Bevölkerung, ohne 
dass eine Beeinflussung durch fremde Rassen statt- 
zefunden bat, sich verändert hat, In den meisten 
Fällen, in deuen man wegen der Aenderung der Kopf- 
form zur Annahme fremdrassiger Einwanderung greift, 
kann man diese durch nichts nachweisen, weder durch 
die Sprache, noch durch Traditionen, noch durch 
archäologische Funde. Kloch erörtert thatsächliche 
Gründe für seine Ansicht von der spontanen (d. h. 
nicht durch Blutmischung bewirkten) Variabilität 
anthropologischer Typen und kommt zu dem Schluss, 
dass die neolithischen Brachycephalen direet und 
allein von den neolithischen Dolichocephalen, und 
diese ebenso von den paläolithischen Dolichocephalen 
abstammen. 


81. Breuil, l’Abbö: L’äge du bronze dans le 
bassın de Paris. Il. Poignards, cou- 
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teanx, scies, rasoirs, racloirs, faueilles 
du bassin de la Somme. 8. 33, 
(Fortsetzung der Abhandlung desselben Autors 
im Band XI der Anthropologie) Breuil behandelt 
dieim Becken der Somme aufgelundenen, in der Ueber- 
schrift genannten Formen von Bronzewaffen und 
-geräthen. Aus der genauen Vergleichung des Ma- 
terials geht hervor, dass die Pivardie von der ülteren 
Bronzezeit nur wenig berührt wurde, dass sie uber 
im weiteren Verlauf der Bronzezeit bemerkenswerthe 
Analogien aufweist einerseits mit England, anderer- 
seits mit der Schweiz, der Charente, Champagne und 
mit Berry; weniger tritt diese nahe Verwandtschaft 
bei den Bronzen der Bretagne hervor, 


82, Cancalon, Dr.: La conservation des stations 
quaternaires. 8. 340. 

Canecalon beantragt, dass der internationale Con- 
gress für Anthropologie und Urgeschichte seinen Ein- 
fluss bei den Staatsbehörden geltend mache zum 
Schutz prähistorischer Altertbümer. 


83, Capitan, L.: Les divers instruments chel- 
löens et acheuldens campris sous 1a 
denomination unique de coup-de- 
poing. 8. 111 

Capitan tritt der Ansicht entgegen, als ob alle 

die nach dem Vorgang G. de Mortillets unter der 
Bezeichnung coup-de-poing zusammengefassten paläo- 
lithischen Steingeräthe Universalgeräthe gewesen seien; 
das sei nicht der Fall, sondern es lassen sich in dieser 
allgemeinen Formgruppe eine grosse Menge sehr ver- 
schiedengestaltiger und für sehr verschiedene Auf- 
gaben stark differenzirter Geräthe unterscheiden. 


34. Capitan, L.: Passage du palöolithique au 
neolithique. — Etude, ä ce point . voe, 
des industries du Campigny, du camp de 

‚ Catenoy, de l’Yonne, et du Grand-Pres- 

signy. 5. 354 ff. 

Die Vorstellung eines Hiatus zwischen paläolithi- 
scher und neolithiacher Zeit ist jetzt wohl allgemein 
aufgegeben, ein allmäliger Uebergang ist an ver- 
schiedenen Fundorten, freilich nicht immer in ganz 
gleicher Weise constatirt. Verf. zeigt diese Ueber- 
gangsformen und ihre Verschiedenheiten in den Fund- 
orten von Campigny, Catenoy, Yonne und Grand- 
Pressigny. 


85, Capitan, L.: Gravures rupestres dans les 
Vorges. 3. 589 f. 

Petroglyphen sind bisher in Frankreich im Gan- 
zen nur wenig beachtet worden, fast nur von Reber 
{im französischen Jura) und von Voulot (in deu Vo- 
gesen}, von Letsterem nicht immer mit kritischem 
Blick, Capitan hat mehrere dieser Petroglyphen 
selbst aufgesucht und Carton-Abdrücke von ihnen ge- 
nommen. Das Vorhandensein von Petroglyphen in den 
Voresen, von denen manche sicher aus alter Zeit. 
stammen, ist daher mit Sicherheit nachgewiesen. 


86, Capitan, L.: Sur les grands anneaux en 
ierre de l’epoque n£eolithique 5, 556 f. 
Seltene, aber interessante prähistorische Funde 
sind grosse flache Steinringe (öfters aus Nephrit oder 
Jadeit. Capitan weist darauf hin, dass noch jetzt 
im Orient solche Gegenstände beim Cnltus (Priester- 
schmuck) im Gebrauch sind, wie sie es auch in Alt- 
Mexiko waren. 


87. Chaurvet, G.: Poteries pröhistoriquer ü or- 
nemente göeometriques, en creux (vallöe 
de la Charente). 5. 641 f. 


Geometrisches, durch Eindrücke in den frischen 
Thon herrorgebrachtes Ornament findet sich im Thal 
der Charente 1. in der neolithischen Zeit ziemlich 
selten auf Graburnen, häufiger bei gewöhnlichem 
Thongeschirr; die Linien sind nicht tief eingedrückt 
(oder eingeritzt) und eine Ausfüllung derselben durch 
Farbinasse ist nicht nachzuweisen; 5 in der Bronze- 
zeit ist dies Ornament sehr häufig, das Ornament ist 
vertielter und war wahrscheinlich mit Farbmasse aus- 
gefüllt, 8. in der Eisenzeit ist das geometrische Orna- 
ment nur aufgemalt, aber nicht mehr eingeätzt oder 
eingedrückt, 


88. Goutil, Löon: L’industrie primitivedu 
ceuivre et du bronze en Normandie. Ana- 
lyses des prineipales formes d’instru- 
ments, 5. 624 f. 

Für die Frage nach dem Vorhandensein einer 
Kupferzeit sind exacte Analysen ein dringendes Desi- 
derat. Bisber sind solche nur in sehr geringer An- 
zahl in Frankreich gemacht worden. Mehrfache, von 
Goutil ausgeführte Analysen ergaben nun, dass der 
Zinngehalt der Geräthe keinen elassilicatorischen 
Worth hat, dass aber, um klarer zu schen, noch viele 
»olche Untersuchungen gemacht werden müssen. 


89. Dumoutier, G.: Notes de palöoethnologie, 
d’archeologie et de mineralogie archeo- 
lithique japonaises. 3. 971 fi, 

Dumoutier hat 1891 und 1893 in Japan prä- 
historische Untersuchungen angestellt. In den ein- 
zelnen Kjökkenmöddings sind die Objecte in ihrer 

Ausführung so verschieden, dass man an verschie- 

dene Völkerstämme denken muss. Die Niederlas- 

sungen, in denen sich gröbere Geräthe finden, schreibt 

Verf. den Ainos zu, die mit besser gearbeiteten Stein- 

werkzeugen den in der Tradition der Ainus fortleben- 

den Zwergen. (lLaufer hat im Corr.-Bl. d. deutsch. 
anthrop. (ren. 1900, 5. 144 nachgewiesen, dass die 

Sagen der Ainos über Riesen- und Zwergvölker nicht 

den geringsten ethnologischen Werth haben.} Du- 

moutier giebt dan noch eine Uebersicht über die 
verschiedenen Formen prähistorischer Waffen und 

Geräthe, die in Japan vorkommen. 


%, Flamand, G. B. M.: Les pierres derites 
(iHadirat mektoubat) du nord de 
l’Afrique et specialement de la region 
d’In-Salah. 8. 535 ff. 

Petroglypken (Hadjrat mektoubat heisst „be- 
schriebene Steine*) sind im französischen Nordafrika 
ziemlich häufig; 45 von ihnen sind schon früher be- 
schrieben. Flamand hat diesen neue hinzugefügt, 
mit ca. 7U0 Einzelzeichnungen. Man hat zu unter- 
scheiden zwischen späteren (libyeo-berberischen) und 

rähistorischen Felszeichnungen. Die letzteren stellen 

hiere einer jetzt nicht mehr in Algier lebenden Fauna 
dar, Elephant, Rhinoceros, langhörnigen Büffel ete.; 
die libyco-berberischen dagegen zeigen ausser jetzt 
dort lebenden Thieren auch Inschriften mit alphabe- 
tischen Zeichen. 


91. Gaudry, Albert: Sur la similitude des dents 
de !’homme et de quelques animaux. 
S. 98 ff. und 513 ff. 

Als die reichen frühtertiären paläontologischen 
Funde in Amerika gemacht wurden, hat zuerst Cope 
darauf hingewiesen, dass schon im Kocin an den 
oberen Backzähnen Formen vorkommen, die ganz über- 
raschend den entsprechenden Backzähnen des Men- 
schen und der heutigen Primnten gleichen. Eine ge- 
nanere Vergleichwug der hinteren oberen Molaren 
führt zu interessanten liesultaten. Bei den meisten 
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eochnen Süugethieren ist der innere hintere Höcker 
dieser Backzüähne wenig entwickelt, so dass deren 
Kronen dreieckig oder nur unvollkommen vierseitig 
erscheinen. Und dasselbe gilt von den eocänen Sänge- 
thieren Europas. In etwas späterer Zeit ist dieser 
Höcker et#as mehr entwickelt, manchmal so stark 
wie die übrigen Höcker, so dass die Kronenform mehr 
und mehr viereckig wird. Vom oberen Eocän an 
haben die Pflanzenfresser ausgesprochen viereckige 
Backzahnkronen, selbst die Prämolaren gehen aus der 
be ur oft in die viereckige Form über (Rhino- 
oeros, Tapir ete.). In der späteren Tertiär- und in 
der Quartärzeit treten dann neue Höcker hinzu: der 
hintere obere Molar wird dreilappig statt zweilappig 
(Ursus spelaeus, Elephas primigenius ete.). Im Gegen- 
satz zu dieser Entwickelung steht der Mensch mit 
seinen hinteren Molaren noch ganz an der Seite der 
früh-eocänen Thiere! Diese Zähne sind dreieckig, da 
der iunere Höcker nur dürftig entwickelt ist. Inter- 
essant ist eine Vergleichung dieses Zahnes bei höheren 
und niederen Menschenrassen, sowie bei anderen Pri- 
maten. Schon beim Neger ist dieser Höcker etwas 
grösser, als beim Weissen; immer stärker wird er 
beim Chimpanse, beim Gibbon, Gorilla, beim Dryopithe- 
eus, beim Orang. Schliesslich wird er bei fossilen 
Oreopithecus fast ganz so gross, wie die übrigen 
Höcker, und das Gleiche gilt von den niederen Alten 
der alten Welt (wie von den Pachydermen). — Im 
zweiten Abschnitt seiner Abhandlung betrachtet 
Gaudry die hinteren unteren Molaren, die nicht 
vier, sonderen fünf Höcker haben. Auch hier steht der 
Mensch stark zurück gegenüber den anderen Primaten, 
Die Entwickelung des fünften Höckers steht in be- 
stimmten Verhältniss zur Entwickelung des Unter- 
kiefers nach vorn; in dem Maasa, als sich die Zahn- 
reihe nach vorn verkürzt (das Kivn mehr gegen die 
Zähne bervortritt), wird auch der fünfte Höcker jener 
Molsten kleiner und verschmilzt mehr und mehr mit 
den vor ihm befindlichen Höckern. 


9. Girard, Dr. Henry: Yakomas et Bougous, 
anthropophages du Hant-Oubangbi. 
8.51 #, 


Girard hatte Gelegenheit, gefangene Congo-Alri- 
kaner genau zu beobachten. Es waren Leute von 
zwei Stämmen, Yakomas und Bugus. Die ersteren 
sind echte Neger, die sich nie weit von den Ufern des 
Congo und seiner grösseren Zuflüsse entfernen, die 
anderen (Bugus) gehören den Stämmen der Njam- 
Njam-Gruppe an, die zwischen Darfur und dem 
Ubangi ich vorschioben. Girard giebt eine sorg- 
fältige somatische Beschreibung beider Gruppen und 
zum Schluss ethuographische Notizen über dieselben. 


93. Hamy, BE. T.: La grotte de Kakimbon ü Ro- 
toma, pres Konakry (Guinöe Frangaise). 
5. 350 dl, 

Bisher sind im französischen Westafrika nur noch 

sehr wenige Funde aus der Steinzeit gemacht worden. 
Erst ganz neuerdings ist eine sehr ergelmissreiche 
räbistorische Station, 12 km nordöstlich von der 
osel Konakry (Hauptort der französischen Colonie), 
durchforscht worden (700 Gegenstände bei nicht ganz 
vollständiger Untersuchung der Fundstelle), Sie be- 
fand sich im Boden einer Höhle von 4 m Tiefe 
und 10 m Breite, Die Steingerüäthe gehören sehr 
verschiedenen Typen behauener und geschliffener 
Steine an. Hamy giebt eine gründliche Beschreibung 
des ala und der zu Tage geförderten Gegen- 
stände. 


94. Hermet, !’Abbe: Statues-Menhirs de l’Avey- 
ron, du Tarn et de !’H£rault. 5, 5% fi. 
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Hermet beschreibt eine Anzahl von Einzelstein- 
Megalithen in den genannten Lröpartements, die sich 
von den Menhirs dadurch unterscheiden, dass sie in 
sehr primitiver Weise künstlerisch bearbeitet sind 
und Männer oder Weiber mit sehr rudimenutärer Be- 
kleidung darstellen. Bei den meisten findet sich kein 
Anhalt über ibre Bestimmung, aber bei einer dieser 
Meohir-Statuen bei Mas-d’Azays im Döp. l’Aveyron 
zeigte ibre Verbindung mit einem Steioplattengrab, 
auf dem sie stand, klar ihre Bestimmung als persön- 
liches Denkmal. 


9%. Khvoika, V,: Decouvertes pal&eolithiques 
rscemment faites en Russie, 3. 158 t. 

Notiz über einen in einer Strasse von Kiew ge- 
machten Fund von quaternären [hierknochen, Kohle, 
Steingeräth ete. Darunter ein Stück Elfenbein mit 
tief eingeritzten Linien, die nach dem Verf. irgend 
ein Tbier oder eins Pflanze darstellen zu sollen 
schienen. Die Schärfe der Zeichnung sprüche dafür, 
dass sie nicht auf fossilem, sondern auf frischem Elfen- 
bein eingeritzt sei. 


06. Kohlbrügge, J. H. F.: Longueur et poiıls 
du corps chez les babitants de Java, 
8. 77 #, 

Auf Java sind in der Bevölkerung vier Haupt- 
stämme zu unterscheiden: im Westen die Sundanesen, 
in der Mitte der Insel die Javoner, im Osten die 
Maduresen und in den Bergen isolirte Reste einer ur- 
alten Bevölkerung (Indonesier). Zu letzteren gehören, 
mehr oler weniger mit neueren Völkerelementen pe- 
mischt, die Bewohner des Tengger-Gebirges im Usten 
der Insel. Von allen diesen Gruppen hat Kohlbrügge 
eine grössere Anzahl von Individuen authropologisch 
untersucht; der vorliegenden Arbeit über Körpergrösse 
und Körpergewicht liegen zu Grunde Messungen und 
Wägungen Erwachsener an 185 &* und 17 Sunda- 
nesen, 54 c' und 24 @ Maduresen, 100 c* Javanern, 
und 57 , 24 2 Tenuggeresen. Die mittlere Grösse 
bei den vier mänulichen Gruppen betrug 1594, 1501, 
1635 und 1612 mm; das mittlere Körpergewicht ist 
51,30, 45,30, 50,27 und 57,42 kg. Die Körpergrüsse 
der Weiber beträgt ",/,, derjenigen der Männer, 
ein Verhältniss, das mit dem der Geschlechter in 
Europa übereinstimmt, 


97. Laville, A.: Quelques depöts infra-nöoli- 
thiques ou de transition des environa de 
Paris. 8. 349 ff. 

Laville unterscheidet in den allurinlen Ablage- 
rungen des Seinethals gewisse Schichten, die älter als 
die eigentlichen neolithischen Schichten sind und 
an noch nicht bis in die paläolithische Zeit hinanf- 
reichen, 


98. Lehmann-Nitsche, R.: L’'homme fossile de 
la formation pampsenne. (Communica- 
tion pr&liminaire.) 8. 120 M, 

Im Pampaslehm zwischen Baradero und Rosario 
hat Santiago Roth Spuren alter Anwesenheit des 
Menschen zu finden geglaubt; Lehmann-Nitsche 
und Burckhardt besuchten die Fundstellen, um die 
Sache nachzuprüfen. Sie fanden in den mittleren 
Schichten des Löss Stücke gebrannten rothen Thones 
von der Grösse einer Kaffeebohne bis zu 2", m 
Durchmesser, und Lehmann glaubt, dass diese 
Dinge nur durch die Annahms menschlichen Ein- 
greifens zu erklären seien; über das Wie? enthält er 
sich einer Meinungsüusserung. In der Discussion 
weist Gaudry darauf hin, wie schwierig; und unsicher 
oft die Altersbestimmungen von Schichten, sind, ‚in 
denen sich $paren von Anwesenheit des Meuschen finden. 
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99. Loö, Alfred de: Decouverte de palafittes 
en Belgique 8. 568 £. 

In Belgien hat Abbe Chlaerhout mehrfache 
Pfahlbaureste im Thale der Mandel entdeckt. Beson- 
ders ein Pfahlbau hei Deuterghem, der in einer jetzt 
sumpfigen Wiese gelegen ist, ist deshalb interessant, 
weil seine Einschlüsse zeigen, dass er ununterbrochen 
von der jüngeren Steinzeit bis gegen das Ende des 
Mittelalters bewohnt gewesen ist. 


100. Manouvrier, L.: A propos de la recon- 
struotion plastique du Pithecanthropus. 
5. 108 fl. 

In der niederländischen Abtheilung der Pariser 
Weltausstellung war auch eine Reconstruction des 
Pithecauthropus, die Dubois angefertigt hatie, auf- 
gestellt. Mauouvrier äussert einige Bedenken: 
manche Voraussetzungen für die Reconstruction sind 
doch nicht ganz sicher erwiesen, doch will Verf. eine 
Kritik zurückhalten, bis Dubois’ in Aussicht gestellte 
ausführliche Arbeit erschienen ist, 


101, MaSka, Charles: La station palöolithique 
de Predmost en Moravie (Autriche) 
8. 147 fi. 

Maika hat eine Anzahl von Ühjeeten aus der 
von ihm 1882 bis 1894 untersuchten paläolithischen 
Fundstelle von Predmost in Mähren ausgestellt und be- 
spricht dieselben summarisch. Die wichtigsten Stücke 
sınd 20 Skelette quaternärer Menschen, die zusammen 
unter einer Steinplatto in unberührtem Löss lagen. 
Ein ausgestellter Schädel aus diesem Fund „rappelle 
d’une fagon frappaute celle de Neanderthal“, 


102. Montelius, Oscar: La chronologie prö- 
historique en France et en d’autres pays 
celtiquen. 8, 609 M. 

Montelins hat seit langer Zeit die Chronologie 
der vorgeschichtlichen Zeit in Seandinavien, in Itahen 
und Griechenland und im westlichen und mittleren 
Europa stüudirt und darüber wichtige Verötlent- 
licehungen gemacht. Hier bespricht er die Chrono- 
logie in den früher celtischen Gebieten (Frankreich, 
Belgien, Süddeutschland und. in der Schweiz). Er 
unterscheidet seit der Einführung der Metalle die 
beiden Hauptperioden der Bronze- und der Eisen- 
zeit und gliedert dieselben wieder in folgender 
Weise: A) Bronzezeit: 1. Periode: Kupfer rein oder 
mit nur sehr wenig Zinn. 2. Periode: Bronze mit 
Zinngehalt bis zu 10 Proc., Beile noch flach, mit 
sehr wenig erhobenen Rändern. 8. Periode: Aexte 
mit geraden, stark erhobenen Seitenrändern, auch 
Aexte mit Rost, aber noch nicht mit Flügel- 
rändern, oder mit Schafthöhlung, 4. Periode: Aexte 
mit Flügelrändern in der Mitte des Axtkörpers. 
5. Periode: Aexte mit Flügelrändern mehr am oberen 
Axtrande und Aexte mit Schaftlhöhlung. B) Eisenzeit: 
1, ältere Hallstattperiode: lehergangszeit von Bronze 
zu Eisen. 2, Jüngere Hallstattzeit: Fast alle Waffen 
and im Allgemeinen auch die Schmuckgegenstände 
bestehen aus Eisen, 3, 4. und 5, Bronzezeit ent- 
sprechen der älteren, mittleren und jüngeren la Töne- 
Periode. — Montelius stellt auch noch ausser der 
beschriebenen relativen eine absolute Chronologie der 
Metallzeit in den genannten Ländern auf. Danach 
beginnt die erste Bronzeperiode (Kupferseit) um 2000 
v. Chr. und reicht bis zum 19. Jahrh. v, Chr., die 
zweite liegt zwischen 1850 und 1550, die dritte zwi- 
schen 1550 und 1300, die vierte zwischen 1300 und 
1060, die fünite zwischen 1050 und 8%) v. Chr. Die 
absolute Zeit der ersten Hallatattperiode ist 350 bis 
600 v. Chr., die der zweiten W060 bis 400 v. Chr, atu- 
zusetzen, die drei Perioden der La Täne-Zeit liegen 
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zwischen 40N und 250 v, Chr., 250 bis 150 v. Chr, und 
150 v. Chr, bis zum Begion unserer Zeitrechnung. 


103. Munck, Emile de: Le quaternaire des 
pleines du Hainaut. 8. 138. 

Munck bespricht die früheren Ansichten über 
die quaternären Schichten im französisch - helgischen 
Hennegau, liest denen den Vortrag Kutot’s von 15% 
über seine Untersuchungen dieses Terrains vor und 
schliesst mit dem Hinweis, dass neuere Untersuchungen 
Rutot's eine volle Klärung der Sache erwarten lassen. 


104, Naef, Albert: Le n@cropole n&olithigune de 
Chamblandes. (Canton de Vaud.) 8.269 f. 
Neolithisches Grabfeld von Chamblandes bei Lau- 
sanne, Naef hat il Gräber untersucht; es waren 
Steinplattengräber, gebildet aus vier senkrechten Seiten- 
wänden und einer grossen Deckplatte. Fast in jedem 
Grab lag ein männliches und ein weibliches Skelett; 
diese waren in kauernder Stellung zusammengelaltet. 
Die Körperhöhe war klein (1,60 bei den Männern, 1,50 
bei den Weibern). Spärliche Grabbeigaben stammten 
aus der mittleren neolithischen Zeit. Eine Bearbei- 
tung des Skelettmaterials bereitet Dr. Schenk vor. 


105. Parat, A.: Los grottes de la Cure et de 
l’Yonne. Recherches prühistoriques. 
Ss, 119 ff, 

In dem südöstlichsten Theil des Seine-Beokens 
tritt in weiter Verbreitung Jurakalk auf, und in dem- 
selben sind, besonders in den Thälern der Cure und 
der Yonne zahlreiche Höhlen. Parat hat in 60 der- 
selben den Höhlenlehmboden ganz oder theilweise 
durchsucht: in der Hälfte von ihnen zeigten sich 
Spuren von der Anwesenheit des Meuschen, und zwar 
enthielten 14 sowohl palüolitbische, als neolithische 
Artefacte, während 11 ausschliesslich während der 
jüngeren Steinzeit von Menschen aufgesucht waren. 
Die paläolithischen Geräthe gehören theils dem Typus 
von Moustier an, theils dem von La Madeleine 
(Feuersteingeräth, Rennthierknochen und -geweihe), 
einzelne davon mit Zeichnungen versehen. In der 
neolithischen Zeit tragen die Erzeugnisse von Men- 
schenband ihren besonderen Formeharakter, und sie 
sind (ohne Uebergangsformen) von den paläolitbischen 
Artefscten durchaus verschieden. 


106. Piroutet, Maurice: Note sur les s&epultures 
antsrieures a lV’üge du fer dans le Jura 
Salipois, 8. 20 fl. 

Aufrählang einer Anzahl von Gräbern und Grab- 
hügeln aus neolithischer und Bronzezeit aus der Üm- 
ebung von Salins und Besancon. Megalithische 

Denkmäler fehlen hier gänzlich. 


107. Reinach, Salomon: La station nöolithique 
de Jablanica (Serbie). 3. 727 fi, 

Jablanica heisst ein kleiner Hügel, 58km von 
Belgrad an der Bahn von Misdenovae nach Misaca 
gelegen; hier wurde 1900 von Vassits eine gunz der 
neolithischen Zeit zugehörige Niederlassung aufgedeckt. 
Was dieser Fundstelle ihre besondere Bedeutung gieht, 
ist der Reichthum dort gefandener Terrakottafignren 
{auf einem Raum von Biqm wurden 88 derselben ans 
Tageslicht gebracht), die theils Frauen (keine männ- 
lichen Figuren wurden gefunden), theils Thiere dar- 
stellen, und die gewissen trojanischen Terrakotten 
sehr ähnlich sind. So bildet Jablunica ein verbindendes 
Glied zwischen Phrygien und Troja einerseits, Ungarn 
und Südwestrussiand andererseits und wir können 
jetzt sagen, dass eine gleichartige Cultur in jenen 
fernen neolithischen Zeiten von Kiew über Kleinasien 
bis nach Cypern und westlich bis nach Serbien, Ru- 
mänien und Umgarn erstreckt hat, 


Referate. 223 


108. Reinach, Salomon: Une nöcropole en 
Albanie. 5. 662 fl. 

Archäologische Untersuchungen und pe I 
in Albanien sind bisher nur sehr spärlich angestellt: 
der wichtigste Fundort ist bisber bei Komani, 10 Reit- 
standen von Seutari entfernt, gemacht worden, wo 
aus Steinplattengräbern eine grössere Anzahl silberner, 
bronzener, eiserner, gläserner ete. Gegenstände ent- 
nommen wurden. Manche Fibeln haben eirenthüm- 
liche barbarische Formen, finden sich aber ähnlich in 
Croatien, Ungarn, Schlesien, Posen ete. Der Begräb- 
nissplatz stammt wahrscheinlich aus dem 4. und 
ö. Jahrhundert n. Chr., ist also nicht eigentlich prä- 
historisch. 


109. Remond: Douze mille ans d’humanitt et 
läge de la terre. 8. 105 fi. 

Summarischer Bericht über eine weitläufige Ab- 
handlung, die das Alter der Bewohnbarkeit der Erde 
aus geologischen und astronomischen Gründen auf 
mindestens 3 Milliarden und 400 Millionen Jahre fest- 
setzen will, Speeulationen, denen von Evans und 
anderen entschieden entgegengetreten wird. 


110. Saint-Venant, J. de: Diss&mination des 
produitsdes ateliersdu Grand-Pressigny 
aux temps pröhistoriques. 8, 550 fl. 

Eine der bedeutendsten Industriestätten für die 
Bearbeitung des Feuersteins zu Geräthen und Waffen 
liegt in den Departements Indre-et-Loire und la Vienne: 
hier finden sich in einer 12km langen Zone (das 
Centrum derselben ist Grand- Bressigny) überall die 
Spuren inteusivster Bearbeitung dieses Materials, das 
in der dort anstehenden Kreideformation in grosser 
Menge auftritt. Dieser Feuerstein hat die besondere 
green dass er sehr grobkörnig ist und 
sehr kleine Hohlräume und ir Glimmerstückchen 
enthält. Nirgends sonst kommt diese besondere Abart 
von Feuerstein vor, und so bietet sich hier eine vor- 
zügliche Gelegenheit, die weite Verbreitung des Pro- 
ductes einer besonderen Industriestelle und -die Wege 
dieser Verbreitung kennen zu lernen. Saint-Venant 
hat fast ganz Frankreich und die benachbarten Länder 
auf das Vorkommen von Fenersteingeräthen aus Grand 
Bressigny untersucht, und dabei Folgendes coustatiren 
können. Von dem Centrum dieser Industrie gehen 
drei Hauptsteine der Verbreitung aus, der eine geht 
durch das Thal der Loire westwärts nach der Bretagne 
und vorzugsweise in die Gegend von Morbihan. Der 
zweite Strom folgt auch Anfangs der Loire, biegt 
dann nach der Oise ab, dringt bis in die Departements 
Pas-de-Calais vor und verliert sich in Belgien. Der 
dritte endlich ist nach Ost gerichtet und erreicht 
über die Bourgogne Elsass, die Westschweiz und 
Savoyen. Die Nord- und Ostschweiz, sowie Italien, 
England und Spanien wurden nicht erreicht: der Ver- 
breitungsbezirk entspricht hauptsächlich der Bretagne, 
Nordfrankreich und der Westschweiz. Seitlich von 
den Hauptverbindungswegen wurden Gegenstände aus 
jenem Material nur Hei gefunden. Verf. stellt 
eine ausführliche Fundkarte in Aussicht, auf der diese 
ns sehr deutlich zum Ausdruck kommen 
werden. 


11l. Schoetensack, O.: A quoi servaient les 
„batons de commandement“? 5. 140 fi. 

Schoetensack zeigt, dass die bisher immer 
räthselbaften Commandostäbe einen ganz einfachen, 
praktischen Zweck gedient haben, nämlich dass sie 
zum Einknüpfen der Schnur dienten, mit dem die 
Fellkleidung zusammengehalten wurde. Die Abbildung 
eines Eskimos zeigt, wie die beiden an den zwei Enden 
der Kleiderschnur angebrachten Stäbchen durch das 


Loch in den sogen. Commandostab geführt sind und 
nun einen Widerhalt gegen das Zurückgleiten der 
Schnur abgeben. Die prähistorischen Funde stimmen 
genau mit dem von den Kskimos zu diesem Zweck 
gebrauchten Geräth überein. 


112. Schoetensack, O.: Sur un os sculpt& de la 
grotte palöolithique de Thayingen. 
S. 145 f. 

Schootensack demonstrirt einen nur auf der 
einen Seite in Rundskulptur bearbeiteten Knochen, 
auf dem eine Ochsen- oder Hirschart (Cartaillac be- 
stimmt das Thier in der Discussion als Steinbock) 
dargestellt ist, während die audere Seite nur in sehr 
Bere TREMEInE Weise skulpirt ist {unvollendetes 

tück ?). 


113. Szombathy, Josef: Un cräne de la race de 
Cro-Magnon trouv6 en Morarvie. 8. 1501. 
Szombathy demonstrirt dem internationalen 
Anthropologencongress einen von ihm selbst in der 
Fürst Johannes-Höhle bei Littau in Mähren gefun- 
denen Schädel, der sehr den typischen Schädeln von 
Cro-Magnon gleicht (nur sind, wie Verneau in der 
Discussion bemerkt, die Scheitelbeinhöcker nicht so 
stark hervortretend und die Hinterhauptsnorm daher 
nicht eo fünfeckig, wie bei den echten Schädeln von 
Cro-Magnon); die Schicht, in der das zum Schädel 
hörige Skelet lag, enthielt Knochen vom Rennthier, 
primigenius, Höhlenbär ete., ausserdem einfache 
Feuersteinsplitter, einen Knochendolch ete. 


114. Taramelli, Antonio: Quelques station» de 
l’äge de la pierre decouvertes par l’in- 
genieur Pietro Gariazzo dans l’ötatinde- 
pendent du Congo. 5, 3% fl. 

Die ersten Steinbeile wurden 1584 am Congo ent- 
deckt; seither hat man am mittleren Congo und dessen 
Nebenflüssen eine grössere Anzahl steinzeitliche Nieder- 
lassungen gefunden und besonders der Ingenieur 
Gariazzo hat eine wichtige Sammlung von Stein- 
geräth aus denselben entnommen. Taranelli be- 
schreibt diese Sammlung; die einzelnen Objecte sind 
sehr verschiedener Art und Ausführung; eigentliche 
typische paläolithische grosse Stücke sind nicht dar- 
unter, aber es fanden sich doch viele roh bearbeitete 
Geräthe und von diesen führten zahlreiche Ueber- 
gangsformen zu ganz sorgfültig bearbeiteten Stein- 
geräth hinüber, Alter dieser Funde lässt sich 
schwer bestimmen, doch nimmt Taramelli an, dass 
sie zeitlich weit zurückreichen. 


115. Thieullen, A.: Les pierres-figures ä re- 
touches intentionelles ä l’opoque du 
ereusement des valldes. 8. 108 fl. 

Thieullen hat unter den Mitgliedern des Con- 
gresses eine Brochure mit sehr revolutionären Ansich- 
ten über die Prähistorie vertheilen lassen. Dieselbe 
kommt dann auch hier nur durch ein vom Redaections- 
ran verlasstes ganz kurzes Resume zur Veröffent- 

ung. 


116. Verneau, R. A. et de Villeneuve, L.: La 
rotte des Bas-Moulins (prineipautö de 
onaco). 8.1 f. 

Im Garten einer Villa von Montecarlo (Monaco) 
wurden 1898 mehrere kleine Höhlen dicht bei ein- 
ander entdeckt und im Auftrage des Fürsten genau 
untersucht; in ihrem Boden fanden sich in äusserster 
Unordnung Knochen von 60 Individuen zusammen 
mit Stein- und Thongeräth aus der jüngeren Stein- 
zeit, Die grössere Menge der Schädel war brachy- 
cephal, nur ganz vereinzelt trat Dolichocephalie und 
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etwas häufiger Mesocephalie auf. Die Brachycephalen 
hatten zugleich kleinen Wuchs; die Verfasser halten 
sie für die Vorfahren der heutigen Bewohner der 
n Vepiggerı Küste, die in Folge von späterer Mi- 
schung mit Dolichocephalen heute nicht mehr ganz 
so brachycephal sind, als ihre in den Höhlen von 
Mentone begrabenen Voreltern. 


117. Virchow, Rudolf: Sur un döpöt des tempo 


nsolithiques, forme d’une coquille de 
Tritonium remplie d’cclats de silex 
taillös, 8. 568. 

Fund einer aus südlicben oder östlichen Meeren 
stammenden Muschel (Tritonium nodiferum) in einer 
neolithischen Steingeräthwerkstätte bei Oesel, 16 km 
südlich von Braunschweig. Zugleich kamen bier 
Jadeitgegenstände vor. Andere südliche Muscheln 
sind in Dentschland mehrfach gefunden; sie weisen 
auf weite neolithische Handelabeziehungen oder Wande- 
rungen hin. 


118. Voss, A.: Projet de cartograpbie pre- 
kistorique internationale. 5, 311 f. 

Voss beantragt beim 12. internationalen Authro- 
pologen- und Archüologencongress die Ernennung 
einer permanenten Commission, die einheitliche inter- 
nationale Normen für arebäologische Karten feststellen 
und über deren Befolgung bei der Herstellung der 
Karten wachen soll. 


119. Wilser, Ludwig: Migrations pr&histori- 
ques, 8. 468. 

Wilser legt seine Ansichten über die Entstehung 
des Menschengeschlechia (am Nordpol), seine Differen- 
zirungen und Wanderungen dar, findet aber keine 
Zustimmung: $. Reinsch hält es nicht für geeignet, 
auf dem Congress alte abgethane Theorien zu disen- 
tiren, die ohne neue Begründung vorgetragen werden. 


120, Wilson, Thomas: L’antiquitö des peaux- 
rouges en Amerique 5. 41 fl. 

Der Conservator der prähistorischen Alterthümer 
am Nationalmussum in Washington, Wilson, trägt 
seine Meinung über die Herkunft der amerikanischen 
Bevölkerung vor. Er geht von dem Satze aus, dass die 
Indianer eine einzige Kasse seien ; die Voraussetzung sei 
berechtigt, dass die Einwanderung der Vorfahren der- 
selben nur eine beschränkte Iudividuenzahl hinüber- 
geführt habe, die sich in ihren Nachkommen über 
den ganzen Continent ausgebreitet hätten. Das hohe 
Alter der Einwanderung hewirkt die ausserordentlich 
grosse Gliederung der Sprache und der einzelnen 
Civilisationen, sowie die starke Fixirung des Rassen- 
typus (c'est un fait indenisble, que Indien d’Ameriqne 
a une plus grande uniformite de type et de traits 
cearactöristiques, que les autres races), Die Zeit der 
Einwanderung könue nicht bis zur Metallseit der 
alten Welt zurückreichen; wahrscheinlich habe sie 
schon in paläolithischer Zeit stattgefunden, vielleicht 
aber seien auch in neolithischer Zeit noch Hinüber- 
wanderangen erfolgt, wofür die Aehnlichkeit der 
neolithischen Artelacte in beiden Hemisphären spreche. 


Revue mensuelle de l’öcole d’Anthropologie de Paris. 
Paris, Felix Alcan, dditeur, 1897. 


Septieme annde 1897. 


124. Capitan, L.: Les maladies par ralentisse- 
ment de Ja nutrition. L’arthritisme. 

Ss. 161 #. 
Die Pariser anthropologische Schule fasst den 
Begriff der Anthropologie weiter, als wir in Deutsch- 


Referate. 


121. Wilson, Thomas: La haute antiquitö de 
l’bomme dans !’Amörique du Nord. 
S. 297 1. 

Wilson bespricht die Gründe, die für ein hohes 
Alterthum des amerikanischen Menschen sprechen. 
Häufigkeit des Vorkommens von Resten des Elephas 

rimigenius und Elephas Columbi, des Mastodon 

exicanus mit Spuren der Anwesenheit. des Menschen 
(menschliche Funde in Höhlenlehm fehlen bis jetzt 
in Amerika). Koch’s Funde, die die Gleichzeitigkeit 
von Mastodon und Mensch beweisen sollte, werden 
von Wilson für beweisend gehalten. Neuerdings 
sind ganz gleiche Funde in Attika (Wyoming) ge- 
macht worden. Bei der jetzt vielamstritteneu Frage 
über die Echtheit des Calaverus-Schädels stellt sich 
Wilson ganz auf die Seite Whitney’s. Gerätbe in 
glacialen Ablagerungen sind neuerzeit wieder mehr- 
fach von geschulten, zuverlässigen Geologen gemacht 
worden. Darstellungen des Mammuth suf Muschel- 
schale oder Stein hält Wilson für echt, ebenso hält 
er die Dickeson’schen Funde für sichare Beweise 
eines hohen Alterthums; nicht weniger die Abbot'- 
schen Funds paläolithischer Geräthe in den diluvialen 
Flussschotten des Delaware, in denen neuerdings von 
E. Volk menschliche Knochen gefunden worden sind. 
Ueber den Werth der Pourtalüös’schen Entdeckung 
von Menschenknochen im Koralleukalk Floridas sprieht 
sich Wilson nicht aus, sondern führt nur die alten 
Berichte an. 


122. Wilson, Thomas: Classification des pointes 
de flöches, des pointes de lancen et des 
eouteanx en pierre 9. 568 ff, 

Wilson schlägt folgende Classification spitzer 
Steingeräthe vor: I. Blattförmige Steingeräthe mit 
Spitzen. a) Au beiden Euden spitz, grösste Breite 
im unteren Drittel oder Viertel. b} Spitzen weniger 
spitz, Basis ooncav, gerade oder convex, c) Ein- 
»pitzige Blätter, lang und schmal, parallele Ränder, 
Basis concav, gerade oder convex. II, Dreisckige 
Steinwerkzeuge (ohne Unterabtheilung). TIL. Gestielte 
Steinspitzen. a) Spitzen rautenförmig ohne Seiten- 
ecken und Widerhaken. b) Spitzen mit Seitenecken. 
c) Spitzen mit Widerhaken. IV. Spitzen mit ab- 
weichenden Formen. a) Spitzen mit seitlichen Schräg- 
kanten. b) Spitzen mit Sägerähnelung, c} Spitzen mit 
ge em Stiel. d) Spitzen mit langen viereckigen 


iderbaken (Georgia). e) Spitzen mit dreiseitigem 
Querschnitt (Cbirigui). f) Spitzen mit querer, breiter 
Schneide (Westeuropa), g) Spitzen von polirtem 


Schiefer (Eskimos ete.). h) Asymetrische Spitzen. 
i) Spitzen von sonderbaren Formen. k) Durchlocher, 


123. Zenker, W.: Armes en pierre trouvdäes 
dans le diluvium de l!’Oder. 5. 365 f. 

Zenker bespricht eine Sammlung Steingeräthe, 
die in Pommern aus quaternären (?) Anschwemmungen 
der Oder entnommen worden sind. Sie sind meist 
aus nordischen Geschiebestücken gearbeitet, In der 
Discussion erkennt Montelius nur ein geschliffenes 
Steinbeil als Artefaet an, die übrigen Stücke seien 
bloase Rolisteine. 


Publise par les professeurs. 


land. Der vorliegende Artikel, in dem der Arthritis 
fast alle allgemeinen Frnährungsstörungen zugerechnet 
werden, Kachitis, Osteomalacie. Gicht im engeren 
Brens Diabetes, füllt ganz in das Gebiet der Patho- 
logie. 


Referate. 


125. a L.: La station de la Vignette, 


Beschreibung einer prähistorischen Niederlassung 
beim Dorfe Villers (im Süden des Waldes von Fon- 
tainebleau, Döpartement Seine-et-Marne). Es findet 
sich dort viel behauenes Steingeräth aus Sandstein, 
Verf. glaubt aber, dass es sich nicht um eine palüo- 
lithische, sondern um eine aus der früheren neolithi- 
schen Zeit stammende Niederlassung handelt. 


126. Capitan, L.: Un cas d’obäsit& chez un 
enfant. 8. 381 f., 

Beschreibung eines Falles von hochgradiger Fett- 
sucht bei einem vier Jahre alten Knaben. Körper- 
höhe und Bauchumfang gleich gross (109 cm), Gewicht 
ölkg. Abbildungen mit Seitenansicht und von vorn. 


127. Collignon, R.: La taille dans le d&parte- 
ment du Gers. D’saprös les doouments 
recueillis par M. de D. Vack. 8. 889 ff. 

Collignon ist der Ansicht, dass die Körpergrösse 
als Kassenmerkmal keinen ssen Werth hat, da sie 
zu sehr abhängig vom Milieu ist nstige äussere 

Lebensumstände oder ungünstige Verhältnisse). So 

ist die Kö se der Kekruten im Departement 

Gers sehr verschieden und sie steht in direetem Ver- 

hältniss zur Gunst oder Ungunst der geographischen 

und ökonomischen Verhältnisse, in denen die Be- 
wohner leben. Ein zuverlässiges Rassenmerkmal bildet 
die Kopfform. Hierin schliessen sich die Bewohner 
des Departements Gers an die Brachycephalen der 

Auvergne an; im Gesicht treten aber Abweichungen 

von hervor (grössere Höhe des Gesichts und 

besonders der Nase), die auf Mischung mit einem 
noch älteren (braun pigmentirten) Kassenelement 
schliessen lassen. 


128. Dumont, Arsöne: La d&population. 8. If. 

Der Sociologe Dumont, der seine besondere Auf- 
merksamkeit der Abnahme der Bevölkerung in Frank- 
reich zugewandt hat, bespricht hier diese für die 
Zukunft seines Vaterlandes bedrohliche Erscheinung. 
Sie beruht auf dem immer mehr wachsenden Veber- 
schuss der Todesfälle über die Zahl der Geburten, 
Vor 20 Jahren (1876) gab es in Frankreich nur 
17 Döpartements, in denen mehr Todesfälle als Ge- 
borten vorkamen: 1885 war diese Zahl schon auf 27 
gestiegen, 1886 auf 37, 1837 waren es wieder 87 D%- 
partements, 1858 43, 15589 32, 1890 60, 1891 53, 1592 
58. In der geographischen Vertheilung dieser Er- 
scheinung treten zwei Centren auf: 1. Die Normandie- 
Gruppe (L’Eure, Calvados, l’Orne, la Sarthe, Seine-et- 
Oise) und 2, die Gascogne-Gruppe (Lot-et-Garonne 
le Gers, le Lot, Tarn-et-Garonne, Haute-Garonne un 
!’Herault). Ausserdem bestehen zwei kleinere Heerde, 
der eine in der Bourgogne und Champagne, der andere 
in der Provence. Vor 100 Jahren (17%) hatte Frank- 
reich 26 Millionen Bewohner, Britannien 12 Millionen, 
Deutschland (in seinen heutigen Grenzen) 28 Millionen. 
Am Ende des 19. Jahrhunderts hat Frankreich nur 
88',, Millionen, Grossbritannien 39,5 Mill, Deutsch- 
land 62'/, Mill. Verf, weist auf die Gefahren Frank- 
reichs hin, die ihm erwachsen aus der Unmöglichkeit, 
wirkliche französische Colonisten in seine Colonien 
zu schieken. Auch durch die starke Zunahme fremder, 
eingewanderter Bevölkerung gegenüber der abneh- 
menden einheimischen droht Gefahr. C'est cette 
debilite spontande, cette espece d’anemie, qui a tuö 
les grandes races de lantiquite, et c'est elle, qui 
menace actuellement lexistence de Ja nötre. 


129, Herve, George: Les Germains. 8. 65 fi. 
Herv& fasst den Begrif! der „Germanen“ als 

Rassenbegrifl auf, gleichbedeutend mit den von den 
Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIIE. 
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Franzosen so nnten Kymri. Es sind die gross- 
re ellhäutigen, helläugigen, blonden Do- 
ichocephalen. Verf. betrachtet sie historisch, ethno- 
logisch und somatisch. Einzelne Gruppen dieser 
kymrisch-germanischen Rasse seien die Germanen 
im engeren Sinne. die Cymbern, die Galater, die 
Reihengräbermenschen, die heutigen Friesen ete. 


130. Lapieque, Louis: Dötermination quantita- 
tive de la ration alimentaire de l’'homme. 
8. 352. fl. 

L,apieque vergleicht verschiedene Völker auf 
den nach Calorien gemessenen Energiewerth der täg- 
lichen Nahrung. Damit man trotz des verschiedenen 
Körpervolumens der einzelnen Rassen doch vergleich- 
bare Grössen erhält, müssen diese Calorien auf 1 qm 
Körperoberfläche bezogen werden. In Europa betrügt 
der Energiewerth der täglichen Nahrung 1400 bis 
1600 Calorien pro Quadratmeter Kö roberlläche; aber 
es fragt sich, wie sich dies Verbältniss bei fremden, 
fast ausschliesslich von Vegetabilien lebenden Rassen 

taltet. Bei Abyssiniern, die fast nur von Durrah 
eben, kommen aut den Quadratmeter Körperoberfläche 
nur 1160, bei den Keisessenden Malayen 1200 Calorien. 
Das beruht auf dem geringeren Wärmebedürfniss in 
den Tropen, das sich mit einer geringeren Zufuhr von 
Energie durch die Nahrung begnügen kann. Auch 
Evropäer, die in Batavia langere Zeit rt hatten, 
führten sich durch die Nahrung nur 1240 Calorien 
pro Quadıatmeter Körperoberfläche zu, also kaum 
mehr als andere Tropenbewohner und erheblich 
weniger als ihre Brüder in gemässigten Zonen. 


131. Lefövre, Andre: Mythologie des Slares et 
des Finnois. 8. 225 ff. 

Verfasser bespricht die Mythologie der slavischen 
Stämme und bringt eine grosse Menge Details herbei, 
das sich der Besprechung auf so kleinem Raum, wie 
er hier zu Gebote steht, entzieht. Ueberall bricht 
sein Hass gegen die Kirche und ihre Diener hervor. 


132. Lefövre, Andr6ö: Heroule chez les Latins, 
S. 288 fl. 

Ein Vortrag, der seinen Stoff nach nicht in das 
Gebiet der ee er Berg sondern in das der römi- 
schen Alterthumskunde gebört. 


133. Lefövre, Andr6: Le dieu Janus. 8. 49 fi. 


134. Lefrövre, Andrö: Mars, dieu du printemps, 
de l’orage et de la fecondite. 8. 176 fl. 

Das von dem Vortrag über Hereules Gesagte gilt 
auch von den beiden letztgenannten Abhandlungen. 


135. L6ögende internationale des cartes et publi- 
cations palethnologiques. 3. 368 fi, 

Schon auf dem ersten internationalen Archäo- 
logen- und Anthropologencongress in Spezia (1865) 
wurde eine internationale Einigung über die auf prä- 
historiechen Karten und Publieationen zu verwenden- 
den Zeichen für die einzelnen Fundkategorien ins 
Auge gefasst, aber erst 1574 kam es zu erfolgreichem 
Vorgehen: G. de Mortillet und E,Chantre wurden 
beauftragt, eine solche internationale Zeichentabelle 
auszuarbeiten, und diese wurde zuerst 1575 in den 
Materiaux pour l'histoire de !’homme und ein Jahr 
später von dem Compte rendu des internationalen 
Archäologeneongresses veröffentlicht. Im Interesse 
weiterer Verbreitung erscheint sie hier noch einmal 
in unverändertem Wiederabdruck. 


136. Letourneau, Ch.: Education dans le rögne 
animal. 8. v7 8, 

Bei allen Thieren, die Nervencentren irgend welcher 

Art besitzen, mögen diese auch noch so primitiv und 
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unentwickelt sein, besteht eine a erg wre für 
Erziehung; bei allen kann eine anf ein bestimmtes 
Ziel gerichtete und hinreichend lange fortgesetzte 
Einwirkung die Tendenz der Erblichkeit (Instincte) 
bis zu einem gewissen Grade stören, Besonders tritt 
dies hervor bei den domesticirten Thieren, bei welchen 
Verf. die Erscheinungen der Erziehung eingehender 
behandelt. Verf. geht sogar so weit, anzunehmen, 
dass man diese Thiere sogar zum Verstehen und 
Sprechen der menschlichen Sprache erziehen kann, 
wenn man sich nur die ernste, ausdauernde Mühe 
Eat Er führt dafür ein paar anekdotisch berichtete 
an. 


137, Mahoudeau, Pierre G,: Le principe de 
transformisme. 5. 193 ff, 

Verfasser bespricht die Entwickelung. des trans- 
formistischen Gedankens von den älteren griechischen 
Philosophen bis auf die neuere Zeit. Er hebt dabei 
besonders die Bedeutung Lamarck’s hervor, 


138, Malbec, A. et Bourgeois, H.: Poison des 
flöeches du Venözuela. 8. 248 

Die beiden Verfasser konnten Pfeilgift, das der 
Reisende Marcano von den Goagires-Indianern (sie 
verwenden es auf der Jagd) erhalten hatte, experi- 
mentell in seiner Wirkung auf Thiere untersuchen 
(Meerschweinchen, Kaninchen, Frosch). Sie kommen 
dabei zu dem Schluss, dass dieses Pfeilgift ganz iden- 
tisch ist mit dem Curare, das bei den brasilianischen 
Indianern weit verbreitet ist, aber weiter nördlich, io 
dem Gebiete der Zuflüsse des Orinoco, nur selten an- 
getroffen wird. 


139, Manouvrier, L.: Note sur les oränes hu- 
mainsquaternaires deMarcilly-sur-Eure 
et de Bröchamps. S$, 808 fl. 

Zwei Schädel aus Bröchampe (Enre-et-Loir) und 
Mareilly-sur-Eure. Manouvrier findet so grosse 
Formähnlichkeit mit den Schädeln von Neanderthal 
und Spy, dass er die beiden Objecte der Neanderthal- 
gruppe einreiht. Auch die Lagerungsverhältnisse, 
sowie reg rue Gründe rücken diese beiden 
Schädel hinauf in jene ferneren Zeiten, in denen die 
Menschen von Spy und Neanderthal lebten; sie ge- 
hören nach dem Verf. einer quaternären alten Rasse 
an, die Nordfrankreich bewohnte und primitives Stein- 
geräth vom Typus der Monstörien verfertigte. 


140. Mitour: La station magdalönienne de la 
roche plate ü Saint-Mihiel (Meuse), 
858! 

Fund von Pfriemen, Schabern, fein bearbeiteten 
Leanzen- oder Pfeilspitzen etc. vom Formtypus des 
Magdalönien in Erdschichten, die massenhafte Reste 
des Rennthieres enthielten. 


141. Mohyliansky, N.: Etude sur les ossements 
humains de la grotte säpulcerale de 
Livry-sur-Vesle (Bkarne), 8. 116 #, 

Neolithisches Höhlenbegräbniss, das von Schmit 
untersucht wurde, Die von diesem gesaminelten Ge- 
beine wurden unter Manouvrier's Leitung von 

Mohylianski untersucht; sie gehörten wenigstens 

neun Individuen an. Mittlere Körpergrösse bei den 

männlichen Skeletten 1,643 m; mittlerer Längenbreiten- 

index der Schädel 76,5; mittlere Schädeloapacität 1,598, 


142. De Mortillet, Adrien: Les monuments 
megnlithiques christianisds. 8, 320 fl. 

Die wahre To erde der megalithischen Grab- 

denkmäler war schon um Christi Geburt vergessen, 

aber es lebte noch immer die Vorstellung von der 


Referate. 


Heiligkeit dieser Stätten fort, Das Christenthum 
führte einen scharfen Kampf gegen die „Verehrung 
der Steine“; aber da der alte Volksglaube sich oft 
stärker erwies, suchte man in vielen Fällen (wie bei 
den heidnischen Festtagen) sich den alten Cult zu 
assimiliren. Verf. beschreibt eine Anzahl von Dolmen, 
Menhirs ete., die diese Verwandlungen in christliche 
heilige Stätten durchgemacht haben und an die sich 
jetzt vielfach christliche Legenden anschliessen. 


143. Mortillet, Gabriel de: Evolution quater- 
naire de la pierre 5, 18 f. 

Verfasser . einen gedrängten Ueberblick über 
sein Schema der Eintheilung der Steinzeit: I. Alte 
quaterpär-paläolithische Zeit. a) Chellöen, b) Acheu- 
lien, c) Mousterien, d) Solutreen, e) Magdalönien. 
if. Nach einer Uebergangszeit, den Tourassien, folgt 
das Robenhausien (oder Campignien). 


144. Mortillet, Gabriel de: Les boissons fer- 
mentds, 8. 257 ff, 

Verf, betrachtet den Genuss gegohrener Getränke 
in prähistorischer Zeit. In den Pfahlbauten (Clair- 
vaux, Schweiz) findet man Anzeichen, dass schon die 
Neolithiker aus Himbeeren und Maulbeeren sich ein 

egohrenes Getränk zu bereiten verstanden, und diese 
ienntniss erhielt sich bis in die Bronzezeit [Pfahl- 
bauten von Bourget (Savoyen)], während man auf 
der Grenze zwischen prähistorischer und historischer 
Zeit auf dem Südabhange der Alpen sich aus Cornel- 
kirsche ein berauschendes Getränk bereitete. Noch 
weiter südlich, in den Terramaren der Po-Ebene, trank 
man schon in der älteren Bronzezeit echten Trauben- 
wein. 


145. Mortillet, @. de: Antiquit@ de !’bomme. 
8. 347 fi, 

Mortillet hatte, gestützt auf approximative 
Zeitbestimmungen natürlicher Vorgänge, schon 1883 
in seinem Buche über die Präühistorie ein wahrschein- 
lichen Alter des Menschengeschlechtes von 230000 bis 
240000 Jahre angenommen. Er meint, dass seither 
die Beweise für ein ähnlich hohes Alter sich so ge- 
häuft haben, dass jene Zahlen ganz sicher seien. 


146, Balamon, Philippe: L’Atlautide etleRenne. 
5. 279 #. 

Salomon führt mehrere Autoren an, die für das 
Dasein einer Atlantis, einer Länderbrücke zwischen 
der Pyrenäen-Halbinsel und Amerika sprechen, und 
glaubt sich ohne Unbesonnenheit für die Existenz 
einer solchen, und zwar noch im Quaternär aus- 
sprochen zu können. Der Golfstrom habe während 
des Bestehens derselben seine wärmende Wirkung auf 
Europa nicht ausfiben können, das Rennthier habe 
deshalb bei uns bis zum Magdalönien gelebt und sei 
erst mit dem Verschwinden des Golfstromes nach 
Norden zurückgewichen. Alle Aehulichkeiten in den 
Industrieerzeugnissen Amerikas und Europas erklären 
sich aus diesem continentalen Zusammenhange. 


147. rn Andrö: Chabins et löporides. 
Ss. 142 #. 

Chabins sind die Bastardse zwischen Ziegenboek 
und Schaf, löporides die zwischen Hase an Kanin- 
chen; beide Mischlinge warden für dauernd fruchtbar 
angesehen und es gab Anthropologen, die den Satz 
von der dauernden Fruchtbarkeit von Mischlingen 
auch auf den Menschen anwenden wollten. Neuere 
von Sanson angestellte Beobachtungen haben aber 
gezeigt, dass die Nachkommen jener Mischlinge nach 
einigen Generationen die Mischlingsmerkmale nicht 
mehr beibebalten, sondern auf die ungemischten Vor- 


Referate. 


eltern zurückschlagen. Eine Bildung wirklicher, dau- 
ernder Mischrassen erscheint ibm daher unmöglich, 
such für den Menschen. 


148, Schrader, F.: Des conditions d’arröt ou 
d’avortement de groupes humains. 
8. 129 ff. 

Verf. untersucht die Gründe, warum Völker in 
ihrem Fortschreiten aufgehalten oder ganz zu Grunde 
rfrenige werden (Milieu, Nachbarschaft anderer 

'ölker, eigene Anlage ete.), 


149, Zaborowski: Origine et caractöres des 
Hovas. 8.33 ff, 


Revue mensuelle de l’&cole d’Anthropologie de Paris. 
Huitiöme annde 1898, 


151, Ama) R.: Note sur les organes visc6- 
raux d'un jeune orang-outan femelle. 
S. 255 #, 

Auszugsweiser Bericht über Anthony’s Beob- 
achtungen der Eingeweide eines jungen weiblichen 
Orang. Ausführlicher findet sich Anthany’s Arbeit 
in den Bulletins de la oc. d’anthrop. de Paris, IV. Ser., 
IX. Bd., p. 246; sie worde bereite im Archiv f. Anthr., 
Bd. XXVL, 8. 659 besprochen. 


152. Capitan, L.: L’auto-intoxication et l’auto- 
infeetion en anthropologie. 5. 265 f. 

Es biesse die der Krthrepeiugie esteckten Grenzen 
überschreiten, wollten wir bier Capitan’s Artikel 
besprechen, der ganz ins Gebiet der medicinischen 
Patholo ie fällt. Der Zusatz: en anthropologie ist 
durch Itfortigt. 


153, Capitan, D.: IV, Donnses physiologiques. 
5.112 #. 

Unter der Rubrik: Photographiques anthropologi- 
ques sind vier kurze Aufsätze verschiedener Autoren 
zusummengefasst, von denen der erste von G. de 
Mortillet „das Nackte“, der zweite (von Fourdrig- 
nier) die Nothwendigkeit eines allgemein angenom- 
menen Maassstabes für alle Photographien des mensch- 
lichen Körpers, der dritte, von Manouvrier, die 
wichtigsten Körpermassse einer nackt photographirten 
Zwergin, und der von Capitan physiologische Beob- 
achtungen au derselben ne die aber gar nichts 
von der Norm wesentlich Abweichendes ergeben baben, 


en Inhalt des Artikels kaum geree 


154. Capitan, D.: Gabriel de Mortillet, Dis- 
cours. 8, 208 fi. 
Nachruf an den am 25. Sept. 1898 
G. de Mortillet (geb. 29. Aug. 1521). 


155. Collineau: Le Choum-Choum de Cochin- 
chine. S. 114 ff, 

Choum-Choum ist ein in Cochinchina viel ge- 
trunkener, aus Zuckerrohr bereiteter Schnaps. Eine 
Fälschung desselben geschieht durelı Zusatz verschie- 
dener Piianzenextracte und Zucker zu Reissprit, und 
dieser Liqueur soll ausser den rein alkoholischen noch 
besondere toxische Wirkungen für das Nervensystem 
haben; diese werden an einem einzelnen Gewohuheits- 
Choum-Choum-Trinker demonstrirt. 


gestorbenen 


156. ur Le Mausol&e de Djenghis-Khan. 
s, 159 ff, 
Auszug aus Eude Bonin’s Studie über das Grab 
Dschingis-Khans beim Dorfe He-Etjan im Gebiet der 
Khalkas-Mongolen. 
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Von den madagassischen Stämmen sind es die 
Hovas, die gewöhnlich von einer malayischen Ein- 
wanderung abgeleitet werden. Zaborowski findet, 
dass ihnen wesentliche somatische Merkmale der 
Malayen abgehen (unter Anderem das Mongolenauge), 
und er ist der Ansicht, dass sie mehr au die Indo- 
nesier (Battaks, Nias ste.) anzureihen seien. 


150. Zaborowski: Aux caves d’Esy. 8. 27 fi, 

Zaborowski beschreibt de „Keller von Ezy“ 
und ihre ganz heruntergekommenen Bewohner. Un 
sprünglich Weinkeller, sind sie heute die Stätte des 
Lasters und schmutzigen Elendes. Die Sache dürfte 
mehr den modernen Socialpolitiker, als den Anthro- 
pologen interessiren, 


Public& par les Professeurs. 
Paris, F. Alcan. 


167. Collinsau: Impaludisme et troubles psy- 
chiques. 8. 28 ff. 
Plauderei über ein rein medieinisch-psychiatrisches 
Thema, 


158. RE zug E.: Units photograpbigque, 
3. 4 E 
(Vergl. Nr. 158, Capitan.) Fourdrignier fordert 
für anthropologisch-photographische Aufnahmen eine 
Plattengrösse von 13% 18cm und ein einheitliches 
Grössenverhältniss von 0,08 für ganze Figur und von 
0,4 für einzelne Körpertheile. 


159, Herv6, Georges: Les Mongoloides en 
France. 5. 201 f. 
In der französischen Bevölkerung taucht überall 
hier und da eine abweichende Form auf, qu'il n’est 
s excessif de qualifier de mongoloide. Es sind die 
leinen, braunen Brachyoephalen, die Broca als Celten 
bezeichnete; Herv& nennt sie Celto-Ligurer und 
laubt, ihre Vorfahren seien während der neolithischen 
Beit aus Asien eingewandert. 


160. Houssay, Frangois: Des traditions et 
lögendes relativer ä l’imitation hystö- 
rique des eris d'animaux. 8. 209 #. 

Houssay behandelt eine ins Gebiet der Mediein 
fallende Frage aus dem Capitel der vielgentaltigen 

Hysterie und die Deutungen ihrer Symptome bei 

Völkern unwissenschaftlicher Culturstufen. 


161. Lefövre, Andr6ö: Origines et formation de 
la langue francnise. 8. 301 ff, 

Verfasser behandelt die Elemente, aus denen die 
französische Sprache sich gebildet hat, und die Wir- 
kungen derselben auf einander bis zum Ende des 
ersten Jahrhunderts n. Chr, 


162. Letourneau, Ch.: La BZRSAUBE de l’&volu- 
tion mentale. 8. 353 fi. 

Verf. behandelt in einzelnen Abschnitten seiner 
Vorlesung die ggpeir ru, ar Payche im Thier- 
reich, die Phasen geistiger Entwicke ung, den Clan, 
die Entstehung der Moral, die mythische (primäre) 
Form der Intelligenz, den Conflict zwischen Glauben 
und Vernunft, das christliche Gefühl, die Entwicke- 
lung der Wissenschaft. 


163. Mahoudeau, Pierre G.: L’origine de 
’homme d’apres les traditions de l’anti- 
quite 8,238 fi, 

Mahoudesu bespricht (mit besonderer Berück- 
sichtigung der Anschauungen über den Menschen) 
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ter, Phönicier, Chaldäer, 


die Schöpfungssagen der Aeg 
4 = trusker und Griechen, 


Assyrier, Iranier, Hebräer, 


164. Manouvrier, L.: Mensurations. 
(vergl. Nr. 153, Capitan). 
Manouvrier theilt die Körpermessungen mit, die 
er an der Zwergin Blanche B. (Höhe 1,240 m) an- 
gestellt hat. 


Ss. 111 &, 


165. Manouvrier, L.: Caractörisation physio- 
logique des temp6sraments et homologa- 
tion des toemperaments classiques. 
5. 169 fl. 

Ein Capitel, das bei uns der Psychologie, nicht 
der Anthropologie zugerechnet werden würde. 


166. Mortillet, G. de: Grottes orndes de gra- 
vures et de peintures. 8. 20 fl. 

Im Jahre 1881 bat F. Daleau bei dem Dorfe 
Pair-non-Pair (Gironde) in einer Höhle, deren Lehm- 
ausfüllung er der Zeit des Mousterien bis zum Magda- 
lönien zuschreibt, Petroglyphen entdeckt, die in die 
Seitenwände der Höhle eingeritzt waren, und verschie- 
dene Thiere, Hirsche mit Geweihen, Pferd, Steinbockete. 
darstellen. de Mortillet macht auf andere Höhlen 
aufmerksam, in denen sich an den Wänden ähnliche 
er ag befanden (bei Aigueze, Dep. Gar, bei 
Santan in Nordspanien, bei Mouthe in der Dor- 
dogne ete.). 


167. gs G.de: Le nu (vgl. Nr. 153, Capitan). 
S. 105 #. 


Mortillet verlangt, dass die somatische Anthro- 
pologie versuchen solle, ein möglichst grosses Material 
von Photographien des nackten, sowohl männlichen, 
als weiblichen Körpers zu erlangen. Er ist der An- 
sicht, die ihm eigene Erfahrung bestätigt hat, dass 
es gar nicht schwer sei, Männer und auch respectable 
Frauen dazu zu bewegen, sich in dieser Weise in den 
Dienst der Anthropologie zu stellen. Für jedes Indi- 
viduum verlangt er drei ÖOrientirungen, in voller 
en-face-Ansicht, in strengem Profil und in voller 
Rückenansicht, Als Illustration für diese Stellungen 
werden die photographischen Ansichten einer Zwergin 
und deren Mutter in Autotypie wiedergegeben. 


168, et sh G. de: Le pröhistorique Suisse, 
3 . 

de Mortillet giebt eine Uebersicht über die 
Prühistorie der Schweiz, in der er die palüolithische 
Zeit bei Schilderung der wichtigsten Fundstellen 
(Salöve, Ses, Kesslerloch, Schweizersbild ete.) besonders 
berücksichtigt. Kürzer werden die neolithischen Funde, 
die Megalithen, Näpfchensteine etc. abgehandelt. 


169. Mortillet, G. de: Age du Bronze de Bel- 
gique 8,280 fi. 

Verf. giebt eine Zusammenstellung aller in Belgien 
gefundenen und von beglaubigten Localitäten stam- 
menden Bronzegeräthe und Waffen. Es sind im 
Ganzen 133 Stück, theils Waffen, theils Werkzeuge, 
theils Dinge, die zu Kleidung und Schmuck Verwen- 
dung fanden, Die Form der Beile giebt Mortillet 
die Handhabe für die Eintherlung der Bronzereltr: 
er unterscheidet 1. älteste Form: Flachbeile mit ge- 
raden Rändern und nur wenig entwickelten Kand- 
leisten; 2, Palstübe mit niedrigen Randleisten; 3. Pal- 
stäbe mit flügelförmig aufgebogenen Randleisten, und 
4, die jüngste Form, Hohlzelte (mit Oehr), Alle vier 
Typen sind in Belgien vertreten, und zwar ohne topo- 
graphische Abgrenzung, alle sind gleichmässig im 
ganzen Lande gefunden worden, 


Referate. 


170, Pitard, Eugene: Etude de !14 oränes de 
la vallöe u Rhöne (Haut-Valais). 5. 86 ff. 
114, dem Beinhaus von Naters bei Brieg ent- 
nommene Schädel zeigen eine grosse Gleichartigkeit 
der Form. Sie stellen nach dem Verfasser den ypus 
der „alpinen Celten* in ziemlich reinen. Formen . 
Nur 1,77 Proe. von ihnen sind dolichocephal, ebenso viele 
subdolichocephal, 6,19 Proc. mesaticephal, 19,47 Proc. 
BUERFRARSERTORN: dagegen volle 70,79 Proc, entschieden 
brachycephal. 


171. Pitard, Eugöne: Etude de 59 oränes va- 
laisans de Ja vall&e du Rhöne (Valais 
inferieur). 8, 228 fi, 

Auch diese Reihe von Schädeln gehört zum 
seren Theil zum Typus der „alpinen Celten“, 
doch nicht in solcher Homogenität, wie die Schädel 
aus Naters. Sie wurden dem Beinhaus von Saxonles 

Bains entnommen. Pitard ist der Ansicht, dass die 

Celten über das ganze Alpengebiet vorgedrungen 

seien und frühere Bewohner theils absorbirt, theils 

verdrängt haben. 


172. Salmon, Philippe: L’anthropologie aucon- 
rös de Saint-Etienne 26. session de 
’associntion frangaise pour Vavance- 

ment des sciences. 8. 116 ff. 
Salmon erstattete Bericht über die auf der 26. 
französischen Naturforscher-Versammlung gehaltenen, 
in das Gebiet der Anthropologie fallenden Vorträge. 


173. Salmon, Philippe: Contrihution ä l’inven- 
taire des monuments mögalithiques de 
France (Bretagne). 5. 294 fi. . 

Der Custos des städtischen Museums in Carnac 

(esisgpa2). Herr Le Rouzie, ist unermüdlich in der 

ntersuchung megalithischer Denkmäler der Bretagne. 

Salmon berichtet über seine Aufgrabung mehrerer 

Dolmen in den Gemeinden Crach, Trinit4-sur-Mer 

und Saint-Philibert. Ausserdem bat er in diesen drei 

Gemeinden das Vorhandensein einer weit grösseren 

Zahl megalithischer Denkmäler festgestellt, als die, 

welche dıe Commission für die megalitbischen Denk- 

mäler in ihrem Verzeichniss notirte. Die verschie- 
denen von Herrn Le Rouzie eonstatirten Monumente 
dieser Art werden hier aufgeführt, 


174. Salmon, Philippe, D’Aultdu Mesnil&Capitan. 
Age depierre. Habitations nöolithbiques. 
Le Campignieu, Fouille d’un fond de 
cabane au Campigny, commune de 
Blangy-sur-Bresle (Seine inferieure). 
Die frühere Prähistorie hatte (besonders auf Lar- 
tet’s Autorität bin) einen zeitlichen hiatus zwischen 
palüolithischer und neolithischer angenommen, aber 
es gab doch immer eine Minorität (Broca u. A.), 
die die von jenen Forschern angeführten Beweise 
nicht als zwingend anerkennon wollte. Immer neue 
Beobachtungen sprechen gegen den Hiatus; aber es 
ist (nach den genannten Verfassern) keiner von ihnen 
überzeugender, als die Aufdeckung einer zugleich 
eg und neolithischen Niederlassung bei 
jan Fenster (Seine-Inferieure). Hier auf dem 
Högel Campigny wurden die Böden uralter Wohnstätten 
blossgelegt, in denen man zugleich neue Steingeräth- 
formen (Spitzbacken, Spaltmeissel), Scherben von 
grob gearheitetem und selbst bessere in Thhongeräth, 
Getreide-Mahlsteine (Ackerbau) mit paläolithischem 
Geräth vom Typus des Magdalönien und selbst Moustö- 
rien fand. Polirtes Steingeräth fand sich noch nicht. 
Die alte Niederlassung gehört daher einer Zwischen- 
stufe zwischen älterer und neuerer Steinzeit an, die 
nach dem Fundorte als Campignien bezeichnet wird. 


Referate. 


175. Schrader, F.: Gaule et France. 8. 73 fi, 

Verfasser behandelt die anthropogeographischen 
Cuiturbedingungen Frankreichs, die so günstig sind, 
wie bei keinem anderen Lande der Welt. Bereits 
Strabo sagt, dass die Vorsehung besonders eingegriffen 
habe, um für die Wohnstätte eines grossen Volkes 
zu sorgen. Schon die Aufgabe des Rheins allein sei 
es gewesen, in unserer Zeit wissenschaftlicher Re- 
naissance, den Genius der zwei grossen westlichen 
Rassen zu Einem zu verschmelzen zur grössten Wohl- 
that der Welt. „Mais qu’'importe ä la force brutale? 
N fallait une lutte, parait-il! Sottise d’une part, 
erime de l’autre, l!injustice inexplienble c'est accomplie.* 
In Frankreich waren die günstigsten Bedingungen 
für eine segensreiche Entwickelung gegelien, aber 
sein Unglück war immer die Kirche, das päpstliche 
Rom, das den Geist des Lebens und der Freiheit erwürgt. 
176, Thulie, H.: Nöcessitö de l’assistance des 

dögöuneres inferieurs. 8.1. 

Ein Gegenstand, der ganz in das Gebiet der prak- 
tischen modernen Sociologie fällt. 
177. Zaborowski: Les Aryens. Recherches sur 


les origines. tat de la question de 
langue et de race. 8. 37 fi. 
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Zaborowski empfindet, wie er sagt, die Noth- 
wendigkeit, in einer allgemeinen Uebersicht Stellung 
zur arischen Frage zu nehmen. Er weiss ganz genau, 
dass während des grössten Teils der neolithischen 
Zeit im Westen, Norden und die Mitte Europas tura- 
nische, agglutinirende Sprachen existirten; dann aber 
drangen aus den nordeuropäischen Ebenen in lang- 
samer, öfters auch beschleunigter Bewegung die ener- 
gischen kühnen Blonden vor, die gegen Ende der 
Stein- und in der Bronzezeit den Westen und das Cen- 
traum Europas beherrschten. Um diese Zeit habe 
dann auch die Bildung der Dialecte angefangen, aus 
denen die arischen Sprachen hervorgegangen seien. 


178. Zaborowski: Trois cränes de Kourganes 
des euvirons de Tomsk. Kien-kun ou 
kirghizes blonds, ouriankhs, soiotes, 
Ouigours. 8. 353 fl. 

Zaborowski giebt Maasse und Beschreibung von 
drei Kurganenschädeln aus der Gegend von Tomsk an 
und stellt Betrachtungen über die Möglichkeit ihrer 
Zugehörigkeit zu verschiedenen turanischen und mon- 
golischen Stämmen an, von deren physischer Be- 
schaffenheit wir noch recht wenig wissen. 


Revue mensuelle de l’&cole d’Anthropologie de Paris. Publise par les Professeurs. 
Neuviöme annde 1899. Avec 34 figures et 1 carte dans le texte. Paris, Felix Alcan. 


179. Aveneau de la Granciöre: Age du bronze. 
Bretagne (Cötes-du-Nord,Finistöre,Mor- 
bihan). 8. 159 ff. 

Ein illustrirter Auszug aus einem von Aveneau 
de la Granciöre auf dem Congress der Association 
bretonne gehaltenen Vortrage über die Untersuchung 
von 16 Tumuli mit Grabkammern, die, obgleich weit 
von einander entfernt, doch in ihren Beigaben ganz 
mit einander übereinstimmten. Keiner dieser Begräb- 
nisse enthielt die sonst für Bronzezeit so charakte- 
ristischen Henkelgefüsse. 


180. Capitan, L.: Les sculptures de la dalle de 
reeouvrement du dolmen dit la „table 
des Marchands*, Lockmariaquer (Mor- 
bihan). 8. 168 fi. 

Auf der Unterseite der Deckplatte des genannten 
Dolmens sind en > Karen, in deren einer H. Martin 
die Zeichnung eines Pferdes wiederzuerkennen glaubte. 
Genaue Cartonabdrücke der Unterseite jener Deck- 
platte zeigen deutlich, dass hier die Gravirung einer 
Axt, und noch ein paar Bruchstücke einer solchen 
vorliegt, aber nichts, was als das Vordertheil eines 
Pferdes gedeutet werden könnte. 


181. Capitan, L.: La science pröhistorique, 
ses möthodes. 8. 333 ff. 
Ein einleitender Vortrag zu einem Cursus über 
rähistorische Anthropologie. Verf. behandelt die 
Bethoden vorgeschichtlicher Forschung. 


182. Clödat, Jean: Origines&gyptiennes, 5.201 ff. 
Verf. untersucht, gestützt auf die bildlichen und 
rg Zeugnisse der alten Aegypter über die 
ölker, mit denen sie in Berührung kamen, die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse des ägyptischen Volkes. Da- 
nach giebt es keine eigentliche ägyptische Rasse, 
sondern es haben ausgiebige Mischungen mit allen, 
auf den alten Denkmälern angeführten Völkern fremden 
Blutes stattgefunden. Aber die neneren Untersuchun- 
gen pet berücksichtigt nur de Morgan und Fou- 
uet) zeigen, dass, je weiter man in der ägyptischen 
eschichte zurückgeht, um so ausgeprägter die Typen 


werden und man immer mehr Aehnlichkeiten mit den 
Bewohnern Mesopotamiens findet. „Man muss daraus 
schliessen, dass die Aegypter ursprünglich dem Nil- 
thal fremd waren, dass sie in nicht zu bestimmender 
Zeit und auf nicht zu bestimmenden Wegen ein- 
drangen, indem sie die Neger ins Innere Afrikas vor- 
schoben, dass die dem rothen Typus zugehörenden 
sogen, Aethiopier den gleichen Ursprung hatten (als 
die Aegypter) und durchaus nicht zu der N se 
gehören, schliesslich dass die Autochthonen des Nil- 
thals sehr wahrscheinlich Neger waren.“ 


183. Clödat, Jean: Observations sur deux ta- 
sans ethnographiques ögyptiens 
Von den bildlichen Völkertafeln des alten A tens 
wird gewöhnlich nur die aus dem Grabmal Setho’s L 
stammende berücksichtigt. Verfasser weist auf eine 
zweite solche Darstellung in den Köni bern Thebens 
hin (abgebildet in Lepsius, Denkmäler Aegyptens, 
Vol. III, Taf. 204 b), auf der dieselben Völker vor- 
kommen [Tamahu (Weisse), Nehesu (Neger), Amu 
(Semiten) und Retu {Aegypter)]; aber wührend sie 
auf der lafel Setho’s I. in gleicher Grösse dargestellt 
sind, sind sie hier verschieden # und Verf, ist 
daher der Ansicht, dass wir es hier mit getreueren 
Abbildun der verschiedenen, den Altägyptern be- 
nn ypen zu thun haben, als auf der Völkertafel 
etho’s I. 


184, Collineau: L’infanticide et l’avortement 
en Chine. 8. 300 fl. 
Collineau bespricht, indem er sich dabei auf 
Matignon’s Studien stützt, die Häufigkeit des Kinder- 
mordes und der Fruchtabtreibung in China, 


185. Herve, George: Populations mesolithiques 
et neolithiques de l’Espagne et du Por- 
tugal. S. 265 ff. 

In Portugal ist es die Kjökkenmödding - Station 
aus dem Thal Mugem, die uns Menschenreste ausjder 
Uebergangszeit zwischen paläolithischer und neolithi- 
scher Periode hinterlassen hat. Der grössere Theil 
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der Schädel war dolichocephal, ein kleinerer brachy- 
cephal. In den dolichocephalen glaubt Herve im 
Allgemeinen zwar Aehnlichkeiten mit den paläolithi- 
schen Dolichocephalen Frankreichs zu erkenuen, doch 
ist weder mit dem Typus von Uro-Magnon, noch mit 
dem neolithischen Typus von Baumes-Chaudes eine 
volle Uebereinstimmung vorhanden; wahrscheinlich 
sind die Einwanderer in Portugal durch Mischung 
mit den schon vorhandenen Ureinwohnern verändert 
worden, und diese werden durch die in geringerer 
Zahl vorhandenen Brachycephalen von Mugem reprü- 
sentirt. In Spanien finden sich in neolithischen Zeiten 

nau dieselben Kopfformen wie in Portugal. In 

iden Ländern bestehen daher Verhältnisse in der 
Kopfform, die denen Frankreichs schr ähnlich sind. 


186. Houssay, F.: Anomalies dentaires. 8.371. 
Zwei Fälle von Zahnanomalien, der eine mit voll- 

ständigem Zahnmangel selbst in vorgerücktem Alter, 

der andere mit Zahnwechsel in sehr spätem Alter. 


187. Lapieque, Louis: Du röle du mourement 
dans la perception visuelle monoeculaire. 
S. 169 #. 
Ein rein physiologisches Thema, 


188. Lefövre, Andrö: La thöorie indo-euro- 
peenne (Conelusion d’un cours de quatre 
anndes). 1891 bis 139%. 

Lefävre beschliesst mit diesem Ueberblick einen 
vierjährigen Cursus von Vorlesungen über diesen Gegen- 
stand, dessen Resultat ist, dass es einmal einen Ur- 
Arier gegeben habe, der zwischen Iran und der West- 
küste des Caspischen Meeres sass, Hier stand die 
Wiege indo-europäischer Cultur. Er selbst nennt sein 
Resultat ein „conelusion innocente*, 


Andrde: La mort de Roland. 
8. 501 


Literaturgeschichtliches Thema, für dessen Be- 
sprechung hier nicht der Ort ist, 


190. Letourneau, Ch.: L’&volution mentale chez 
les animaux. 8. 137 ff. 

Letourneau verfolgt die Entwickel des 
Geistes im Thierreich, von den elementarsten Stufen 
des Bewusstseins bis zu den höchsten der Zäbmung 
und Civilisation. 


191. Mahoudeau, Pierre G.: Les premiöres 
manifestations de la matiäre vivante, 
8. 365 fi. 

Speeulationen über die Anfänge des Lebens und 
über die Abgrenzung o ischer und uno ischer 
Bewegung; sie fallen nicht in das Gebiet der Anthro- 
pologie, 


192. Manouvrier, L.: L'indice cöphalique et 
la pseudo-sociologie. 5. 288 R. 
Manouvrier nimmt scharfe Stellung gegenüber 
der soeialantbropologischen, durch Lapouge, Am- 
mon etc. vertretenen Richtung, 


193. Papillault, G.: Ontogänöse et phylog@nöse 
du eräne humain. 8. 109 1. 

Papillault wendet sich gegen jede Anschauung, 
die im Schädel irgend welche Segmentirung, ver- 
| enger mit denen der Wirbelsäule, zu finden glaubt. 

as eine Segmentirung vortäuscht, sind nur die 
Folgen der Einwirkungen besonderer Organe, in erster 
Linie der era ‚rn (Augen, Nase, Ohrkapseln mit 
ihren knöchernen Umhüllungen), daun aber auch der 
besonders starke Zug, den die Nackenmuskeln am 
Occipitale ausüben, 


Referate. 


194. Pitard, Eugöne: Etude de 65 cränes va- 
laisans de la vallöe du Rhöne (Valais- 
Moyen). 8. 186 ff. 

Untersuchung von 65 Schädeln aus dem mittleren 
Thal der Rhöne auf Schweizer Boden. Das Material 
wurde dem Beinhaus von Sierre entnommen und 
stammt nachweislich aus der Zeit zwischen 1683 und 
1547; es ist weit weniger homogen zusammengesetzt, 
als die früber von Pitard untersuchten Schädel aus 
den Beinhäusern von Naters und Saxon; es finden 
sich hier sowohl Dolicho- und Brachycephale, als auch 
Mesocephale. Verf. glaubt, dass hier die einheimische 
Brachycephalie durch (kymrische) langköpfige Bur- 
gunder, vielleicht auch durch eingewanderte Franken 
abgeschwächt worden sei. 


19%. Romain, Georges: L’industrie campigni- 
enne dans les environs duHavre. 3.138 #, 
Romain giebt Notizen über drei vorbistorische 
Niederlassungen in der Nähe von Havre, in denen 
zwar auch älteres und ae res Steingutgeräth vor- 
kommt, in denen aber die für die sogen. ee 
zeit charakteristischen geradlinigen Steinmeissel sehr 
überwiegen (Stationen von Saint-Löonard, von la Cou- 
draye und Saint-Jean de Faurville). 


196. Salmon, Philippe: L’anthropologie au con- 
grös de Nantes. 27. session de l’associa- 
tion frangaise F cha lavancement des 
sciences. 8. 17 fl. 

Bericht über die Vorträge anthropologischen In- 
halts, die in der anthropologischen Section unter 
Herv&’s Vorsitz auf der französischen Naturforscher- 
versammlung bei ihrer zweiten Tagung in Nantes 
(1898) gehalten wurden. 


197. 8almon, Philippe: EERRINEEB PRONS su con- 
rös de Boulogne-sur-Mer. 28. session 
e l’association frangaise pour l’evance- 
ment des sciences (1599). 5. 379 fi. 
Der gleiche Bericht aus der 28. Naturforscher- 
versammlung zu Boulogne. 


198. Sanson, Andre: Sur la theorie de l’höre- 
dite. 3. 58 fl. 

Sanson wendet sich kritisch gegen zwei neuere 
Hypothesen über die Erbliebkeit, Die Theorie von 
Weismann sei beim ersten Anblick blendend, aber 
wenn man sie mit den Thatsachen der Erblichkeit, 
die die Züchtung ergiebt, prüft, so findet man bald, 
dass diese mit jener Theorie nicht stimmen. „Cette 
hypothöse n’est done, elle aussi, qu’une des nombreuses 
manifestations de lidealisme allemand.“ Ein neuerer 
Versuch, eine Theorie der Erblichkeit aufzustellen, 
der von Yves zen gemacht wurde, sei unklar 


und ganz ungenüge 


199. Schrader, F.: Le pol arctique. 8. 73 ff. 
Kurzer Ueberblick über Geschichte, Erfolge und 
Aufgaben der Nordpolforschung. 


200. Thuli6, H.: Education des dögönärös sau- 
perieurs, Röflexe d’obeissance 8.1 ff. 
Das Thema liegt gauz ausserhalb des Gebietes 
der Anthropologie. 


201. Thuli6, Henry: Origine du mysticisme. 
3. 323 ff 


Betrachtungen über die Entstehung des Mysti- 
eismus, der, ebenso wie aller Aberglaube und aller 
Cult, seine Wurzel nicht in Gott hat, wie die Theo- 
logen glauben machen wollen, sondern in Schrecken 
und Furcht, 


Referate, 


202. Vogt, Carl: Sur la question juive. 8.158 ff. 

Uebersetzung eines Artikels von Carl Vogt in 
der Frankfurter Zeitung (4. Deo. 1880), der den Juden- 
hass und die Agitation eines Treitschke, Stöcker etc. 
verdammt und für ziellos hält, 


203. Zaborowski: La periode n£olithique dans 
2 V’Afrique du Nord. 8.41 fi. 
Uebersicht über die neolithische Zeit in Nord- 
afrika, ihre Denkmäler und ihre Cultur. 
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204. Zaborowski: L’ötirement du lobe des 
oreilles dans le sud de l’Inde. 8. 353 f. 

Zaborowski eitirt einen Artikel von Thur- 
ston über das Langziehen des ÖOhrläppchens der 
Weiber in Südindien in extenso; er meint, dass die 
gleiche Sitte bei den Mois in Indochina und bei 
manchen Dajaks in Borneo für nahe Beziehungen 
zwischen diesen und den südindischen Völkerstämmen 
sprächen, 


Revue de l’&cole d’anthropologie de Paris. Recueil mensuel, fond# par Abel Hovelacque, 
publi6 par les professeurs. Dixiöme annee 1900. Avec 51 figures dans le texte et 20 planches hors texte. 
Paris, Felix Alcan, 1900. 


206. Capitan, L.: Chronique pr£historique. 
S. 238 f., 331 ff, 404 ff. 


206. Derselbe: L’anthropologie pröhistorique 
ä l’exposition de 1900. 8. 245 ff, 
‚Capitan erstattet in mehreren kleineren Mit- 
theilungen Bericht über einige neuere Publicationen, 
sowie über die auf der Weltausstellung von 1900 an- 
geführten prähistorischen Dinge. 


207. Derselbe: Association francaise pour 
Vavancement des sciences. Congrös de 
Paris, tenu du 2 au 9 aoüt 1900, Compte 
zeuin de la section d’Anthropologie. 


208. Derselbe: XII. Congräös international 
d’anthropologie prehistorique. Session 
de Paris 25 aoüt 1900. 5. 858 ff. 

Auch in diesen beiden Artikeln giebt Capitan 
eine gedrüngte Uebersicht über die beiden, im Jahre 
1%0 in Frankreich abgehaltenen anthropologischen 
und prähistorischen Congresse und die auf denselben 
gehaltenen Vorträge. 


209, Duval, Mathias: Les neurones. L’ami- 
boisme nerveux,. La thöäorie histolo- 
gique du sommeil. 8. 37. 

Duval bewegt sich mit diesem Aufsatz auf einem 

Gebiete, das ganz in den Bereich der Histologie und 

der Physiologie fällt. 


210. Girod, Paul: La collection Massönat-Girod 
a P’exposition de 1900, 

Girod itzt eine sehr wertlvolle prähisto- 
rische Sammlung aus den Thälern der Corröze und 
der Vezöre; dieselbe wird wesentlich von Objeeten 
aus der Rennthierzeit gebildet. Er bespricht hier die 
allgemeinen Merkmale der palüolithischen Zeit und 
ihrer Unterabtheilungen und führt dann die einzelnen 
Stationen, sowie die dort ausgeübte Industrie an. 


21l. Hervs, Georges: La race basque. Conelu- 
sions et theories. 8. 213 ff. 

Die Stellung der Basken im System der Rassen 
ist bisher unklar, wie ihre sprachliche Zugehörigkeit. 
Während zuerst Retzius und später Pruner, beide 

tützt auf ein sehr kleines Schädelmaterial, sie als 
rachycephalen den „Mongoloiden“ und vg den 
Finnen und Lappen nahestehend ansehen, hat Broca, 
der über eine grosse Zahl von Baskenschädeln aus dem 
Friedhof von Zaraus in der spanischen Provinz Gui- 
uzcon verfügte, gezeigt, dass von einem näheren 
erhältniss der Basken zu kurzköpfigen mongolischen 
Stämmen nicht die Rede sein könne, da die ersteren 


überhaupt nicht kurzköpfig, sondern dolichocephal 
seien. roca glaubte in ihnen Ueberreste der 
ältesten nachweisbar dolichocephalen Rasse in Europa, 
der sogenannten Rasse von Cro-Magnon, erblicken zu 
müssen, ebenso wie in den Kabylen Nordafrikas, den 
Guantschen der Canarischen Inseln ete. (die race mödi- 
terranöenne Hovelacques), In neuerer Zeit hat Aran- 
zadi ebenfalls spanische Baskenschädel in grösserer 
Zahl untersucht (El pueblo euskalduna) und die vor- 
wiegende Langköpfigkeit derselben bestätigt: die 
Schädel waren als ganze Gruppe re ge 2 
aber eine Anzahl derselben waren doch erheblich 
breit. Die anderen von Aranzadi hervorgehobenen 
Merkmale waren: die Auftreibung der He. ge 
die niedrige, steilgestellte Stiro, eine lange und stark 
hervortretende Nase, breit aus einander gerückte 
Augen, schmale, aber hoch geschweifte Lidspalte, 
eringe Höhe der mittleren Gesichtspartie (zwischen 
ase und Mund), bei sserer Höhe der oberen und 
unteren Gesichtsabtheilung. Kinn gerundet, schmal, 
nicht sehr nach vora vortretend; Zähne orthognath 
estellt. Am Lebenden sind die Haare glatt bis straff, 
raun, die Iris braun, Körperhöhe mittelgross, Schul- 
tern hoch und breit, Hände und Füsse gross. Ganz 
andere Resultate erhält man, wenn man französische 
Basken untersucht; bei ihnen tritt ein anderer Typus 
in compacter Geschlossenheit hervor (bei 40 Proc. 
der ganzen Bevölkerung, während er bei den spani- 
schen Basken kaum Y. mal so stark vertreten ist). 
Diese französischen Basken hat Collienon untersucht 
und ihre ungemischten, reinrassigen Vertreter weisen 
folgende Merkmale auf: Brachycephalie oder Sub- 
brachycephalie, schmaler Vorderkopf, verbreiterte 
Schlätengegend, rundliches Hinterhaupt, schmale, ge- 
bogene Nase mit „griechischem* Nasenansatz, langes, 
nach unten sich mehr und mehr verschmälerndes 
Gesicht, spitzes, aber nicht hervortretendes Kion, 
hoher, schlanker Wuchs, sehr dunkle Hautfarbe. 
Herv& erblickt mit Collignon in diesen brachy- 
cephalen französischen Basken die eigentlichen rein- 
rassigen Vertreter dieses Volkes; auf spanischem Ge- 
biet seien die Basken durch Kreuzung mit iberischen 
Langköpfen verändert und mehr dolichocephal ge- 
worden. In den französischen Provinzen darf man 
etwa 40 Proc. reinblütige Basken und etwa 25 Proc. 
aquitanischen (iberischen) Blutes annehmen, in den 
spanischen Provinzen dagegen 60 Proe. reine dolicho- 
cephale Iberer und nur etwa 12 bis 25 Proc, reine 
Basken. Diese „reine baskische*, brachycephale Rasse 
sucht Herv& in dem System der europäischen Rassen, 
wie es Deniker aufgestellt hat, unterzubringen, und 
er glaubt, dass sie am nächsten sich anschliessen 
lassen an die sogen. adriatische Rasse Deniker’s, die 
in einzelnen isolirten Wohnsitzen ein ausgedehntes 
Verbreitungsgebiet besitzen. 
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212. Lefövre, Andrö: Les pröjug&s historiques, 
s.. 00 fi F 


Lefövre spricht von dem schädlichen Einfluss, 
den in der Geschichte Frankreichs die Kirche aus- 
geübt hat — ein Thema, das in das Gebiet der 
neueren Geschichte, nicht in das der Anthropologie 
gehört. 

218. Lefövre, Andrö: Mythologie germanique 
et Scandinave. $. 393 ff. 

Auch bei seiner Vorlesung über germanische und 
nordische Mythologie bringt Lefövre nichts, was 
in das besondere Gebiet der Anthropologie fällt. 


214. Letourneau, Ch.: La vie 
chez l’homme. 8,1 ff, 

Der Vortrag bildet die Einleitung zu einer grösseren 

Reihe von Vorlesungen über Völkerpsychologie; in 

diesem Vortrage aber werden nur die allgemeinsten 

Fragen (ohne vergleichende Gesichtapunkte) behandelt, 

die die reine Psychologie für sich in Anspruch nımmt. 


de conscience 


215. Tr rd Ch.: L’övolution du langage. 
Ss. 149 fi. 

Auch hier giebt Letourneau ein einleitendes 
Capitel, in dem er nach Darlegung des allgemeinen 
Planes der Vorlesungen, kurz über die „primitive* 
(voreprachliche, d. h. Zeichen- ete.) Sprache, über 
„die Bedingungen für das Zustandekommen einer 
articnlirten Sprache, über die Besonderheiten der 
Sprache bei verschiedenen Völkern und über die Ent- 
stehung der Sprache und ihre Bedeutung für die 
menschlichen Gesellschaften“ spricht, 


216. Malbec, A. et Bourgeois, H.: Les flöches 
et les armes empoisonndes. 3. 106 fi, 
167 ff, 190 fi. 

Malbee und Bourgeois besprachen in drei 
Artikeln 1. die vergifteten Waflen in der Vorgeschichte 
und im Alterthum; 2. die vergifteten Pfeile und andere 
Waffen in neuerer Zeit bei den verschiedenen Völkern, 
und 3, die verschiedenen Gifte, die bei letzteren ver- 
wendet werden. & 


217. Manouvrier, L.: Gön&ralites sur l’authro- 
pomätrie, 8. 413 f. 

Manouvrier richtet eine eindringliche Warnung 
an die anthbropologischen Beobachter: ganz ausser- 
ordentlich ist das Material anthropometrischer Beob- 
ey ing in den letzten Jahrzehnten angeschwollen, 
aber der innere Werth dieser Zahlen hält nicht 
gleichen Schritt mit ihrer Men Wohl hat die Zahl 
auf den ersten Blick den blendenden Schein von Ge- 


Referate. 


nauigkeit, aber sie hat diese letztere auch nur, wenn 
die bachtungen mit ee reg Exactheit und 
auf Grund eingehender Schulung gemacht worden 
sind. Eine solche Schulung ist unumgängliche Vor- 
bedingung für Jeden, der nicht statt des Fortschrittes 
in der Anthropologie eine heillose Verwirrung in 
derselben anrichten will. 


218. Pitard, Eugöne: Etude de deux nouvelles 
söries de cränes anciens de la vallde du 
Rhöne (Valais). S. 136 fi, . 

Pitard ist unermüdlich in der Untersuchung der 

Schädelform des Cantons Wallis, wofür ihm die Bein- 

häuser im Rhonethal (oberhalb des Genfer Sees) reich- 

liches Material liefern. Zu den früher untersuchten 

Schädeln kommen jetzt zwei neue Reihen [aus Viege 

(40 Schädel) und liarogne (45 Schädel), die örtlich 

derjenigen von dem schon früher berücksichtigten 

benachbarten Naters ganz nahe gerückt sind und 
mit ihrer hochgradigen Krachycephalie den Schädeln 
dieses letzteren Beobachtungsortes fast vollständig 
gleichen. Diese grosse Homogenität erklärt sich wohl 
aus der Lage der drei Orte im östlichen Ende des 

Rhonethales, das ganz weltvergessen kaum von Ein- 

wirkung fremden Blutes berührt wird. Von 40 Schädeln 

aus Viege ist nur einer dolichocephal, drei mesati- 

eephal, aber 36 brachycephal; von 45 Schädeln aus 

zu entsprachen diesen drei Stufen je 1, 4 und 
tück. 


219. Regnaud, Paul: Le rig-Vöda et la religion 
indo-europeenne. 8. 181 fl. 

Die indische Älterthumswissenschaft hat sich so 
sehr als geschlossene Disciplin entwickelt, dass eine 
Besprechung dieser „Conierence* in einer anthro- 
peisgiecken Zeitschrift ein Uebergriff in ein fremdes 

ebiet wäre. 


220. Schrader, Fr.: L’homme devant les grands 
phenomenes terrestres. S.117 1. 

Schrader hat in seinen anthropogeographischen 
Cursen der letzten fünf Jahre die speciellen Beziehungen 
der einzelnen Erdtheile und Länder zu ihren Bewoh- 
nern behandelt; in diesem Jahre wird er diese Ein- 
wirkungen der Umgebungen auf die Menschen und 
Völker im Allgemeinen erörtern. Der vorliegende 
Vortrag bildet die Einleitung zu diesem Cursus über 
allgemeine Anthropogeograpbie. 


221. Thulis, H.: Les primitifs et l’äme. S.126 #, 
Thulie bespricht die Vorstellung der Völker 
niederster Cultur über das Wesen der Seele. 


Revue de l’ecole d’anthropologie de Paris. Fonds par Abel Hovelacque, publi6 par les 


professeurs. 


Onzieme annte, 1901. 


Paris, Fülix Alcan. 


(Dem letzten Heft dieses Jahrgangs ist das General-Register über die ersten 10 Jahte der Zeitschrift 
Table decennaire (1891 bis 1900) mit besonderer Paginirung beigegeben.) 


222. Balliot: Les tumulus d’Essey-les-eaux 
(Haute-Marne). 8. 87 fi. 

Untersuchung von vier Grabhügeln in der Ge- 
meinde Essey-les-eaux. Grösse: Durchmesser 5 bis 
15m, Höhe: 0,80 bis 250m. Anzahl der Skelette 
nicht angegeben. Beigaben: Bronze- und Eisenwaflen, 
Spengen, Arm- und Beinringe, Torques, spärliche 

onwaaren. 


223. Breuil, H. et Dubalen, P.: Fouilles d’un 
abri a Sordes en 190u. 8. 251 fl. 


Untersuchung einer Grotte (l’abri Dufaure) im 
Thale gave d’Oloron bei Sordes. Im Boden zwei Cultur- 
schichten über einander: in beiden wurden ausser 
den Knochen noch jetzt dort lebender Thiere auch 
Rennthierknochen gefunden, die Kohlenreste stammten 
sämmtlich von Birkenholz her. Viele Artefacte aus 
Knochen, Flint ete. aus paläolithischer und neolithi- 
scher Zeit, darunter ein Stück Schiefer mit der rohen 
Darstellung eines Pferdekopfes und ein Stück Kalk- 
stein mit Einritzungen, deren Bedeutung nicht klar ist, 


Referate. 


224. Capitan, L.: Chronique pröhistorique. 
S. 24 ff, 49 f., 91 ff, 158 ff, 268 ff. 
Capitan bespricht unter diesem Titel neuere 
prähistorische Publicationen. 


225. Capitan, L.: Les pierres a cupule. 8. 114 ff. 

Näpfchensteine sind in Frankreich verbreitet, be- 
sonders in der Bretagne, in den Pyrenäen, im Khonethal 
und in Savoyen. Capitan,bespricht zunächst einige 
solcher Steine in der Bretagne, betrachtet dann ver- 
gleichend das Vorkommen der Nüpfchensteine in an- 
deren europäischen und in aussereuropfischen Ländern, 
bespricht die Hypothesen, die über Bedeutung und 
Zweck dieser Aushöhlungen aufgestellt worden sind und 
glaubt, ausser rituellen auch praktische Zwecke 
bestanden haben (Poliren runder Gegenstände, Näpf- 
chen zum Knacken von harten Früchten, Spiele ete.). 


226. Capitan, L.: Les cupules a l’epoque pal&o- 
lithique et sur les millisires romains. 
S. 184 fl. 

Capitan bespricht Rollsteine mit Näpfchen, die 
aus paläolithischen Fundstellen stammen, sowie einige 
römische Meilensteine, an denen gleichfalls eine An- 
zahl Näpfchen eingegraben waren, wie es scheint, in 
einzelnen Fällen in nicht sehr entfernt zurückliegenden 
Zeiten (auch Hufeisen sind dabei eingegraben). Im 
Mittelalter wurden sie noch bei-uns, und jetzt werden 
sie noch in Uceanien gearbeitet. In manchen Fällen 
haben sie entschieden symbolische Bedeutung, in 
anderen ist ihr Zweck ganz unklar, 


227. Capitan, L.: La premiere hache acheule- 
enne connue, 5. 219 ff. 

Capitan macht auf einen Brief aus dem Jahre 
1715 (geschrieben von John Bagford) aufmerksam, 
in dem von dem Fund von Elephantenknochen und 
nahebei liegender Speerspitze aus Stein gesprochen wird. 


228. Eu La trouvaille de Frignicourt. 
Grabfund eines weiblichen Skelettes in einer Kies- 
ube bei Frignicourt; vielSchmuck aus durchbohrien 
Muschelperlen, Muschelarmbändern, Muschelringen, 
Fliotpfeilspitzen, wahrscheinlich auch Bronzeringe. 


229. Capitan, L. et Breuil, H.: Les grottes ä 
parois gravies ou peintes a l’epoque 
palöcolithique 5. 321 ft. 

Capitan liest zwei Mittheilungen vor, nach 
denen in der Dordogne zwei neue Höhlen mit Petro- 
giypben an den Wänden entdeckt wurden (bei Com- 

lles und Font-de-Gaume); unter den dargestellten 

Thieren waren auch Mammuth, Bison, Rennthier, 

Saigs-Antilopen etc. vertreten. 


230. Capitan, L.: Les alluvions quaternaires 
autour de Paris. Geologie, Palecontolo- 
gie, Industrie. 8. 397 #. 

Wie die Verhältnisse des Alluviums überhaupt 
zu den complieirtesten Erscheinungen in der 
Geologie gehören, so sind auch die alluvialen Ab- 
lagerungen im Seinethal in der Umgebung von Paris #0 
verwickelt, dass fast alles a rer und da- 
mit das Paläontologische und Prähistorische sehr un- 
sicher ist. Was sich davon mit einiger Wahrschein- 
lichkeit richtig deuten lässt, hat Capitan in diesem 
Vortrage kritisch besprochen. 


231. Capitan, L.: L’homme quaternaire dans 
le bassin du Rihöne ( ba le livre 
d’Ernest Chautre). 8. 395 fl. 

Capitan bespricht hier ausführlich das gleich- 
namige wichtige Baal Chautre’s. 
Archir für Anthropologie. Bd. XKXVIIL 


‘Wiederbevölkerung durch 


232. Ss La taille en Alsace 

Herv& kritisirt die Arbeit Brandt’s über die 
Körpergrösse der Wehrpflichtigen Elsass-Lothringens. 
Wenn dieser im heuti Elsass überall die Nach- 
kommen der ursprünglichen Bewohner des Landes 
erkennen wollte, #0 habe er dabei die furchtbare Ent- 
völkerung durch den dreissigjührigen Krieg und die 
inwanderung aus den 
Nachbarländern ausser Augen sen. „Faute d’avoir 
tenu compte de ce fait capital, la theorie ethnologique 
de M. Brandt, comme presque tout ce qu'out &orit 
nos voisins sur les origines de la population alsacienne 
contemporaine, reste sans base serieuse.“ So glaubt 
Herve, dass ein grosser Theil des annectirten Elsass 
durch „une population incontestablement frangaise* 
vom Typus des südlichen Lothringen bewohnt werde. 


233. Herve, G.: Les Ecossais en France. 5.206 ff. 
Herv& ist der Ansicht, dass die Schotten an der 
Zusammensetzung der französischen Bevölkerung einen 
össeren Antheil hätten, als man bisher angenommen 
Ratte. Eine sorgfältige systematische Untersuchung 
dieser Frage würde unerwartete Resultate ergeben 
und man würde wohl schottisches Blut in mehr als 
einer Provinz und in vielen Familien finden. 


234. Lefövre, Andrö et Herve, G.: XIX. siöcle et 
XX. sitele. 5. 45 ff. 
Beide Professoren schliessen ihre Curse von 1900 
mit dem Hinweis auf die Entwickelung der anthro- 
pologischen Schule von Paris. 


235. Lefövre, Andrö: Le Saint Graal. S. 178 ff. 
Ein Thema, das nicht in das Gebiet der Anthropo- 

ne sondern in das der Literatar- und Culturgeschichte 
t. 


236. Lefövre, Andre: Quelques anndes du bon 
vieux temps. S. 305 fi. und 851 ff. 
Culturgeschichtlicher Vortrag über Zustände des 
14. Jahrh. n. Chr. 


237. Letourneau, Ch.: La femme ü travers les 
üges, 8. 273 fi, 

Letourneau behandelt in diesem Vortrare die 
Eutwickelung des Weibes und seiner Stellung in der 
Gesrilschaft vom Pithecanthropusan („avant la femme*); 
er bespricht das Weib bei den Clans, die Entwicke- 
lung des sogen. weiblichen Typus (in somatischer 
Hinsicht), die Unterwerfung des Weibes (seitens des 
Mannes) in der Ehe und in der Familie, das geistige 
Wesen der Frau und schliesslich die Stellung des 
Weibes in der Zukunft, 


238. Mahoudeau, Pierre, G. et Capitan, L.: La 
nassian de ’homme tertiaire & Thenay. 
129 fr. 

Bekanntlich glaubte Abböä Bourgeois 1867 in 
den zahlreichen, bei Thenay (Loir-et-Cher) in miocänen 
Schichten vorhandenen Flınteplittern mit Feuerspuren 
den Beweis für die Anwesenheit des Menschen in 
Frankreich während der mittleren Tertiärzeit gefunden 
zu haben. Später, 1884, hat der Geologe d’Ault du 
Mesnil die Schichten gründlich untersucht, und im 
Jahre 1900 hat Mahoudeau an Ort und Stelle eine 
grosse Menge (2500 Stück) der fraglichen Fiintsplitter 
tür die Sammlungen der Pariser anthropologischen 
Schule zusammengesucht, Die Stücke wurden dem 
Director der Bergakademie, A. Caruot, I 
und dieser gab sein Gutachten dahin ab, dass die 
Sprünge in den Feuersteinsplittern, die angeblich vom 

enschen absichtlich durch Feuereinwirkung bewirkt 
worden seien, lediglich durch natürliche Processe 


EN) 


234 


hervorgerufen seien (atmosphärische Einwirkung). 
Hatte so der Geologe schon ein absprechendes Urtheil 
abgegeben, so wurde das von Seite des Prähistorikers 
(L. Capitan) nur bestätigt. Die Form der Splitter 
erklärt sich durch mechanische, natärliche Einwirkung. 
Wenn dabei von 2500 Stücken nur etwa 30 an die 
Formen wirklicher Steingerätlie von Menschenhand 
erinnern, s0 ist das doch nur eine oberflächliche, an- 
nähernde Aehnlichkeit; man findet solche Formen über- 
all, wo Feuerstein an der Oberfläche vorkommt. Kein 
thatsüchliches, unbestreitbares Merkmal gestattet, die 
Splitter von Thenay anders aufzufassen, denn als 
durch rein natürliche Einwirkung hervorgebrachte. 
Hat man sie für menschliche Artefacte gehalten, so 
war das ein Irrtbum, der aus ungenügender Beob- 
schtung und Methode entsprang. 


239. Manouvrier, L.: La protection des anti- 
ques söpultures et des gisements preö- 
historiques. 8. 229. 

Manouvrier bespricht die Nothwendigkeit, prä- 
historische Funde zu schützen, nders auch 
gegen laienhafte Sammler und Beobachter; ein Leit- 
merkmal für die letzteren ist die Gleichgältigkeit und 
Vernachlässigung der Funde menschlicher Gebeine. 


240. Mortillet, A.de: Distributiongdographique 
on mens et des Menhirs en France, 


Schon wiederholt sind in Frankreich Zählungen 
der megalithischen Denkmäler vorgenommen worden 
und jede Zählung ergab eine grössere Zahl derselben. 
Unterscheidet man zwei Hauptgruppen dieser Monu- 
mente, nämlich Dolmen (Grabkammern) und Menhir, 
aufrecht gestellte Steine, so erhielten für die erstere 
Gru 1564 Bertrand die Zahl 2273, derselbe 1876 
2280, Mortillet 1877 2314, die Subeommission für 
die Statistik der megalithischen Denkmäler 1838 3457, 
Die zur Pariser Ausstellung 1900 erschienene Karte 
83915, die diesem Aufsatz beigegebene Karte von 
A. de Mortillet 42265 Dolmen. Mit der Statistik der 
Menhirs hat sich nur die Subeommission von 1880 
beschäftigt; sie zählte (abgesehen von den Steinreihen) 
1585 Menhirs, ausserdem 45 Steinreihen in 12 Depar- 
tements und 454 Cromlechs in 48 Departements. 
A. de Mortillet hat sämmtliche rn meer isolirte 
sowohl Aeembirsh, als gruppenweise stehende (aligne- 
ments, Cromlechs) gezählt und die Summe von 6192 
Menhirs erhalten. Die Zahlen beider Gruppen gehen 
nicht einander parallel: in einzelnen Gegenden sind 
die Menhirs, in anderen die Dolmen relativ stärker 
vertreten. Für Megalithen überhaupt ist die Bretagne 
in Frankreich der classische Boden, An Zahl or 
Menhirs steht das Departement Morbihan in Me 
Frankreich an erster, Ille-et-Villaine an zweiter, Cötes- 
du-Nord an dritter, Finistere an vierter und Loire- 
Inferieure an fünfter Stelle, an Zahl der Dolmen aber 
nehmen dieselben Departements die dritte, einund- 
zwanzigste, erste, siebente und zehnte Stelle ein, 


241. Mortillet, A. de: Supports de vases ndo- 
lithiques. 5. 865 f. 

Mortillet beschreibt, von den einfacheren 
Formen zu den complieirteren fortschreitend, die ver- 
schiedenen Arten von Untersetzern (stützende Gestelle) 
für rundbauchige Gefässe in präbistorischer Zeit, 


242. Papillault, G.: Essai sur les modifications 
fonetionnelles du squelette, 5. 65 fl. 
Papillaultbespricht die formbildende Einwirkun 
der Muskeln auf ihre Ansatzstellen (Vertiefungen un 
Vorsprünge). 


Referate, 


248. Pittard, Eugöne: Rösum& de cing ötudes 
de crünes anciens de la vallöe du Rhöne 
(Valais). 8. 12 #. 

Pittard bat in früheren Veröffentlichungen der 

R. de l’öe, d. Anthr, de Paris fünf grössere Reihen 

von Schädeln aus dem Canton Wallis einzeln behan- 

delt. Hier fasst er dies ganze Material zusammen 
und zieht daraus die entsprechenden Schlüsse: Da- 
nach zeigt das Material (mit Ausnahme der Schädel 
von Sierre) eine grosse Gleichartigkeit. Mit Aus- 
nahme der genaunten Reihe ist der Längenbreiten- 
index fast stets gleich gross und die Schwankungen 


- der übrigen Indices sind nur gering. Auch in Sierre 


herrscht noch die Brachycephalie stark vor, aber da- 
neben treten doch eine a: Anzahl Dolichocephale 
und Mesaticephale auf; die Herkunft der letzteren 
ist unsicher, die Frage, ob sie oder die Brachycephalen 
die ülteren Bewohner dieses Bezirkes darstellen, ist 
unentschieden. Jedenfalls aber war die bei Weitem 
grössere Mehrzahl der Bewohner des obersten Rhone- 
thales sehr hochgradig brachycephal; das Gesicht ist 
dabei theils I an an theils chamäprosop. Ganz 
im obersten (östlichsten) Theile des Thales ist die 
Brachycephalie am stärksten ausgeprägt: hier scheint 
sich der ursprüngliche Typus am reinsten erhalten 
zu haben (Alpine Üelten). . 


244. Pommerol, F.: Pierres ä bassins et ü 
ceupules du Puy-de-Döme, 8, 211 #. 

Pommerol vermuthet, dass die Vertiefungen 
und nn u in den Schalensteinen für Niederlegun 
von Opfergaben gedient hätten, da sich solche au 
auf Altären gallo-römischer Zeit finden. Er beschreibt 
dann eine Anzahl Schalen- und Näpfchensteine bei 
dem Dorfe Nadaillet (Dee Die) und einen solchen 
Stein im Marktflecken Gerzat (im gleichen Departe- 
ment), der wegen der Fünfzahl seiner Näpfchen vom 
Volke die Bezeichnung la pierre de la main morte 
erhalten hat. 


245. Rabaud, Etienne: Conception göntrale de 
la monstruosite. S. 97 fi. 

Rabaud kommt nach längererer Erörterung zu 
folgender Definition dur Teratologie: Sie ist das 
Studium derjenigen Abweichun embryonaler Ent- 
wiekelung, die schliesslich zu solchen Formen führen, 
die von den normalen Formen verschieden sind; sie 
kommen zu Stande unter dem Einfluss veränderter 
Ernährungsverhältnisse verschiedener Art. 


246. Rabaud, Etienne: Le Döterminisme exp6ri- 
mental et l’individualit& du germe. 
S. 877 #. 
Rabaud bespricht die experimentelle Einwirkung 
veränderter üusserer Lebensbedingungen auf die 
embryonale Formentwickelung. 


247. Schrader, F.: L’eau douce dans l’atmo- 
sphöre. 8.1, ' 

Vortrag über die Beziehung der erg ren". mem 

zur geistigen und Charakterentwickelung der Völker. 


248. Zaborowski: De l’influence de l’aneienne 
eivilisation ereene dans l’Afrique 
oceidentale. 9A, 

Zaborowski bekämpft, nachdem er genügend 
darauf hingewiesen hat, s er zu den Ersten Pe 
die auf die Beeinflussung afrikanischer Sitten etc. 
durch fremde Culturen aufmerksam gemacht hätten, 
die von Delafosse (vergl. Nr. 67 dieses Berichtes) 
aufgestellte Ansicht, dass altägyptischer Cultureinfluss 
bis an die Guineaküste vorgedrungen sei. 


Referate. 
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der nordischen Literatur. 


Von 


Fräulein Prof. J. Mestorf. » 


Dänemark. 
Aarböger f. Nordisk Oldkyndighed og Hi- 
storie f. 1900. — Heft 2. Koebke, P.: Et 


Museumsfund vedkommende Guldhornet fra 1639. 
— Jürgensen, ©.: Denar-Fundet fra Röbbedale; 
Rom erske Guldmedailloner. — Kjuer, H.: Nogle 
Vanben fra den äldre Jernalderen; Fund af Smede- 
verktoi i Grave. — Müller, Sophus: Bronzebael- 
ter fra förromersk Tid; En fremmed Halsring af 
Guld fra forromersk Tid; Et bornliolmsk Lerkar 
af klassisk Form; Et Fund fra Overgangen mellan 
den förromerske og den romerske Tid; Jydske 
Lerkar med klassiske Enkeltheder; Fremmende 
Lerkar fra romersk Tid; Dyreknogle fra Lige- 
baslet (siehe die Referate) — Heft3. Müller, 
Sophus: Astragal, Naalegjemme, Ornament- 
stempel fra den romerske Tid; En stöbeform 
tiH „Thorshamre®; Drikkehornbeslag fra Oldti- 
dens Siutning; Oldtidene Plov; Vogmaag til 
Traekdsr; Bidslestaenger af Hjortetak; Halv- 
kredsvolden vid Danerirke (siehe die Referate). 
— Heft4. Thomsen, Thomas: Vaevede Stoffer 
fra jernalderen. — Bugge, Alexander: Nordisk 
Sprog og nordisk Nationalität i Irland. — Aur- 
böger f. Nordisk Oldkyndighed og Hi- 
storie f. 1901. — Heft 1. Hertanprang, Ivar: 
Et par sönderjydske Trueskjuere arbejder fra det 
13. Aurhundrade. — Kjaer, Hans: Tonye mose- 
fund fra Jernalderen (Fund fra Kampstäder). 
— Jakobsen Jakob: Shetlandsöernes Stadnavne. 
— Heft 2 und 8. Fortsöstzung der vorbenannten 
Abhandlung. — Heft 4. Külund, Kr.: Om 
händskriften af Sturlunge suga og dennes enkelte 
bestandsdele. — Löffler: Fremstillingen af 
Legemets Forkroenklighed pan vore Gruvstene 
fra det 16.—18. Aarhundrade. — Larsen Sofus: 
Et Par Bemserkninger til Borkilde Kröniken 
(siebe die Referate), — Blinkenberg, Uhr.: 
Un eontrat de Vente de l’äpoque Ptolämaiqne. 
Mit Tafel (siehe die Referste), — M&ömoirea 
de la Soriet& des Antignaires du Nord 1900 
* 1901, enthält die oben eitirten Arbeiten 
von Blinkenberg, Koebke, Jörgensen, 
Kjaer und Müller. — Ziuk: Det Norndeum- 
päiske Drysseterritoriums Stengrare. Mit einem 
„Resume en francais“. Kopenhagen. Det nor- 
diske Forlag 1901. 283 8. in 8° (siche die Re- 
ferate), — Affaldsdynger fra Stenalderen 
i Danmark undersört für National Museum af 
A. P. Madsen, Sophus Müller, Carl 
Neergaard, Joh. Petersen, E. Rostrup, 
K. J. V. Steenstrup og Herluf Winge. 
Udgivet paa Carlbergsfondets Bekostingr Kjüben- 
havn 'Thieles Bogtrykkeri, 1900 (siehe die Re- 
ferate). 


u = P: Ueber die Goldhörner von Galle- 
us, 

Die beiden 1689 und 1784 bei Gallehus unweit 
Tondern gefundenen goldenen Hörner sind »o vielfach be- 
redet und beschrieben, dass die tragische Geschiehte 
als allgemein bekannt vorausgesetzt werden darf. 
Sie wurden im Jahre 1802 aus der Kunstkammer in 
Kopenhagen gestohlen and eingeschmolzen. Ein nicht 
zu verschmerzender Verlust für die Alterthumsakunde, 
Abgesehen von dem Goldwerth (das eine wog 6'/, 
das andere 7°/, Pfund), waren beide mit figürlichen 
Darstellungen geschmückt und das 1734 gefundene 
trug ansserdem noch eine Inschrift in älteren Runen. 
Wohl existiren mehrere, nach den Originalen ausge- 
führte Abbildungen, worunter eine im Kieler Museum 
befindliche Handzeichnung des Dr. med. Krysing in 
Flensburg eine der hesten sein dürfte; da sie aber 
sämmtlich von einander abweichen, ist für ihre (or- 
reetheit keine Gewähr. Man weiss auch, dass im 
18. Jahrhundert Gipsenbgüsee von beiden Hörnern an- 

fertigt sind, von welchen ein Paar dem Candinal 
Boris verehrt wurden, ein anderes dem dentschen 
Archäologen Böttiger. Der Cardinal ist nie in den 
Besitz des Geschenkes gelangt, weil das Schiff, mit 
welchem sie abgeschickt waren, bei Corsica strandete; 
das zweite Paar ist verschollen, alle Bemühungen, eine 
Spur aufzufinden, sind bis jetzt fruchtios gewesen. 
Da erbliekte vor einigen Jahren Geheimrath Voss in 
Berlin in den Sammlungen der Eremitage in St. l’eters- 
burg ein Elfenbeinhorn, in welchem er eine Copie des 
1639 gefundenen Goldhornes zu erkennen ılanhte, 
Und in der That hat sich nachweisen lassen, dass der 
Kunstdrechsler Grodtschilling, welcher den Umzug 
und die Aufstellung der Kunstsammlung in Kopen- 
hagen ausgeführt, oder dessen Sohn, weleher der Nach- 
folger des Vaters in der Verwaltung der Kunstkammer 
war, eines der Hörner mit in seine Privatwohnung 
genommen hat. Da liegt die Vermuthung nahe, dass 
er eine Nachbildung desselben in Elfenbein angefertigt 
habe, Das Kopenhagener Musenm ist danach zu einem 
Gipsabguss dieses Kifenbeinhornes gelangt. Eine 
sorgfültiee Vergleichung der bildliehen Figuren des 
Elfenbeinhorner mit den vorhandenen Ahlnldungen 
hat indessen zu keinem sicheren Rerultate geführt. 
Man erkennt darin die Künstlerhand, die mehr Werth 
auf die Verschönerung der Figuren legte, nl» auf eine 
treue Wiedergabe der Vorbilder. 


Jörgensen, C.: Der Denarfund von Röbbedale 
(Bornholm). 

Beim Aufgraben eines grossen Steines fand ein 
Arbeiter 256 römische Kuaiserdenare, welche dem 
Königl. Münzen- und Medaillencabinet in Kopenhagen 
überwiesen wurden. Die Münzen sind stark ver- 
schlissen, doch gelang es, sie zu bestimmen. Vertreten 
sind Vespasian, Trajun, Hadrien, L. Aelius Cüsar, An- 
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toninns Pius, Fanstina d. Aeltere, Mare. Aurelius, Fan- 
stina d. Jüngere, L. Verus, Lucilla, Commodus, Clodius 
Albinus, Septimius Severus und Julia Domna. 
Besondere Aufmerksamkeit widmet Verf. einem 
Denar der Faustina d. Aelteren, der bieher in Kopen- 
hngen nieht vertreten war und überhaupt sehr aulten ist. 
Der Avers zeigt das Brustbnld der Kaiserin und die 
Umsehrift Diva Augusta Faustina. Der Revers zeigt, 
auf einer Tribüne sitzend, eine weibliche Gestalt, 
hinter derselben eine zweite. Beide neigen sich nneh 
vorn zu einem vor der Tribüne stehenden Manne, der 
ein Kind emporreicht. Neben der Tribüne einen 
herbsieilenden Mann, der ein zweites Kind in seine 
Obhut nimmt. Umsehrift: Puellae Faustinianse, Es 
existirten Stiftungen römischer Kaiser, welche die 
Kinder armer Eltern mit Geld und Korn zu ihrem 
Unterhalt unterstützten. Nach Auffassung des Verf. 
bezieht sich diese Darstellung auf eine von Antoninus 
Pius zum Angedenken an seine Gemahlin gegründete 
Stiftung für kleine Müdehen. Sie zeigt die Kaiserin 
in Begleitung einer Dienerin, dem ıhr gereichten 
Kinde eine Karte reichend, welche die Anweisung auf 
eine Spende enthält. Die älteste Münze des Funden 


ist von Vespasian, die jüngste der Julia Domma 
von 174. 
Derselbe Verf. berichtet ferner über einen sel- 


tenen Goldsolidus von Constantius 1l., 35 mın Durehan. 
und Gewicht 20,02 g. Dieses Medaillon war ehemals 
an einer Üese getragen. Es wurde auf Fünen von 
einem Kinde in einem Gehölz unter Haselsträuchern 
gefunden. Ein gleiches Exemplar befindet sich im 
Cabinet des Medailles in Paris und ist beschrieben 
von Cohen (2, VII, p. 463, Nr. 151). Diese Medaillen 
von Edelmetall wurden geprügt zu Gastgeachenken und 
nicht nur an die pre Gäste geschenkt, sondern 
auch an abwosende gesandt. 

Zum Schluss beschreibt Verf. noch mehrere Bow 
medaillons von Valentinian I, die, in Dünemark 
funden, in den Sammlungen in Kopenhagen bewalı rt 
werden, 


Kiaer, Hans: Ueber Waffengrähber in Jütland. 

Waffen werden durchsehnittlieh selten in den 
Gräbern der älteren Eisenzeit gefunden. In neuerer 
Zeit wurden aus Skeletgräbern einschneidige und 
zweischneidige Schwerter aus dem 2. resp. 3. Jahr- 
hundert gefunden; in einem Grabe mit 2 Thongefässen 
1 Nadel, 1 Scheere und Messer, auch die Reste eine 
Schilder. Der Buckel mit glockenförmigen Nieten 
von Bronze mit einem «dünnen Silberbelag gleicht 
so vollständig einem Schildbuckel sur dem Urmenfried- 
bofe von Bordesholm (Holstein), dass sie nus einer 
Fabrik hervorgegangen zu sein scheinen. 

Ferner beriehtet Herr Kjaer über einige neue 
und ältere Funde von Werkzeugen aus Grülern der 
älteren Eisenzeit, bestehend in Hammer und Zange 
oder in Zange der Hammer Zum Vergleieh eitirt 
er ähnliche Funde aus Westfalen, England und 
Schweden und möchte darin erkenmen, in welch hohen 
Anschen der Schmied im Alterthum gestanden. 
Müller, Sophus: vorrömi- 

seher Zeit. 

Im Jahre 1899 kam das Kopenhagener Museum 
in den Besitz einer Anzahl von Bronzefragmenten, die 
in Jütland in einem kleinen Moor bei Sömler Skjekl- 
borg gelunden waren. Obschen unvollständig und 
lüdirt, gelang es doch, die einzelnen Theile insoweit 
zusammenzusetzen, dass sie einen Gürtel bildeten, wie 
man deren weder in Dänemark noch im Ausland ge- 
sehen hatte. Ein ähnlicher Fund war schon 154 auf 
der Insel Mors (Jütland) zu Tage gekommen, damals 


Bronzegürtel aus 


Referate. 


unverstanden. Diese älteren Fundstücke erwiesen sich 
nun als denjenigen von Skjoldborg so ähnlich, dass sie 
bei der Wiederherstellung derselben von nicht geringem 
Nutzen waren. So entstanden zwei Gürtel, deren 
Eigenart trotz der fragmentarischen Beschaffenheit 
doch sehr wohl erkennbar ist. Diese Gürtel be- 
stehen in rechteckigen Platten, die un einer Seite mit 
einer senkrecht gelochten Röhre, an der anderen an 
den Eeken mit Ossen verschen sind, Schiebt man 
die Röhre zwischen die Oesen der Nebenplatte und 
steckt durch Öesen und Röhre einen Stift, so wird 
dadurch die Verbindung zweier Platten bewerkstelligt. 
Die Endglieder des Gürtela, die den Versehluss bilden, 
sind anderer Art, von durchbrochener Arbeit, das eine 
Ende in einen Ring endend, das andere in einen 
Vogelkopfhaken. Von dem Schlussring hängt eine 
Kette herab von äusserst zierlieber Arbeit, an welcher 
ein durch feine Ketten verbundenes Zwischengliel 
hängt, von welehe gleichfalls an feinen Kettchen 
aukerfürmige Zierstücke hängen, die emitlich in Thier- 
köpfe auslaufen. Bei aller Verschiedenheit ist doeh 
eine Verwandtsehaft mit den „holsteinischen Gürteln*“ 
unverkennbar, Bei diesen wird freilich die Verbin- 
dung der Platten ılureh in Schleifen fassende Ringe 
bewerkstelligt, allein die scharnierähnlichen Ver- 
bindungsglieder kennen wir hei einigen eisernen 
Gürtelfragmenten von Salzwedel und Swissel und 
susserdem an den eisernen Gürtelhaken, die in die 
Vor-La-Tene-Periode zurückreichen. Benebtenswerth 
ist ferner, dass hei den jütischen Gürtelplatten die 
Ränder oben und unten vorspringen, wie bei dem un- 
bestimmten Schmuckstück nus dem Torsberger Moor- 
funde (Engelhardt, Taf. XI, Fig. 47 und Vorgesechicht- 
liehe Alterthümer aus Schleswig-Holstein, Taf. LIIL, 


Fig. 667). Genau in gleicher Weise springen die 
Ränder vor bei einem leider nur in Bruchstücken 
erhaltenen Objeet aus einem Funde von Barsbüll 


(Kreis Hadersteben}, welehes ein gleichartiger Schmuck 
wie der von Torsberg gewesen zu sein scheint. An 
beiden sieht man an einem Ende Spuren von ähn- 
liehermn Sebarnierrersehlnss wie bei 2 Gürteln von 
Skjoldborg und Mor“. Dr. Müller erbliekt römische 
Auklänge in den Schliessen, setzt aber die übrige 
Arbeit in die vorrömische Zeit. Die jütischen Gürtel, 
im Ganzen etwas jünger als die holsteinischen, sind 
wie diese dureh ihre Kigemrt höchst beachtenswerth, 
zumal an der einheimnschen Herstellung kaum zu 
zweifeln ist. j 

In einigen kleineren Aufsätzen behandelt Dr. Mül- 
ler versehiedene Thongefäser, die er, und wohl mit 
Recht, anf elassische Vorbilder zurückführt. Zunächst 
giebt er die Abbildung eines kleinen, vasınförmigen 
Gefässes mit Deckel von Bornholm, dem er elassischen 
ee zusprieht. Wir kennen es aus den Urnen- 
grähern von Tinsdahl und Dockenlunden in Holstein 
und aus Hannover. Sie scheinen in Holstein nicht 
weiter nördlich hinaufgedrungen zu sein und gehören 
noch in die Vor-La-Töne-Zeit. 

Alsdann zieht Dr. Müller sine Gruppe von Thon- 
gefüssen in Betrneht, die bis jetzt nur in Jütland vor- 
kommen und dureh ihre Form und eigenthümliehen 
wugerechten, prohlirten Ilenkel an römische Gefüsse 
erinnern. Woher kommen diese celassischen Formen 
nach Jütlaml? In Schleswig, auf den dänischen In- 
seln kennt man sie nicht. Verf. ist deshalb der An- 
sicht, dass wie nieht als Waare importirt, sondern von 
wandernden Töpfern fabrieirt sind, «die, nach Jütland 
kommend, dort die Formen nachbhildeten, die sie in 
südlichen Ländern gesehen, viellsicht selbst angefer- 
tigt hatten. 

Alsdann widmet Verf. den tiefschwarzen, glänzen- 


den sogen. Mäandergrfüssen seine Aufmerksamkeit, 
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denen er gleichfalls elassischen Ursprung zuspricht 
und die er elbeaufwärts bis nach Böhmen und weiter 
verfo! Kennzeichnend sind die in Punktlinien 
ausgeführten Ziekzack- oder Mäanderornamente, von 
denen senkrechte Linien abwärts ziehen, die am Fuss 
durch eine wagerechte Linie begrenzt sind. Wenn 
Verf. meint, dass diese Gefässe in Holstein vereinzelt 
auftreten, so kann dies nur bezüglich der in Punktlinien 
ausgeführten Ornamente, namentlich des Mäanders, 
gelten. Die typische Form ist in Holstein so zahl- 
reich vertreten und in so zahlreichen Varianten, dass 
sie hier völlig heimisch gewesen ist. Auch gehört 
sie hier nieht der römischen Periode an, sondern der 
La Tene-Zeit; doch scheint sie bis an, vielleicht bis 
in die römische Periode hineinzureichen. 

Thierknoeben unter den verbrannten Ge- 
beinen der Brandgräber. Dr. Herluf Winge 
untersuchte auf Veranlassung Dr. Müller’s die ver- 
brannten Gebeine aus 164 Urmen; in 26 derselben 
fand er ausser den mensehliehen Ueberresten auch 
Thierknoehen, und zwar hauptsächlich vom Sehaf und 
Huhu; auch Bär und Reh (7) waren vertreten. Von 
Bären fand er nur das Klauengelenk, woraus Dr. Mül- 
ler schliesst, dass nur die Haut, d. h. das Fell des 
Thieres mit den daran sitzenden Klauen mit dem 
Todten verbrannt worden, dem es als Gewand oder 
als Lager gedient. Ferner nimmt Verf. an, dass 
Thiere oder richtiger Fleischstücke als Wegekost mit- 
gegeben sind, nicht als Opfer, und dass die Fleisch- 

rung such der Lebenden hauptsächlich in Schafen 
und Hühnern bestanden habe, da Rind, Pferd und 
Schwein in den Grabbeigaben nieht vertreten sind. 
Die Urnen, deren Inhalt nach dieser Riehtung unter- 
sucht wurden, gehören der Völkerwanderungszeit an. 
In einer holsteinischen Urne von Tinsdahl (Hallstatt- 
periode) fand sich vor Jahren das Nasenbein vom 
Hecht; aus noch älterer Zeit, in Bronzealtergräbern, 
einmal in einem kleinen Nebengefüss, Knochen einer 
Gans nebst einem kleinen Bronzemesser; in anderen 
Gräbern wurden Knochen vom Kalb, vom. Reh (?) 
und vom Hund (7?) erkannt. 


In dem 8. Heft von 1900 bringt Dr. Sophus 
Müller eine Serie kleinerer Abhandlungen über Fund- 
sachen, deren Bedeutung leicht übersehen wird, die 
aber wiehtige Beiträge zum Verstämlniss der Bedürf- 
nisse und Gewohnheiten unserer Vorfahren in weit 
zurückliegenden Zeiten gewähren. Wir können ihrer 
leider hier nur in gedrängter Kürze erwähnen und 
müssen zu weiterer hemmtnissnahme auf die Abhand- 
lungen selbst und die erläuternden Abbildungen ver- 
weisen. 

1. In einem Grabe in Jütland (Amt Randers) von 
Mannerlünge, welehes ausser der üblichen Garnitur 
von Thongefüssen ein halbrundes Messer und zwei mit 

erader Klinge enthielt, lagen etwa neben der Hüfte 

& gänzlich vergangenen Skelets 22 nstragalli, 
die bekannten Knöchelehen, deren man sich schon 
im elassischen Alterthum zu verschiedenen Spielen 
bediente, wozu wir auch das Ueberhändehenspiel 
rechnen dürfen, das, sich bis in die Gegenwart er- 
halten hat. 

2. Dass der Mittelfussknochen vom Schaf als 
Nadeletui benutzt wurde, lehren uns mehrere Urnen- 
gräber der römisehen Periode. In den Vorgeschichtl. 
Alterth. aus Schleswig-IHolstein zeigt Taf. LI, Fig. 629 
ein solehes von Ober-Jersdul. Müller giebt ie Ab- 
bildung eines gleichen Knochenetuis aus Jütland (Amt 
Veile) und von Bornholm, beide aus derselhen Zeit. 
Er erinnert an em ähnliches Exemplar, welches 
Marchesetti in den freilich viel älteren Grabern 
von St. Lueia (Istrien) fand; letzterer ans dem Sehien- 
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bein eines Schafes gemacht. Legt etwa in dem alten 
volksthümliehen Ausdruck Nadelpose eine Erinne- 
rung, dass man sich in alten Zeiten auch eines Feder- 
kiels zu demselben Zweek bediente? 

Eine Gussform für „Thorshämmer“. Der 
kleine hammerförmige, meistens in Silber ausgeführte 
Hängsehmucek, weleher von den skandinavischen For- 
sehern als ein Symbol des Gottes Thor betrachtet 
wird, ist bisher niemals in einem Grabe, sondern 
hauptsächlich in der Begleit von „Hacksilber“ ge- 
funden, welches ausser ausländischem Schmuck auch 
Silberbarren und fremde Münzen zu enthalten pflegt. 
Es wurde deshalb der nordische Ursprung und damit 
auch die Bedeutung als eines religiösen Symbols in 
Zweifel gestellt. Da kam nun auf der kleinen Insel 
Egholm, aussen vor Skjelskör, im grossen Belt ge 
legen, eine kleine Gussform aus Speekstein zu Tage, 
die nz unverkennbar für die Herstellung von 
Silberbarren und von einem Thorshammer bestimmt 
ist. In einem Exeurs über den Ursprung der schein- 
bar für den Kampf und den Gebrauch unzweck- 
mässigen Form des Mjolnir ist Verf. nieht geneigt, 
sich den früheren Deutungen anzuschliessen. Er fand 
auf griechischen Vasenbildern diese Doppelkeule in 
der Hand des Theseus; auch war sie das Attribut des 
CUharon. Dass man Werkzeuge dieser Form den 
Göttern in die Hand legte, dü dafür zeugen, dass 
auch die Menschen sieh solcher bedienten. Gaben 
ältere barbarische Völker auf römischem Boden dem 
Hammergott eine solehe Waffe in die Hand, kann sie 
später auf den nordischen Gewittergott übertragen 
sein. Man könnte hinzufügen: ein langer Schaft 
würde unzweckmässig sein für die Waffe, die von 
dem Gewittergott geschleudert wurde, 

Lehrreich und interessant sind einige Studien 
über wirthschaftliehe Fundsachen. Um. das Alter 
eines im Moor bei Döstrup gefundenen Pfluges zu 
bestimmen, verfolgt Müller die Abbildungen von 
Pfügen durch Mittelalter und elassisches Alterthum 
bis zu den schwedischen Felsenbildern aus der 
Bronzezeit, doch ohne Sicherheit für die Alters- 
bestimmung des dänischen Pfiluges zu gewinnen. 

Etliche Funde von Wagensehwengeln und Pferde- 
trensen von Hirschgeweih sind dahingegen mit Sicher- 
heit der vorhistorischen Zeit zuzuaprechen. 

Den Schluss des WHeites bildet ein Vortrag des 
Dr. Müller in der Kgl. Oldskriftselskab am 20, No- 
vember 1900 über den Halbkreiswall (Oldenburg) am 
Danewerk. Da wir demnächst eine auf eigene neue 
Studien des alten Limes sich gründende Schrift des 
Verf. erwarten dürfen, ziehen wir es vor, die Itesul- 
tate dieser im Herbste 1901 vollzogenen Untersuchun- 
gen abzuwarten. Inzwischen haben die vorigen Herbst 
Seitens des Kieler Museums fortgesetzten Ausgrahun- 
gen innerhall des Halbkreiswalles das einstmalige Vor- 
handensein einer bürgerlichen Siedelung, einer be- 
festigten Stadt des Weiteren bestätigt. 


Thomas: Ueber Gewebe aus 
dem Eisenalter. 

Dr. Thomsen’s Untersuchungen der Gewebereste 
aus Funden der Eisenzeit ergänzen seine Untersuchung 
der Gewele aus Gräbern der Bronzezeit. Beide I» 
treffen mehr das Material als die Technik. Verf. legt 
die Analysen von 69 Stoffproben vor aus 44 Funden. 
Die ältesten 13 Stücke aus der römischen Periode 
stammen aus Jütland und Bornholm: 27 Stück aus 
der Völkerwanderungszeit aus Schleswig, Jütland, 
Seeland, Fulster und Bornholm; 16 Proben ans nach- 
römischer Zeit sind, mit einer Ausnahme, von Born- 
holm; 13 aus der Wikingerzeit aus Jütland, Fünen, 
Seeland und Bornholm. 
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Die Untersuchung der Bronzealtergewebe ergah 
als Material dunkle Schafwolle mit Beimengung von 
Hirsehhaar. Auch in den Geweben der Eisenzeit 
herrscht die Schafwolle vor, nur in gunz vereinzelten 
Fällen ist eine geringe Beimengung von Hirschhaar 
nachgewiesen. Bemerkenswerth ist, dass weisse Schaf- 
wolle, die in den nntersuchten Bronzealterstoffen nur 
einmal vorkommt, mit der Zeit zunimmt. In einzel- 
nen Fällen findet man in der römisehen Periode und 
auch später weisse und dunkle Wolle gemischt. In 
einem Gewebe aus der Völkerwanderungszeit war die 
Kette weiss, der Einsehuss braun. In einem anderen 
Gewebe der Völkerwanderungszeit (Himlingöie) tritt 
neben der Wolle zuerst Flachs auf, der in der sıze- 
nannten nachrömischen Periode sechsmal aus Grä- 
bern von Bornholm nachgewiesen ist. Aus den 
Schweizer Pfahlbauten kennen wir schon in der Stein- 
zeit Leinwand, und zwar mit Stickerei. Ref. konnte 
vor Jahren in Zürieh ein Muster enpiren und für eine 
moderne Leinwandstickerei sarmendan. 

In der Wikingerzeit kommt noch ein neues kost- 
bares Material zur Erscheinung: die Seide. Sie fand 
sieh in den Königsgräbern in Jellinge und in drei 
anderen Gräbern vornehmer Persimen. 

Das Material lehrt, dass die Schafzucht sieh ver- 
ändert oder veredelt hat, indem das weisse Sehnf das 
braune zu verdrüngen scheint; ferner, dass durch 
Handel und Wandel der Flachs wohl Anfangs als 
fertige Leinwand importirt und danach im Lande ge- 
bant und versrheitet ist, wohingegen die Seide ein 
kostbarer Handelsartikel blieb, 

Hinsichtlich der Technik erfahren wir, dass das 
Köpergewebe vorherrscht; Zweitritt- oder Leinwand- 
— wird selten genannt. Ausserdem ist von Zier- 
‚indern, Schnüren und von einem festen schönen 
„anderen Gewebe* die Rede. Unter letzterem ver- 
muthet Ref. das achöme Rautendrellmuster, welches 
in den Gewändern der -Moorleiehen und auch im 
den Torsberger Geweberesten eine so grosse Rolle 
spielt. 

Von Interesse ist die Mittheilung, dass bei zwei 
Fetzen aus einem Grabe von Hjörring von weisser 
Scehafwolle mit einem geringen Zusatz von Hirsch- 
haar in einem #8 mm breiten Streifen die Fäden in 
einer Richtung fehlen. Bei einem „sagum“ aus dem 
Torsberger Funde fehlen an der Kante die Einschuss- 
fäden in einer Breite von 40 em. Dies deutet auf 
eine gestreifte Borte, in welcher die Grundfarbe mit 
einer anderen abwechselte. Waren die jetzt fehlenden 
leinen? Im 


Fäden von dem Torsberger und in 
dem Damendorfer Moor hat die Wolle sich vor- 
trefflich erhalten, während alle Pilanzenfasern zer- 


#tört sind. Das eingehende Studium der Torsberger 
Zeugreste im Kieler Museom hat überhaupt eine 
grosse Mannigfaltigkeit in der Textilteehnik zu 
unserer Kenntnisse gehracht, worüber eingehendere 
Mittheilungen vorbehalten bleiben. Auch Stickerei 
biesa «ich an einer Kante erkennen. Auch mehr- 
farbige Gewebe hegen vor. Die Verwendung von 
weisser und brauner Sechafwolle brachte sehon 
einen lebhafteren Farbeneffeet, Die Frau von Corse- 
litze (Moorleichen Nr. 15) scheint einen braunen 
Mantel über einem weisen Gewunde getrugen zu 
haben. Der Damendorfer (Moorleiehen Nr. ®). trug 
einen Jdunkeln Mantel und ein hellfarbiges weisses 
Beinkleid. Der Kittel von Torsberg war von leuch- 
tendem Roth, die Mäntel braun oder grün mit gelber 
und mit gestreifter Borte. Schon unter den Gewin- 
dern der Bronzealtermenschen lassen sich mehrfarhag 
gestreifte Gürtel erkennen und dank der conserviren- 
den Eigenschaft der Eichenaärge kennen wir die 
Kleidertraebt. Aus den geringen Fetzen der dänischen 
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Eisenaltergräber lassen sich keine Schlüsse auf den 
Schnitt der Kleider der damaligen Zeit ziehen. Da 
treten ergänzend die Moorleieben ein. 


Bugge, Alexander: Nordische Sprache und 
nordische Nationalität in Irland. 

Professor Bugge widmet seine Aufmerksamkeit 
dem Verkehr zwischen Norwegen und Irland, der 
vom 9. Jahrhundert ab sehr lebhaft war. Norweger 
liessen sich in Irland sesshaft nieder; blieben erst 
ihrem heidnischen Cultus treu. Es ist sogar nach- 
gewiesen, dass christliche Irländer den heidnischen 
Glauben der Norweger annahmen. Allmälig nahmen 
letztere indessen mit den irischen Sitten und irischer 
Caltur auch das Christenthum an, welches zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts allgemein Boden gewonnen 
hatte. Heirathen zwisehen Norwegern und Irlände- 
rinnen waren häufig; die Kinder wurden „fremde 
Iren* genannt. Im 11. Jahrhundert findet man bereite 
irisch -nordische Namen: Maegunnar (Gunnar's Sohn), 
Maälotan (Lodin’s Sohn), Maöotar (Öttar’s Sohn) ete, 
Die „Ostleute* waren beliebter als die Engländer, 
Aber obwohl sie irische Sitte unnahmen, an irischen 
Hochschulen studirten, behaupteten sie doch Jahr- 
hunderte lang ihre Nationalität und ihre Sprache, 
deren sie sich noch im 13. Juhrhundert bedienten. 
Allmälig scheinen sie eine nordisch - englische Misch- 
sprache mit Aufnahme vieler irischer Ausdrücke ge- 
redet zu haben. — Zweck dieser Abhandlung war, 
auf die merkwürdige Erscheinung aufmerksam zu 
machen, dass eine Siedelung im fernen Westen, los- 
getrennt von der Heimatk, doch Jahrhunderte lang 
Sprache und Nationalität bewahren konnte. Ein 
gegenseitiger Cultnreinfluss blieb nicht aus, Aber 
die irische Uultur der Wikingerzeit beeinflusste nieht 
nur die „Ostleute® in Irland, sie verbreitete sich 
über die Hebriden nach Irland, Norwegen, Dünemark, 
und nuch Schweden wurde davon berährt — eine 
Folge des schon im 10. Jahrhundert zwischen dem 
äussersten Westen und dem skandinavischen Norden 
sich entspinnenden und bald sehr lebhaften Ver- 
kehrs. 


Kjaer, Hans: Zwei neue Moorfunde aus dem 
älteren Eisenalter. 

Ausser den weltbekannten grossen Moorfunden in 
Schleswig umd auf Fünen sind schon vor Jahren auch 
in Jütland und auf Fünen mehrere kleine Funde 
ähnlicher Art zu Tage gekommen. Die im vorliegen- 
den Aufsatze von Herrv Museumsassistent Kjaer 
besehriebenen stammen beide von Fünen aus der Um- 
gegend von Odensee. Der eine aus dem 2m östlich 
von der Stadt liegenden Illemose, zeigt in den Formen 
der Fundobjeete Verwandtschaft mit Torsberg und 
Vimose; doch macht er in der Gesummtheit nicht 
den Eindruck eines Votivaets, Die Fundsachen be- 
stehen in Waffen und einigen Werkzengen und in 
Menschen- und Thierknochen. Unter letzteren waren 
Rind, Sehaf, Schwein, Hund und Seeadler vertreten 
und ein ganwes Pferdeskelet, Die menschlichen Ge- 
beine, sämmtlich von Erwachsenen, lagen olme irgend 
welche Ordnung zerstreut und scheinen nur von 
männlichen Leichen herzustammen. Von zwei Schwer- 
tern ist nur eines erhalten und dieses ist von beson- 
derem Interesse dureh zwei Fahrikstempel. Der eine 
zeigt in rechteckiger Vertiefung den Namen (Cola, da- 
hinter einen schräg liegenden Palmenzweig. Der an- 
dere rund mit Umsehrift, in welcher die Buchstaben 
JAACIHROMIC entziflert wurden. Die Speerspitzen, 
theila hlattformig, theila mit Widerhuken, Schild- 
buckel stark verhauen und verbogen, mit Absatz und 
nach oben trichterförmig erweiterter Spitze, Rand. 
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und Fugenbeschläge vom Sehild und eine Schild- 
fessel. Unter den Werkzeugen sind Sichel, Meissel 
und Messer vertreten. Beachtenswerth ist ein eiserner 
Meissel in seinem Holzschaft. Der Gesammteindruck 
ist der eines Walplatzes, wo nach heissem Kampf die 
Todten mit ihren Waffen und Werkzeugen zurück- 
blieben und im Laufe der Zeit mit Moor überwachsen 
sind. Die Pareelle, wo die Funde gemacht waren 
und wo 1-43 eine methodische Untersuchung statt- 
fand, liegt am iussersten Rande des Moores und zum 
Theil jetzt auf festem Boden. 

Der zweite Fund im nordöstlichen Fünen hat in 
mehrfacher Hinsicht Aehnlichkeit mit dem von Ille- 
mose, Zwischen den Dörfern Krogsbölle und Gundes- 
trup liegt ein schmaler Strich von Wiesen- und 
Moorgrund. Fin alter Weg, welcher das Termin 
durehsehneidet, scheint schon im Alterthum existirt 
zu haben und veranschanlicht eine jener Verkehrs- 
strassen, deren Anlage dem Erbauer zu so grossem 
Verdienst angereehnet wurde, dass man wieht selten 
auf einem solehem Manne zum Gelächtniss errichteten 
Kunensteine ihm als rühmenswerthe That anrechnet, 
dass er einen Sumpf mit einem Steinweg überbrückt 
habe. Neben diesem Wege, und zwar nur an der 
Nordseite, wurden regellos verstreute Waffen und 
Geräthe gefunden: 7 eiserne Sehwerter {darunter 
5 einsehneidige), eiserne Speere und 19 Speere von 
Knochen. Letztere besonders interessant durch die 
Art ihrer Schaftung. Auch dieser Fund dentet auf 
einen Kampf, ein Verpostengefecht, wie Verf. sich 
ausdrückt, in (dem die Feinde anf dem Steinwege nn 
einunder geriethen. Die Todten blieben auf dem 
Wege liegen und wurden, weil sie die Pansage bemm- 
ten, seitwärts ins Moor geworfen, wo sie nun zu 
Tage gekommen sind. Verf. setzt diesen Kampf in 
die erste Hälfte des 6. Jahrhunderte. 


Blinkenberg, Chr.: Ein Kaufeontract aus der 
Zeit der Ptolemäer. 

Das Nationaimuseum in Kopenhagen erwarb einen 
Papyrus aus Öberägypten, den Verf. im griechischen 
Originaltext und in französischer Uebersetzung pubh- 
eirt. Der Inhalt ist in Kurzem folgender: 

Unter der Herrschaft des Ptolemäus Alexander 
und seiner „Schwester“ Bereniee verkauft die Per- 
serin Sensouchis, Tochter des Nechthatis, mit Be- 
willigung ihres Vormundes Panebehonnis, (las ihr und 
ihren Brüdern gehörende, östlich von Crooodiloppolis ge- 
legene Grundstück und einige daneben liegende wünte 
Plätze an Pakoibios, Schn des Philon, ea. 36 Jahre alt, 
für ein Talent in Kupfer. So gnschehen vor Panin- 
kos. Von allen betheiligten Personen ist das Sigmale- 
ment beigegeben. Von der Verkäuferin heisst es: Von 
mittlerer Grösse, mit gelbem Teint, langem Gesicht, 

srader Nase und einem Muttermal links von der 
Nase. — Der Vormund ist von mittlerer Grösse, hat 
einen gelben Teint, schliehtes Huar, gerude Nase, 
schwache Augen und ist hinkend. — Der Käufer ge- 
hört zur Garnison, ist ca. 36 Jahre ult, von ınittlerer 
Grösse, mit gelbem Teint, langem Gesicht, gerader Nase 
und einer Narbe im Gesicht. Verf. setzt diese Ur- 
kunde in die Zeit vun 100—99 v. Chr. 


Abfallhaufen (Kjökkenmöddinger) in Dänemark 
unter der Leitung von Dr, Sophas Mül- 
ler untersucht von den Herren Madsen, 
Noergaard, Petersen, Rostrup, K. J. V. 
Steenstrup und Winge, 

Ein Prachtwerk hinsichtlich des Inhalts und der 
Ausstattung. Es enthält die Ergebnisse einer fünf- 
ährigen Arbeit. Zweck derselben wer die endliche 
Entse eidung der viel umstrittenen Fruge, ob, wie 
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Worsaae erkannt hatte, die Abfallhaufen von der 
ältesten Bevölkerung herrühren und sonach aus einer 
älteren Periode als «liejenige der megalithischen 
Gräber mit den schön gesehliffenen Steingerüthen und 
anderen Erzeugnissen einer fortgesehrittenen Celtur 
older ob sie, wie Japetus Steenstrup meint, die 
Habe armer Fischerfamilien bilden und gleichalterig 
seien mit der auf der Höhe ihrer Entwickelmg ste- 
henden Steinaltereultur. Nach Worsane's Tode nahm 
der re Steenstrup den Streit wieder auf, 
Worsaue’s Mund war verstummt, aber er fand 
seinen Vertreter in seinem Sehüler und treuen Freunde 
er Ze Müller, Müller sulı ein, dass ein Wort- 
gefecht die Wahrheit niemals zum Siege führen 
werde, dass nor eine anfs Neue unternommene, von 
wohlgeschulten Faechmännern mit Energie und äusser- 
ster Gründlichkeit vollzogene Untersuchung die 1ö- 
ang der Frage herbeiführen könne. Die mühervolle 
Arbeit wurde fünf Jahre fortgesetzt mit glänzendem 
Resultat, welches Worsnne’s Auffassung bestätigte, 
aber nebenher zu Entdeckungen führte, von denen 
dieser noch keine Ahnung gehabt, Es stellte sich 
nämlich hernuus, dass nicht alle Ahfallhaufen gleich- 
alterig sind. Von den acht Stellen, wo gegraben 
wurde, gehörten fünf der ältesten Periode an, drei 
einer jüngeren, die bis in die Zeit der Dysse (Stein- 
kammern mit einem Deckstein) und vielleicht bis 
an die Zeit der Ganggrüber reicht. Von den ältesten 
liegen drei in Jütland (l am Limfjord, 2 am Martager- 
fjord) und 2 auf Seeland; von den jüngeren 2 in Jüt- 
land (1 am Limfjord, 1 im östlichen Jütland bei 
Kolinsund}, 1 auf Seeland am Roskildefjord. 

Die dureh die Ausgrabungen und die Herausgabe 
des Prachtwerkes vernrsachten Kosten wurden aus 
dem Carlbergsfonds bestritten. Das dänische National- 
museum hat sich darin ein Ehrendenkmal gesetzt, 
auf das es mit stolzer Befriedigung blicken darf, 
Elf Tafeln und zahlreiche Abbildungen im Text 
zieren das Werk; unter letzteren manche in vorzüg- 
lichen Lichtdruck. Situationspläne «les Arbeitsfeldes, 
in Quadratmeter eingetheilt, verunschanlichen die Ar- 
beit jedes Jahres; die eingezeichneten Höhenenrven 
und die Abstände derselben unter einander gestatten 
mit Hülfe des Textes die Lage jeites Fundobjests, die 
Schiehtung ete. festzustellen. Jeder Speeinlforscher 
berichtet uber seinen Antheil am der Arbeit, Madsen 
um Neergnard als Archüologen, Petersen und 
Winge als Zoologen, Rostrup als Botaniker nnd 
Steenstrup als Geologe. Die Hauptarbeit wurde dem 
grossen Siedeluogsplatze von Ertebölleı Limfjord) gewid- 
met. Im Ganzen wurden in 216 Arbeitstagen 314 qm 
untersneht. Die Zahl der zu Tage geförderten Altsachen 
beträgt 8608; Thierknochen 0300, Pflanzenreste (Koh- 
len) 5620, Die Beschaffenheit der Fundsachen ist in 
der Hauptsache die dureh frühere Ausgrabungen eon- 
statirte, wir können uns auf einige Bemerkungen be- 
schränken, 

Unter den Schalthieren nennt Petersen ausser 
der am reichlichsten vertretenen Auster Blaumuschel, 
Herzmuschel, littorina Bittorea, nassn retieulata and tape. 
Letztere spärlich. Hierauf legt Petersen besonderer 
Gewicht, weil sie gleich der Auster gegenwärtig nicht 
mehr im Kattegat lebt, da sie wärmeres Wasser mit 
stärkerem Salzgehalt zu ihrem, Gedeihen verlangt. 
Verf. sehliesst daraus, dass in der fernliegenden Zeit 
jener Siedelung ein milderes Klima im Dänemark 
herrschte. 

Unter den Kohlen fand Rostrup die Eiche am 
stärksten vertreten, Etatsrath Steenstrup hatte 
chemals gelehrt, dass (die Eiche erst im Bronzealter 
auftrete; im Steinalter das Nadelholz vergeherrscht 
habe, Letzteres war indessen in dem vorliegenden 
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grossen Materisl nur vereinzelt vertreten, und zwar 
in so kleinen Stücken, dass »ich nicht feststellen liess, 
ob Föhre, Wacholder oder Taxus. 

Unter den Resten von Süugethieren fand Winge 
zweimal solche vom Elch, das damals schon im Aus- 
sterben gewesen zu sein scheint. 

Die Steingeräthe, in denen der Flint vorkerrscht, 
zeigen die bekannten Formen, an den Schneiden ist 
oft die Abnutzung durch den Gebrauch wahrnehmbar 
(Etaterath Steenstrup hatte sie bekanntlich als 
Senksteine betrachtet und die Nutzburkeit al» Axt in 
Abrede gestellt. Besonderes Interesse widmet Neer- 
gaard den Horn- und Knochengeräthen, die in einer 
s0 grossen Masse vorliegen, dass es möglich ist, die 
Metliode ihrer Anfertigung von Anbeginn zu verfol- 
gen Thongefüsse sind spärlich vorhanden, die Scher- 
en diekwandig und ohne Ornamente. — In fast allen 
älteren Abfallhaufen wurden einige Geräthe von jün- 
gerom Typus gefunden. Aber die fast pedantische 
Genauigkeit der Untersuchung zeigte stets, dass sie 
in den obersten Schichten lagen oder in einer Gruppe 
beisammen, die dann weiter ins Land hinein En 
In solchen Gruppen war auch die Schichtung eine 
andere: nicht so compaet und die Schalen mit Erde 
vermischt. 

Dieselbe Schichtung zeigten die jüngeren Ahfall- 
haufen. Die in diesen gefundenen Steingeräthe ge- 
hören der Zeit der ültesten ter an; die amlımn- 
lischen Keste wind weniger zuhlreieh, Die Knuehen 
von Jagdtkieren weniger als wlche von Hausthieren: 
Rind, Schwein, Schaf. Die Thongefüsse sind minder 
grob und zeigen einige Ornamente: senkrechte Striche 
und kleine Grübehen. 

Direstor Sophus Müller findet keine scharfe 
Grenze zwischen den älteren uml jüngeren Siedelungs- 
plätzen. Erstere liegen der derzeitigen Strandlinie 
so nahe, dass sie bei starkem Scegung überspült wur- 
den, wovon deutliche Spuren wahrgenommen wurden, 
Ueberreste von Behausungen irgend weleher Art fund 
man wieht. Die Menschen scheinen sich grössten- 
theilse im Freien aufgehalten zu haben, wo sie ihre 
Feuerstätten hatten und ihre Mahlzeiten Iielten. 
Dennoch dürften sie irgend einen Unterschlupf bei 
Kälte und Unwetter gehabt haben, Zeite von Fellen 
oder sonstigem  vergänglichen Material. Einzelne 
Skoletfunde deuten an, «dass «die Todten in der Nähe 
der Wohnungen der Lebenden bestattet wurden. 
Waren die älteren Anstedler ‚Jäger und Fischer, 
scheinen die jüngeren Viehzueht getrieben zu haben. 
Etliche verkohlte Getreitlekörner (Weizen und Gerste) 
und Abdrücke soleber in den Wandungen der Thom 
gefünse, zum Theil nuch das Korn selbst in den Thon 
eingeknetet, lassen vermutlien, dass sie beyannen das 
Feld zu bebauen. Die viel erörterte Frage, ob die 
Hausthiere und geschliffenen Steingeräthe mit neuen 
Kinwanderern ins Land gekommen, wurde durch die 
Untersuchungen wieht geklärt. Einen Vebergang zu 
einer mehr vorgeschrittenen Unultur, einen Wechsel 
der Bevölkerung fand Ir, Müller nicht, doch hält 
er für wahrscheinlich, dass in mudleren Theilen des 
Lundes neue Kinwanderer erschienen sind und mit 
diesen neue Culturelemente, die alslann nach umd nach 
von der älteren Bevölkerung übernommen wurden. 


Dänemark. 


Kjaer Hans, Ein neuer Fund aus dem Nydam 
Moor. Sonderdruck aus dem vierten Helt der 
Nordiske Fortidsminder 11, 5. 181 bis 184 
und Taf. XXIX und XXX. 

Museummmssistent Kjaer behandelt den im Jahre 

1853 im Nydam Moor entdeckten Silberfund, der schen 
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von Lindenschmit im Bd. IV, Heft XII beschrieben 
und anf Taf, 71 in den Hauptstücken abgebildet ist. 
Die Sachen wurden von einem Bauern beim Torfgraben 
gefunden und mit Umgehung des damals noch gelten- 
den Jütschen Lov von einer Privatperson ungekauft. 
Nach dem Jütschen Lov gehörten alle Funde von 
Eielmetall dem König und mussten an die Regierun 

abgeliefert werden. Dem Finder wurde der Metall- 
wertl ausgezahlt mit Zulage mehr oder minder hoher 
Proeente, Lindensehmit’s Publieation wird vom Ver- 
füsser abfällig beurtheilt. Bezüglich der Fundgeschichte 
beruft er sich auf die Mittheilungen des Landtags- 
abgeordneten Hansen. Da Herr Hansen seine Kennt- 
niss derselben auch nur aus zweiter oder dritter Hand 
haben konnte, glaubt Referent den im Archiv des 
Kieler Museums begenden Berichten mehr Vertrauen 
schenken zu dürfen. Verfasser widmet den auf Taf. 
XXIX und XXX abgebildeten Hauptstücken und 17 
Figuren im Text eine ausserst sorgfültige Untersuchung. 
Er kommt zu dem Resultat, dass dieser zweite Fund 
ein in sich geschlossener ist, der mit dem Massenfund 
von 1864 in keinem Zusammenhang steht und erheh- 
lich jünger als letztgenannter ist. 

Dies wird in der Hauptsache richtig sem, doeh 
möchte Referentin sieh noch eine Bemerkung erlauben. 
Die Beschläge sind von ausserordentlich schöner Arbeit. 
Die Ausschmückung mit Vergeldung und Niello erregt 
noch heuto gerechte Bewunderung. Einige derselben, 
namentlich einige Mundbleche von Sehwertscheiden 
sind in eimer Technik ausgeführt, ‚die der Holz- 
schnitzerei entlehnt ist, im sogen. Kerb- oder Keil- 
schnitt, Verfasser findet unter den älteren Fundsachen 
aus dem Nyıdam Moor nichts dem Ähnliches. Insofern 
er dies anf Metallarbeiten bezieht, bat er Recht. Dass 
man aber zu der Zeit, als das Massendepot nieder- 
gelegt wurde, hier im Lande den Kerbschnitt gekamnt 
und in Holz ausgeführt hat, bezeugt das kleine Schäl- 
ehen Engelhardt: Nydam Moserfund, Taf. 14, Fig. 17 
und Vorgeschichtliche Alterthämer ans Schleswig-Hol- 
stein, Fig. 654. Verfasser setzt den zweiten Fund in 
die Zeit um 500 n. Chr. oder etwas später und be- 
trachtet auch diesen als Votivfund, 


Müller, Sophus, Die Flintdolche im nordischen 
Steinalter. Sonderdruck aus dem vierten Heft 
der Nordiske Fortidseminder 1W1, 8. 135 
bis 155 in Fol, mit 51 Fig. im Text ımd 6 Taf, 
{XXIII bis XXVIID. Ein Besume des Inhaltes 
in französischer Sprache estattet es, uns auf 
eine kurze Uebersicht zu beschränken. 

Ein gründliches und umfnssendes Studium der 
Formen, der Fundrerhältnise und der örtlichen Ver- 
breitung der Flintdolche ermöglichte dem Verfasser 
den Nachweis, dass diesellen nicht schon während der 
ülteren Perioden des Steinalters, sondern erst in dem 
späteren Theile desselben auftreten, wie dies, wenn ich 
nicht irme, schon von dem verstorbenen Henry 
Petersen beobachtet war, doch olıne weitere Conse- 
quenzen darıus zu ziehen. In den Gräbern der älteren 
Perioden findet man Hammer, Axt, Meissel (Werk- 
zeuge); Dolche (Waffen) erat in den jüngeren. 

Ferner gelang es Dr, Müller, eine chronologische 
Folge der verschiedenen Formen festzustellen. Die 
ältesten sind allgemein „europäisch*, die jüngeren und 
eng ausschliesslich dem Norden eigen. Aelteste 
"ormen sind die blattförmigen, bei denen die grösste 
Breite in der Mitte hegt und die nach oben und unten 
spitz auslaufen (Taf. XXI), oder naeh unten mit ge- 
raden Seitenlinien, gleichsam die Voraussetzung eines 
später sich sihelrkainden Gritfes andeuten (Taf. AXIV). 
Jünger sind die Formen, wo ein sehmaler Griff von 
der blattformigen Klinge ubsetzt, bisweilen auch ohne 
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Absatz breit und gerade nach unten verläuft, mit ge- 
zahnten Seitenkunten, öfters such mit viereekigem 
Durchschnitt und dann auch mit gezahntem Mittelgrat 
(Taf. XXV). Noch jünger sind die früher so genannten 
Fischschwanzdolche, entweder von konischer Form, am 
unteren breiten Griffende geschweift und mit rauten- 
förınigem Durchschnitt und gerahnten Seitenkanten 
und Mittelgrat (Taf, XXVT}, oder mit breiter, blatt- 
förmiger Klinge, an welehe in schün geschwungenen 
Linien der schmälere, nach unten geschweifte Griff an- 
setzt, der öfters nur an einer Seite einen gezuhnten 
Mittelgrat hat und folglich keinen rautenförmigen, 
sondern einen dreieckigen Durchschnitt hat, der oben 
einen stumpfen Winkel bildet mit gerundeter Basis 
(Taf. XXVIL und XXVIN. 

Verfasser verfolgt dann das Vorkommen (dieser 
verschiedenen Dolohtypen in allen Grabformen (Dolinen, 
Gangbun, Steinkiste, Einzelgräber) und zwar in Jüt- 
land, Seeland, Schweden und Norddeutschland und 
kommt zu dem Resultat, dass Dänemark und Süd- 
schweden die eigentliche Heimath der jüngeren und 
jüngsten Formen sind. Rügen und Vorpommern bis zur 
Peene rechnet er noch mit ein, wohingegen Mecklen- 
burg, Bolstein un! Hannover hinsichtlich der Anzahl 
der gefundenen Dolche auffällig zurückstehen, was dem 
Verfasser Anlass giebt, eine dementsprechende Cultur- 
grenze zu ziehen. Eine Zählung der in den dänischen 
Museen und in den Sammlungen m Stockholm und 
Lund vorhandenen Flintdolche von den auf Taf. XXV 
bis XXVII abgebildeten Formeu gab über 1000 Exem- 

lare, worunter die Formen Taf, XXV, namentlich in 

Schweden, am zahlreiehsten vertreten waren. Von 
Rügen ist die Anzahl nicht angegeben. Aus Holstein 
kennt Verfasser in den Museen in Kiel und Meldorf 
einige zwanzig. Verlasser »pricht dieser numerischen 
Uchersicht allerdings selbst nur relativen Werth zu, 
und darin muss Referentin ibm beistimmen. Eine 
Zählung der gegenwärtig im Kieler Museum vorhandenen 
Flintdolehe aus sicher holsteinischen Fimdorten ergab 
über hundert Exomplare, worunter allerdings, wie 
such in Schweden, ke Formen Taf. XXV am zahl- 
reiehsten sind, Nieht gerechnet sind die in dem 
Museen in Meklorf, Altona und Lübeck vorhandenen 
und die vielen zum Theil schr schönen Exemplare im 
Privatbesitze. Schleswig ist im Kieler Museum mit 
118 Exemplaren vertreten. Da Verfasser Schleswig 
micht in seine Reehnumg hineinzieht, kommt (dies hier 
nicht in Betracht, Das numerische Verhältnisse 
zwischen Holstein und Skandinavien wäre nach obiger 
Rechnung wie eins zu zehn. Würden wir eine ähn- 
liche Zählung aus anderen Perioden vornehmen, 2. B. 
diejenige der Bronzedolche oder Schwerter in Holstein 
amd Skandinavien, da würde das Ergebniss sicher 
noch mehr zu Ungunsten Holsteins ausfallen. Referentin 
ist deshalb der Ansicht, dass, nach den arehäulogischen 
Beständen, die vom Verfasser gezogene Culturgrenze 
bis an die Elbe erweitert werden ınlisste, 

Die nicht zu verkennende Achnlichkeit. der jüngsten 
Flintdolehe: blattfürmige Klinge mit geradem, breitem, 
unten geschweiften Griff (Wischschwanz); mit den 
Bronzedolehen mit vollem Bronzegrifl und Kounuf be- 
stärkt. Verfasser in seiner Ansicht, dass die jüngste 
Periode des nordischen Steinalters (Dolchperiode) der 
Zeit nach zusammenfällt mit der Bronzceultur in Mittel- 
und Südenropa. Hierin unterscheidet sich Müller’ 
Auffassung wesentlich von Monteliua’ "Theorie, der 
bekanntlich dem Norden frühzeitigen, resp. gleich- 
geitigen Antheil an den südlicher sich vollziehrnden 
Culturwandlungen zuspricht, 
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Norwegen. 


Arbo, Dr. 0. 0.G.: Er der füregäet nye invan- 
dringer iı Norden? Mit 2 Karten und 4 gra- 
phischen Tabellen. Separstabdruck aus der Zeit- 
sehrift Yıner von 1900. — Ein Vortrag über 
Retrius: Urania sueeien antiqum. Kristi- 
ania. Brogger's Bogtrykkeri (siehe die Referate). — 
Bendixen: Laerebog i de Nordiske Lan- 
des Hundelsgeografi. Bergen, John Grieg 
1909 (siehe die Referate), — Jahresbericht der 
Foreningtil,Norske Fortids minder» Be- 
varing; heransgrgeben 1899, 1900, 101. — 
Gustafsen, Gabriel: Den norske Oldforsk- 
ning. Et Tillbageblik og et Fremtida- 
program. Kristiania 190). — Rygh, K.: 
Spredde Meddelelser fra Oldsagsamlin- 
zen Trondhjem 1901 (siche die Referate), — 
Rysh, 0.: Faste Fornlevninger i Tromsö- 
Stift. Nach dem Ablehen des Verf. heraus- 
zereben von dem Museum zu Tromsöi 1901. — 
Bendixen, B. E: Fra Söndre Bergenhus 
Amt og Bergenhus füstning. Mit 2 Tafeln. 
Fortsetzung seiner vwerdienstvollen Beschrei- 
bungen alter Kircheugebände mit ihrer künst- 
lerischen Ausstattang und ihrem Inventar. Und 
Mittheilungeen über die alte Festung Bergenhus. 


Arbo, ©. O. G.: Lassen sich im Norden neue 
Einwandernnugen nachweisen? 

Dr. Arbo jwüft die mehrerseits vertretene An- 
sieht, dass von der Steinzeit un dieselbe Rasse im 
lande sesshaft weweren, (dass keine Einwanderungen 
fremder Stämme nachweisbar seien. Es dünkt den 
Verf, in hohem Grade unwahrscheinlich, ass Skandi- 
navien von den europiischen Volkerverschiebungen 
namentlich in «der Wanderzeit völlig umherührt we 
blieben sei. Jütland ist Jamdfest nach Süren und bil» 
dete einen günstigen Zufluchtsort für znrückgerdrängte 
Völker und der Uchergang nuch den dünischen Inseln 
und nach Südschweden war nicht schwierig. 

Professor Sternstrup sprieht den Archüslogen 
die Führprkeit als, die Frage aux den Grabalterthümern 
lösen zu können, Undart rünmt ihnen mebr oin, ah aber 
nieht die allmäligeen Velbergänge von einer älteren Unul- 
tur zu einer jüngeren und hielt FKinwandernngen für 
wahrscheinlich. Auch Salin spricht für eine Völker- 
bewegung von Sören nach Norden in der Wanderzett. 
Das unthropslogische Material hat (Arbo) keine Lo 
sung herbeiführen können, weil es im Norden zu g0- 
ring ist. In Sürldeutschland, wu «lie Reihengrüber 
und nenerdings die zahlreichen neolithischen Gräber 
in Hessen aulusdocht sind, hegt die Sache anders. 
Letrtere hat Verf. noch mieht in seine Untersuchungen 
einhegreifen können, sber die Erscheinung, dass vor 
1200 his 1300 Jahren eine langköpfige Bevölkerung zu 
einer kurzköpfigen werden konnte, scheint ihm nicht 
unerklärlich, 

Die alten süddentschen Alpenvölker rhätischen 
oder keltischen Ursprungs waren Kurzköpfe. Als sin 
von den einwandernden luneköpfieen Franken und 
Alstmannen verdrängt wurden, zogen sie sich zurück 
ins Gebirge und in die Wälder, wo sie sich, wenn- 
gleich mieht in volliger Unabhängigkeit, behaupteten. 
In echwer zugätyelichen Waldgebirgen wird man stets 
Reste der Urbevölkerung finden. „Anx vainqueurs lu 
laine et les vallces, aux vwarnens la memtagme,“ Die 
roberer waren keine frielfertieen Ansieller, sondern 
kampflustig» Leute. Durch blunge Kümpfe wurden 
ihre Reihen stark geliehtet, und als rnhigere Zeiten 
wiederkehrten, der Verkehr mit der älteren Bevölke- 
rung wieder angeknüpft wurde, Heirathen stattfanden, 
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da trat in Folge der Mischehen allmälig eine Ver- 
änderung in der Schädelform ein, die Langköpfe wur- 
den albsorbirt. So erklärt Verf. das gegenwärtige 
Vorherrsehen der Kurzköpfe. 

Will man erfahren, ob sich vom archäologischen 
und historischen Standpunkt etwas zu Gunsten der 
Hypothesen der mehrfachen Einwanderungen in den 
Norden sagen lässt, da gilt es nach Arbo zunächst 
den Beweis zu führen, dass in den Gräbern aus den 
älteren Perioden niemals Schädelformen Jer jüngeren 

funden sind. Dass in den Gräbern aus jüngeren 
Beiten ältere Schüdelformen auftreten, komme nieht 
in Betracht. 

Verf. giebt danach eine Uebersicht der verschic- 
denen Schädelformen. Im Steinalter: 1. ausgeprägte 
Kurzköpfe; 2. Mesocephalie mit Neigung zur Bruchy- 
cephale; 3. ausgeprügte Langsehädel. — Im Bronze- 
alter ein mesocephaler Typus. — Im Eisenalter ein 
Typus, der in früheren Perioden im Norden nicht vor- 
kommt, dem Hügelgräbertypus Keker's za vergleichen; 
im jüngeren Eisennlter abermals eine andere Schädel- 
form, Keker's Reihengrüäberschüdel zu vergleichen. 
Einem flüchtigen Blick zeigen Schädel der jüngeren 
Eisenzeit eine frappante Achnlichkeit mit dem Stein- 
altertypus, und man hat in der That eine höhere Ent- 
wiekelung derselben Rasse oder eine Misehform darin 
erkennen wollen. Arbo weist dies zurück. Ihe 
Sehädelform ist zwar nieht #0 edel wie die des Bronze» 
alter- Schüdels, »llein «die kleinen Hünde und Füsse, 
auf welche die kleinen Sehwertgriffe, die kleinen 
Sporen und Steigbügel sehliessen lassen, deuten auf 
en Volk, das keine schwere Knechtaärbeit verrichtet, 
sondern sich mit Waffenspiel beschäftigt hat. Der 
Typus gleicht den jüngeren norwegischen Schätdeln 
„us dem Mittelalter ner gr deutschen Reihengrüber- 
schädeln so auffällig, dass sie zweifellos derselben 
grossen Völkerschaft der germanischen Wanderzeit 
(Franken, Alemannen, Burgunder) ungehören. Sie 
brachten die mächtigen Schlachtschwerter, die, wie 
ihre Fabrikstempel ausweisen, den grossen Waffen- 
schmieden in Belgien und Nordfrankreich entstammen. 

Dr. Arbo, der 1600 bis 2000 Itekruten gemussen 
und untersucht hat, unterscheidet deutlich zwei 
Völkertypen, deren Verbreitung er kartogruphisch 
festlegt, und da zeigt es sich, dass die Brachyeephbalen 
hauptsächlich an den Küsten sitzen und hier und dort 
sieh in die grossen Westlandfjorde hineinziehen. Das 
innere Land, unch die inneren FPjorddistriete, zeigen 
eine mesorephale Bevölkerung. Hier und «dort stosst 
man ohne Zusammenhang auf eine doliehoeephale 
Gruppe. Untersucht man diese Erscheinung, so stellt 
sich herans, dass dieso Lengschüdel mit den Grab- 
hügeln der jüngeren Eisenzeit in den am spätenten 
besiedelten Thälern zusammenfallen, was aueh sprach- 
lich dureh die jüngeren Ortsnamen bestätigt wird 
(0, Ryehr. Verf. erklärt das so, dass ein edler 
Volksstarmen einwanderte, die noch nicht angehnuten 
Gegenden in Besitz nahm, welche weniger frucht- 
baren Erdboden hatten als die früher besiedelten, 
aber dans diese netien Einwanderer kraft ihrer höheren 
Cnitur Einfluss auf die ältere Bevölkerang ausübten. 
Sis waren es, die den Walballeultus mitbrachten: ein 
kriegerisches, edles Volk. Verf. hat in früheren 
Sehriften auf die verschiedene Veranlagung der Be- 
ker hingewiesen. Die Laneköpfgen blond, von 
hohem Wuchs, reinlich, intelligent, zugänglich, gust- 
frei (die Aristokratie), die Mesocephalen und Kurz- 
köpfigen an den Küsten weniger reinlich, herbe, weni- 
ger gastfrei; die schweren Arbeiten lagen den Frawen 
ob. Im Osten und im Stifte Trondhjem sind diese 
socialen Unterschiede weniger seharf ansgeprügt. 

2. In einem im December v. J, in der Videnskabe- 
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selskab gehaltenen Vortrag referirte Dr. Arbo über 
das Prachtwerk von Gustav Retzius: „Urania Sue- 
viea antiqua*, mit Anfügung seiner eigenen, theil- 
weise abweichenden Anschauung. Auch Retzius er- 
kennt bekanntlich ımter den Steinalterschädeln drei 
verschiedene Typen: doliehveephal, mesocephal (dem 
finnisch-tavastländischen ähnlich) und brachyeephal 


(der stark an den Lappeurbhäh] erinnert). Letzterer 
veranlasste », Z. Sven Nilsson zu der Theorie, die Ur- 


einwohner des skandinavischen Nordens seien von 
Inppiseher, hyperborälseher Abstammang gewesen. 

In Norwegen besitzt man bia jetzt nur einen oben- 
(drein defeeten Schädel aus der Steinzeit mit einem Index 
von 76,41, richtiger 77, den Arbo nicht als typisch 
anzusehen wagte. Seitlem er indessen vielfach Bush. 
schtet, dass unter der gegenwärtigen Bevölkerung 
diese Kopfbildung vielfach vertreten ist, beanstundet 
er nieht mehr, in demselben den Typus der schon im 
Steinalter #0 eigenthümlich zusammengesetzten Be- 
rölkerung zu sehen. 

Unter 20 Bronzealterschädeln fand Retzius 17 
dolichocephale, 3 brachyeephale; unter letsteren war 
der finnisch-tavastländische, nicht aber der lappische 
wler hrperboräische vertreten. 

In Norwegen besitzt man nus dieser Periode nur 
zwei Schädelealotten. Die eine von luppoidern Typus, 
die amlere erinnert an Schweizer Plahlbauschadel, 
Arbo hält für dringlich, dass auch die übrigen Glied- 
manssen, namentlich die Extremitäten gemessen werden. 
Er erinnert an die kleinen Handeriffie der Bronze- 
schwerter um an ähnliche Verhältnisse der jüngeren 
Eisennlterschwerter und fragt, ob dies etwa schon auf 
verschiedene Rassenelemente hindenutet, 

Das Itesultat der Untersuchungen des Professors 
Retzius läuft darauf hinnus, dass keine bedeutenden 
Einwanderungen stattgefunden haben, dass die gegen- 
wärtige Bevölkerung in ihren Grundelementen von 
der vorbistorischen abstammt, doch mögen im Laufe 
der Zeiten geringere Immigrationen von neuen Ele- 
menten stattgefunden haben. 

Professor Monteliur, der keine wiederholten 
Einwanderungen anerkennt, Ausserte in einem Vor- 
trage, die Kursköpfe in Begleitung von Langköpfen 
könnten Sklaven gewesen sein, die ihren Gebietern in 
den Torl folgen mussten. Arbo tritt diesem mit 
Schärfe entgögen,. Professor Montelius erkennt doch 
sonst in manehen Ihingen fremden Kintass, meint er, 
#. B. in wewissen Steingräbern. Woher kum denn der? 
Man holte ihn nicht, er murste gebracht werden. 

Arbo's Untersuchungen ergaben, wie schun ge- 
sagt, nene kurzköpfige Bevölkerung an der Küste. Fr 
hezeiehnet sie als blond, schwach brachyeepbal. 
Die Schädelform gleicht der von Retziusals „fnnisch» 
tavastländisch* genannten, Kin blondes, schwach 
brachyeephales Falk sind die Finnen; ‚Verf. stützt 
durch mehrere Belore die Wahrnehmung, dass auch 
in Sehweden finnische Elemente nachweisbar seien. 

Schon 1895 sagte Arbo, dass unter den Sehädeln, 
die er aus dem alten Kirchhof von Sole untersucht, 
etliehe dort vorkommende Kurzköpfe seine Gedanken 
anf die Achinlichkeit mit der finmschen Schüdelforn 
hingelenkt hätten. Die alte Bevölkerung verschwindet 
nie und nirgends spurlos Die norwegischen blonden 
Bruachyeephalen kömmen nieht identisch sein mit denen 
im Schwarzwald und den Alpenländern in der Völker- 
wanderungszeit. Ihese waren dunkelhanrie. Die 
Rassenmischung mit den langköpfigen blonden Ger- 
manen hat ihre Kopfinidung nicht verändert, »ie ist 
hrachyeephal geblieben. Ob im Norden die Langköpfe 
oder (lie Kursköpfe zuerst aufgetreten #ind, ist nicht 
zu entscheiden. Masseneinwanderungen werden über- 
haupt wicht stattgehabt haben. 
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Woher kamen die ehamäcephalen Schädel des 
Steinalters? fragt Arbo und giebt darauf folgende 
Antwort: Sie zeichnen sieh ans durch niederen 
Schädel und kurzes Gesicht, nach Virehow Merkmale 
für die Friesen. In früheren Schriften sprach Arbo 
einmal die Ansicht aus, dass in fernliegender Vorzeit 
alle Anwohner der Nordseeküste von gleichen Stamm ge- 
wesen seien; er nennt sie die Nordseerasse, In einem 
Referat bemerkte ich, dass diese Ansicht in archänlo- 

ischer Beziehung eine Stütze fünde. Man könne augen: 
die Friesen wohnten am Fries der Nordsee. Dem- 
nach, schliesst Arbo, würen schon im Steinalter die 
Typen dreier Völker vertreten, mit welchen die Skan- 
dinaven Jahrtausende später in nahe Berührung traten, 
die Finnen, Lappen umd Friesen. 


Jahresberichte des norwegischen Alterthums- 
vereins 1888 bis 1889. Ausser dem Bericht 
des Centralverein®s in ÜUhristianin 
die Filislen in Trondhjem, Tromsö, 
Stavanger und Bergen. 

Ihe Accessionen des Universitütsnnseums in Chri- 
atinnia umfassen 170 Nummern. Unter den Steinalter- 
funden {09} sind einige Wohnplätze und einige Gruppen- 
funde. Erwähnenswerth sind ferner zwei Bronzehohl- 
eelte und in einem Grabe aus dem Pfarrbezirk im 
Amte Jarlsberr und Larvi eine grosse, rohe Urne ınit 
verbrannten Leiehenresten und einer sogen. eisernen 
holsteinischen Nadel (Undset) mit massivem 
schweren Kopf und Ausbiegung am Halse. 

Professor K. Rygh in Trondhjem erwähnt in 
seinem Accessionsverzeichniss besonders eine Gruppe 
von Fundsachen, die durch Neubauten in der Stadt 
selbst zu Tage gekommen sind. Bemerkenswerth sind 
«die in vorgeeschichtlichen und mittelalterliehen Funden 
vorkommenden Gefüsse (auch Spinnwirtel)} von Speck- 
stein, Einen frappanten Unterschied bilden die Ac- 
eeasionen im Museum zu Tremsö (Nieolaissen) und 
Stavanger. In eretgenanntem sind die Schiefergeräthe 
des arktischen Steinalters vorherrschend. Is Stavanger 
haben die Fundsschen sehon einen südlicheren Charak- 
ter, Unter 29 Steingeräthen sind nur zwei von Schiefer. 
Die Bronsereit ist zwar nur mit dres Nummern vertreten, 
aber derunter ist die Hälfte einer Gussform für einen 
Celt: zwölf reiche Gräberfunde aus der älteren und 
sechs aus der jüngeren Eisenzeit. 

Profenenr Gustafson beschreibt mehrere Wohn- 
plätze nus dem Steinalter auf Holcheien (Jnederen). 
Auf den Heerdplätzen und ringsumher lagen Stein- 
geräthe: Waffen amd Werkzeuge, auch von Bein: 
Bimsteimstücke mit Schleiffurehen, auch mit schmalen 
tiefen Furehen für »pitze Beingeräthe; Holzgerüthe, 
verkohlte Haselnüsse uml Scherben von Thongefässen 
zum Theil mit eingestochenen Ornamenten. Wohnstätten 
und (Gräber aus der Steinzeit sind für Norwegen von 
besonderer Bedeutung. 

1899 bis 1900. Um die Scheide des Jahrhunderts 
sah Norwegen sich in Trauer versetzt durch den Tod 
dea hochverdienten Professors Olaf Rysh. Er war 
der Mittelpunkt, um den das kleine Häuflein der nor- 
wrgisehen Archäologen sich schaurte: «as Vorbild eines 
‚lichttreuen, #tillen, unermüdlichen Arbeiters, gründ- 
ich und gewissenhaft in seinen wielaritigen For- 
schungen. In manchen Punkten ähnelte ihm Undset, 
umd doch war die Thätiekeit Beider grundversehieden. 
Undset kannte die archünlogischen Mussen in nahezu 
ganz Kuropa, Rygrh kam nicht über die Grenzen des 
skandinavischen Nordens hinaus. Wäre Undset nicht 
allzu früh abwerufen,. würden Beide vereint Grosses 
geleistet haben. Der Jahresbericht von 100 beginnt 
mit einem Nekrolng über Professor Rysch von Professor 
Ösear Montelius. Ein vortreffliches Bild des ernsten 
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Gelehrten schmückt das Buch. Nach längerer Vacanz 
ist Professor Gustafson, bis dahin Direetor des Mu- 
seums in Bergen, zu seinem Nachfolger ernannt, dessen 
bisheriges Wirken für eine rege Weiterführung der 
prühistorischen Forschungen und Sammlungen Bürgt. 

Der vorliegende Band bringt in altgewohnter 
Weise die Berichte aus dem Centralmuseum und den 
Filialen und einige kleinere Abhandlungen. Wir be- 
schränken uns auf etliche derselben. 

Gustafson berichtet über einen Fund von 16 
kleinen Goldplatten mit figürlichen Darstel- 
lungen, die vor einigen Jahren auf einem Gehöfte 
Numens Hange (Jaedleren) zu Tage kamen, als der 
Besitzer ein Stück Land zum ersten Mal unter den 
Piug legte. Von einem Grabe oder sonstigem Denk- 
mal war nichts zu finden. Einige rechteckige Boden- 
erhebungen in der Nähe können nach Gustafson von 
alten Hausplätzen herrühren, die man von anderen 
Orten kennt. Die kleinen Goldplatten, 10 bis I6mm 
hoch und 8 bis 12mm hreit, zeigen das Bild eines 
Mannes und einer Frau, die sich gegenüber stehen. 
Auf einigen legt der Mann die rechte Hand auf die 
Schulter der Fran, die auf einigen Platten etwas in 
der Hand trägt, wur als Blume mit langem Stiel ge- 
deutet ist. Man unterscheidet mehrere Stempel. Die 
Arbeit ist vorzüglich, bewundernswerth in der Aus- 
führung der Details auf so geringem Raum. Sie er- 
innern schr an die „Guldgubber* (Goldmännlein) im 
Kopenhagener Museum, deren etliche auf Boruholm 
gefunden sind. Neuere Untersuchungen haben er- 
geben, dass auch diese zum Theil aus Norwegen 
stammen. Verf. berichtet über die darauf bezügliche 
ältere und neuere Literatur und Abbildungen. Die 
Verwendung der kleinen Zierplatten ist nicht zu be- 
stimmen. Löcher oder Ossen zur Befestigung auf 
eine Unterlage von gewebtem Stoff, Leder oder Holz 
sind niebt vorbanden. Ein kleiner schlichter Rand 
ringaum könnte das benutzt sein, indem er zum 
Einklemmen «ler dergl. diente, Für die chrenolo- 
gische Bestimmung geben kleine schwedische Frauen- 
figeuren Anhalt, deren wir oben gedachten, eine von 
unbekannten Fundort, zwei von Björkö (Birka), wo 
sie init ovalen Spangen zusammen in Gräbern gefun- 
den wurden. Damit «ind sie der Wikingerzeit zu- 
gewiesen. 

K, Ryıh ist in der glücklichen Lage, über einen 
reichen Zuwachs der Sammlungen des Museums zu 
Trondhjem berichten zu können. Die oben erwähnten 
Ausgrabungen auf städtischem Baugrund gaben wie- 
der reiche Ernte an Geräth und Sehmuck; besonders 
viele Kümme, Hanrnadeln, Spangen, Een: Wehe- 
geräthschaften, Fischereigerüthe, Schlittknochen — die 
verschiedensten Ihngre, etliehe mit Runenschrift. Unter 
den sonstigen Erwerbungen fesselt eine Platte aus 
Walfisehknochen unsere Aufmerkaamkeit, $31 em lang: 
rechteckig, oben in zwei gekrümmte Thierkälse mit 
Kopf Fe anfgesperrtem Rachen endend, der sich an 
den Band de= Geräthes lehnt und dadurch eine Oefl- 
nung bildet, die zum Aufhängen des Geräthes diente. 
Der eine Kopf ist zerstört, auch seitlich fehlt in der 
ganzen Länge der Platte ein Stück, weshalb die Breite 
derselben sich nieht bestimmen lüsst. Es wurde mit 
anderen Gegenständen aus der jüngeren Eisenzeit, #. B, 
einem dünnen Bronzekessel, einer Bratpfanne u. #. w. 
gefunden. Die Sammlung in Tromsö besitzt mehrere 
ähnliche Stücke, deren Zweck bis jetzt unbestimmt 
war, Gustafson, der früher ein gleichartiges Objeet 
veröffentlichte, hielt es für ein heim Weben ge- 
brauehtes Geräth; Ryıch hält die Erklärung als Teller 
für zutreffender. Ein ebensolehes Geräth finden wir 
in den Mittheilungen des Nordischen Museums in 
Stoekholm, dessen Nutzanwendung bekannt und s- 
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mit ausser Zweifel ist. In einem Aufsntze über Gnidel- 
steine und deren verschiedenartigen Gebrauch be- 
schreibt Dr. Wistrand, duss zur Glättung der grossen 
weissen Kopftücher, die früher von den Frauen in 
Schönen getragen wurden, ein Gnidelstein und ein 
Gnidelbrett gehört. Veber letzteres wurde das Tuch 
gespannt, mit weissem Wachs eingerieben und dann 
mit dem Gmidelstein bearbeitet, bis es blank war, wie 
heute die mit Glanzstürke und dem Bügeleisen be- 
handelte Wäsche. Das Gnidelhrett hinz wie ein 
Mangelbrett an der Wand. war oben mit Kerbsehnitt 
und Malerei geschmückt und in der Regel ein Ge- 
schenk des Brüntiguams. 

1900 bis 1901. Der letzterschienene Jahresbericht 
der Forening til Norske Mindesmaerkers Beva- 
ring ist aussergewüähmlich inhaltreich und macht ums 
mit mehreren bisher nieht genannten Mitarbeitern 
hekannt. Mit jelem Jahre erfahren wir Neues aus 
ıliesem hochnordischen Gebiete und wir dürften noch 
manche überraschende Kunde, namentlich aus den 
älteren Unlturperioden, zu erwarten haben. Die Funde 
von Steingeräthen mehren sich dergestalt, dass man 
hoffte, es würden endlich auch die Gräber der Be- 
völkerang jener fern liegenden Zeiten zu Tage kommen, 
und nicht ohne Grund muthmasste man, dass unter 
‚den vielen Einzelfunden von Steingeräthen manche 
aus nicht erkannten Einzelgrübern unter Bodennivean 
herstammmen möchten. Grosse Steinkammern (Is und 
Gunggräber) sind in Norwegen niemals gefunden, wohl 
aber sind nunmehr zwei Steinaltergrüher eonstatirt in 
der auch in Schweden und Dänemark bekannten jün- 
geren Form Jder Steinkisten. Ueber diese berichtet 


Gustav Mörk: Archüologische Untersuchungen 
bei Srelvik (Jasderen). 

Im Jahre 1881 fand man an einern Orte, genannt 
Vaerket, 200 m von der Küste, an der südlichen Ab- 
dachung einer mächtigen Kieshank, einen 9m langen 
und 4m hohen erdfesten Felsblock. Inter diesem 
Stein hatte man ein Grab aus flachen Steinen errichtet, 
dergestalt, (dass der colossale Block das Dach der 
Steinkiste bildete. In der Kiste lagen zwei Skelette 
mit den Köpfen nach Westen. INe wohl erhaltenen 
Schädel (darunter ein Kurzkopf} wurden mit den Bei- 
gaben (fünf Peer eig dem Universitätsmuseum in 
Christianin übergelen. Dies war dar erste mit Sicher- 
heit nachgewiesene Steinaltergrab in Norwegen. — Das 
zweite wurde erst im August 1901 aufgefunden, und 
zwar an demselben Orte, es. 150m von dem vorbe- 
nannten entfernt. Leider war auch dieses bereits zer- 
stört, bevor Sachkundiee Nachriehbt davon erhielten. 
Als dem Museam in Uhristianin eine Steinaxt einge- 
liefert wurde mit dem Vermerk, sie sei in einer Stein- 
kiste wefunden, eilte Merr Mörk sofort nach dem 
Fundort, der an der Westseite des Landrückens, Svel- 
vik gegenüber, lag. Man war beim Sanıleraben auf 
einen grossen Steinblock gestossen und fand neben 
demselben Steinplatten, die sichtlich von Menschen- 
hand uufgerichtet waren. Als man «den Versuch 
machte, diese freizulegen, stürzte der grosse Stein und 
mit ihm die Kiste herab, The Richtung des Grahes 
war Ostwest, Die Arbeiter erinnerten sich bestimmt, 
dass die Steinaxt am Westende gelegen habe. Bei 
weiterem Nüuchsachen fand man nnch einen FlintJuleh 
und einige unverhrannte tiebeine, Die Kiste war 
1,50 m lang. 1,70 m breit und 1,5tm hoch. Dre Leiche 
scheint mit dem Kopfe nach Westen gebettet gewesen 
zu sein. Pie Axt log vermuthlich au «ler Schulter, 
der Dolch an der Hüfte. — Ihe kiste wurde von den 
Arheitern wieder zusammengefügt. Es gelang Herrn 
Mörk, sie zu erwerben, Sie ist vorläußer melen dem 
Schuppen, in dem das Boot von Tune steht, unter- 
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gebracht und wird »päter in dem Garten der Univer- 

sität aufgestellt werten. 

Schetelig Haakon: Waffengräber aus der 
älteren Eisenzeit. 

Die eigentlichen Waffengräber treten erst in der 
römischen Periode auf. In den Urnen- und Brand- 
grüäbern aus vorrömischer Zeit sind sie «selten. Es 
sind Brandgeruben im Nachen Erdboden «der in nie- 
deren Hügeln: die verbrammten TLeichenreste bald im 
Urnen, bald ohne solche bestattet, auch Skeletgräber 
kommen vor. "Die Waffen "bestehen in Schildbuckel 
und blattförmigem Speer. Eine vollständige Aus- 
rüstang findet man nieht: sie scheint zufällig, wie auch 
die Gräber selbst zufällig und aporadisch auftreten und 
sieh nicht als besondere Gruppe zusammenfassen lassen. 
Die Ausrüstung mit Wafen wird erst reicher in der 
Völkerwanderungszeit. Einen Uebergang zu dieser 
Inlden die sogen. Kesselgrüber, Brandgräber, in wel- 
chen die verbrannten Leichenreste in einem Bronze- 
gefüss bestattet sind. Auch diese hegen micht auf 
den grossen Begräbnissplätzen, man findet sie haupt- 
sächlich im Ostlande, am Kandersfjord und bei Valders, 
was sehon Undset beobachtet batte, "Aus Lister und 
Mandal, Stavanger und dem südlichen Bergenthuus 
Arnt findet man le nicht. Auch Skeletgräber findet 
man aus der Völkerwanderungszeit, in Gestalt von 
grossen Kammern aus Stein oder Holz gebaut und 
mit reicher Ausstattune an Waffen und Schmuck. 
Die Axt gehörte in Norwegen um diese Zeit noch 
nicht zur Wuaffenrüstung. 

Die Waffengrüber der älteren Eisenzeit sind eine 
fremdartige Erscheinung. Woher kommen sie? Von 
Dünemark, aber von Seeland und Fünen kaum. Nur 
Jütland und Bornhohm zeichnen sich durch Waffen- 
grüher aus; Verf, nimmt daher einen von Jütland aus- 
chenden Einfluss an, Die auffüllige Erscheinung, 
dass auf den grossen Gräberfeldern unter Hunderten 
von Grühern keines mit Waffen ausgestattet ist, gilt 
dem Verf. nicht als Zeichen von der weniger kriege- 
rischen Natur der Bevölkerung, sondern als herrschen- 
der Braueh. Die Ausrüstung mit prächtigen Waffen, 
meint er, stehe im Zusammenhang mit dem Walhall- 

lauben: die Einherier beilurften der Waffen. Woher 
atte aber Jütland die Waffengrüber? In dem süd- 
lich angrenzenden Theil der kimbrischen Halbinsel 
sind sie in der römischen Periode und in der Völker- 
warderungszeit #pürlich. 


Gustafson, Gabriel: Eine in Norwegen gefun- 
dene griechische Inschrift. 

Das Museum in Stavanger ist im Besitz eines 
Glases, welches nelst rinem eisernen Speer, einem 
Holseimer, einem Metallbeschlag und einer Anzabl 
Brettspielsteinen von Kmichen aus einem Trabe ge 
holen worlen ist; leider ohne die Aufsicht Suchver- 
ständiger, doch scheint es nach der Beschreibung ein 
Skeletgrab im Centrum eines Hügels gewesen zu sein. 
Als Professor Gustafson das Museum besuchte nnd 
das Glas näher prüfte, fielen ihm senkrechte Ver- 
tiefnnzen in den erhahenen Viereeken anf, die den 
Rand des nach unten sich verengenden Bechers um- 
gaben. Er erkannte alsbald io den Striehen griechische 
Buchstaben und las; WIE ZHUAO KARO, nach 
seiner Lesnrt: Trink und lebe glücklich! Dieser 
Becher ist bei Tu Kap. Klep (Jaederen) gefunden. 
Kinen ähnlichen besitzt das Kopenhagemer Museum 
ans ‚ütkland (Müller: Oriningen ete.. Fir. 332, doch 
sand bei diessm die Schriftzeichen in Relief, während 
sie, wie oben gesagt, bei dem von Tu vertieft liegen. 
Iın Museum für Völkerkunde in Berlin sah Verf. einen 
dritten Ginsbecher, der 154 in Köls wahrscheinlich 
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mit einer Münze des Constantints jun. gefunden sein 
soll und dieselbe Inschrift trägt. Doch ist das Glas 
von feinerer Arbeit. 

Neergaard setzt den Fund in Jütland in das 
5. Jahrhundert und in dieselbe Zeit dürfte der in Nor- 
wegen zu setzen sein. 


Hanssen, Jonas: Antike Münzfunde im Amte 
Jarlsberg und Bruteberg. 

Zwei Knaben gruben zum Zeitvertreib in einem 
kleinen Hügel bei der Tjodlinger Mühle. Sie stiessen 
unter der Grasnarbe anf eine Steinschüttung und unter 
dieser auf eine Schicht Blauthon:; darin fanden sie 
eine Pfeilspitze und eine Münze, Sie theilten sich in 
den -Fund so, dass der eine die Pfeilspitze nahm und 
mit einem Zuschlag von 200 Knöpfen dem anderen 
die Münze Hess. Letzterer behielt die Münze jahre- 
lang und schenkte sie dann seinem Schwager, in dessen 
Besitz sie sich noch heute befindet. Es ist eine in 
Lebedos geprägte Silbermünze, (lie auf dem Avers den 
Kopfder Athene zeigt, anf dem Bevers eine Eule zwi- 
schen zwei Füllbörnern und die Inschrift Athenaios. 
Gewicht 13,87 g, Durchmesser 26 mm, Dieke 4,5 mm. 
— Die zweite Münze wurde auf Skien, auf dem Hufe 
Roligheden in einer Pfugfarche gefunden. Es ist eine 
römische Münze aus der Zeit des Kaisers Ulaudius. 
Der Avers zeigt das Brustbild der Mutter des Kaisers, 
zur Rechten mit der Umschrift Antomina Augusta; der 
Revers eine stehende Figur mit einem Simpulum. Um- 
schrift Ti Claudius Caesar Aug. P. M. Tr. P. und im 
Felde F.Ü. Man bat diesen Münzen keinen Werth zu- 

schrieben, weil man annahm, #ie seien in neuerer 
Zeit dort verloren. Zweimal dasselbe ist kaum glaub- 
würdig. Verf. vertritt die Ansicht, dass diese fremden 
Münzen nicht aus dem Süden oder Südosten, sondern 
aus dem Westen, aus England, gekommen sind, mit 
welehem Lande ältere Verbindungen bestanden hatten 
vor den Fahrten der Wikinger, Aelter als deren 
Ranubzüge ist der friedliche Handelsverkehr. Das 
Land der Mitternachtsonne war schon im elassischen 
Alterthum bekannt. Vereinzelte Funde elassischer 
Münzen »keptisch zu betrachten, ist bereehtigt. Wenn 
sich indessen solche wiederholen, müsste es ein »elt- 
umes Spiel des Zufalles sein, wenn an verschiedenen 
Örten im Norden griechische Münzen in neuerer Zeit 
verloren wären. Als vor Jahren bei der Anlage eines 
neuen Kirchhofes in Husum eine Potinmänze des Phi- 
lippns III. Aridäus von Maeedonien mit einer wolehen 
von Lieimus und Constantins Tl. gefunden waren, er- 
klärte man den Fund in gleicher Weise und legte 
ihm keimen Werth bei. „Griechische Münsfunde 
kommen im Norden nicht vor“, hiess es: danach 
wurde beim Torfstechen tief im Moor eine Münze bei 
Hvidding (Kr. Hadersleben) gefunden. Der Avers 
zeigt einen weiblichen Kopf, rechts zwei Delphine und 
TAP4.... der Revers einen Jüngling zu Ross mit 
Lanze, vor dem Kopfe des Thieres einen Blitzstrahl 
und APO4. — Von einem Schulkinde wurde auf dem 
Exereirfelle bei Flenshure eine Potinmünze mus 
Alexandria gefunden, Avers Brusthild, zur Rechten mit 
AKA... JOM AYPHIIANDEZEI: BKevers stehende 
Frau mit Wage und Füllhorn und Kruyzr 8 — In 
der Nähe von Woyens (Hadersliehen) wurde eine kleine 
Silbermünze des Lysimachos gefunden. Die drei erst- 
genannten sind im Besitz (des Kieler Museums: die 
vierte ist im Privatbesitz, Sind „uch diese durch ein 
Missgeschick in neuerer Zeit verloren? 


Bendixen, B. E.: Lehrbuch in der Handels- 
geographie der nerlischen Länder. 

Ein vortreflliches Büchlein aus der Feder des uns 

durch seine archäologischen Forschungen und Schriften 
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seit Jahren wohl bekannten Verfassers. Er zieht die 
vier Gebiete Norwegen, Schweden, Dänemark und 
Finland in Betracht in nachbenannten Abtheilungen: 
1. Nuturbeschaffenheit, 2. Bevölkerung, 3. Klima, 4. Er- 
werbazweige, 5. Verkehrsmittel. In einem Anhang 
handelt er von den wiehtigsten Münzsystemen, Muassen 
und Gewichten in den verschieilenen Ländern. Seine 
Darstellungen sind fesselnd, besonders in dem Capitel, 
welches von den Erwerbszweigen in Norwegen han- 
delt, wo «die Fischereien sehr in Detail bwachrielen 
werden. Ven jedem Fisch wird z, B. geangt, wann 
und wie er gefangen und behandelt wird, wehiu er 
versande wird, der Reinertrag in guten und minder- 
guten Jahren a. #, w, Sehr anziehend schildert Verf, 
das leblinfte Treiben auf den Lofoten und in den 
Finmarken, wo bis zu 40000 Menschen zusammen- 
kommen, ohne «lie fremden Aufkänfer, die auf ihren 
Schiffen in den Häfen ihrer Fracht harren. In dem 
Capitel über die Bevölkerung erfahren wir, dass Nor- 
wegen und Finland von allen Ländern Europas am 
wenigsten bevölkert sind. Man zühlt dort 7 Menschen auf 
jeden Quailratkilometer, in den Finmarken nicht einmal 
1 Menschen auf einen Quadratkilometer. In Schweden 
falten 11, in Dünemark #0 auf dasselbe Flächenmaass. 
® 
Bygh, K.: Kleine Mittheilungen aus dem 
Alterthumsmuseum in Vrondhjem. 

Professor Rygh giebt alljährlich in dem Jahres- 
bericht des Centralvereins ein ausführlichen Aceessions- 
verzeichnis der unter seiner Direetion stehenden 
Sammlung. Da in solchen Verzeichnissen den ein- 
zelnen Öbjeeten keine eingehendere Behandlung ge- 
gewidmet werden kann, hat er im vorliegenden Fall 
dies nnehgeholt. Da erfahren wir zunächst, dass die 
Siedelungsplätze aus dem Steinalter jetzt so zahlreich 
zu Tage kommen, dass man hier und dort von grü- 
sseren Nielerlassungen mit ausgedehnten Werkstätten 
für die Anfertigung von Steingerätben sprechen kann. 
Räthselhaft ist ein Fund von Holzgefüssen aus einem 
Torfmoor bei Byneset (Trondhjem). Sie standen oder 
lagen sämmtlich in der Tiefe von 15m. Das Moor 
war unberührt, irgendwelche Andentungen von Stein- 
setzungen fehlten absolut. Die Gefüsse müssen in 
fern liegenden Zeiten dort versankt sein. Dies erinnert 
stark an die immer noch unerklärten Funde von Thon- 
gefässen im Moor, die doeh mit irgendwelchen Opfer- 
brauchen zusammenhängen dürften. Verf. findet in 
den Ornamenten a. Formen Anklänge an Bronzealter- 
gg worin ich nieht unbedingt einstimmen kann. 
nen besonderen Exeurs widmet Professor Rygh den 
Platten von Walfischknochen mit Thierkopfkrönung, 
deren wir schem oben mehrfach gedacht haben. Mau 
hat sie als Geräth beim Weben aufgefasst, Rygh er- 
klärt sie für Teller. Wir haben oben das Gnidelbrett 
aus Schonen im Nordischen Musenm zum Vergleich 
herangezogen um! dafür sind die Fundberichts der 
jetzt bekannten Exemplare dieser eigenartigen Platten 
nieht ungünstige. Verf. kennt deren jetzt 17; davon 
sind drei Erdfonde; von vier sind die Fundumstünde un- 
bekannt; zehn sind Grüberfunde, Van einen heisst es: 
gefunden mit zwei mensehlichen Skeletten, drei würden, 
wenn die Fundberiehte zuverlässig wären, aus Männer- 
gräbern stammen; sechs sind aus Frauengräbern. Auf 
eines derselben, welches Verf. zweifelhaft erscheint, 
mochte Kef. besonderen Werth legen, da es ınit einem 
freilich defeeten Uinidelstein zusammen gefunden 
ist, Von den fraglichen Männergräbern heisst es ein- 
mal: angeblich mit einem Schildbuckel: einmal: an- 
geblieh mit Axt und Speer; einmal: angeblich mit einer 
silbernen Sehmneknsdel und einem unvollständigen 
Schwert vom Typus des jüngeren Eisenalters. Prof. 
Kygh setzt die Grüäberfunde etwa ins 10, Jahrhundert. 
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Gustafson, Gabriel: Die norwegische Alter- 
thumsforschung Rückbliek und Zu- 
kunftsprogramm. 

Gotländer, von Geburt, hatte Gustafson 
mehrere Jahre am Museum zu Bergen als Director 
der Abtheilung für Alterthümer fungirt, als er nach 
dem Ableben des Professors O. Kygh als Nachfolger 
desselben an das Centralmuseum zu Christiania be- 
rufen wurde. Wir geben nachstehend ein Resume 
seiner Antrittsrede, die mehrere nieht nur für Nor- 
wegen beschtenswerthe Punkte enthält, 

Norwegen ist früh besiedelt worden. Ref. hat in 
diesen Blättern mehrfach erwähnt, «dass vor etwa 
30 Jahren ein schwedischer Archäologe (Dr. Wiberg 
in Gefle; den Ausspruch that, Norwegen könne kein 
Steinalter gehnbt haben, weil das Material, der Flint- 
stein, fehle. Was an solehem vorhanden, werde aus 
dem Meere aufgefischt. Auch eine Bronzezeit habe es 
nieht gehabt, sondern sei erst in der Eisenzeit in das 
Culturleben eingetreten. Wer die Berichte über die 
skundinavische archäologische Literatur verfolgt, dem 
kann micht entgangen sein, dass in den Acvessions- 
verzeiehnissen der norwegischen Museen die Funde 
aus der Steinzeit sich von Jahr zu Jahr mehren und 
dass Norwegen, als es das Fisen kennen lernte, bereits 
zwei Culturperioden durehlebt hatte. Freilich ist in 
dem Fundmaterial die Eisenzeit vorherrschend. und 
namentlich die jüngere Periode in Norwegen unweit 
reicher vertreten als in den beiden Nachbarländern, 
worauf auch in diesen Blättern wiederholt aufmerksam 
gemacht ist. 

Hören wir Gustafsen, der seinen Vortrag mit 
einem Rückblick auf die Entstehung des seiner Ver- 
waltung unterstellten Museums herinnt. 

Schon 1817 wurde eine kleme Sammlung von 286 
Nummern Eigenthum der Universität. Erst als Rod. 
Keyser 182# Director derselben wurde, begann sie 
zu wachsen; 1829 wurde er Leetor mit der Verptlich- 
tung, über vaterländische Geschichte, altnordische 
Sprache und Alterthamskunde zu lesen; 1837 erhielt er 
die Professur. Als er IE60 sein Amt miederlegte, war 
die Sammlung auf 2755 Nummern angewachsen, Sein 
Nachfolger wurde Olaf Rygh. dessen hohe Ver- 
dienste auch in Deutschland allbekannt sind, obscheon 
er nicht zu den reisenden Archäologen gehörte, Wüh- 
rend der Amtsführung Rygh’s wurde die historische 
Professur von der vorhistorischen getrennt und 1875 
ein Lehrstuhl für vorhistorische Archäologie gegründet. 
Gustafson widmet dann allen norwegischen Collegen, 
die sich um die heimische Alterthumsforschung grosse 
Verdienste erworben. wurme Anerkennung und er- 
wähnt eines jeden in besonderer Ehrung ımd grdenkt 
dann der Artwiten «eines Vorgängers, seiner Ein- 
riehtnngen, eeiner Methode, seiner eminenten Arbeits- 
kraft und der sehönen Krfolge, mit denen sein stiller 
rastioses Wirken gekrönt ward. 

Einen grossen Uebelstand konnte auch Professor 
Rygh nicht abwenden: das war der Mangel au Baum 
für die immer reichlieher eingehenden Erwerbungen. 
Der grössere Theil der Sammlungen steht deshalb ver- 
packt. Nun aber steht die Deherführung in das neu- 
erbaute historische Reichemuseum bevor und die 
Freunde Ryegh's empfinden es sebmerzlich, dass er 
die neue Aufstellune nieht leiten kann, die Freude, 
seine Schätze endlich würdig untergebracht zu sehen, 
nicht erlebt. Mit der Neugestaltung des Museums 
treten auch grössere und zuın Theil neue Anforderungen 
an die Verwaltung heran, z. B. eine systematisch und 
gründlich durehgeführte topographische Aufnahme der 
Denkmäler und (ie Organisation des Centralmmsenms 
in #einen Beriehungen zu den ülhripen Museen im 
Lande. Und hierin vertritt Professor Gustafson die- 
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selhe Ansicht, die von Ref. s0 oft ausgesprochen und 
höheren Orts zu Gehör gebracht ist. Gustafson 
weist auf die eigenartige Gestaltung des Landes hin, 
das gleichsam in zwei Hälften getheilt ist. Das Ost- 
land hat einen anderen Charakter als das Westland 
und wie die nördlichen Provinzen. Dr. Arbo hat 
dies in seinen Schriften wiederholt klargelegt, was 
den Lesern des Archivs micht entgangen sein dürfte, 
indem er die Verschiedenheit nieht nur in der Natur, 
sondern auch in der physischen und intelleetuellen 
Veranlagung der Bevölkerung schildert. Um dasselbe 
in dem sachlichen Nachlass vergangener Generationen 
veranschaulichen zu können, bedarf das Centralmnseum 
eines grösseren Materials aus allen Ländestheilen. 
Pa kommt Gustafson in Umiliet nit den anderen 
Museen. An den Beständen der grösseren Institute 
(Bergen, Trondhjem =» BJ ist nicht zu rütteln. 
Wohl aber sollte man dem Auftanchen der kleinen 
städtischen Museen entgegentreten, jedenfalls sie unter 
Controle des Centralmuseums stellen. Dies ist für 
Norwegen dasjenige der Universität in Christiania, 
für Schweden das Nationalmusenm in Stockholm, für 
Dünemark das Nationalmusenm in Kopenhagen und 
für Schleswig-llolstein das Museum bei der Universität 
Kiel. Wo liegt der Grund, fragt (nstafson, dass die 
Skundinaven lange Jahre die Führer in der prähistori- 
schen Archüologne gewesen sind? In den grossen Samm- 
lungen. Es Ka zum methodischen Stadium eines 
grossen Materials. Kopenhagen nimmt von den Fun- 
den anf düänisehem Boden, was für den Ausbau des 
Museums nöthig ist, neben dem hoch andere reichlich 
versorgt werden. Dasselbe gilt von Stockholm. Erst 
seitdem in Deutschland im den einzelnen Ländern 
grössere Sammlungen entstanden, hat man auch dort 
metbodisch zu arbeiten beronnen. In Skandinavien, 
wo ein reres Nationalgefühl das Volk bwseelt, unter- 
stützt dieses die Bertrehungen der Museumsvrerwal- 
tungen. Nichts ist dem Gedeihen der Museen hinder- 
licher als die planliosen Uchergriffe aus nachbarlichem 
umd fremdem Gebiet, In den skandinavischen Reichen 
liegen die Verhältnisse wesentlich anders als in 
Deutschland. Niemand würde x B. Sachsen, Hanno- 
ver, das Rheinland oder Schleswig-Holstein in den 
grossen Centralmuseen au der Isar oder an der Spree 
studiren wollen, oder die Neolithen von Worms in 
Köniesberg oder Kiel. Die genannten gerowen Mureen 
können immer nur Prohekarten bieten, die von um 
so geringerem Werth sind, wenn ste aus zufälligen 
Erwerbungen ohne zuverlässige Fundberiehte bestehen. 
Sohr wohl verstehen wir auch Gustafson’s Verlangen, 
dass die Gräber dort wie in Schweden unter gesetz- 
liehen Schutz gestellt werden. Man wendet ein, die 
Grundbesitzer würden niemals die Eingriffe in ihr 
Recht der freien Verfügung über ihr Eigenthum 
dulden. Aher davon ist mieht die Kede. Die Grund- 
besitzer sollen our verpflichtet werden, bei der zu- 
ständigen Behörde anzuzeigen, wenn sie einen Grab- 
hägel abgraben oder irgendwelches Denkmal zerstören 
wollen, dumit dies nicht geschehe, ohne dass dureh 
anwesende snechkundige Forscher die Altertkumskunde 
ihren Nutzen daraus zieht. Sehr riehtig bemerkt 
Gustafson dazu: Müsenmn die Unterthanen eines Staates 
sich nieht oft viel härtere Manssrezeln der Regierung 
gefallen Inssen, ohne sich dawider anflehnen zu 
dürfen? 


Sehweden. 


Männdsbladet. Heransgegeben von der Königl. 
Vitterhets ete, Akademie, 180, Adlerz: Ar- 
keolgiske umdersökninger i Medelpad. — Ser- 
nander: Fynud of lerkürl i Vifvelstadmosse, 
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Uppland. — Pipping: Om nägr« gotländsku 
runinskrifter. — E, Nordenskiöld: Bensamling 
fran stenäldersboplats pä Gotland. — Almgren: 
Grafiält fran äldre janaldern nad Alvastra, mit 
22 Figuren im Text, — Sitzungsberiehte der 
Akademie, — Jahresbericht des Reiehsantiquaren. 
Acpessionsverzeichmas den Musenms und des 
Münzeubinets (siehe die Referate}, — Ymer. Her- 
ausgegeben von Svenska Sällskapet för An- 
tropulogi och Geografi. — 19%0, Heft1. Narden- 
skiöld, A. E.: Bandteekningur i gamla hands 
krifter af Datis La Stern. — Arbo, 0. 0, G.: 
Er der fürgäet nye invandringer i Norden? — 
Nordenskiöld, O.: Sydpolarforskuingens uuvn- 
rande ställning och mal. — Retzius, Gustav: 
Yüra forfüders Kranieform. — Nerman, G. 
Stndier öfver vattenförhählandena i avenska 
sjoar, — Sitsungsberichte. Jahresbericht des 
Vorstandes, Kleine Mittheilnngen, — Heft 2 
enthält geographische Stadien und Reiseberichte 
von Nathorst, Pettersson, Fürst, Carl- 
heim-Gyllensköld und Dusen. Mit Karte. 
— Heft $ enthält geographische Studien und 
Reiseberichte von Thöel, Frerreiss, de Geer, 
Nathorst und Pettersson. Nathorst be- 
riehtet über die aufgefundenen Sehwimtmbojen 
von der Andree-Expedition, mit einer Karte. Die 
Nuchriehten darüber sind seiner Zeit durch die 
Zeitungen zur allgemeinen Konntniss gelangt. — 
Heft 4 enthält gleichfalls geigraphische Studien 
und eine Abhandlung von Dr. Osear Almgren: 
De nyaste forskningar om bronsilders början i 
Norden (siehe die Referate), Auch als Separat- 
abdruck erschienen. — Ymer. Ergünzungsband. 
429 8, und Kartenbeilagen. Inhalt: Dahkleren, 
E. W.: Die französischen Seefahrten nach der 
Südsee im Anfang des 18. Jahrhunderts. 
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Almgren, Oscar: Programm seiner Vorlesungen an 
der Universität Uppsala im Sommersemester. — 
Almgren: Om Fynden af romerska mynt i 
Norden. — Almgren: Gotländische Grabfunde 
der älteren Eisenzeit (Separatabsiiruck mus dem 
Centralblatt für Anthropologie, Ethnographie 
und Urgeschichte, siehe die Referate, Nr. 5, 
1%1. — Andersson, Gunnar: Ett Indrag tıll 
kännedomen om hästens förekomst ij Sverige 
under »tensldern, (Separat- Abdruck aus Zeit- 
schrift Ymer 1901.) — Hollender, Arthur: 
Om Sveriges Niväforändringar efter menniskan 
invandring. Stockholm 1401. Steffen, 
Richard: Komanska Smäkyrkor i Omtersjü- 
länderna ete, Stockholm 1901. (Bidragr till vür 
odlines häfıler, utgifn af Nordiska Musent.) 





Svenska Fornminnesföoreningens Tids- 
krift. Bd. XI, Heft 2, Nr. 33. Inhalt: Am- 


brosiani, Sune: Trefaldighetskyrkan i Uppsala. 
— Almgren, Osesr: Om fymden af romerska 
silfoermynt i Norden. Mit 1 Abbildung, — 
Löffler, L. Fr: Runinskrifter pü den wot- 
ländska Roes-stenen, 1 Figur. — Mestorf, J. 
En »vensk värfest. — Wigström, K: Trü blad 
ur värt folks kultur historie. — Svensson, 
Aug.: Sammansmältning af äldre och uyare 
gudsbegre ‚pi vär folks füreställning. — Nord- 
ander. Joh: Gunnil Snälla, den äldsta kända 
norrländska. — Löffler, LI. F.: Manssammet 
Sigadur. — Hummerstedt, N. E.: Om en forn- 
nondisk arstredeliug. Soderberg, Sven: Under- 
sökningar wid Falsterbro I. bis IH, Lund 1901, 
— Ymer, 191, Heft 1. Inhalt: Almgren, 
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Osear: Ett Groffült frän den äldre jernäldern: 
vil Alvastra i Oestereötland, — Retzins, Gust, 
Om trepanation af hufrudskälen süsom folksed 
i fornn och nyare tider. — Anderasen, Gunnar: 
Om hästens fürekomst i Sverige under stenäldern:: 
— Nathorst: Massnahmen zur Aufbewahrung 
von Gegenständen der Andree - Expedition 
und Abhandlungen geugrnphischen Inhaltes von 
Kjellström und Lönborg, Kleine Mitthei- 
lungen. Sitenngsberichte. — Heft 2, Gengra- 
piieebe Stndien und Berichte von Sven Lön- 
vergundAxelllamberg. Kleine Mittheilungen 
und Sitzungsherichte, — Heft 3, mit Trauerrand, 
bringt die Kunde von dem Ableben des Frei- 
herrn v. Nordenskiäld; ferner geographische 
und ethnographische Berichte von Hamberg, 
Axel und Hartmann (. V. und kleine Mit- 
theilungren (siehe d. Referate), — Heft4. Ander»- 
son, Joh.: Ett hidrag till Oestersjüns Djurgeo- 
erafi. Geographische Aufsätze von Nerman, 
Ahlenius, Husa., Kjellen und Ekholm. 
Sitzungsberiehte,. Kleine Mittheilungen. — Med- 
dellanden frän Nordiska Museet. Heraus- 
gegehen von Dr. John Böttiger, Stoekholm 1901. 


Adlerz, Gottfried, untersuchte im Auftrage der 
Akudemie eine Anzahl von Hügeln in Medelpad. 
Meistens Gräber aus der ülteren Fisenzeit, Die ver- 
brannten Gebeine waren nur ausnahmsweise in Urnen 
beigesetzt, In der Regel lagen sie in einem Haufen 
und waren suffallend sauber und weiss, Räthselhaft 
sind Ziegelsteinbrocken, (ie Verf. wiederholt angetroffen 
haben will, z. B. unter 29% unzwerfelhaften Grübern in 
12 Fällen. Dass es sich um in starker Gluth gebrannte 
Lehmstücke handeln könnte, sei ausgeschlossen, weil 
er sie auch in Hügeln gefunden hat, wo das Erdreich 
nieht, lehmhaltie war, Auch Eisenschiacken fand er 
wiederholt: einmal zwischen den Steinen am Boden 
eines Hügels, mehrmals an Stellen. wo Schichten von 
Kohlen und Asche und eisernen Schlacken, einmal auch 
von Kupfer, auf alte Schmelzstätten hinweisen. Dax 
Alter derselben wagt Verf. nicht festzustellen. 


Sernander, Rütger: Ein im Monr gefundenes 


Thongefüsa. 


Gelegentlich einer Untersuchung in dem Moor 
von Vifvelsta (Uppland) in botanischen Interessen 
fund Sernander ein in Scherben zerfallenes Thon- 


gefüss neben Steinen. Nach Salin's Gutachten ist 
es in die ersten Jahrhunderte n. Uhr, za setzen. Im 
einer Scherhbe fand man den Abiruck eines in den 
Thon eingehrannten Weizenkornes. Verfasser ist ge- 
neist, die Versenkung dieses Thongefässes als Votiv- 
oder Unltusnet zu betrachten, Er eitirt ühnliche Bei- 
spiele aus Sophus Müller’s Vor Oldtid. In Jütland 
wurde in einem Moor eine Gruppe von 20 bis 30 Ge- 
füssen gefunden, in etlichen die Kuschen eines Lammes; 
in einem anderen Moor ringsum einige Führenwarzel- 
stubben, 5 bis 6 Gefässe, darunter eines von Bronze. 
Auch Müller erklärt diese ma Moor gesenkten (ie- 
füsse als Opfer. Die Erscheinung ist beschtenswerth. 
Die Sitte, Thongefässe in fliessendes Wasser oder in 
Sumpf oder Moor zu versenken, ist weit verbreitet. 
Das Kieler Museum besitzt eine Anzahl soleher Ge- 
füsse, meistens klein und sehmueklos. Dass sie mit 
einem Opferbrunch zusammenhängen, «dürfte kaum 
Zweifel unterliegen. Tech habe einmal gelesen, dass 
man „Krunkheit in einem Topfe ins Wasser hinaus 
zu tragen pflege“, kann mich aber nieht entsinnen, wo 
dieser Brauch geübt wurde. Ihe Erscheinung ver- 
dient eine eingehende Untersuchung. 
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Almgren, Dr. Oscar: Ein Grüberfeld aus der 
älteren Eisenzeit bei Alvastra in Ost- 
gotland. 

Nachdem Herr Dr. Adlerz die Königl. Vitterhets 

Akademie von der Auffindung eines Skelets mit trepa- 


nirtem Schädel in Kenntnisse gesetzt hatte, wurde 
Dr. Almgren benuftragt, den Fundort zu unter- 


suchen. Herr Almgren hatte bereits mitgetheilt, dass 
es sich dort um einen Begrälnisplatsz handeln dürfe, 
und es gelang ihm in der That, noch 20 Ske- 
lette zu heben, unter welchen sieh noch zwei mit 
Trepanloch im Schädel befanden. Die Skelette waren 
zum Theil nit einer Keihe von Steinen beleckt oder 
von einem Rahmen grosser Steine umgeben. Ausser 
diesen traf man einige Brandgrüber und einen Heerd- 
Hats. Almgren setzt die Gräber in die ersten Jahr- 
Enders n. Chr., dahin weisen die Beigaben: eine 
Bremzefibel, Bronzeschnalle, Harzdichtung eines Holz- 
grefüsses, eigenartig geschaftete eiserne Messer, ein 
Thongefüss u. a. ım. Die am besten erhaltenen Schädel, 
darunter die drei trepanirten, hat Professor Gustav 
Retzius untersucht und in seinem Werke Urania 
sucriea untigun publeirt,. Die Skelette Iagen 100 bis 
10 em tief, in gestreckter Lage, in verschiedener 
Riehtung; Männer und Frauen, auch Kinder — 
Ausser den Skeletgräbern fan man mehrere Brand- 
grüber, kesselförmige Vertiefungen, in welehe die 
Rückstünde des Leichenbrandes — Gebeine und Kohlen 
— hineingeschüttet waren. Nie lagen es. Wem unter 
der Oberfläche. An Beigaben werden nur einige 
irdene Scherben tmd in einem Grabe eine Bronzenardlel 
und Bruchstück einer Bronzekette erwähnt. 


Retzius, Gustav: lie Trepanation der Schädel 
als volksthümlicher Braueh in alten und 
neueren Zeiten, (Ymer, 1901, Heft 1, mit 
10 Figuren im Text.) 

Anlass zu diesor Abhandlung gaben die von 
Dr. Almgren gefundenen trepanirten Schädel aus 
den Gräbern von Alvnstra ars ei 1, bie 2, und aus 
dem 3, »pätestens 4. Juhrhundert, welche Professor 
Retzius eingehend beschreibt. Der eine aus dem von 
Almgren aufredleckten und beschriebenen Grabe 
scheint vom einer Frau im mittleren Lebensulter herzu- 
rühren. Die 23 und 25 mm weite Oefiuung log an der lin- 
ken Seite des Kopfes, dieht über der linea somieirenlaria 
quer über der Kronnaht, #0 dass die vordere Hälfte in 
ai Stimbein, die hintere in dem Scheitelbein sieh 
betindet. Die Oeffnung scheint dureh Schalen hervor- 
gehracht zu sein und die gintten Bänder stellen ausser 
Zweifel, dass die Patientin die Operation mindestens 
einige Monate, wahrscheinlich einige Jahre überlebt 
hat. — Von dem zweiten Schädel mit Trepanluch ist 
nur das Sehädeldach erhalten. Auch bei «diesem he- 
findet sich die Oecffuung an der linken Seite. Die 
Nähte sind offen, die Knochen diek um sehwer, Gla- 
bella und Augenbrauenbogen ziemlich stark vortretend. 
Ob von Marnm oder Frau, ist unbestimmt; ersteres 
wahrscheinlich. Auch bier zeisrt die Veffnung dent- 
liche Spuren, dass die Operation bei Lebzeiten des 
Menschen vollzogen ist und (dass dieser dieselbe lange 
Zeit überlebt hat. 

Auch von dem dritten trepanirten Schädel ist nar 
das Dach erhalten und auch bier liegt (ie Veffunng 
an der linken Seite zwischen Stirn- und Scheitelbein. 
Ob mänmlich oder weiblich, ist unbestimmt; letzteres 
wahrscheinlich. Die beiden erstbeschriebenen Schädel 
sind meso-doliehovephal, der dritte brachyeephal. 

Von den übrigen 7 Schädeln von Alvastra, die 
sich bestimmen liessen, waren drei meso-dolichwephal, 
vier ausgesprochen dolichosephal. Fast alle Skelette 
waren erhalten, fünf davon waren von Kindern ver- 
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Niehtse deutet auf Krankheits- 
Anlass zu der Operation hätten 


schiedenen Alters. 
erseheinungen, «die 
geben köunen, 

Prof. Retzius hält dann Umschau nach gleich- 
artigen Erscheinungen in Skandinavien. In Norwegen 
sind bis jext keine Beispiele gefunden. In Dünemark 
stammt der von Profesor F, T. Schmidt in den 
Aarböger von 1877 beschriebene Schädel von Varpelev 
gleichfulls aus der älteren Eisenzeit. Ausser diesen 
beschreibt Prof. Schmidt moch zwei trepanirte 
Schädel aus dem Steinalter und einen aus der Bronze- 
zeit. An ersteren sind Spuren wahrnehmbar, dass 
die Patienten die Operation längere Zeit überlebt 
haben; bei dem einen seheint eine Verletzung des 
Schälelknorhens Anlass zu «derselben gegeben zu 
haben. Der auf Seeland gefundene Bronzealtsrechädel 
zeigt dahingegen, dass der Kranke gestorben ist, be- 
vor der Heilungsprocess begonnen hatte. Verf. knüpft 
daran die Bemerkung, dass eins beträchtliche Anzahl 
der un Schädeln entdeckten Trepanlöcher absichtlich 
gemacht, also wirklich chirurgische Trepanationen 
„ind und dass dieser seltsume Brauch nieht nur in 
Europa, sondern such in anderen Welttheilen weit 
verbreitet ist und bis in die neolithische Zeit zurück- 
reicht. Seitdem die auffallende Erscheinung zuerst 
von Broca auf dem Anthropologen-Congress in Budapest 
1876 besprochen wurde, ist eine ganze Literatur über 
ähnliche Vorkommuisse angewachsen. 


Retzius, Gustav: Die Schälelform unserer Vor- 
fahren. 

Professor Retzius giebt in der Zeitschrift Ymer, 
1900, Heft 1 eine Inlmltsübersicht seines monumen- 
talen Werkes Urania sueeioa antiqua, welches 
auch in deutscher Ausgnhe erschienen ist. Wir können 
uns hier deshallı auf die Wiedergabe einiger Punkte 
beschränken. Der berühmte, verdienstvolle Autor giebt 
in Pietät dem Prof. Sven Nilsson und seinem Vater 
Prof. Anders Retzius, die Ehre, zuerst die Frage 
nach dem Ursprunge der schwelischen Bevölkerung 
in Erörterung gerogen zu haben, Als Nilsson eine 
neue Ausgabe seines seiner Zeit Anfschen erweekenden 
Werkes über das Steinalter im Norden vorbereitete, sah 
er die Nothwendigrkeit ein, für die Beurtheilung der 
menschlichen VÜeberreste, namentlich der Schädel, das 
Materisl dureh neue Ausgrabungen zu erweitern. 
Anders Retzius schluss sieh ihm un. Das Ergeb- 
nies der gemeinschaftlichen Untersuehungen war, dass 
die Steinsltermenschen keineswegs, wie man geglauht, 
alle Kurzköpfe gewesen seien, dass die Theorie, ıdie- 
selben seien Lappen oder lappischen Ursprungs ge- 
wesen, nieht haftbar sei, da die Anzahl der dolieh- 
eephalen Schädel sowohl in Dänemark als in Schweden 
die der brachyeephalen überschreite. Seitdem ist die 
kruniologische Forsehnng nieht mur im Norden, son- 
dern in gunz Europa energisch weitergeführt, woran 
anch Profosor Gustav Retzius seinen Antheil hat, 
Auch in Schweden fand nämlich eine anthropologische 
Untersuchung von 45000 Rerruten statt; durch die 
Bearbeitung der Hälfte dieses Materials, d. 1. von 
22 500 Mann, fand Retziur bestätigt, was sein Vater 
Anders Betzius »chon 1842 erkanıt hatte, dass 
nämlich in der gegenwärtigen schwedischen Bevölke- 
rung die Doliehosephalie bedeutend vorherrscht. Auch 
die aus vorhistorischen Fundstätten gewonnenen Schä- 
del hat Verf. untersucht. Das Resultat fusst er zusam- 
men in folgenden Sützen: 1, Insofern die vorliegenden 
Schädel aus dem Stein, Bronze- und Kisenalter Zeug- 
nisse abreben können, int die Dolichocephalie in den 
vorhistorischen Zeiträumen entschieden und nume- 
risch überlegen gewesen; 2, schom in dem Steinalter 
war die Basse nicht rein, da unter den Langköpfen 
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aueh Kurzköpfe und zwar wie es scheint, letztere in 
wei versehiedenen Typen vorkommen, und 3. dass 
die Untersuchungen der vorgeschichtlichen Schädel 
keinerlei Andeutung geben, dass derzeit neuere Kassen- 
elemente dureh Einwanderer ins Land gekommen sind, 
vielmehr, soweit sich zurückverfolgen lässt, dieselbe 
Rasse im Lande sesxhaft gewesen ist, dass man sonach 
wohlbereehtigt annehmen darf, dass die gezenwärtige 
Bevölkerung in ihren Grundrügen direet von den 
Bewohnern in vorgeschichtliehen Perioden aubstammt. 


Almgren, Oskar: Die nenesten Forsehungen 
über den Beginn des Bronzealters im 
Norden. 

Anlass zu diesem Aufsatz gab die im Archiv für 
Anthropologie erschienene umfangreiche Schrift unseres 
Freundes, Professors Montelius, über die Chronologie 
der Bronzezeit in Norddeutschland und Italien. Alın- 
gren gedenkt zunüchst des Jahre lang mit einer we- 
wissen Erregung der Gemüther geführten und noch 
immer nicht ganz heigelegten Meinungsstreites zwischen 
den Archäologen des Nordens und anderer Länder. 
Die dreifache Frage, woher, wie und wann die 
Bronzeealtur nach dem Norden hinaufgedrungen, he- 
schäftigt uns noch heute und das grösste Verdienst um 
ihre lösung ist unbestritten Professor Monteliua xzu- 
zusprechen, der Jahrzehnte lang ihr Zeit und Mühe 
widmet, zahllose Reisen durch ganz Europa gemacht 
hat und noch unternimmt, so dass wohl Niemand das 
Material aus der genannten Culturperiode in solchem 
Umfang und so gründlich kennt wıe er. Den Lesern 
des Archivs sind seine zahlreiehen kleinen Abhanıd- 
lungen und seine grösseren Arbeiten über die Bronze- 
frage bekannt. Manche Collegen haben ihn zu kühn 
gefunden in seinen Altersbestimmungen; Almgren 
sucht sie zu rechtfertiren. Worsaae hatte eine 
ältere und eine jüngere Periode des Bronzealters fexrt- 
gestellt; Monteliur unterscheidet deren sechs, die 
nieht ohne Finrede adoptirt sind. Tischler zog die 
zweite und dritte zusammen; Splseth fasste die sechste 
nit der fünften zusammen, Sophus Müller kann die 
erste nieht anerkennen. Baitlan aber Splieth ge- 
zeigt, dass gerade diese Periode in den Gräberfunden 
Schleswig - Holsteina überrasehend reich repräsentirt 
ist, hat auch Müller die Berechtigung einer solchen 
zugegeben. 

Nur un der Hand des grossen, über ganz Europm 
zerstreuten Materinls und gestützt auf mühsame typo- 
Iogisehe Studien, konnte Monteliur sein Perioden- 
system aufbaneu und darauf seine relative Chronnlogie 
zu begründen und schliesslich auch eine absolute 
Chronologie aufzustellen wagen. 

Montelins gehört bekanntlich zu den Archüo- 
logen, welche zwisehen Stein- und. Bronzeniter ein 
Kupferalter einschieben, um Almgren schliesst sich 
ihm an. Ob dier für alle Länder statthaft ist, dürfte 
fraglich sein. Ob in Ländern, welche kein Kupfer produ- 
eiren, wo in Begleitung von Steingeräthen und Bronse- 
geräthen einzelne Kupfergeräthe auftreten, von 
einem Kupferslter die Reile sein darf, bleibe dahbin- 
gestellt. Dass die Analyse bestätigte, dus die zinn- 
armen Bronzen einfache Formen haben und dass mit 
den mehr entwickelten Formen der Proventsatz des 
Zinnes steigt, ist dahingegen erwiesen. 

Montelius scheidet das Steinalter in 4 Perioden; 
die drei jüngeren dureh die Construetion der megn- 
lithischen Gräber bestimmt: Dis, Ganggrab, Steinkiste. 
Nun sind in Westeuropa in Ganggräabern (also in 
Periode 3) Kupfergeräthe in Begleitung von Thon- 
gefässen und Steingeräthen gefunden, die auch in 
nordisehen Gangrräbern vorkommen (z#. B. die schönen, 
fein polirten Steinbämmer mit abwärts gezogener 
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Sehneide und rundem Knopf am Bahnende, die all- 
gemein als Nachbildung von Metalläxten betrachtet 
werden), Montelius trägt keine Bedenken, diese 
Gräber für gleiehalterig mit der europäischen Kupfer- 
zeit zu halten, zumal in skundinnvischen Steinkisten 
nachweislich Bronzen gefunden sind, deren Form 
und Legirung in eine vorgeschrittene Periode der 
Brouzezeit weisen. Sonach wäre nach Montelius ein 
guter Theil des skandinavischen Steinalters, dem die 
vollendet schönen Steingerüthe ungehören, gleichzeitig 
mit der beginnenden Metalleultur. Dies ist ausser- 
ordentlich wichtig für das Verständnisa des Ueher- 
ganges von der Steinzeit in das Bronzealter,; weil man 
da nicht die Theorie der nenen Einwanderungen zu 
Hülfe zu rufen braucht. 

Die ersten Bronzen erbielt der Norden vom Westen. 
Später trat ein Verkehr mit dem Süden und dem Süd- 
osten ins Leben, die Verbindungen mit dem Westen 
wurden schwächer und hörten sehliesslieh auf. Alm- 
Bes veranschaulicht dies durch eine Serie von Ab- 

ildungen. 

Sehr wiehtig war, wie schon gesagt, der von 
Splieth gebrachte Nachweis, wie zahlreich die ältesten 
Bronzen der sogen. ersten Periode in Schleswig-Hol- 
stein vertreten sind, weil sie ihre Erklärung finden in 
den lebhaften Handelsverbindungen dieses Landes mit 
dem Süden. Was konnte Händler so stark anlocken? 
Die Antwort giebt die in den Mittelmeerländern und 
im Orient herrschende Vorliebe für den nordischen 
Bernstein, ferner dns Begehren nach dem in Oester- 
reich gefundenen Gold und nach dem un der Saale 
produeirten Salz. Die begehrten Produete wurden 
gegen Bronzeartefaete, vielleicht auch gegen Kupfer, 
eingetauscht. Die in den Gräbern Bein u Bern- 
steinperlen sind bekanntlich, wie die Analysen 
ergeben, aus nordischen Bernstein angefertigt. Alm- 
eren beleuchtet alsdaun die Beeinflussung der nor- 
disehen Bronzeeultur durch die von Mykenä. Mon- 
telius hält die ältesten Bronzefibeln im Norden für 
gleichalterig mit den ältesten Fibelformen in Säd- 
europw. In Mykenä tritt diese Fibel zugleich mit 
der Kleinen Bügelkanne auf, die auch aus Ägyptischen 
Funden bekannt ist, welehe in die Zeit von Amenhotep 
IH. und IV, fallen (15. Jahrh. v. Ühr.). Danach setzt Mon» 
teliun diese Fibeln etwa in das 14. Jahrhundert v. Chr. 
Aber diese Fihel tritt im Norden erst in der dritten 
Periode auf, dahinter liegen noch die zweite, die erste 
und die Zeit, wo das Kupfer zuerst auftritt. Zur Begrün- 
dung einer absoluten Chronologie zieht Montelius 
eine Parallele mit den neun Städten von Hissarlik. Die 
sechste, welche in die Mykenä- Zeit fällt, setzt er 
mit Dörpfeld um 1500 v. Chr.; die Städte drei bis fünf, 
welche zinnarme Bronzen ergaben, um 1500 bis 2000 
v. Chr; die zweite Stadt um ea. 2000 bie 2500 mil 
die erste Stadt, welche Kupfer und in den untersten 
Sehiehten Steingeräthe enthielt, um 2500 bis 3000 
v. Uhr. In Aegypten und Rahylon war das Kupfer 
um 4000 v. Chr. ee zinnarme Bronxen minde- 
tens seit 2500 v. Uhr. 

In Obssterreieh seien die Metallgeräthe und Thon- 
gefüsse der Kupferzeit eine »n grosse Aehnlichkeit 
mit der ersten Stadt m Hissarlik, dass Montelius 
eineu Zusammenhang für zweifello« hält und darnus 
folgert, dass (die Kupferzeit in Oesterreich begonnen 
hat, wührend die erste Start in Hissarlik noch existirte 
(etwa um die Mitte des 8, Jahrtansends). Das Auftreten 
von Kupfer im Norden in der Zeit der Ganggräher, 
dns nach Montelius auf einen Verkehr mit Oester- 
reieh hinweist, veranlasst ihn, die ältesten Kupferfunde 
im Norden in die letzte Hälfte des 3, Jahrtausends, 
die sinnarmen Bromzen in einen frühen Theil des 
3. Jahrtausends v. Chr. zu setzen. 
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Almgren, Oscar: Die festen Denkmäler in 
Schweden aus dem heidnischen Zeitalter. 
Programm für seine Vorlesungen im Sonmmner- 
sernester der Universität Uppsala 1901. — Dies Pro- 
ramm bietet in seiner Ausführung eine kurze, sehr 
ehrreiche Uebersicht der festen Denkmäler aus der 
vor- und frühgesehichtlichen Zeit. 

1. Gräber: Nach Almgren kaın die Sitte, grosse 
Steinkammern für die Todten zu bauen, erst in spä- 
teren Perioden aus Westeuropa nach dem Norden. 
Man unterscheidet bekanntlich drei Hauptformen, 
die zeitlich auf einunder folgen: a) die kleine Stein- 
kammer mit einem Deckstein (Dös); b) die Gang- 
gräber; e) die rechteckige grosse Kammer aus flachen 
Steinen mit mehreren Deeksteinen. Nachildem Verf. 
die Formen der Gräber aus den versehiedenen Perio- 
den beschrieben, weist er — und dies ist sehr lehr- 
reich und wiehtig — für jede Form die örtliche Ver- 
breitung nach, 

2. Steinsetzungen, die keine Gräber sind. 

8. Steinblöcke und anstehende Felsen mit 

eingehauenen Zeichen, Figuren und Insehriften 
(Näpfehensteine, Bilderfelsen, Runensteine). In wei- 
teren Kreisen unbekannt dürfte es sein, dass in Jemt- 
land und Herjedalen neben eingeritzten Figuren 
emalte vorkommen, mit Ensashischlicher rother 
'arbe gemalt, die man den Vorfahren der Lappen 
zuschreibt und deren Alter bis jetzt nicht festge- 
stellt ist. 

4. Wohnstätten. Wohnplätze der Steinzeit, wie 
auch wir sie kennen; aus der Bronzezeit sind bis jetzt 
keine gefunden und such aus der Eisenzeit sind sie 
nieht häufig. Nur auf Gotland sind grosse Hausplätze 
und Gehöfte aufgedeckt (in früheren Jahrgängen 
des Archivs von uns beschrieben) und in der Nähe 
von Karlskrona fand man vor einigen Jahren Üeber- 
reste zweier Häuser aus der Wikingerzeit: Heerdplatz, 
Wandbewurf, irdene Seherben und andere Gegenstände, 
Um den Heerdplatz fand men in dem hellen Sande 
die Reste der verkohlten Balken, die dus Dach gre- 
trugen hatten. Zu den Siedelungsplätzen muss auch 
der wieder nufgefundene Stadtplatz auf der Mälar- 
insel Björkö gerechnet werden, wo einst die alte 
Handelsstadt Birka mit ihrer Citadelle gelegen, die von 
Ansgar besucht wurde und gleiehalterig ist mit der 
in Schleswig gelegenen, gleichfalls von Ansgar be- 
suchten Stadt Haithabn, die wie Birka vom Erdboden 
verschwunden war and deren Leberreste, oder richtiger 
deren Spuren nun wie jene durch planmässige Aus- 
grabungen wieder ans Licht kommen. 

Almgren, Oscar: Rümische Münzfunde im 
Norden. 

Das Stadimm einer tabellarischen Zusummen- 
stellung der im Norden gefundenen römischen Münzen 
überzeugte Almgren, dass die bisherige Antwort 
auf die Frage: waun und wie dieselben nach dem 
Norden hinaufgedrungen seien: „dureh den Handels- 
verkehr*, obgleich die nächstliegende, nicht im Ein- 
klange sei mit gewissen Wahrnehmungen, die sich bei 
eingehenden Studium der Münzbestände aufdrängen. 
Im Jahre 1805 kannte ınan 5537 Kaiserdenare aus 
115 Funden. Daru kam der Fand von ltohhenarfve 
(Gotland} mit 367 Denaren, »onach zussmmen 5904. 
Die Reihe der in diesen Münzfunden vertretenen 
Denare beginnt mit Nero, der wie seine Nachfolger 
spärlich vertreten ist, Erst mit Trajan sehen wir eine 
Steigerung, die ınter Mare, Aurelius die höchste 
Ziffer erreicht, nach Commodus aber wieder nb- 
nimmt und mit Septimius Severus endigt. Für 
diese merkwürdige Erscheinung, die sich nieht auf 
Skandinavien beschränkt, sondern auch für das Elbe-, 
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Oder- und Weichselgebiet zutrifft, sucht nun Alm- 
gren eine Erklärung. Kein Denarfund schliesst mgt 
Hadrian, Trajan oder einem der früheren Kaiser; 
ein unbedeutender Fund mit Antoninnx Pius, dahin- 
gegen 13 mit Maro. Aurelius, 13 mit Commodusa, 
zwei der jüngsten mit Macrinus und zwei mit 
Alexander.$everus. Dies lüsst vermuthen, dass die 
Massoneinfuhr unter und nach Mare, Aurelins 
stattgefunden haben muss, und man darf fragen: Sind 
überbaupt früher römische Münzen nach Germanien 
gekommen ? 

Um diese Frage zu klären, muss man solehe 
Funde untersuehen, in welchen einzelne Denare zu- 
sammen mit anderen Fundsachen zu Tage wekommen 
sind, Altsachen aus dem 1. Jahrhundert n. Chr, 
und dem früheren Theil des 2. Jahrhunderts 
sind nämlich kanm jemals mit Münzen zusammen ge- 
funden worden, In zwei Gräbern bei Elbing fand man 
je eine Spange nus dem Beginn des 2. Jahrhun- 
‚lert# mit einer Münze des Mare. Aurelius, in dem 
anderen eine ebensolche Spange mit einer Münze van 
Faustinad,. Aelt. Diese Funde besagen nur, dass die 
Fibeln noch als Erbgut existirt haben und getragen 
sind, als dies» Münzen schon im Umlauf waren. Die 
in Massen auftretenden Münzen sind dahingegen mit 
typischen Formen beisammen gefunden, von denen 
man weiss, dass sie von Germanen, die an der Nord- 
ostgrenze des römischen Reiches (Südrussland, Un- 
gurn ete.) sesshaft waren, nach Norden gekommen 
sind. Auch die massenweise einströmenden Münzen 
sind aus derselben Richtung gekommen und haben 
sich, den Flussläufen folgend, nach Norden verbreitet. 
Dass sie nieht aus dem Westen, vom Rhein, herge- 
kommen, bexengen die skandinavischen Denarfunde, 
an welchen die Insel Gotland den grössten Antheil 
hat. Von 117 Funden mit 6000 Denaren fallen 65 
init 4200 Münzen auf Gotland. Die übrigen vertheilen 
sich auf ÖOland, Bornholm, Sehonen; auch die Muor- 
funde von Torsherg und Nydam in Schleswig kommen 
in Betracht. Das Kinströmen der neuen Geräthformen 
und der römischen Dennre fand statt zu Mare 
Aurelius’ Zeit. Und in dieselbe Zeit fallen die Mar- 
komannenkrioge, wo Markomannen und Quaden gegen 
das römische Beich stürmten. Es lag nalıe, dass diese 
mit südlicher wohnhaften Stammesgenossen in Berüh- 
rung kamen, «die sich bereits römische Uultur ange- 
eignet hatten, welche alslann auch die Nordgermanen 
annahmen. Ihe Denarschätze betrachtet Verf. als 
Kriegsbeute, die hauptsächlich dureh den Handel über 
Nordeurops sieh verbreiteten, Ist diese Erklärung 
riehtig, dann müssen (Almgren) die Münzsorten, aus 
welehen die grossen Denarfunde sich zusummensetzen, 
dieselben sein. welehe unter Marc. Aurelins, in den 
römischen Donnuprovinzen eijreulirtem. Und ie ist der 
Fall! Am zuhlreichsten vertreten sin die Münzen 
des regierenden Kaisers und seiner nächsten Vorgänger 
und. Nachfolger, die früheren und späteren schwächer, 
Dass Münzen aus den Zeiten vor Nero fast ganz 
fehlen, erklürt Verf. aus der unter ihm stattgehahten 
Miünsverschleehterang, wo alle guten Münzen eim- 
geschmolzen sein werden. Verf. erinnert daran, wie 
usch Taeitus V. die Germanen sich gerenüber den 
schlechteren Münzen verhalten, und dasa die fern 
wohnenden Stämme unch den Tauschhandel beibehalten 
haben. Die grosse Veründerung, welehe durch das unter 
Mare. Aurelius stattfindende mussenhafte Einströmen 
von Münzen herbeigeführt wurde, war nieht von Dauer, 
in sie nach Üommodus rasch abnahmen und unter 
Septimius ihr Ende fanden, Besachtenswerth ist ea, 
dass unter diesem Kaiser abermals eine Münzver- 
schleehterung stattfand. Um bestimmen zu können, 
ob die Stoekang iu der Münzeinfuhr nach Nord- 
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eoropa wirklich durch die Münzversehlechterung ver- 
ursucht worden, hält Almgren für wünschenswerth 
zu wissen, ob die in nordeuropäischen Funden ent- 
haltenen Münzen des Septimius Severus aus der 
ersten Zeit seiner Regierung herrühren. In den Fun- 
den von Robbedale und Rubbenarfre auf Gotland 
ist ddies der Fall. Dass manche dieser Denare noch 
nach Jahrhunderten im Umlauf geblieben, ist mehr- 
fach eonstatirt, Sie sind mit Münzen des 5. Jahr- 
hunderts gefunden und selbst mit solchen ans der 
Wikingerzeit. Bei Malkendorf unweit Lübeck wurde 
ein Domitian mit zwei Knutmünzen gefunden. Der 
Fund liegt im Kieler Museum. 


Anderssen, Gunnar: Veber das Vorkommen 
des Pferdes in Schweden während des 
Steinalters. 

Beim Reinigen der Ullstorpsnu in Schonen wurde 
vor einigen Jahren unter Schliek und Torf tief am 
Boden im Sande ein Pferdesehädel gefunden, in dessen 
Stirnbein ein abgebrochener Flintdolch sterkte, der 
es. dem über die Wunde herausrarte. Der Stoss 
musste mit grosser Vehemenz geführt sein, da die 
Waffe »o tief und fert in dem Knochen steckte, dass 
sie sich nieht bewegen liess, Nachdem Verf. den 
Schädel eingehend beschrieben, und das erste Auf- 
treten des Pferdes in Mittel- und Nordeuropa verfolgt 
hat, kommt er zu dem Schluss, dass das Tlier, womit 
auch die Form des Dolches übereinstimmt, in der 
jüngeren nenlithischen Periode getödtet sein musa. 
Die Waffe war von erfahrener starker Hand geführt. 
Sie hatte die Naht zwischen den Scheitelbeinen un- 
mittelbar hinter den Suturse zwischen diesen und 
den Scheitelbeinen getroffen und war, olme den Knochen 
an der Aussenseite zu splittern, 4em tief in das Ge- 
hirn gedrungen, #0 dass der Tod sofort eingetreten 
sein nass, Nach einstimmigrem Urtheil mehrerer 
Sechkundiger kunn eine mit der Hand geführte 
Waffe nur bei einem lebendigen Thiere so tief in den 
Knochen eindringen, dass sie noch heute nur mit Ge- 
walt herausgezögen werden könnte. Eine Umschau 
nsch ühnlichen Beispielen, wo Thiere durch Flint- 
waffen verwundet oder getödtet worden, brachten nur 
die aus der Literatur bekannten Fülle. Nilsson 
(Stermalter) erzählt, dass in seiner, Gegenwart das 
Skelet eines Bos primigenins aus einem tiefen Moor 
in Schonen zu Tare gefördert sei, welches am Rücken 
eine ausgeheilte Wunde zeigte, die mach ihrer Form 
nur von einer Steinwaffe herrühren konnte, Steen- 
strup berichtet über zwei durch Flintwaffen verletzte 
Hirsehe; der eine war am Unterkiefer getroffen, der 
andere an einer Rippe. In beiden Wunden sterkten 
noch Splitter von den durch den Stoss zerbrochenem 
Waffen; aber auch hier waren die Thiere wicht an 
der Wunde verendet, die im Gegentheil Spuren des 
Heilungsprocesses trugen. Funde van Pferdeknochen 
aus dem Steinalter sind bis jetzt in Schweden nur in 
drei Fällen bekannt: in einem Ganggrabe bei Luttra 
(Westgotland , in einer Steinkiste bei Torseke (Schonen} 
und in der Grotte Stora Förver auf Stora Karleo bei 
Gotland, wo indessen das Pferd unter den Resten der 
Hausthiere spärlich vertreten war, 


Hollender, A.: Die Nivenuveränderungen in 
Schweden nach der Einwanderung des 
Menschen. 

Gleiehwie vor einigen Jahren Dr. 
seinen Studien über das Alter der Heiden die innere 
Construction und die Bodenbescheffenheit der Grab- 
hügel heranzogr, versucht Herr Hollender an der 
Hand der festen Steindenkmüler festzustellen, wie weit 
die Hebung des Landes vor dem Ende des jüngeren 
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Steinalters vorgeschritten war. Es ist dabei in Be- 
tracht zu ziehen, dass sehon in fernliegender Vorzeit 
die schwedische Bevölkerung mit Vorliebe sich an den 
Küsten ansiedelte., Je nach der Hehung des Landes 
und dem Zurücktreten des Meeres wurden in den 
aus der See auftauchenden neuen Landstriehen neue 
Siedelungsplätze gewonnen und die Spuren von der Exi- 
stenz einer älteren Bevölkerung müssen weiter ins Land 
hinein und höher über dem Meereaniveau liegen als 
die Siedelungen auf dem nen gewonnenen Küstenssum. 
Daraus erfolgt, dass die Funde aus der Bronzezeit 
weniger hoch über dem Niveau hegen und noch nie- 
driger die Eisenalterfunde, die mit dem Niveau der 
heutigen Wohndistriete zusammenfallen. Wir müssten, 
um dem Verf, in seinen lehrreiehen Darlegungen zu 
folgen, die gunze Abhandlung wiedergeben, münsen 
uns aber, weil dazu hier nieht der geeignete Platz, 
mit kurzer Erwähnung der gewonnenen Resultate be- 
genügen. 

Seit der Zeit, wo die Steingeräthe ausser Brauch 
kamen, sind bedeutende Landstreeken aus dem Meer 
emporgestiegen. Nehmen wir an, dass die Hebungen 
in gleichem Sehritt vorgegangen wie während der 
Steinzeit, «la müssten die neugewonnenen Landstriche 
arm an Steingerätbfunden sein, was sich besonders in 
Uppland, wo Flachland und rasche Niveauveränderımgen 
vorkommen, in der That constatiren lässt. Dort dürfte 
der Gebrauch der Steingeräthe aufgehört haben, ula 
das Wasser on. 80 m höher stand als jetzt. Verf. 
sehätzt danach die Niveauveränderung auf über 
50 Proe. pro Jahrhundert und hält für berechtigt, das 
Alter des Einwanderungsniveaus auf 10000 Jahre an- 
zunehmen. Sicher ist es, dass es zwischen 5000 und 


20000 hegt. Weil nun die Gangerüber, die in der 
Mälargegend auf 50 Proe. der Höhe des Einwan- 


derungsniveaus liegen, von den Archäologen auf ein 
Alter von 4000 Jahren geschützt werden, so dürfte 
6000 zu niedrig gegriffen sein, 10000 dem Thatbestand 
näher kommen, zumml dien übereinstimmen würde mit 
den sücularen Nivenuveränderungen der Wasserzeichen 
in Norrland, die für die sichersten gehalten werden. 
Die wenigen Bronzefunde in Uppland liegen in gleiebem 
Niveau mit dem der Steinäxte, einige niedriger, aber 
keine so niedrig wie die Kisenalterfunde. Letztere 
fallen zusammen mit den heutigen Wohndistrieten. 
In Blekinge liegen die Eisenaltergräber 1 bis 1,5 m 
über dem Meer; in Westerbotten bis zu Im, was 
analoge Nivenuveränderungen anzeigt nit den heutigen 
und denen im Steinalter. Das Einwanderungeniveau 
fällt im Ganzen genommen zusammen mit der post- 
glaeislen Grenze in Schweden und Finland. 






Söderberg, Bven: Untersuchungen bei Fal- 
sterbo. 

Seit dem Druck dieser kleinen Sehrift ist der 
Verf. aus dem Leben geschieden. Er war ein selb- 
stündiger, mit Festigkeit für seine Ansiehten eintreten- 
der Forscher, und solche Männer brauchen wir zur 
Selbstemtrole. Die Anlage einer Budennstalt bei 
Falsterbo in Schonen gab Veranlassung zu einer 
archäologischen Untersuchung des Terrains, welches 
vor 400 bis 500 Jahren der Schauplatz einer lebhaften 
Handelaverkehrs war. An der Hand urkundlicher 
Doeumente liessen sich die einzelnen Gebiete wieder 
erkennen und abgrenzen, die den Hansastädten dort 
zugetheilt waren. Danzig. Stettin, Stralsund, Greifs- 
wald, Rostock, Anclam, Lübeck, Dänemark besassen 
‚ort ihre Plätze, wo sie in der Fischereisnison ihre 
Buden aufschlusen und wo sieh ein leblinfter Markt- 
verkehr alspielte. Die Dünen und Lübecker besassen 
sogur eine Kirche, die allen Deutschen zu ihren An- 
dachtsühungen diente. Die Untersuchungen waren in 


32» 


252 


wissenschaftlichem Interesse unternommen und brachten 
historische Resultate. Die sachlichen Funde dahin- 
gegen waren spärlich und standen nicht im Verhält- 
niss za den Opfern an Mühe und Zeit und zu den 
Kosten. Für die Geschichte des Handels sind indessen 
durch Söderberg's mühevolle Arbeit doch schätzbare 
Resultate gewonnen. 


Wigström, Eva: Zwei Blätter aus dem Cultur- 
leben des schwedischen Volkes: 1. Ehr- 
liche und unehrliche Leute. 2. Ueber im 
Volke noch lebenden Aberglauben. 

1. Gleiehwie in Deutschland, galten ehemals auch in 
Schweden die Weber, Müller und Schneider als un- 
ehrliche Leute; in Schonen bis um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts; die Abdeeker bis in die Gegen- 
wart. Der Abscheu gegen letztere ging so weit, dass, 
wenn der Abdeeker in ein Dorf kam, um Thiere zu 
tödten oder abzuziehen, nieht nur er und sein Knecht, 
sondern auch seine Werkzeuge von keinem berührt 
wurden. Ess- und Trinkgesehirr wurde für sie be- 
sonders gehalten; kein Bettler wärde aus einem Becher 
trinken, aus dem der Abdeeker getrunken hatte. 
Die Frau des Aluleekers fuhr über Land, um Abgaben 
an Wolle, Flach«, Grütze u. dergl. einzusammeln. 
Sie blieb an der Thürschwelle stehen, wohin man ihr 
einen Stuhl brachte, und man war froh, wenn sie 
wieder abfuhr. Wenn ein Bauer selbst das Geschäft 
des Abdeekers an seinem Vieh besorgte, wurde er von 
den Nachbarn gemieden; feierte er ein Fest, x. B. 
eine Hochzeit in seinem Hause, da fand er früh Mor- 
gens Pferdeschädel und Knochen an seine Thür ge- 
nagelt. Als man um 1850 den Genuss des Pferde- 
tleisehes einzuführen versuchte, entstanden förmlich 
kleine Aufstände in den Hausständen. Ein vorurtheils- 
freier Gutsbesitzer hatte ein junges Pferd gemästet 
und von dem Thierarzt mit seiner Assistenz schlaehten 
lassen. Dadie Kneehte und Mägde nicht ig von 
dem Fleisch zu Freunden und Nachbarn tragen 
wollten, gesehah dies in versiegelten Beuteln. Die 
Pfanne, in welcher der ltossbraten für die Ilerrschaft 
bereitet worden, musste auf Verlangen der Kneehte 
vernichtet werden. Nur gegen besondere Vergütung 
verstand sich eine Magd dazu, das Fett zu schneiden 
und es zu Brennül auszukochen. Seitdem die Pferde- 
schlachterei nicht mehr zu den Obliegenheiten des 
Aluleekers gehört, gilt sie nieht für unehrlich. Das 
Rosstleisch wird sogar jetzt von den unteren Ständen 
gegessen. 

2, In einem kleinen Artikel, betitelt: „Lebendiger 
Volksglaube*, widerlegt Verf, die oft gehörte Be- 
hauptung, dass der Glaube an Gespenster, Hexerei 
u. dergl. nunmehr völlig ausgestorben sei. Auf ihren 
Fahrten über Land zweeks Einsammelns neuen Ma- 
terials für die Volkskunde hatte sie oft Gelegenheit, 
zu bemerken, «dass öfters gerade die Leute, welche 
frei von allem Aberglauben zu sein behaupteten, dü- 
mit behaftet waren. Es wird im Volke beklagt, dass 
es, um die geistliche Weihe zu erhalten, nieht mehr 
von dem Candidaten verlangt werde, dass er sich 
Kenntnisse in der Schwarzkunst erwerbe. Verf. er- 
lebte in einem Pfarrhof, dass dort eine Frau erschien 
und bat, der Herr Pastor möge ihren Mann „zu Ruhe 
beten, der nieht bleiben wolle, wohin er nun gehöre. 
Als die Frau Pastorin ihr sagte, dass ihr Mann sich 
nieht auf solche Dinge einlasse, ging die Frau mis- 
vergnügt fort. Geistliche, die sich weigern, derartige 
Hülfe zu leisten, gelten nicht als wahre Männer Gottes. 
Verf. hörte von einem anderen Geistliehen, der, wenn 
das Gebet nicht helfen wollte, den „Geist“ mit der 
Bibel so kräftig auf den Kopf schlug, dass er ver- 
schwand und niemals wiederkehrte. Dieser galt als 
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der rechte Mann Gottes. In einem anderen Pfarrhofe, 
wo man sich rühmte, dass in dortiger Gemeinde derlei 
nieht vorkomme, wusste sie, dass der Küster einer 
todtkranken Frau heimlich das Messgewand des 
Pastors gebracht hatte und behülflich gewesen war, 
ein „Elbenkreuz* unter das Altartuch zu legen, damit 
der Pastor drei Sonntage nach der Reihe den Altar- 
dienst darüber versche. Dadurch wurde das Amulet 
heilkräftig. 


Ymer, Heft 38. In der Sitzung der Gesellschaft 
vom 18. Oetober 1901 sprach Sensen über die Reisen 
von Hanno und Himileo, Nachdem die Karthager 
siegreich hervorgegangen waren aus dem Streit um 
den Besitz der Strasse von Gibraltar, der zwischen 
ihnen, den Etruskern und den Griechen von Massalia 
entbrannt war, erkannten sie die politische und eom- 
mercielle Nothwendigkeit, sich den Besitz der mäch- 
tigen Handelsstadt Gades zu sichern und desgleichen 
aller Handelsfaetoreien am Atlantischen Ocean, mit 
welehen diese Stadt in Handelsbeziehungen gestanden 
hatte, Das war der Grund, weshalb Hanno und 
Himileo an der Spitze mächtiger Handelstlotten mit 
einer Schaar von Colonisten aus ‚ ersterer gen 
Süden, letzterer gen Norden. Wie weit Himileo ge- 
kommen, weiss man nieht; Skandinavien wird er nicht 
erreicht haben, Anderthalb Jahrhunderte später trat 
Pytheas von Massalia, nachdem er durch die Säulen 
des Hercules vorgedrungen war, die Reise gen Norden 
an, um einen bequemeren Seeweg nach den Handels- 

lützen zu finden, mit welchen seine Vaterstadt bis 
ahin auf den beschwerlieben Wegen über Land in 
Verkehr gestanden hatte. Sensen vertritt die An- 
schauung, dass Pytheas Britannien umschifft habe 
und bis an die norwegische Küste gekommen sei. 
Nnehdem er seinen Instructionen gemäss die Zinnküste 
im südlichen England und die Bernsteinküste an der 
Westküste der eimbrischen Halbinsel besucht hatte, lock- 
ten ihn die Beriehte von den reichen Dorsehfischereien 
bei den Lofoten, auch diese im Interesse des Handels 
aufzusuchen. Kaufleute und Seefahrer von Gades 
suchten die Fischereiplätze von der Sahara bis nach 
der Nordsee anf, weil der Dorsch (gudus) eine stark 
begehrte Handelswaare war. Pytheas versprach sich 
deshalb nieht geringen Gewinn für seine Vaterstadt, 
wenn es ihm gelinge, Handelsverbindungen mit dem 
reichsten Fischerplatze einzuleiten. Ob er die Lofoten 
wirklich erreicht hat, ist ungewiss; doch hält man 
jetzt für wahrscheinlich, dass er viel weiter nördlich 
vorgedrungen ist, als bisher angenommen worden, und 
dass folglich auch sein Thule weiter nach Norden ge- 
sucht werden muss, als dies bisher geschehen. 


Der Gründer des Nordischen Museums, 
Dr. Arthur Hazelius, ist aus dem Leben geschieden. 
Mit ihm ging die Seele des im Laufe der Jahre zu 
wahrhaft riesigen Dimensionen angewachsenen Instituts 
verloren. Freilich war Hazelius seit Jahren von einem 
ganzen Stabe von Mitarbeitern umgeben, und er hat in 
der Zeit von mehr denn einem Vierteljahrhundert 
Zeit gehabt, Schüler heranzubilden, die nun gerüstet 
mit reichem Wissen und Können, mit warmer Hin- 
gabe und Begeisterung in dem Sinne des Geschiedenen 
weiter schaffen, allein der Zauber seiner Persönlichkeit, 
seine Energie, sein Wagemuth, seine Arbeitskraft, 
sein Einfluss auf alle Menschen, die mit ihm in Be- 
rührung kamen — das waren Faetoren, die sich kaum 
jemals wieder in einem Menschen vereinen, und die 
zusammen die Wunder bewirkten, die uns oft in 
Staunen setzten. — Aus den sehönen Literaturschätzen, 
womit der gegenwärtige Vorstand uns erfreut, spricht 
noch derselbe Geist. Wünschen wir der grossartigen 
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Schöpfung des entschlafenen Freundes ferneres Ge- 
deihen in seinem Geiste. 

Das vorliegende Heft der „Mittheilungen® von 
1898 Ins 1900 lag fast druckfertie im Manuseript vor 
und ist heruusgegeben von dem Mitgliede Dr. Böttigor 
mit geringen redsetionellen Aeuderungen, die von 
Hazelius selbst vorgeschen waren. 


Wiklund, K. B.: Ueber die Sitten der Lappen 
hinsiehtlieh der Bereitung der Speisen 
und des Genusses derselben. 

Wenig bekannt dürfte es sein, das» bei den Lappen 
streng innegehaltene Gesetze in der Bereitung und 
namentlich dem Genuss der Speisen existiren, Das 
Kochen «les Fleisches =. B. liegt den Männern ob, den 
Frauen die Bereitung der Milehspeisen, zum Theil auch 
der Fisehe und das Brotbacken. Das Bärenfleisch darf 
nicht in der Familienwohnung gekocht werden. Es wird 
dazu eigens ein Schuppen aus Brettern errichtet, der 
mit Tannenreisern bedeckt wird. Darin wird das 
Fleisch in zwei Kesseln gekocht, in eiuem die Stücke, 
welche die Frauen essen dürfen, im dem anderen das 
Fleisch für die Männer. Die Frauen dürfen überhaupt 
nicht von allen Gliedmanssen essen; Kopf, Zunge, Hals- 
wirbel =. B. sind verboten. Sie dürfen «uch den 
Schuppen, wo das Fleisch gekocht wird, nicht he- 
treten; der ihnen zufallende Antheil wird ihnen in (das 
Wohnzelt getragen, Beim Genuss des Bärenfeisches 
herrseht die Sitte, dam das Fleisch von den Frauen 
dureh einen Messingring gegessen werden muss, (len 
sie beim Essen vor den Mund halten. Beim Gennss 
des Kennthierfieisches sind die Ceremonien weniger 
streng, doch wird bei dem Austheilen des Fleisches 
ein feststehender Brauch beobachtet. Dies Geschäft 
liegt dem Hausherrn ob. Die jungen Frauen, die 
alten Frauen uml Männer, die Kinder, Knecht und 
Mugd erhalten die ihnen nach altem Brauch zu- 
kommenden Stücke. Freilich herrschen nieht in allen 
Distrieten gleiche Gewohnheiten. In einigen dürfen 
die Frauen z. B. nichts von dem Vordertheil des 
Thieres geniessen, in anderen mieht von dem hinteren 
Theil des Rücken«, der Jaenden und Fürse, Dis 
Schlachten eines Büren ist ein Fest. Ist die Mahlzeit 
bereitet, wird so lange gegessen und Bramntwein ge- 
trunken, bis Alles verzehrt ist. Aufgehoben wird 
nichts. Zuletzt wird der Schwanz gegessen, der mit 
den Haaren gekocht wird. "Nachdem das Fett, welches 
in den Haaren hängen geblieben, ausgesogen uml das 
Fleisch abgesucht und verzehrt ist, zieht die Haus- 
mutter einen aus einem Birkenzweir zusammenge- 
bogenen Ring hervor, den «ie bis dahin in einem 
Leinentuch bewahrt hatte, und nun hängen alle Frauen 
and Kinder einen gleichartigen Ring oder ein Stück- 
eben von einer Messingkette daran, und nachdem der 
Schwanz hiermit geschmückt ist, wird er den Männern 
übergeben, «ie ihn wit anderen Knochen vergraben. 
Hierauf verhüllen Frauen und Mädehen das Antlitz 
und die Männer küssen sis und danken, dass sie sie 
bei.der Ehrung des Büren nieht gestört haben. Es 
konnten bier nur einige Punkte aus der sehr detaillirten 
Darstellung des Verf. hersusgehoben werden, aus wel- 
eher hervorgeht, dass dem seltsumen Brauch doch ein 
tiefer Sinn zu Grande liegt. 


Wistrand, P, G.: Gnidelsteine. 

Vor einigen Jahrzehnten war der Zweck der »o- 
genannten Gnidelsteine von houteillegrünem Glass 
wenig bekannt, man hörte in den Museen öfters «die 
Frage, wozu die Nachkugelfürmigen Glasgebilde ge- 
dient haben könnten. Ich hatte in meiner Kindheit 
oft gesehen, «dass mit dem Gmidelstein, der anf dem 
Lande in keinem Hausstand fehlte, die Nühte der Tuch- 
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und Beiderwandkleider ausgepresst, geplättet wurden. 
In Sehonen dienten sie besonders zum „Gnideln“ der 
gestürkten weissen Kepftücher, welche über ein 
Gnidelbrett gespannt, mit weissem Wachs überstrichen 
uml dann mit dem Gmidelstein kräftig bearbeitet wur- 
den. Das Nordische Museum besitzt deren nicht 
weniger als 176 von Glas, 2 von Stein, 1 von Holz. 
Sie sind aus ganz Schweden von Sehonen bis nach 


Dalarne zusammengotragen: 54 stammen aus Nor- 
wegen. Aus Schönen stammt auch ein Gnidelbrett, 


ein 47 em lınges, 27 em breites Brett, am oberen Ende 
proßlirt und mit Kerhschnmitt und Malerei ge 
schmückt, gleich dem Mangelhrett ‚in der Regel ein 
Brüutignmsgesechenk, Seitdem diese Gmidelbretter be- 
kannt geworden, hot man die Erklärung für gewisse 
Platten von Walknochen oder Hols gefunden, die in 
Norwegen und Schweden (Birka) zu Tage gekommen 
sind (siehe die Referate aus Norwegen), Unter den im 
Nurtdischen Museum bowahrten Gnidelsteinen befindet 
sich cin pilsfürmiger (der Stiel als Handgriff dienend) 
und em Naschenfürmiger. Als Saumglätter dienten 
auch Knochen {r. B. der Mittelfussknochen vom Rind) 
und die Hanzühne vum Schwein. 


Schweden. 


Salin, Bernh, Uppland in vorgeschichtlicher 
Zeit. Sonderdruck aus der Zeitschrift „Upp- 
land“, S. 161 bis 228, mit 111 Fig. im Text. 

Es berrschte bis vor Kurzein die Ansicht, dass die 
nördlich vom Mälar liegenden Länder, auch Uppland, 
in den älteren Perioden der vorgeschiehtliehen Zeit 
nur spärlich von den in Süd- und Mittelschweden vor 
sich gehenden Cultuorwandlımgen berührt worden seien. 

Die Forschungen der letzten Jahre haben indessen ge- 

lehrt, dass Üppland nicht nur früher, sondern auch 

lebhafter daran betheiligt gewesen, als man bisher ge- 
alınt hatte. Gräber der Steinzeit sind dert zwar noch 
nieht gefunden, weder Dolmen noch Ganggräber noch 
die jüngeren Begrüäbnissformen, doch mehren sich von 

Jahr zu Jahr die Funde von Steingeräthen, su dass 

jetzt ausser Zweifel stehen dürfte, dass Uppland schon 

in der Zeit der Dolmen (der ältesten Grabform) be- 
siedelt gewesen ist. Diese Annahme ist kürzlich in er- 
freulichster Weise bestätigt worden. Bei AÄloppe, 

Ksp. Nysätra, ist nämlich eın grösserer Wohnplatz aus 

dem Steinalter entdeckt worden, mit dessen Unter- 

suchung Dr. Salin in diesem Sommer begonnen hat. 

Es ist seiner Lage nach der nördliehste in Schweden. 

Ausser Steingeräthen und animalischen Ueberresten 

wurden zublreiche Scherben von Thongefüssen, zum 

Theil mit den charıkteristischen Ormamenten der Stein- 

zeit gefunden. Wichtig ist der Nachweis, dass zur 

Zeit, als die Ansiedelung stattfand, die Ostsee dort 

um 33 m höher gestanden hat. Die Bevölkerung 

scheint sich hauptsächlich von dem Ertrage des Fisch- 
funges genährt zu haben. Unter den animalischen 

Veberresten wurden ausser Fischen auch Seehund und 

Biber erkannt. Auch Viehzucht scheinen die Bewohner 


von Äloppe getrieben zu haben. Das interussanteste 
Fundstück war bisher ein kleines rohes Thongebilde, 
einen Elch darstellend, das ülteste plastische Bildwerk, 
das bisher im Norden gefunden ist. 

Unter den Steingerüthen sind solehe aus Flint 
minder zahlreich, weil sie aus Wertmanland und 
Södermanland importirt werden mussten, Unter den 
Aexten mit Schuftloch sind die bootfürmigen und die 
mit Bahnknopf und Bahuscheibe reichlich vertreten; 
ea sind dies Formen, die, wie die grossen allaeitig ge 
schliffenen Aexte, für die Zeit ıler Gunggräber charak- 
teristiseh sind, und diese fülle mit der auch von Salın an- 
genommenen Kupferzeit zusummen, obschon bis jetzt 
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kein Kupfergeräth in Uppland gefunden ist. Die boot- 
förmigen Steinhämmer sind über die Alandinseln nach 
Finland gebracht, wo sie neue besondere, locale Aus- 
bildung erfuhren, und durch den Verkehr zwischen ge- 
nannten Ländern sind auch einige finnische Typen 
nach Uppland gekommen. 

Ihe Aexte mit Schaftloch dauern bis in die zweite 
Periode des Bronzealters. Die Funde aus der Bronze- 
zeit sind bis jetzt gering, etwa 70 bis 80 Objeete aus 
der älteren und jüngeren Periode; darunter einige aus- 
ländische Fabrikate (ein Antennenschwert und eines 
vom Hallstatttypus). Die übrigen Geräthe dürften in 
Südskandinavien und den Mälarlandschaften angefertigt 
sein. Gräber der Bronzezeit sind bis jetzt nicht auf- 

edeckt, nur ein einziges, eine kleine Kammer mit 
oppeltem Steinkreis, dürfte aus einer späteren Periode 
stammen, da auf den sauberen verbrannten Leichen- 
resten eine Bronzepincette lag. Dahingegen sind Bilder- 
felsen (hällristsingur) mit Schiffen und Nüpfehensteine 
mehrfach nachgewiesen. Auch die Bronsegeräthe hat 
Finland von Uppland über die Alundinseln erhalten. 

Um 500 v. Chr. tritt auch in Uppland das erste 
Eisengeräth auf. Obschon von den Culturoentren weit 
entlegen, hat Uppland Theil an allen Stadien der Ent- 
wickelung gehabt, Die vorrömischen Gräber sind 
spärlich ausgestattet. In der römischen Periode finden 
sieh unter den Fundsachen viele Importwaaren, sogar 
Bronsegefüfse und eine Bronzestatuette, 


Die Völkerwanderungszeit beyinnt im Norden 
früher als in Mitteleuropa, weil die Völker aus dem 
Norden und Osten aufbrachen; Salin vertritt bekannt- 
lich die von ihm zuerst ausgesprochene Ansicht, dass 
such eine Strömung gen Norden stattwefunden hut. 
Die Gräber aus dieser Periode sind zum Theil sehr 
reich ausgestattet. Unter einheimischen Fahrikaten 
findet man Glas, Perlenschmuck, Mosaik, schöne 
Sehwertgriffe von Bronze und Gold mit Almandinen 
und Email reich verziert. Besonders merkwürdig simd 
die Grüber bei Vendel, deren Publiestion Professor 
Stolpe uns seit Jahren schuldet. Es sind nur 
Männergräber ınit kostburer Ausstattung, #0 dass der 
Gedanke berechtigt scheint, dass wührend mehrerer 
Jahrhunderte nur die Fürsten oder vornehmen Häupt- 
linge dort bestattet sind. Der Todte wurde in voller 
Rüstung in ein Boot gelegt, mit ihm sein Leihross, 
Hund, Jagdfalke und kostbares Geräth und danach 
über das Boot, welches in den Erdboden eingegraben 
wur, bisweilen so viel Erde darüber geschüttet, dass 
ein Högel entstand. Unter der kostbaren Ausrüstung 
verdienen die Helme besondere Erwähnung: eine den 
Kopf eng umschliessende Uslotte von Eisen, mit Bund, 
Scheitelbügel und Nasenschutz von Bronze. Die 
Bronzebeschläge sind mit zum Theil figürlichen Orna- 
menten bedeekt. Dargertellt sind z. B, ein Zweikampf 
und ein Zug von Kriegern. Die Ausführung dieser 
Figuren ist so fein, jedes Detail der Rüstung so wohl 
erkennbar, dass sie die derzeitige Kleidung und Be- 
waffnung aufs Beste veranschaulichen. — Die Leichen- 
bestattung in einem Boote oder im freien Erdboden 
taucht erst später auf neben dem Leiehenbrand, der 
vom Begion der Eisenzeit bis an das Ende der heid- 
nischen Zeit fortdauert. Ob Familientradition oder 
religiöse Vorstellungen die Art der Todtenbestattung 
bestimmten, lässt sich nicht erforschen, Die Upplünder 
waren an den Wikingerfahrten stark betheiligt; 
theils nach Osten, wo sie das russische Reich gründeten, 
theils nach Westen bis ins Mittelmeer. Runensteine 
beriehten über Sechelden, die nach Osten: oder Westen 
gefüahren und dort ihr Leben liessen. 

In Uppland Ing auch die von Ansgar hesnchte 
Handels- und Itesidenzstadt Birka, die gleich Ilait- 
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habu in Schleswig vom Erdboden verschwunden ist 
und erst vor etwa 350 Jahren auf der Mälarinsel 
Björkö wieder entdeckt und aufgedeckt wurde. In 
ihrer Anlage gleicht sie dem alten Haithabn am 
Danewerk, doch ist Letzteres bedentend grösser. Beide 
werden von den alten Chronisten als weit berühmte 
Handelsplätze genannt. 

Den Schinss der anziehenden, verdienstvollen 
Studie bilden Religionsbetrachtungen und Beleuchtung 
beidnischen Brauches und heidnischer Sitte, von dem 
sich Manches bis in die Gegenwart erhalten hat. Hätten 
wir aus allen Ländern und Provinzen #0 wohl fundirte 
Monographien, da würde die Vorgeschichte wesentlich 
gelichtet und Handel und Wandel der Völker unter 
sich und mit einander aus Licht treten können. Der 
Prähistoriker baut nicht auf Vermuthungen und Hypo- 
thesen, sondern auf den Grund oonereten Materials. 


Finland. 


Hackmann, Dr. A. Eitt silfverfynd frän vikingatiden. 
{Separntahdruck aus Finskt Museum Nr. 2, 
190.) De sednaste fynden fran var bronsälder. 
(Finskt Museum Nr. 4, 1900.) Arkeologiske 
Undersökningar r Äland, sommaren 1%l. 
— Heikel, H. J.: Die Brandgräber von Päi 
viäniemi, Fäaijoki und Kirmukarum, Helsing- 
fors 1899, kl, Fol. Mit 8 Tafeln. In finm- 
scher und dentscher Sprache. — Westerland, 
Dr. F.W.: Studier ı Finlands Anthropologi. 
Helsingfors 1800. — Festschrift der Finska 
Fornminneeförening zur Feier ihres 
S0jährigen Bestehens (Bd, XXI] der Zeit- 
schrift, XVII und 286 Seiten in gr. 8°. Mit vie- 
len Abbildungen. Helsingfors 1901. — Inhalt: 
Aspelin, J. RK: Castreön’s Aufzeichnungen 
über die Alterthümer im Kreise Minusinsk 
[in deutscher Sprache].} Obgleich seit der im 


Sommer 1847 angetretenen Reise den be 
rühmten Finnen mehrere  wissenschaftliche 


Expeditionen nach Russland resp. Sibirien ein 
reiches Materisl heimgebracht haben, haben 
die Beriehte Uastren'» doch bleibenden 
Werth, Einige Schilderungen dürften « B. 
Lieht auf ‘die Begrähnissgebräuche in ferner 
Vorzeit werfen. — Aleenius, Ütto: Fyra 
unglosachsisk-tyskna Myntfynd i Fin- 
land (1894 bis 1897). Mit 54 Figuren im Text 
{siehe die Referate. — Saxen, Ralf: Den 
svenska befolkningens älder i Fin- 
land beilyst af ortanamn. — Ailio Julius: 
Die Burg Tavastehus, ihre Entwiekelung 
und ihr Alter. Eine deutsch geschriebene 
vortreffliche Monographie mit zahlreichen Figu- 
ren im Text und 5 Kartenbeilagen. — Ner- 
vander, E: Vüggmälningarna i Stor- 
kyro gamla Kyrka, mit 27 Photograpkien. 
Höchst naive, eigenartige Darstellungen aus 
der biblischen Geschichte (16. u. 17. Jahrh.), 


Hackmann, A. Archäologische 
ehungen auf den 
Sommer 1901. 

Die Alandinselu sind für die Culturgeschiehte der 
Nordens wiehtig als Zwischenstation zwischen Schweden 
und Finland. Die dortigen Gräber aus vor- und früh- 
geschichtlieher Zeit haben manch sehätzbaren Ein- 
bliek in die Verkehreverhältniase fern liegender Zeiten 
gegeben. Ir. Haekmann untersuchte diesmal eine 
Anzuhl Grabhügel bei Godby, wo er in einer Gruppe 
von 37 Hügeln s»rehs aufgrub. Von diesen enthielten 
nur drei ärmliche Beigaben, einer kann früher seines 


Unterau- 
Alandinseln im 
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Inbaltes beraubt sein, in zweien fand er keine Spur 
eines Begräbnisses. Die drei Hügel enthielten Brand- 
gräber. Die verbrannten Knochen waren zieht in 
einer Urne bestattet, sondern lagen frei in einer mit 
Erde gemischten Steinsetzung. An Beigaben fand er 
in Hügel IX irdene Scherben, eiserne Nügel und ge 
schmolzene Bronze. In Hügel XXVII in einer Stein- 
schüttung Kohlenstücke, 20 eiserne Nägel, 2 Eis- 
sporen oder Hufbeschläge; Bronzeheschläge und Bronze- 
drabt, Fragment von einem Kamm, irdene Scherben 
und ein rohes Thongebilde in Gestalt eines mensch- 
lisceben Fusses. Auf der Steinsehüttung stand ein 
hoher Stein. Hügel XXXI enthielt ausser den ver- 
brannten Leichenresten 80 bis |) eiserne Nägel, eine 
Sehnalle und eine Riemenzunge von Bronze. Zwischen 
diesen Beigalen lagen knellenartige Pflanzenreste, die 
später als Wurzelknochen von Ulmaria flipendula Ie- 
stimmt wurden. 

Ine Beigaben weisen in die jüngere Eisenzeit, und 
obwohl gering an Zahl und »achlichem Werth, bieten 
sie doch mehrfaches Interesse. Die eisernen Nögel 
lassen vermuthen, dass die Todten in ihrem. Faehr- 
zeuge verbrannt wurden, selbst wo nur einige wenige 

funden wurden, spricht dies nicht dagıgen, weil 
er Leiehenbrand nieht an der Stätte des Hügel« voll- 
zogen war. Das fussähnliche Thongehilile ist in Skan- 
dinavien fremd. Man kennt indessen gleichartige 
Figuren in Russland, wo sie auch in Gräbern der 
Waräger vorkommen, was zu der Annahme berechtigt, 
dass diese die kleinen Votivgebilde von der russischen 
Bevölkerung adoptirt hatten. Die Wurzelknollen von 
Ulmaria filipendula sind im gekochten Zustande ess- 
bar; sie wurden im Mittelalter auch als Mittel gewen 
Epilepsie angewandt. Sie mögen deshalb dem Tadten 
als Nahrung oder Heilmittel ins Grab gelegt sein. 


Alcenius, Otto: Vier Funde von angelsüch- 
sischen und deutschen Münzen in 
Finland (1894 bis 1897). 

Die eigentliche sehr gründliche Beschreibung die- 
ser Funde ist in schwedischer Sprache geschrieben, 
der ein deutsches Referat angefügt ist. 54 Abbil- 
dungen der selteneren Typen der gefundenen Münzen 
erhöhen den Werth des interessanten Berichtes. Wir 
haben hei früheren Gelegenheiten darauf hingewiesen, 
dass Finland mit in dem Bereich der Hucksilberfande 
gehört, und dabei eines Fundes von Hauho gedacht, 
mit einer jener schönen künstlich gefochtenen silbernen 
Halksketten, die von Südrussland bis Finland und 
nach Werten bis nach Schleswig-Holstein gefunden 
werden, so absolut ähnlich an Muster und Teehnik, 
als wären sie von derselben Hand geflochten, weshalb 
Ref. nieht den Forschern zustimmen kann, die, je nach 
dem Fundort, dieselben für schweiische oder hiunische 
Arbeit erklären, Eine ebensolche Kette wie die von 
Hauho ist jest bei Tavastehus gefunden mit daran 
hängenden 5 kufischen, 3 angelsächsischen und 1 däni- 


schen Münze. Und Fragmente ebensleher Hals- 
ketten finden sich in den Funden von Nousis und 


Lundo. In dem Funde von Tavastehus waren susser- 
dem 32 kufische, 15 ungelsächsische, 15 deutsche und 
1 dänische Silbermünze. Der kleine Schatz kann, 
wie der von Hauho, um 1070 vergraben sein. — Im 
Jahre 1895 wurde bei Nonsis nördlich von Abo ein 
Hacksilberfund gehoben, mit 1476 ganzen und 215 zer- 
stückelten Silbermünzen. Darunter 320 angelsüchsische, 
4 irländische, 1 burgundische, 1 böhmische, 2 hyzun- 
tinische, 3 kufische, 10 dünische, 4 schwedische; die 
ührigen, soweit bestimmbar, deutsche, einige aus 
der Zeit der Karolinger. Dieser Fund kann 1038 ver- 

aben sein. Im Jahre 1895 wurden bei einern süd- 
ich vom Polurkreise gelegenen Orte, Namens Kuusamo, 
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330 ganze und eine Menge zerhackter Silbermünzen 
gefunden: 5 angelsächsische, 5 dänische, 2 kufische, 
die übrigen deutsche. Unter letztgenannten ist die 
jüngste vom Bischof Hartwig von Magdeburg und 
dürfte mit dem Jahre 1080 abschliessen. 

Der vierte Fund wurde 1897 bei Lundo, nordüst- 
lieh von Abo in der Nühe eines alten Burgberges ge- 
hoben. Es waren 870 ganze Münzen (67 angelsäch- 
sisehe, 2 irländische, 2 ungarische, 16 dänische, 2 nor- 
wegisehe, 2 byzantinische, 4 kufische, die übrigen 
deutsche). Der Fund schliesst ab mit ca. 1065. — 
Unter den in diesen vier neuesten Funden vertretenen 
Münzen sind einige Exemplare von grosser numis- 
matischer Bedeutang, ja nach des Verf. Ansicht 
einige Unien. Erwähnt «ei ». B. eine Münze Ethelred's 
mit BRAE MON VIBER. Man hat darüber diseutirt, 
ob unter dieser Stadt Viborg in Jütland oder eine 
englische Stadt (Weybridge) zu verstehen sei. Auf däni- 
schen Münzen zeigen etliche „uf dem Kevers ein 
Zeichen, welches Er«lev als drei Sehilde auffasst und 
für rein nordischen Ursprungs erklärt. Verf. weist 
nach, dass es zuerst auf französischen, später nuf 
deutschen Münzen als Symbol der Dreieinigkeit auf- 
tritt. Beleg» dafür sind die Inschriften, die sich auf 
dänisehen Münzen befinden, die auf die Dreieinigkeit 
hinweisen. „In nomine Dei patris“ und „In prineipio 
erat verbum et verbum ent apud Deum* u. s. w. Wir 
dürfen die Münzfreunde und Münzkundigen auf die 
gründliche Ausführung der Originalabhandlung auf- 
merksam machen. 


Saxen, Ralf: Das Alter der schwedischen 
Ansiedelungen in Finland. 

Als Professor Montelias vor einigen Jahren in 
einem Vortrage numprach, dass die archäologischen 
Funde in Finland den Beweis lieferten, dass die 
schwedischen Ansiedelungen daselbst bis in die Stein- 
zeit zurückreichen, fand er mehrererseits lebhaften 
Widerspruch; zunächst bei seinen Speeinleollegen. 
In vorliegender Schrift versucht Verf. an der Hund 
der Ortsnamen nachzuweisen, dans die Einwanderung 
schwedischer Colonisten nicht früher als im 10. Jahr- 
hundert stattgehabt haben kann und dass die Äland- 
inseln und die Umgegend von Abo zuerst von denselben 
besiedelt worden sind. Weiter lehren die Ortsnamen, 
dass die Colsmisten sieh nieht von diesen Punkte all- 
mälig verbreitet haben, sondern dass »ich wenigstens 
vier verschiedene Siedelungsgruppen erkennen lassen: 
1. Aland und das eigentliche Finland, 2. Nyland, 
3. Ostbottnien und 4. Satakunta. 

Wir müssen uns darauf beschränken, einige Punkte 
seiner schr umfassenden Argumentation hervorzu- 
heben. Die Erfahrung lehrt, dass Auswanderer in 
der neuen Heimath ihren Wohnsitzen Namen geben, 
die sie aus der alten Heimath mitbrachten, die sie an 
die verlassene Heimatlı erinnern. Die Zuaammen- 
setzungeen der Ortsunmen sind an Ort und Zeit ge- 
bunden. Verf. glaubt nachweisen zu können, dass 
x. B. die Endsilben lev, hem, stad die ältesten sind, 
und «ass in Schweden nach 100 keine Ortsnamen 
mehr gebildet wurden, die so auslanten. Ortsnamen 
mit stad kommen nur auf Aland md im der Gegend 
von Als vor, woraus er folgrt, dass diese zuerst von 
Schweden besiedelt sind. Die Personennamen, welehe 
die Vorsilben bilden, weisen ins 11., 12. und 13. Jahrhun- 
dert. Jüngere Endsilben sind z. B. by. höle, gärd, 
boda,arf we w. Von jeder stellt er die örtliehe 
Verbreitung fest und die Zeit, wann sie auftreten, 
Von swlehen, die in Finland nieht vorkommen, nimmt 
Verf. an, dass man in Schweden aufgehört hatte, sich 
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ihrer zu bedienen, als die Auswanderung, die von 
Mittelschwelen uusging, gen Osten stattfand. Dass 
in Änlündischen Ortsnamen, wie Torsbücke, Onsby, 
Friggesby u. #. w., die Namen der Götter Thor, Odin 
und Friggn stecken, weist er zurück, da, wie Unuter- 
suchungen darüber gelehrt, Götternamen nieht in 
Zusammensetzung mit stad, by, torp oder ähnlichen 
Wohnsitzen vorkommen, sondern nur mit solchen 
Wörtern, die auf einen Unltusort hinweisen, wie vi, 
lund, hult. äcker n. a. m. Oftmals ist «lie ültente 
Sehreibart eine andere, oftınals steeken Personen- 
namen darin, die überhaupt in der Zusammensetzung 
der Ortsnamen ein" grosse Rolle spielen. Wenn Vert. 
in seiner erschöpfenden Untersuchung über Ort und 
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Zeit des Vorkommens jeder Bezeichnung für Wohn- 
platz hem, by, gAärd u. a. w. nachforseht und jedes- 
mal den Schluss daraus zieht: kommt dus Wort in 
den schwedischen Wohndistrieten in Finland nicht 
vor, so ist das ein Zeichen, dass es in der alten Hei- 
math schon nieht mehr üblich war, als die Aus- 
wanderer sie verliessen, da könnte ein Unhefangener die 
Frage stellen: Wie alt sind denn überhaupt diese skan- 
dinavisehen Ortsnamen? Licsse sich nieht auch etwa 
denken, dass die Wanderrüge von Sehweden nach 
Finland stattgefunden hatten, bevor die Bezeichnung 
der Wohnsitze auf stad, hem u. a. w. dort einge- 
führt war? 
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Der Schädel Hamerling’s, 
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untersucht von Prof. Holl, 
(Mit vier Abbildungen und zwei Maasstabellen.) 


Der Obmaun des „Hamerling-Grabdenkmal - Ausschusses in Graz“ übermittelte mir 
den Schädel des Dichters R. Hamerling mit dem Ersuchen, denselben einer anatomischen 
Untersuchung zu unterziehen. Diesem Auftrage bin ich nachgekommen und die folgenden 
Ausführungen bringen das Ergebniss der Untersuchung '): 


’) Mit Rücksicht auf manche in den Zeitungen gebrachte Nachrichten, in denen der ganze Vorgang in 
der Angelegenheit des Schädels Hamerling’s unrichtig dargestellt war, erlaube ich mir in Kürze folgende Mit- 
theilung zu machen: Dem Hamerling-Grabdenkmal-Ausschuss in Graz wurde über sein Einschreiten 
vom Stadtrath Graz gestattet, gelegentlich der am 24. October 1901 anberaumten Exhumirung und Ueber- 
tragung der sterblichen Ueberreste des am 13. Juli 1889 verstorbenen Dichters Hamerling in ein Elırengrab, 
an dessen Schädel wissenschaftliche Messungen vorzunehmen. Mit der Leitung der Exhumirung wurde 
der Stadtphysiker Dr. Eberstaller ala amtliches Organ bestellt. Kurz vor der anberaumten Ex- 
humirung wurde ich vom Obmanne des Hamerling-Grabdenkmal- Ausschusses ersucht, der Exhumirung bei- 
zuwohnen und an Ort und Stelle eine anthropologische Untersuchung des Schädels vorzunehmen. Diesem 
Ersuchen willfahrend erschien ich mit meinen Instrumenten zur bestimmten Zeit am Friedhofe. In der Leichen- 
kammer des Friedhofes wurde das in einem theilweise gahz verfaulten Holzearge (dessen vermorschter Deckel 
zertrümmert und eingedrüäckt war) befindliche Skelet aufgedeckt. Es fanden sich keine Bpuren von 
Weichtheilen mehr vor; lag doch der Holzsurg durch zwölf Jahre in einem feuchten Erdengrabe. Der 
Schädel lag von Erde umgeben, ganz frei oberhalb des Knochens des Rumpfakeletes, ohne jeglichen 
Zusammenhang mit der Wirbelsäule. Da er allseitie vo anhaftender feuchter Erde, Sand und Holz- 
theilen bedeckt war, erwies sich auf den ersten Blick hin die'Voruahme von Messungen an Ort und Stelle 
ganz ausgeschlossen; hierzu kam noch die im Locale herrachende Punkelheit (es war ein nehlig-trüber, regne- 
rischer Octobermorgen), Wegen der aus den angeführten Gründen”aufgetretenen Unmöglichkett eine Unter- 
suchung und Messung des Schädels an Ort und Stelle auszuführen, "wurde der Schädel mit Bewilligung 
des die Exhumirung leitenden Amtsorganes vom Obmann? des Hamerling-Grabdenkmal- 
Ausschusses, dem Voratande des gerichtlich-medicinischen Instituts, Herrn Prof. Dr. J. Kratter, 
übernommen und mittelst eines aus dem gerichtlich-medieinischen Iustitute herbeigeschafften 
Gefässes in das eben genannte Institut übertragen. Der transitorische Charakter dieser Ueber- 
tragung wurde protokollarisch festgestellt und das Protokoll von allen im Leichenloc ale Anwesenden (den 
Aerzten und dem Todtengräber) unterzeichnet. Am selben Abend übersandte der‘Obmann dis Hamerling- 
Grabdeukmal-Ausschusses den von ihm übernommenen Schädel in die anatomische Anstalt,, damit daselbst von 
mir die angesuchte Untersuchung und Messung des Schädels vorgenommen werde; nach Vornahme dieser stellte 
ich den Schädel dem Obmann des genannten Ausschusses wieder zurück, Der Schädel befand «ich nur ganz 
kurze Zeit in meinen Händen, da der Obmann des Hamerling-Grabdenkmal-Ausschusses den Fornier des kunst- 
bistorischen Universitätsinstituts mit der Herstellung eines Gypsabgusses beauftragte und die Anfertigung dieses, 
wegen unvorhergeseben aufgetretener Schwierigkeiten in der Ausführung, längere Zeit für sich in Anspruch 
nahm. 
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Bau und Beschaffenheit des Schädels im Allgemeinen. 


Bis auf den Alveolarantheil des Öberkiefers und Unterkiefers ist der Schädel im Ganzen gut 
erhalten. Die Farbe des Schädels ist bräunlichgelb; sein Gesicht entsprechend seiner Grösse. 
Die Knochen der Hirnkapsel zeigen keine Andeutungen von Atrophie, mit Ausnahme in der 
Gegend der abolirten Nähte. Die Sutura sagittalis, lambdoidea und der Scheiteltheil der Sutura 
frontalis sind ganz verstrichen. Die Nähte der Schläfegegend sind mit Ausnahme der Sutura 
squamosa abolirt. Das Verstrichensein der Nähte ist nicht als eine pathologische, sondern als 
eine senile Erscheinung aufzufassen. 

Von den meisten Zähnen des Oberkiefers sind nur Wurzelrudimente erhalten und der ent- 
sprechende Antheil des Alveolarfortsatzes mehr oder minder defect. Die hinteren Zähne des 
Unterkiefers feblen vollends, in Folge dessen ist auch der Alveolarantheil des Unterkiefers zu 
Grunde gegangen. Im linken Zwischenkiefer eine Lücke, in welcher wahrscheinlich ein Gaumen- 
zahn steckte, 

Die übliche Betrachtung des Schädels von den verschiedenen „Normen“ aus, ergiebt 
folgende Befunde: 


Grösse und Form des Kopfes. 
1, Der Hirnschädel. 


®% Norma verticalis. 


In der Scheitelansicht (Fig. 1) erscheint der Schädel breitoval, fast rund. Die grüsste Breite 
(150 mm) liegt beim hinteren, äusserst abgestumpften Ende des Ovales, in der Gegend der 
hinteren, unteren Antheile der Seitenwandbeine. Nur ganz wenig verschmälert sich der Breiten- 
durchmesser des Schädels gegen die Kranznaht hin; erst von hier fangen die seitlichen Con- 
touren im flachen Bogen gegen die Mittellinie der Stirn zusammenzulaufen, so dass das vordere 
Ende des Ovales schmäler als das hintere erscheint. Der Unterschied ist jedoch noch in der 
Gegend des hinteren Antheiles des Stirnbeines kein ausserordentlich bedeutender, denn die Stirn- 
breite bei der Kranznaht gemessen beträgt 134 mm, während die grösste Breite 150mm aufweist. 
Die Stirn- und Scheitelhöcker sind nicht als distinete Prominenzen ausgeprägt; ihre breite Wöl- 
bung geht allmählich in die Rundung der Hirnkapsel über. 

Gegen die Stirn hin ist der Abfall der Scheitelwölbung weniger steil als gegen das 
Hinterhaupt hin. Beiläufig 4 em hinter dem Bregma findet sich in der Mittellinie eine stärkere 
Wölbung des Scheitels, von welcher Stelle an schon der Abfall der Wölbung nach hinten 
erfolgt. 

Die Schuppengegend des Oceipitale ist bei der Scheitelansicht des Schädels kaum, die 
Schläfengegenden und die Jochbogen sind gar nicht sichtbar. Vorn bemerkt mau die vorspringen- 
den Arcus superciliares und die unteren Enden der Nasenbeine. 

Das ganze stumpfe Oval der Hirnkapsel ist asymmetrisch. Die rechte Scheitel- und die 
linke Stirngegend sind mässiger gewölbt, als die linke Scheitel- und die rechte Stirngegend. 
Die Asymmetrie ist nicht auf prämature Nahtsynatosen zurückzuführen, sondern als eine normale 
und natürliche Bildung im Sinne von C. Hasse aufzufassen. 
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Norma occipitalis. 


In der Hinterhauptsansicht (Fig. 2) erscheint der Schädel beinahe ebenso breit als hoch, fast 
quadratisch, mit abgerundeten Ecken oder auch annähernd fünfeckig mit flacher, äusserst stark 
abgerundeter oberer Ecke. Von den abgerundeten Ecken befindet sich die eben erwähnte 
obere am Scheitel, die paarigen anderen in der Scheitelhöcker- und Mastoidealgegend. Die die 


Fig. 2. 





Ecken verbindenden Bogenlinien erscheinen, mit Ausnahme der oberen, die etwas gewölbt sind, 


sehr flach gebogen; die untere Bogenlinie erscheint in den seitlichen Antheilen wohl stärker 
gekrümmt, aber im ganzen doch mehr gerade verlaufend, so dass der untere Theil der Schädel- 


rundung wie abgeschnitten erscheint. Die linke Scheitelgegend macht im Vergleiche zur rechten 
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den Eindruck einer stärkeren Wölbung. Die grösste Wölbung findet sich beiderseits in der 
Gegend der unteren hinteren Winkel der Seitenwandbeine oder dort, wo sich der hintere Antheil 
des Margo temporalis des Os parietale mit der Schuppe des Schläfenbeines verbindet, Die Wöl- 
bung der Schuppe des Hinterhauptes gering asymmetrisch. 


Norma temporalis. 


In der Seitenansicht (Fig. 3 a. f. 8.) weist der Schädel eine ziemlich starke Längenentwicke- 
lung auf. Der postauriculare Autheil scheint ebenso lang zu sein, wie der präauriculare. Die 
Ohrhöhe etwas länger wie die Längenhälfte der Hirnkapsel. 

Die Stirn steigt ziemlich scharf an, um oberhalb der Höhenmitte der Schuppe des Stirn- 
beines im mässigen Bogen in den verhältnissmässig nicht langen Scheitel überzugehen, welcher 
nur von der oberen Hälfte des Stirnbeines und etwas mehr als dem vorderen Drittel der Seiten- 
wandbeine erzeugt wird. In der Gegend der Kranzuaht zeigt der von vorn nach hinten mässig 
ansteigende Scheitel eine kleine Einsenkung (Atrophie der Stelle des Bregma). Der Scheitel 
findet seine höchste Erhebung circa 4 bis dem hinter dem Bregma und es fällt der Contour 
dann ziemlich steil nach hinten ab, um daselbst seine stärkste, aber flache Auswölbung in der 
Gegend unterhalb des oberen Endes der Hinterhauptschuppe zu erhalten, von wo er im ziem- 
lich scharfen Bogen gegen die Basis oranii ausläuft. 

Ganz auffällig erscheint die Grüsse des Seitenwandbeines, welches in seinem sagittalen 
Bogen eine Länge von circa 145 mn und in seinem frontalen Bogen eine Länge von eirca 
130 mm aufweist. Vom sagittalen Bogen fallen bereits eirca 100 mm in die Hinterhauptsgegend. 
Vom frontalen Bogen fallen je eine Hälfte des Maasses in die Scheitel- und Schläfengegend. 

Vom sagittalen Bogen mit 378 mm Länge entfallen auf das Stirnbein 130 mm, auf das 
Seitenwandbein 145mm und auf das Hinterhauptsbein 103 mm. Das grösste Ausmaass entfällt 
somit auf das Seitenwandbein. 

In der höchsten Erhebung des Scheitels findet die Hirmkapsel ibren grössten verticalen 
Durchmesser. 

Die Schläfengegend erscheint geräumig und flach. Die flachen Schuppen beider Schläfen- 
beine divergiren nach aufwärts und nach hinten. Die Jochbrücken sind fast gerade verlaufend. 

Die Areus superciliares sind stark vorspringend. Der Margo supraorbitalis kräftig gebildet, 
den Augenhöhleneingang überdachend und weiter als der Margo infraorbitalis vorspringend. 


Norma basilaris. 

Die Ansicht der Schädelbasis zeigt dieselbe Asymmetrie, welche bei der Schilderung der 
Norma verticalis erwähnt wurden, nur zeigt sich dieselbe nicht so deutlich. Die Basis ist 
schmäler als die grösste Breite der Hirmkapsel. Der untere Theil der Schuppe des Hinterhaupt- 
beines gut gewölbt. Die Pars basilaris ossis oceipitis stark geneigt. Das Foramen oceipitale 
magnum liegt hinter der Längenmitte der Basis und ist oval; es besitzt eine Länge von 38 mu, 
eine Breite von 33 mm. 

Norma facialis. 

Die grosse, breit gewölbte Stirn (Fig.4) erscheint knapp oberhalb der Proc. zygom. des Stirn- 

beines auffallend schmal; sie geht aber rasch in ihre grösste Breite über, welche sie bei der Kranz- 
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naht erreicht. Der Scheiteltheil der Stirn und der Scheitel selbst sind sehr breit; der letztere 
ist breiter als die Stirn in der Kranznahtgegend. Die linke Stirngegend ist weniger gewölbt 
als die rechte, Die flachen Schläfen divergiren in geradezu auffälliger Weise nach hinten 


Fig. 4. 





und oben und beiläufig in der Gegend des hinteren und oberen Randes der Schuppen der 
Schläfenbeine erreicht die Hirnkapsel die grösste Breite. Die Arcus supereiliares sind stark, 
Die Augenhöhlen hoch und tief. 
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Ergebniss der Untersuchung des Hirnschädels. 


Der Hirnschädel ist nach seinem Längenbreitenindex 84,3 brachycephal; wird jedoch die 
Länge von der Glabella aus berücksichtigt, so beträgt L.:B. 85,3 und er ist als hyperbrachycephal 
zu bezeichnen. Nach seinem Längenbreitenindex mit 73,0 erscheint er orthocephal. Der Breiten- 
höhenindex beträgt 88,6, Schiller’s Hiruschädel ist brachycephal (L.:B. 82,4) und hypsicephal 
(L.:H. 76,1); Kant’s Schädel ist hyperbrachycephal und orthocephal, nach Welcker platy- 
brachycephal; Bach’s Schädel ist mesocephal und chamäcephal, Die Himkapsel Hamerling’s 
hat mit der Schiller’s die Brachycephalie gemeinsam. 

Der Längenhöhenindex des Hamerling-Schädels ist um 11,3 (bezw. um 12,3) kleiner als 
dessen Längenbreitenindex und um 13,6 kleiner als der Breitenhöhenindex. Welcker erhielt 
aus einer Reihe von 30 Männerschädeln für den mittleren Höhenindex gegenüber dem mittleren 
Breitenindex ein Minus von 6,6, Hamerling’s Schädel übertrifft dieses Minus um 4,7. Es muss 
daher das Minus, welches letzteres aufweist, ein ansehnliches genannt werden, und da dasselbe 
auf eine bedeutende Breitenentwickelung des Schädels hinweist, so kann dieselbe wohl als 
ein Hauptcharakter der Hirnkapsel Hamerling’s angesehen werden. Der Unterschied der 
Grösse der in Rede stehenden Indices beträgt bei Schiller 6,2, bei Kant 16,2, bei Bach 8,0 
zu Gunsten der Breite. Hamerling’s Schädel nähert sich daher mehr dem Kaut’s als dem 
der anderen. 

Da die Entfernung der äusseren Gehörgangöffuungen (Basisbreite des Schädels) bei 
Hamerling mit 126mm gegen das Weloker’sche Mittel mit 18 mn um 2 mm zurückbleibt 
und die grösste Breite 150 mm betrügt, so ist bei Hamerling die besondere Breitenentwicke- 
lung in dem oberhalb des Gehörapparates liegenden Antheile der Hirnkapsel bestimmt, 

Das Verhalten der drei Dimensionen des Hirnschädels Hamerling’s soll an der Hand 
nachstehender Tabelle, welche u. A. Welcker’s Mittelmaasse enthält, näher erörtert werden. 




















MI 8 HH l,8 
ıa8|52|532 | 84 
Hirnschädel 88 F 3:| 4 ja.) Sjale 
\35|£5 83 |S-+ ÄAldl|e 
Ein | "En + = t 
8, | 84 | 
Mittel aus 16 Deutschösterreichern . ...... 179 | 111. 194 | dd4 151,8 | 787| 748 | 9,0 
Mittel aus den o* Mittelwerthen von 11 deutschen | 
Stämmen (237 Schädel) 2 cc een 181 | 142 | 182 | 455 | 151,6 | 787 | 72,9 | 921 
Mittel aus 60 stirnnahtlosen Schädeln der Gegend | 
won: Elalla. a nn a ana ea | 190 | 14 183 | 457 | 1828 798 | 786 | 98 
Mittel aus den co" Mittelwerthen von 883 Völkern | 
(resp. ethnologischen Gruppen) der ganzen Erde | 
(„mittlerer Menschenschädel®) . . 2 22.2...» 179 | 136 | 188 | a9 | 140,6 | 760 | 76,8 | 985 
Hamerling-Schädel . 222 c nn ee 8 | 150 | 10 | 158 | 1530 | 848 | 730 | 86,6 
Hamerling (Schädelgypsabgus) . . . 2.2... Is | 150 | 191 | 450 1530 ı 81,8 | 78,6 | 87,3 
Schiller-Schädel (Gypsabguss, Weleker). ... 188 | 155 | 148 | 456 162,0 | 82,4 | 76,1 |, MS 
Kant-Schädel (Gypsabguss, Weleker) ... . . Ist | 157 | 1927 | 466 155,0 | 86,7 | 70,2 | 80,8 
Bach-Schädel (His) . - » 22 22mm 000. 188 | 143 | 182 | 463 154,0 | 76,0 ı 680 | M,8 


Der Längendurchmesser des Hiruschädels Hamerling’s stimmt, abgesehen von der Diffe- 
renz von I mım, fast genau mit dem des deutschen und österreichischen Männerschädels überein; 
sein llöhendurchmesser ist um 2 bis 4mm geringer. Der Breitendurchmesser ist jedoch um 
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8 bis Pmm grösser als der des deutschen Männerschädele. Wie aus der früher angestellten 
vergleichenden Betrachtung der Indices die erhebliche Breitenentwickelung des Hamer- 
ling-Schädels hervorging, so wird dieser Hauptcharakter des Schädels auch durch die Betrach- 
tung der Dimensionsverhältnisse bestätigt. Bei Betrachtung des Schädels fällt in der That seine 
grosse Breite auf, welche sich fast auf die ganze Längenausdehnung des Schädels erstreckt; 
beträgt doch die grösste Stirnbreite Hamerliug’s 134 mm; um 16mm geringer als die grösste 
Breite überhaupt. Die grosse Breitenentwickelung theilt Hamerling’s Schädel mit denen 
Kant’s und Schiller’s, deren Breitenmaasse er aber nicht erreicht, sondern gegen diese um 
5mm bezw. 7 mm zurückbleibt. 

Der Horizontalumfang der Hirnkapsel Hamerling’s mit 527mm übertrifft Welcker’s 
Mittel (521 mm) um 6mm; der Querumfang des ersteren mit 449 mm gegen 441mm von 
Welcker’s Mittel ist um 8 mm grösser. Der sagittale Umfang des Schädels Hamerling’s 
mit 5l3mm übertrifft das Welcker’sche Mittel von 506 mn um 7mm. Der Hirnschädel 
Hamerling’s ist daher in seinem Horizontal-, Sagittal- und Querumfang grösser als der mitt- 
lere deutsche Männerschädel. 


Eine vergleichende Betrachtung der Schädelmoduli {| —.—— Welcker) ergiebt 


Folgendes: Der Schädel Hamerling’s übertrifft mit einem Modulus von 153 das Mittel deut- 
scher Männerschädel (151,3 und 151,6); er erreicht jedoch nicht die Moduli von Schiller (162), 
Kant (155) und Bach (154). Die Moduli 257 deutscher Männerschädel schwanken uach 
Welcker von 149 bis 154; Hamerling’s Schädel bleibt daher gegen den grössten Modulus 
nur um Imm zurück, und nach E. Schmidt’s Tabelle wäre derselbe als Mesomegacrauium 
anzuführen. 

Hamerling’s Hirnschädel ist sohin nach dem Mitgetheilten als ein grosser zu 
bezeichnen und sein Hauptcharakter liegt in seiner grossen Breitenentwickelung. 
Die Grösse des Hamerling’schen Hirnschädels ist in Folge der ansehnlichen Vergrösserung 
seines Querdurchmessers eine das Mittelmaass weit übersteigende. 

Diese Vergrösserung gewinnt an Interesse, da die Grösse der Hirnkapsel in einer gewissen 
Beziehung zur Körpergrösse steht. Welcker fand folgende mittlere Schädelmoduli: fünf kleinere 
Skelette (1509 mm hoch) zeigten einen Modulus von 148,7; fünf mittelgrosse (1617 mın hoch) 
einen Modulus 152,6; fünf grössere (1719 mm hoch) einen Modulus von 149. Hamerling soll 
nach eingeholter Erkundigung den mittelgrossen Gestalten zuzuzählen gewesen sein; der Modulus 
von 153 erschiene also entsprechend grösser als im Durchschnitt. 


Die Grösse des Innenraumes der Hirnkapsel beträgt, wie Welcker angiebt, nach 
der Zusammenstellung, welche unsere Autoren nach Messungstabellen der männlichen Schädel 
von vier deutschen Bevölkerungsgruppen geliefert haben, nur bei wenigen eine Capacität von 
1700 cem und es ist diese Ziffer bei rheinischen Schädeln zu 2,6, bei Badener Schädeln zu 2,0, 
bei ostpreussischen zu 2,4 und bei altbayerischen Schädeln zu 7 Proc. vertreten. Im Mittel 
beträgt die Grösse des Schädelinnenraumes 1450 ccm. Hamerling’s Hirnschädel mit 1583 com 
Innenraum überschreitet daher das Mittel um 153cem. Das wahre Volumen der Hirnkapsel 
beträgt, wenn man den Broca-Topinard-E. Schmidt’schen Anweisungen zur Bestimmung 


folgt, 1497 com und es ist um 87 ccıı grösser als das Mittel der Hirnschädel männlicher Europäer, 
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welche nach Topinard 14l0cem beträgt. Unter 100 männlichen Schädeln der altbayerischen 
Landbevölkerung beträgt das wahre Volumen des Hirnschädels im Mittel 1503 ccm (Minimum 
1260 ccm, Maximum 1780 cem). . 

Die Annahme, dass geistig hochbegabte Menschen meist ein das Mittelmaass der Grösse 
überschreitendes Gehirn besitzen, ist altbergebracht und allerortse verbreitet. Diesen Satz sucht 
Welcker in eingehender Weise zu bekräftigen, und aus seinen Untersuchungen geht hervor, 
dass das Mittelgewicht des Gehirnes der durch geistige Begabung Ausgezeichneten sich nach 
seinen Berechnungen auf 15l5bg gegen 1350 g des gewöhnlichen Gehimes berechnet. Welcker 
giebt auch das Mittel au, um bei Mangel eines Hirngewichtes aus dem Volumen der Hirnkapsel 
oder aus deren Horizontalumfang das derselben zugehörige Gehirngewicht annähernd zu be- 
stimmen. 

Nach der Innenraumbestimmung des Hirnschädelse Hamerling’s beträgt das ungefähre 
Gehirngewicht 1518g und übersteigt die Mittelgrösse des Gewichtes männlicher Gehirne mit 
1380g um 138g; es überschreitet Welcker’s Mittel der Gehirne der durch geistige Begabung 
Ausgezeichneten nur um 3g und bleibt zurück gegen Schiller um 62g. Hamerling stand im 
60. Lebensjahre; nach Welcker beträgt das Mittelgewicht des gleichaltrigen gewöhnlichen 
Gehirnes 1352 g; Hamerling übertrifft dieses Maaas um ein Bedeutendes. 

Am Schlusse der Betrachtung der Hirnkapsel soll noch auf die schon gelegentlich der 
Beschreibung der Hirnkapsel Hamerling’s betonte ausserordentliche Entwickelung der Seiten- 
wandbeingegend aufmerksam gemacht werden; im Anschluss daran sei noch Folgendes hervor- 
gehoben: 

Die Segmente des Sagittalbogens geben zahlenmässig den Autheil an, der dem Stirnbeine, 
den Scheitelbeinen und der Hinterhauptschuppe am ganzen Bogen zukommt. 

Die Länge des ganzen Bogens beträgt bei Hamerling’s Schädel 378mm, hiervon ent- 
fallen auf den Frontalbogen (von der Mitte der Sutura nasofrontalis bis zum 'Bregma) 150 mm, 
auf dem Scheitelbogen (als Bregmalänge der Suturs sagittalis) 145 mm, auf dem Oeccipitalbogen 
(als Medianumfang der Squama ossis oceipitis) 103mm. Ihrer absoluten Grösse nach sind die 
Mauasse des Frontalbogens und des Scheitelbogens gross, das Maass des Oeeipitalbogens klein 
zu nennen, 

Zur Vergleichung mögen die von Kupffer und Bessel-Hagen mitgetheilten Durch- 


schnittszahlen dienen. 





Preussische Männe 1.72 s r | » 
(Mittel aus 100 Schädeln) | Litauische Männer Lettische Männer Kant /Hamerling 








mm ) mm mm mm | mm 
Frontalbogen . . 123,9 127,6 126,3 125 130 
Parietalbogen . . | 124,5 129,4 126,5 180 145 
Oceipitalbogen . . | 115,7 | 115,4 118,6 123 103 


Hamerling übertrifft alle Cranien in der Länge seines Frontalbogens, namentlich aber in 
der des Parietalbogens und bleibt im Oeeipitalbogen weit zurück. 
Das Hamerling’sche Cranium in seinen Abtheilungen des Sagittalbogens verglichen mit denen 


von 30 von Welcker gemessenen „normalen“ Männerschädeln ergiebt ein gleiches Ergebniss, 
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Läuge des Sagittalbogens. .. . . » 406 378 
Mi „ Frontalbogenm ..... . | 129 180 

. » Parietalbogens. . .» . . . 126 145 

„ Oceipitslbogens . . . . » | 151 103 


Der bedeutende Unterschied, der zwischen den Maussen der ganzen Länge des Sagittal- 
bogens und der des Oceipitalbogens auftritt, findet seine Erklärung darin, dass Welcker in 
den Oceipitalbogen und daher auch in den ganzen Sagittalbogen die Länge des Foramen ocei- 
pitale magnum einbezogen hat. Rechnet man bei Hamerling’s Cranium die Länge des For. 


oceip. magnum mit 38mm ein, so ergiebt sich Folgendes: 








| Welcker’s Mittel | Hamerling 





mm mm 
Sagittalbogen . . 2 22 20 e 00. | 406 | 416 
Frontalbogen . ..» 222200. H 129 | 130 
Parietalbogen . » : > 222000. | 126 145 
Deeipitalbogen . » : 2 200 00. g 151 ! 141 


Die Unterschiede in den Längen zwischen den Frontalbogen einerseits und den Parietal- 
bogen andererseits sind wie früher die gleichen geblieben, die aber des Oceipitalbogens und 
des ganzen Sagittalbogens wurden gemindert. Es geht also hervor, dass, nach dem Welcker’- 
schen Mittel beurtheilt, Hamerling’s Frontalbogen das gewöhnliche Maass einhält, das des 
Parietalbogens weit überschreitet und hinter dem des Oceipitalbogens weit zurückbleibt. 

Setzt ıman die ganze Läuge des Sagittalbogens gleich 100, so ergeben sich für Hamerling’s 
Cranium folgende Verhältnisszahlen: Frontalbogen 34,4, Parietalbogen 38,4, Oceipitalbogen 27,2. 

Um die Bedeutung dieser Zahlen zu erkennen, sei folgende Zusammenstellung nach 
Kupffer und Bessel-Hagen angeführt. 











"Althayern 


. j Hamer- 
| (Ranke) Litauer | Letten Preussen| Kant | 


ling 





Frontalbogen | 34,6 33 | 346 30 |! 331 1 344 
Parietalbogen } in Procenten des Sagittalbogens 32,3 47 | 4 32 0) Ba | 384 
Occipitalbogen ) 33,0 s18 | 310 s18 | 3235 | 22 


Vom Hirnschädel Hamerling’s ist daher jener Antheil, welcher am ganzen Sagittalbogen 
auf den Frontalbogen entfällt, als gewöhnlich gross zu betrachten, etwas grösser jedoch als der 
des Kant’schen Schädels. Eine bedeutende Entwiekelung weist jedoch bei Hamerling der 
Parietalbogen und eine auffällige Minderentwiekelung der Oceipitalbogen auf. 

Es darf sohin bei Hamerling auf eine bedeutende Entwickelung des unter den 
Scheitelbeinen liegenden Hirnantheiles geschlossen werden. 

Noch mag angeführt werden, dass bei 30 „normalen“ Männerschädelu die Linea naso- basi- 
laris (Entfernung der Sutura naso-frontalis am vorderen Rande des Foram. oceip. magn.) im Mittel 
100 mm beträgt; bei Hamerling beträgt dieses Maass 97 mm, kommt aber den gewöhnlichen 
Verhältnissen fast gleich. Bei Schiller beträgt diese Länge 103 mm, bei Kant 93,5 mm. Setzt 
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man die Länge des Schädels gleich 100, so ergeben sich für die Lines naso-basilaris folgende 
Verhältnisszahlen: Hamerling 54,4, Kant 51,4, Schiller 54,7 (nach Welcker; nach Schaaff- 
hausen 53,9) und Welcker’s Mittel aus 30 „normalen“ Schädeln 55,5. 

Der aurie. calv. Bogen (Weleker), d. i. der frontale Umfang der Calvaria von einen Gehör- 
gang zum anderen, beträgt bei Hamerling 323mm, beim mittleren deutschen Männerschädel 
315mm (Schiller 345mm, Kant 337mm). 

Wird an dem nach der Göttinger Horizontalen eingestellten Schädel vom Gehörgange aus 
eine Senkrechte nach aufwärts gezogen, so theilt diese die Hirmkapsel in einen präanricularen 
und postaurieularen Abschnitt; die Länge der ersteren beträgt 86mm, die der letzteren 92 mm. 


Der Gesichtsschädel. 


Das Gesicht ist lang und schmal; in der Wangengegend mässig ausladend. Auffällig ist 
der massige Unterkiefer, welcher einen grossen Abstand der Unterkieferwinkel aufweist, so dass 
die seitlichen Gesichtscontouren von oben nach unten nur wenig zu divergiren scheinen, Die 
Gegend des Gesichtes zwischen dem Jochbogen und Unterkieferwinkel erscheint wie eingesunken. 
Die Oberkiefergegend ist schmal. Die Nase schmal und hoch; das Nasendach stark fliehend. Die 
Kinngegend vorspringend und breit. Die Augenhöhleneingänge asymmetrisch, etwas höher als breit. 

Bei der Betrachtung von der Seite erscheint das fast orthognathe Gesicht unter dem Stirn- 
antbeil des Hirnschädels stark zurückgeschoben; besonders betrifft dies die Augen- und Öber- 
kiefergegend; die Gesichtsflüche der letzteren kommt etwa lem hinter eine Senkrechte zu liegen, 
welche am Margo supraorbitalis gefällt wird. Der Margo supraorbitalis ist stark vorspringend, 
den Augenhöhleneingang überdachend. Das wenig steile Nasendach springt stark vor. Der 
Winkel an der Nasenwurzel ist scharf ausgeprägt, spitz. 

Der Unterkiefer weist eine bedeutende Entwickelung auf; sowohl der Körper als der auf- 
steigende Ast sind mächtig ausgebildet, Der Körper des Unterkiefers in seiner Mitte auffallend 
hoch; das Kinn gewulstet, ziemlich stark vorspringend. Der Alveolarfortsatz des Unterkiefers 
mässig nach einwärts geneigt. Im Uebrigen ist das Gesicht leicht asyınmetrisch. 

Die Schmalheit und Länge sind ein Hauptcharakter des Hamerling’schen Gesichtsschädels. 
Alle Gesichtsindices weisen auf Leptoprosopie bin; nach dem Virchow'schen Gesichtsindex 
besteht (meine Eintheilung derselben zu Grunde legend) sogar Hyperleptoprosopie. Während 
nach der Frankfurter Verständigung der Nasenindex Leptorhinie aufweist, ist derselbe nach 
meiner aufgestellten Eintheilung als mesorhiner aufzufassen. Der Orbitaleingangsindex ergiebt 
Hypsikonehie; der Gaumenindex Brachystaphylinie. 

Unter 125 von mir untersuchten Gesichtsschädeln ergab sich eine Gesichtshöhe von 95 bis 
135 mm; die weitaus grösste Anzahl hatte 111 bis 130mm. Mit einer annähernden Gesichts- 
höhe von 122mm ist daher der Hamerling’sche Gesichtsschädel der letzteren Gruppe zuzu- 
weisen. Die mittlere Höhe des von mir aufgestellten leptoprosopen Typus beträgt 126,7 mm; 
gegen diese bleibt der Hamerling’sche Gesichtsschädel um 4,7 mm zurück. 

Die Gesichtsbreite schwankt bei 125 Schädeln zwischen 115 bis 150 mm; davon entfallen 
auf die Mehrheit Durchmesser von 131 bis 140mm. Hamerling’s Gesichtsschädel erreicht mit 
seinem grössten Breitendurchmesser von 128mm die kleinste Zahl der letzteren Gruppen nicht 


ganz; er bleibt auch um 1,7mm gegen die mittlere Breite 129,7 des leptoprosopen Typus zurück. 
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Der Hamerling’sche Gesichtsschädel ist daher um 1,7mm schmäler und um 4,7 mm kürzer 
als der mittlere leptoprosope Typus; der Gesichtsindex des ersteren 95,3 ist um 25mm kleiner 
als der mittlere Index des letzteren Typus (97,6). 

Der Unterschied der Mittelzahlen der Gesichtshöhe 126,7 mm und der Gesichtsbreite 129,7 
des leptoprosopen Typus beträgt 3mm; bei Hamerling (Gesichtshöhe 122, Gesichtsbreite 128) 
6 mm; es ergiebt sich somit eine Differenz von 3mm. 

Nachstehende Tabelle giebt die Maasse der Höhendimensionen des ganzen Gesichtes und 
seiner einzelnen 'Theile nach dem Mittel des leptoprosopen Typus; daneben gestellt sind die 
gleichen Maasse des Hamerling’schen Gesichtsschädels und die Unterschiede, die sich zwischen 
den einzelnen Maasszahlen ergeben. 

























1 
| Lepto- |Hamer-| Lepto- amer-| au? 
Höhe in Millimetern prosoper | Per ur A Höhe in Millimetern | prosoper Pt, a an 

| Typus | schädel | | Typus | schädel 
des Gesichtes ... . . . | 126,7 | 122%) | — 4,7 [des orbitalen Theiles der | | 
des Obergesichtes (mihi) | 81,4 | 79*) —- 14 | Nase . 22-00. 33,0 29 —4 
des Untergesichtes (mihi) 43,4 43%) | — 0,4 | des infraorbitalen Theiles | 
der Nase. . 2.2.2 2.. ‚ 546 54 — 0,6 der Nase...» 2... 20,7 25 +43 
des Zwischenkiefers .. ' 188 | 14% | — 4,8 [des Oberkiefers ....ı 725 63*) — 45 
der beiden Zahnreihen . | 2332 . 22”) | — 1,2 |der Mundregion . ...ı 739 68*) | — 59 
des Unterkiefers ... . | 317 | 3 + 03 [d.Augenhöbleneinganges , 36,2 32 i—42 


Mit Ausnahme der Höhe des Unterkiefers und des infraorbitalen Theiles der Nase, welche 
um 0,3 mm bezw. 4,3 mm höher sind, sind alle Höhendimensionen des Hamerling’schen 
Gesichtsschädels geringer als die des leptoprosopen Typus; am stärksten kommt dies zum Vor- 
schein bei den Höhen des ganzen Gesichtes, des Oberkiefers, der Nase, der Mundregion und des 
Augenhöhleneinganges. Der Unterschied zwischen der Nasengegend und der Mundgegend be- 
trägt beim leptoprosopen Typus 19,3 mm, bei Hamerling nur l4mm; die Mundgegend ist 
daher bei letzterem etwas niedriger (5,5 mm) als bei ersterem, während die Nasengegend bei 
beiden fast gleich ist, Die Höhe der Unterschiede zwischen den Höhen des Obergesichtes und 
des Untergesichtes ist bei Hamerling um 2ınm geringer, als beim leptoprosopen Typus; wäh- 
rend die Untergesichter bei beiden fast ganz gleich sind, findet sich in den Höhen der Ober- 
gesichter ein Unterschied von 2,4mm zu Gunsten des leptoprosopen Typus. 

Die Breitendimensionen des ganzen Gesichtes und seiner einzelnen Theile sind bei den in 
Rede stehenden Gesichtstypen aus der folgenden Tabelle zu ersehen. 








|  Lepto- Hamerling’s 





Höhe in Millimetern | prosoper Gesichte- | Unterschied 
Typus schädel 
Gesichtsbreite {mihi). © » u 4 2 can. oma | 128 | — 17 
Aeussere Öbergesichtsbreite , . . .. - » 59,4 | 87*) — 24 
Innere Obergesichtsbreite . . x: +.» -» 532 | 46*) I 72 
Nasenbreile.. » - 2 0 2 0 a ve 000 na 23,2 25 + 18 
Untergesichtabreite . - 2 2 222.0. 100,9 113 + 12,1 
Abstand des For. supraorbitalia . . . - - 47,4 45*) _ 24 
Abstand des For. infraorbitalia . .. . » ! 52,2 | 63 + 08 
Abstand des For. mentalia . .:.:... | 45,6 47 1,4 
Breite des Augenhöhleneinganges . . . . | 41,1 | 35 — 61 


*) Bedeutet, dass das Maass nur unnähernd gewonnen werden konnte, 
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Das Obergesicht des Hamerling’schen Schädels ist im Ganzen nur um 1,7mm schmäler 
als das des leptoprosopen Typus; aber die Verhältnisse der einzelnen Theile der Gesichter weisen 
auffällige Unterschiede auf. Es ist nämlich die innere Obergesichtsbreite und die innere Ober- 
gesichtsbreite bei Hamerling um 7,2mm bezw. 24mm schmäler als beim Vergleichsobjecte. 
Während bei ersteren der Unterschied zwischen den letztgenannten Dimensionen 41 mın zu 
Gunsten der äusseren Gesichtsbreite beträgt, weist letzterer nur die Zahl 36,2 mm wohl wieder zu 
Gunsten der äusseren Gesichtsbreite auf; es sind daher bei Hamerling die mehr nach aussen 
gelegenen Gesichtsantbeile schmäler, als die inneren und diese grössere Breite des centralen 
Obergesichtsantheiles ist zum Theil auf die grössere Nasenbreite zurückzuführen, welche bei 
Hamerling das Durchschnittsmaass (23,2mm) um 1,8mm übertrifft. Die grössere Breite des 
oentralen Gesichtsantheiles ergiebt sich aus der Betrachtung der Abstände der Foramina infraorbi- 
talia, welche bei Hamerling um 0,8 mm weiter auseinandergerückt sind. 

Am auffälligsten im Gesichte Hamerling’s erscheint die relativ grosse Untergesichtsbreite. 
Der Abstand der Unterkieferwinkel ist bei Hamerling um 12,1mm grösser als beim lepto- 
prosopen Typus, und da der Abstand der Foramina mentalia bei Hamerling nur um 1,4 mm 
grösser als beim leptoprosopen Typus ist, so ergiebt sich, dass die grössere Breite des Unter- 
gesichtes bei Hamerling namentlich in dem weiter hinten gelegenen Gesichtsabschnitte, also 
in der Unterkieferwinkelgegend anzutreffen ist. Der Unterschied zwischen der Gesichtsbreite 
und der Untergesichtsbreite betrügt bei Hamerling 15 mm, beim leptoprosopen Typus 28,8 mm, 
d. h. das Untergesicht des letzteren ist viel schmäler als das Obergesicht, während bei ersteren 
dies nicht der Fall ist. An die Seiten des Gesichtes angelegte verticale Linien convergiren 
nach abwärts bei leptoprosopem Typus viel stärker als bei Hamerling. 

Die Breite des Augenhöhleneinganges ist bei Hamerling um 61mm geringer als die 
des leptoprosopen Typus. Das interorbitale Septum bei Hamerling hat 24mm Durchmesser; 
die Tiefe der Augenhöhle beträgt etwa 45 mm. 

Was den Augenhöhleneingang als Ganzes anbelangt, «o erscheint auf den ersten Blick hin 
derselbe nicht sehr weit. Der Index weist jedoch auf Hypsikonchie hin. Hamerling hat aber 
in der That einen etwas engeren Augenhöbleneingang, als sonst den Leptoprosopen zukommt; 
denn die Höhe ist um 4,2 mnı, die Breite um 6,1 mm geringer, und während der Unterschied zwischen 
Höhe und Breite beillamerling nur 3mm beträgt, ist derselbe bei Leptoprosopen 4,9 mın gross; 
es ist aber namentlich die geringere Breite, welche bei Hamerling den Augenhöhleneingang 
enger erscheinen lässt. Nach Zucekerkandl beträgt bei Europäern die Orbitalhöhe im Durch- 
schnitt 33mm, die Breite 40 mm; es bleibt daher bei Hamerling der ÖOrbitaleingang mehr in 
der Breite (5 mm) und fast nieht in der Höhe gegen das Mittel zurück. 

Die Nase der Leptoprosopen hat eine Höhe von 54,6 mm und eine Breite von 23,2 mm; 
der Unterschied beträgt 31,4 mm. 

Bei Hamerling beträgt die Nasenhöhe 54mm, die Breite 25mm, Unterschied 29 mm. 
Der Unterschied zwischen beiden Nasenformen ist ein unbedeutender; die Nase der Lepto- 
prosopen ist gering schlanker. 

Der orbitale Theil der Nase ist beim Leptoprosopen 33mm hoch, bei Hamerling 29mm; 
der infraorbitale Teil der Nase des letzteren ist 25mm hoch, beim Leptoprosopen 20,7 mm. 
Der infraorbitale Abschnitt der Nase Hamerliug’s ist daher grösser, ‚er orbitale Tbeil 
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kleiner als beim mittleren Leptoprosopen. Während der Unterschied zwischen orbitalem und 
infraorbitalem Theil der Nase bei letzteren 123mm zu Gunsten des orbitalen Antheiles be- 
trägt, weist diesen Unterschied der erstere nur mit der Zahl vier auf. 


Zusammenfassendes Ergebniss der Untersuchung. 


Die Charakteristik des Schädels ist nach den Hauptzügen in folgenden Sätzen gegeben: 

Die Hirnkapsel zeigt eine allseitig abgerundete Form und ist nach Umfang wie Capaecität 
als eine grosse zu bezeichnen, 

Die beträchtliche Breite ist ein besonderes Merkmal und stellt den Schädel in die Reihe 
der Kurzköpfe, bart angrenzend an den hyperbrachycephalen Typus. 

Die besondere Breitenentwickelung findet sich namentlich im ganzen Mittelkopfe und 
erstreckt sich in anschnlicher Weise auch auf den Vorderkopf. Der Stirnantheil des Schädels 
muss ebenfalls als ein sehr breiter bezeichnet werden. 

Die grösste Längenentwickelung weist der Schädel in der Scheitelgegend auf, während 
die Hinterhauptsgegend mässig kurz erscheint Die Länge der Stirngegend hält sich in nor- 
malen Grenzen. 

Im Besonderen betrachtet, ist die Grössenentwickelung des Schädels eine parietale der 
Länge und der Quere nach, eine frontale der Breite nach. 

Nach der Innenraumbestimmung des Schädels die ungefähre Schwere des Gehbimes 
berechnet, würde demselben ein annäherndes Gehirsgewicht zukommen, welches das gewöhnliche 
Mittel weit überschreitet und dessen Mittelgewicht den durch „geistige Begabung Ausgezeich- 
neten“ gleichkommt. Das Gehirngewicht eines gleichalterigen Mannes wird auch weit über- 
schritten. 

Wenn es gestattet ist, ans der äusseren Form der Hirnkapsel einen Schluss auf die Ge- 
staltung des Gehirnes zu machen, so lässt sich sagen, dass das Wesentliche des Gehirnes von 
Hamerling in der Massenentwickelung des Scheitel- und Stirnhirnes lag. 

Das Gesicht ist orthognath; seine Länge und Schmalheit charakteristisch; die Schmalheit 
betrifft namentlich den lateralen Antheil des Gesichtes. Die Breitenentwickelung des Unter- 
kiefers in seinen hinteren Antheilen ist jedoch auffällig. Das Kinn etwas vorstehend und vor- 
gebogen. Die Nase schmal. Die Augenhöhlen tief und weit. Die Augengegend durch die 
stark vorspringende Stirngegend in die Tiefe gelegt. 


Schlussbemerkung. 


Das hervorstechende Merkmal des Schädels liegt in der ausserordentlichen Entwickelung der 
Scheitelbeingegend und diese ist unzweifelhaft im engsten Zusammenhang mit den darunter 
liegenden Gehirnantheilen, also namentlich mit dem Scheitelhirne. Nach dem Schädelbefunde 
muss man der Vorstellung Raum geben, dass bei Hamerling namentlich das Scheitelhirn eine 
ganz besonders mächtige Entfaltung aufwies. 

Rüdinger hat die ungewöhnlich starke Entwickelung des Scheitelhirnes bei geistig hoch- 
stehenden Männern (J. v. Liebig, Lasaulx, Döllinger, Kant, Gauss, Dirichlet, Bach u. A.) 
gewürdigt und die viel geringere Ausbildung desselben bei geistig tiefstehenden Deutschen wie 
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bei niederen Rassen erkannt. Flechsig giebt an, dass die starke Entwickelung des Gehirnes, 
welches der Scheitelgegend entspricht, diese hervortreibt und dass dies für das Gehirn geistig 
hochstehender Menschen ganz besonders charakteristisch ist. Es gilt nicht nur für grosse 
Musiker, sondern auch für grosse Gelehrte, dass die Scheitelwindungen für die geistige Pro- 
duetivität von hervorragender Bedeutung sind. 

Dem Scheitelgehirne, als Theil des Flechsig’schen hinteren, grossen Associationscentrums, 
verdankt der Mensch seine geistige Ueberlegenheit, welche ihn befähigt, alle seine Anschauungen 
mit Worten zu associiren und zunächst innerlich in Worte zu kleiden. Als Functionskreis dieses 
Gehirnantheiles ergiebt sich nach Flechsig die Bildung und das Sammeln von Vorstellungen 
äusserer Objeste und von Wortklangbildern, die Verknüpfung derselben unter einander, mithin 
das eigentliche positive Wissen, nicht minder die phantastische Vorstellungsthätigkeit, 
die Vorbereitung der Rede nach Gedankeninhalt und sprachlicher Formung u. dgl. m, 
kurz die wesentlichen Bestandtheile dessen, was die Sprache speciell ala „Geist“ bezeichnet. 

So dürfte demnach bei Hamerling seine hervorragend geistige Veranlagung in der beson- 
ders mächtigen Entwickelung des Scheitelhirnes zum Ausdruck gekommen sein. 


Graz am 22. Jauuar 1902, 


Bemerkungen zu den Maasstabellen. 


Die Maasse der Hirnkapsel wurden grösstentheils nach Angabe der Frankfurter Verständigung genommen; 
dabei finden sich auch Maassangaben nach Welcker vor; es geschah letzteres aus dem Grunde, um das 
Ergebuiss der Untersuchung mit den Welcker’schen Angaben vergleichen zu können. Für den Hamer- 
ling’schen Schädel als Vergleichsobject erwies es sich auch als nothwendig, die Maasse au einem hergestellten 
Gypsabgusse abzunehmen, dessen Maasse jedoch mit dem Schädel fast ganz übereinstimmen. Das Gehirn- 
gewicht wurde nach den Angaben Welcker’s bestimmt. Die Maasse des Gesichtsschädels sind zum Theil 
nach der Frankfurter Verständigung bezeichnet; diejenige, welche nach der Art der Maassabnahme oder der 
Bezeichnung von der „Verständigung* abweichen, oder in dieser nicht aufgenommen sind, sind folgende: 

1. Gesichtsbreite, grösster Abstand der Jochbogen = Jochbreite, Fr. V. 

2. Oberkieferhöhe = Öber-(— Mitteljgesichtshöhe. Fr. V. 

8. Aeussere Öbergesichtsbreite = Gesichtsbreite nach Virchow. Fr. V. 

4. Innere Obergesichtsbreite ist der Abstand der inneren, oberen Enden der Sut. zygom. maxill. 

5. Öbergesichtshöhe, gemessen yon der Mitte der Sut, naso-frontalis bis zur Höhe des unteren Randes 
der oberen Schneidezähne, 

6. Untergesichtshöhe, gemessen vom Kinnrande bis zur Höhe des oberen Randes der unteren Schneide- 
zähne, 

7. Höhe der Mundregion, von der Spina nasalis anterior bis zum Kinnrande. 

8. Untergesichtebreite = Entfernung der beiden Unterkieferwinkel. 

9. Höhe des Zwischenkiefers, gemessen von der Spins nasalis anterior bis zur Mitte des Alveolar- 
randes des Überkiefers zwischen den mittleren Schneidezähnen. 

10. Die Höhe der beiden Zahnreihen ist das Maass der Entfernung des Randes der Alveolarfortsätze 
des Oberkiefers und Unterkiefers. 

11, Unterkieferhöhe, vom Kinnrande bie zum alreolaren Rande zwischen den mittleren Schneide- 
zähnen. 

12. Höhe des orbitalen Theiles der Nare und 

13. Höhe des infraorbitalen Theiles der Nase; wenn man entsprechend dem tiefsten Punkte des unteren 
Augenhöhlenrandes eine horizontale Linie durch die Apertura pyriformis nasium zieht, wird die Nasenhöbe 
in einen orbitalen und infraorbitalen Theil getheilt, 

14. Nasenbreite = grösste Breite der Nasenöffnung. Fr. V. 

Die einzelnen Gesichtsindices wurden entsprechend den in meiner Abhandlung „Ueber Gesichtebildung* 
mitgetheilten Angaben gruppirt 
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Noch wäre zu bemerken, dass für die Abnahme der Höhenmansse des Gesichtes dem Unterkiefer jene 
Stellang zu geben versucht wurde, welche er eingenommen bätte, wenn noch die Zähne vorhanden gewesen 


waren. 
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Maasstabelle 1. 
[ '® = =. ‘ I; 
Iis3siu |s #354, 3a. 58 33 me; 
Inae| 2% 123 3535 3838 35855535 
Maasse des Hirnschädels 333 =3 2523 En Anz A '2 5 z= 
in Millimetern La Fe; 128 8 s8:5 s#3s 2535 2% 
zE3.| Ba |ERn I mis mia Ran ala | vg 
a5 | BIER jzeae ge |d 
a u ee: 
Horizontalumfang © 2 = = 222200. se | v07 | 58 | 566 = sr | — 5 
Lin. naso-basilaris (nb Welcker) oder | | ; | 
Basislänge . 2.» - eonnnel wo | 7 | | 108 -— 1985| — | 106 
Stirnbogen (ne Weleker). !.. 2... ' 129 130%) 10% | — _ 125 = = 
Scheitelbogen (el Welcker). ...... 126 145* 1456 * _ _ | 180 _ En 
Hinterhauptbogen (Schuppenlänge) 151 | 103*' 108 * _ -— 3,13 _ -- 
Hinterhauptbogen (Ib Weleker). . . . . — | 4 140 - E= _- ii — _ 
Sagittalbogen (mihi) 2 + ++.» » ; - | 8978 | 8977 u - | _ | 88 
Sagittalbogen (nelb Weleker). . ... » 406 416 | 414 437 _ u _ 
nb + nolb (Weleker) ... 22... 506 »18 | 512 540 _ | - | — _ 
Lin. aurieularie(Welcker)oder Basisbreite | 1238 | 196 | 197 138 128 186 - 111 
Aurie.-calv. Bogen (Welcker). .... » 313 323 | 335 345 E ı 887 _ . 
Lin. aurie. + aurio.-calv. (Welcker). . . | 441 449 452 478 540 | 473 Es 438 
Grösste Länge L.. 2.2 2 2 22200. | - | 178 | 178 - I I —- _ 188 
Länge von der Glabella an . . - ..» = | _ | 176 177 _ 191 182 —_ _ 
Intertoberallänge (L Welcker) .. » » - 180 176* | 176* 188 -- ' 181 181 - 
Grösste Breite B. {Q Weleker) ....ı| 145 | 150 150 155 | 158 161 157 143 
Höhe H.(H Weleker) . 2.2.2.2...» | 138 | 10 | ı3ı 143 u 180,5 | 197 | 192 
L+Q@+H.(Welcker) ....... 8 | 456 | 457 4186 = aa! | — 
DEREN een u — [48 | 468 = — 478 — | 468 
Modulus von ..+Q. + H (Welcker) . 168 152 152 | 162 —_ 1575| 155 - 
Modulus vol. +B + H........ _ 158 153 _ _ 158 - 154 
Obrhöhe 2 - 2220000000. Es 106 | 107 _ 128 _ 128 _ 
1. Stirnbreite 2 220422 een ıi-|I|s|s|ı — - ui -|ı- 
2. Stirnbreite . . » 2 = 2 0 seen 00. - 92 | | — wu »% _ 98 
8. Stirnbreite . . ....» ar een | — 134 134 -_ - _ _ ii 
Abstand der Jochbogen . » x v2... oo 1283 | 128 _ 1897) | 140 _ 14 
EEE IT 5 | | BT Br, 76 
L.:H. . nase 7398 7538| 961 761 7) nn oa 68 
7 : RE een a ne | Bo 92 
Va 2 ec ann Bi eh — | 7 53,9 ba) did! — 
Schädelinnenraum in cm’ . ..... .. 1460 | 1588 u _ 1715 |1730 ‚14795 
Ungeführes Gehirogewicht in Grammen | 
nach d, Innenraumbestimmang d.Schüdels — 1518 — | _ — —_ 1650 1410 
Ungeführes Gehirngewieht in Grammen | ! 
nach dem Horizontalumfang des Schä- | 
dels bestimmt. . - 2 2 2 2 nr 0 9 - ı- | |) 15% Bun = | — !MI88 
Präaurieulare Länge . . x 2 2er .2. - 86 _ -- == rm _ 
Postauriculare Länge . . 2» > sr: 0. -ı'ı m = un = _ | ii ru 
Transversaler Bogen des Stirnbeins über ı 175 _ _ - pe Pa _ 
den Tubera gemessen . . . : 2 2... E= | 
Länge der Kranuzuaht . . . 2.2 200% | + — _ _ -— | —- 
Länge der Schuppe des Schläfebeius. . - _ 60 _ _ = u _ — 
Höhe der Schuppe des Schläfeheias - |; 8 _ u _ _ — _ 
Länge des Foramen oceipitale magnum = 58 _ _ _ _ _ _ 
Br 33 En as ER _ _ en 


Breite des Foramen occipitale magnum 


* Bedeutet, dass das Mauss nur annühernd bestimmt werden konnte. — 








') Nach der Ohrböhe bestimmt. 
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Maasstabelle 2. 













Bi - ee Lept . to- 
Maasse des Gesichtsschädes |Hamer- prohopee Maasse des Gesichtsschädela Hamer- one 
in Millimetern ' ling eh) in’Millimetern ling | ra an) 















Jochbreitengesichisindex nach | Differenz zwischen Untergesichts- | 
Kollmann . -:. 2°... 95,3 * 97,7 breite (mihi) und Gesichtsbreite 
Gesichtsindex nach Virchow . | 140,2 * _ (mihi) - .... . ' 16 28,8 
Jochbreitenobergesichtsindex | Differenz zwischen Untereunichts | 
nach Kollmann. ...... I 531° _ breite imihi) and üusserer Ober- | 
Obergesichteindex nach Virchow 2 I — gesichtsbreite (mihi) . . . » - 25 * 11,5 
Nasenindex .» 2 2 =» 20mm en 68 | — Höhe des Zwischenkiefers (mihi) | 14* | 18,8 
Augenhöhlenindex . . ».... 91,4 _ Höhe der beiden Zahnreihen . . m* | 232 
Gaumenindex . - 22 ren.) | 100 ı — Unterkieferhöhe (mibi) . . ...| 3 | 31,7 
Gesichtshöhe. . . 2 22 > 2.» I 12* ; 1267 | Nasmhöhe. ... 2... 22.2. | 4 0,5 548 
Gesichtsbreite (mihi) . . » » + » | 128 129,7 | Nasenbreite (mibi) . . 1 2% 23,2 
Differenz zwischen Gesichtshöhe | | Differenz zwischen Nasenhöhe | 
und Gesichtabreite (mibi) . - ! 6 | 8 und Nasenbreite (mihi). . - . | 29 31,4 
Oberkieferhöhe (mihi) . ... 0: 6* 725 | Höhe des orbitalen Theiles der | 
Aeussere Übergesichtsbreite j | Nase (mibi) . un. 29 58 
Insihly 25 0 87 * 89,4 | Höhe der infraorbitalen Theile 
Differenz zwischen äusserer Ober- | der Nase (mihi) . .. .».. 25 20,7 
gesichtsbreite (mihi) und Ober- Differenz zwischen der Höhe des 
kieferhöhe (mibi) oe ı 19” 16,9 orbitalen und infraorbitalen | 
Innere Obergesichtsbreite (mibi) ı 4* 53,2 Theilen der Nase... : -.. 4 12,3 
Differenz zwischen innerer yand | Grösste Höhe der Augenhöhlen- | 
äusserer Öbergesichtebreite . | 4 36,2 eInNgangen » ı nr een I 3 | 362 
Differenz zwischen Überkiefer- | | Grösste Breite des Augenhöblen- | : 
höhe (mibi) und Gesichtsbreite | eIDgaDgeS 0 nen. ı 8 al, 
ro 1) Er EN \ 80* 672 Differenz zwischen grüsster Höhe | 
Obergesichtshöhe (mibi) . . . . | 79* 81,4 und grösster Breite des Angen- | 
Untergesichtshöhe (mihi) . . . . 48 * 434 höhleneinganges . » 22... | 3 4, 
Differenz zwischen Obergesichts- Tiefe des Augenhöhle .. . . . I #6* 2 
höhe (mihi) und Untergesichts- | Länge des Guumens . . » 2... 8 | _ 
höhe (mihi) . x 2.22.2202. 6° 38,0 Breite des Gaumens . ...., 35 N _ 
Höhe der Mundregion (mibi) . . + 739 | Abstand d. Foram. snpraorbitalie a* | 474 
Differenz zwischen Höhe der | Abstandd. Foraminainfraorbitalia | 58 52,2 
Mundregion und Nasenhöhe . | 14 19,8 | Abstand der Foramina mentalia | 47 45,6 
Untergesichtshreite (mihi) . . - | 113 100,9 | Breite des Interorbitalseptums . 24 | Zn 





* Bedeutet, dass das Maass nur annähernd genommen werden konnte. 
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VI. 


Ueber die äussere Körperform zweier verschieden grosser 
Embryonen von Macacus cynomolgus L.'). 


Von 


Dr. Carl Toldt jun. 


(Aus dem Münchener anthropologischen Institute,) 
(Mit zwei Abbildungen im Text.) 


Herr Prof. Dr. E. Selenka hatte die Güte, mir zwei verschieden grosse Embryonen des 
gemeinen Makak, Macaous eynomolgus L., zum Studium der äusseren Körpergestalt zu über- 
lassen. Im Nachstehenden folgt eine Beschreibung derselben, bei welcher mit Zuhülfenahme von 
Messungen auf die Proportionen der einzelnen Körpertheile besonderes Gewicht gelegt wurde, 
Die Messungen wurden in der gleichen Weise, wie sie Deniker?) und Duckworth?) an Gorilla- 
föten angestellt haben, vorgenommen. 

Es werden zunächst die beiden Föten beschrieben, hierauf die Unterschiede zwischen den- 
selben constatirt; ferner folgt ein Vergleich dieser Makakembryonen mit Gorillaföten nach den 
Beschreibungen und Abbildungen von Deniker und Duckworth, weiter ein Vergleich der 
Makakföten mit gleich grossen menschlichen Embryonen und schliesslich ein solcher der Körper- 
proportionen der Makakföten mit jenen eines ausgewachsenen Makak. 

Bezüglich der beigegebenen Abbildungen der beiden Makakembryonen ist zu bemerken, 
dass ursprünglich Herr Prof, Selenka von den noch nicht durchsichtig gemachten Embryonen, 
in welchem Zustande sie auch von mir untersucht wurden, photographische Aufnahmen hergestellt 
hatte, welche sich aber leider nachträglich als zur Reproduction nicht verwerthbar erwiesen; als 
man zu den neuerlichen Aufnahmen schritt, waren die Embryonen bereits mittelst der Schultze'- 
schen Kalilaugenmethode (Grundriss der Entwicklungsgeschichte des Menschen, Leipzig 1897, 
8. 459) durchsichtig gemacht worden, in welchem Zustande sie nun auf den Abbildungen er- 
scheinen; dadurch erlitten wohl einige Details, wie die äussere Nasenform, die Ohrmuschel u. del., 


*) Die richtige lateinische Benennung des gemeinen Makak lautet nach E. L. Trouessart [Catalogus 
Mammalium. Nova Editio (Prima completa) Tomus L Berolini 1898 bis 1899, p. 24] „Macaous eynomolgus Ix* 
und nicht Cercopitheous cynomolgas, wie dieser Affe von den Anatomen meistens benannt wirt. i 

*) Deniker 4., Recherches anatomiques et embryologiques sur les singen anthropoides. Thäses presentörs 
a ia Facult& des sciences de Paris 1886. 

’) Duckworth W.L.H., „Bericht über einen Fötus von Gorilla savagei.* Arch. f. Antlropologie XXVII, 
8. 233, 1901, 
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an Deutlichkeit Einbusse, für den Gesammthabitus und die Proportionen der einzelnen Körper- 
theile jedoch sind die Bilder ganz instructiv. 

Am Ende wurde eine Tabelle beigefügt, welche neben den Maassen an unseren zwei 
Makakföten jene von zwei diesen entsprechend grossen menschlichen Embryonen enthält; des 
Vergleiches halber wurden noch‘ die Maasse der Gorillaföten nach Deniker und Duckworth, 
sowie jene des menschlichen Embryo von letzterem hinzugestellt. 

Herrn Prof. Dr. J. Ranke, in dessen Institute diese Arbeit ausgeführt wurde, sage ich an 
dieser Stelle meinen ergebensten Dank für die vielfache Unterstützung, welche er mir bei 
dieser Arbeit zu Theil werden liess; auch Herrn Dr. F. Birkner bin ich für mehrfache Rath- 
schläge zu grossem Danke verpflichtet. 


Macacus oynomolgus, männlicher Embryo von 35mm Scheitelsteisslänge (Fig. 1). 
Dieser Grösse würde ein menschlicher Embryo von nicht ganz zwei Monaten entsprechen. 

Die Haut dieses Affenfötus ist gelblichweiss, ohne Haare oder Lanuge. An der Nasen- 
wurzel und beiderseits in einem bogenförmigen Streifen oberhalb des Auges, sowie an der Öber- 
lippe sind die Haarkeime besonders stark entwickelt. 

Der Kopf ist relativ gross, ziemlich breit, von sphärischer Gestalt. Die Stirne ist noch 
ziemlich stark nach vorwärts gebuchtet, der Scheitel gut gewölbt, die Hinterhauptsgegend ziem- 
lich flach und gerade und ohne deutliche Nackengrube in die Halsregion übergehend. Das Ge- 
sicht ist nicht sehr breit und springt schnauzenförmig vor. Die Augäpfel sind gross, schwach 
vortretend, die Lider geschlossen. 

Die breite Nase erscheint durch die starke Einsenkung ihrer Wurzel etwas vorspringend; 
sie ist in ihrem unteren Theile nieht gut erhalten, so dass die Gestalt der Nasenscheidewand 
und der Nasenlöcher nicht deutlich wahrgenommen werden kann. 

Die Oberlippe ist kurz (vom Septum nasi bis zum Rand der Lippe gemessen 1 mm lang), 
die Mundspalte breit; die Unterlippe steht gegenüber der Öberlippe etwas vor. Der wulstige 
Unterkiefer ist niedrig; sein vorderer facialer Theil ist von oben nach unten schwach abgerundet 
und ohne Einsenkung. 

Die kleinen Obren treten wenig vor; die Helix ist besonders im oberen Theile breit und 
überdeckt die Anthelix und ihre Schenkel; das Crus helicis, der Tragus und Antitragus sind 
deutlich wahrnehmbar. 

Der Hals hebt sich vom Kopf und Rumpf nicht deutlich ab; letzterer ist ziemlich lang, 
mehr oder weniger gleichmässig cylinderförmig, aber nicht sehr dick, Die Linea alba ist in der 
vorderen Medianlinie deutlich sichtbar und erstreckt sich als schwach vorspringender Streifen 
vom Nabel aufwärts bis in die Höhe der Brustwarzen, unterhalb des Nabels zieht sie sich bis 
nahe an die Symphysis ossium pubis hin. Die Brustwarzen erscheinen als kleine, papillenförmige 
Erhebungen von über !/; mm Durchmesser. Der Nabel ist nicht weit von der Symphyse ent- 
fernt (4 mm). Der Penis ist 2 mm lang, abstehend und am Ende flach zugespitzt. Der Sinus 
urogenitalis ist noch oflen, die ihn begrenzenden Genitalwülste sind noch flach. 

Die Wirbelsäule ist im oberen Theile gerade, in der Kreuzgegend stark nach vorn ge- 
bogen. Der Schwanz ist am Grunde ziemlich dick, verjüngt sich aber bald stark. Er ist 
24 mm lang. 
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Die vordere Extremität ist in Folge der besonderen Länge des Unterarmes und der Hand 
im Verhältniss zum ganzen Körper lang (bei Scheitelsteisslänge —= 100, vordere Extremität 
65,7). Der Oberarm ist nicht auffallend lang (10 mm) und gleichmässig dick, der Unterarm relativ 
lang (7,5 mm), diek, gegen die Hand zu sich allmählich, aber nur ganz wenig verjüngend; er 
geht ganz unvermittelt in diese über. Die Hand ist ebenfalls lang (5,5 mm), besonders die Hand- 
wurzel und Mittelhand, und breit; ihre Muskulatur ist schon ziemlich kräftig entwickelt und 
verursacht am Handteller am Grunde des Daumens eine starke, wulstförmige Erhebung; ähn- 


liche, aber kleinere Erhebungen befinden sich in der gleichen Lage zwischen je zwei der 
Fig. 2. 


Fig. 1. 





(Beinahe um das Doppelte vergrössert.) 


anderen Finger. Die Finger sind nicht sehr lang (Mittelfinger 3,2 mm), aber dick; insbesondere 
der Daumen ist kurz (1,5 mm) und gedrungen. Die Ballen der Endphalangen, namentlich 
der des Daumens, sind stark aufgetrieben, und die dieken Nagelbildungen heben sich in 
ihrem oberen Theile von denselben ab. 

Die hintere Extremität ist im Verhältniss zum ganzen Körper etwas kurz (bei Scheitel- 
steisslänge — 100, hintere Extremität —= 485). An ihr sind der dieke Oberschenkel und 
der zartere Unterschenkel ziemlich kurz (8 mn bezw. Tmm). Der Fuss, welcher an der Arti- 
eulatio taloeruralis rechtwinkelig vom Unterschenkel abgesetzt ist, ist lang (T mm) und besonders 
im mittleren Theile breit; er erinnert in seiner äusseren Form überhaupt sehr an die Hand, 


Auch bier befinden sich am distalen Ende der plantaren Seite des Mittelfusses in gleicher Zahl 
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und Anordnung die wulstigen Erhebungen, wie an der Hand. Die Zehen sind relativ lang 
(zweite Zehe 3 mm) und von einander gespreizt, insbesondere die erste Zehe (2,5 mm) steht 
von der zweiten stark schräg ab. Die Ballen der Endphalangen und namentlich der der 
ersten Zehe sind auch hier sehr gut ausgebildet, die dieken Nagelbildungen heben sich von 
diesen ebenfalls in ihrem oberen Theile ab. Hautleisten sind weder an der Hand, noch an der 
Fussflläche mit der Lupe wahrnehmbar. 


Der grössere Embryo derselben Affenspecies ist weiblichen Geschlechtes und hat eine 
Scheitelsteisslänge von 56mm (Fig. 2), entspricht also dieser Grösse nach einem mensch- 
lichen Fötus im Alter von gegen drei Monaten. Entsprechend der allgemeinen Grössenzunahme 
sind natürlich an dem grösseren Embryo sämmtliche Körpertheile absolut grösser. Von Haaren 
oder Lanugo ist auch an diesem Individuum noch nichts wahrnehmbar; die Haarkeime sind 
ausser an den nämlichen Gesichtspartieen wie beim jüngeren Embryo auch an der gesammten 
Unterkieferregion besonders kräftig entwickelt. 

Der Kopf erscheint im Verhältniss zum Rumpfe nicht mehr gross und ist, abgesehen von 
der nur schwach vorspringenden Schnauze, fast kugelrund. Die Stirne ist nicht mehr vorgebuchtet, 
doch ziemlich hoch und gut gewölbt; Scheitel- und Hinterhauptsregion verhalten sich wie oben. 

Das Gesicht erscheint relativ breiter, ist nicht mehr so stark schnauzenförmig vorspringend, 
die Augen sind relativ noch etwas grösser, die Nase ist ganz platt, ihre Wurzel gegenüber dem 
jüngeren Fötus fast gar nicht mehr eingesenkt. Aus letzterem Grunde erscheint die Nase, wie 
wohl auch hanptsächlich deswegen das ganze Gesicht, nicht so stark vorspringend, An dem 
älteren Embryo kann man die äusseren Nasenverhältnisse deutlich ersehen. Die Nasenscheide- 
wand ist breit, oben jederseits durch seitlich vorspringende Lappen verbreitert; daher bleibt 
hier beiderseits für die Nasenlöcher nur ein ganz enger Spalt übrig, welcher sich aber nach 
unten birnförmig erweitert. Die äussere Umgrenzung der Nase ist ganz flach und hebt sich 
hauptsächlich nur durch eine lichtere Färbung von der Umgebung ab; die Nasenflügel sind 
kaum angedeutet. 

Die Oberlippe ist 1,5 mm hoch, die Mundspalte relativ etwas schmäler (mm), als beim 
jüngeren Exemplare (5 mm); die Unterlippe steht gegenüber der Oberlippe wiederum etwas vor. 
Der Unterkiefer ist massig und hat schon ziemlich die Form, wie der des erwachsenen 'Thieres. 
Der faciale Theil ist hoch, ziemlich steil, ohne Einsenkung und geht in einem nach innen weit 
geöffneten Bogen in die Basis des Unterkiefers über, welche etwas nach hinten aufwärts zieht; 
so hebt sich der Unterkiefer als eine gut gewölbte Kuppe durch eine tiefe Furche von der nun 
beginnenden, ziemlich flachen, langen und breiten, nur wenig nach abwärts geneigten vorderen 
Halsregion ab, 

Die Ohrmuschel ist relativ gross und abstehend, erinnert aber in der Form ihrer Theile sehr 
an die eines menschlichen Embryos; die Helix ist im oberen Theile etwas eingerollt, die Ant- 
helix relativ breit, das Ohrläppehen, wie die anderen Theile der Ohrmuschel, sind gut ausgebildet. 

Die vordere Halsregion verbreitert sich gegen die Brust und ist durch eine scharfe, in der 
ganzen Breite des Halses verlaufende, halbkreisformige Furche unter einem spitzen Winkel vom 
Rumpfe abgesetzt. 
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An der Dorsalseite geht der Kopf ohne deutliche Abgrenzung eines Nackens und ohne 
Nackengrube ganz gerade in den Rumpf über. Dieser ist langgestreckt und schlank tonnen- 
förmig. Die (äusserliche) Linea alba ist nicht mehr so deutlich, wie am jüngeren Exemplar; 
sie ist nicht mehr erbaben und reicht nicht so weit nach oben und unten. Die Brustwarzen 
heben sich als lichte Ringwälle von 1 mm Durchmesser mit dunkler, kreisrunder Einsenkung 
in der Mitte von ihrer Umgebung ab. Der Nabel ist gegenüber dem jüngeren Fötus ein wenig 
weiter von der Schamfuge entfernt (8 mm). 

Das äussere Genitale hat eine ziemlich starke, nach unten geneigte und anliegende Clitoris, 
ziemlich kräftige Labia majora, kleine Labia minora und einen ziemlich weiten Sinus urogenitalis. 

Die Wirbelsäule ist im Brust- und oberen Lendenantheile ganz gerade, die Vorwärtsbiegung 
in der Kreuzgegend viel geringer, als beim jüngeren Embryo. Der Schwanz ist lang, am 
Grande ziemlich dick, verjüngt sich aber bald stark. Länge 41 mm. 

Für die Extremitäten gilt im Allgemeinen ziemlich das Nämliche, wie für den jüngeren 
Embryo. 

Der Oberarm ist nicht besonders lang (15 mm), kräftig und durch die Muskulatur gut 
profillirt. Der Unterarm erscheint diesem gegenüber noch etwas länger (12 mm), als oben; er 
geht gleichmässig in die Hand über. Diese ist gleichfalls lang (11,5 mm), aber nicht mehr so 
breit; die Muskelanschwellungen sind in gleicher Anzahl und Anordnung, wie am jüngeren Indi- 
viduum vorhanden, zeigen aber eine grössere Ausdehnung, indem sie sich in der Form von 
langgestreckten Dreiecken, untereinander convergirend, bis zur Mitte des proximalen Endes des 
Handtellers hinzieben und in ihrer ganzen Länge durch tiefe Farchen von einander getrennt 
werden. Die Finger sind relativ noch länger (Mittelinger 5 mm), aber zarter; nur der Daumen 
ist hier relativ noch kleiner (2 mm), als am jüngeren Exemplar, und erreicht kaum das distale 
Ende des Metacarpale des Zeigefingers. Die Ballen an den Endgliedern der Finger, sowie die 
Nagelbildungen verhalten sich gleich, wie beim jüngeren Fötus. 

Der Oberschenkel ist relativ länger (14 mm), als bei diesem und von eylindrischer Form; 
das Verhältniss zwischen Unterschenkel (ll mm) und Fuss (12 mm) ist ziemlich das nämliche, 
wie oben, Der letztere gleicht nicht mehr der Hand; an ihm erscheint der Mittelfuss relativ 
noch etwas länger, aber schmäler; die Zehen sind gut entwickelt, aber nicht besonders lang 
(zweite Zehe 4 mm); die seitlich weit abstehende grosse Zehe (3 mm) bleibt gegenüber der des 
jüngeren Fötus an Länge den anderen Zehen noch mehr, zurück und reicht nicht ganz bis zum 
distalen Ende des Mittelgliedes der zweiten Zehe, Gegenüber dem kurzen Daumen an der Hand 
ist sie relativ etwas länger. Während die Zehen beim kleinen Fötus alle aus einander gespreizt 
sind, liegen sie beim älteren bis auf die erste Zehe einander stark genähert. Die Muskel- 
profilirung auf der Sohle entspricht ganz der an dem Handteller, doch ist hier zu bemerken, 
dass die Muskelpartie, welche in der Richtung zwischen der dritten und vierten Zehe liegt, 
nicht ganz bis an die Mitte des proximalen Endes der Fusssohle zurückreicht, sondern bereits 
in deren Mitte von den sie begrenzenden Muskelpartieen verdrängt wird. Die Ballen an den 
Zehengliedern sind ebenfalls stark entwickelt und die breiten Nagelbildungen am Ende etwas 


abstehend. 
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Wenn wir kurz die Unterschiede zwischen den zwei verschiedenaltrigen Makak- 
embryonen hervorheben, so ist beim grösseren der Kopf im Verhältniss zum Rumpfe nicht 
mehr gross, die Stirne nieht mehr vorgewölbt, das Gesicht nicht so vorspringend, die Nasen- 
wurzel nur ganz wenig eingezogen;'die Nase ist ganz flach, die Mundspalte relativ etwas kürzer. 
Der Unterkiefer hat schon ziemlich die Form von dem des erwachsenen Thieres erlangt und ist 
bereits mit ziemlich stark ausgebildeten Haarkeimen versehen. An der stärker abstehenden Ohr- 
muschel ist die Helix schmäler und nicht mehr über den grössten Theil der übrigen Ohrmuschel 
gebreite. Am Rumpf ist in der Kreuzgegend die Vorwärtsbiegung nur mehr ganz schwach. 
Die (äusserliche) Linea alba ist weniger deutlich und relativ kürzer; der Nabel hat sich mehr 
von der Symphyse entfernt, An der Beugeseite der Hände und Füsse ist die Muskelprofilirung 
stärker ausgeprägt. 

Was die Körperproportionen im Besonderen betrifft, so ist das Verhältniss der ganzen 
Körperlänge zur Scheitelsteisslänge fast das nämliche geblieben. Die Schulterbreite ist bei dem 
älteren Fötus relativ etwas kleiner, die hintere Extremität gegenüber der vorderen etwas kürzer, 
Die vordere Extremität ist hanptsächlich in Folge der grösseren Länge der Hand etwas länger, 
ebenso auch der Unterarm im Verhältniss zum Oberarm. Die Hand ist insbesondere in ihrem 
mittleren Theile noch etwas länger geworden, ebenso haben sich die Finger bis auf den Daumen 
relativ verlängert. Das Verhältniss der Länge der hinteren Extremität zur Scheitelsteisslänge 
hat sich nicht auffallend verändert; der Oberschenkel ist etwas länger geworden, und da sich 
die Länge des Unterschenkels verhältnissmässig fast nicht geändert hat, ist dieser im Ver- 
hältniss zu jenem etwas kürzer. Der Fuss gleicht nicht mebr der Hand, da sich der Mittelfuss 
relativ stark verlängert hat; die Zehen, insbesondere die erste, sind an Länge etwas zurück- 
geblieben und stehen mit Ausnahme der ersten nicht mehr von einander ab. Der Schwanz ist 
im Verhältniss etwas länger (bei Scheitelsteisslänge — .100, Schwanzlänge beim kleineren Fötus 
68,5, beim grösseren 73,2). 

Das verschiedene Geschlecht der beiden Embryonen hat auf diese Unterschiede wohl 
keinen Einfluss, und man kann diese wohl hauptsächlich auf die verschieden weit vorgerückten 
Entwicklungsstufen der Embryonen zurückführen. 


Wenn man nun zunächst den männlichen Gorillafötus der Cambridger zoologischen Samm- 
lung nach der Beschreibung und den Abbildungen, welche W.L. H. Duckworth von diesem 
in oben eitirter Abhandlung giebt, mit unserem älteren, allerdings etwas kleineren Makakfötus 
vergleicht, so ergeben sich folgende Unterschiede: 

Der ganze Körper macht bei dem Gorillafötus einen mehr gedrungenen Eindruck, Der 
Kopf ist relativ bedeutend grösser, jedoch in seinen Umrissen wenig verschieden. Das Gesicht 
ist breiter, die Nasenwurzel mehr eingesenkt, die Schnauze stärker vorspringend. Die Nase ist 
breiter, die Nasenlöcher sind grösser, der Mund ebenfalls ein wenig breiter. Die Oberlippe 
scheint beim Makakfötus relativ etwas höher zu sein. Beim Gorillafötus ragt der Lippenrand 
des Oberkiefers über den des Unterkiefers etwas vor, beim Makakfötus ist es umgekehrt. Die 
kräftige Entwicklung der Haarkeime an der Nasenwurzel, oberhalb der Augen, auf der Ober- 
lippe und am Kinn, wie sie bei dem Makakfötus vorkommt, wird vom Gorillafötus nicht 
angegeben. Die Anthelix ist bei jenem im oberen Theile etwas stärker eingerollt. 
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Der Rumpf ist beim Gorillafötus breit, plump und gedrungen, während der des Makakfötus 
schlank und lang ist, Die schwache Vorwärtsbiegung in der Kreuzgegend des letzteren ist beim 
Gorillafötus nicht vorhanden. Der Nabel ist beim Makakfötus weiter nach oben gerückt. Dem 
Gorillafötus fehlt der Schwanz. 

Beim Vergleich der Abbildungen erscheint die vordere Extremität beim Gorillafötus in 
Folge der grossen Länge des Ober- und Unterarmes verhältnissmässig länger, als beim Makak- 
fötus, Die Hand ist bei beiden relativ gleich lang. Die Finger sind bis auf den im Verhältniss 
ziemlich gleich langen Daumen beim Makakfötus absolut länger, als beim Gorillaembryo. Die 
hintere Extremität ist bei diesem relativ etwas kürzer, da der Unterschenkel beim Makakfötus 
im Vergleiche zum Gorillafötus ziemlich lang ist. Der Oberschenkel dürfte im Verhältniss bei 
beiden ziemlich gleich lang sein; er ist beim Makakfötus etwas nach innen gedreht, Der Fuss 
ist bei letzterem ganz wenig kürzer und schmäler, die erste Zehe im Verhältniss zum Gorillafötus 
ziemich gleich lang. 

Duckworth hat die Körperproportionen des Gorillafötus der Cambridger zoologischen 
Sammlung mit dem bedeutend grösseren, welchen Deniker!) beschrieben hat, verglichen; es 
ergaben sich im Allgemeinen dieselben Wachsthumsveränderungen, wie zwischen unseren beiden 
verschieden grossen Makakembryonen, nur sind sie hier nicht so auffallend, was wohl haupt- 
sächlich dem geringeren Grössenunterschiede zwischen den beiden Makakföten zuzuschreiben ist. 

Die hinteren Extremitäten sind nach Duckworth beim jüngeren Gorillaföins im Vergleich 
zur Totallänge kürzer als beim älteren; die vorderen Extremitäten sind, verglichen mit den 
hinteren, beim kleineren länger als beim grösseren; Ober- und Unterarm verhalten sich bei beiden 
gleich; der Unterschenkel ist beim jüngeren Exemplar relativ sehr lang, beim älteren ist der 
Oberschenkel stärker gewachsen; in späteren Jahren herrscht nochmals stärkeres Wachsthum 
des Unterschenkels vor (Duckworth). Der Oberarm ist im Verhältniss zum Oberschenkel 
beim jüngeren Fötus länger. 

Diese Verhältnisse haben wır in bald mehr, bald weniger ausgesprochenem Maasse auch 
zwischen den beiden Makakembryonen eonstatiren können, nur ist der Oberarm im Verhältniss 
zum Unterarm bei unserem älteren Individuum etwas kürzer als beim jüngeren, während dieses 
Verhältniss bei den beiden Gorillaföten ein constantes ist. 


Beim Vergleich der äusseren Formen des Gorillafötus aus der Cambridger zoologischen 
Sammlung mit denen unseres älteren Makakfötus haben wir vielfache, zum Theil auffallende 
Unterschiede wahrgenommen; diese Unterschiede sind zumeist die nämlichen, welche auch zwischen 
dem Gorilla- und Menschenfötus nach Duckworth bestelien, allerdings sind sie bier noch in viel 
stärkerem Maasse ausgeprägt, als zwischen dem Gorilla- und Makakfötus, Letzterer steht also in 
vielfacher Beziehung zwischen dem Gorilla- und Menschenfötus und gleicht letzterem im Allge- 
meinen mehr als der Gorillafötus, 


Kollmann 2) hat ein viel früheres Stadium von Macacus cynomolgus, als unsere zwei sind, 


Lo. 
*) J. Kollmann, Beiträge zur Embryologie der Affen. Arch. f. Anatomie u, Physiologie, anatom. Ab- 
theilung, 1892, 8, 197. 
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beschrieben, und nach Keibel!) zeigt schon dieses eine grosse Aehnlichkeit mit den mensch- 
lichen Embryonen des entsprechenden Stadiums. 

Schon die viel schlankere Körpergestalt haben beide, Mensch- und Makakembryo, gemein; 
das Verhältniss des Kopfes zum übrigen Körper ist bei den jüngeren Föten das nämliche, bei 
dem älteren scheint der Kopf des Makakfötus relativ kleiner zu sein. Die Gesichtsbildung 
dieses ähnelt auch mehr der des menschlichen Embryos, als die des Gorillafötus, da das Gesicht 
weniger breit ist und nicht so stark schnauzenförmig vorspringt; die Nase ist beim menschlichen 
Fötus noch schmäler, ihre Wurzel ist aber stärker eingezogen und die Nase daher mehr vor- 
stebend, als beim Makakembryo,. Die Mund- und Kinnregion ist beim Menschenfötus noch 
schmäler und im Querschnitt stärker gebogen. Eine stärkere Entwicklung der Haarkeime an 
den schon mehrfach erwähnten Gesichtstheilen der Makakföten kommt beim menschlichen Em- 
bryo in den vorliegenden Stadien nicht vor. Am Ohr sind Helix und Anthelix beim Makakfötus 
etwas breiter. Eine Nackengrube fehlt bei diesem, die Vorwärtskrüämmung der Kreuzgegend 
dagegen beim menschlichen Fötus; auch verläuft bei diesem der Rücken nicht so gerade, Dem 
menschlichen Embryo fehlt der Schwanz. Bei sämmtlichen Affenembryonen ist die Fussbildung 
von der der menschlichen fundamental verschieden. 

Da die Körperproportionen zwischen Gorilla- und Makakfötus, wie es sich gezeigt hat, im 
Allgemeinen von der gleichen Art sind, so sind die Unterschiede in den Körperproportionen des 
letzteren und denen des menschlichen Embryos die nämlichen, wie zwischen Gorilla- und Menschen- 
fötus. Weil aber, wie oben schon erwähnt, diese Verhältnisse beim Gorilla in viel stärkerem Maasse 
ausgeprägt sind, so nähert sich der Makak auch in den Fällen, wo es sich um Unterschiede in den 
Proportionen zwischen den Affen- und Menschenembryonen handelt, ebenfalls mehr diesem, als 
der Gorilla?). Der Rumpf ist bei dem Makakfötus relativ etwas länger, als beim menschlichen 
Embryo, zwischen Gorilla- und Makakfötus ist dieses Verhältniss gleich. Die vordere Extremität 
ist beim Menschenfötus relativ kurz, beim Makakfötus länger, beim Gorillaembryo noch länger; 
dasselbe gilt mehr oder weniger für die einzelnen Theile dieser Extremität. Die hintere Extremität 
ist in den jüngeren Stadien beim Menschenembryo ebenfalls kürzer, bei den älteren wird sie 
länger (verglichen mit den Makakföten); es entspricht das hauptsächlich dem Wachsthun des 
Unterschenkels. Der Fuss ist bei den Affenföten länger, insbesondere wieder beim Gorilla. 


Um die Proportionen des älteren Makakfötus mit jenen eines erwachsenen Thieres ungefähr 
vergleichen zu können, wurden folgende Maasse (in Millimetern) am montirten Skelette eines 


erwachsenen Macacus eynomolgus genommen. 


') F. Keibel, Handbuch der Entwicklungslehre der Wirbelthiere, herausg. v. Osk, Hertwig. 2. Lief., 
1801, 5, 136, 

*) Allerdings muss man dabei im Auge behalten, das sich die Gorillaföten in vorgerückteren Stadien 
befinden, als die übrigen Embryonen, und dass sich bei Vergleich mit jüngeren Gorillaföten die Verhältnisse 
vielleicht anders gestalten mögen. 
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Länge des Rumpfs. . - +... 0. +. 8330 Länge der hinteren Extremität (ohne Fuss) . . 297 

„ des Rumpfos (ohne Hals) ER E 2956 Bei Länge des Rumpfes (ohne Hals) = 100: 

„» des Schwanzes . . - . . . 800 Länge der vorderen Extremität .... . 1725 

„ des Oberarmes (mit "Schulterhöhe) . 147 (kleinerer Makskfötus 958, 

» des Unterarmes . . +... een 160 grösserer 96,2) 

»„ doerHand ..».»- 2-00 une 102 » » hinteren Extremität 

» des Daumen . . x» +... ee 20 (Trochanter-Ferse) . . . . 114,6 

„ des Zeigeüingers . « » » » seine 42 (kleinerer Makaklötus 70,8, 

„ des Mittelfingers . - : +» 2220200. 60 grösserer 67,5) 

des 4. Fingers . . . » seen er 47 » des Schwanzes . .. 222er... 101,6 
Hi otallänge der vorderen Extremität ı : - ..» .- 409 (kleinerer Makakfötos 100, 
Länge des Öberschenkels . » . 222... .. 182 grösserer 102,5) 

n des Unterschenkels . .. . 2.2.2... 145 Bei Länge des Oberarmes — 10: 

o des Fuss.» 2-00 na .... 189 Länge des Unterarmes . 2:2 2.220. 108,8 
Breite des Funses . » » 2 2 v2 ernennen 56 „ GEH 0a 06,9 
Länge des Fussdaumene . » x 2. re. 23 Bei Länge der vorderen Extremität — 10: 

„ der zweiten Zeche . . 2.2.2 ren ee 44 Länge der binteren Extremität . . . . . 717,6 

»„ der dritten Zehe . ». . 2 22m 54 Bei Länge des Öberschenkels = 100: 

„ der hinteren Extremität ikea ‚ Länge des Oberarmes . . 2. 22200. 96,6 

Ferse) . „22... . ERESSE TE, | | ; „ des Unterschenkels . . x». 22. . 98 


Die vordere Extremität ist beim ausgewachsenen Thiere gegenüber den Makakföten im 
Verhältniss zum Rumpfe (ohne Hals) bedeutend länger geworden, ebenso die hintere Extremität; 
diese wurde bei jenem im Vergleich zur vorderen relativ etwas grösser; der Oberarm ist gegen- 
über dem Oberschenkel kleiner, jener im Verhältniss zum Unterarm länger geworden, ebenso die 
Hand; der Oberschenkel wurde gegenüber dem Unterschenkel kleiner. Das Verhältniss des 
Schwanzes zum Rumpfe ist ziemlich gleich geblieben, 

In den meisten Fällen sind hier die nämlichen Verhältnisse wie zwischen dem jüngeren 
und älteren Makakfötus zu beobachten, doch in bedeutend gesteigertem Maasse; nur die Pro- 
portionen zwischen hinterer Extremität und Rumpf, zwischen der vorderen und hinteren Extre- 
mität und zwischen dem ÖOber- und Unterschenkel entsprechen am erwachsenen Thiere eher dem 


jüngeren, als dem älteren Fötns. 


Im Verlaufe dieser Betrachtungen konnten wir sehen, dass der Makakfötus in vieler Be- 
ziehung grössere Aehnlichkeit mit dem menschlichen Embryo zeigt, als der Gorillafötus; ins- 
besondere erinnert die allgemeine Körpergestalt des Makakfötus viel mehr an den menschlichen 
Embryo und weicht von der des Gorillafötus erheblich ab. Doch stellen sich bei genauerer 
Betrachtung auch zwischen Makak- und Menschenembryo, abgesehen von der Schwanzlosigkeit 
des letzteren, noch bedeutende Unterschiede heraus. 

Vielfach kann man auch hier durch Vergleich der Maasse an verschieden grossen Embryonen 
derselben Art sehen, dass das Wachsthum der einzelnen Körpertheile in ihrem gegenseitigen 
Verhältaiss nicht ein gleichmässig fortschreitendes ist, vielmehr zeigen in den verschiedenen 
Stadien der Entwicklung bald diese, bald jene Körpertheile ein stärkeres, bezw. geringeres 
Wachsthum; die einzelnen Körperproportionen müssen demnach nicht in allen Entwicklungs- 
stadien die nämlichen sein wie beim erwachsenen Thiere. Es wäre daher der Vergleich der 
Proportionen zwischen verschieden grossen Embryonen derselben Art einerseits, sowie hermach 
die vergleichende Betrachtung mehrerer solcher Reihen von verschiedenen Arten von grossem 


Interesse. 


München, am 22. Juli 1901. 
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Die Maasse (in Millimetern) von den verschiedenen Embryonen. 


Nr. I. Makakfötus (kleiner) cf. 

Nr. II. Menschlicher Fötus (Geschlecht ?) von ungefähr der gleichen Grösse wie Nr. L 
Nr. III. Makakfötus (grösserer) 2. 

Nr. IV. Menschlicher Fötus 0’ von ungefähr der gleichen Grösse wie Nr. IM. 


Nr. 1. Der von Deniker beschriebene Gorillafötus 2. 
Nr. 3. Der Gorillufotus der Cambridger zoologischen Sammlung o* (Duckworth). 
Nr, 3. Ein #’/,monatlicher menschlicher Fötus & (Duckworth). 








Maasse und Indices: | I: nm’ m | IV | 1 
| | | 








Körperlänge (Scheitel-Ferse). . . x»: rer 000. | 50,5 | 46,5 


























I 
| so | 825 | 196 8: ' 1075 
Sobeitelsteisslänge » » 2m nee nennen | 55 | 5 1 7 | 70? 
Länge des Rumpfes (7. Halswirbel- Steine). nee a 40 35 | sı 45? | 45? 
Kopf, grösste Länge . .. 2... ne a ern 'ı7 |ı2 | 19 |ı8 Sr 26 
Kopf, grösste Breite » 22 2 2200er nn 14 10 18 8 Mr | 235 
Kopf, Höhe (Scheitel-Kinn) ... - - FRE N | 18 4 | 215I90 !ı 00 32 3 
Grösster Kopfumfang . © 2 2 Heunec 61 7 | | ri | 8 
Gesichtsbreite (Jochbreite) . 2 2 = 222000 | 8 slunljun | es mr | 185 
Distanz der Ganthi interni oeulorum , . - ı 2.2 0 0% | 8 816 b'2 6 6 
Distanz der Canthi externi oeulorum . . » 2» u. 200. 9 7 1125| 12 | 4 |18 17 
Höbe der Nase . . : >» 2 2 u nun een 4 25h 4 | 20 8 5,5 
Breite der Nee .. au Kuna nenn 3 25| 4 8 19 7,5 5 
Höhe der Ohrmuschel. « . . » 2»... A re in 3 8 6 35| 16 6 5 
Breite der Ohrmuschel ... 2... ee are Pr Eue Wuu. 15| 4 251 10 ı 35 3 
Breite dee Maul . . 2 22 222.» nee et 5 3 7 6 ss '10 5,5 
Schulterbreite . . . - = 2 220m 0 Fe N 10 1 15,5 | 14 72 275 25,5 
Distanz der Achselhöblen . . +»: 2 222.0. a 9 8 w5| 11 : © 18 18 
Distanz der Brustwarzen . 2 2 2 2 m a sur nee | 4 — | 7 - (19 /u 12 
Grösster Thoraxumfang : . » : 2.» FREE RER NER IP ı 88 32 53 54 166  ı 78? 65 
Entfernung des oberen Randes des Sternum vom oberen 
Rande der Symphyse . . 2 2 2 un urn 16 19 30 a2» 4 18 3 
Entfernung des Nabels vom oberen Rande der Symphyse , 4 - 8 147 4 6 7 
Distanz der Cristas iiacme .» » 2 - 0er. ...,% 8 | 8 1 | 4 2? 19 
Länge des Oberarmes . . : 2 u m man er en ' 10 7116 15 | 683 !'21R 19 
Länge des Unterarmes . 2 2 0 oo ı 25|6ı3%82 |12 | ar jı0R | 186 
Länge der Hand . . . 2 ra cc. Eh Aare ! 55| 451 115| 7 ss |SR| ı 
Länge des Handtellere . 2 2: um une een | al 2 | 45| 3 195 | 7R 5,5 
Länge des Daumens . = 2 2 u m Con 1,5 15 le 8 11 | 25R 4 
Länge des Zeigefingers . - 2 2 2 2 m m een  25| 2 4 381 165: 5 4,5 
Länge des Mittelingers . . - » 2 2 2 2 2 nenn 3,2 23.5 4 175: 45 5 
Länge des 4. Fingers . » 2» 2 2 m ce era nen . 25|2|16: 388171 4,5 4,5 
Totallänge der vorderen -Extremität (Schulterhöhe- -Finger- ) 
spilae) u 3 Sean nk win 23 175185, 3 188 53 45,5 
Länge des Öberschenkels . 2. 2 CH 2 m mern ” 7 14 14 | “# 17 19 
Länge des Unterschenkels . . . 2 2» 2.2... RP Pen | 7 6 |ıı I 195 | 88 13 16 
Länge des Fusses. . 2 2 0 0 one re erennnn 7 b 12 | 9 44 15 10 
Breite des Funses . - » 2 0 2 mn une en 4 2 3.5 4 | 13 7 4 
Länge des Fussdaumens 2 2 2 2 2 22er I2lı)ls!iainsl |. 
Länge der zweiten Zehe . 2. 2» 2 220er nun! 3 1383| 4 231 85| 25 |?25) 
Länge der dritten Zehe. . » : 2 2 2 2 nv en ea PIEPRR* | 38 0,8 3,5 2 '»0 _ 
Länge der hinteren Extremität (Trochanter-Ferse) . . . . , 17 13 27 29,5 —_ 3 (784) 
Länge der hinteren Fxtremität (olıne Fuss) . ...... | 16 12 » 2657 82 ı 80 35 
l | i 
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Maasse und Indices: 1 mim |ıW 1 | Fu u 
| | | 
Bei Körperlänge (Scheitel-Ferse) = 10: | | | 
Länge des Rumpfes (BScheitel-Steiss) . 2» 22.2. = | 5 | 78,6 70,0! 64 6 R0,7 70,7 
Grösste Schulterbreite . . 2 2 2 m our een. | 19,8 23,6, 16,8 169° 23 31,2 23,7 
Totallänge der vorderen Extremität . . 2.2 22... 46,5 75) 48,1! 41,2!) 70 | 80,2 42,2 
Länge der vorderen Extremität {ohne Hand)... . »- ı 3,6 | 27,9 33,7 327) 51 45,4 821 
Länge des Oberarmes . . » 2 220000. e. 0.) 198 | 160, 187 18,1| 27 23,8 17,7 
Länge des Unterarmes . 2. 2 run en 148 | 1289| 16 | 145) 24 | 21,6 | 144 
Länge der Hand . . . 2 2 ser een een | 1081| 96 143) 84, 19 14,8 10,2 
Länge der hinteren Extremität (Trochanter-Ferse) . | 33,6 | 279 33,7 85,71 58 1{?38,7)) 81,6 
Länge der hinteren Extremität (obne Fuss) .. .. . | 29,7 | 2581| 81,2) 32 | 42 34,9 |(?325) 
Länge des Fusses. . » 222220. eo... 1938| 107 15 | 1091 28 | 17 9,8 
Höhe des Kopfes . ». .. «ee or een 0er. 35,6 | 32,21 28,7 278|| 305 (736,5)| 28,8 
Bei Länge des Rumpfes (Scheitel-Steiss) = 100: | | 
Länge der vorderen Extremität . :. » 2.000. \ 65,7 | 4921 6886| 629 1019| 74,6 | 454 
Länge der hinteren Extremität (Trochanter-Ferse) . . | 485 | 36,6 481) Bi6l — | 478 |(?44,7) 
Länge der hinteren Extremität (ohne Fuss) .... . | 425 | 388 446 490| 4338| 422 | 46 
Bei Länge des Oberarmes = 100: N 
Länge des Unterarmes . 2 2 HH mr rennen | 75,0 | 85,6|| 800' BO0| 8838| 90,4 | 81,6 
Länge der Hand . ..... ED RE ı .\ 56 | 6842| 766! 4660| 715| 61,9 | 579 
Bei Länge der vorderen Extremität — 10: | | | | 
Länge der hinteren Extremität . . 22222. ı 739 | 74,2] 70,1: 86717424775 | 88) 
Bei Länge der hinteren Extremität = 100: | I '*) 
Länge der vorderen Extremität . ı » 2-2 vr 220. ‚186,2 |184,6 142,5 165,2) 121,9! 183,8 9a) 
Bei Länge des Oberschenkels = 100: 1 | 
Länge des Oberarmen . © 2 2 nummer 125,0 100 107,0 107,7 || 108,1 | 123,5 100 
Länge des Unterschenkals . 2 2 222020. + | 8975 | 714) 785| 892 67,3| 764 842 














*) Die Deniker-Duckworth'schen Zahlen dieser zwei Reihen können wir aus ihren entsprechenden 
Componenten nieht erhalten, wir bekommen vielmehr folgende Indices: 


l. 2 8. 

Länge der vorderen Extremität = 100, hintere Extremität (Trochanter-Ferse) . — 6,1 747 
5 x 5 Pr =100, ,„ r (ohne Fuss) .... 59 5 78 

n „ hinteren a (Trochanter-Ferse) — 100, vordere Extremität . — 155,8 183,8 
. e 5 . (ohne Fuss) = 100, vordere Extremität . . . . 186% 178 180 


Bei unseren Embryonen wurde in diesen Fällen von der hinteren Extremität die Trochanter-Fersenlänge 
genommen. 


vH. 
Beiträge zur Anthropologie Hinterpommerns. 


Eine Schulkinderuntersuchung in Pollnow. 
Von 


F. Reuter. 
(Mit acht graphischen Darstellungen.) 


Auf der anthropologischen Karte von Europa, auf der uns Deniker in seinem vor Kurzem 
erschienenen Werke „The races of Man“ ein Bild der Rassenvertheilung in Europa giebt, glänzen, 
abgesehen von einigen Theilen des Ostens und Nordens, in jungfräulichem Weiss nur noch die 
östlichen Provinzen Preussens, in anthropologischer Beziehung noch unerforscht, wie einst das 
Innere von Afrika und Australien. Auf dieses Gebiet, speciell für Pommern, einiges Licht zu 
werfen, unternimmt vorliegende Arbeit, die eine Schulkinderuntersuchung in Pollnow in Hinter- 
pommern zur Grundlage hat. Durch das freundliche Entgegenkommen des Rectors der dortigen 
Bürgerschule, Herrn Herbst, war es mir möglich, zu Beginn des Jahres 1901 fast die gesammte 
Schuljugend des Städtchens nach dem später folgenden Schema zu messen. 

Mein Material umfasst 373 Kinder, 189 Knaben und 184 Mädchen, an deren jedem 
19 Messungen gemacht und 14 sonstige Erhebungen vorgenommen wurden. 


Messungsschema: 

1. Vor- und Zuname 18, Traguswurzel bis zur Nasenwurzel 

2. Geburtstag R 19. Ohrhöhe 

3. Geburtsort 20. Gesichtshöhe A 

4. Geburtsort der Eltern 21. Gesichtshöhe B 

5. Beruf des Vaters 2 B 22. Gesichtshöhe C 

6. Farbe der Haut 23. Nasenhöhe 

7. Farbe der Augen 24. Nasenbreite 

8. Farbe der Haare 25. Kleinste Stirnbreite 

9. Kopfform (norma verticalis) 26. Jochbogenbreite 
10. Gesichteform 27. Entfernung der Kieferwinkel 
11, Stirnforın 23. Entfernung der inneren Augenwinkel 
12, Nasenform , 29. Entfernung der äusseren Augeuwiukel 
13. Ohrform , 30. Ganze Höhe im Stehen 
14. Ernährungszustand 81. Scheitelhöhe im Sitzen 
15. Grösste Kopflänge 82. Rumpfhöhe im Sitzen 
16. Grösste Kopfbreite 883, Armlänge 


17. Entfernung der Traguswurzein e 
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Für jedes Kind war ein besonderes Blatt bestimmt; Kinder desselben Lebensalters habe 
ich zusammengeordnet und so habe ich im Ganzen 17 Alterselassen, neun von Knaben (sechstes 
bis vierzehntes Lebensjahr) und acht von Mädchen (sechstes bis dreizehntes Lebensjahr) bekommen, 
deren durchschnittliche Besetzung 20 Individuen sind. 

Zum Messen benutzte ich das anthropologische Instrumentarium von Prof. Martin-Zürich. 

IL Mit dem Tasterzirkel wurde gemessen: Nr. 15, 16, 17, 18, 26, 27, 

Il. mit dem Gleitzirkel: Nr. 20, 21, 22, 23, 24, 25, 28, 29, 

II. mit dem Schiebezirkel: Nr. 19, 33. 

Die ganze Höhe Nr. 50 wurde ohne Schuhwerk genommen, Nr. 31 und 32 in aufrechter 
Haltung sitzend vom Sitzbrett bis zum Scheitel, bezw. zum Akromion, zu welchem Zwecke ich 
die Knaben sich der Jacken entledigen liess, während bei den Mädchen das Akromion durch- 
gefühlt und das Maass genommen wurde, während die obere Stange des Schiebezirkels das 
Kleid fest anpresste. Die Beinlänge wurde durch Abzug der Sitzhöhe von der ganzen Höhe 
(Nr. 30 bis 31) gewonnen. Die Armlänge wurde bestimmt als verticale Entfernung des Akromion 
von der Mittelfingerspitze bei herabhängendem Arme, 

An Indices habe ich berechnet 1. Längenbreiten-, 2, Längenohrhöhen-, 3. Breitenohrhöhen-, 
4. Gesichts-, 5. Nasenindex, 6. Rumpflängen-, 7. Beinlängen-, 8. Armlängen-, 9. Kopfhalslängen- 
index, indem diese Längen in Procenten der Körpergrösse ausgedrückt wurden. 


A. Farben- und Gestaltsmerkmale. 


1, Farbentypus. 

Ich gebe im Folgenden eine Uebersicht über das zahlenmässige und procentuale Vorkommen 
von a) Farbe der Augen, b) Farbe der Haare und c) der Verbindung dieser beiden Farbenmerk- 
male zu Farbentypen. 

a) Farbe der Augen. 

Ich lege bei den Augen vier Farbenelassen zu Grunde: blau, grau, grün, braun, indem ich 
mit grün nach dem Vorbilde von Ammon!) die zwischen grau und braun schwankenden mannig- 
fachen Farbenschattirungen bezeichne. 
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') Zur Anthropologie der Badener, 8. 126. 
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Die Mädchen haben etwas hellere Augen; es sind sowohl mehr blaue, als weniger braune 
Augen unter ihnen vertreten. Es wird dies wohl auf Rechnung‘ des Zufalls zu setzen sein. 


b) Farbe der Haare, 
Zwischen den blonden und den braunen Haaren finden sich Uebergangsschattirungen, die 
schwer der einen oder der anderen Classe einzuordnen sind; ich habe sie deshalb besonders 
bemerkt und sie mit blondbraun bezeichnet. 
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ER | 32 
In Prooenten . . - . - 63,0 | 16,9 14,8 





Auch in der Haarfarbe sind die Mädchen ein wenig heller als die Knaben, was sich in 
einem Plus der Blondbraunen und einem Minus der Schwarzhaarigen bemerkbar macht, 


e) Combinationen der Farbenmerkmale. 

Auf die Darstellung der Ergebnisse unter Hautfarbe verzichte ich, einmal, weil ich die 
Färbung der unbedeckten Körpertheile nicht notiren konnte und mich darauf beschränken 
musste, die Farbe der Stirn festzustellen, die kein sicheres Kriterium für die Farbe des übrigen 
Körpers ist, und ferner deshalb, weil braune oder auch nur gelbbraune Nuancen so gut wie gar 
nieht vorkamen. Die Farbe der Haut schwankte eigentlich nur zwischen rosigweiss (weit über- 
wiegend) und gelblichweiss. 

Zwischen Haar- und Augenfarben sind nach unserer Classification 5X4 = % Combina- 
tionen möglich. Ihrer geringen Anzahl wegen scheide ich aber die rothen Haare aus und stelle 
die schwarzen zu den braunen, so dass noch 3x 4 — 12 mögliche Verbindungen beider Farb- 
merkmale übrig bleiben. Die Vertheilung dieser Farbentypen folgt nur nach dem Geschlecht 
gesondert, nicht nach Altersclassen, wegen der geringen Anzahl derer, die in letzterem Falle 
die betreffenden Combinationen aufweisen, 
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Mädchen: 
Augenfarbe. Er Z, . | blau | blau blau gran grea grau | grün | grön | grün braun bean pees 
Haarfarbe . . . .. "blond Monk |braum blond | Ymuy braun blond | Yuun braun blond | Yen, | braun 
Anzahl. 2.2... BIFRE u A |||» 
Prooemt 2.2.2... | 55|0|22 Jagı 











Blonder Typus | Brünetter Typus | Mischtypen 






42,8 
59,2 

Diese Zahlen zeigen, wie es auch die unter Leitung Virchow's ausgeführten grossen Schul- 
erhebungen erwiesen, dass der blonde Typus in Pommern eine sehr starke Vertretung hat, so 
stark, wie nur in irgend einem anderen Theile Norddeutschlands. Demgegenüber muss es 
überraschen, dass diese Blondheit, wie sich später zeigen wird, gemeinsam mit ausgesprochener 

Brachycephalie auftritt, überraschen deshalb, weil man sich in neuerer Zeit gewöhnt hat, Blond- 
heit als eine integrirende Eigenschaft der langköpfigen sogenannten „nordeuropäischen“ Rasse 
anzusehen, und wo sich dieser Farbentypus stark ausgeprägt zeigt, auch Dolichocephalie zu ver- 
muthen, In unserem Falle werden wir wohl nicht fehlgehen, wenn wir eine nahe Beziehung 
dieser blonden Brachycephalen mit den Lithauern, Weiss- und Grossrussen annehmen, nord- 
slavischen Völkern, die Blondheit und mässige Brachycephalis mit den Pommern gemeinsam 
haben. Hierzu möchte ich noch bemerken, dass das Blond hier in Pollnow sehr häufig jenen 
Farbenton hat, den man flachsfarben nennt, und dabei recht oft straf! und schlicht und nicht 
wellig oder gelockt ist. Mir fiel auf, dass diese weisslich blonden, mehr straffen Haare sich 
besonders oft bei rundlichen Kopfformen fanden, während das gelockte oder wellige Blondbaar 
öfter in Gemeinschaft von länglichen Kopfformen auftrat. In Verbindung mit der Blondheit der 
Russen, wo das Blond auch recht oft jenen weisslichen Farbenton und jene Straffheit haben soll, 
kann dies, wie schon angenommen ist, recht wohl darauf hinweisen, dass Blondheit sich in nörd- 
lichen Klimaten bei zwei verschiedenen Rassen entwickelt habe, einer rundköpfigen, schlicht- 
haarigen, mongoloiden und einer langköpfigen, kraushaarigen, negroiden Rasse. 

Sehen wir uns die letzten unter blonder, brünetter und Mischtypus gegebenen Zahlen noch 
einmal an, so fällt auf, dass die Mädchen an den reinen Typen stärker betheiligt sind als die 
Knaben, Im blonden Typus haben sie 1,5 Proc, im brünetten 2,0 Proc. mehr als die Knaben. 
Dies könnte eine Zufälligkeit sein, hervorgebracht durch unser verhältnissmässig kleines Material. 
Um des Vergleiches wegen ähnliche Verhältnisse heranzuziehen, stelle ich die Zahlen hierhin, die 
Watesch!) für bulgarische Kinder im Alter von sechs bis zehn Jahren gefunden hat, 





| Bionder Typus | Brünetter Typus | Mischtypen 


Er EEE | 9,76 45,67 44,57 
47,15 42,39 


') Correspondenzbl. d. deutsch. Ges. f. Anthr, 1901, 8. 30, } 
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Bei einem Material von 200000 Individuen kann man von Zufall nicht mehr sprechen. 
Obwohl dort umgekehrt wie hier der brünette Typus die Herrschaft hat, haben die Mädchen 
sowohl im brünetten wie im blonden Reintypus das Uebergewicht über die Knaben, Das weib- 
liche Geschlecht scheint also weniger Mischtypen aufzuweisen. 


2. Kopfform (Norma verticalis). 

Wenn uns auch erst der Längenbreitenindex einen genauen, wirklich exacten Ausdruck 
der Formverhältnisse des Schädels in Beziehung auf die Ansicht von oben giebt, so schien es 
mir doch wichtig, den Eindruck, den der Kopf in der Norma verticalis auf den Beobachter 
macht, wiederzugeben und die Procentverhältnisse der bezüglichen Kopfform anzuführen. Ich 
habe die verschiedenartigen Formen, die ich gesehen, unter folgende Bezeichnungen gebracht: 
l. elliptisch, 2. oval, 3. breitoval (mit stark ausgebildeten Scheitelhöckern), 4. rundlich (sphäroid). 
Elliptische Formen finden sich fast nur bei dolichocephalen Schädeln, doch fehlen sie bei brachy- 
cephalen nicht ganz; ovale Formen haben einen ziemlich grossen Spielraum des Längenbreitenindex, 
sie kommen hier vor bei Indices von 74 bis 85, sind also keineswegs auf dolicho- und mesocephale 
Indices beschränkt. Der Index 85 ist allerdings eine Ausnahme, auch 82 bis 85 sind schon recht 
selten bei dieser Form, Schädel mit dem Index 80 und 81 weisen aber sehr allgemein noch diesen 
Typus auf, Recht häufig sind die breitovalen Formen, bei denen die Scheitelhöcker besonders 
entwickelt sind; diese und die rundlichen fallen durchweg in die brachycepbale Kategorie. 

Die Vertheilung der Schädelformen ist die folgende: 
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In Summa, die länglichen Kopfformen finden sich bei den Knaben zu 39,1 Proc, bei den 
Mädchen zu 36,4 Proc.; breite und rundliche zu 60,9 bezw. 63,6 Proc.; erstere sind also in un- 
gefähr einem Drittel, letztere in zwei Dritteln aller Fälle vertreten. Wie wir später sehen wer- 
den, decken sich diese Procentverhältnisse durchaus nicht mit denen der Dolichocephalen bis 
Index 80 und der Brachycephalen mit Index über 80, nähern sich dagegen sehr stark den Procent- 
verhältnissen, die wir für Indices unter bezw. über 81,9 gefunden haben, ein Index, den 
Deniker bei Messungen an Lebenden als obere Grenze der Mesocephalie festsetzt, 


3. Gesichtsform. 
Wiährend des kindlichen Alters hat das Gesicht seine endgültige Form noch nicht erreicht; 
genaue Schlüsse auf die Rassenzugehörigkeit können aus meinem Materiale deshalb nicht ge- 
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mächt werden. Indessen tritt die Verschiedenheit in der Gestalt, der Unterschied zwischen 
Langgesicht und Breitgesicht doch auch schon hervor, Ich habe die verschiedenen Formen in 
die folgenden Gruppen gebracht: 
I. a) oblong und elliptisch, mit schmalem Ober- und Untergesicht, länglichem, gerun- 
detem Kinn; 
b) oval, mit ein wenig breiterem Ober-, sehr schmalem Untergesicht, spitzem Kinn; 
II. breitoval und dreieckig, mit breitem Ober- und schmalem Untergesicht, spitzem Kinn; 
III. fünfeckig, mit breitem Ober- und Untergesicht und spitzem Kinn; 
IV. rund, mit breitem Ober- und Untergesicht und breitem, viereckigem Kinn. 
I. und IV. stellen die Extreme dar, zwei verschiedenen Rassen angehörig; sie werden durch 
II. und III. als Uebergänge vermittelt. 
Die Vertheilung ist folgende: 
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Die längliche, ovale Gesichtsform waltet bei ungeführ der Hälfte vor, ein Viertel entfällt 
auf rundlich viereckige Formen, während in das noch übrige Viertel die beiden Vebergangsformen 
sich theilen. Bemerkenswerthe Unterschiede finden sich zwischen Knaben und Mädchen. Die 
beiden extremen Formen sind bei den Mädchen stärker vertreten, während die Veber- 
gangsformen sich seltener finden. 

Sehr wahrscheinlich ist dieser Unterschied darauf zurückzuführen, dass die rundlicheren, 
weicheren Linien der Mädchen, ihr stärkeres Fettpolster, fünfeckige und dreieckige Formen 
(II. und II].) weniger hervortreten und sie als ovale und rundliche erscheinen lassen. 


B. Die Maasse, 


1. Körpergrösse, 

Ich werde bei allen folgenden Maassen stets das Mittel, Maximum und Minimum für die 
einzelnen Altersclassen angeben. Hier setze ich des Vergleiches wegen noch die Zahlen bei, 
die West!) für die Schulkinder za Worcester (Massachusetts) und Quetelet für belgische 
Kinder erhalten hat. 


!) Science XXI, 2, 1883. 
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| Knaben Mädche 
| Pa 73 ik 
| | 5 | 8 | E|8) . 
F j Alter ı% I 5 Alter 92 ı\ R:) E:| | . 
E | 313 5 :3!3|8|8|2 
= 813 = iaı2|3|e|3 
] 
cm cm | cm cm cm | cm cm 
| } 1 ; | 
2 . 112,4 | 123,2 104,8 113,3 | 104,6 117,5 | 108,6 | 111,8 | 108,1 
5)7 „ 115,3 | 129,3 | 102,7 | 116,4 | 110,4 123,5 | 103,1 | 116,4 | 108,5 
S|8 „ | 121,4 ) 129,0 111,5 ) 121,9 | 116,2 135,7 | 116,8 | 121,9 | 114,2 
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23IM „ .. | 130,6 | 142,1 | 123,3 | 133,4 | 197,8 147,0 | 122,6 ? 181,7 | 124,9 
win „ . 1 188,4 | 144,9 | 120,7 | 189,6 | 192,5 141,5 | 123,4 } 186,6 | 170,1 
23|12 „ 138,3 | 148,6 | 124,1 | 143,0 | 187,5 155,2 | 121,1 | 145,0 | 135,2 
>13 „ . 7 141,7 | 162,0 | 122,1 | 148,0 | 142,8 163,5 | 133,3 | 149,0 | 140,0 
0jl4 „ . ,148,6 | 156,5 | 141,9 | 154,7 } 146,9 - | -| - | _ 











Was bei dem Vergleiche der Zahlen der Knaben und Mädchen von Pollnow zunächst auf- 
fällt, ist die hohe Ziffer der Mädchen, die vom achten bis elften Jahre den Knaben an Körper- 
grösse gleichstehen oder sie um ein Weniges übertreffen, um ihnen im zwölften und dreizehnten 
Jahre entschieden überlegen zu sein. Dass die Mädchen im zwölften und dreizehnten Jahre 
grösser als die Knaben sind, findet auch Pagliani in Italien und Bälz in Japan; ebenso zeigen 
es die Zahlen der amerikanischen Kinder in Worcester; es scheint dies also eine ziemlich weit 
verbreitete 'Thatsache zu sein. Vom siebenten bis neunten Jahre gleiche Grössen bei Knaben 
und Mädchen finden sich nur noch in den Zahlen von West, während überall sonst die Mäd- 
chen kleiner als die Knaben gefunden wurden. Vergleichen wir die Mittelzahlen der Pollnower 
Kinder mit denen der amerikanischen und belgischen Kinder, so berührt es eigenthümlich, dass 
die Pollnower Knaben und Mädchen vom sechsten bis neunten Jahre durchaus die hohen 
Ziffern der Amerikaner aufweisen, um mit dem zehnten Jahre plötzlich zurückzu- 
bleiben und sich bei den Knaben den Verhältnissen in Belgien anzunähern, während die 
Mädchen den belgischen Mädehen immer noch überlegen bleiben. Diese Thatsache ist jedenfalls 
sehr bemerkenswerth. 

Ich gebe jetzt noch eine Uebersicht über die Schwankungsbreite der Körpergrösse in den 
verschiedenen Lebensjahren. Ich stelle die absoluten Zahlen hierhin und daneben die Procent«- 
zahlen, ausgedrückt in Bezug auf das Minimum (nur von Altersclassen mit mehr als 20 Kindern): 

























Knaben Mädchen 
Alter absolut absolut | in 

mm mm | Proventen 
6 Jahre... 22... 189 18,1 139 13,4 
ee Er 206 25,9 204 19,7 
ee 175 15,7 194 16,8 
Gene ei 130 _ 276 24,9 
SE 158 15,2 244 20,0 
1 u 242 = 151 == 
7 SRH | 24 19,8 4 29,2 
Bo nchuehn | 3% 32,7 302 22,7 
ı 7 Kae SEN EFT | 146 _ en _ 
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Das Mittel der procentualen Schwankungsbreiten beträgt bei den Knaben 21,2 Proc., bei 
den Mädchen 20,8 Proc. 

Die Wachsthumsgrösse vom sechsten bis dreizehnten Lebensjahr ist bei den Knaben 293 mm, 
bei den Mädchen 343 mm; in Procenten der im sechsten Jahre erreichten Grösse — 26,7 Proc. 
bezw. 31,1 Proc. 


2. Scheitelhöhe im Sitzen. 


Die Mittel der Sitzgrösse (vom Sitzbrett bis zum Scheitel) stellen sich in den verschie- 
denen Alterselassen folgendermaassen (die von West erhaltenen Zahlen sind wieder daneben 
gestellt): 


Knaben Mädchen 
Alter a Ge u 


Pollnow | Worcester | Pollnow | Worcester 








Aechnlich, wie bei der Körpergrösse, sind vom sechsten bis neunten Jahre die Zahlen für 
die Sitzgrösse bei Pollnower und amerikanischen Kindern ungeführ die gleichen, für 
die Pollnower Kinder eher noch höher, während vom zehnten bezw. elften Jahre an sich das 
Verhältniss umkehrt, und die amerikanischen Kinder höhere Sitzgrössen aufweisen. 


3. Schulterhöhe im Sitzen (Rumpflänge). 


Knaben 














Der Wachsthumszuwachs (sechstes bis dreizehntes Jahr) beträgt bei den Knaben 86 mm 
—= 21,3 Proc., bei den Mädchen 124mm = 32,4 Proc. Mit Ausnahme der Sechsjährigen haben 
die Mädchen einen absolut längeren Rumpf als die Knaben. 
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Die Schwankungsbreiten sind die folgenden: 








Knaben Müdchen 


Alter absolut | in absolut in 
' Proventen Procenten 


mm 


mm 





4. Freie Beinlänge 
(Körpergrösse minus Sitzgrösse). 








Knaben Mädchen 








Wachsthumszuwachs (sechstes bis dreizehntes Jahr) bei den Knaben 185 mm —= 37,4 Proc., 


bei den Mädchen 197 mın — 40,6 Proc.; des Vergleiches wegen gebe ich ihn auch bei den ameri- 
kanischen Kindern: Knaben 192mm — 37,2 Proe., Mädchen 205 mm = 40,7 Proc., bei Poll- 
nowern und Kindern ans Worcester sehr nahe mit einander übereinstimmend. Der Vergleich 
zwischen Knaben und Mädchen in Pollnow zeigt, dass die Knaben vom sechsten bis neunten 
Jahre absolut langbeiniger sind, vom zehnten bis dreizehnten Jahre haben umgekehrt 
die Mädchen längere Beine. 

Ein Blick auf die Zahlen der amerikanischen Kinder lehrt, dass sie in allen Alters- 
classen absolut längere Beine als die Pollnower baben, auch vom sechsten bis neunten 
Jahre, wo die Körpergrösse gleich war, was dafür spricht, dass die Amerikaner auch relativ 


langbeiniger sind als die hier gemessenen Pommern. 
Archir für Anthropoingie. Bi. KXVILL 38 
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Schwankungsbreite der freien Beinlänge. 








Knaben Mädchen 
Alter ' absolut in absolut in 
nm Procenten mm ; Procenten 

















Die relative Schwankungsbreite nimmt mit dem höheren Lebensalter zu, d. h. es finden 
sich immer noch kurzbeinige Individuen, während schon recht langbeinige auftauchen. Die 
mittlere Schwankungesbreite ist bei den Knaben 27,5 Proc., bei den Mädchen 28,2 Proc. 


5. Armlänge. 








Knaben 


\ Mädchen 
Alter Kam Zooa hen 











Mittel | Maximum | Minimum Maximum | Minimum 
6dahre ....... 488 642 N 443 
To nern | 506 564 | 457 
re u 577 | 470 
et EN? \ 568 622 | 530 
Ve ı 580 [5 7 
7 ı 597 | 5 
18- nee a 5 7; 637 
Ta u ARE Fer | 610 en Be "| 
are ans di 61 716 629 





Wachsthumsgrösse bei den Knaben 152 mm — 31,2 Proe., bei den Mädchen 182mm = 
38,7 Proe., hier wie überall bei den Mädchen relativ stärkeres Wachsthum als bei den 
Knaben. 

Mit Ausnalıme der Dreizehnjährigen haben die Knaben in allen Altersstufen längere 
Arme als die Mädchen, was bedeutsam ist im Verhältniss zur Beinlänge, in der die Mädehen 


von: zehnten bis dreizehnten Jahre den Knaben überlegen waren. 
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Schwankungsbreite: 


Mädchen 














Die Schwankungsbreite ist wieder in dem höheren Lebensalter grösser, 


6 Kopflänge. 


Hierbei möchte ich bemerken, dass ich die Kopflänge stets vom Ophryon bis zu dem in 
der Medianrichtung am weitesten abstehenden Punkte des Hinterhauptes mass, Ich fand, als 
ich schon eine grössere Anzahl Kinder gemessen, dass die Länge von der Stirntuberalmitte aus 
gewöhnlich um einige Millimeter grösser ist, besonders bei jüngeren Kindern, bei denen die 
‚Augenbrauenwülste noch gar nicht entwickelt sind. Meine Kopflänge ist also nicht die wirklich 
grösste Länge und es könnte sich dadurch das Mittel des Kopfindex um ungefähr eine Einheit 
erniedrigen. 








| 
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6lahre ...... \ımo| 18 wo 1765 Farm! 10 160 172,5 
Br ha mol m 15 ma amz| m 188 | 1750 
ART BPEREIT mal 8 m | 100 Firma! ı8 16 | 1748 
Be ne wol a | 1 mo Fımasi 188 18 | 1766 
BR Io) 100 | 1m | 15 Jim] 1 | 185 | 177,5 
BE he a ms 107 | 170 | 186 | iss) 1m 162 | 180,0 
7 Br I 1007| 192 |; 16 1236 | 1762| 19 166 180,0 
TE: | ana | 190 0 | 185 | ma] 186 165 181,5 
an, ia) m | m | am u = - I - 


Die Wachsthumsquote ist bei den Knaben = 7,2mm — 4,1 Proc., bei den Mädchen — 
6,35mm — 3,7 Proc. Die Knaben zeigen überall grössere Zahlen als die Mädchen, im Durch- 
schnitt ist ihr Kopf um 4mm länger. Insgesammt haben die Pollnower Kinder kürzere Köpfe 
als die amerikanischen; der Unterschied zu Gunsten der letzteren beträgt vom sechsten bis 
neunten Jahre durchschnittlich 2,7 bezw. 18mm, vom zehnten bis dreizehnten Jahre 3,2 bezw. 


4,4 mm, 
sa* 
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Schwankungsbreite: 





Knaben Mädchen 





Alter | absolut | relativ | absolut | relatir 
mm Proe. mm Proe. 











Mittel = | 149 15,1 


7. Kopfbreite. 








| Knaben Mädchen 








Der Zuwachs vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre beträgt bei den Pollnower Knaben 
4,1mm — 28 Proc., bei den Mädchen 32mm —= 24 Proc. Die bezüglichen Werthe sind für 
die amerikanischen Kinder: Knaben 5,0 mm = 3,5 Proe., Mädchen 5,4 mm = 3,9 Proe. 

Der Zuwachs an Kopfbreite ist bei den pommerschen wie amerikanischen Kindern, Knaben 
und Mädchen, geringer als an der Kopflänge, was ein Sinken des Kopfindex vom sechsten 
bis zum dreizehnten Jahre ergiebt, 

Im Uebrigen haben die Mädchen schmalere Köpfe als die Knaben und besonders auch die 


Amerikaner schmälere als die Pommern. 


Schwankungsbreite: 





Knaben Mädchen 





Alter sbsolut | relativ | absolut | relativ 


mm Proc. mm | Proe. 





28 19,9 22 
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Knaben Mädchen 











absolut | relativ | absolut | relativ 


mm Proc. 
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Das Mittel der Schwankungsbreite berechnet sich bei den Knaben zu 15,2 Proc., bei den 
Mädcben zu 14,6 Proc, 


8. Ohrhöhe, 


Die Ohrhöhe wurde von dem vorderen oberen Rand der rechten Traguswurzel bis zu dem 
senkrecht über der Mitte der Verbindungslinien beider Traguswurzeln gelegenen Punkt der 
Scheiteleurve gemessen. 

Es geschah dies derart, dass bei gerader Kopfhaltung die beiden Stangen des Schiebe- 
zirkels in die Frontalebene parallel zum Erdboden gebracht wurden, wobei die untere ver- 
schiebbare Stange an dem vorderen Traguswurzelrand eingesetzt wurde und die obere den 
Scheitel berührte, 





Knaben Mädchen 
Alter — = ER IE —_ 


— 
Minimum 


Mittel | Maximum | Minimum | Mittel | Maximum 











Die starke Erniedrigung des Mittels unter den Knaben im achten und besonders im neunten 
Jahre ist wohl auf Ungleichheiten des Materiales oder Fehler im Messen zurückzuführen. Im 
Uebrigen sehen wir, wie die Ohrhöhe vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre nur sehr 
wenig wächst, bei den Knaben gleich bleibt und bei den Mädchen um 1 Proe. wächst. Danach 
würde also der Kopf in der Höhenrichtung um ein sehr viel Geringeres wachsen als in der Rich- 
tung der beiden anderen Durchmesser, 
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Schwankungsbreite: 


Mädchen 





Knaben 





Alter absolut | relativ | absolut : relativ 


Proc. 











9. Entfernung der Traguswurzeln (Auricularbreite). 








Koaben Mädchen 
Alter j 





Mittel | Maximum | Minimam 


Mittel Maximum | Minimum 











Zuwachs vom sechsten bis,dreizehnten Jahre bei den Knaben Tmm — 5,8 Proc., bei den 
Mädchen 10mm = 8,7 Proe. 

Vergleichen wir damit den Zuwachs der grössten Kopfbreite bei den Knaben = 2,8 Proec., 
bei den Mädchen = 2,4 Proe., so sehen wir, wie viel stärker das Breitenwachstbum der 
unteren Kopfpartie gegenüber der oberen ist, in der die grösste Breite liegt. Diese Zahlen 
bestätigen die Beobachtungen, die man bei Vergleichung des Kinderschädels mit dem des 
Erwachsenen gemacht hat. 

Haberer hat dies in seiner Abhandlung „Ueber die Norma oceipitalis bei Mensch und 
Affe“ bei der Classifieation der Schädelformen in der Hinterhauptsansicht berücksichtigt !). Die 
kindliche keilförınige oder Bombenform mit schmaler Basis und starker Vorwölbung in der 
Gegend der Scheitelbeinhöcker nähert sich mit dem Alter mehr und mehr der Hausform, bei 


der die Breite der Basis und der Scheitelbeingegend einander näher kommen. 


') Siehe Archiv für Anthropologie, Bd. XXVIL 2. Heft, 8. 276. Referat. 
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Schwankungsbreite: 








Knaben Mädchen 


Alter "absolut | relativ | absolut | relativ 


ınm Proe. nm Proe. 





10. Traguswurzel-Nasonwurzeldistanz. 
Ich habe dies Maass nur genommen, um aus ihm und der Traguswurzeldistanz die Vorder- 
hauptslänge zu berechnen. 
Die erhaltenen Werthe sind die folgenden: 





Alter ; Knaben Mädchen Alter | Knaben Mädchen 








Indem dieses Maass für die Hypotenuse eines rechtwinkeligen Dreieckes genommen wird, 
dessen eine Kathete die halbe Traguswurzeldistanz ist, ergiebt sich die Vorderhanptslänge als 
andere Kathete, Die dafür berechneten Mittel sind folgende: 


Vorderkopflänge: 








— _ — ——— —— — —— — 
Alter Knaben | Mädchen Alter Knaben | Mädchen 
6 Jahre . . 2... 83 79 11 Jahre... . . | 8 Rh 
> RR SE RER ei En) N een 83 38 
BVG Se ee 35 8 1 er 59 87 
RE BEN: 87 83 7 GER | 3 _ 
| Er | un) | 84 N 
P ; 6.100 - 
Der procentuale Zuwachs beläuft sich bei Knaben auf 3 = 7,2 Proc, bei den Mädchen 
‚100 
auf a = 10,1 Proe. Der Zuwachs für die ganze Kopflänge betrug 4,0 bexw. 3,7 Proc. 


19 
Wir ersehen aus dem Vergleiche beider procentnaler Zuwachsgrössen, dass das ganze Kopflängen- 
wachsthum vom sechsten bis zum dreizehnten Lebensjahr sich fast ansschliesslich im Bereiche 
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des Vorderkopfes vollzieht, Freilich dürfen wir die Vorderkopflänge mit der ganzen Kopflänge 
nicht genan vergleichen, da sie weder in dieselbe Ebene fallen, noch vorne den gleichen Aus- 
gangspunkt haben. Immerhin ist, da die Richtung beider Längen wenigstens nahezu zusammen- 
fallt, eine Gegenüberstellung wohl gestattet. Verhältnissmässig wird also der Hinterkopf, d. h. 
derjenige Theil des Kopfes, der hinter die durch die Ohröffnungen gelegte Frontalebene fällt, 
bei den Kindern ein bedeutend grösseres Volumen einnehmen als bei den 
Erwachsenen. Diese aus den Mansszahlen gewonnene Thatsache fiel mir ganz unabhängig 
hiervon auf, wenn ich die Kopfform in der Norma lateralis bei kleinen Kindern betrachtete. 
Ich fand fast jedesmal den Hinterkopf ungewöhnlich gross. 

In Procenten der ganzen Kopflänge drückt sich die Vorderhauptslänge folgendermaassen aus: 





Kaaben ' Mädchen Euaben - NMudchen 
Alter ' Alter | 





ee 47,5 | 46,2 TE ee 48,6 50,0 

" EEE IE GBERE | 47,5 | 47,0 1. ae 49,1 43,8 

RR TER | 48,8 | 47,0 U a 52,2 _ 
Wu, ur | 50,5 47,7 | | 


d. h. die Vorderhauptslänge wird vom sechsten bis zum dreizehnten Lebensjahr relativ grösser. 
Auch ist sie bei Knaben relativ grösser wie bei Mädchen (in sechs unter acht Fällen). 


ll. Kleinste Stirnbreite, 





Mädchen 





Knaben 


Mittel Maximum Minimum Mittel | Maximum | Minimum 





Schwankungs»breite: 





Knaben „Mädchen 


Alter absolut ; relativ | absolut relatir 


mm Pros. mm Proc, ° 
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12. Gesichtshöhe A. 





Knaben Mädchen 


Mittel | Maximum | Minimum | Mittel | Maximum | Minimum 
4 i i 





1 
Alter | 
’ 





6dahre . 2.2... .: 168 173 138 1.1 Fe u 7 7 EB EP) 
RE 156 m 018 154 162 187 
Be. ae reene ı 159 m | 148 156 168 145 
U Tu 1: 1 Fr 159 cz a Ba 77 
BD: 5 a re FT 1 a Ba 7 BE Bu 77 
1 165 vw 018 168 8 | 0016 
1 Ta 1: u |: a > 164 4 | 168 
BL. en Te T  T: 168,5 185 | 160 
ir a 168 76 | 1 _ - | - 


Die Gesichtshöhe A. hat vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre bei den Knaben um 


13.100 100 


: 17, 
Tr mi 8,5 Proc. bei den Mädchen um bis = 112 Proc, zugenommen. 


Schwankungsbreite: 








Knaben Mädchen 





absolat | relativ | absolut ‚ relativ 


| mm Proc. mm Proc. 











Mittel = | 223,6 18,2 


12, Gesichtshöhe B. 













| Knaben Mädchen 








Maximum | Minimum Mittel | Maximum Minimum 


IRRE RAER 106 86 
Na | 104 91 
a laniarade Bm im 9 
Dr ee 108 11 101 | 107 9 
10: 0 aan 104 114 0 1m 87 
1-5, Sure ı eo / 8 18 | 7 4 
[© BP a: |; 119 106 |, 132 88 
Bra re ı 10 | 17 198 , 120 98 
BE a aan ja | 18 u u — 
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9.100 _ 
112 





Die Wachsthumsgrösse für die Gesichtshöhe B. beläuft sich bei den Knaben auf 


7 
8 Proc, bei den Mädchen auf Zn —= 12,4 Proc. 


Schwankungsabreite: 





Knaben Mädchen 





" absolut relativ | absolut | relativ 











Mittel = 22,6 25,8 


l4. Gesichtshöhe C. 


























Knaben Mädchen 
Alter } = = — u Krnal 
' Mittel Maximum | Minimum Mittel | Maximum |; Minimum 
6lehre . .. 2... 62 | 71 56 61 vo |» 
ES I 78 56 59 oe | 3 
Re 5 | nı 55 6l 67 57 
Dos, a A 64 68 59 63 69 57 
Be on 6 zı ! 53 63 73 54 
Ve RE EEE I 8 75 | 68 6 | 78 58 
BB oe er 66 7ı 61 6 | 78 56 
Ta 1.99 7 67 eo 78 60 
ER I © | 73 67 -— || - Be 
: j 2 # . 7.100 s 
Die Gesichtshöhe C, wächst bei den Knaben um - es 11,3 Proc., bei den Mädchen um 


7.100 
= 11,5 Proc. 


Schwankungsbreite: 








Knaben Mädchen 


Alter ' absolut | relativ | absolut | relativ 


mm ' Pros. mm : Proc. 





Mittel = | 
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Die Kinnhöhe berechnet sich als Differenz von Nr. 13 und Nr. 14 folgendermaassen: 














Kinnhöhe: 

Alter | Ensben | Mädchen Alter Knaben Mädchen 
6lahre .. .... ; 38 36 11 Jahre... ... | 4 40 
To run 38 38 rn a | 40 
Benz | 40 | 4 18: -, .| 40 4 
= RER NE OENB AER 89 88 TR RREEEREER 42 | _ 
WE, een | 39 38 


Zuwachs bei den Knaben 4mm = 10,5 Proc, bei den Mädchen 5mm = 13,9 Proc. 


15. MNasenhöhe, 











Knaben Mädchen 














Maximum | Minimum Mittel Maximum | Minimum 
6 Jahre . . ı 2 00. 46 38 39 44 3 
aan wi 43 85 39 44 85 
ich are ei ee 51 35 42 46 36 
U er 48 4l 44 51 38 
IB: ul aaa 50 | 36 44 52 37 
BI a Te et aan 54 40 46 49 9 
| 5 UP PR GE FERFÜRFRRPRRF 51 | 40 47 59 38 
Dr arena 54 4l 47 58. 40 
MH 5 erarenie 53 47 -_ _ _ 





Der Zuwachs im Wachsthum vom sechsten bis dreizehnten Jahre stellt sich bei den Knaben 
6.100 8.100 


auf a > 14,6 Proc, bei den Mädchen auf .g = 20,5 Proe. 


Schwankungsbreite: 





| Knaben Mädchen 





Alter 


absolut relativ absolut | relativ 








Proc. mm - 








39* 
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16, Nasenbreite. 








Knaben Mädchen 








Alter nl, ee 
Mittel , Maximum | Minimum | Mittel | Maximum | Minimum 
6dahre 2.2.2... 28 32 26 7 2 2 
Wa a a ER E 28 32 265 28 32 24 
ME Pr) 33 25 2 33 25 
Beate 30 82 2 2 | 33 2 
7 31 35 26 9 | 38 % 
1 Er e I 3 3 25 0 | 39 23 
7 ee ı a 36 28 a 18 % 
ı | EEE 3 87 26 3 85 28 
HM 2 ver r. 83 36 30 _ _ a 
Pe m . 3.100 : 
Die Wachsthumsgrösse beträgt bei den Knaben u. - 10,7 Proc., bei den Mädchen 
4.1 
. — 14,8 Proc. 


Schwankungsbreite: 








Mädehen 






absolut relativ 
| 


; absolut | relativ 
mm Proc. 


mm ' Proe. 








u 
[ 1 2 oma 


ses oe 41 “m 












Mittel = | 30,2 


Vergleicht man den Wachsthumszuwachs der Nasenbreite mit dem der Nasenhöhe, so 
findet man letzteren um Bedeutenderes grösser (14,6 bezw. 20,5 Proc. gegen 10,7 bezw. 
14,8 Proc.), woraus sich ergiebt, dass die Nase mit zunehmendem Alter schmäler wird. 


17. Jochbogenbreite, 











| Knaben 





Mädchen 

Alter | EEE BE —— Be _ - WE 

Mittel ' Maximum ; Minimum " Worcester | Mittel Maximum | Minimum | Worcester 
6lahre. ..... ma ne 1142 
MT, ae ne j|wi 7 ; m 116,8 
Be na Be | Es 3 F 116,0 
RRETT ı 124 132 118 | 120,0 
1 A EEE u 126 134 10 | 120,0 
Ih - &, hans 125 138 15 120,8 
10: io, Sag ‚18 ı 185 19 | 1228 
IB... | 7 + 1266 





MH 5: sun u8“ 130 | 140 | 123 * 126,1 
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Die Wachsthumsgrösse beträgt bei den Pollnower Kindern: Knaben 7,6 Proc, Mädchen 
8,6 Proc.; bei den amerikanischen Kindern stellt sie sich in demselben Zeitraum auf 8,7 bezw. 
7,2 Proc, Die Jochbogenbreite ist bei den amerikanischen Kindern um 3 bis 6mm geringer im 
Mittel als bei den Pollnower Kindern. Neben einem schmaleren und längeren Kopfe weisen die 
ersteren den Pommern gegenüber auch ein schmaleres Gesicht auf. 





Schwankungsbreite: 





Alter j 


; absolut ' relativ | absolut | relativ 








18. Unterkieferbreite (untere Gesichtsbreite). 





x Knaben Mädchen 
ter er 








| Maximum , Minimum Mittel Maximum ' Minimum 









13 ae m | 9n 100 


| 
110 
| 
I 
| 

ES are 105 | 14 | _ | 


|BEESEFER 


Wachsthumsgrösse der Unterkieferbreite für die Knaben 9,6 Proc., für die Mädchen 11,1 Proc. 


Schwankungsbreite: 








Mädchen 











| Knaben 

Alter | absolut | relativ | absolut | relativ 

Proe. Proc. 
Fe | | 209 » | 188 
1, ERERIT I 36 18,0 9 |, 29 
RN SER ı» 29,4 | 188 
Be 15 = pri 23.0 
o” ers ai 22,8 14 15.2 
Mensen nern 18 = 14 == 
TEN 21 23,5 16 17.8 
IB» Ban ee ee "20 21,7 1 7 26 
De “16 = a 





Mittel = 
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189. Entfernung der inneren Augenwinkel (obere Nasenbreite). 








N Knaben Mädchen 





































Alter 1 —— a Eu ESREN ; 
| Mittel | Maximum | Minimum Mittel Maximum | Minimum 
6dahre . . 22.3. ı 29,8 82 25 
ı SEE RER 29,1 92 26 
a 30,1 85 27 
arte sl | we 27 
5, ae ı 0 | 8 25 80,2 Ba % 
ra re a | 8 25 29,4 ss | = 
18: 5. Sean 31,7 33 26 29,8 37 | 25 
IE: 0 I a 39 97 ol 8 26 
iR Sermaneı I 318 35 29 . - | - 
. 1,3.1 5 1,3.100 
Wachsthumsquote bei den Knaben -—" u — 44 Proc, bei den Mädchen ——_— = 
29,8 28,8 
4,5 Proc. 
Schwankungsbreite: 
— EEE EEE a oe — — 
| Knaben Mädchen 
I SEEN EEE a ——————i 
Alter "absolut relativ ] absolut | relativ 
mm Proc. mm ! Proc. 
6 Jahre... 2:20 Hr 206 i 7 28,0 5,2 
RER | 7 28,0 37,5 
ASIEN 8 29,7 43,5 
De ee a ae a at 6 _ 34,6 
10° ine a Bere are 8 9,0 46,2 
Eu Sr ' mw _ Pa 
en ı 12 | 462 48,0 
a er I 12 | 444 34,6 
7 BERNER RUE “_. > 
Mittel = 34,7 42,7 
20. Entfernung der äusseren Augenwinkel. 
Knaben Mädchen 
Alter ! a NT ARIPREIERESEE RED] VE Fe 
| Maximom Minimum | Mittel | Maximum , Minimum 
Gehe .. 222%. | 34,8 % 77 32,4 39 | 76 
ee 83,8 x“ 77 81,0 39 75 
GE) 0 Tartarıiee a ale H Mb | 9%” | 79 832,8 9 74 
Bo | 33,8 87 EN) 36,2 9 a 
1 ee SE FE RER "85,9 96 | 77 84,3 » 78 
1 De Fe RA RER 86,2 90 81 54,2 89 74 
ı 5 Sr EERFRIFHENE | 078 | 95 79 85,8 6 74 
BES 0 ee ne | 86,7 9% 76 870 95 76 
> | u Tr re Ne | 38,0 9 30 — — f _ 
. 2 ” - 1,9.100 n u 
Die Wachsthumsquoste beträgt bei den Knaben u 2,2 Proc., bei den Mädchen 
Y 
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Gegenüber dem Wachsthum aller übrigen Gesichtstheile ist das Wachsthum der Augen- 
partie äusserst gering. Es mähert sich in seinen Wachsthumswertben denen der Kopf- 
durchmesser; es zeigt sich auch hierdurch, dass die Augen in nächster und engster Be- 


ziehung zum Gehirn stehen. 
Schwankungabreite: 











N Knsben Mädchen 
Alter absolut | relativ | absolut | relativ 

| mm | Pro«. mm Proc. 
13 17,1 
14 18,7 
17 23,0 
10 12,3 
15 ı 192 
15 | _ 
2a ii 97 
19 25,0 

Mittel = | 21,0 | 20,8 


Wachsthumsquote und mittlere Schwankungsbreite aller Maasse. 
(Sechstes bis dreizchntes Jahr.) 


Ich gebe hier eine Uebersicht über die procentualen Verhältnisse des Körperwachsthums 
ebenso wie über die mittleren Schwankungsbreiten. 














Wachsthumsquote Mittlere Schwankungsbreite 
Knaben | Mädchen Knaben | Mädchen 
Proc. Proc, Proc. | Proc. 





A. Körpermanasse. 


1. Körpergrösse . .. : vs 22 cur ne 26,7 81,1 
2. Rumpflänge . 220er eure 21,8 32,4 
3, Kopfhbalslänge . >» rennen 11,5 #6 
4. Freie Beivnlänuge. : 2» 2 2 u 2 2 20a 37,4 40,6 
6. Amlänge - »-- 40er sr. 31,2 38,7 
B. Kopfmaasse, 
6. Kopflänge - : : 2 22 20er. | 4,0 3,7 
7. Kopfbreite ©. 2 2 ver ae n an | 2,8 24 
3 Ohrhöbe: u: 0 400 0a | 0,9 N 0,8 
9. Untere Kopfbreite (Anuricularbreite) . . 5,8 | 8,7 
10. Vorderhauptslänge . x» » 2 2220. 7,2 ! 10,1 
11. Kleinste Stirmbreite . . 2 222er. . 5,0 | 5,0 
©. Gesichtsmansse, 
12. Gesichtehöhe A . . 2 22 nn ne 85 11,2 
13. Gesichtshöhe B. . . 2» 2 2 2 un 0 8,0 12,4 
14. Gesichtahöhe CO... 2. 2 222 20. 11,8 11,5 
15. Einnhöhe. <« . 22200 f 10,5 13,0 
16. Nasenhöhe . . 22 2 222m nun 14,5 20,5 
17. Nasenbreite. . . » - 2 > 2 nern h 10,7 14,8 
18, Jochbogenbreite . . 22» 2 2220. .) 7,6 86 
19, Unterkieferbreite . . 2-2 2er 0. 9,6 11,1 
20. Obere Nasenbreite . 2 2 2 20m. | 4,4 45 
21. Acussere Augenwinkeldistane . - . » - J 22 6,3 
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Was lehren uns diese Zahlen? 


Zunächst wird festzuhalten sein, dass wir für die wirklich genaue Wachsthumsgrösse 
jedes einzelnen Körpertheiles hieraus keinen Aufschluss erhoffen dürfen. Dazu sind die ein- 
zelnen Gruppen viel zu klein. Jede einzelne Alterselasse müsste Tausende von Individuen 
umfassen, um die Schwankungen individueller Variation auszuschliessen. Am besten 
wird es natürlich sein, einzelne Individuen in vielen anf einander folgenden Jahren zu messen 
und, nachdem man eine genügende Anzahl von Individuen so studirt, die Resultate zusammen- 
zufassen und zu vergleichen. 

Im Uebrigen liefern uns auch unsere Zahlen, allgemein betrachtet, sehr befriedigende 
Einsichten. Nehmen wir das Mittel der Wachsthumsquoten in den Gruppen A, B, C, so er- 


halten wir eine 


Mittlere Wachsthumsquote 













Knaben Mädchen 
Proc. 


in Gruppe A . ı . ++ 
inGrupeB ...... 
in Gruppe Ü .. 2... 


Bei den Mädchen ist das Wachsthum in allen Gruppen stärker als das der Knaben. 
Es erklärt sich dies daraus, dass gerade noch innerhalb des hier berücksichtigten Lebensalters, 
im zwölften und dreizehnten Jahre, das Wachsthum der Mädchen einen besonders 
starken Anlauf nimmt, während ein stärkeres Wachsthum der Knaben erst einige Jahre später 
einsetzt und deshalb hier nicht mehr zur Darstellung kommt. 


Unter den drei Gruppen geht Gruppe A bei Weitem voran: Rumpf und Glieder haben 
die relativ grösste Zunahme. Am schwächsten wächst der Schädel in allen seinen Maassen, 
wie die Zahlen von Gruppe B zeigen. Die Gesichtsmaasse nehmen in ihrem procentualen Zu- 
wachs eine Mittelstellung ein, nähern sich aber mehr den Verhältnissen des Schädels. Weiter ist 
noch hervorzuheben: das Wachsthum der Glieder ist stärker als das des Rumpfes, das 
allerdings bei den Mädchen auch noch eine bedeutende Grösse erreicht; am schwächsten das 
der Augen und der drei Kopfdurchmesser, vor Allem das in der Höhenrichtung, Zu be- 
merken ist, dass der Schädel sich in seinem unteren Theile stärker in die Breite ausdehnt 
als im oberen, in seinem vorderen Theile stärker in die Länge geht als in dem hinter 
den Ohren gelegenen Abschnitt. Durch stärkere Zunahme der Gesichtshöhe gegenüber der 
Breite wird das Gesicht schmäler, desgleichen die Nase schmäler durch grösseres Höhen- als 
Breitenwachsthum, 

Was die mittlere Schwankungsbreite anbetrifit, so ist die individuelle Variation am gering- 
sten bei den Kopfmaassen, ferner bei der Jochbogenbreite; es folgen die Gesichtshöhen, dann die 
Körpermaasse, unter denen die ganze Körpergrösse geringeren Schwankungen unterworfen ist als 
Rumpf und Gliedmaassen. Sehr grosse individuelle Schwankungen zeigen die drei Nasen- 
massse, die Höhe, wie obere und untere Breite. Danach wäre die Nase, mindestens in ihren 
Maassverhältnissen, das am individuellsten ausgeprägte Glied des ganzen Körpers. 
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C. Indices. 
L Längenbreitenindex. 


Es folgt zunächst eine Uebersicht über die Einordnung der einzelnen Individuen in die 
verschiedenen gewöhnlich gebrauchten Indexolassen; zugleich gebe ich für jede Altersclasse den 
mittleren Kopfindex, sein Maximum und Minimum an, 











H Mädchen 



























Alter Fi! " Index 

Ei unter H 

75,0 — 79,9 |80,0— 84,9 | 
6 Jahre . . 22 8 os |» 
u m 24 3 13 8 
8 ,„ 28! 2 11 10 
ee 24 2 17 4 
 ,„ P7 8 17 5 
1 „ 16 1 9 6 
12 „ PA) 5 13 6 
3 „ 25 4 14 7 

4 „ h 





















| 20 88,0 '93,9|786 
56 | 37 |84,4/88,9| 78,9 
52| 4 :825191,11|78,7 
56 | 28 |830:886| 77,2 


l.l 
3. 




















2» 430 2 2 = 4 


In Summa: 





dolicho- 
cephal 





meso- | brachy- | hyperbrachy- 
oophal | oophal | cephal j Mittel 











Procentual: 
Be en | s» |» 83 88,5 
Mädchen . . . . 222.“ ı 13 | 56 30 83,3 





Wenn wir die Zahlen überblicken, so kommen wir zu dem Ergebniss, dass in Pollnow 


und vielleicht in dem grössten Theile Hinterpommerns eine ausgesprochen brachycephale 
Archiv für Antbropologie. Bd. XXVILE 40 
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Bevölkerung wohnt. Es sei allerdings gleich bemerkt, dass wir diesen Typus besser nur dem 
Höhenrücken zutheilen, der einen grossen Theil des südlichen Hinterpommerns durehstreicht, 
in einem grösseren Längenthale desselben auch Pollnow gelegen ist. In der nach Norden vor- 
gelagerten, ebenen, ungemein fruchtbaren Küstenzone scheint die Bevölkerung lang- 
Der mittlere Index ist bei den Knaben 83,5, bei den Mädchen 83,3. 
Unter den Knaben haben wir 15 Proc. Langköpfe mit einem Index unter 80 und 33 Proe. 
Rundköpfe mit einem Index über 85, unter den Mädchen 14 Proc. bezw. 30 Proc. Zu- 
sammengehalten mit den Ergebnissen unter „Farbentypus“, sehen wir uns einem blonden brachy- 


schädliger zu sein. 


cephalen Typus gegenüber, der sich vielleicht verbinden lässt mit der „Ostrasse* Denikers, die 
dieser in der Hauptsache in den weiten Ebenen Russlands findet, 


Wir hätten also einen physischen Zusammenhang der Bewohner Pommerns mit 
denen Russlands, hauptsächlich Nordwestrusslands und Lithauens; einen Zusammenhang, der 
in den historischen Verhältnissen der alten Slavenbesiedelung einen sehr guten Hinter- 
grund findet. 

Doch scheint mir noch ein näheres Eingehen auf die Verhältnisse des Kopfindex nöthig. 
Die Eintheilung der Kopfformen nach dem Schema, das ich oben benutzt, ist für Schädel 
sehr gut anwendbar, weniger brauchbar, wenn es sich um Eintheilung der Kopfformen von 
Lebenden handelt. 

So habe ich, was die Kopfform anbetrifit, 37,9 Proc. mit ovalen länglichen Formen 
gefunden, einen Index unter 80 weisen aber nur 15 Proc, auf. Dies führte mich darauf, mich 
bei der Eintheilung des Schemas von Deniker zu bedienen, das, auf das Brooa’sche System 
sich gründend, im Weiteren auf der Annahme basirt, dass der Index am Lebenden ungefähr 
zwei Einheiten höher ist als am Schädel. 
meines Materials: 


Nach diesem Schema gebe ich eine WVebersicht 























| Knaben Mädchen 
a |ı 1.0 j Ts. f; oo \ ) t Io a 
= : I2_.i. 2» ir : >|; 2 1» 
.S FR; em Alön| A P- 2 8 dr m» NIE !a 
ss 2 Im r# © Ei: Ba ı 
EHERSERIEHFF IT 33 25. 35 1283 33] 883 
ERST IFA EL IT ara FaRa 8 pe 
\S_| | Sm IS; | ‚a | 
3 6 6 6dahre..| —, 3 2 8 8 1 
2 6 5 Ting .Ii-!1 8 5 8 2 6 
1 6 2 8. ‚Jı 1 3 8 6 4 
2 4 4 9 „ .1 2 ı | 9 8 8 1 
3 4 se | „ .I- a: 30 7 2 3 
4 4 Se lit >; .]J<| 2 7 3 8 
8 5 10 2 |®2 „ .I11l a4) 6 8 3 3 
4 si u s IS „ .I- 4 5 9 3 4 
1 1 4 2 | 
Summe | A| B | 8, 8 | o| 
In Procenten ausgedrückt: 
j 26) 122 21,7) 328 J148| 169 | | 22) 108 |23,3| 342 | 16,3] 13,6 
l “ i 
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Fassen wir die ersten drei Gruppen Dolicho- und Mesocephaler zusammen, so haben wir 
bei den Knaben 36,5 Proe., bei den Mädchen 35,8 Proc., im Mittel 36,3 Proc., was mit 
den 37,9 Proc. länglichen Kopfformen, die wir oben fanden, sehr gut übereinstimmt. Damit 
leuchtet ein, dass für Lebende die Grenze zwischen länglichen und rundlichen Kopfformen 
mit gutem Recht bei 81,9 angesetzt ist. Wenden wir Deniker’s Rasseneintheilung auf unsere 
‚Zahlen an, so hätte Pollnow 10 bis 15 Proc. Angehörige der „nordeuropäischen“ Rasse, 
etwa 20 bis 25 Proc. der „Subnordrasse“, alle übrigen, also circa zwei Drittel der ganzen 
Bevölkerung, würden der ‚blonden brachycephalen „Ostrasse* zugehören, Wenn wir berück- 
sichtigen, dass die „Subnorthernrasse“ eine Vebergangsform zwischen Nord- und Ostrasse dar- 
stellt, mit grösserer Annäherung an die erstere, so können wir sagen, dass ein Drittel der 
Pollnower Bevölkerung der „nordeuropäischen“ Rasse zugehört, also germanischen Blutes 
ist, während zwei Drittel der „Ostrasse“ zugehören, also wohl slavischer Herkunft, 

Zur Verdeutlichung des procentualen Antheils der Bevölkerung an den einzelnen Indices 
diene eine graphische Darstellung: 

Viel erörtert wird die Frage, ob der Längenbreitenindex des Kopfes während des Wachs- 
thums constant bleibe, oder ob er Veränderungen unterworfen sei. Es sind ganz entgegen- 
gesetzte Behauptungen darüber aufgestellt und auch durch Beobachtungsmaterial belegt worden. 
Nach-dem einen soll der Index mit zunehmendem Alter höher werden, nach dem anderen nie- 
driger. Grösseres Material von Beobachtungen an Einzelpersonen während ihres Wachsthums 
liegt nicht vor. Man hat meistens nur die mittleren Indices verschiedener Altersclassen in homo- 
genen Bevölkerungen einander gegenübergestellt. Bons, fand durch zahlreiche Messungen an 
Indianerkindern und Erwachsenen desselben Stammes, dass der Index mit dem Alter abnähme. 
Dasselbe fand West an den Schulkindern zu Worcester in Massachusetts, wo bei Knaben wie 
Mädchen der Index vom fünften bis zum sechzehnten Jahre um 1!/, Einheiten abnahm, um dann 
bis zum achtzehnten Jahre wieder schwach zu steigen. Vergleiche ich die früheren Kopfindices der 
Sechs- und Siebenjährigen mit denen der Dreizehn- und Vierzehn-, bezw. Zwölf- und Dreizehn- 
jährigen, so kommen folgende Werthe heraus: 


Knaben, sechs- bis siebenjährige. . 83,8 (49), dreizehn- bis vierzehnjährige 83,0 (35) 
Mädchen, sechs- bis siebenjährige. . 83,8 (46), zwölf- bis dreizehnjährige. . 82,8 (50) 


Mittlerer Index in den einzelnen Altersklassen 
rer re Kopf-Längenbreitenindex 
ser 98 


vy,ıaı 2 m» 4 sr ev y 2 8 





Bei Knaben wie Mädchen nimmt der Index um durchschnittlich eine Einheit ab. 
Stelle ich sechsjährige Kuaben und Mädchen dreizehnjährigen gegenüber, so vertheilen 
sich die Indices procentual in folgender Weise: 
40* 
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316 
Kopfindexr = 5 — 30 — 55 über 85 
Proe. Proo. Proc. 
Sechsjährige. » » » x 2. + 13 44 43 
Dreizehnjährige. " 16 60 24 
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Man vergleiche dazu auch noch zwei Curvenzeichnungen, auf denen ich die Vertheilung 
des Index einmal bei Sechs- und Dreizehnjährigen und ferner bei Sechs- bis Neun- bezw. Zehn- 
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bis Vierzehnjährigen einander gegenübergestellt babe. Es bestätigen sich also die Beobachtungen 


von Boas über ein geringes Fallen des Index mit dem Alter, 
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2% Längenohrhöhenindex. 


Für die einzelnen Indexelassen finden sich folgende Zahlen: 

















Knaben 



























Mädchen 
er r” l 
Alter | Index Ey | Alter Index F 
N unter | über! 373 unter ! über ı= 
59.9 |60— 64,965 — 6990| 70 | 3” '59,9|60—64,9|65— 699! 70 5 
-| 6 12 6 6 Jahre -| 9 ı | sie 
TI, ve 8 2 15 lo64 7. 1 4 18 1 1002 
Ö.-5 alu 1. | 1 je79]| 8 „ I — 6 16 ı |62 
>, 2 8 6 ı /66H9| 9 „. Ei 8 18 1 165,9 
1 ee 7 18 2 ie2 |o „ .- 1 9 1 4 1668 
5 ae I - 10 4 3 654 1, _ 6 7 3 062 
i2 ı 1 11 10 1 65,0 7 en 2 s 11 4 66,6 
3 „ 1 18 8 s ıioa9 Jıs „ _ 1 12 2 1664 
14 „ _ 4 6 — |64,7 | 
In Summa: 
Knaben .. | 71 8.1 92 | ® |655 | Mädchn ..| 6) 6 %s | = 1660 
In Procenten: 
Knaben ..| 4| 4l 43 | 127 — 1 Mädchen ..| 8 3| 9 12 _ 


Es zeigt sich, dass die Mädchen procentual in den oberen Indexelassen etwas stärker ver- 
treten sind, wie sie denn auch ein etwas höheres Mittel als die Knaben aufweisen. 

Viel deutlicher als bei dem Längenbreitenindex zeigt sich bei dem Längenhöhenindex ein 
Fallen des Index mit dem Alter. Dies lehrt ein Blick auf die Mittel der Altersclassen, wo wir 
im sechsten Jahre 67,5 bezw. 67,1, im vierzehnten- (dreizehnten) Jahre 64,7 bezw. 65,4 haben. 

Stellen wir die Altersclassen sechs bis neun denen von zehn bis vierzehn gegenüber, und 
zwar Knaben und Mädchen zusammengeworfen, so erhalten wir: 





t Index 
Alter unter ' über 
| 59,9) 60 — 64,9 | 65 — 69,9 | 70 
Sechs bie neun Jahre . ..... 17 | 60 9 22 
Zehn bis vierzehn Jahre . . . . » | 6 79 82 22 


In Procenten ausgedrückt: 


| (36) | (64) 

Sechs bis neun Jahre . ..... + 82 | 52 12 

Zelın bir vierzehn Jahre . . . . . ‘ 8 (46) 42 43 (55) 12 
\ ——— — — 


Bis Index 65 sind die älteren, über 65 die jüngeren Kinder stärker vertreten. 


') Siehe Bemerkung unter 8. Ohrhöhe, 
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3. Breitenohrhöhenindex., 


Die Indices vertheilen sich auf die einzelnen Indexelassen folgendermaassen: 




















































| Mädchen 
slslaial.i, 2lialalaj| 4 
Alter gs|IiF|ielg| ® Ex Alter gs |ırı|ie|?$| = En 
8 ılıı ı| 11 38 sl, BPEr: 
'Elelele|i®2iä lEielejsjela 
6 Jahre "_!ı/m| so! 21800 | 6 Jnhre I-/slejs| ai. 
Es -!@a|1| 5) 41709 Fr. i-|2|u|7| ı) 8 
8 5 ı sıiw| 5, - Imey|e „, -/2ae|n| 8| ı) m 
 % - 5|/|2| —-| — |756) ’ „ 1/8 8 3 | 79,4 
0, — s|1s| 7) -|ano Io „ I-|s|12| 8| 2; 704 
1 „ I— s/iuf a| s|s Iu. I-|sı8lıa ı | 784 
u, 2 3/s/n| — Ira 5 „ I-jairjn| | mA 
:„ -—'s/1| 6| ı |rgı 18: ; .|-15|8im| 2,789 
4. 8) 5| 3| — | | | | 
In Summa: 
Knaben... . . Is! Jjıo7js| oj7s8 | Midchn....| ı| 8 | 76 | | ı6 | "a2 
In Procenten ausgedrückt: 
Kuaben .... . | 1,6 12,7 | 56,4 244 4,7 | _ | Mädchen . . . . | 05 ! ı4,1 41,31 38,8 | 87 | _ 
1 1 i 








Wie bei dem Längenhöhenindex weisen die Mädchen auch beim Breitenhöhenindex höhere 
Werthe auf, was sich sowohl aus den Mitteln, wie auch aus den Procentzahlen ersehen lässt, 


4. Gesichtsindex. 


Unter Gesichtsindex ist hier das procentuale Verhältniss von Nasenwurzel- Kinnranddistanz 
zur Jochbogenbreite verstanden. 

Das Vorkommen der einzelnen Gesichtstypen, wie Lang-, Breit- und Mittelbreitgesichter, 
ist folgendes: 





Knaben 






Mädchen 


ne on | ‚ 
Breit- Mittel- Lang- \ Breit Mittel- | Lang- 
Alter | gesichter | gesichter | gesichter 

























Alter ı gesichter | gesichter | gesichter 

' unter über unter über 

| ma /m—an| w 1209 180-899 | 90 
6 Jahre .. 2...) 8 17 4 6 Jahre . . . .» | 7 11 4 
RE EN 4 18 8 r AR ER RNEe! 8 14 2 
> u 4 15 6 Bo rer | \ 15 E 
DB 2 +14 4+ 4 12 1 I mn nn a2s ; 10 11 3 
Mieten I 8 8 10° 3, an 10 14 1 
Mac» Gare ii - 14 3 1 re Er 1 n 4 
rn fe t 5 ı ae Bu 5. | 4 
BB „oo 0.02% 2 21 | 2 18 5 in aan 4 13 I 8 

In Summs | 29 In Summa | 





'; Siehe unter 8. Olırhöhe, 
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In Procenten: 


Breit- Mittel- Lang 


E gesichter | gesichter 
| | brachy- 





Breit- , Mittel- Lang- 
gesichter | gesichter gesichter 



















meso- | lepto- 
prosop 


brachy- meso- | lepto- 
| Pprosop |, prosop | prosop 


Knaben . . 2...» | 16,3 5 | 132 | Mädohen ..... j 16,3 






Vergleichen wir die procentualen Verhältnisse der Knaben und Mädchen mit einander, so 
fällt auf, wie bei den Mädchen Breit- und Langgesichter, also die extremen Formen, stärker ver- 
treten sind als die mittleren. Es tritt hier ein ähnlicher Fall ein, wie bei dem Farbentypus, 
wo auch die reinen Formen bei den Mädchen stärker zum Ausdruck kommen, 

Im Folgenden gebe ich die Mittelzahlen des Gesichtsindex für die einzelnen Altersclassen: 


Aa E EN ANY 


BBERSANEE Karzaen 


a 
Alter — d? 2 112 12 18 1% » 11 12 18 












Ein Steigen des Index mit dem Alter ist trotz mancher Schwankungen unverkennbar. 
Stellen wir die Sechsjährigen bis Neunjährigen einmal den Zehnjährigen bis Vierzehn-. 
jährigen gegenüber: 








Alter | Breitgesichter | Mittelgesichter Langgesichter 








Sechs bis neun Jahre... . . 77 

Zehn bis vierzehn Jahre 23 
Procentual ausgedrückt: 

Sechs bis neun Jahre . . . . . 1 23,9 61,4 14,7 

Zehn bis vierzehn Jahre ... | 18,0 67,2 14,8 


Wir sehen eine Verminderung der Breitgesichter, Zunahme der mittleren Formen, während 
das Verhältnis der Langgesichter dasselbe bleibt. 


!) Die hier gegebenen Indextmittel sind fräher und von kleinerem Material berechnet, sind deshalb nicht 
50 genau wie die der Tabelle darunter. 
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5. Nasenindex. 
Die Mittelzahlen der den verschiedenen Altersclassen Angehörigen sind folgende: 











Die Knaben haben einen etwas niedrigeren Index als die Mädchen. Ferner gewinnt die Nase 
mit zunehmendem Alter eine schmälere Form, hier in grösster Deutlichkeit bei den Mädchen 
ausgeprägt. 

Die Vertheilung auf die einzelnen Indexclassen ist die folgende: 





















































6 Jahre . | 1 4 |s ıl — -—|-|6| 7 IE 1|- 
1, -—|8|ı7| 6/6 2| — -—| ıja/ 7/6 |5 |—| ı 
., 112 4 05 sı- I-I-Is!is|s/slı) — 
E;; -| ale “8 -|- sji-is|s|js|2|-| ı 
# „ 1) s/)5|14alı -|2 -|5/714 e|2 -—|ı 
1 „ ...|-lıle|ejlı -|— iılsis/sis/j2|ı) — 
2 2. :..|-| 4383| 5/8 ıl-Ie ..lılslaleslsjajılı 
7 Bee Er Sr a en -—| ıla hal sle | 5a || 8i — 
4 „ A -|4| 4|2 -|—- | | | | 
In Summa: 
Knaben ... | 5/18 |46|58 a0 |ı2| 7| 5 | Mädchen ..| 7/wjojs|s|a| 6| 4 
In Procenten ausgedrückt: 
Knaben ... | 26 | 94 |24,4/30,7121,2 68 | 3,7 1,6 | Mädchen . . | 3,8 | 9,2 |21,7129,4|19,0|11,4| 3,8 | 2,2 
8 ' 1 LI 


') Siehe Bemerkung unter dem Text auf 8. 319. 
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Wenn wir uns an die ÖOlassification der Nasenindices nach Broca halten, nach der die 
Leptorhinie bis 70 geht, die Platyrhinie bei 85 beginnt, so sind unter den Pollnower Knaben 
und Mädchen 67,1 bezw. 64,1 Proc. Leptorhine, 31,2 bezw. 33,7 Proc. Mesorhine und 1,6 bezw. 
2,2 Proc. Platyrhine. Die grössere Schmalnasigkeit der Knaben begegnet uns auch unter den 
Procentzahlen. " 

6. Nasenbreitenindex. 

Ganz interessant ist es, das Wachsthum der unteren und oberen Nasenbreite (Interorbital- 
distanz) in ihrem Verhältniss zu einander zu beobachten. Bekanntlich ist bei Kindern in ihren 
ersten Lebensjahren die Nasenwurzel eingedrückt und breit, ähnlich wie wir es bei Negern und 
Australiern beobachten, Allmählich erst bekommen die Nasenbeine und mit ihnen der Nasal- 
fortsatz des Oberkiefers eine schrägere bis steile Stellung: der Zwischenraum zwischen den Augen 
wird verhältnissmässig kleiner, die Nasenwurzel erhöht sich. Da ein absolutes Kleinerwerden 
der Interorbitaldistanz nicht stattfindet, so empfiehlt es sich, diesen Abstand mit der unteren 
Nasenbreite zwischen den Nasenflügeln zu vergleichen, um dadurch einen zahlenmässigen Aus- 
druck für diesen Wachsthumsvorgang zu bekommen. 

Wenn wir die Interorbitalbreite gleich 100 setzen und die untere Nasenbreite in Procenten 
derselben ausdrücken, so erhalten wir für die einzelnen Altersclassen folgende mittlere Indices: 











Mädchen Alter Knaben ' Mädchen 





De Be ee vr er 


Der Index steigt ziemlich constant mit dem Alter an, d. h. das Wachsthum der oberen 
Nasenbreite ist ein geringeres, wie das der unteren. Denken wir uns die Nase ungefähr in 
Form eines Trapezes, so liegt danach bei jüngeren Kindern die kürzere Parallelseite unten, bei 


Erwachsenen oben, 
7. Bumpfindex. 


Der Rumpf- wie die folgenden Gliederindices sind erhalten, indem die betreffenden Längen 
in Procenten der Körpergrösse ausgedrückt wurden. Ich gebe im Folgenden sein Mittel, sowie 
Maximum und Minimum in den verschiedenen Altersolassen: 








| Knaben 





Mädchen 








Mittel ' Maximum | Minimum 





Minimum 





" Mittel | Maximum 





Gdabre ..- 2... | 35,9 32 34,1 98 ı 822 
> A BEE BR ENBE I 82 | 874 32,3 38,7 83,8 
ER N Rn 1 951 37,3 33,6 37,7 38,8 
Be, ae i 385 39,2 32,8 83,3 33,3 
SEE 35 374 332 ma | 38 
a ee I 852 374 32,8 37,9 32,6 
RB, an Da enden 34,9 37,5 32,5 36,7 33,0 
1 re ne 1 344 | 37,7 32,4 372 32,7 
7 GE EEE 6 | 82 | 332 u _ 
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Wie man sieht, ist der Rumpfindex vom sechsten bis zum vierzehnten Jahre bei den 
Knaben im Fallen begriffen, d. bh. der Rumpf wächst relativ weniger als die übrigen Körpertheile 
in diesem Alter. Des Weiteren ersehen wir, dass das Fallen des Rumpfindex bei den Mädchen 
ein schwächeres, vielleicht überhaupt nicht vorhanden ist, dass ferner bei ihnen der Rumpf relativ 
länger ist als bei den Knaben. 

Die Werthe, die ich für den Rumpfindex erhalte, sind beträchtlich kleiner als die etwa von 
Gould bei seinen umfangreichen Messungen an amerikanischen Soldaten gewonnenen. Dort ist 
unter Rumpflänge die Entfernung des letzten Halswirbels vom letsten Kreuzbeinwirbel verstanden, 
während von mir die Entfernung des Akromion von der Sitzfläche gemessen wurde, die um ein 
Beträchtliches kürzer ist. Wenn Ranke auf Grund jener Messungen die Grenze zwischen Lang- 
leibigkeit und Kurzleibigkeit bei dem Index 38 setzt, so würde sie bei unserem Rumpfindex 
etwa bei 35 anzusetzen sein. Schiebt man noch ein mittleres Glied ein, so würde die obere 
Grenze der Brachykomie bei 33,9, die der Mesokomie bei 85,9 liegen, was darüber hinausgeht, 
nennen wir dolichokom. Ich gebe danach eine Uebersicht der in den einzelnen Altersclassen 


vorkommenden Indices: 





























Knaben Mädchen 
Alter _ — 
| brachykom | mesokom | dolichokom | brachykom | mesokom | dolichokom 

Gdahre „vv 22 e200. — 12 12 8 13 6 

Ta teten. 5 8 11 2 10 12 

5 Verne s !ı 5 2 15 6 

9 5. Pa Er 3 | 10 4 2 11 11 
BD „oo. nr0. + 14 b 4 15 6 
5 en res ss | 9 5 2 9 6 
} EEE 6 12 5 8 11 11 
17 anne 10 | 11 4 4 12 | 9 
MW; . inc aechee | Pe 1 - 10 _ 

In Procenten ausgedrückt: 

N VENBPRREERCREERRRE I 50,0 50,0 18,6 59,1 27,3 

To Ba | 20,0 36,0 44,0 8,3 41,7 5,0 

aan me .| 12,0 64,0 ) 24,0 87 65,2 26,1 

ee ] 17,6 58,8 | 23,6 8,3 45,8 45,8 
BE aa 174 [rn 16,0 60,0 24,0 
}_ 1 EEE 17,6 62,9 \ 29,4 12,5 56,8 31,2 
N a a Il 52,2 21,7 12,0 44,0 44,0 
1. EEE FE ER REES | 400 | 44,0 16,0 16,0 48,0 36,0 
N N ee | 00 1 500 | 100 & — ei 





Besonders bei den Knaben beobachten wir ein starkes Steigen der Procentzablen der Brachy- 
komen, sowie ein Fallen der Zablen der Dolichokomen mit zunehmendem Alter, bei den Mädchen 
finden sich diese Verhältnisse auch, doch schwächer ausgeprägt. 


8. Beinindex. 


Der Beinindex ist das procentuale Verhältniss der freien Beinlänge (Gould) zur Körper- 
länge. Im Folgenden gebe ich dessen Mittelwerthe, daneben setze ich die von West in Wor- 
cester erhaltenen Mittelzahlen. 
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Mädchen 















Alter - 
Pollnow | Worcester 

6dahre ..- 2.22 .. 44,8 

Bey ernennen ihre 45,8 

Brze aaa ale 462 

at are 46,5 
7 EN 46,6 
3 RER RENATE 470 
EEE GERERBERR- 47,6 
0 ee 47,4 
Miu Aare. ne —_ 





Der Beinindex nimmt vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre bei Knaben wie 
Mädchen ziemlich beträchtlich zu, d. h. das Bein wächst in diesem Alter viel stärker als der 
übrige Körper. 

Die Unterschiede zwischen beiden Geschlechtern sind bis zum zwölften Jahre sehr gering, 
viel geringer als beim Rumpfindex. 

Erst vom zwölften Jahre an übertreffen die Knaben die Mädchen; es ist dies deshalb be- 
sonders interessant, weil, wie wir früher sahen, gerade in diesem Alter die Körpergrösse der 
Mädchen der der Knaben überlegen wird. 

Das in diesem Alter gerade bei den Mädchen besonders stark einsetzende Wachsthum 
betrifft also besonders den Rumpf, sehr viel weniger die unteren Gliedmaassen. 

Es steht dies ohne Zweifel zu den um diese Zeit sich vorbereitenden Geschlechtsfunetionen 
der Mädchen in Beziehung. 

Setzen wir mit Ranke die Grenze zwischen Lang- und Kurzbeinigen bei dem Index 47 
und schieben von 46 bis 48 noch ein vermittelndes Glied ein, so vertheilen sich danach die 
Pollnower Kinder folgendermaassen: 



























| Knaben Mädchen 
Alter unter |über l a 41 unter über | . IR 
rg | Maximum | Minimum 45.9 46,0 — 47,9 | “ ! Maximum Minimum 
6 Jahre ı 2 u rer | 4,7 42,4 18 4 er 474 all 
ı, 20 | ss i— 47,6 48,1 px} 1 _ 47,0 414 
8 „ ...11%7 8 _ 47,6 42,5 16 | 7 1 #0 | 482 
>, 9 8 _ 47,5 43,1 15 | 8 ı1| 85 | 432 
0 „ yıı 8 4 48,4 43,9 »o| u | 0 484 
1 „ | 5 10 2 48,5 43,9 5 11 _ 479 | 44,2 
12 „ 8 8 7 50,4 44,6 5 16 4 49,0 44,8 
18 „ 9! 11 2 49,7 44,5 2:28 5 | #9 | 465 
4 „ 1 3 | 6 9,0 ur le u = | 


41” 
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In Proventen ausgedrückt: 


























Das Verhbältniss an Langbeinigen nimmt mit dem Alter ständig zu, das an Kurz- 
beinigen ab. 
9. Armindex, 


Die Mittel-, sowie die in jeder Alterselasse vorkommenden Maximal- und Minimalwertlie 
für den Armindex sind folgende: 















| Knaben Mädcben 


















| Mittel | Maximum | Minimum Mittel | Maximum | Minimum 
EEE Wr CE, 46,2 39,2 43,5 46,1 41,2 
Be Ann ‚1 42 45,8 42,2 48,8 45,8 31,4 
Bin Aue am i 4,7 472 44,8 43,9 46,0 42,0 
10: 0 eraia-ae en 45! 47,2 12,5 44,2 46,8 42,1 
ı 1 EEE 4,8 66 | 97 44,4 46,8 42,5 
IN 10 Vans 1 448 47.0 43,2 44,3 46,8 42,3 
Bo an I 51 | 2 42,3 45.2 46,0 43,0 
a ee 45,8 a3 04149 2 _ —_ 


Während wir für die untere Extremität bei Knaben und Mädchen fast genau die gleichen 
Verhältnisse fanden, ist für die obere Extremität die Ueberlogenheit der Knaben deutlich 
hervortretend. 

In allen Fällen, mit nur einer Ausnahme, haben sie verhältnissmässig längere Arme als 
die Mädchen. 

Das Verhältniss der Armlänge zur Körpergrösse nimmt bei beiden Geschlechtern stetig zu, 
doch nicht in dem Maasse, wie der Beinindex. 

Während dieser vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre um 3,8 bezw. 3,0 Proc. zunimmt, 
ist der Zuwachs beim Armindex nur 2,4 bezw. 2,5 Proc. 
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Vertheilung auf Indexclassen. 
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Wie die obigen Zahlen uns lehren, werden Langarmige mit zunehmendem Alter immer 


häufiger, während die Kurzarmigen selten werden und verschwinden. 


10. Kopfhalslängenindex, 


Ich nenne so das procentunle Verhältniss der Kopfhalslänge’ zur Körpergrösse; erstere ist 
erhalten durch Subtraction der Schulterhöhe von der Scheitelhöhe. Ich gebe eine Uebersicht 
über die Mittelwerthe: 
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19,9 20 | 161 20,4 | 
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Der Kopfhalslängenindex ist bei den Knaben höher als bei den Mädchen. Er fällt vom 
sechsten bis zum dreizehnten Lebensjahre sehr bedeutend. Kopf und Hals machen mit zunehmen- 
dem Alter einen immer geringeren Theil der Körpergrösse aus; sie sind beim Erwachsenen ver- 
hältnissmässig kleiner als beim Kinde. 


D. Beziehungen zwischen Farbentypus und 
Maassverhältnissen. 


1. Farbentypus!} und Körpergrösse. 


Es ist schon oft die Behauptung aufgestellt worden, und es wurden Belege dafür angeführt, 
dass unter der Bevölkerung irgend eines Landes die Blonden an Grösse hinter den Braunen 
zurückblieben.£ 

Namentlich hat dies Baxter an einem grossen Material in den Vereinigten Stasten 
nachzuweisen gesucht; er schloss auf eine physiologische re ae der Blonden im 
Allgemeinen. 

Ich möchte auch an meinem Material diese Frage zu beantworten suchen. Es folgen die 
Mittelzahlen der Körpergrösse für die verschiedenen Farbentypen: 








Knaben Mädchen 


Alter ISIS SE SER SEESEBESEREE ER SBEIEN. ats = 





blond | gemischt braun blond | gemischt braun 

















Sehen wir uns die Mittelzahlen in den einzelnen Altersclassen an, so haben die Blonden 
bei den Knaben zwei Mal die höchsten und vier Mal die niedrigsten Mittel, bei den Mädchen 
kein Mal die höchsten und vier Mal die niedrigsten Mittel. Die Braunen haben bei den Knaben 
zwei Mal die höchsten und zwei Mal die as Jana Mittel, bei-den Mädchen sieben bezw. 
ein Mal. 

Zum weiteren Vergleich will ich noch die Mittel aus allen Altersclassenmitteln für die ver- 
schiedenen Farbentypen hierhin setzen: 


blond gemischt braun 
Knaben. . 2 2 2 2.2.2...1298 1309 1298 
Mädchen . -. . 2 2. = ..1278 1270 1801 


’) Es ist hier und im Folgenden eine andere Eintheilung nach Farbentypen zu Grunde gelegt als unter I, 
Die Prosentzahlen stimmen deshalb nicht mit jenen überein. 
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Danach sind unter den Knaben die Kinder mit gemischtem Typus die grössten, unter den 
Mädchen die Braunen, die die beiden anderen Farbentypen an Grösse weit hinter sich zurück- 
stehen lassen. 

Die Blonden sind bei Knaben wie Mädchen kleiner als die Braunen, 

Zur weiteren Bekräftigung dieser Thatsache will ich noch für jedes Alter und jeden Farben- 
typus die Anzahl derer, die über und die unter dem Mittel der Alterselasse bleiben, hierhin 
setzen. Die über dem Mittel Stehenden stelle ich jedes Mal voran: 














Biber *- 7:11 8:1 1:1 6:10 2:2 ' 2:0 
Da aa are 10: 9 1:1 1:8 9:10 1:0 | 8:1 
Bi. ee Baleren 6:10 8:2 2:2 5:8 1:1 | 4:4 
GB a2 oo ker nen 3: 7 0:2 4:1 1:6 8:3 1:4 
ZB. u: meinem 4:8 | 1:1 } 5:4 7:12 0:2 | 8:1 
} | ee EEE Er 6:2 3:1 | 2:5 b: 4 1:2 3:1 
I a en :0 | 2:1 I 3:0 10:11 1:2 1:0 
IR. Eee 8:6 2:4 1:4 6:7 8:6 8:1 
7 ER i | 8:8 1:2 1:0 - en _ 
In Summa ergiebt sich folgendes Verbältniss; 

blond gemischt braun 

Knaben . 2 2 2 20.0. 54:66 16:15 20:18 

Mädchen . . . 2. 2... 54:68 12:18 20:12 


Bei Knaben wie Mädchen sind in der Gesammtheit mehr unter dem Mittel als über ihm, 
was darauf deutet, dass unter den Individuen mit Zahlen über dem Mittel ganz besonders Grosse 
sein müssen, während unter dem Mittel besonders Kleine weniger auftreten. Bei den Knaben 
sind 47,8 Proe. über, 52,4 Proc. unter dem Mittel, bei den Mädchen 46,6 bezw. 53,4 Proc. 

Für die verschiedenen Farbentypen stellen sich nun die Procentzablen an über und unter 
dem Mittel Befindlichen folgendermaassen: 


Bet 


über | unter 











Gemischte Braune 









über | unter 





Knaben , .. 2.2 2.% | 
Mädchen ....... 


62,7 47,8 
62,5 37,5 


Hiernach bleiben bei Knaben wie Mädchen die Blonden mit 45,0 bezw. 43,7 Proc. Ueber- 
mittelgrossen unter dem allgemeinen Mittel von 47,6 bezw. 46,6 Proc.,, während die Braunen, 
Knaben wie Mädchen, mit 52,7 bezw. 62,7 Proc. Uebermittelgrossen dies bei Weitem übertreffen. 
Es bestätigt sich also in jeder Beziehung die Annahme, dass die Blonden dem dunkleren Typus 
an Körpergrösse nachstehen. Diese Thatsache ist überraschend in einer gleicherweise blonden 
wie gross gewachsenen Bevölkerung. Obgleich die Blonden viel stärker vertreten sind als etwa 
in Süddeutschland und zugleich die Bevölkerung grösser ist wie dort, sind dennoch die Blonden 
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die Kleineren im Mittel. Wie ich aus meinen Beobachtungen schliesse, es zusammenzustellen 
allerdings unterlassen habe, ist dies auf ein häufiges Vorkommen kleiner und sehr kleiner Indi- 
viduen unter den Blonden zurückzuführen, während zugleich Grosse ebenfalls häufig sind. 


2. Farbentypus und Längenbreitenindex. 

Mit Vorliebe bringt man den blonden Typus mit einer dolichocephalen Kopfform in Ver- 
bindung. Der blonde, langköpfige Arier war und ist der verhätschelte Liebling einer populären 
Literatur. Dass es auch blonde brachycephale Völker giebt, darauf weisen vor Allem die in 
Russland gefundenen Verhältnisse hin. Neuerdings hat Deniker in seiner Rasseneintheilung 
Europas aus diesem Typus eine besondere Rasse, die sogenannte osteuropäische Rasse, gemacht, 
mässig brachycephal (Index 82 bis 83), mittelgross und blond. Er findet sie hauptsächlich ver- 
treten unter den Weissrussen, Lithauern und Finnen. Unsere Messungen ergaben, dass wir es 
hier in Pommern im Wesentlichen ebenfalls mit dieser Rasse zu tbun haben. Der Wuchs ist 
allerdings sicher grösser als 1,63 bis 1,64m im Mittel, wie Deniker es für diese Rasse angiebt. 
Darauf weist schon der Vergleich der Mittelzahlen der Pollaower Kinder mit belgischen Kindern 
hin, denen sie in allen Altersclassen ziemlich stark, im Mittel vielleicht um 3cm überlegen waren. 
Wenden wir die Verhältnisse der Kinder auf die Erwachsenen an, so würden wir, da für die 
Belgier 165,5 cm angegeben wird, für die Pollnower auf 168,5 cm im Mittel kommen, also wesent- 
lich grösser als für die Ostrasse angegeben ist. Sehen wir zu, wie sich die verschiedenen ‚Farben- 
typen auf die Kopfindexelassen vertheilen: 
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Ziehen wir die beiden ersten und die drei letzten Gruppen zusammen und geben die Ver- 
theilung in Procenten an: 











Knaben Mädchen 
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Blonder Typus . . 2. ... 5 | 
Gemischter Typus . . - .- . i 
Brauner Typus . 2 22.0. 


Summa | 999 | 100,0 | 100,0 


Allgemein Gültiges können wir aus diesen Zahlen kaum entnehmen. Während bei den 












Knaben das Verhältniss an Braunen von den Dolichocephalen zu den Brachycephalen hin ab- 
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nimmt, ist es bei den Mädchen damit umgekehrt. Blonde sind annähernd gleich bei allen 
Kopfformen vertreten, wenn wir von den 71,4 Proc. bei den dolichocephalen Knaben absehen, 
auf welches Verhältniss wir aber wegen der geringen Anzahl der in der Gruppe vertretenen 
Individuen wenig Gewicht legen. 

Die verschiedenen Farbentypen sind in den Indexelassen derartig vertheilt, dass man kein 
Vorwiegen eines Farbentypus bei irgend einer Kopfform deutlich constatiren kann. 

Keine deutlicheren Beziehungen erhalten wir, wenn wir sehen, wie sich die Kopfformen 
procentual auf die Farbentypen vertheilen. 

Die entsprechenden Werthe sind folgende: 





Knaben Mädchen 














I 
| Dolicho- | Meso-  Brachy- | Hyperbrachy- Dolicho- | Meso- | Brachy- Hyperbrachy- 
| cephale | «ephale  cephale | cephale cephale | cephale | cophaule cephale 
Blonder Typus . . - | 167 | 200 | 442 19,2 131 | 238 | 492 13,9 
Gemischter Typus. . Br, 565 15,5 20,0 16,7 50,0 | 18,8 
Brauner Typus... | 194 | 288 | 462 9,7 6, 0 | Bi 
Allgemeines Mittel | 148 | 217 466 | 16,3 12,5 23,8 50,5 | 18,5 








Danach haben bei Knaben wie Mädchen die Blonden etwas mehr Dolichocephale als der 
allgemeine Durchschnitt. Dagegen findet sich unter ihnen auch eine verhältnissmässig grössere 
Anzahl Hyperbrachycepbaler als unter der Gesammtheit. 


3. Körpergrösse und Längenbreitenindex, 


Eine deutlichere Wechselbeziehung zeigt sich zwischen Körpergrösse und Kopfform. Ich 
gebe die betreffenden Mittelzahlen für die einzelnen Alterselassen an: 
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Danach erreichen bei den Knaben die Dolichocephalen drei Mal die höchsten und kein Mal 
die niedrigsten Mittelwerthe; die Hyperbrachycephalen drei Mal die höchsten und vier Mal die 
niedrigsten Mittel. Bei den Mädchen zeigen die Dolicho- und Mesocephalen sechs Mal die 
‚höchsten und drei Mal die niedrigsten Mittel; die Hyperbrachycephalen zwei Mal die höchsten 


und drei Mal die niedrigsten Werthe. 
Archir für Anthropologie. Bd. XXVI. 42 
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Die Mittel aus sämmtlichen Altersclassenmitteln sind folgende: 


Brachycephale Hyperbrachycepbale 
Knaben . 1311 1293 1295 1292 


Mädchen . 1282 1294 1274 1269 
Die höchsten Werthe sind auf der linken Seite, bei den Knaben anf Seiten der Dolicho- 
cephalen, bei den Mädchen auf Seiten der Mesocephalen. 


Dolichocephale Mesocephale 


Die Kinder mit länglichen Kopfformen 


sind also deutlich grösser als die mit rundlichen Formen. 


4. Längenbreiten- und Gesichtsindex. 


Wenn Ranke, gestützt auf seine Untersuchungen an Bayern, in Bezug auf die Verbin- 
dung von Kopf- und Gesichtsformen, zwei Hauptrassentypen aufstellt, eine langköpfig- breit- 
gesichtige und eine rundköpfig-schmalgesichtige Form, s0 mögen diese Grundtypen für Bayern 
zu Recht bestehen, für Pommern gelten sie nicht. Hier finden sich scharf ausgeprägt zwei 
Formen, eine langköpfig-langgesichtige und eine rundköpfig-breitgesichtige, denen nur in geringer 
Menge eine rundköpfig-schmalgesichtige Form beigemischt ist. 

Es folgt eine Uebersicht der Mittel der Gesichtsindices der Angehörigen der ver- 
schiedenen Kopfindexclassen: 
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Aus dieser Uebersicht geht hervor, dass länglicher Kopf im Allgemeinen mit länglichem 
Gesicht, ein breiter Kopf mit breitem Gesicht verbunden ist. Doch sind Ausnahmen allerdings 
vorhanden. Starke Gegensätze zeigen sich besonders bei den Mesocephalen, die dadurch als 
Uebergangsform zwischen Dolichocephalen und Brachycephalen gut charakterisirt sind. Bei den 
Kuaben weisen sie zwei Mal hohe Mittel: 86,6 und 91,1, und drei Mal sehr niedrige Mittel: 
80,8, 82,6, 82,6, auf, bei den Mädchen finden sich fünf Mal hohe Mittel von 86,1 bis 92,0 und 
zwei Mal sehr niedrige 81,1 und 81,6. Solche Gegensätze finden sich bei den Dolichocephalen 
und Subdolichocephalen nicht, die fast durchgängig hohe Mittel des Gesichtsindex aufweisen. 
Die Subbrachy- und Brachycephalen bewahren im Allgemeinen ein niedriges Mittel, ohne starke 
Gegensätze zu zeigen. Interessant ist das Verhalten der Hyperbrachycephalen, die fast durch- 
gängig niedrige Mittel zeigen, dann aber wieder zu so hohen Zahlen aufsteigen, wie 88,6 bei den 


Knaben, 91,2 und 92,2 bei den Mädchen, ein Zeichen, dass sich brachycephale Kopfform und 
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leptoprosope Gesichtsform auch hier öfters, wenn auch nur in geringem Procentsatz zu vielleicht 
15 Proc. aller Hyperbrachycephalen, verbunden zeigen. 
Ich gebe nun noch das Mittel der Angehörigen aller Altersclassen für die verschiedenen 


Kopfformen: 
Mittlerer Gesichtsindex für 


Dolicho-  Subdolicho- ___ Meso- Subbrachy- Brachy- Hyperbrachy- 

cephale cephale cephale cephale cephale cephale 
Knaben . . . . 887 86,3 84,2 84,2 83,5 83,2 
Mädchen. . . . 914 85,5 84,1 83,6 83,8 83,1 


Die Zahlen zeigen deutlich, wie von den Dolichocephalen mit den höchsten Gesichtsindices 
bis zu den Hyperbrachycephalen mit den niedrigsten Mitteln der Index stetig fällt. 
Mittlerer Gesichtsindex und Kopfindex in Wechselbeziehung '). 















Der Vollständigkeit halber will ich noch angeben, wie sich die verschiedenen Gesichts- 
formen procentual auf die verschiedenen Kopfformen vertheilen: 
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ea 3166| 197 | 116 | 188 
00 bi 49... 200 | 21,7 | 406 | 894 | 599 | 43,8 40,0 
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Summe | 100,0 | 99,9 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 





Man sieht aus der Tabelle, dass die Procentzahl breitgesichtiger Formen bis zum Index 85 
im Allgemeinen von den Dolichocephalen bis zu den Brachycephalen hin steigt, während das 


') Es sind hier (im Gegensatz zu der Aufstellung vorher) die Kopfindexklassen: Index unter 80, 80—85, 


über 85 zu Grunde gelegt. 
42* 
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procentuale Vorkommen von langgesichtigen Formen in derselben Richtung abnimmt. Die 
Wechselbeziehung zwischen Langkopf und Langgesicht, bezw. zwischen Rundkopf und Breit- 
gesicht dürfte damit für die Pollnower Bevölkerung hinreichend erwiesen sein. 


6, Längenbreiten- und Längenhöhenindex. 


Beim Ausrechnen der Längenbreiten- und Längenohrhöhenindices fiel mir auf, dass beide 
recht bäufig einander parallel liefen; hatte der Längenbreitenindex eine hohe Ziffer, so war das- 
selbe mit dem Ohrhöhenindex der Fall und umgekehrt. Ich erinnerte mich, dass auf diese 
Thatsache von Asmus!) hingewiesen war, als auf eine Eigenthümlichkeit altslavischer Schädel. 
Um zu untersuchen, ob man es hier wirklich mit gesetzmässigen Beziehungen zu thun habe, 
stellte ich diese beiden Indices einander gegenüber. Zu dem Zwecke habe ich für diejenigen, 
die einen Längenbreitenindex gleicher Einheit haben, das Mittel ihrer Längenohrhöhenindices 
ausgerechnet und setze die gefundenen Zahlen bierhin. 














Längenbreiten- | Läugenhöhenindex | Längenbreiten- | _ TAMMAIRREIBERE 2 
Index | Knaben Mädchen Inden | Knaben | Mädchen 

73 8 64,5 66,5 
74 86 66,0 67,6 
76 87 63,8 67,5 
76 83 67,8 63,2 
1 89 | 718 67,1 
73 90 | 66,8 69,7 
v n | mu 73,2 
x 92 65,1 25 
81 - 98 = 71,5 
82 94 = Ba 
% 75,0 = 
84 





Ueberblicken wir die Zahlen, so sehen wir uns gegenüber einem ziemlich continuirlichen 
Steigen der Mittel für den Ohrhöhenindex, zusammen mit einem Anwachsen des Längenbreiten- 
index. Eine Curventafel, auf der diese Verhältnisse graphisch aufgetragen sind, wird diese That- 
sache noch Anschaulicher machen. Dass eine strenge Gesetzmässigkeit, die auf den Bau eines 
jeden Schädels Anwendung findet, nicht existirt, sagen uns die Zahlen wohl. Doch können wir 
dies darauf schieben, dass die Individuenzahl mit gleichem Längenbreitenindex zu gering ist, um 
ein Mittel zu geben, das die individuelle Variation ausschliesst. Wenn wir jede Indexeinheit 
genügend besetzt haben, so wird die Gesetzmässigkeit in der Beziehung zwischen Höhe und 
Breite des Kopfes mit voller Schärfe hervorspringen. Gegenüberstellungen von anderem Material 
haben mir das bewiesen. 

Dass wir es hier nur mit einer Eigenthümlichkeit slavischer Schädel zu thun haben, ist 
ausgeschlossen. Auch wenn, wie ich angenommen, die Bevölkerung, der diese Zahlen entnommen, 
zum grossen Theil slavischer Herkunft ist, so sind die brachycephalen Köpfe, die ich gemessen, 


!} Bchäde)formen der altwendischen Bevölkerung Mecklenburgse. Arch. f. Anthropologie 1900. 


Längenohrhöhenindex 


zes 2 Ba E a 22 388 323 53 
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doch nicht zusammenzuwerfen mit den dolichocephnlen Schädeln, die Asmus einer altwendischen 


Bevölkerung zuschreibt. 
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Wir mögen bei den einzelnen Individuen die verschiedensten Verbindungen von Breite 
und Höhe des Schädelgewölbes antreffen, wir begegnen genug Individuen mit breitem und 
niedrigem, ebenso wie solchen mit schmalem und hohem Schädel; wenn wir nur genügend 
grosses Material zum Vergleich haben, so tritt doch eine Wechselbeziehung zwischen Breite und 
Höhe hervor, derart, dass, ist der Schädel breit, er auch zur Höhe neigt, ist er schmal, er zu- 
gleich häufiger niedrig ist, immer Breite und Höhe dabei anf die Länge bezogen. Eine Erklä- 
rung dieses gewiss seltsamen Zusammengehens will ich nicht versuchen. Ich möchte nur darauf 
hinweisen, dass das heute mit Eifer betriebene Studium der Loealisation der Sinnes- und Bewe- 
gungsfunstionen auf der Grosshirnrinde in dem Auffinden einer Körperfühlsphäre, die sich als 
breites, queres Band über die Oberfläche des Grossbirns zieht und, ihrer ganzen Ausbreitung 
nach, besonders Breite und Höhe des Schädels zu beeinflussen scheint, vielleicht einen Schlüssel 
für dieses gemeinsame Auf und Ab von Breite und Höhe an die Hand giebt. 


6 Gesichtsindex und Breitenhöhenindex. 

Ich hielt ,es für nicht unwichtig, zu untersuchen, ob Breitenhöhenindex des Schädels und 

Breitenhöhenindex des Gesichtes zusammengehen, ob Breite des Kopfes und Breite des Gesichtes, 

sowie Höhe des Kopfes und Höhe des Gesichtes in irgend einer näheren Beziehung zu einander 
stehen, 

Ich habe zu dem Zweck für die drei Gesichtsindexelassen der Breit-, Mittel- und Lang- 

gesichter die dazu gefundenen mittleren Breitenhöhenindices hierhin gesetzt. 
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Das Mittel aus den Alterselassenmitteln ist: 





Knaben ...... | 780 8,2 79,9 | Mädchen... . . | 92 796 | 800 
Das Mittel der Indices sämmtlicher in jede Gesichtsindexclasse gehörigen Individuen ist: 
Knaben 2.2. . ji mu | 738 | 800 | Mädchen..... | ne 796 | 796 


Das erste Mittel ist immerhin als das zuverlässigere anzuschen, aus der Erwägung heraus, 
dass der Breitenhöhenindex mit dem Alter sinkt, und dass deshalb eine verschieden grosse 
Besetzung der einzelnen Alterselassen einen Fehler in das Resultat hineinbringt. Es ist des- 
halb besser, das Mittel der Altersclassenmittel zu Grunde zu legen. 

Da findet man denn mit dem Steigen des Gesichtsindex bei Knaben wie Mädchen ein An- 
wachsen des Breitenhöhenindex verbunden. Freilich sind die Unterschiede nicht sehr bedeutend, 
besonders bei den Mädchen nur sehr gering. Immerhin wird man ans diesen Zahlen auf eine 


gewisse Correlation zwischen Gesicht und Kopf schliessen können, 


Beiträge zur Anthropologie Hinterpommerns». 335 


7. Gesichteindex und Nasenindex. 

Gewisse anatomische Gesichtspunkte machen es wahrscheinlich, dass zwischen dem all- 
gemeinen Aufbau des Gesichtes und dem der Nase im Besonderen enge Beziehungen obwalten 
müssen. Ich will an der Hand meines Materials versuchen, für diese Verhältnisse zahlenmässige 
Belege zu bekommen. Ich gebe im Folgenden an, wieviel Vertreter der verschiedenen Nasen- 
indexclassen für die verschiedenen Gesichtsformen herauskommen: 


















Mädchen 









Knaben 
Gesichtsindex | Nasenindex Nasenindex 
| unter 59,9 | 60— 64,0 | 665— 69,9 | über 70 | unter 50,9 | 60— 64,9 | 65— 69,9 
unter %....| 3 | [) 5 15 1 9 ss ı| 2 
2-90 ....| 16 34 44 4 16 26 al 35 
über 0 ....ı 4 6 9 6 7 5 9 7 





In Procenten ausgedrückt: 














Allg. Durchschnitt | 120 | 


Die Breitgesichter mit einem Index bis zu 80 zählen am wenigsten schmalnasige, dagegen 
am meisten breituasige Formen. Umgekehrt verbinden sich Langgesichter mit Vorliebe mit 
schmalen Nasen, auch weisen sie den geringsten Procentsatz an hohen Nasenindices auf. 

Im Folgenden gebe ich noch eine Uebersicht über die mittleren Nasenindices in den ein- 
zelnen Alters- und Gesichtsindexelaasen: 
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Mittlerer Nasenindex 





Alter | Knaben Mädehen 


Mitte- | Lang Breit- Mitte- | Lang- 
gesichter gesichter gesichter gesichter gesichter gesichter 
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Gesammtmittel 67,1 











Vom Breitgesicht zum Langgesicht wird der Nasenindex kleiner; mit zunehmender Schmal- 
heit des Gesichtes wird auch die Nase schmäler. Besonders deutlich tritt uns diese Thatsache 
bei den Mädchen entgegen, wo die Unterschiede der Mittel sehr gross sind. Wir machen da- 
mit wieder die Wahrnehmung, dass die Mädchen ursprüngliche und natärliche Verhältnisse reiner 
ausgeprägt behalten, Sie scheinen der Mischung der Typen besser zu widerstehen, den reinen 
Rassencharakter besser zu bewahren. 
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E. Beruf und Kopfform. 


Eine Frage, die schon oft zur Discussion gestanden und ein lebhaftes Für und Wider 
hervorgerufen, ist die; ob die Kopfform irgendwie mit dem geistigen Habitus eines Menschen 
zu thun habe. Wohnt in dem runden Schädel ein anderer Geist als in dem länglichen, ist das 
Temperament, der moralische Charakter, das Willens- und Gemüthsleben beider von Grund aus 
verschieden? Oder sind es blosse Hirngespinnste, nach der Form des Kopfes auf das Geistes- 
leben eines Menschen schliessen zu wollen? 

Dass dem nicht so ist, dass den Speculationen eines Gobineau, eines de Lapouge ein 
thatsächlicher Kern zu Grunde liege, haben neben anderen die Untersuchungen Ammons in 
Baden nachgewiesen, die einen wirklichen Unterschied zwischen der Stadt- und der Landbevölke- 
rung darthaten, derart, dass die Städter langköpfiger sind als die Landbewohner. Ich habe mir 
im Folgenden zur Aufgabe gemacht, zu untersuchen, ob sich such zwischen den verschiedenen 
Berufen ein solcher Unterschied in der Kopfform bemerkbar mache. 

Ich habe auf dem Erhebungsblatt bei jedem Kinde den Beruf des Vaters festgestellt; nach 
diesem habe ich die Kinder in fünf Gruppen gesondert, Diese Gruppen sind folgende: 

I. Eigenthümer und Ackerbürger; | 

II: Subalternbeamte (Steuer, Post, Bahn); 

IH. Arbeiter (Tagelöhner und freie Arbeiter); 

IV. Kaufleute und Händler; 

V, Handwerker (Schuhmacher). 

Es sind nicht alle Kinder in diesen Gruppen untergebracht; die sogenannten freien Berufe, 
ferner Industrielle und dergleichen hatten zu wenig Angehörige, so dass ich diese einfach weg- 
lassen musste. Ferner: Gruppe V umfasst nur Schuhmacher, die in verhältnissmässig genügen- 
der Anzahl vertreten waren. Die übrigen Handwerke waren einzeln zu schwach vertreten, in 
ihrer Gesammtheit aber ergaben sie für den Kopfindex nur wieder das allgemeine Mittel, w 
natürlich ist in Ansehung der heterogenen Elemente, die daran vertreten sind. Ich sehe von 
deren Aufführung ab. Ich gebe im Folgenden eine Uebersicht über die Einordnung der An- 
gehörigen der einzelnen Berufsgruppen in die verschiedenen Kopfindexelassen (Knaben und 
Mädchen gesondert): 














Sub- | Sub- | Hyper- | Ultm- 

| rer dolicho- —_ | brachy- | Brachy- | brachy- | brachy- 

„ ephale | gephals | C@phaie | cephale sephale cephale | cephale 
Knaben .. - 2220er | _ 1 6 16 ı 6 B ı Es 
Mädchen . . 22200». _ 3 4 » | 9 5 = 
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In Procenten ausgedrückt: 
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Ich fasse die ersten drei und ebenso die letzten vier Indexelassen zusammen und gebe 
damit das Procentverhältniss von langköpfigen und breitköpfigen Formen in den verschiedenen 
















Berufsgrappen: 
| Knaben Mädchen 
Langköpfe | Breitköpfe 
Proc. Proc. 





De 





Die mittleren Kopfindices in den einzelnen Gruppen sind diese: 

















1 
Knaben Mädchen 
EEE ERREER 85,8 83,9 
I... 22000 84,5 88,7 
1: EEE 82,6 83,1 
3 ARE 80,9 31,5 
, SEE RENE DDASON | 82,2 81,6 


Das Mittel aus allen Individuen beträgt bei den Knaben 83,5, bei den Mädchen 83,3. 

Die oben gegebenen Zahlen laden zu interessanten Vergleichen ein. Fürs Erste sind 
die Differenzen der einzelnen Berufsgruppen bei den Mädchen sehr viel geringer als bei den 
Knaben. Ueberall gravitirt bei den ersteren, wenn auch die Reihenfolge in der Höhe des Index 
genau dieselbe wie bei den Knaben ist, das Berufsmittel mehr nach dem allgemeinen Mittel 
hin. Ich neige zu der Annahme, dies rühre daher, dass die Mädchen weniger die Eigenschaften 
des Vaters, also auch die Kopfform, erben als die Knaben, und dass sich bei den Knaben des- 
halb die speeifische Kopfform, die für jeden Beruf charakteristisch ist, stärker ausprägt als bei 
den Mädchen. Dies nebenbei. Sehen wir uns die einzelnen Bernfsgruppen näher an! In die 


Augen springt zunächst der auffallend hohe mittlere Index in Gruppe I für die Söhne von 
Archir für Anthropologie Bd. XXVIL. 43 
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Landwirthen, kleinen ländlichen Eigenthümern und städtischen Ackerbürgern. Dolichocephale 
finden sich nur 2 Proc., d. h, ein Einziger, gegen 14,6 Proc. im Mittel; dafür sind 29 Proc, 
Hyper- und Ultrabrachycephale vorhanden gegenüber 16 Proc für die Gesammtbeit. 

Zusammengehalten mit den Ergebnissen Ammons, der dieses stark rundköpfige Element 
ebenfalls als das eigentlich bäuerliche anspricht, im Lichte ferner der volksthümlichen Ansichten 
aller Zeiten, die uns den Bauer stets als grossköpfigen untersetzten Schlag darstellen, alles dies 
zusammengenommen, scheinen sich die Ansichten zu bestätigen, die in diesem Rassentypus ein 
zähes Kleben an der Scholle, jenes conservative, der Veränderung abholde Element finden, dem 
das Sichfügen und Sichschieken, das die Natur von ihm in seinem Berufe verlangt, schon in 
seinem Temperament mitgegeben ist. 

An Rundschädeligkeit giebt dem bäuerlichen Element nicht viel nach die Gruppe II, in 
die die Kinder kleiner Beamten aus dem Post-, Stener- und Eisenbahndienste gehören. Die 
Gruppe ist etwas zu klein, als dass ınan aus diesem Ergebniss irgend welche zwingenden Schlüsse 
zu ziehen berechtigt wäre. Immerhin sagt uns ein Blick in die Bureaus und Canzleien, wo wir 
recht häufig diesem Typus begegmen, dass es kein Zufall ist, wenn unsere Zahlen für diese Berufe 
ein Vorherrschen der brachycephalen Schädelform bekunden. 

Ihnen schlägt des Dienstes „ewig gleichgestellte Uhr“, wo der Landmann den ewigen 
Gesetzmässigkeiten der Natur gehorcht. 

Andere Verhältnisse bieten die drei nächsten Gruppen, die mit ibren Mittelzahlen unter 
dem allgemeinen Mittel der Bevölkerung Pollnows bleiben, während I und II darüber hinaus- 
gingen. Bei den Arbeitern in Gruppe III finden sich schon fast zur Hälfte langköpfige Formen, 
wenn ınan, wie wir es gethan, die Mesocephalen dazu zieht. 

Grössere Ungebundenheit, Freizügigkeit herrscht in des Arbeiters Leben, am ausgepräg- 
testen natürlich im grossstädtischen Fabrikarbeiter. Doch auch schon der ländliche Tagelöhner 
wechselt nicht zu selten seine Arbeitsstelle, verlegt sein Heim anderswobin, während der Bauer auf 
dem ererbten Grund sitzen bleibt, an den alten Verhältnissen hängt, Der Arbeiter lebt in den Tag 
und für den Tag, wo der Bauer auf der Vergangenheit fusst und sorglich die Zukunft vorbereitet. 

Sollen wir unseren Zahlen vertrauen, so würde der Kaufmanns- und Händlerstand beson- 
ders viel langköpfge Elemente besitzen; er steht mit seinem mittleren Index von 80,9 fast 
um drei Einheiten unter dem Durchschnitt. Er stellt somit in seiner Kopfform den grössten 
Gegensatz zu dem Bauer dar. Und wirklich in ihrem Berufs-, in ihrem ganzen Geistesleben 
sind Kaufmann und Bauer zwei Gegenpole. Der Kaufmann ist der Handelnde, der Unter- 
nehmende. Er entringt nicht in stetiger Arbeit dem Boden seine Schätze; er bringt sie, durch 
menschlichen Gewerbfleiss veredelt, in Umlauf, Er ist nieht von unabänderlichen Naturgewalten 
abhängig; seinem Eingreifen, seiner geistigen Bethätigung ist ein freieres und reicheres Feld 
geboten. Dieser Gegensatz zwischen stetigem, in fest geregelten Bahnen einherlaufendem 
Schaffen und zwischen freierer, mehr eigener Willkür überlassener Thätigkeit scheint, soviel 
wir gesehen, mit dem Gegensatz zwischen den beiden Kopfformen in innigster Beziehung zu 
stehen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich auf diese Verschiedenartigkeit der Kopfform nach 
Berufen der Gegensatz in dem Kopfindex zwischen Stadt und Land, den schon so viele Antlıro- 


pologen constatirt, zurückführen lässt, 


vll 
Afrikanische Schädel, 


Von 


Julius Fridolin in St. Petersburg. 


Die Meinung, dass es verschiedene Rassen giebt, ist recht alt; wenn man es auch einem einzelnen 
Schädel nicht immer ansehen kann, zu welcher Rasse er gehört. Beim Vergleich mehrerer Schädel 
verschiedener Rassen sind indessen die Unterschiede ziemlich deutlich. Die Natur kennt freilich keine 
Rassen. Die Rasse ist eben ein künstlicher Begriff; wir brauchen aber solche künstliche Begriffe, um 
die Schädel ordnen und übersehen zu können. 

Aus der Sammlung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg habe ich 
einige Negerschädel gemessen und will deren Indices mit den Indices von Kalmückenschädeln zusammen- 
stellen, um die Verschiedenheiten zu zeigen. 

Die Schädel der Neger sind schmal, lang, prognath und mittelhoch. Die Schläfenlivien reichen 
sehr weit hinauf, Die Nasen sind niedrig; die vorderen Nasenöffnungen sind auffallend breit. Die 
Jochbogen stehen weit vom Schädel ab; die Jochbeine sind seitlich gelagert. Die Schläfenschuppen 
sind flach. In der Hinteransicht haben die Schädel eine fünfeckige Form, 

Die Kalmückenschädel sind kurz, breit, mittelhoch und orthognath. Die Schläfenschuppen sind 
stark gewölbt. Die Nasen sind platt; die vorderen Nasenöffnungen sind mittelbreit. Die Obergesichter 
sind schmal, Die Joehbeine sind nicht verdickt, sondern stark nach vorn gerichtet. Die Oberkiefer 
sind auffallend flach. 


Neger. Kalmücken. 
Längen-Breitenindices, Längen-Breitenindices. 
Langschüdel . . »» 2» 2 2er >.“ 14 Laugschädel . . 2 2 2 2 2 m nen 1 
Mittellangschädel . . . » 2: » 2 Mittellangschädel . . 2... .. 2 
Kurzsohädel . . :.. ve... u Kurzschädel . . 2: 2 2 2 20 200. 7 
Rundschädel . » 2 22-200. Rundschädel „. . 22 von. 2 
Mittel = 71,6. Max. = 754 Min, = 87, 0. Mittel = 812. Mex. = 868. Min. = Bu. 
Längen-Höhenindises, Längen-Höhenindicen. 
Flachschädel . . © 2 - 222.2. l Flachschädel . . 2... 00. 4 
Mittelhoobschädel . - 2... 10 Mittelhoebschädel . . . ..... D 
Hochschädel . . . 222... Hochschädel . » x «2 er 0.“ l 
Mittel = 74,0. Max. = 794. Min, = = 70, 0, Mittel = 71.0. Max. = 762. Min. = 66.2. 
Jochbreiten-Obergesichtsindices. Jochbreiten-Obergesichtsindices. 
Breite Obergesichter . . . 2... 8 Breite Obergesichter . . ..... 1 
Schmale Ober sichter nn. 9 Schmale UÜbergesichter . . » . » » 9 
Mittel = 52,2. ax. = 55,9, Min. = 47,4. Mittel — 55,2, Max. = 61,5. Min. = 66,2. 
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Nasenindioes. Nasenindices. 
Schmalnasen . . » » 22.2 00. _ Schmalnasen . 2 2» cur re. 0% 6 
Mittelbreitnasen . . . =» 2.0... _ Mittelbreitunsen . x». ser... 4 
Breitnasen . . 2 22H 20... 7 Breitnasen - 2 : v2 0 re. 2 
Ueberbreitnasen . . -» 2 22.0. ) Ueberbreitnasen . » «2 22er.» 

Mittel = 593. Max. = 702. Min. = 5l,l. Mittel = 46,8. Max. = 534. Min. = 4, 7, 

Kieferindices, Kieferindices, 
Orthognathie . » 22-20...“ 4 Orthognathie .» : 2.0 re. 5 
Mesognathie -. - 2 2 2 2 22 020.» 4 Mesognatbie Br Ra, are ler 3 
Prognathie . . »: 22200. 3 Prognatbie . „2 2.2.2000. t 

Mittel = 100.2. Max. = 1067. Min. = 94,1, Mittel = 976. Max. = 103,1. Min. = 91,2. 


1. Weiblicher Schädel einer ägyptischen Mumie, 
Katalog-Nr. 327. 


Der Schädel ist klein, gelbbraun gefärbt, hoch und mittellang. Die Hinterhauptsschuppe und die 
Nasenhöhle sind mit einer schwarzen Masse ausgefüllt, welche stark aromatisch riecht. Die Stirn ist 
niedrig. Die Scheitelcurve ist langgestreckt und fällt nach hinten ziemlich steil ab. Die Stirn- und 
Scheitelhöcker sind deutlich ausgebildet. Die Schädelnähte sind feingezackt. Die grossen Keilbein- 
flügel sind rinnenförmig vertieft und ziemlich breit. In der rechten vorderen Seitenfontanelle ein 
dreieckiger Schaltknochen. Kleine Warzenfortsätze. 

Die Augenhöhlen sind hoch. Die Nasenwurzel liegt flach, Der Nasenrücken ist breit und nur 
mässig hoch. Die Kiefergruben sind seicht. Graciler Unterkiefer. 


2. Mäunlicher Schädel aus Unterägypten. Katalog-Nr. 328. 
Dr. Fischer. 


Langer und mittelhoher Schädel. Die Schädelhöhle ist durch einen horizontalen Sägeschnitt 
eröffnet, Die Stirn steigt ziemlich steil in die Höhe, Die Scheiteleurve ist gestreckt und fällt sanft 
herab, Die Hinterbauptsschuppe ist stark gewölbt. Die Stirn- und Scheitelhöcker sind verstrichen. 
Beide Schuppennäbte sind vollständig verwachsen. Die grossen Keilbeinflügel sind auffallend breit. 
Die Schläfenlinien gehen boch hinauf. 

Die Nasenwurzel ist etwas eingesunken. Der Nasenrücken ist flach. Die Nasenbeine sind breit. 
Sehr tiefe Kiefergruben. Die Zähne sind sehr gut erhalten. Der Gaumen ist schmal und stark ge- 
wölbt. Die äusseren Lamellen der Flügelfortsätze des Keilbeines sind sehr breit. Der Unterkieferkörper 
ist hoch, die Kieferwinkel sind abgerundet. In der Hinteransicht hat der Schädel eine fünferkige 
Form, die Seitentheile convergiren nach unten. Der Schüdel ist leicht asymmetrisch. 


3. Männlicher Schädel eines Negers aus Senaar. Katalog-Nr. 329. 
Dr, Fischer. 


Geöffneter, mittelhober, schmaler Schädel. Die Stirn ist leieht nach rückwärts geneigt. Der 
Scheitel ist gewölbt und fällt sanft nach hinten ab. Die Nähte sind feingezackt; in der Lambdanaht 
mehrere kleine Schultknochen. Die Scheitelhöcker sind schwach ausgebildet; die Stirn- und der 
Hinterhauptshöcker sind verstrichen. Lange Warzenfortsätze. Flache Schläfenschuppen. 

Kräftige Augenbrauenbogen. Hohe Augenhöhlen. Tief eingezogene Nasenwurzel, Mässig hoher, 
breiter und leicht concaver Nasenrücken. Am rechten Jochbeine ein deutlich entwickelter Randfortsatz. 
Die Jochbeine sind verdiekt und auffallend seitlich gelagert. Der vordere Nasenstachel ist lang. Sehr 
tiefe Kiefergruben. Schöne, weisse Zähne. Der Unterkieferkörper ist hoch; die Aeste steigen senk- 
recht in die Höhe und sind ziemlich breit. Der Gaumen ist stark gewölbt. Schmaler Hinterhaupts- 
körper. In der Hinteransicht ist der Schädel fünfeckig. Die inneren Augenböhlenwände sind defect. 


4. Männlicher Schädel eines Negers aus Fuzoglu. Katalog-Nr. 330. 
Üzienkowsky. 


Kleiner, mittellanger, hoher Schädel. Die Stirn steigt fast senkrecht in die Höhe; auf dem 
Stirnbeine mehrere Gefässfurchen. Die Scheiteleurve ist langgestreckt und füllt steil zum Hinterhaupte 
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herab. Längs der hinteren Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel rinnenförmig vertieft; die Pfeilnaht 
ist zum Tbeil verstrichen. In der Lambdanaht grosse Schaltknochen, Dieke Warzenfortsätze, Deut- 
lich ausgebildete Cristae supramastoidene. An beiden Schläfenschuppen Stirnfortsätze. Die Schläfen- 
linien liegen ziemlich hoch. 

Die Nasenwurzel ist nur wenig eingesunken, Die Augenbrauenbogen sind schwach anegebildet. 
Hohe, viereckige Augenhöhlen. Der Nasenräcken ist platt und breit, Die Jochbeine sind seitlich 
gelagert. Mässig tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist auffallend breit, der untere Rand 
derselben ist abgerundet. Der Gaumen ist flach; zwischen dem rechten Schenkel der queren Gaumen- 
naht und der Längsnaht ein kleiner Schaltknochen, Die Zähne sind stark abgenutzt, im Oberkiefer 
siod mehrere Zahnalveolen obliterirt. Die Unterkieferäste steigen nur wenig schräg in die Höhe, sind 
niedrig und breit. 


6. Männlicher Schädel, Kalika. Katalog-Nr. 331, 
Dr. Junker. 

Langer, mittelhoher Schädel, Die Stirn ist sanft nach rückwärts geneigt. Die Scheitelcurve ist 
leicht gebogen und fällt ganz allmählich nach hinten ab. Die Stirn- und der Hinterhauptshöcker sind 
verstrichen, die Scheitelhöcker sind ziemlich deutlich ausgebildet. Die Nähte sind feingezackt. Auf 
beiden Seiten sind Stirnfortsätze der Schläfenschuppen vorhanden, Kräftige Warzenfortsätze und 
Cristae supramastoidene. 

Der Nasenrücken ist breit und auffallend platt. Die Nasenwurzel ist sehr wenig eingezogen. 
Die Nasenbeine sind kurz und breit. Viereckige, mittelhohe Augenhöhlen. Weit vom Schädel ab- 
stehende Jochbogen. Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal. Seichte Kiefergruben. Die vordere 
Nasenöfinung ist sehr breit, der untere Rend derselben ist stumpf. Die Zähne sind mässig abgenutzt; 
die Zahnalveolen der unteren Schneidezähne sind obliterir. Die Unterkieferäste sind vwiedrig, die 
Unterkieferwinkel sind abgerundet. Der Gaumen ist stark gewölbt. Der Oberkiefer und die Augen- 
höhlenwände sind zum Theil defect. 


6. Männlicher Schädel. Kalika. Katalog-Nr. 332, 
Dr. Junker. 


Der Schädel ist schwer, mittelhoch und lang. Fliehende Stirn. Der Scheitel ist flach und fällt 
steil zum Hinterhaupte ab. In der Lambdanaht mehrere Schaltkuochen. Deutlich ausgebildete Cristae 
supramastoideae. Dicke, lange Warzenfortsätze. Die Schläfenlinien liegen hoch. 

Kräftige Augenbrauenbogen. Stark eingesunkene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist niedrig, 
breit und leicht coneav. Die Jochbeine sind statt nach vorn zur Seite gerichtet; die Jochbogen stehen 
weit vom Schädel ab. Die vordere Nasenäffuung ist sehr breit, der untere Rand derselben ist stumpf. 
Tiefe Kiefergruben. Die Zähne sind stark abgerieben; im Unterkiefer sind mehrere Zahnalveolen 
obliterirt. 


7. Männlicher Schädel, Kalikaı Katalog-Nr. 333. 
Dr. Junker. 


Langer, mittelhoher Schädel. Die Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Die Scheiteleurve ist 
gestreckt und fällt ganz allmählich herab. Die Pfeil- und Lambdanaht sind zum Theil verstricben. 
Flache Schläfenschuppen. 

Die Nasenwurzel ist tief eingesunken. Schwach ausgebildete Augenbrauenbogen. Der Nasenrücken 
ist niedrig und etwas concav; die Nasenbeine sind kurz und ziemlich schmal. Hohe, viereckige Augen- 
höhlen. Die inneren Augenhöhlenwände, der Gaumen und die Nasenscheidewand sind defeet. Die 
vordere Nasenöffnung ist auffallend breit, der untere Rand ist abgerundet. Kleine Jochbeine; weit 
abstehende Jochbogen. Tiefe Kiefergruben. Alveolare Prognathie. Die Zähne sind mässig abgenutzt; 
im Unterkiefer sind die Alveolen der Schneidezähne obliterirt. 


8, Weiblicher Schädel. Schilluk. Katalog-Nr. 336. 
Dr. Junker. 
Der Schädel ist lang, schmal und mittelhoch. Steil aufsteigende Stirn. Der Scheitel ist Bach 
und füllt schräg zum Hinterhaupte ab. In der Lambdanaht und in beiden vorderen Seitenfontanellen 
grosse Schaltknochen. Miüssig stark entwickelte Warzenfortsätze. 
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Sehr hohe viereckige Augenhöhlen. Wenig eingesunkene Nasenwurzel. Flacher Nasenrücken. 
Nur das linke Nasenbein ist ausgebildet; das rechte Nasenbein fehlt vollständig. Die Stirnfortsätze 
des Oberkiefers sind sehr breit mit ihren äusseren Flächen anstatt zur Seite nach vorn gerichtet. 
Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist auffallend breit. Die Schädelnähte sind grobgezackt. 
Der Unterkiefer fehlt. Die Nasenscheidewand und die inneren Augenhöhlenwände sind defect. 


9. Männlicher Schädel. Schilluk. Katalog-Nr, 336. 
Dr. Junker. 


Schwerer, mittelhoher, langer Schädel. Die Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Der Scheitel 
ist etwas gebogen und fällt sanft nach hinten ab. Die Schläfenlinien sind deutlich ausgebildet und 
liegen auffallend hoch. Flache Schläfenschuppen. Sehr kräftige Cristae supramastoidene, 

Leicht eingezogene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist breit und niedrig. Die Jochbogen weit 
abstebend. Die Kiefergruben sind flach. Hohe Augenhöhlen. Breiter Augenzwischenraum. Die 
oberen Zähne sind wenig abgenutzt, Der Unterkiefer fehlt, 


10, Männlicher Schädel. Schilluk. Katalog-Nr. 337. 
Dr, Junker. 


Schmaler, langer, mittelhoher Schädel. Die Stirn ist ein wenig nach rückwärts geneigt. Der 
Scheitel ist flach und fällt stark herab. Die Kranznaht ist zum Theil verstrichen; die Pfeil- und 
Lambdanaht sind grobgezackt, in der letzteren einige Schaltknochen. An beiden Schläfenschuppen 
Stirnfortaätze. 

Der Nasenrücken ist niedrig und leicht eoncar. Wenig eingesunkene Nasenwarzel. Die Nasen- 
beine sind schmal; das linke Nasenbein ist kleiner als das rechte. Mässig tiefe Kiefergruben. Die 
vordere Nasenöffnung ist sehr breit. Hohe Augenhöhlen. Der Gaumen ist flach und breit, Das 
Hinterhauptsloch lang und schmal. Kurze, dicke Warzenfortsätze. Der Unterkiefer fehlt. Der linke 
Jochbogen ist defeet. 


ll, Männlicher Schädel. Schilluk,. Katalog-Nr. 339, 
Dr. Junker, 


Der Schädel ist mittelhoch und lang. Etwas nach rückwärts geneigte Stirn, der hintere Abschnitt 
des Stirnbeines ist sehr lang. Der Scheitel ist dach und fällt ganz allmählich nach hinten ab, Die 
Hinterhanptsschuppe ist stark gewölbt. Hoch liegende Sehläfenlinien. Flache Schläfenschuppen. Deut- 
lich entwickelte Cristae supramastoidene, 

Viereckige, mittelhobe Augenhöhlen. Wenig eingezogene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist 
breit und platt. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel ab, die Jochbeine sind auffallend stark zur 
Seite gelagert, Der untere Rand der vorderen Nasenöflnung ist stumpf. Pränasalgruben, Abgeriebene 
Zähne. In der Hinteransicht ist der Schädel fünfeekig. Die Nasenscheidewand und die inneren 
Augenhöhlenwände sind defect, Der Unterkiefer fehlt. 


12. Weiblicher Schädel. Sehillak, Katalog-Nr. 340, 
Dr. Junker. 


Der Schädel ist sehr leicht, lang und mittelhoch. Die Stirn steigt senkrecht in die Höhe, der 
hintere Abschnitt des Stirnbeines ist auffallend lang. Die Scheiteleurve ist gestreckt und füllt langsam 
nach hinten ab. Die Öberschuppe des Hinterhauptsbeines ist stark gewölbt. Die Scheitelhöcker sind 
mässig ausgebildet. Die Schläfenlinien reichen sehr weit hinauf. Einfach gezackte Nähte. Auf dem 
Stirnbeine ist die äussere Knochentafel zum Theil defeet, Kurze Warzenfortsätze. Ziemlich kräftige 
Cristae supramastoideae Flache Schläfenschuppen. 

Wenig eingesunkene Nasenwurzel. Schwache Augenbrauenbogen. Flacher, leicht concaver 
Nasenrücken. Tiefo Kiefergruben, Alveolare Prognathie. Die vordere Nasenöffnung ist breit. Die 
Stirnfortsätze der Jochbeine sind sehr schmal. Die Zähne sind stark abgerieben. Die Sutura ineisiva 
ist in ihrer ganzen Länge deutlich sichtbar. Der Unterkiefer fehlt. Defeot sind die inneren Augen- 
höhlenwände und die Nasenscheidewand. 
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13. Männlicher Schädel, Schilluk. Katalog-Nr. 341. 
Dr. Junker. 


Schiefer Schädel, die linke Seite der Stirn und die rechte Hälfte des Hinterhauptes sind abge- 
flacht. Der Schädel ist schmal, lang und mittelhoch. Fliehende Stirn. Der Scheitel ist flach und 
füllt sanft nach hinten ab. Die Schädelnähte sind zum Theil verstrichen. Längs der hinteren Hälfte 
der Pfeilnaht ist der Schädel rinnenformig vertieft. Die Schläfenlinien liegen auffsllend hoch. Kräftige 
Cristae supramastoidene, Dicke Warzenfortsätze. Weite Ohröffnungen. 

Die Nasenwurzel ist tief eingesunken. Niedriger Nasenrücken; die Nasenbeine sind am unteren 
freien Ende abgebrochen. Die Nasennaht weicht am oberen Ende nach rechts von der Mittellinie ab. 
Die Augenhöhlen sind schr hoch: die Augenhöhlenwände sind zum Theil defeet. Der linke Jochbogen 
ist abgebrochen. Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit; der untere Rand derselben ist stumpf. 
Tiefe Kiefergruben. Die Zahnalveolen des Öberkiefers sind obliterirt, der Alveolarrand ist abgenutat. 
Flacher Gaumen. Der Unterkiefer fehlt. 


14. Jugendlicher Schädel. Bongo. Katalog-Nr. 342. 
Dr. Junker. 


Kleiner, langer und hoher Schädel. Die Stirn steigt senkreckt auf. Der Scheitel ist leicht ge- 
bogen und fallt etwas schräg herab. Die Stirn- und Scheitelhöcker sind verstrichen. Die Schädel- 
nähte sind wenig gezackt. Im linken Schenkel der lambdanaht ein grosser viereckiger Schaltknochen. 
Die Schläfenlinien sind deutlich sichtbar, Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind seicht gruben- 
förmig vertieft. Die Schläfenschuppen sind flach. Kurze Warzenfortsätze. 

Die Augenhöhlen sind hoch, Die Nasenwurzel ist etwas eingezogen. Der Nasenrücken ist flach 
und leicht coneav. Die Stirnfortsätze des Oberkiefers sind mit ihren äusseren Flächen anstatt zur 
Seite gerade nach vorn gerichtet. Die Nasenbeine sind schmal. Die Nasennaht weicht nach rechts 
von der Mittellinie ab. Der Oberkieferkörper ist flach. Mässig abgenutzte Zühne; die Weisheitszähne 
sind schon durchgebrochen. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. Die Sutura incisiva ist noch 
zum Theil sichtbar, Die Basilarfuge ist offen. Der Unterkiefer fehlt. 


15. Männlicher Schädel. Bongo. Katalog-Nr. 343. 
Dr. Junker. 


Grosser, langer und mittelhoher Schädel. Leicht nach rückwärts geneigte Stirn, der hintere Ab- 
schnitt des Stirnbeines ist sehr lang. Der Scheitel ist wenig gewölbt und fällt ziemlich steil nach 
hinten ab. Die Schläfenlinien reichen sehr weit hinauf. Stark gezackte Schädelnähte. Die Schläfen- 
schuppen sind abgeplattet. Auffallend kräftige Warzenfortsätze. 

Starke Augenbrauenbogen. Eingezogene Nasenwurzel. Niedriger, breiter, leicht ooneaver Nasen- 
rücken. Verdickte Jochbeine. Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit. Gewölbter Gaumen. Die 
Zähne sind mässig abgerieben. Der Unterkiefer fehlt. Der linke Jochbogen und die Gelenkfortsätze 
des Hinterhauptsbeines sind abgebrochen; der rechte Seitenrand des Hinterhauptsioches ist defset. 


16. Männlicher Schädel. Dinka. Katalog-Nr. 344. 
Dr. Junker. 


Langer, hoher Schüdel. Nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheiteleurve ist gestreckt und 
fällt schräg herab. Die Hinterbauptsschuppe ist ziemlich stark gewölbt, Die Schädelnähte sind spär- 
lich gezackt, Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig vertieft; links ist die Naht 
»wischen dem grossen Keilbeinllügel und dem Scheitelbeine sehr kurz — Schläfenenge. Auffallend 
hoch liegende Schläfenlinien. Flache Schläfenschuppen. 

Viereckige Augenhöhlen. Starke Augenbrauenbogen, Tief eiogesunkene Nasenwurzel. Seitlich 
gelagerte Jochbeine. Flacher, leicht coneaver Nasenrücken. Die vordere Nasenöffnung ist breit, der 
untere Rand derselben ist stumpf, Schöne, wenig abgeriebene Zähne. Im Oberkiefer zwei überzählige 
Backzähne und ein überzähliger Weisheitszahn; der linke überzüählige Backzahn steckt noch tief in 
der Alveole und hat die vordere Knochenwand des Kiefers durchbrochen. Der Gaumen ist auffallend 
lang und stark gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. In der Hinteransicht but der Schädel eine fünfeckige 
Form, der Scheitel ist dachförmig gestaltet, die Seitentheile eonrergiren ziemlich stark nach unten. 
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17. Jugendlicher Schädel eines Negers aus Uganda. Katalog-Nr. 345. 
Dr. Junker. 


Kleiner, hoher, mittellanger Schädel. Senkrecht aufsteigende Stirn. Die Scheitelcurve ist ge- 
streckt und füllt schräg nach hinten ab. Schwach ausgebildete Stirn- und Scheitelhöcker. Wenig 
gezackte Nähte. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig vertieft; die grossen 
Keilbeinflügel sind breit. ' Kurze Warzenfortsätze. 

Hohe Augenhöhlen, Leicht eingesunkene Nasenwurzel. Die Nasenbeine sind auffallend breit; 
die Nasennaht ist am oberen Ende verwachsen. Niedriger Nasenrücken. Alveolare Prognathie. Der 
untere Rand der vorderen Nasenöfluung ist stumpf, Flacher Gaumen; die Sutura incisiva ist zum 
Theil sichtbar. Die Weisheitszähne sind noch nicht durchgebrochen. Die Basilarfuge ist weit offen. 
Der Unterkiefer feblt. 


18. Münnlicher Schädel eines Negers aus Uganda. Katalog-Nr. 346. 
Dr. Junker. 


Der Schädel ist klein, mittellang und leicht asyınmetrisch, der linke Scheitelhöcker liegt weiter 
nach vorn als der rechte. Die Nähte sind spärlich gezackt; längs der hinteren Hälfte der Pfeilnaht 
ist der Schädel seicht rinnenförmig vertieft. Flache Schläfenschuppen, Senkrecht aufsteigende Stirn, 
der hintere Abschnitt des Stirnheines ist sehr lang. Der Scheitel ist flach und fällt schräg nach hinten 
ab. Die Hinterhauptsschuppe ist stark gewölbt und von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. 

Flachliegende Nasenwurzel. Auffallend hohe, viereckige Augenhöblen. Der Nasenrücken ist 
niedrig und leicht concav. Die Nasennaht weicht am oberen Ende nach rechts von der Mittellinie ab. 
Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind sehr schmal. Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit, der untere 
Rand derselben ist abgerundet. Alveolare Prognathie. Der Gaumen ist lang und ziemlich stark ge- 
wölbt. Das Hinterhauptsloch ist weit nach hinten gerückt. Die aufsteigenden Aeste des Unterkiefers 
sind niedrig und breit. 


19. Weiblicher Schädel. Lubari. Katalog-Nr. 349, 
Dr. Junker, 


Kleiner, hoher, langer Schädel. Die Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Die Scheiteleurve 
ist langgestreckt und fällt schräg herab. Die Hinterhauptsschuppe ist von den Scheitelbeinen scharf 
ubgesetzt. Schwache Scheitelhöcker. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind vertieft: In den 
Seitenfontanellen Schaltknochen. Hochlisgende Schläfenlinien. Kurze, dieke Warzenfortsätze. Stellt 
man den Schädel ohne Unterkiefer auf den Tisch, so schwebt der Oberkiefer frei in der Luft. 

Schwach entwickelte Augenbrauenbogen. Flachliegende Nasenwurzel, Niedriger Nasenrücken. 
Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel ab, Tiefe Kiefer- 
gruben. Alveolare Prognathie. Die Zähne sind stark abgerieben. Im Unterkiefer fehlen die Schueide- 
zähne und die Eckzähne, ihre Alveolen sind obliterirt. Die Nusenscheidewand und die inneren Augen- 
böhlenwände sind defert, 


20. Männlicher Schädel. Lubari. Katalog-Nr. 350, 
Dr, Junker. 


Der Schädel ist sehr hoch, lang und leicht asymmetrisch, die rechte Seite der Stira sowie die 
linke Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht, der linke Scheitelhöcker steht weiter nach vorn als der 
rechte. Die Stirn steigt steil auf, der bintere Abschnitt des Stirnbeines ist auffallend lang. Die 
Scheiteleurve ist leicht gebogen und füllt nach rückwärts ganz allmählich ab. Die Hinterhauptsschuppe 
ist stark gewölbt. In der Lambdanaht und in den Seitenfontanellen grosse Schaltknochen. 

Deutlich ausgebildete Augenbrauenbogen. Leicht eingesunkene Nasenwurzel, ein Rest der Stirn- 
naht ist noch sichtbar. Auffallend hohe Augenhöhlen. Der Nasenrücken ist fach und breit. Die 
Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal. Die vordere Nasenöffnung ist weit. Im Überkiefer sind zwei 
Schneidezahnalveolen; im Unterkiefer die Alveolen der Schneide- und Eekzähne obliterirt. Defeet sind 
die inneren Augenhöhlenwände und das Siebbein. 


21. Männlicher Schädel. Niambara. Katalog-Nr. 351, 
Dr. Junker. 


Niedriger, langer Schädel. Wenig nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheiteleurre ist lang- 
gestreckt und fällt sanft herab. Die Hinterbauptsschuppe ist stark gewölbt und von den Scheitelbeinen 
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scharf abgesetzt, Feingezackte Nähte; die Kranznaht ist zum Theil verstrichen. Die grossen Keil- 
beinflügel sind schmal, die Nähte zwischen den Scheitelbeinen und den grossen Keilbeinflügeln sind 
kurz — Schläfenenge. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist niedrig; die Nasenbeine sind breit und kurz. 
Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit; der Nasenstachel ist lang. Die Jochbeine sind seitlich ge- 
lagert, die Jochbogen stehen weit vom Schädel ab, Im Unterkiefer sind die Alveolen der Schneide- 
zähne, der Eckzähne und des linken vorderen Backzahnes obliterirt. Die Unterkieferwiukel sind 
abgerundet, die aufsteigenden Aeste sind niedrig und breit. 


22. Männlicher Schädel, Niambara, Katalog-Nr. 353. 
Dr. Junker. 


Langer, mittelhober Schädel. Leicht nach rückwärts geneigte Stirn. Der Scheitel ist Aach und 
fällt schrüg nach hinten ab. Die Pfeil- und Lambdanaht sind zum Theil verstrichen. Die Schläfen- 
linien sind deutlich sichtbar und reichen hoch hinauf. Stark gewölbte Hinterbauptsschuppe. Haken- 
förmiger Hivterhauptshöcker. Die Warzenfortsätze sind dick und lang. Flache Schläfenschuppen. 

Schwache Augenbrauenbogen. Niedriger, breiter, leicht concaver Nasenrücken. Die Stirnfortsätze 
der Jochbeine sind schmal, Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist breit. Hohe, viereckige 
Augenhöhlen. Wenig abgeriebene Zähne. Der Gaumen ist schmal und stark gewölbt. Der Unter- 
kiefer fehlt. 


23, Männlicher Schädel. Niambara. Katalog-Nr. 354. 
Dr. Junker. 


Hoher, langer, asymmetrischer Schädel, die rechte Seite der Stirn und die linke Seite des Hinter- 
hauptes sind abgeflacht, Steht der Schädel ohne Unterkiefer auf dem Tische, so berührt der Ober- 
kiefer nicht die Unterlage, Die Stirn ist nach rückwärts geneigt, der hintere Abschnitt des Stirnbeines 
ist sehr lang. Die Scheitelcurve ist gestreckt und fällt sanft nach hinten ab. Die Schläfenlinien sind 
deutlich sichtbar und liegen hoch. Links ist die Naht zwischen dem grossen Keilbeinflügel und dem 
Scheitelbeine sehr kurz, Dicke Warzenfortsätze und kräftige Cristae supramastoideae. Die Pfeilnaht 
ist grobgezackt; in der Lambdanaht ein Paar Schaltknochen. 

Starke Augenbrauenbogen. Fingesunkene Nasenwurzel,. Die Nasennaht ist zum Theil ver- 
wachsen, am oberen Ende weicht sie nach links von der Mittellinie ab. Der Nasenrücken ist niedrig 
und leicht concav. Viereckige, mittelhohe Augenhöhlen. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. 
Die oberen Zähne sind stark abgerieben. Die äusseren Lamellen der Flügelfortsätze des Keilbeins 
sind breit. Der Unterkiefer fehlt. 


24. Jugendlicher Schädel. Ninmbaru. Katalog-Nr. 355. 
Dr. Junker. 


Kleiner, niedriger, langer Schädel. Gewölbte, senkrecht aufsteigende Stirn. Der Scheitel ist 
flach und dicht hinter der Kranznaht sattelförmig vertieft. Die Hinterhauptsschuppe ist mässig ge- 
wölbt. In der lambdanaht grosse Schaltknochen. Schwach entwickelte Stirn- und Scheitelhöcker. 
Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind leicht vertieft; die grossen Keilbeinflügel sind breit. 

Der Nasenrücken ist niedrig und etwas concav. Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung 
iet breit. Das obere Ende der Nasennaht weicht nach links von der Mittellinie ab. Prognathie. Die 
erhaltenen Zähne sind wenig abgenutzt; die Weisheitszähne sind im Durchbruch begriffen, Der Gaumen 
ist wenig gewölbt; die Sutura ineisiva ist noch zum Theil sichtbar. Auf der rechten Seite ein Foramen 
Civinini. Die Keilhinterhauptsfuge ist weit offen. Der Unterkiefer fehlt. 


25. Jugendlicher Schädel. Niambara. Katalog-Nr. 316. 
Dr, Junker. 


Stirunabtschädel. 


Kleiner, mittellanger, hoher Schädel. Die Scheitelhöcker sind ziemlich stark entwickelt. Die 
Stirnnaht ist in ihrer ganzen Länge erhalten. In den hinteren Seitenfontanellen und in der Lambdu- 
naht grosse Schaltknochen. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig vertieft. 
Kurze Warzenfortsätze. Die Stirn steigt senkrecht in die Höhe. Der Scheitel ist mässig gewölbt und 
fällt sanft herab. 
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Der Nasenrücken ist niedrig und breit. Die Nasenwurzel liegt lach. Hohe, viereckige Augen- 
höhlen. Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist breit; der untere Rand derselben ist stumpf. 
Die Weisheitszähne sind im Durchbruch begriffen. Der Gaumen ist flach. Die Basilarfuge ist offen. 
Der Unterkiefer fehlt. Die inneren Augenhöhlenwände sind defect. 


36, Männlicher Schädel. Koffer. (Kousas.) Katalog-Nr. 361. 
Dr. Jenken. 


Schwerer, hoher, mittellanger Schädel. Die Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Der Scheitel 
ist flach und fallt mässig schräg nach hinten ab. Die Kranznaht ist zum Theil verstriehen. Hoch- 
liegende Schläfenlinien. Kurze, dieke Warzenfortsätze; kräftige Cristae supramastoideae. Flache 
Schläfenschuppen. 

Starke Augenbrauenbogen. Viereckige, niedrige Augenhöhlen. Wenig eingesunkene Nasen- 
wurzel. Breiter Augenzwischenraum. Niedriger Nasenrücken; die Nasenbeine sind sehr breit, das 
rechte Nasenbein ist am freien Ende abgebrochen. Die Jochbeine sind verdickt; die Jochbogen treten 
seitlich hervor. Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist sehr breit, der untere Rand der- 
selben ist »tumpf. Schöne milchweisse, wenig abgeriebene Zähne. Stark gewölbter Gaumen. Der 
Unterkiefer fehlt. Wenn der Schädel auf dem Tische steht, so schwebt der Öberkiefer frei in 
der Luft. 


"27. Männlicher Schädel. Kaffer. (Kousas.) Katalog-Nr. 362. 
Dr. Jenken. 


Hoher, langer Schädel. Die Stirn ist etwas zurückgeneigt. Der Scheitel ist leicht gewölbt und 
fällt schräg herab. Die Hinterhauptsschuppe ist von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. Die Kranz- 
und Pfeilnaht sind zum Theil verstrichen; in der Lambdanaht grosse Schaltknochen. Hochliegende 
Schläfenlinien. Die Schläfenschuppen sind abgeplattet. 

Tief liegende Nasenwurzel. Weiter Angenzwischenraum, Niedriger, leicht eonenrer Nasenrücken. 
Die Jochbogen sind stark seitlich gelagert; die Randfortsätze sind deutlich ausgebildet. Die vordere 
Nasenöffnung ist auffallend breit; der untere Rand derselben ist abgerundet. Tiefe Kiefergruben. 
Progmnathie. Gut erhaltene Zähne. Der Unterkiefer fehlt. 


28. Jugendlicher Schädel. Kafier. (Kousas.) Katalog-Nr. 363. 
Dr. Jenken, 


Mittellanger, schr hoher Schädel. Senkrecht aufsteigende Stirn. Die Scheiteleurve ist lang- 
gestreckt und fällt von der Gegend der Scheitelhöcker sanft nach hinten ab. Die Nähte sind spärlich 
gezackt; in der Lawbdanaht grosse Schaltknochen. Die grossen Keilbeinflügel sind stark eingebogen. 
Kleine Warzenfortsätze. 

Hohe Augenhöhlen. Flach liegende Nasenwurzel. Niedriger Nasenrücken. Die vordere Nasen- 
öffnung ist breit. Die Weisheitszähne sind noch nicht durchgebrochen. Die Sutura incisiva ist deut- 
lich sichtbar. Seichte Kiefergruben. Die Keilhinterhauptsfuge ist weit offen. Die Unterkieferäste 
steigen senkrecht in die Höhe, sind niedrig und breit. 


29. Jugendlicher Schädel. Kaffer. (Konsas.) Katalog-Nr. 364. 
Dr. Jenken. 


Hoher, mittellanger Schädel. Steil aufsteigende Stirn. Leicht gewölbter Scheitel, welcher wenig 
schräg nach rückwärts abfällt, Grosse Schaltknochen in der Lambdanaht. Stark entwickelte Scheitel- 
höcker. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind grubenförwig vertieft. 

Der Nasenrücken ist niedrig. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel; an beiden Jochbeinen 
horizontale Nahtspalten. Die vordere Nasenöffnung ist auffallend breit. Tiefe Kiefergruben. Die 
Zähne sind wenig abgerieben; der zweite obere bleibende Backzahn ist links im Durchbruch begriffen. 
Der Gaumen ist wenig gewölbt; die quere Gaumennaht ragt mit ihrem mittleren Theile zungenförmig 
nach vorn, Die Basilarfuge ist offen. Der Unterkiefer fehlt. 
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IX. 


Kraniologischer Beweis 
für die Stellung des Menschen in der Natur‘). 
Von 


N. C. Macnamara 
Vies-Prüsident des Boynl College of Sargeons von England. 


(Mit vier Abbildungen im Text.) 


Die Forın des menschlichen Schädels ist der verlässlichste Beweis für die Rasse und ist 
deshalb von Wichtigkeit bei unseren Bestrebungen, die Stellung des Menschen in der Natur zu 
Fig. 1. 





3/, uatlirliche Grösse. 


Die Medinneurve eines Tasmanierschädels mit Lissauer's Diograplı gezeichnet, mit den Linien und 
Winkeln, auf welche in der Beschreibung der Form der verschiedenen in dieser Abhandlung erwähnten Schädel 
verwiesen wird. g Glabella; # Inion; » Nasion; »o Ophyon oder Supra-glabellndepression; d bervorspringendster 
Punkt der mittleren vorderen Frontsleurre; 5 Bregma; I Lambda; o hinterer Rand des Foramen oceipitale ; 
nga Glabellatheil des Stirnbeins; «db Üerebraltheil des Stirnbeins; gi Glabella-Inionlinie; ck Glabells-Inion- 
höhe des Schädels; Schwalbe's Calottenhöhe; f Lage des Bregma nuf die Glabella-Inionlinie projieirt ; 
bg: Bregmawinkel; igd Stirmwinkel; bdn Stirnwölbungswinkei; gil Lambdawinkel; !io Opisthionwinkel. 
Diese Linien und Winkel sind dieselben wie jen#, welche Prof, G, Schwalbe in srinem Werk über den 
Pithecanthropus, den Neanderthal- und andere Schädel verwendet. 


’ Vebersetzt von A. Seiler. 
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bestimmen. Die menschlichen Gesichtszüge, die Haarfarbe, die Augen und die Gestalt zu- 
sammen mit der Sprache und den Gewohnheiten eines Volkes sind beträchtlicher Veränderung 
unterworfen, da sie direct berührt werden von dem Einfluss der natürlichen Auslese, der Er- 
werbung, des Klimas und der geographischen Lage. Aber die Form des Schädels wird nur 
verändert durch Kreuzung verschiedener Menschenrassen, und wenn er auf diese Weise ver- 
ändert wurde, hat er die Neigung, zu dem vorherrschenden Ahnentypus zurückzukehren. Zudem 
bestehen einige der ältesten menschlichen Weberreste, die man bis jetzt entdeckt hat, aus 
Knochen, welche die Hirnschale bilden. Wir werden deshalb an erster Stelle die Weberein- 
stimmung des frühesten bekannt gewordenen menschlichen Schädels vergleichen mit der durch- 
schnittlichen Schädelform des Chimpanse als eines Vertreters der anthropoiden Affen: auf dieser 
Basis werden wir einen günstigen Standpunkt haben, um die bei der Entwickelung des mensch- 
lichen Schädels von seinem primitiven Charakter zu dem einer Rasse ceivilisirter Menschen ein- 


getretenen Veränderungen zu verfolgen !). 


lL Die durchschnittliche Schädelform des Chimpanse 
verglichen mit dem Javaschädel (Pithecanthropus erectus). 


1. Der durchschnittliche Cephalindex®} des männlichen erwachsenen Chimpanse ist 71,2, 
der des Javaschädels 73,4. 

2. Der Höhenindex ’) 0 des Schädels über der Glabella-Inionlinie (#?, Fig. 1) beträgt durch- 
schnittlich beim Chimpanse 32, im Javaschädel ist er 34,2*). 

3. Um uns eine vollständig richtige Vorstellung machen zu können von dem Maasse, bis 
zu welchem die Frontaleurve (Stirn) zurückweicht, ist es nothwendig, den Grad ihrer 
Krümmung zahlenmässig auszudrücken, das kann geschehen, indem man den Grad der Neigung 
des Stirnbeins gegen die Giabella-Inionlinie als der Horizontalen bestimmt. Schwalbe's 
Bregmawinkel®) wird gebildet von der Glabella-Inionlinie, Fig. 1, 4 und einer Linie, welche 
von der Glabella zum Bregma gezogen wird (gb). Dieser Winkel igb giebt einerseits ein 
Maass von der Curve des Stirnbeins gegen die Horizontallinie, andererseits wird er auch von 


') Der Mensch hat in den Kigenschaften seines Schädels mehr mit dem Chimpanse gemein als mit irgend 
einer anderen bekannten Affenform; wir haben deshalb den Schädel dieses Thieres gewählt als für unseren 
Zweck am besten die Anthropolden vertretend. 

*) Bei Berechnung des Cephalindexes wird die grösste Mittellänge des Schädels genommen von der 
Glabella {siche Fig. 1, 9) zu dem vorspringendsten Punkt des Hinterhauptsbeins, Schädel mit Cephalindices unter 
75 sind dolichocephal, von 75 bis 80 mesocephal und über 80 brachycephal. Die Formel für die Berechnung 
grösste Schädelbreite = 100 

grösste Schädel länge j 

) Die Formel für den Höhenindex ist die Entfernung in Millimetern vom höchsten Punkt in der Schädel- 
eurve, multiplieirte mit 100 und getheilt durch die Länge der Glabella-Inionlinie (siehe Fig. 1 a. v. 8.) 
ch x 100 
Zr ans 

*, Bei einem der Cbimpanseschädel im Hunterian-Museum (Nr. 12) ist der Höhenindex der gleiche wie der 
des Javaschädels 34,2. 

°) Die Formel für die Berechnung des Bregma-Positionsindex, Schwalbe’s Lageindex des Bregma, ist 
die Entfernung von g bis f multiplieirt mit 100 und getheilt durch die Länge der Glabella-Inionlinie- 
af x 100 
en . 





dieses Indexes ist 


Kraniologischer Beweis für die Stellung des Menschen in der Natur. 351 


der Länge des Stirmbeins beeinflusst. Beim erwachsenen Chimpanse ist der Durchschnittswerth 
des Bregmawinkels 33°, beim Javaschädel 44°. 

4. Prof. Schwalbe hat noch ein anderes Maass angegeben, durch welches wir eine 
Schätzung der Curve des Stirnbeins bekommen. Wenn wir eine verticale Linie ziehen vom 
Bregma, Fig. 1, 5f so, dass sie auf die Glabella-Inionlinie senkrecht steht, so ist der Punkt, 
wo die Linien 5f und %i sich schneiden, die Lage des Bregma, projieirt auf die Glabella- 
Inionlinie. Je kleiner die Entfernung von Punkt f bis 9, um so grösser ist die Krümmung des 
Stirnbeins. Der Bregmapositionsindex resp. Lageindex des Chimpanse ist 46,7, des Java- 
schädels 44,7, 

5. Eine weitere Methode, die in der Neigung der Mitteleurve des Stirnbeins bestehenden 
Verschiedenheiten zu vergleichen, ist die Bestimmung des Stirnwinkels, Sein Werth wird in 
folgender Weise bestimmt; Vom Punkt 4 auf der Linie 9? ziehe man eine Tangente, welche 
den vorspringendsten Punkt des Pars eerebralis (Fig 1, @ bis 5) des Stirnbeins berührt. Der 
Winkel, welcher durch die Linien 47 und gd gebildet wird, ist der Stirnwinkel; beim Chim- 
panse beträgt er 37°, beim Javaschädel 52%. Der Stirnwinkel wird modifieirt durch die Stellung, 
in welche der Schädel gebracht wird; wenn der Schädel vorwärts geneigt wird, mag der Winkel 
einen rechten Winkel erreichen, wenn dagegen die Occipitalregion gesenkt wird, sinkt der 
Werth des Winkels Die Entfernung zwischen 9 und d wechselt auch mit dem Alter des 
Individuums; aber das beeinträchtigt kaum die Richtigkeit der Resultate unserer Messungen, 
weil unsere Beobachtwigen auf einen Vergleich der Schädel von erwachsenen männlichen 
Thieren. beschränkt sind. 

6. Der Krümmungswinkel des Stirnbeins, Schwalbe’ s Stirnwölbungswinkel, ist von unserem 
Gesichtspunkt aus von grosser Wichtigkeit, sein Werth ist beim Chimpanse 152° und im Java- 
schädel 153%), 

T. Prof. G. Schwalbe theilt die äussere Oberfläche des Stirnbeins in zwei Regionen; die 
eine, die Pars glabellaris, schliesst die Mitteleurve der Glabella ein von # bis @, Fig. 1. Die 
andere ist die Pars cerebralis von a bis 5, Ein Vergleich zwischen diesen T’heilen der Curve 
des Stirnbeins kann ziffermässig ausgedrückt werden, indem man ihre relativen Neigungen 
vergleicht, oder wir können ihre Schnenlängen vergleichen. Setzt man den Werth der Glabells- 

i ‚ ’ j i 2 an x 100 
portion gleich 100, so können wir von ihm aus einen Index u 
Sehnenlänge der Para glabeilaris in Procenten der Sehnenlänge der Pars cerebralis ausdrückt. 





berechnen, welcher die 


Der Index der Glabellacerebraleurve des Stirnbeins beträgt durchschnittlich 55,7 beim Chim- 
panseschädel, 28,7 beim Javaschädel; der letztere steht in dieser Beziehung den bestehenden 
Menschenrassen weit näher als den Formen der anthropoiden Affen. 

$. Die geringste Stirmbreite, verglichen mit der grössten Schädelbreite, ergiebt uns einen 
Index von betrüchtlichem Werth für die Würdigung der Configuration verschiedener Schädel- 
formen ?). Beim Chimpanseschädel ist dieser Index 69, beim 'Javaschädel 65. 


'; Der Neigungswinkel des Stirnbeins wird gebildet durch eine Linie, die vom vorspringundsten Punkt auf 
der Mittellinie der vorderen Frontalregion zum Bregma gezogen wird, db, Fig. 1, und einer anderen Linie 
von d zu n. Der Winkel nd5 bildet den Neigungswinket des Stirnbeins. 
die geringste Frontalbreite x 100 


1 r 52 PR fi L * t 
) Die Formei für den Front»-parietalbreitenindex is grösste Schädelbreits 
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9. Es ist schwer, den genauen Punkt des Bregma beim Javaschädel zu bestimmen, und 
seine Stirnnasennaht fehlt; nehmen wir Prof. Schwalbe’s Vermuthungen, diese Grenzpunkte 
betreffend, als richtig an, so ist der Frontoparietallängenindex beim Chimpanseschädel 90,4, 
beim Javaschädel 85,3?). 


Fig. 2. 
Neanderthal- Java(Pithecanthropus)- Schädelcapacität 
schädel | 
| 
Australierschüdel [ ————— Chimpanseschäde) 
—— | m = | 






Eugländer- 
schäde) 


%/, Natürliche Grösse. 
Die Umrisse der Sagittalmitteleurvren dieser Schädel wurden mittelst Lissauer’s Diograph gezogen. Der Eng- 
länderschädel wurde gewählt, weil sein Schädelinhalt (1873 com) in den gemessenen Serien dm der Durchschnitts- 
engländer (1877 com) am nächsten kommt. Die Frontalregion dieses Schädels springt mehr vor, ala es gewöhn- 
lich der Fall ist; seine Frontalnabt ist offen, Der Umriss der sagittalen Mittelcurve des Schädels von einem 
Eingeborenen Australiens ist von einem niederen Typus, dem der Neanderthalgruppe ähnlich. Die Zeichnung 
des Neanderthalschädels wurde mir von Prof, G. Schwalbe gesendet und ist nach dem Originalschädel gemucht. 


10. In Bezug auf das Hinterhauptsbein wird der Lambdawinkel gebildet durch eine 
Linie, gezogen von d zu ! (der Punkt, wo sich Sagittal- und Lambdanaht treflen) und die 
Linie gi der Lambdawinkel (Fig. 1, gil) ist beim Chimpanseschädel 71°, beim Java- 
schädel 69%, 

Il. Ein anderer wichtiger Winkel in Verbindung mit dem Hinterhauptbein wird gebildet 
durch die Linie 9? und eine Linie, welche von i zu dem hinteren Rande des Foramen magnum 


gezogen wird. Der so gebildete Opisthionwinkel (Fig. 1, 410) beträgt beim Chimpanse- 


Currenlänge des Parietalbeins X 100 . 
Curve des Frontalbeins {np und &, Fig. 1) 





') Die Formel für den Frouto-parietallängenindex ist 
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schädel 69; er kann im Javaschädel nicht genan bestimmt werden, da dessen Hinterhauptsbein 
beschädigt ist. 

12. Der Schädelinhalt oder mit anderen Worten das Volumen des Centralnervensystems 
beträgt beim männlichen erwachsenen Chimpanse 409 ccm; der des Javaschädels ist wahrschein- 
lich nicht geringer als 930ccm. Aber die Grösse des Chimpanse überschreitet niemals fünf 
Fuss; beim grösseren Gorilla mag der Schädelinhbalt bis 530 oder selbst 550cem ansteigen. 
(Siehe Tabelle 8. 357; auch Fig. 2.) 

Aus der oben gegebenen Darlegung erhellt, dass in den Nummern 1, 2, 3, 9, 10 der 
Messungen, welche wir gegeben haben, die Schädel des durehschnittlichen erwachsenen männ- 
lichen Chimpanse und der Javaschädel so nahe mit einander verwandt sind, dass 
wir schliessen, sie gehören zur gleichen Familie von Wesen. Diese Ueberzeugung 
wird bestärkt, wenn wir auch noch finden, dass in den Nummern 4 und 5 unserer Messungen 
diese Schädel in der Form durchaus nicht weit von einander getrennt sind, Dagegen unterscheiden 
sie sich, wie schon constatirt, bedeutend in ihrem Glabellacerebralindex und in ihrem Schädelinhalt. 

Der erstere, der Glabellarcerebralindex, beträgt bei dem Javaschädel 28,7; bei dem 
Chimpanseschädel im Durchschnitt 55,7; bei der Neanderthalgruppe menschlicher Wesen beträgt 
dieser Index 41,6, (Siehe Tabelle 9.357.) Im Hinblick auf den grossen Unterschied zwischen dem 
Schädelinhalt der anthropoiden Affen und dem des Javaschädels, oder der Neanderthal-Menschen- 
gruppe ist es wohl zu beachten, dass unter dem Wachsthumsgesetz, welches Grösse und Form 
eines jeden lebenden Wesens regelt, sich die Nähte oder Wachsthumslinien des Stirnbeins bei 
den anthropoiden Affen während des ersten Lebensjahres schliessen, wonach das weiche Gehirn, 
welches unter diesen Theilen des Schädels liegt, nicht mehr sehr an Grösse zunehmen kann. 
Auf der anderen Seite consolidiren sich die das Stirnbein begrenzenden Nähte!) am menschlichen 
Schädel erst nach der erwachsenen lebensperiode und bleiben bei eivilisirten Menschenrassen 
oft bis zu einem vorgerückten Alter offen. 


II. Die Form der Java- und der Neanderthalschädelgruppe. 


Die zwei Spy- und der Neandertbalschädel waren bis zur Entdeckung der Javacalvaria die 
affenähnlichsten Formen von menschlichen Schädeln, die man bis dahin kannte). 

Prof, Koenen hat kürzlich erschöpfende Prüfung und Bericht gegeben über die Natur 
der geologischen Formationen, in denen der Neanderthalschädel entdeckt wurde, und er ist der 


Meinung, dass diese Formationen aus der präglacialen Periode stammen; es lebten während 
8 präg 


') Die Stirnnaht bildet die Vereinigungslinie zwischen den beiden Hälften des Frontalbeins, die Kranz- 
naht ist die Vereinigungslinie zwischen dem Btirmbein und den Scheitelbeinen. 

#) Die zwei Spy- und der Neanderthalschädel wurden als „Neanderthalgruppe‘ vereinigt. Es mar 
nicht streng wissenschaftlich sein, Schlüsse zu ziehen betreffend die Ruassenform des Schädels aus nur drei 
Exemplaren, sber menschliche Schädel der Prä- und Interglacialperiode müssen Äusserst selten sein im 
Folge des ungeheuren Zeitraumes und der Veränderungen, welche seit jener entfernten Periode auf der Oberflüche 
von Europa stattgefunden haben. Diese drei Schädel sind die bestbeglanbigten Speeimina, welche wir von den 
Menschen jener Periode besitzen, und es erscheint richtiger, unsere Aufmerksamkeit auf sie zu bwschränken, 
als sie mit Schüdeln zu vermengen, betreffs deren Zweifel bestehen über den Ort und die Umgebung, wo sie 
angeblich gefunden worden sind. 
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dieser Epoche Menschen im westlichen Europa, denn die Feuersteinwaffen, welche sie machten, 
wurden in Ablagerungen dieser Periode in verschiedenen Theilen unseres Continents gefunden. 

1. Der Cephalindex des Javaschädels ist 73,4, der des Durchschnitts der Neanderthalgruppe 
ist 74,4. 

2. Der Glabella-Inionhöhenindex des Javaschädels ist 34,2, während der der Neanderthal- 
gruppe 41,7 ist. 

3. Der Bregma-Positionsindex des Javaschädels ist 44,7, der der Neanderthalgruppe 36,2. 

4. Der Giabella-Cerebralindex des Javaschädels ist 28,7, während der der Neandertbal- 
gruppe 41,6 ist. 

5. Der Frontal-Breitenindex des Javaschädels ist 65,4, der der Neanderthalgruppe 71. 

6. Der Frontal-Parietallängenindex des Javaschädels ist 85,8, der Neanderthalgruppe 92. 

7. Der Bregmawinkel des Javaschädels beträgt 44°, der Neanderthalgruppe 46°, 

8. Der Stirnwinkel des Javaschädels 52%, der Neandertbalgruppe 62°, 

9. Der Krümmungswinkel des Stirnbeins ist beim Javaschädel 153%, beim Nennder- 
thal 143%, 

10. Der Lambdawinkel des Javaschädels 69%, der der Neanderthalgruppe 67°. 

11. Der Opisthionwinkel kann mit Rücksicht auf den beschädigten Zustand der Oceipital- 
knochen dieser Schädel nicht mit Sicherheit bestimmt werden. 

12. Der Inhalt des Javaschädels ist wahrscheinlich 930 ccm, der der Neanderthalgruppe 
1230 com (siehe Tafel 1 und Fig. 2). 

Aus den obigen Ziffern erhellt, dass, was die Nummern 1, 7, 10 unserer Messungen betrifft, 
der Javaschädel und die Neanderthalgruppe eng mit einander verwandt sind; sie unterscheiden 
sich in Bezug auf Nummer 8 und unterscheiden sich sehr stark in Nr. 2, 3, 4, 6, 8 und 9. 

Der Inhalt des Javaschädels ist der Neanderthalgruppe näher als dem der grössten leben- 
den anthropoiden Affen, 

Obwohl ein grosser Unterschied besteht in der Connfiguration des Javaschädels und der 
Neanderthalschädel, so füllt doch ersterer, besonders in Bezug auf seinen Inhalt, die weite Kluft 
aus, welche zwischen der Schädelform irgend eines der bekannten anthropoiden Affen und jener 
der Neanderthal-Menschengruppe bestand. — 

Wenn wir die Prä- oder vielleicht Interglacialperiode verlassen, zu welcher Zeit wir 
annehmen, dass die Neanderthal-Menschengruppe in Europa lebte, müssen wir fragen, welche 
Verwandtschaft ihre Schädel haben mit derjenigen des Volkes, welches in unserem Welttheil 
während der weit entfernten Zeit, als die hohen Kiesterrassen gebildet wurden, lebte. Einige 
dieser Terrassen liegen nun etwa hundert Fuss über dem Spiegel der Wasserlänfe, von denen 
sic ursprünglich abgelagert wurden. Von den verschiedenen Schädeln, welche diesen Formationen 
angehören, sei es uns erlaubt, den von Mr. Elliott anf Galley Hill entdeckten Schädel zu 
wählen’), Obwohl nicht in einer Flussablagerung gefunden, können wir dem Galley Hilleranium einen 
Schädel zugesellen, der aus einem Lager von „Breceiated talus“ in Gibraltar erhoben wurde ?). 


)M.E. T. Newton, F. R. 8., hat von diesem Schädel eine ausgezeichnete Schilderung mit Zeichnungen 
in dem Quarterly Journs] of the Geologieal Bociety für August 1895 gegeben, Vol. IL Zeitschrift für Morpho- 
logie und Anthropologie 1899, I, Heft 1 mit Taf. I bis III und 58 Figuren im Text. 

*) Catalogue of Osteology, Museum of Royal College of Burgeons, Nr. 371. 
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UL Vergleichende Durchschnittsmessungen der Neanderthalgruppe 
und der Schädel von Galley Hill und Gibraltar. 


Die von der Neandertbal-Schädelgruppe gegebenen Messungen stimmen mit den von 
Prof. G. Schwalbe veröffentlichten überein. 
1. In Folge der grossen Länge des Galley Hillschädels beträgt der Cephalindex dieser 
Gruppe nur 70,9. 
2. Der Glabella-Inionhöhenindex der Neanderthal- und der Galley Hillgruppe ist 41,7, 
bezw. 44,5. 
3. Der Bregma-Positionsindex der Neanderthaloiden ist 36,8, der der Galley Hillgruppe 85,6. 
4, Der Glabella-Cerebraleurvenindex der Neanderthalgruppe ist 41,6, während jener der 
Galley Hillgruppe 44,4 beträgt. 
Fig. 8, 
Galley Hillschädel 
| Gibraltarschüdel 
Egisheimschädel 





®/, natürliche Grösse, 


Die sagittale Mitteleurve der folgenden Schädel mit Lissauer’s Diograph gezogen: Tilbury, Egisheim, 
Galley Hill, Gibraltar und Neandertbal, Da Theile dieser Schädel fehlen, ist es nicht möglich, ihren Inhalt 
mit Sicherheit zu messen. 
. Der Fronto-Parietalbreitenindex der Neanderthaloiden ist 71, der Galley Hillgruppe 69. 
. Der Fronto-Parietallingenindex der Neanderthalgruppe ist 93, der Galley Hill 95,6. 
‚, Der Bregmawinkel des Neanderthalschädels beträgt 46°, der Galley Hillgruppe 49°, 
8. Der Stirnwinkel der Neanderthalgruppe ist 62°, der der Gälley Hill 74°, 
9. Der Krümmungswinkel des Stirnbeins in der Neanderthalgruppe hat 143°, jener der 
Galley Hillgruppe 127°. 


1 9m © 
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10. Der Lambdawinkel des Neanderthalschädels hat 67° und des Galley Hillschädels 74°, 

11. Der Opisthionwinkel ist in diesen Gruppen unzuverlässig. 

12. Der Schädelinhalt der Galley Hill- und Gibraltarschädels kann in Folge ihres ver- 
stümmelten Zustandes nicht genau bestimmt werden. 

Diese Messungen zeigen eine enge Verwandtschaft im Schädelbau der Neanderthal- und 
Galley Hillgruppe, besonders was die Maasse Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7 betrifft. Der Galley 
Hillschädel zeigt jedoch über die Neanderthalgruppe einen Fortschritt in der Enutwickelung 
der Frontalregion; der Stirnwinkel des ersteren beträgt 62°, während jener des letzteren 74° 
beträgt. (Siehe auch den Umriss der Curven dieser Schädel mit Lissauer’s Diograph gezogen, 
Fi. 3a..v8) — 

Der nächste Schritt in unserer Untersuchung bezieht sich anf. den Schädelbau der Men- 
schen einer späteren Periode in Europa. Diese Periode schliesst die in Ablagerungen — wie 
jene der tiefen Kiesbetten (gravels) der Themse — gefundenen menschlichen Ueberreste ein, 
eine Periode, da die Reste einer jetzt erloschenen Fauna in Westeuropa noch existirten. Die 
Schädel von Tilbury und Egisheim liefern Beispiele der Schädelformen jener Menschen, welche 
in unserem Theil des Continents von Europa gegen das Ende der paläolithischen oder vielleicht 
der frühen neolithischen Periode lebten. 


IV. Vergleich der Schädelgruppen von Galley Hill und Tilbury. 


l. Die Tilbury-Egisheim-Schädelgruppe hat einen 


Cephalindex von . . . .» 74,3 
2. Glabella-Inionhöhenindex . . 2 2 2 een... 551 
3. Bregma-Positionsindex . » 2 2 nn nenn. Bhk 


Galabella-Oerebralindex . 2 2 2 2 2 2 0 2020. 289 
5. Fronto-parietalbreitenindex . . » 2 2 2 2 nn. 678 


6. Fronto-parietallängenindex . . 2 + “2 200.0. 1047 
Bregmawinkel . 2 2 2 0 2 een nen... 59 
Sirnwinkel . v2. 3 Hu 20. 0 nn Bi 

9. Stirrkrümmungswinkel . 2 2 2 2 220000. „130% 

10. Lambdawinkel . 2 2 2 2 2 nn nenne. 80 

11. Opisthionwinkel 2 2 2 2 2 nenne. 4 


12, Der Schädelinhalt kann nicht mit Genauigkeit ge- 
messen werden wegen des theilweise verstümmelten 
Zustandes dieser Schädel. 

Die Galley Hill- und Tilbury-Schädelgruppen sind in der Form eng mit einander ver- 
wandt, gemäss unseren Messungenummern 1, 3 und 9 und sind nahe verwandt, was die Nummern 
5 und 7 betrifft, unterscheiden sich aber stark in den Nummern 2, 4, 6, 8 und 10. Die Galley 
Hill- und Tilburygruppen sind, was die Form betrifft, so nahe mit einander verwandt, wie der 
Javaschädel mit der Neanderthalgruppe, in beiden Fällen ist der Unterschied beträchtlich in 
Bezug auf die Messungsnummern 2, 4, 6 und 8, was eine bedeutende Abweichung anzeigt in 
der Configuration der späteren paläolithischen Schädel von den mehr affenähnlichen Charakteren 
des Volkes, welches Europa während der prä- und interglacialen Perioden bewohnte. — 
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Die Bewohner von Westeuropa während des letzten Theiles der paläolithischen Periode 
waren Wilde von einem niederen Typus; sie hatten noch keine Kenntniss erlangt vom Gebrauch 
der Bronze, des Eisens oder irgend eines anderen Metalles; ihre Werkzeuge waren aus behauenen 
Steinen oder Feuersteinen, aus Bein oder Horn gemacht!). Es erhebt sich daher die Frage, 
ob sie in der Form ihrer Schädel solchen menschlichen Wesen ähnelten, die gegenwärtig in 
einem nahezu gleich wilden Zustande leben, Die Eingeborenen von Australien gehören mit 
zu der niedrigsten Classe von Wilden in der Welt. Die Schädel dieser Australier sind in jedem 
Theil ihres grossen Continents ohne Ausnahme genau von der gleichen Form; so nahe sind sie 
mit einander verwandt, dass wir nicht zögern zu versichern, sie alle gehören ein und derselben 
Rasse von menschlichen Wesen an, Diese Völker können sich seit der Zeit ihrer Ankunft in 
Australien nur wenig mit anderen Rassen vermischt haben; sie sind in der That in dieser Hin- 
sicht eine fast reine Rasse und sind dies wahrscheinlich schon seit langer Zeit gewesen, was auch, 
wie wir mit Grund annehmen können, der Fall war mit den postglacialen Einwohnern von Europa. 
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Anmerkung: Beim Vergleich der Messungen der Schädelformen bereichne ich Schädel als nahe 
mit einander verwandt, wenn ihre Indices oder Winkel sich nicht um mehr als 3 bis 5 Ziffern 
unterscheiden. Sie unterscheiden sich, wenn sie sich von einander durch 5,5 bis 7,6 Ziffern unter- 
scheiden. Siesind sehr verschieden, wenndie Differenz ihrer Indices oder Winkel 7,5 Ziffern überschreiten, 


Wir haben zur Prüfung 24 männliche erwachsene Schädel eines niederen Typus aus- 
gewählt aus der Sammlung im Hunterian Museum und haben ihnen 12 Schädel der nun er- 
loschenen Eingeborenenrasse von Tasmanien beigefügt. Die Durchschnittsmaasse dieser 36 Schädel 
sind in obenstehender Tabelle gegeben. 

!) Es ist ganz wohl möglich, dass prähistorische Menschen Gebrauch machten von Keulen oder von 
anderen aus Holz geformten Waffen, aber diese sind zu Grunde gegangen. 

") Nach den Messungen Bir William Flower's scheint es, dass der durehschnittliche Schädelinhalt 


von 85 erwachsenen männlichen Eingeborenen von Australien 1285 cem betrug; das höchste Mauss war 1450 com, 
das niedrigste 1050 com. 
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Bei der Auswahl dieser Schädel wurde darauf Bedacht genommen, dass sie nicht nur von 


einem niederen Typus, sondern auch, dass sie schon vor vielen Jahren aus Australien gebracht 


worden waren, damit die Möglichkeit einer Beeinflussung durch Kreuzung mit einem 


höher civilisirten Volke ausgeschlossen sei. Beim Vergleich der Durchschnittsmaasse der Schädel- 
formen dieser 36 erwachsenen männlichen Eingeborenen von Australien und Tasmanien mit 
denen der Tilburygruppe finden wir, dass sie eng verwandt sind in Bezug auf die Messungen 
der Nummern 3, 4, 7, 8 und 9; sie sind nahe verwandt in den Nummern 6 und 11. 


Fig. 4. Neanderthalschädel, Capacität 1230 c. e. 
| 
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Lappenschädel, 
Capacität 1474 c.c. 





Natürliche Grörse. 
Der Umriss der sagittalen Mitteleurve von einem alten Lappenschädel, im Gegensatz zu dem des Neander- 
thalschädele. Der Unterschied in der Configuration des brachycephalen Lappenschädels und dem des dolicho- 
cephalen Schüädels des Australiers ist in dieser Zeichnung gut dargestellt. 


Der durchschnittliche Schädelinhalt dieser ausgewählten 36 Schädel ist sogar geringer als 
der der Neanderthalgruppe; ausserdem sind die Formen von einigen aus diesen zwei Schädel- 
gruppen eng verwandt, wie aus der Abbildung ersichtlich ist, die von einem dieser Schädel ge- 
macht wurde (Fig. 4). (Nr. 100; Nr. 1063 Catalogue of Hunterian Museum.) Der Schädelinhalt 
des Tilburyschädels muss dem Durchschnittsengländer der Gegenwart viel näher kommen als dem 
Typus der Eingeborenen von Australien (siehe vorstehende Tabelle). — 

Wir wollen nun fortschreiten zur Betrachtung der Schädelform, wie sie der Durchschnitt 
des vereinigten englischen und schottischen Volkes der Gegenwart besitzt. Wir finden, dass 
ihr Cephalindex zwischen 76 und 77 liegt; sie sind also eine mesocephale Rasse, eine Kreuzung 
zwischen einem lang- und einem breitschädeligen Volk. Ausser diesem höchst wichtigen Unter- 
schied in der Configuration der Schädel der Engländer, verglichen mit den Eingeborenen von 
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Australien oder mit den verschiedenen paläolithischen Gruppen, auf die wir verwiesen haben, ist 
die Capaeität ihrer Schädel zu beachten, welche 1677ecm beträgt (siehe Tabelle a. S. 357). 

Die Configuration der Schädel der Tilburygruppe und auch der Eingeborenen von Australien 
ist nahe verwandt mit der von Engländern, besonders was die Messungen der Nummern 3, 6, 
7,8, 9, 10 und 11 betrifft. 

Es ist wohl zu constatiren, dass wir für die weit zurückliegende neolithische Epoche in 
Europa Beweise haben von der Existenz zweier unterschiedener Menschenrassen in diesem 
Welttheil. Wie schon erklärt, sind die Eingeborenen von Australien ein Beispiel einer reinen 
dolichocephalen Menschenrasse, und wenn wir uns nach dem äussersten Norden Europas wenden, 
finden wir eine fast gleich reine Rasse eines brachycepbalen oder breitschädeligen Volkes, das 
Lappland bewohnt, Wir sagen fast rein, weil die Lappen sich mit Finnen durch Heiratlı ge- 
kreuzt haben und zweifellos von diesen auch social beeinflusst wurden. Aber wir haben in 
unserem Museum die Schädel von acht männlichen erwachsenen Lappen, denen man ein hohes 
Alterthum zuschreibt. Der durchschnittliche Cephalindex dieser Schädel ist 82, während der 
der Eingeborenen von Australien 69 ist. (Siehe Tabelle a. S. 357, auch Fig. 4.) Der Höhen- 
index der Lappenschädel ist 55, der australischen 50; der Stirnwinkel des ersteren Volkes ist 
92, des letzteren 84. Aber der auffallendste Unterschied zwischen den Schädeln der Lappen 
und Australier liegt in ihrer durchschnittlichen Capaeität, da erstere 1599 com, letztere nur 
1233 ccm beträgt. 

Die Lappen gehören zum turanischen oder nördlichen Zweig der mongolischen Rasse, 
Spuren dieses Zweiges der Menschenfamilie können westlich bis Irland verfolgt werden. Aut 
den Inseln Falster und Möen und in anderen Theilen des nördlichen Europa finden wir die 
Schädel von Turaniern in Gräbern, von einem Volke gebaut, das erst eine Stufe der Civili- 
sation erreicht hatte, die durch den Gebrauch von Waffen aus behauenem Feuerstein gekenn- 
zeichnet ist, die frühe neolithische Periode Europas. 

Die mongolische Rasse scheint in prähistorischen Zeiten in Centralasien geblüht und sich 
von da aus nach allen Richtungen der Windrose verbreitet zu haben. Wir begegnen ihr, wie 
oben constatirt, im Steinalter des nördlichen Europa, als der Rest unseres Continents mit einem 
dolichocephalen Volke bedeckt war, das in der Configuration seiner Schädel in vielen Be- 
ziehungen den Eingeborenen von Australien glich. Wir können daher vermutlien, dass nach der 
Eiszeit Europa weithin von einer Menschenrasse bevölkert war, die vom Süden nordwärts zog 
und nur in einer geringen Ausdehnung von Angehörigen der turanischen Rasse, die vom Osten 
in den nördlichen Theil unseres Continents kamen, zwei deutlich unterschiedene Rassen der- 
selben Species des Genus Homo. Bei dem Stande unserer Kemntnisse ist es nutzlos, darüber 
zu speonliren, welche von diesen Rassen die ältere ist, oder ob sie aus gemeinschaftlicher Wurzel 
entsprangen. Es liegt innerbalb der Grenzen der Vernunft, zu vermuthen, dass sie von breit- 
schädeligen und langschädeligen Affenvoreltern stammten; denn diese Schädeltypen existierten 
gegenwärtig unter den anthropoiden Affen. Wenn wir das constatiren, beziehen wir uns auf den 
bracbycephalen Baboon von Asien und den dolichocephalen Chimpanse von Afrika, deren Cephal- 
indices wie beim Menschen ausgerechnet sind: grösste Schädelbreite ausgedrückt in Procenten 
der grössten Länge. 

Die Craniologie zeigt, dass keine scharfe und feste Linie gezogen werden kann zwischen 
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Mensch und anthropoidem Affen, da beide von einem verwandten Stamm entsprossen, und dass 
die sechs- oder siebentausend Jahre, während welcher wir Zeugnisse für die Geschichte des 
Menschen haben, nur einen minimalen Bruchtheil der Zeit ausmachen, in welcher er in der 
Welt existirt hat. Seine intelleetuelle Entwickelung während der langen prähistorischen Zeiten 
muss sehr langsam gewesen sein, verglichen mit dem Fortschritt, den er in der historischen 
Periode gemacht hat, des Menschen geistige Fähigkeit und der Erfolg der Gebirnarbeit bat zu 
diesem Aufschwung geführt. Die Glieder des primitiven Menschen, besonders seine Beine waren 
kurz, die Arme waren lang im Verhältniss zu seinem Körper und seine Natur war unter dem 
Durchschnitt der jetzt existirenden menschlichen Wesen. Aber in der Configuration und Capaci- 
tät seines Schädels, besonders in der Frontalregion erkennen wir eine ausgesprochene und deut- 
lich fortschreitende Entwickelung zu einer höheren Rasse von Wesen, 

Wenn wir den oben gegebenen Beweis annehmen, folgt daraus, dass die späteren paläolithischen 
Bewohner von Europa zu gegenseitigem Schutz und wegen des Druckes der von aussen kommen- 
den Einwanderung und der Vermehrung der Bevölkerung gezwungen waren, sich zu Gesell- 
schaften zusammen zu schliessen. Auf diese Weise gingen sie wahrscheinlich von einer Entwicke- 
lungsstufe, in welcher Zeichen und eine beschränkte Reihe von artieulirten Lauten ihren Zwecken 
dienten, zu einem Zustande über, in dem sie allmählich die Fähigkeit des intelligenten Sprechens 
erlangten und so den Rang von denkenden, raisonnirenden Wesen trreichten. Die Fähigkeit des 
intelligenten Sprechens unterscheidet den Menschen von allen anderen lebenden Wesen und 
bestimmt die Arbeit seines Gehirns, welche nicht nur zu dessen Grössenentwickelung, sondern 
auch zu einem höheren Stand seiner Specialisirung geführt hat. Es ist in der That die Macht 
der intelligenten Sprache, welche den Menschen zu der Stelle erhoben hat, welche er in der 
Natur einnimmt, da dieser Fortschritt in seinem Centralnervensystem festgelegt ist, in einem 
höheren Grade von Speeialisirung und sich äusserlich ausdrückt in den Veränderungen, welche 
in der Configuration seines Schädels bemerkbar sind. 


Zusammenfassung. 


In den vorstehenden Bemerkungen haben wir versucht, so kurz als möglich die fort- 
schreitenden Veränderungen in der Configuration und Capaeität des Schädels zu zeichnen, von 
dem der anthropoiden Affen an durch die Java- zur Neanderthalgruppe bis zu den Galley Hill- 
und Tilbury-Menschentypen und von ihnen zu den lebenden Rassen menschlicher Wesen. 
Der im Vorstehenden geführte Beweis berechtigt uns zu dem Schluss, dass diese progressive Ent- 
wickelung das Resultat war — erstens von der angeborenen Fähigkeit des menschlichen Schädels, 
das Wachsthum und die Specialisirung des Centralnervensystems zu gestatten, besonders in 
seiner vorderen und frontalen Region; zweitens von der Kreuzung zweier unterschiedener 
Menschenrassen; drittens von der lange fortdanernden Einwirkung der geographischen und 
klimatischen Bedingungen, unter welchen der Mensch gelebt hat, verbunden mit dem Kampf um 
die Existenz, dem er unterworfen war in Folge der Vermehrung seiner Mitinenschen. 

Die Entwickelung des Menschen von der prüglacialen Periode an war charakterisirt nicht 
so sehr durch Veränderungen in der Form seines Rumpfes oder seiner Glieder, als vielmehr 
durch die Configuration und Capaeität seines Schädels und seines Centralnervensystems, 


Referate 


Aus der Deutschen Literatur, 


Von 


F. Birkner, München. 


Frans Hutter. Wanderungen und Forschungen 
im Nord-Hinterland von Kamerun. #, 
XIE, 575 Seiten mit 130 Abbildungen und zwei 
Kartenbeilagen. Braunsehweig, Friedr. Vieweg 
& Sohn, IM, 

Bis zur Oeeupation Kameruns durch das Deutsche 
Reich war nur das Küstengebiet einigernaassen be- 
kannt, aber auch für die dort wohnenden Völker- 
stimme fehlten eingehendere anthropologische Unter- 
suchungen, Seitdem haben sieh die Verhültniese 
rebessert. Durch die Forschungsreisen der Herren 
’»r. Zintgraff, Morgen u.a. wurde auch das Hinter- 
land von Kamerun erforscht, und wir verdanken den 
Reisen dieser Herren eine Reihe werthroller Beobach- 
tungen über Land nnd Leute. Dureh Herm Dr, Zint- 
graff und durch eine Reihe von Colonialbesmten sind 
such Schüdel und Skelette gesammelt und anthropo- 
logische Mesaungen vorgenommen worden, welche die 
Grundlage zu einem eingehenden Studium der Völker- 
schaften des Kamerungebietes bilden. 

In der Gegeml von Kamerun stossen die beiden 
grossen, sprachlich versehiedenen Negergruppen: die 
Bantu neger und Sudanneger auf einander, 

Herr U. Morgen fand auf seiner Heise dureh 
Kamerun von Süd nach Nord eine scharfe Grenz- 
linie zwischen diesen beiden Gruppen. „Wir begegnen 
im Kamernugebiet*, schreibt er, „zwei der Albntam- 
mung nach völlig von einander verschiedenen YVolks- 
stämme,. Pas sind einmal die nördlich des fünften 
Breitengraden sitzenden Sudanneger und sodann die 
südlich dieser Linie wohnenden Bantu.. Wenn nun 
auch diese Völkerseheide dem Reisenden ziemlich 
schroff und unvermittelt gegenüber tritt, a0 ist en 
trotzdem bei dem bewegten Uharakter der einzelnen 
Stämme, besonders der kriegerischen und Sklaven 
rmubenden Sudan, erklärlich, dass dierelben in sich 
derartige Vermischungen aufweisen, dass vielfach die 
ursprüngliche Abstammung nicht mehr zu erkennen 
ist 9),# 

', Zeitschrift für Eshnologie, Verhandlungen 1892, 
Bd. XXIV, „Eihnologisches aus dem Kamerungebiet unter be+ 
sonderer Berücksichtigung der Waffen und Waffenführang.“ 
5. 51214, 

Archiv für Anthropologie. Bd. XXYVIlE 


Die Erforschung dieses Grenzgebietes ist geeignet, 
die anthropologische Streitfrage hinsichtliehb der beiden 
grossen Negergruppen einer Lösung näher zu bringen, 
und es ist deshal jeder Beitrag zur Kenntniss jener 
Volksstämme lebhaft zu begrüssen. 

In dem Verlage von Friedr, Vieweg & Sohn ist 
vor Kurzem das Reisewerk des königl. bayerisehen 
Hauptmanns a, IP, Franz Hutter erschienen, worin 
ler Verfasser seine Erfahrungen und Beobachtungen 
imittheilt, die er, der weiland vom Auswärtigen Amt 
ausgeschiekten Forschungsexpedition in Nord-Hinter- 
Jod von Kamerun zugetheilt, in den Jahren 1891/93 
gerammelt hat. 

Das interensante, von der Verlagsbuchhandlung 
vornehm ausgestattete Werk gliedert sieh in drei 
grosse Alschmitte: In der Vorgeschichte werden 
in grossen Zügen die Entdeekungs- und For- 
schungsfahrten nach und in Kamerun bis zum 
Tage der Auflösung der letzten amtlichen Forschungs- 
expedition geschildert; in den Wanderungen sind 
die persönlichen Erfahrungen und Eindrücke 
des Verfassers mitgetheilt; in den Forsehungen hat 
der Verfawer die Ergebnisse seiner Beobach- 
tungen in grographiseher, ethnographischer, anthro- 
pologischer, sprachlicher, zoologischer Hinsicht nieder- 
gelegt. 

Die photographisehen Aufnahmen hat 
Hutter theils mit Dr, Zintgraff gemeinschaftlich 
gemacht, theils sind sie von letzterem allein, die Ab- 
bildungen ethnographischer Gegenstände sind zum 
Theil nach WHandzeichnungen des Verfassers, die von 
diesem an Ort und Stelle entworfen worden sind, zum 
Theil nach den Gegenständen selbst in den Museen 
für Völkerkunde in Berlin und München hergestellt. 

Die Kartenbeilage 1 (1:4000000) gieht eine 
allgemeine Vebersicht von Kamerun mit den 
Reisewegen von Barth, Flegel und Zintgraff; die 
Kartenbeilsge 2 (Ergebnisse der Forschungen im 
Nord-Hinterland von Kamerun 1:500000; Höhenproßl- 
karte Vertikalmanssstab 1:1000 und Völkerkarte 
1: 2500000) ist vom Verfasser nach Uhr- und Kompass- 
ablesnugen entworfen und gereichnet. 

Es ist nieht möglich, den reichen Inhalt bier kurz 
wiederzugeben. Es sei nur darauf hingewiesen, dasa 
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unter den Forsehungsergebnissen eigene Absehnitte 
der Thierwelt, den sprachlichen und dem 
meteorologischen Beobachtungen gewidmet sind, 
Ein alphabetisches Sach- und Namenverzeichniss er- 
höht den Werth des Buches. 

Nieht nur der Forscher, jeder Gebildete findet in 
dem sehönen Werke wichtige Beiträge für die Be- 
urtheilung unserer Kolonie und deren Bevölkerung. 

Von den vielen mehr oder weniger ausführlich 
behandelten Fragen soll an dieser Stelle besonders 
eine besprochen werden: 


Die Bevölkerung im Nord-Hinterland von 
Kamerun. 


Ehe Hutter auf die Besprechung der verschie- 
denen Stämme eingeht, tritt er den falschen Vor- 
stellungen über den Körper und Geist des Negers ent- 
gegen, wie sie in Europa #0 häufig getroffen werden. 

Mit Vorliebe wird ein recht hösslicher Neger als 
Typus einem weissen Apollo entgegengestellt. „Die 
Sehädelbildung des Negers“, schreibt Hutter, „über- 
baupt der Kopf mit seinen #0 ganz anders genrteten 
Formen stösst im Anfange, solange wir noch im 
Banne der kaukasisch-ästhetischen Schönheitsgesetze 
stehen, ab; gewiss. Sehr bald aber lernen wir die 
hier eben anders zu formulirenden Normaulbegriffe 
uml finden dann unter den Schwarzen ebenso gut 
schöne und hässliche Gesiebter, wie wir das auch 
unter unseren weissen Mitmenschen uns erlauben. Was 
aber die Körperformen anlangt, da bewahrt uns zu 
Hause die verhällende, nachhelfende Kleidumg oft vor 
recht unangenehmen Enttäuschungen; der Körper des 
Negers zeigt sich unverhüllt mit seinen schönen For- 
. men, mit seinen Gebrochen. Gleiehe Fehler werden 

begangen beim Vergleich geistiger Eigenschaften und 
Fähigkeiten.“ 

Dies kann jeder bestätigen, der Gelegenheit hatte, 
mit den in Europa reisenden Negertruppen in nähere 
Berührung zu kommen. Beim ersten Zustinmentreffen 
wird man «lurch den ungewohnten Anbliek ubgertorsen, 
dnreh öfteren Beisammensein aber verliert sich dieser 
Eindruck allmählich, und man findet daun unter den 
Negern ganz sympathische Gestalten. 

Die Ansichten Hatters decken sich vollständig mit 
dem, war Ü, H. Stratz in seinem schönen Werke 
„Die Rassenschönheit der Weibes® (Stuttgart, F. Enke, 
1401) schreibt: Nach den aufgeführten gemeinsehaft- 
lichen Rassenmerkimulen sdiumtlieber Nigritier „ver- 
bietet die plumpe Gesiehtsbildung mit deu »tark ent- 
wiekelten Kiefern, der im Verhältnisse zum Körper zu 
grosse Kopf und die dumkle Pigmentirung der Haut 
ihnen, den idealen Schönhritstypus zu erreichen, wäh- 
rend andererseits die schönen Proportionen, sowie 
der kräftig schlanke Körperbau ihnen zahlreiehe phy- 
sische Vorzüge zusichern® (8. 109. „Lassen wir“, 
schreibt er weiter, „diese Blüthenlese dunkler Fraiten- 
und Mädehengestalten noch einmal an unseren Blicken 
vorüberziehen, dann köunen wir denselben eine oft 
hohe Schönheit der Körperbildang nieht absprechen. 
Völlig normale Proportionen des Körpere kommen 
verhältnisemässie bäufig vor Auch die Grsichtezüge 
eind trotz der oft zu breiten Nasen und der zu krüf- 
tigen Bildung des Mundes niebt unsympmthisch. Das 
eigentliehe Negergesicht mit riesigem Munde, weiten 
kiuffenden Nasenlöchern und plumpen Bulldoggzügen, 
das als Prototyp der Hässlichkeit versehriea wird, 
ist entselieien nieht charakteristisch für die Rasse, 
Es mag wohl hier und da vorkommen, aber ebenss 
pi ist es möglich, unter Mittelländern ausgesucht 
rissliche Exemplare zusammen zu bringen und die 
dann als Rassentypns aufeustellen, Ilier haben wir 
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das entgegengesetzte Prineip verfolgt und kommen 
damit zu dem Resultate, dass die nigritische Rasse 
viele hübsche Frauengesichter aufzuweisen hat und an 
Körperbau und reiner Form der Gliedmasssen zu tadel- 
loser Schönheit sieh aufschwingt“ (5. 182). 

Hutter nimmt drei nach Gelände und Mensehen- 
schlag verschiedene Gebiete zwischen der Küste und 
dem Benue un, 

1. Das Küstengebiet: von der Einmündung des 
Mungo in das Sammelbeeken des Kamerunflusses bis 
Mundame, 

2. Das Waldland: von Mundame bis zum Babe- 
Ausse südlich von Banti, also bis zum Fusse des Steil- 
abfalles der westafrikanischen Hochebene. 

3. Das Grasland: von Bamesson, also vom Süd- 
rande des nun folgenden Hochlandes bis zum Benue. 

Während Morgen in seinem Werke „Durch Ka- 
meron von Süd nach Nord. Reisen und Forschungen 
im Hinterlande 188% bis 1891. Leipzig, Brockhaus, 
1898* einen Unterschied der Bantuneger und Sudan- 
neger such in körperlicher Beziehung eonstatirt, be- 
streitet Hutter für die Vertreter beider Gruppen, 
mit welchen er zusammenkam, einen solehen Unter- 
schied. Morgen sehreibt (8, 75): „Während der 
Bantu den riehtigen Negertypus: vorstehende Backen- 
knochen, aufgeworfene Lippen, lange platte Füsse, 
lange Oberschenkel, lange Arme hat, kurz und gut 
sehr an Darwin’'s Theorie erinnert, ist der Gesichts- 
schnitt der Sudanneger, besonders weiter im Norden, 
wo sie sich reiner erhalten haben, mehr kankasich, 
ihre Glieder wohlgeformter.“ Hutter dagegen fand 
davon niebts,. „Im Nord-Hinterlaud von Kamerun“, 
schreibt er, „sind mir Vertreter der sogenannten 
Banturasse sowie der Sudannegerrasse (in Gestalt der 
Haussa) zu Gesicht gekommen. Ich habe — ausser 
der Sprache — keine weder äusserlichen noeh inner- 
liche in die Augen fallenden Verschiedenheiten zu ent- 
deeken vermocht, die ich als praktisch zu verwerthende, 
scharf ausgeprägte Unterscheidungsmerkmale an- 
sprechen könnte, Wohl aber habe ich innerhalb 
der vom rein anthropologischen (bezw. linguistischen) 
Standpunkte aus als zur gleichen Rasse gerechneten 
Stämme tiefgeehende geistige und körperliche Ver- 
sehiedenheiten festgestellt.“ 

Er nimmt aueh für die Völkerstämme auf Grund 
der geographischen, eulturellen, ethnographischen und 
sprachlichen Verschielenheiten eine Dreitheilung an, die 
sich aber mit der des Geländes nieht vollkommen deekt. 

Die erate und zweite geographische Stufe, Küsten- 
rcbiet und Waldland, billen zusammen die erste 
N alkeruone, Die dritte geographische Stufe, die 
Hochebene bis zum Benuö, zerfällt ethnographisch in 
das sürlliche, etwa 100 km breite Gebiet zublreicher, 
meist von einander unabhängiger, aber starker Vülker- 
schaften, der eigentlichen Graslandstämme: zweite 
Yölkerzone; und in das nördliche etwa 300 km 
breite, nach Westen und noch mehr nach Osten sich 
ausdehnende Adamann: dritte Völkerzone. 

Im Waldlande, das Hutter nur anf dem Durch- 
marsche kennen lernte, innerhalb der ersten Völker- 
zone sind es vor allem zwei ausgeprägte Völker- 
scheiden: die eine am Nordfnsse des Batomlandes, 
die andere am Bergstrom des Babe, der Nordgrenze 
des Waldlandes. Jede dieser beiden ethnisch, eulturell 
und sprachlich (dialeetisch) versehiedenen Gebiete ist 
wieder in zwei weniger scharf getrennte Gruppen 
getrennt, so «nes der Marsehriehtung Hutter’s ent- 
»prechend von Süden nach Norden vier Bevölkerungs- 
stufen unterschieden werden können: 

Bakundngebiet: (noch ein gutes Stück in das 
Küstengrebiet, das Hutter nicht behandelt, übergreifend) 
von Mundame bis zum Mungo nördlich von Kombone, 
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Batomgebiet: 
sich erstreckend. 

Mabumgebiet: vom Nordfusse des Batomland- 
striches bis zum Mbia-Mbia nordöstlich von Njruti. 

Banyanggebiet: vom Mbia-Mbis bis zum Babe 
südlich von Banti. 

Vor allem era sich bei den vier Gruppen Unter- 
schiede hinsichtlich des Hausbaues und der Dorfanlage, 
in der Haartracht und der Bearbeitung der Zähne. 

Die Bakundu und Batom rasiren sich die Köpfe 
ganz kahl oder lassen sich die Haare wachsen, bis sie 
sich zu rollen beginnen. Die Nord-Mabummänner 
ausnahmslos, die der Banyang vielfach en die 
Haare lang und in etwa 8 bis 12 em langen Zöpfen. 
Die Banyangweiber (und zum Theil auch die -Männer) 

fallen sieh in den tollsten Haartrachten. Eine Bear- 
itung der Zähne wird allgemein nur bei den Ban- 
yang und den Nord-Mabum durchgeführt. Bei Män- 


über die Batomhägellandschaft 


Fig. 1a. 
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men, deren Schilderung ganz mit der der Grasländer 
übereinstimmt. Der trotz der vielleicht schon seit 
Generationen dauernden Anwesenheit unter den Wald- 
landnegern bestehende Unterschied ist dadurch er- 
klärlich, dass besonders bei den Bakundu und Mabum 
die Sklaven in eigenen Dörfern in der Nähe der Haupt- 
dörfer, also meist in den Farmen wohnen. Auf den 
Untersehied zwischen Herren und Sklaven glaubt 
Hutter eine eigenthümliche kleine anders geartete 
Völkerinsel im Bakundugebiet, die Bevölkerung von 
Baduma, zurückführen zu dürfen, die auffallend an die 
Fullani in Süd-Adamaus erinnern. Vielleicht haben 
sich hier eine grössere Anzahl ehemaliger Sklaven 
zusammengefunden. 

Die eigentlichen Angehörigen der Waldlandstämme 
sind durchweg von Mittelgrösse. Es ist zu bedauern, 
dass keine Messungen der beschriebenen Stämme vor- 
liegen; denn wenn diese allein auch nicht genügen, 


Fig. 1b. 





Neger aus dem Batom-Stamme, 


nern und Weibern sind die inneren Kanten der beiden 
oberen Schneidezähne in nebenstehender Weise getheilt: 

Auch in somatischer Hinsicht lassen sich einige 
Unterschiede erkennen. 

Zwei soeiale Gruppen treten auch somatisch in 
Erscheinung: die freien Stammesangehörigen und 
die Sklaven. 

Letztere sind grösser, kräftiger und sehniger ge- 
baut als ihre Waldlandherren, auch ihre Hautfarbe 
ist dunkler, sie sollen aus nördlichen Gegenden stam- 


um die Rassenunterschiede zu begründen, #0 bieten 
sie neben der Benbachtune und den eulturellen sowie 
linguistischen Eigenschaften ein werthvolles Hülfs- 
mittel der Rassenkunde, 

Die Batom sind der am wenigsten schön entwickelte 
Mensehenschlag. Die Abbildung la und b zeigt den 
allgemeinen Habitus für Individuen von etwa 14 bis 
15 Jahren. Unter den Bakundu und namentlich den 
Banyang fand Hutter häufig kräftige, gedrungene 
Gestalten, meist freilich mit Neigung zu Fett» und 
übermässiger Fleischbildung. Hierin, überhaupt im 
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Körperbau und Gesiehtsausdruek, ähneln die Banyang 
ganz ausserordentlich den Dualla. 

Auffallend ist die geringe Breite der mittleren 
Körpe ie um Hüften und Becken, namentlich beim 
weiblichen Geschlechte. Unter den Männern fallen 
viele mit übermässig stark entwickelter Nackenmusku- 
latur (Stiernacken) auf, wofür Hutter in der Gepflogen- 
heit, von fräher Kindheit an alle Lasten auf dem Kopfe 
zu tragen, eine Erklärung findet. Der gleichen Ur- 
sache schreibt er das häufige übermässige Ilervor- 
treten des Unterleibes und die vielfach damit 
verbundene starke Krümmung der Wirbel- 
säule bei Weibern und Kindern zu. 

Ueberraschend klein und wohlgestaltet 
sind, namentlich bei den Banyang, Hände 
und Ohren. 

Die Hautfarbe ist bei den verschiedenen 
Stämmen gleich wechselnd; sie spielt vom 
Chokoladenbraun bis zu einem schmutzigen 
Gelb (letztere Schattirung selten). Albinos 
hat Hutter mehrere gesehen, sie machten 
einen kretinartigen, blöden Eindruck. 

Eine Beha an anderen Stellen als 
auf dem Kopf und an der Scham ist bei 
den Waldlandnegern selten; auch in den 
Achselhöhlen ist sie bei beiden Gesehleehtern 
selten. Bartwuchs zeigte sich bei den 
er und Mabum, aber meist nur als 
spärlicher Anflug von Backen- und Kinn- 
bart. Nur ein einziger Mann aus der Maburm- 
landschaft hatte einen in zwei Zöpfehen ge- 
floehtenen langen Kinnbart. 

Nabelbrüche sind bei beiden Geschlech- 
tern häufig. Die Brüste der Negerinnen 
einen bei meist starker Entwiekelung sehr 
bald eine Neigung zum Sinken, sehr häufig 
sind ganz auft 

Die Dorfanlage ist bei den verschiedenen 
Waldlandstämmen eine verschiedene. Bei 
den Bakundu (Fig. 2) liegen an einer 10 bis 
20 m breiten, mehr oder weniger geraden 
Dorfstrasse mit ihrer Längsseite die vier- 
eckigen Hütten theils dieht an einander ge- 
baut, theils einzeln oder nur zu zwei oder 
drei neben einander, hinter den Hütten zieht 
sich ein schmaler Streifen von Bananen- 
pflanzungen, Oel- und Weinpalmen hin, daran 
schliesst sich der Urwald. Die Farmen sind g 
in mehr oder weniger ser Entfernung v 
von den Hauptdörfern der Freien gele 2m 
In der Mitte der Dorfstrasse liegen die Ver- 
sarmlungshäuser; die Hütten haben nur 
einen grossen Innenraum. 

Die Dörfer der u (Fig. 3, 4, 5) 
bestehen aus zwei parallelen Reihen von 
Hütten, die dieht an einander gebaut sind. 
Die Versammlungshäuser befinden sich an 








den Ausgängen der Dorfstrasse, diese ab- 10 cm 


schliessend. Die Hätten sind viel besser aus- 
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Die erste geographische und ethno- 
nr hische Zone reicht vom Südrande des 
Iochlandes (nebst seinen Südhängen) bis zum Nord- 
fusse des nördlich von Bamungu in der Richtung 
Nordwest-Südost streichenden Bergplateaus rund 100 km, 
Hutter bezeichnet diese Zone als „eigentliches 
Grasland“ oder die „Baliländer“, 

Die zweite geographische und ethno- 
graphische Zone reicht von der Nordgrenze der 
ersten bis zum Benue, rund 300 km, und wird von 


Fig. 3. 
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Grundrisse von Banyangdürfern. 


allende Bildungen derselben. # @ Wohnhäuser; b, b Versummlungshäuser; e Dorfstrasse (6 bis 8m br.); 


d, d Durchgänge (eigens gedeckt). 


Fig. 5. 
8m 
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Grundriss eines Banyanghauses, 


ttet als die der Bakundu, es finden a Thüröfnung mit Schwellbaum; 5 kleine Hinterthüre; ce, c Lehmbänke 
sich Lehmsitze, an den Wänden Malereien. (30 bis 40 cm hoch, mit Armlehnen e,. Profil darch letztere in der Längs- 


schliesst sich an die Hütte eine offene richtung der Bank:. 


); d kleine Kammer (zur versteckten Aufbe- 


Halle an (Fig.6 a. f. 8). Die Farmen sind wahrung werthvoller Habe. Von ihr führt die Hinterthüre gleich ins Freie); 


direkt an den Dörfern. 


«Feuerstelle zwischen Lehmmauern (also eine Art Herd, Am Boden mehrere 


Die Batom haben denselben Hausbau grosse Steine, auf welche grosse Lehmtöpfe zum Kochen aufgesetzt werden. 
und die gleiche Dorfanlage wie die Banyang, Ueber ihr, an Lianen aufgehängt, befinden sich Darren und Trockenvorrich- 


nur ist die Dorfstrasse 


ganz unregelmässig. tungen aus riereckigen Bambusplatten [1 bis 2 m im Quadrat], nicht selten 


Bei den Mabum (Fig. 7 a. f. 8.) wiederholt in zwei Reihen über einander); / Lehmsitz (1 m hoch mit Seitenlehnen [ent- 


jedes Gehöft die Dorfanlage der Banyang. 


sprechend der Ofenbank in bayerischen Bauernhäusern]); daror: g Schemel aus 


Das Grasland zerfällt nach Hutter in Lehm (als Fussbank); 9, ebenfalls Lehmschemel zum Sitzen; A, A Haus- 
zwei geographische und zwei fast ent- wände; i Boden (fest und glatt gestampfter Lehm, die Dorfstrasse um 


sprechende ethnographische Zonen. 


einige Centimeter überhöhend). 
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Hutter unter dem Namen „Adamaua® zusammen- 
gefasst, 


Grundriss eines Banyanghausesm.Vorhalle. 
a Hausinneres (genau wie bei Fig. 5 be 
beschrieben); 5 Hauptthüre; c Vorhalle 
(über welche das Hausdach sich erstreckt). 
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Sklave aus dem Batankoan-Stumm. 


Hallen 


(Lauben). 


Fig. 


Während im Waldland der Urwald eine Ver- 
misehung der Stämme erschwerte und so scharfe 
Völkerscheiden schuf, liegen im Grasland die Verhält- 
nisse in Folge der ungleich leichteren Gangbarkeit ganz 
anders. Mochten und mögen die Graslandstämme in 


Fig. 7. 





. 
Grundriss der Gehöfte in Süd-Mabum. 
a, a Wohnhäuser; b Hofraum; e, e Durchgünge (durch die 
Hausdächer mit eingedeckt). 

friedlichen Beziehungen sich näher kommen oder in 
kriegerischen Verwiekelungen auf einander stossen: in 
jedem Falle schleifen sich die den einzelnen Stämmen 
vordem eigenen ethnischen Verschiedenheiten mit 
der Zeit mehr oder weniger ab. 





Neger aus den Baliländern. 


Schamn, Nchum, 


Freier aus dem Bali-Stamm, Sklave aus dem Batankoan-Stamm. 
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Es sind trotzdem zwei Schichten der Bevölkerung 
kenntlich: eingeborene und eingewanderte 
Stämme. 

Die Eingeborenen lassen sich von den Eingewan- 
derten anthropologisch und sprachlich unterscheiden, 
vor allem aber lässt sich ihre Verschiedenheit durch 
die Geschichte erklären. 

Die ersteren, wie die Banzoa, Batankoan, Babe, 
wurden von den Eingesessenen der nördlicheren Ge- 
biete, welehe dem Vordringen der muhamedanischen 
Haussa und Fulbe weichen mussten, entweder unter- 
joeht oder sie sind nach Süden und Osten ausgewichen 
und haben sich ihre Selbstständigkeit gewahrt. Von 
den in das „eigentliche Grasland®* Eingewanderten 
sind die Bali das jüngst eingewanderte und menschen- 
reichste Volk. 


Fig. 9, 





Neger aus dem N’Yong Stamm. 
Tituat, Fahnenträger und Dolmetscher Garegas, 


Von dem anthropologischen Habitus der Ein- 
eborenen geben die beiden Sklaven aus dem 
Duke (Fig. 8) einen Begriff. Die Banzon, 
vonldenen Hutter leider keine Typen abbilden konnte, 
sind noch gedrungener und massiger. Sie besitzen 
auffallend wulstige Lippen, breite Gesiehter und kleinen, 
aber kräftigen, gedrungenen Körper, sowie kleine 
„runde“ Köpfe. Ihnen zunächst kommen die Babe, ein 
leichfalls zweifelsohne eingesessener Stamm, dann die 
amesson, die zwar, wie die Bali und auch sie selbst 
behaupten, eingewandert sind, aber schon generationen- 
lang im eigentlichen Grasland sitzen. 
Der reine Bali als Typus der Eingewanderten 
(Fig. 8, Mittelfigur, und Fig. 9) zeigt zwar den all- 
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meinen Negertypus: Prognathismus, ausladende 
oehbeine, breite Nase auf breiter Basis, starkes kurzes 
Wollhaar. Der Wuchs aber ist hochgestreekter, dureh- 
weg weit über Mittelgrösse ragend, schlank, sehnig, 
bei vollkommen proportionirtem, muskelkräftigem 
Körperbau. Riesenhafte Gestalten sind durchaus keine 
Seltenheit. Namentlich die langen Schenkel der 
Männer sind auffallend; darum sind sie auch ausser- 
ordentlich ausdauernd im raschen Tempo; in mäch- 
tigen Sätzen geht es dahin. Die Haltung ist gerade, 
ihr Gang elastisch. Fein geformt sind die Hände: 
schlank und lang. Schön gebaut sind die unteren 
Extremitäten, volle, aber fein gefesselte Untersehenkel; 
klein und wohlgestaltet die Ohren. In der Kopfform 
unterscheiden sie sieh scharf von den Banzon. Sie 
sind „Langschädel*, Ob dies eine ererbte oder erwor- 
bene Eigenschaft ist, lüsst Hutter dahingestellt sein. 
Er erwähnt als eine von ihnen allgemein geübte Sitte, 
den kleinen Kindern durch Streichen und steten Druck 
eine langgestreekte, eiförmige Kopfform zu geben. 
Diese Sitte findet sich am ausgeprägtesten und all- 
»meinsten bei den Bali, sie ist hier manchmal der 
Art, dass die Stirn ganz flach nach rückwärts verlief, 
die Seheitelgegend also eine ogivale Spitze bildete, 
Wir hätten es hier dann mit einem ethnographischen 
Unterschiede zu thun. 

Wenn diese beiden Gegensätze sich auch consta- 
tiren lassen, so zeigen doch die meisten Stämme, 
Ureinwohner und Eingewanderte, bei Weitem nicht 
so ausgeprägte Verschiedenheiten. Die Babe und ein- 
zelne Bamesson neigen mehr zum Typus der Bali als 
zu dem der Banzon, 

Auch rein erhaltenes Fullablut ist unter den Be- 
wohnern nicht selten zu finden, derartige Erschei- 
nungen (Fig. 10 a. f. 8.) sah Hutter bei den Bali- 
stämmen, bei den Bafut und auch bei den Bamungu. 

Dieke Gestalten bekommt man im Graslande nicht 
oft zu schen. 

Im Gegensatz zu dem federnden, elastischen Gange 
der Männer fällt der steife, unschöne Gang der Weiber 
mit steifem Kreuz auf. Sehr gross ist die Gelenkig- 
keit der Füsse und namentlich der Zehen. 

Die Hüften sind ausserordentlich schlank, das 
Gesäss klein, namentlich an den meist schön gebauten 
Körpern der Weiber. Trotzdem soll das Gebären 
leieht und gut von Statten gehen. 

Die Augen zeigen meist 
graue (?) Iris, 

Die hohe Ausbildung des Gesichts- und Gehör- 
sinnes, auch dem Waldlandneger als Naturmenschen 
eigen, ist beim Grasländer noch entwickelter. Ab- 
geschen von der geistigen Ueberlegenheit mag wohl 
sein Land, die weite Steppe, der Grund sein. 

Die Hautfarbe ist verschieden, im Allgemeinen 
dunkler als beim Waldlandneger, namentlich bei den 
Bali, wo sie sich manchmal fast einem Schwarzblau 
nähert. Sie ist bei den versehiedenen Individuen ver- 
schieden. Handteller und Fusssohlen sind fast weiss- 
gelb. Albinos sind Hutter nie zu Gesicht gekommen; 
nur ein Weib stand nahe an der Grenze zu denselben. 

Die Behaarung ist bei beiden Geschlechtern stärker 
als bei den Waldlandbewohnern. Das Kopfhaar ist, 
wie beim Neger überhaupt, dieht und stark. Die Be- 
haarung in den Achselhöhlen ist gering, dieht aber 
an den Sehamtheilen, namentlich bei den Weibern, 
was vielleieht mit der Gewohnheit zusammenhängt, 
sich die Schamhaare von Zeit zu Zeit abzurasiren. 
Die Körperhaare sind sehr spärlich, Bartwuchs ist 
häufiger als im Waldland. 

Die Brüste der Weiber sitzen gewöhnlich auf 
schmaler Grundfläche auf, ragen weit vor und endigen 
in zapfenförmiger Brustwarze (Fig. 11 u. 12, 5.369). Man 


dunkelbraune oder 
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kann sie also im Allgemeinen als stark, wenigstens alsvoll sind, kommt im Grasland nicht vor, wird wohl mit 
bezeichnen ; die Form ist häufig konisch. h senken dem schnigeren, mageren Körperbau der Hochländer 
sie sich und werden bald hängend;; bei jungen Mädchen pero inc 


Fig. 10. 





Neger aus den Baliländern. Ein Fulla-Bali. 


aber sind sie fast stote straff und feat; bei solehen Die im Waldland häufig beobaehteten Nabelbrüche 
bekommt man auch nicht selten klassisch schöne herb- sind im Grasland seltener. 

jungfräuliche Formen zu (iesiebt. Kine hängende Wus Nachtigal über die Heidenstämme Baghir- 
Vor in der Ausdehnung, wie sie im Waldland häufig mis sagt, die seinen Schilderungen nach sehr viel 


Referate. 


Achnlichkeit mit der Bevölkerung des eigentlichen 
Graslandes haben, das gilt auch von der Bevölkerun 
der Baliländer: „Alle diese Völker sind physisch und 
intellektuell ausgezeichnet veranlagt und kein Gedanke an 
irgend welche Kor rerliche und geistige Minderwerthig- 
we, oder Versnchlänigung seitens der Natur kommt 
auf.“ 

Wenn Morgen als Grenze zwischen Bantuneger 
und Sudanneger den fünften Grad nördlicher Breite 
angiebt, so gilt das wohl nur für das Gebiet, das er 


Fig. 11. 
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der Bantu- und Sudanneger nothwendig sind, um deren 
Unterschiede wissenschaftlich zu ergründen, und vor 
allem ist es unerlässlich, dass die Beobaech- 
tungen durch exuete Messungen an Lebenden 
sowie am Schädel und Skelett ergänzt werden. 
Es wäre deshalb sehr zu wünschen, dass unsere 
Beamten in Kamerun ein ganz besonderes 
Augenmerk auf das Sammeln eines guten und 
möglichst umfangreichen anthropologischen 
Studienmaterials riehten würden. 


Fig. 12, 





Negerinnen aus den Balilindern, \ 


Uandi, 
Tochter des Häuptlings von Bamesson. 


durchzogen hat, denn sowohl die Bevölkeru des 
Wuldlandes wie die des Graslandes gehört nach der 
Beschreibung Morgen’s selbst zu den Bantunegern, wozu 
sie nach Hutter auch sprachlich gehören. Die Hütten 
der besprochenen Stämme sind eekig gebaut gegenüber 
den runden Wohnhäusern der Sudanneger. Der Wald- 
land- und Graslandneger hoekt mit in die Höhe ge- 
zogenen Knieen auf der Erde, wie die von Morgen beob- 
ar daran Bantuneger, während der Sudanneger seinen 
Sitz mit kreuzweise untergeschlagenen Beinen einnimmt. 

Wir stehen auch hier im Nord-Hinterland von 
Kamerun an der Grenzscheide zwischen den Bantu- 
negern und den Sudannegern. Dass Morgen deut- 
liche körperliche Unterschiede zwischen diesen sprach- 
lich wohlgeschiedenen grossen Negergruppen erkennen 
konnte, Hutter dagegen nicht, Tehrt uns, duss noch 
mehr eingehende Studien gerade der Grenzstämme 

Archiv für Anthropologie. Bd. XXVII, 


Yamya, 
Freie aus dem Bali-NYong-Stamm. 


Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnienund 
der Hercegovina. Herausgegeben vom Bos- 
nisch-Hereegovinischen Landesmuseum in Sara- 
jevo. Redigirt von Dr, Moritz Hoernes. 
"II. Band. gr. 8°. X, 696 Seiten, Mit 13 Tafeln 
und 305 Alkildunges im Texte. Wien 1900. — 
VII. Band. gr. 8°. X, 617 Seiten. Mit 19 Tafeln 
und 271 Abbildungen im Texte. Wien 1902, 

Von der schönen und werthvollen Publication des 

Bosnisch-Hereegovinischen Landesmuseums in Sarajevo 

sind wieder zwei neue Bände erschienen, die sich den 

übrigen würdig an die Seite stellen, Sie gliedern sich 
wie die früheren in die drei Abschnitte: I. Archäologie 
und Geschichte, IL Volkskunde, IIL Naturwissenschaft, 

Jeder Abschnitt enthält Beriehte und Abhandlungen 

und kleinere Notizen. 
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VI. Band. 
Der Inhalt von Band VII ist folgender: 
Carie, A. J. Folkloristische Beiträge aus Dalmatien. 
S. 367, 


Celestin, Vjekoslav. Beschreibung einiger bos- 
nischen Münzen des städtischen Museums in 
Esnögrp. 8. 201. 

— — Eine röminehe, in der Nähe von Essegg gefundene 

ß Flasehe, 8. 245, 

Cardif, Vejsil, Ein Flachgräberfeld der Japoden in 
Ribii bei Bihad, 8. 8, 


tijokie. Ueber das Vorkommen der Mistel (Viseum 
album L.} in Bosnien. 8. (05. 

Ippen, Theodor. Alte Kirchen und Kirchenruinen 
in Albanien. 8. 281. 

Jelie, L. Das älteste kartographische Denkmal über 
die römische Provinz Dalmatien. 8. 167. 
Kifpatid, M. Die krystallinischen Gesteine der bo#- 

nischen Serpentinzone. 8. 377. 
Klapülek, Franz. Beiträge zur Kenntnis der Tri- 
ehopteren- und Neurupterenfauns von Bosnien 
und der Hereszravina. 8. 671, 
Kulinorid, Meh med Fejzibeg. 
und Volksheilmitt«l bei den 
Bosniens und der Herergovina, 8 


Volkmbergianben 
Muhamslanern 
tl, 


Lilek, Emiltian. Vermählungsbräuche in Bosnien 
und der Heresguvina. 8. 201. 

Maly, Karl F, J. Floristische Beiträge. 8. 526. 

Meringer, Eudolf. Das volksthümliche Haus in 


Bosnien und der Herergovina. 8. 47. 

Patsch, Kari. Archönlögisch - epigraphische Unter- 
suchungen zur Geschichte der römischen Provinz 
Dalmatien. IV, Theil. 8. 33. 

Protiö, Georg. Zur Kenntnisse der Flora der Um- 
gebung von Vareä in Bornien. 8. 485. 

Siebenrock, Friedrich. Ueber einige füssile Fische 
aus Boanien, 8. 688, 

Strobel, P. Gabriel. Dipterenfauns von Bosnien, 
Heroogovina und Dalmatien. 8. 552, 


Truhelka, Qiro, Eine Insehrift des Banus Kalin. 8.215. 


1. Cureis, Vejsil. Ein Flachgräberfeld der 
Japoden in Ribie bei Bihud. 8. 3 bis 32, 
mi 8 Tafeln und 46 Abbildungen im Text. 
Die Grabungen auf diesem Graberfelde, deren 
ergnie| Herrn Obergeometer Grauner zu danken 
‚ leitete im Jahre 1896 der Prüparator am bosnisch- 


rhniecherenn Landesmuseum Herr V, Curfie, im 
Juhre 1807 setzte der leider zu früh verstorbene Franz 
Fiula die Untersuchungen fort und schlofs sie ab. 

Das Grüberfeld mit 816 Gräbern befindet «ich 
neben der Ortschaft Ribie, knapp am rechten Ufer der 
Una, ©# erstreckt sich über eine Fläche vom 23m 
Länge und 15m Breite. 

Ihe Bestattungsweise entspricht im Allgemeinen 
jener, welehe bisher in den La Tene-Gräberfeldern der 
Bihader-Krojina beobachtet wurde. In der Mehrzahl 
waren Urnen mit Brandresten, wie dies bei den Grab- 
feldern der jüngeren La Tene- Perioden in Bosnien 
der Fall ist, vertreten, während nur acchs Skeletgprüber 
gefunden warden. lie Brandatätte Jar ausserbulb der 
Bestattungsstelle und ist bie heute noch nieht entdeckt. 
Die Urnen lagen entweder ganz unbedeekt oder waren, 
war häufirer der Fall war, mit einer Thanschüssel ver 
schlorsen. Eine zweite Schüssel aus Thon hatte in 
vielen Fällen als Unterlage gedient, Die Umen waren 
ausserdem »chr oft mit einer oder zwei Steinplatten 
zugedeckt, die entwiwsler noch behauen oder rund be- 
arbeitet waren, zum Theil sind es rohe Naehbildungen 
röintecher Sarkophagileckel Ausser Thouurnen kamen 
auch aecha eylindrinehe Steinarmen und eine viereekige 


Referate. 


Steinkiste vor, Die Steinurnen hatten gleichfalls 
Deckel und waren eigentlich Behälter für die darin 
verwahrten Thonurnen, welche Brandreste enthielten. 
Zu den Beigaben sind ausser Schmuekobjeeten kleinere 
Thongefässe zu zählen, welche entweder in der Urne 
selbst oder neben derselben niedergelegt waren. Die 
Gefüsse von Ribid sind sowohl dem Materiale ala anch 
der Form nach analoyr jenen von lezerine (Wissenach. 
Mittheilungen aus Boenien und der Hereegovins, Bd. IL, 
5. 30 bis 218). 

Der Art der Begräbnissweise nach, d. h. der Zu- 
nahme der Brandbestattungen entsprechend, ist die 
Nekrupole von Sanskimost (63 Proz. Leichenibestattung) 
die Alteste, die von lezerine (40 Proz. l«ichenbestat- 
tung) erscheint als zweitälteste und die von Kibie 
(1,2 Proz. Leichenbestattung) ala jüngste, 

Nach den Fibeln gehört die Hauptmase der 
Gräber von Bibi! in die mittlere La Tene- Periode 
(126 Stück), eine gerössere Anzahl derselben in die 
römische Kaiserzeit (69 Stück, Die älteren Fibel- 
formen (Certosa und Früh-La Tene-Fibeln) sind selten, 
je 4 Stück; von Spät-La Tene-Fibeln wurden 18 Stück 
gefunden. 

Nach den nufgefundenen Münzen dauerte die Be- 
nutzung der Nekropole von Ribie bis in die zweite Halfte 
des zweiten Jahrhunderts u. Chr, die jünsste Münze 
gehörte dem Antoninu» Pius (148 bis 161 n. Chr. an. 

Die Eisenartefacte sind, wie in der Nekropole von 
lezerine, selten. Die Schmurksschen von Ribiö zeigen 
keine wesentlichen Unterschiede von denen von lezerme, 
ausgenommen der späteren Hallstatt-Periode, welehe in 
lezerine häufiger vertreten iet. Silberne Gegenstände 
kommen in Ribie zwar wicht häufig vor, aber das 
Wenige giebt nach Cur&id Kunde von einer entwickelten 
wahrscheinlich einheimischen Silberindustrie ; die besten 
Objeote dieser Art sind kleine Plättehen, die ala An- 
hängreel dienten und in getriebener Arbeit weibliche 
Büsten und Marken darstellen. Die Silberschmiede 
arbeiteten mit Geschmack und benutzten namentlich 
Bernstein zur Bereieherung ihrer Erzengnisse Die 
Themgrefässe sind schmucklos und von einfachen Formen. 
Ausser den gewöhnlichen Perlenformen der La Tüne- 
Perinle kommen #olehe in Gestalt von Thierformen 
(Stier und Eber) vor. 

Die Nekropole von Ribit erhielt ein besonderes 
Interesse dadurch, dass sie den Abschluss der La Täne- 
Periode und deren Uebergung zur römischen Cultur- 
periode in Nordbosnien vor Augen führt. . 


2, Patsch, Carl. Archüologisch-epigraphische 
Untersuchungen zur Geschichte der 
römischen Provinz Dalmatien. IV. Theil. 
5. 38 bie 166. Mit 154 Abbildungen im Text. 

Patach bringt zuerst einige Nachträge über den 

Japodengan. Er beriehtet über seine Grabungen an 

der Privilieaquelle im Jahre 1896. Hieran schlielst 

sich als Ergänzung der von W. Radimsky in diesen 

Mittheilungen, Bd. III, 5. 48. gerebenen „Uebersicht 

der römischen Alterthümer in der Gegend von Bihae* 

eine Beschreibung der dureh Herru Obergeometer 

Jalius Grauner gefundenen römischen Objeete von 

Bupar gerad, Tzatiec und Homacke glavier; es 

folgen Nachträge über die Ansiedelmne in dem Riede 

Gromile der Ortschaft Carkiö und über weitere Funde 

ans Ribie, lezerine und Golubid, Nach einer Zu- 

rammenfassung nne@rer Kenntnisse über die Maezeii 
wird eine Anzahl von römisehen Fundstätten im Be- 
girk Busnisch-Novi beschrieben, sowie neue Erwer- 
bungen von Steindenkmälern, Bronzen und Thonlampen 
des Museums in Konin. In dem Capitel „dns obere 

Cstinathal in römischer Zeit* wird eine Üebersieht über 

die rumisehe und auch vorrömisehe Hinteriasseuschaft 


Referate. 


im oberen Cetinathale gegeben, soweit sie bis jetzt be- 
kannt ist. Den Schluss bilden die Besprechungen 
einer Grabinsehrift aus Aeqguam, von zwei Mithras- 
reliefs inSpalato und Zara und nener Ausgrabungen 
der römischen Ansiedelung in Grahore. 


3. Ieli6,L. Das älteste kartographische Denk- 
mal über die römische Provinz Dalma- 
tien. 8, 167 bis 214. Mit 5 Tafeln und I Ab- 
bildung im Texte, 

Es wird die Ptolemäische Grundachrift Urbinas’ 
langen Bibliothek zu Rom „Urbinns 82°) mit 
tücksicht auf die Kartographie eingehend besprochen, 


4. Meringer, Rudolf, Das volksthümliche Haus 
in Bosnien und der Hercegorina. 8. 47 
bis 230, Mit 2 Tafeln und 90 Abbildungen im Text. 

In ausführlicher, mit Abbildungen reich versehener 

Darstellung wird in der vorliegenden Abhandlung das 

bosniseh - hereegovinisehe Dorf und Gehöft in seinen 

Bestandtheilen and seinem Inventar besprochen. Es 

wird in den Pnblientionen der kaiserlichen Akademie 

über die Ergebnisse der Forsehnngsreisen des Herrm 

Meringer noch eingehender beriehtet werden, 


5. Celestin, Vjekoslav, beriohtet auf S. 243 über 
eine römische, ın der Nähe von Essegg 
gefundene Flasche (mit I Abbildung). 

Sie ist aus Glas mit eingesehliffenen Einschnitten 
von elliptischer Form. 


VII. Band. 


Auch dieser Band bietet wie die bisherigen eine 
reiche Fülle von interessanten Arbeiten aus dem Ge- 
biete der Archäslogie, Geschichte, Volkskunde und 
Naturwissenschaft,. Es sind in demselben folgende 
Abhandlungen enthalten: 

Apfelbeck, Viktor. Bericht über eine entomolo- 
gische Forschungsreise nach der Türkei und 
Griechenland im Jahre 1900. 8. 447 Isis 409, 

Berwerth, Friedrich. Der Meteorstein von Zurid. 
5. 400 bi» 426. Mit Tafel XVII und 3 Abhil- 
dungen im Text. 

Curdie, Vejsil Die Gradina an der Ramaquelle im 
Bezirke Prozor. 8. 48 bis 60. Mit Taf. III bis 
VII und 60 Abbildungen im Text. 

Gavazezi, Arthur, Der Plivasee, 8, 334 bi» 339. Mit 
Karte und Taf. XV. 

Genthe, Franz. Die Bosniaken in der preussisehen 
Armee. 9. 145 bis 200. Mit Farbentafel 
X bis XIL 

— — Die Bosmiaken in der dänischen Armee, 
bis 208, Mit Farbentafel XIIL 

Gerojannis, Constantin. Die Station „ad Dianam* 
in Epirns. 8. 204 bis 206. Mit 4 Abb. im Text. 

Grimmer, Johann. Das Kohlenrorkommen von 
Bosnien und der Hereegorina. 8. 40 bis 408. 
Mit Karten, Taf. XVI und 6 Abbildungen im Text. 

Hovorka, Edler von Zderas, Oskar. Volksmeli- 
ein auf der Halbinsel Sabboneello in Dalmatien. 
8. 290 bie 266. Mit 3 Abbildungen im Texte. 

Ippen, Theodor. Alte Kirchen und Kirehenruinen 
in Albanien. (Fortsetzung.) 8. 181 bis 144. Mit 
16 Abbildungen im Text. 

— — Prähistorische und römische Fundstätten in der 
Umgebung von Sentari. 8. 207 bis 214. Mit 
9 Abbildungen im Text, 

Jauker, Otto. Ueber das Verhältniss der Ansiede- 
lungen in Bosnien and der Heroeguvina zur geolo- 
er Beschaffenheit des Untergrundes. 8. 587 
in 617, 

Klari#, Iwan. Einige Volksheilmittel aus der Um- 
gebung von Lirno. 5. 208 bis 302, 
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Knotek, Johann und Reiser, Othmar. Ergebnis 
der ornitholsgischen Zugbeobachtungen in Bos- 
nien und der Hereegovina. 8, 470 bis 656, 

Koch, Ferdinand. Ein Bersli aus dem Gebirge 
Motajiea planina in Bosnien. S. 427 bis 436, 
Mit Taf. XVII bis XIX. 

Lilek, Emilian. Ethnologische Notizen aus Bosnien 
und der Hereegovina. 1. Tbeil, 8. 267 bis 30, 

Lukas, Georg, A. Orographie von Bosnien und der 
Hereegovina. 8. 303 bis 333, Mit Karte. Taf. XIV. 

Maly, Karl, F. J. Floristische Beiträge. 2. Theil. 
S. 444 bir 446. 

Patsch, Karl, Archäslogiseh -epigraphische Unter- 
suchungen zur Geschichte der römischen Pru- 
vinz Dalmatien. 5. Theil. 8. 61 bis 130, Mit 
Taf. IX und 53 Abbildungen im Text, 

Preindlsberger, Jopf. Beiträge zur Volksmediein 
in Bosmen. 3. 215 bis 229, Mit 6 Abbildungen 
im Text, 

Protil, Georg. Beitrag zur Kenntniss der Pilztlora 
Boeniens und der Heresgorina. 8. 437 bir 448. 

Truholka, Ciro. Zwei prähistorische Funde aus 

Goriea (Bezirk Ljubuiki). 8. 8 bis 47. Mit Taf. I 

bis IE und 122 Abbildungen im Text. 

Hochzeitsgebräuche in Lastra (Bosche di 
Cattaro). 8. 381 bis 27. 


6. Truhelka,Ciro, Zwei prähistorische Funde 
aus Goriea. 8 8 bis 47, Mit 2 Tafeln und 
122 Abbildungen im Text. 

T. Das prähistorische Grabmal von Gorien 
bestand aus einem in zwei grosse Kammern getheilten 
Gebäude mit einer kleinen Kammer, Von den zwei 

{sen Kammern war die eine mit Brandresten und 

eigaben angefällt, die der Hallstatt- und La Tönezeit 
angehören, 

- DM. Der Silberfund von Goriea besteht aus 
Sehmuckringen von Silber und Bernstein, La Tönefibein 
von Bronze und Silber, Zierscheiben aus Silber. Arm- 
bändern aus Bronze and Perlen aus Glas und Pasta, 
die offenbar importirt worden sind, 


7. Ourdiö, Vejsil. Die Gradina an der Rama- 
quelle im Bezirk Prozor. 8. 48 bis #0, Mit 

6 Tafeln und 50 Abbildungen im Texte. 
Die Ansiedelung gehört den Fundgegenständen ent- 
sprechend «der Bronzezeit an. Jüngere Waffen und 
hinueksachen fehlen vollständig. Das Fehlen von 
Thierknochen und die vielen Gu-sformen lassen viel- 
leicht darauf schliessen, dass diese Giradina als Werk- 

stätte, nicht ale Wohnstätte benutzt wurde. 


8 Patsch, Carl. Archäologiseh-epigraphische 
Untersuehungen zur Geschichte der rö- 
mischen Prorinz Dalmatien. ö5. Teil. 
S. 61 bis 150. Mit I Tafel und 58 Abbildungen 
im Text. 

Es werden zunächst die römischen Ortschaften 
des Beckens von Imotski, ferner epigraphische Einzel- 
funde, eine Inschrift aus dem Timokthuale und die 
Flottenstation Salona mitgetheilt, In dem Abschnitt 
Keltisehe Flussgottheiten“ polemisirt Patsch gegen 
M. Ihm’s Ansieht, dass die auf den Steinen von 
Topusko genannten Gottheiten Vidasus und Tians 
Flussgottheiten, Personifieationen der Flüsse Uns und 
Sana seien. 

Auch die beiden schönen und werthrollen 
Bände zeigen wieder, ein wie reges wissen- 
schaftliches Leben in Bosnien und der Heree- 
govina herrscht. 


Fülleborn, Dr. Friedrich. Beiträge zur phy- 
sischen Anthropologie der Nord-Nyassu- 
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länder. Anthropologische Ergebnisse der Nyassa- 


und Ki birg#-Expedition der Hermann und 
Elise geb, Heekmanın Wentzel - Stiftung. Mit 
Unterstü der Stiftung herausgegeben. 17Gr.- 
Folioseiten. Mit 68 Lichtdrucktafeln, 1 er 

rlin, 


scala, 2 Autotypien und 10 Tabellen. 
Dietrich Reimer (Ernst Vohsen), 1902. Preis40 Mk. 

Das schöne, den Herren Geheimrath Prof. Dr. 
Waldeyer und Professor Dr. von Luschan gewid- 
mete Werk bringt die an Lebenden gewonnenen anthro- 

logischen Ergebnisse des Verfassers, der sich drei 
Fahre lang in den Nyassaländern aufgehalten hat. 
Besonders werthvoll sind ausser den Messungen die 
zahlreichen gut gelungenen Typenaufnahmen. 

Es sind gemessen worden: 54 (43 2, 112) Wanya- 
kyussa und verwandte Stämme; 33 (30.7, 359) Wassnko 
und Konde-Leute ; 26 (19 7,72) Wantali; 29 (23. 4,68) 
Individuen verschiedener Stämme vom Ufer des nörd- 
liehen Abschnittes des Nyassascer und den angrenzen- 
den östlichen Randgebirgen; 28  Wanyamwanga, 
Wabunga und Warambia: 15 Wahehe (rem. Wats- 
hungwe), 7 £ aus verschiedenen Stämmen, 25 2 Wabena; 
im Ganzen 222 Individuen, darunter 32 Weiber, Ausser- 
dem werden noch von 116 Individuen (46 Wakissi, 
47 Wanyamwanga, 23 Leute verschiedener Herkunft) 
die durch Ausmessen von Fussabdrücken gewonnenen 
Resultate mitgetheilt. 

Wegen der Messmethoden und der allgemeinen 
Bemerkungen über die untersuchte Bevölkerung muss 
auf das Werk selbst verwiesen werden. 

Die Tafeln enthalten ausser der Farbenscala und 
den Fussabdrücken eine reiche Fülle von schönen 
anthropologischen Typen. 

Es dürften die Nyassaländer dureh diese 
verdienstrolle Publieation zu den somatisch- 
anthropologisch best bekannten Ländern ge- 
hören und es wäre zu wünschen, dass sei es 
durch Herrn Dr. Fülleborn selbst oder durch 
andere Forscher noch weitere Gebiete in so 
ausgezeichneter Weise dem Studium zugäng- 
lich gemacht würden. 

Die ee re Wissenschaft ist 
allen, welehe zum Gelingen zur so vortreff- 
lieben Veröffentlichung dieses Unternehmens 
beigetragen haben, zu Dank verpflichtet. 


Die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit. 
Nach den in öffentlichen und Privatsammlungen 
befindliehen Originalen zusammengestellt und 
herausgegeben von der Direction des Römisch- 
Germanisehen Centralmuseums in Mainz. 
V. Band. 1. Heft. 4%, 22 Seiten. Mit 5 Tafeln. 
Mainz, V. v. Zabern. Preis 5 Mk. 

Von dem Römisch-Germanischen Centralmuseum in 
Mainz ist nun mit der Herausgabe des fünften Bandes 
der schönen und für die vorgesehiehtliche Forschung 
unentbehrlichen Publieation begonnen worden. 

Das erste Heft enthält auf fünf Tafeln in Lieht- 
druck die gut ausgeführten Abbildungen von neolithi- 
schen Thongefüssen (Taf. I) von Funden der Hallstattzeit 
ie III) aus Süddeutschland und von Grabfunden der 

ronzezeit aus Mittel- und Süddeutschland (Taf. II). 

Von Herrn Direetor Prof. Dr. K. Sehumacher sind 

kurze Besprechungen beigegeben. Taf. IV und V ent- 

hält die V ag von germanischen Gräberfunden 
aus der frühen Völkerwanderungszeit mit erklärenden 

Notizen von Herrn Direetor L. Lindenschmit. 

Ausserdem ist eine Beilage für das Ergünzungs- 
heft zu Band I bis IV von Dr. P. Reineeke bei- 
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ben. Die Dureharbeitung eines Theiles der Mainzer 
ginalsammlung sowie von alten ekten und 
erg er Areerien 1 = u. on bei Heraus- 
gu os en eftes ( »richti en un 
nauer Fundortsangaben und andere Nechteägo u 
Text. II. Alphabetisches Verzeiehniss der Fundorte, 
III. Verzeichniss der Fundorte in geographischer Ord- 
nung. IV. Verzeiehniss der Abbildungen nach den ein- 
zelnen Geräthen, Waffen u.s.w.; Technisches, Cultur- 
und Kunsthistorisches. V. Inhalt der Beilagen; Ueber- 
sicht der Fundberiehte) angedeutet wurde, es nötbig 
mer weitere Zusätze zu bringen. Mit der vor- 
iegenden Beilage ist damit begonnen, es wird durch 
diese Ergänzungen und Berichtigungen der wissen- 
schaftliche Werth der ganzen Publication gehoben und 
speciell die wissensehaftliche Verwerthung des Ergän- 
zungrheftes wesentlich gefördert. 

„Die Alterthümerunsererheidnischen Vor- 
zeit* sind Allen, welehe sich mit vorgeschicht- 
lichen Studien beschäftigen, unentbehrlich. 
Die Direction des Römisch-Germaniscehen 
Centralmuseums ist bestrebt, die folgenden 
Hefte bei gleich billieem Preis immer reicher 
auszustatten, was aber nur möglich ist, wenn 
das Unternehmen von allen Interessenten 
dureh Abonnement unterstützt wird. 


Maass, Alfred. Bei liebenswürdigen Wilden. 
Ein Beitrag zur Kenntniss der Mentawai- 
Insulaner, besonders der Eingeborenen 
von 3i Oban auf Süd-Pora oder tobo 
lagai. Nach Tagebuchblättern. 8°. VI, 256 8. 
Mit 80 Textbildern, 6 Lichtdrucktafeln, zwei 
farbigen lithographischen Tafeln und einer Karte. 
Berlin, Wilhelm Süsserott, 1902. Preis geb, 
7,50 Mk, 

Maass theilt in dem vorliegenden Werke nach 
einem kurzen Reisebericht seine Beobachtungen über 
die ethnographischen Verhältnisse der von ihm be- 
suchten Mentawai-Insulaner mit, bei welehen er sich 
kaern 29. Juli bis 22, September 1897 aufgehalten 

tte. 

Herr Professor Dr, v. Luschan hat die anthro- 
»ologische Ausbeute, 12 Schädel, bearbeitet 
6 171 bis 187 mit 2 Abbildungen im Text und 

Tafeln). Herr Hofrath Dr. B. Hagen giebt einige 
vorläufige Diagnosen neuer Rhopaloceren von 
den Mentawai-Inseln. (S. 189 bis 210 und 2 Tafeln.) 

Den Schluss der ansprechenden Veröffentliehun 
bildet eine Liste der auf Si-Pora (Mentawai - Inseln 
gesammelten und dem zoologischen Museum in Berlin 
gegebenen Thiere, sowie die meteorologischen Beobach- 
tungen vom 30, Juli bis 21. September. In einem An- 
hang wird noch die Literatur über die Mentawai- 
Inseln mitgetheilt. 

Die von v, Lusehan untersuchten Schädel zeigen 
dass in ihnen ein verhältnissmässig einheitliches Material 
vorliegt, das aber nieht in allen Zügen dem Begriffe 
entspricht, den man sich von dem typischen „indone- 
sischen“ Schädel zu machen pflegt. Der Längenbreiten- 
index beträgt 2 75.1; 76,7; 76,9; 77,9; 79,3; 7983. 
92 73,1: 86,2: 88,5 unbestimmt (75,3); 79,0; 81,8. 

Herr Maass hat sich dureh seine Reise und 
das vorliegende Werk ein dauerndes Ver- 
dienst um die anthropologische und ethno- 
graphische Forsehung erworben, möge es ihm 
gegönnt sein, sich noch weiter in gleich er- 
folgreicher Weise um die Wissenschaft ver- 
dient zu machen. 
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Aus der russiscben Literatur. 


Archäologie, Anthropologie, Ethnographie. 
Fortsetzung des Berichtes in Bd. XXVII, Heft III, 8. 438 #. dieses Archivs. 


Von 


Prof. Dr. Ludwig Stieda (Königsberg i. Pr.). 


Arbeiten der anthropologischen Abtheilung der K. Gesellschaft der Freunde der Natur 
wissenschaft, Anthropologie und Ethnographie bei der Universität zu Moskau. 


Bd. XIX. Moskau 1899. 256 Seiten. 


Der vorliegende Band enthält eine Reihe kleiner 
Abhandlungen; die Protocolle der Abtheilungssit- 
zungen vom 31. Januar 1897 bis 25. Mai 1899 und 
schliesslich die Gutachten über verschiedene Arbeiten, 
die zur Preis-Bewerbung eingegangen waren. 


1. Weinberg, R. L.: Ueber den Bau des Gross- 
hirns bei Esten, Letten und Polen, Eine 
vergleichend snatomische Skizze Mit 
20 Abbildungen im Text. (S. 1 bis 16.) 

Weinberg lielerteine seiner Studien 
über die Gehirnwindungen. Er hat in seiner 
18% erschienenen Doctor-Dissertation zunächst die Win- 
dungen des Hiros der Esten beschrieben. Er hat 
dann denselben Gegenstand später ausführlich he- 
handelt, (Die Gehiruwindungen bei den Esten, 
eine anthropologische Studie. Cassel 1896. Th, Fischer.) 
Weiter hat er nun das Gehirn der Letten zum 
Gegenstand seiner Studien gemacht. (Das Gehirn 
der Letten. Mit Atlas. Cassel 1896.) Der Autor 
hat ferner auch die Gehirnwindungen der Polen in 
den Kreis seiner Untersuchungen gexogen; er giebt 
nun eine vergleichend nutkropslegische Dkikes der Ge- 
hirnwindungen der Esten, Letten und Polen. 

Nach einigen einleitenden Worten in Betreff 
der bisher erschienenen Publicationen (Sernow— 
Russenhirn, Giacomini— Itslienerhirn, Eberstaller 
— Öesterreicherhirn, Cuaningbam — Irländerhirn) 
geht der Autor zur Darlegung seiner eigenen Ergebnisse 
über, Zu seinen Untersuchungen benutzte er eine grosse 
Anzahl frischer Hirne von Polen (wie viele, ist nicht 
gesagt) und 25 in Chlorzink und Spiritus erkärtete 
Polengehirne der Dorpater anatomischen Sammlung. 
Die vorhandenen Gehirne von Kindern und Föten 
liess der Autor zunächst bei Seite. 

Er will sich bemühen, die Fr. ru beantworten, 
ob in Bezug auf die Form des Gehirns irgend ein 
bemerkbarer Unterschied bei verschiedenen Rassen 
oder Typen von Menschen existirt, Man kann sich 


(Nachrichten der Gesellschaft. Bd. XCV.) 


bald davon überzeugen, meint der Autor, dass neben 
allgemeinen, allen und einzelnen Hirnen zukom- 
meuden Kennzeichen auch solche specielle bestehen, 
die nur einer einzigen Rasse angehören und die 
deshalb als Unterscheidungsmerkmale dieser Rassen 
anzusehen sind. 
Diesen Satz sollte der Verfasser nun näher be- 
ünden, allein er sagt an einer anderen Stelle, bei 
Vergleich seiner Ergebnisse mit denen anderer Au- 
toren ergebe es sich klar, dass bisher in der Literatur 
noch keine einzige Varietät des Hirns, keine Furche 
oder Windung beschrieben ist, die er nicht in gleicher 
Weise bei allen drei von ihm untersuchten Völkern 
angetroffen bätte, Freilich habe er auch einzelne 
bisher nicht beobachtete Varietäten angetroffen, sie 
beweisen aber nur, wie der Autor mit Recht bemerkt, 
den ungewöhnlich grossen Reichthum an Varietäten 
der Hirnfurchen. 
Von einem Referat über die Arbeit sche ich ab. 
— In der vorliegenden Arbeit sind die an Esten, Letten 
und Polen erlangten Resultate nicht scharf von ein- 
ander geschieden — man weiss nicht, auf welchen der 
drei Volksstämme sich die Bemerkung über die Va- 
rietät der Windungen bezieht, ob auf alle oder auf 
einzelne. Ich müsste daber vieles wiederholen, was 
der Verfasser bereits anderswo über die Esten und 
Leiten gesagt hat — das auf die Polen Bezügliche 
abzutrennen, ist nicht möglich. (Es ist zu hoffen, dass 
der Verfasser seine an Polengehirnen gewonnenen 
Ergebnisse baldigst auch in dentscher Sprache ver- 
öffentlichen wird.) 


2. Lutochin, M. J.: Eine historische Ueber- 
sicht der Literatur über die Rassen- 
unterschiede des Beckens. ($. 17 bis 287.) 

Eine sehr tHeissige, interessante Zusammen- 
stellung, der wir Folgendes entnehmen: 
Der Erste, der auf einen Unterschied im Bau des 


war 


Beckens nichteuropäischer Rassen hinwies, 
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Sömmering, 1785 (Anatomie des Negers), insofern 
er auf die Enge des Negerbeckens aufmerksam 
machte. . { 

In der berühmten Reisebeschreibung „La Pörouse® 
e finden sich einige Angaben des Anatomen 

ollin in Betreff des Beckens der Nordamerikaner. 
u 1817 beschreibt Cuvier das Becken einer Hotten- 
ttin. 

1820 erschien die grosse Abhandlung Vroliks 
über das Becken. 

1821 schildert Siebold das Becken eines Negers. 

1830 gab M. Weber sein berühmtes Buch „Ueber 
die Ur- und Rasseformen des Schüdels und Beckens“ 
heraus, in welchem er vier Grundformen aufstellte. 

In den nächstfolgenden Jahren sind nur Beschrei- 
bungen vereinzelter ken zu notiren. 

. Müller beschreibt 1884 das Becken von Busch- 
männern, Paul Anton Dubois (1849) veröffentlicht 
einige an Vrolik sich anschliessende Schilder D. 
— UÜwen beschreibt 1853 einige australische, malay- 
ische und andere, Struthers (1858) ein Eskimobecken, 
Ecker (1861) einige australische und Neger- (Eu- 
nuchen-)Becken; Bourgarel (1861) neucaledonische 
und Zaaijer (15862) malayische Becken. 

Joulin veröffentlichte (1864) eine Arbeit über 
die Rassenunterschiede des Beckens, worin er sich 
gegen Vrolik und Weber wendet. 

Dann folgen die Arbeiten von Pruner-Bey 
(1864) und von ©. Martin (1866, Beckenmessungen 
an verschiedenen Menschenrassen), von Franqu& 
(1869), von Broca (1370), von Durand (1871), 
von Fritsch a über das Becken der Kaffern), 
von Topinard (1875). 

Umfangreichere Arbeiten lieferten ferner Verneau 
1875, Les bassins dans les sexes et dans les races) und 

ilatow (1877, in russischer Sprache: Materialien 
zur Bestimmung der Form und der mittleren 
Grösse des russischen weiblichen Beckens. 
Moskau. Dissertation), 

Weiter folgen Arbeiten von Wernich über das 
Becken der Japanerinnen gem. von Hennig über 
das Becken aussereuropäischer Frauen, von Mondiere 
1833) über das Becken der Frauen in China und 

bodga, von Schroeter (Dorpat 1584) über Becken- 
messungen an lebenden ssinnen, Polinnen und 
Jüdinnen. 

Im Jahre 1887 veröffentlichte Dr. Prochownik 
seine umfassende Abhandlung über das weibliche 


Hieran schliesst sich eine Reihe von Arbeiten 
russischer Autoren: Runge (St. Petersburg 1888), 
über das Becken der gr ge (1839); Altuchow und 
Nikolski (1890 bis 1891) über das Becken der Basch- 
kirinnen; Lasarewitsch (1992) über das Becken der 
Kleinrussen; Rylin (1892) über das Becken der Gross- 
russen; Parlow (189) über das Becken der Polinnen; 
Favre (1896) über das Becken der Weiber von Da- 


au = 
um Schluss werden die Arbeiten von Stratz 
über die Frauen von Java (1895) erwähnt. 


8. Minakow, P.A.: Neue Thatsachen in Betreff 
der Untersuchung der Haare, die von 
Mumien oder von Leichen aus alten 
Gräbern stammen (5. 29 bis 36, mit einer 
eolorirten Tafel). Das Material stammt zum 

sten Theil aus dem anthropologischen 
useum der Universität Moskau. 

Nach einem kurzen Bericht über die Unter- 
suchungen anderer Autoren (Hauptmann, Sonnen- 
schein, Hofmann, Ringberg, Waldeyer, Unna, 
Oesterlen) wirft der Verfasser die für die Anthro- 
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logie äusserst ie 7 Frage auf: Worin bestehen 
die mikroskopischen Veränderungen der Haare an 
Leichen? Kann man nachtrüglich an den Leichen- 
haaren die ursprüngliche Farbe bestimmen? 

Der Verfasser untersuchte die Kopfhaare einiger 
ügyptischer Mumien (Erwachsene wie Kinder), eine 
peruanische und eine neuseeländische Mumie und 
eine sse Menge von Haaren, die von Leichen aus 
den Kurganen Russlands stammen. 

* Er kommt schliesslich zu folgenden Ergebnissen: 

1. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die ur- 
sprüängliche Farbe der Haare sich bei Mumien wie 
bei Leichen verändert hat; die dunkeln Haare 
bleichen, und helle Haare dunkeln nach, 

2. Die Veränderung der Haare der Mumien be- 
steht hauptsächlich in einer Veränderung der Horn- 
substanz, aber nicht des körnigen Pigments. Das 
körnige Pigment bleibt erhalten, die Horusubstanz 
dagegen hat eine gelbliche oder gelblich -röthliche 
Färbung angenommen. In Folge des Gelbwerdens 
der Hornsubstanuz und in Folge der Abnahme der 
Durchsichtigkeit wird das körnige Pigment weniger 
sichtbar; es tritt mehr die Farbe der Cuticula und 
der Rindensubstanz hervor. Die Vermischung der 

!blichen oder gelblich-röthlichen Färbung mit der 
raunrothen des schwach durchsichtigen Pigments 
bewirkt das röthliche Aussehen, das die Mumienhaare 
mehr oder weniger darbieten. 

3, In den Haaren, die von Leichen aus alten 
Gräbern stammen, hat das Horngewebe eine gelbliche, 
schmutzig gelbe, braunrothe oder rothgelbe Farbe. 
Das körnige Pigment ist gewöhnlich gut erhalten. 

4. Eine deutliche Veränderung der Farbe des 
körnigen Pigments der Haare tritt erst in den letzten 
Stadien der Fäulniss ein, sobald die Haare zum Zer- 
fall fertig sind. Wenn die Pigmentkörnchen sich 
noch erhalten haben, eo kann man auf Grund der 
Grösse und Anordnung der Körnchen einen mehr oder 
weniger sicheren Schluss über die ursprüngliche Farbe 
der Haare machen. 

5. Je dunkler die Haare, desto grösser sind die 
Pigmentkörnchen; in dunklen Haaren bilden die Körn- 
chen haufenartige Ansammlungen. 

6. Die Veränderung der ursprünglichen Haarfarbe 
kann nicht ausschliesslieh durch die Einwirkung des 
Erdbodens oder durch Einwirkung der Leichen- 
flüssigkeit erklärt werden; auch bei den Mumien- 
haaren und bei den Haaren alter Perücken, die weder 
mit dem Erdboden, noch mit Leichenflüssigkeit in 
Berührung kommen, verändert sich die be, 

7. Das Gelbwerden der Hornsubstanz geschieht 
wahrscheinlich in Folge der Austrocknung und der 
Oxydation der Haare; auch andere alte Gegenstände 
aus Hornsubstanz werden gelb, =. B, Kämme oder 
Messerscheiden; es werden die Haare auch gelb unter 
dem Einfluss von Salpetersäure und von hohen Wärme- 
graden. 

8. Das Gelbwerden des Hasrgewebes und das Ver- 
bleichen des Pigments in den Haaren von Leichen, 
die lange in der Erde lagen, kann befördert werden 
durch Salpetersäure, die sich bei Oxydation der fau- 
lenden organischen Substanzen bildet, 

9. Das Durchtränken heller Haare durch Bestand- 
theile des Erdbodens und der Leichenflässigkeit unter- 
stützt bedeutend das Nachdunkeln der Haare. 

10. Abgesehen von allen bisher genannten Ur- 
sachen kann die Haarfarbe sich auch verändern in 
Folge der Bildung zahlreicher lufthaltiger Vacuolen. 
In diesem Falle können schwarze Haare hellbraun 
und schmutzig weiss werden. Bei der Bildung der 
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lufthaltigen Vacuolen spielt die Maceration der Haare 
im feuchten Erdboden, die Leichenflüssigkeit und das 
nachfolgende Austrocknen die Hanptrolle. 


4. Minakow, P. A.: Ueber abnorme Behaarung. 
(Bei Gelegenheit der Demonstration des 
sogenannten Löwenknaben Stefan. S. 27 
bis 46, mit zwei Abbildungen.) 


DerVortragende giebt eine ausführliche Schilderung 
des Aussehens des ausser am Kopf noch im ganzen 
Gesicht, am Rücken und an der Brust behaarten fünf- 
jährigen Knaben Stefan und liefert eine eingehende 
Beschreibung der Beschalfenheit der Haare, sowie all- 

emeine Betrachtungen über abnorme Haarbildung. 
meer were ist, dass der sonst wohlgebildete fünf 
jährige Knabe nur einen einzigen Zahn und 
zwar im Unterkiefer hat, 

Der Verfasser kommt auf Grund seiner genauen 
Untersuchung der Haare zu dem Schluss: Die starke 
Behaarung ist nicht als eine Hypertrophie des nor- 
malen embryonalen Haarkleides anzusehen (Bartels, 
Behrend und andere Autoren), sondern im Gegen- 
theil, eine Hemmung während des embryonalen Lebens 
bindert die normale Weiterentwickelung des Haar- 
kleides, wie es Uuna, Ecker und Brandt aus 
gerprochen haben. Die Haut ist nicht im Stande, die 
eigentlich normalen Haare auszubilden, sie produeirt 
nur Haare mit embryonslem Charakter, Der Verfasser 
meint nicht, dass in Folge dessen die haarigen Leute 
dasselbe Haarkleid tragen wie im Uterus, Die 
Haare wachsen, sterben ab, fallen aus — es entstehen 
neue, wie beim gewöhnlichen Verhalten, allein es 
kommt nicht zur Bildung der definitiven Haare der 
Erwachsenen, sondern es werden meistens nur Haare 
von embryonalem Charakter gebildet. 

Von einer Hypertrophie im eigentlichen Sinne des 
Wortes kann keine Rede sein — der Ausdruck ist 
nicht richtig gebraucht, da eine verstärkte Ernährung 
vicht stattfindet; daher soll man den Ausdruck Hy- 
pertrichosis nicht gebrauchen. Brandt hat vor- 
geschlagen Hypertrichosis lanuginosa foetalis, 
aber er bemiekt selbst, dass dieser Ausdruck nicht 
ganz passend ist. 

Der Verfasser schlägt vor, die Benennung, welche 
die alten Autoren gegeben haben, wieder aufzunehmen 
und derartige Fälle von Behaartsein zu bezeichnen 
als Hirsuties lJaunginosa foetalin. 


6. Worobjew, W. W.: Materialien zur An- 
thropelogie der grossrussischen Be- 
völkerung einiger Kreise des Gouv. 
Rjüsan. Mit zwei Diagrammen im Text. 
iS. 47 bis &4.) 

Der Verfasser hat während der Monate November 
und December 1597 eine Reihe anthıropologischer 
Untersuchungen an 325 Fabrikarbeitern des Gour. 
Rjäsan (Kreis Pronsk und Rjäsan) angestellt. Er 
erörtert nach einander die Farbe der Hasre und der 
Augen, dann die Körpergrösse, Kopfindex, Kopfumfang; 
den grössten Längsdurehmesser und grössten Breiten- 
durchmesser und die Gesichlernansse; er knüpft daran 
sehr ausgiebige Schlussbemerkungen und liefert ein 
Verzeichnis# der benutzten Literatur. 

Weil ich in meinem letzten Bericht (Archiv für 
Anthropologie, Bd. XXVI, Braunschweig 101, S. 499 
bis 501) au» einer Alhandlung desselben Verfassers 
WW, Worobjew, die sich mit den Groserussen 
im Allgemeinen beschäftigt, einen Auszug gegeben 
habe, so glaube ich von einer Mittheilung der Er- 
Bu der vorliegenden Messungen absehen zu 

önnen 
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6. Wassiljew, W. J.: Die Maasse des Kopfes 
und des Gesichts in Beziehung zum 
Alter und der Körpergrösse bei den 


Schülern des Kreises Sserpuchow 
Khene: Moskau), Mit vier Diagrammen (8. & 
is 98), 


Der Verfasser hat 1200 Kinder, 936 Knaben und 
254 Mädehen untersucht — die Zahlenergebnisse sind 
sehr genau in Form von Tabellen und Diagrammen 
mitgetheilt. Ein Auszug aus der sehr fleissigen, an 
vielen Einzelheiten reichen Arbeit ist nicht gut möglich. 
Ich muss mich mit ganz allgemeinen Bemerkungen 
begnügen. 

Die Knaben zeigen im Allgemeinen grössere Muasse 
als die Mädeben; die Maasse (Kopfumfang, Längen- und 
Breitendurchmesser des Schüdels) wachsen regelmässig 
mit der Zunahme der Körpergröse. In Betreff des 
Kopfindex erhielt der Verfasser nur Bestätigungen der 
von anderen Autoren schon ausgesprochenen Ansicht, 
dass mit dem Alter die Kurzköpfigkeit der Kinder ab- 
nimmt — der Kopfindex wird allmählich kleiner, 


7. Giltschenko, N, W,.: Das Gewicht des 
Hirns und einzelner seiner Theile bei 
verschiedenen Volksstämmen Russ- 
land». (8. 99 bir 220.) 

Der Verfasser hat die Wissenschaft um eine vor- 
trefliche Arbeit über das Gewicht dea Hiruns 
bereichert, Ich habe bereits früher (Archiv für An- 
thropologie, Bd. XXIV, 1897, S, 655), bei Gelegenheit 
eines Relerats über anthropologische, den Kaukasus 
beireflende Arbeiten, über eine vorläufige Mittheilung 
Giltschenko’s berichten können. Eu liegt jetzt 
die ausführliche, auf Grund zahlreicher Messungen 
und Wägungen verfasste Arbeit vor, über die hier 
berichtet werden soll, 

In einer kurzen Einleitung weist der Verfasser 
auf die Autoren hin, welche sich vor ihm mit dem 
Hirngewicht beschäftigt haben, vor allen auf 
Th. Bischoff (1850) und auf einige russische Au- 
toren (Dieberg und Blosfeld-Kasan, Biruljä- 
Belyvitzky-St. Petersburg), Der Verfasser selbst 
hat im Laufe von acht Some während seines 
Dienstes an Militärlazarethen in verschiedenen Gegen- 
den des Russischen Reiches, vor allem im Kaukasus 
und in Moskau, Gelegenheit gehabt, 700 Hirne zu 
wügen und zu untersuchen Doch beschränkte der 
Verfasser sich nicht allein auf das Gewicht des ganzen 
Hirnes, er bestimmte auch das Gewicht einzelner 
Theile, der Hemisphären des Grosshirns, des Klein- 
birns. Dabei wurden berücksichtigt das Geschlecht, 
das Alter, Kürpergrösse, Geburtsort, Religion, Stand, 
Todesursache u, e. w. 

Die Zablenergebnisse sind in grossen Tabellen 
übersichtlich zusammengestellt. Auf die einzeinen 
Tabellen muss ich später zurückkommen. 

I. Eın bestimmtes Verfahren bei der Ge- 
wichtsbestimmung des Hirns besteht nicht; der 
eine Autor bestimmte das Gewicht unmittelbar nach 
der Herausnahme des Hirns aus dem Schädel, andere 
liessen das Hirn erst 3), bis 1 Stunde liegen, 
wieder andere eröffneten die Ventrikel, um die Hirn- 
flüssigkeit abzulassen, wieder andere versuchten vor 
der Wägung so sorgfältig als möglich die Pia und die 
Arachnoidea zu entfernen, Es lässt sich nicht leugnen, 
dass die Hüllen ein bestimmtes Gewicht (etwa 25 bis 
40g nach Bischoff) repräsentiren, aber die Ent- 
fernung der Hüllen ist aehr schwierig, oft unausführbar, 
insbesondere am Kleinhirn, Der Verfasser bat daher 
nur in neun Fällen die Pia mater und die Arachnoidea 
entfernt: das Gewicht derselben betrug im Mittel 
26,48. (Es schwankte zwischen 12 und 390g.) — Der 
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Untersuchung des Gehirns ‚ging eine Reihe anderer 
Maassnabmen voraus; es wurden zunächst die nöthigen 
Thatsachen in Betreff des Alters, der Krankheit u. s. w. 
festgestellt. Dann wurde die Körpergrösse vom 
Schädel bis zur Fusssohle eure in gewissen 
Fällen wurden auch einige Durchmesser des Kopfes 
festgestellt. Dann wurde die Schädelhöhle g et 
und das Hirn herausgenommen; der Trennungsschnitt 
von der Medulla oblo wurde in der Gegend der 
Pyramidenkreuzung geführt — danach wurde das 
Gehirn auf ein Brett gelegt, das netzförmig in ganze 
und halbe Centimeter getheilt war. Es konnte so mit 
einem Blick Breite wie Länge des Gehirns bestimmt 
werden — doch haben diese Maasse keine grosse Be- 
deutung, weil das weiche Hirn zusammensinkt und 
die dabei gewonnenen Zahlen grösser sind als das 
Maass des Schädels, zu dem das Gehirn gehört. Dann 
wurde die Section der übrigen Körpertheile vor- 

nommen, um die Todesursache festzustellen. Erst 

ach, etwa nach Verlauf von '/, bis 1 Stunde, wurde 
das Gehirn zunächst ungetheilt gewogen. Giltschenko 
benutzte dazu eine gewöhnliche Wange und gewöhn- 
liche kleine Apothekergewichte (Nürnberger). Weiter 
wurde das Kleinhirn vom Grosshirn getrennt 
und das Grosshirn in seine beiden Hälften zerlegt und 
die einzelnen Theilstücke einzeln gewogen. 

Bei dieser Darstellung muss man wohl fragen: 
Wo sind denn die anderen Hirntheile geblieben? An 
einer anderen Stelle, p. 10, findet sich eine Erklärung. 
Der Verfasser hat — wie Bischoff — den Hirn- 
stamm am vorderen Rande der Brücke quer durch- 
schnitten. In Folge dessen negreil er unter Klein- 
hirn nicht nur das eigentliche Kleinhirn, sondern 
auch die Medulla oblongata, die Brücke und die 
Corpora quadrigemina, alles Uebrige ist das Grosshirn; 
u get sind hierbei unter Grosshirn zu verstehen 
nicht nur die beiden Hemisphären, sondern auch der 
vordere Abschnitt des Hirnstammes, auch die Gegend 
der Sehhügel. — Giltschenko ist hierbei dem Ana- 
tomen Bischoff gefolgt, allein er hätte das nicht 
thun sollen. Bischoff theilt das Gehirn ent- 
schieden mit Unrecht in Gross und Kleinhirn 
— heut zu Tage darf man dieser Eintheilung nicht 
folgen; heut zu T: versteht man unter Kleinhirn 
doch nicht mehr als die sogenannten Hemispbären des 
Kleinbirns; dagegen versteht Giltschenko nach 
Bischoff unter Kleinhirn etwa */, des Hirnstammes 
— das ist doch in hohem Grade willkürlich. Will 
man dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft 
Rechnung tragen, #80 muss man das Hirn theilen in 
den Hirnstamm und die Hemisphären des 
Grosshirns. (Zum Hirnstamm ge ören selbst- 
verständlich die beiden Hemisphären des Kleinhirns.) 
Mau sollte daher messen: 1. den Hirnstamm, 2. die 
beiden Hemisphären des Grosshirns zusammen und 
jede einzeln. Selbstverständlich steht der Messung 
des isolirten Kleinhirns nichts entgegen. Ich hielt es 
für nothwendig, dies vorauszuschicken, weil man beim 
Lesen nicht sofort zu erkennen im Stande ist, dass 
unter Kleinhirn hier mehr als das eigentliche Klein- 
hirn verstanden wird. 

Der Verfasser hat im Ganzen 758 Gehirne 
wogen, darunter 720 münnliche und 38 weibliche. 
Vom Gewicht der weiblichen Gehirne wird später die 
Rede sein. Es ist also zunächst nur vom Gewicht 
der männlichen Hirne die Rede. 

Das mittlere Gewicht eines männlichen Ge- 
hirns (720 Wägungen) ist danach 1376,57g. Das 
Alter der Individuen schwankte zwischen 12 und 
95 Jahren, die Körpergrösse von 1,170 cm bis 1,865 em. 
Die angegebene Zahl von 1376g bezieht sich auf das 
in seine Theile zerlegte Hirn. Das Gewicht des un- 
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theilten Hirns ist grösser, es im Mittel 
393’ g. Es ist nicht ohne Interesse, die von Gilt- 
schenko gewonnenen Zahlen mit denen anderer 
Autoren zu vergleichen, Ich stelle die Zahlen in 


folgender Tabelle zusammen: 
Zahl der | Gewicht 
achtungen 

















Dieberg .. .. » ' Russen ? 1328 
Blosfeld .... - = 86 1346 
Buchstab br 116 1376 
Bjelin . .. - - » = 100 1412 
Biruljä-Belynitzky „ 336 1411 
Giltschenko . . . = 720 1867 resp 
1893 
Tiedemann . » . .. Deutsche 
(Badenser) _ 1412 
Arnold .. 5 11 1431 
Bergmann . Hannover. _ 1372 
[7 A _ 1461 
Weisbach Deutsche 
i ‚ (Osesterr.) 1265 
Meinertt ..... 5 _ 1296 
Bischoff .. . . « Deutsche 
(Bayern) 1362 
Huschke . .. . »- . _ 1358 
Weichselbaum . . | Oesterreich. 
Soldaten - 1378 
Parisol ..... Franzosen - 1287 
ER ERENe: z _ es 
archappe . x... Pr _ 1 
Sappey +.» + Ei | —_ 1353 
) 1 WER »! Engländer | _ 1325 
Clendinning . . . . | -- 1833 
Bm zo 00.;. | “ _ 1412 
{ Er Bi — 1.1400 
eacock . . - » -» Schotten _ 1428 
Reid , u: 5 | _ 1424 
Hamilton ] rs —_ ' 1309 
Tenchini. - . . » Italiener _ 1390 
Nioolueci. . . . « | —_— ‚ 1872 





” ' 

Nach den Messungen Giltschenko’s schwankte 
das Gehirngewicht der Russen von 1066,4g (ein 
ice ann aus Tula, dessen Dragees 
1678 mm war) bis auf 1750g (ein 22jähriger Pole aus 
Wilna, dessen Körpergrösse 1638 mm wa‘ Die Diffe- 
renz beträgt demnach 683,6 g. 

Der Verfasser giebt sehr genaue Tabellen über die 
verschiedenen Hirngewichte — ich lasse diese Tabellen 











in verkürzter Form folgen: 
Hirngewicht | Zahl der kon 
£ ' Beobachtungen ei . 
1050 bis 1100 | 1 | 0,14 
1100 „ 1150 5 0,7 
1150 „ 1200 al 2,9 
1200 „ 1250 46 6,4 
1250 „ 1300 71 9,86 
1300 „ 1350 112 15,6 
1350 „ 1400 123 17,0 
1400 „ 1460 121 16,8 
1450 „ 1500 103 14,3 
1500 „ 1550 62 8,6 
1550 „ 1600 32 44 
1600 „ 1650 17 2,36 
1650 „ 1700 2 0,28 
1700 „ 1750 4 0,50 
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Bei der Hälfte aller Individuen (860) ist das 
Gewicht geringer als das mittlere Maass; bei der 
anderen Hälfte dagegen ist das Gewicht grösser. 

Kurz zusammengefasst: 


Geringes Gewicht (von 1050 bis 1800) 144 20 Proc. 
Mittleres „ „ 1300 „ 1450) 356 49,4 „ 
Grosses n „ 140 „ 1750) 20 305 „ 


Das Alter der betreffenden Individuen schwankt 
von 12 bis M Jahren, Das 12jährige Individuum 
hatte ein Hi icht von 1362 g, das 95 jährige Indi- 
viduum ein Hirngewicht von 1318,8g. Die grösste 
Anzahl, 478 Individuen, hatte ein Alter von 21 bis 
26 Jahren; es waren Soldaten. 

Die Körpergrösse der essenen Individuen 
betrug im Mittel 1675,4mm. (Min. 1440 mm bei einem 
85 jährigen, Gewicht des Hirns 1545,2. Max. 1565 mm, 
Gewicht des Hirns 1710,5, wobei der 12 jährige Knabe 


bei Seite gelassen ist.) 
Aus den Einzelmessungen ergaben sich 
mm Ind. Proc 
niedrige eg neh .... unter 1600 78 10,83 
unter dem Mittel... . . 1600 bis 1650 159 22,08 
über dem Mittel .... . 16560 „ 1700 283 32,6 
hoher Wuchs. . » 2.2...» über 1700 250 34,72 


Daraus folgt, dass die Gehirne grössten Theils von 
Individuen herstammten, deren Grösse über Mittelgrösse 
war und die sich in blühendem Lebensalter befanden. 

Das Gewicht des Hirns ist der Körper- 
A proportional. Dem Stande oder der 

chäftigung nach waren die meisten Individuen 
Bauern, gehörten der Landbevölkerung an; nur eine 
geringe Anzahl waren sogenannte Bürger oder Hand- 
werker; die übrigen Kategorien, z. B. Arrestanten, 
d. h. Gefangene, sind zu gering (30), um besonders 
in Betracht gerogen zu werden. 

Das Gewicht der Hirntheile. Das Gewicht 
des Grosshirns wurde bei 664 Individuen gemessen, 


es beträg 


Summa: 1377,48, 
bei einer mittleren Körpergrösse von 1678,1 mm. 
Setzen wir das Gehirn = 1%, so beträgt 


das Grosshirn 87.1 Proc., das Kleinhirn 12,3 Proc. 
Der Vergleich mit anderen Autoren ergiebt: 








u ‚M ittleres Gewicht 





u - Ver- 
es )  hält- 
des (iross- 
anzen r ; 
un hirns | nies 
Bro. . 2.2... | 1335,1 | 187,7 | 100:87,4 
Weisbach (Tachechen) ? 1205 100 : 88 
„ _(Magyaren) .  — 1166 100 : 88,1 
Bischoff! ...... I - _ 100 : 78,1 


In Betreff des Gewichts der rechten und linken 
Hemisphäre kann ich hier mich kurz fassen, obgleich 
der Verfasser die Angelegenheit sehr ausführlich er- 
örtert. Das Hauptergebniss ist nicht sehr erheblich. 
Nach den Angahen der meisten Autoren (Broca, 
Giacomini, Wagner, Demme u. s. w.) sind beide 
Hemisphären einander nicht gleich im Gewicht; 
welche der beiden Hemisphären ERgE: darüber 
wechseln die Mittheilungen, Nach den Angaben des 
Verfassers ist eine Ungleichheit der beiden Hemi- 
sphären ebenso häufig wie eine Gleichheit. 

Unter 374 Wägungen waren beide Hemisphären 
gleich in 183 Fällen — 48,9 Proe.; die rechte Hemi- 
sphäre schwerer als die linke in 117 Fällen = 31,7 Proc ; 
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die linke Hemisphäre schwerer als die rechte in 
74 Fällen = 19,8 ” 

Das Maximum des Uebergewichts der rechten 
Hemisphäre über die linke betrug 74,6g. Das Mini- 
mum 1,2, das Mittel 17,1 B- 

Das Gewicht desKkleinhirns(NB. Oerebellum, 
Med. oblong., Pons und Corpora quadrigemina), bei 
664 Individuen  eesaner ergab im Mittel 176,9 bei 
einer mittleren Körpergrösse von 1637 mm und einem 
mittleren Hirng*wicht von 13774 g. 

Das Verhältnis des Kleinhirngewichts zum ganzen 
Hirn = 12,8 Proc., das Verhältnis des Kleinhirn- 
gewichts zum Grosshirn — 14,74 Proc. Das Kleinhirn 
macht demnach '/, des Gewichts des ganzen Hirns 
und '/, des Gewichts des Grosshirns aus, 

Der Verfasser führt zum Vergleich die Zahlen 
verschiedener namhafter älterer Autoren, Haller, 
Sömmering u. a., an — ich lasse diese Vergleiche 
fort, weil es mir durchaus fraglich ist, was jene Au- 
toren unter Kleinhirn verstanden haben, das eigentliche 
Kleinhirn oder mehr? 

HI. Der Einfluss der Körpergrösse auf 
das Hirngewicht. Hat das Körpergewicht einen 
Einfluss auf das Hirngewicht? Diese ge ist ver- 
schieden beantwortet worden. Bichat leugnet es, eben- 
so Crurveilhier und Longet; Tiedemann, Clen- 
dinning konnten nichts Entschiedenes ermitteln, 
dagegen behauptet Bischoff auf Grund seiner 
Messun und Wägungen, dass grössere Menschen 
auch eın grösseres Hirn hätten — das wurde auch 
bestätigt durch Broca und Tenchini. 

Der Verfasser giebt verschiedene Tabellen, von 
denen ich eine Tabelle hier abdrucke. 





' Zahl der 
gewicht! Beobach- 


Individuen mm 





niedrigen Wuchses bis | 1600 | 1342,2 106 
unter dem Mittel. . . . | 1651 | 1859,0 148 
über dem Mittel . . - .| 1701 | 1375,83 232 
hohen Wuchses über . - | 1701 | 1403,8 235 


Die Zunahme des Hirngewichts mit der Körper- 
grösse tritt deutlich hervor. Noch deutlicher wird 
der Einfluss, wenn man nur die grossen Leute be- 
rücksichti 

Wuchs von 1751 bis 100mm 14192 81 
Rn 1 „ 1806 1472,1 17. 

Von Ausnahmen muss abgesehen werden. 

Im Allgemeinen ist bei Leuten von grossem 
Wuchs das Gehirn auch schwerer, aber nicht absolut, 

Im Gegentheil haben kleine Leute verhältniss- 
mässig mehr Gehirn als grosse. Bei kleinen Leuten 
kommt auf eine Einheit ihrer Körpergrösse mehr 
Gehirnmasse als bei grösseren. 

Der Verfasser giebt die Tabelle Bischoff’s und 
er eignen. Ich ziehe beide zusammen. Es kommt 
saf lcm 





Körpergrösse Bischoff Giltschenko 

mm | 8 E 

1500 8,7 9,2 
1600 58 5,4 
1650 81 82 
1700 7,9 7,9 
1750 N 7,6 7,3 
1500 _ 7,8 
1565 —_ _ 
100 7,1 7,8 
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Zu ähnlichen gg gelangten Birulä- 

Bälynitzky und auch Buchstab. Was der Ver- 

fasser über die Beziehungen des Gewichtes des Klein- 

hirns zur Kö esse ermittelt hat, glaube ich 

übergehen zu können. Der Einfluss auf das Kleinhirn- 
wicht ist vorhanden, aber tritt nicht so deutlich 
ervor, wie bei dem ganzen Gehirn. 

II. Einfluss des Alters auf das Hirn- 
gewicht. Die älteren Angaben sind unsicher und 
vielfach missverständlich, Sims, Parchappe, 
Clendinning, Peacock u. a. haben durch Mes- 
sungen und Wägungen eine Zunahme des Hirngewichts 
dargethan — ebenso unter den russischen Autoren 
Buchstab. Der Verfasser referirt eingehend über 


























die Ergebnisse seiner Vorgänger. Er giebt dann 
folgende Tabelle: a; 

ü us Eu | Procent- 

. | Zahl der |yerhältniss 

Alter: Jahre, aut | ron beob- far rg 

wie [3 htung. | Za er 

schtung. 300.720) 










12 bis 2 ' 1413,6 1560,9 2ı 20 
21 „ 30° 1393,6 | 16878 | 510 70,83 
31 „ 40 ! 13579 | 1669,8 51 7,08 
41 „ 50° 13449 | 16627 3 | 547 
5 mn N 18 | | 3 | 4,00 
614,7 1266,7 | 1008 | 92 | AM 

: 12341 | 16660 | 21 | 2,90 

5 1288,49 | 16878 | 7) 087 









Mittel: 32,1 | 1876,7 | 16754 | 720 | 
Hieraus geht hervor in Betreff der männlichen 
Bevölkerung Russlands: 1. Das Hirn erreicht bereits 


im jugendlichen Alter ein grosses Gewicht; 2. das 
össte Hirngewicht fällt in die Jahre 21 bis 30; 
in den Jahren 31 bis 40 beginnt das Hirngewicht 

allmählich zu fallen. Das stimmt mit den Ergebnissen 

Broca’s und Bischoff’s, dass das Hirngewicht 

mit dem 30. Lebensjahre sein Maximum erreicht hat 

und danach zu fallen beginnt, 

Was der Verfasser über das Gewicht des Klein- 
hirns und über das Gewicht der gesonderten Hemi- 
spbären mittheilt, glaube ich übergehen zu können. 


IV. Das Hirngewicht bei verschiedenen 
Volksstämmen. (8. 37 bis 61.) Der Verfasser 
konnte untersuchen 545 Slaven, 62 Kaukasier, 
44 Finnen, 8 Turko-Tataren, 2% Juden u.a. 


1. Slavische Völker. a) Grossrussen. Es 
wurden 221 Individuen im Alter von 17 bis 92 Jahren 
untersucht. Das Mittel des Hirugewichts = 17,9 g, 
bei mittlerer Körpergrösse von 1675,89 mm. (Min. des 
Hirns 1066,4 bei einem 70 jährigen Mann von 1678 mm 
Körpergrösse. Max. des Hirngewichtes 1713,2g bei 
einem 23jährigen Mann von 1642 mm.) das 
mittlere Hirngewicht 1376,57 g beträgt, so steht das 
Hirn der Grossrussen darunter (1367,4 g), obgleich die 
mittlere Körpergrösse der Grossrussen, 1675,8 mm, 
nicht hinter Der mittleren Körpergrösse aller unter- 
suchten Individuen zurücksteht. Ilieraus muss man 
schliessen, dass bei den Grossrussen häufiger als bei 
anderen ein Hirngewicht vorkommt, das geringer ist 
als das der übrigen Bevölkerung Bi 

Der Verfssser verweilt bei seinen Ergebnissen in 
Betrefi der einzelvuen Gegenden Russlands sehr aus- 
führlich — wir können die vielen Zahlenangaben hier 
nicht wiedergeben. Ich greife nur heraus: Das Ver- 
hältniss zwischen Körpergrösse und llirngewicht ist 
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nicht in allen Gegenden Russlands das gleiche. Bei 
den Grossrussen der centralen Gouvernements (Moskau, 
Tula) kommt auf 100mm Körpergrösse 81,8g Hirn, 
bei den Grossrussen der nördlichen und nordöstlichen 
Gouvernements dagegen 83,3. 

b) Kleinrussen. Es wurden 133 Individuen 
im Lebensalter von 16 bis 95 Jahren untersucht. 
Mittleres Hirngewicht 1365,6g. Mittlere Tier 72 pen 
1688,4 mm. (Min- des Hirngewichtes 1115,9 bei 1570 mm 
Körpergrösse, Max. des Hirngewichtes 1663,6 bei 
1572 mm Körpergrösse.) 

Hiernach haben die Kleinrussen ein Hirngewicht, 
das geringer ist als das mittlere Hirngewicht der 
Russen (1376,57 g). 

Auf die Wiedergabe der Zahlen bei verschiedenen 
Stämmen der Kleinrussen verzichten wir. 

ce) Polen. Untersucht wurden 162 Individuen, 
die zum Theil aus Polen, zum Theil aus den süd- 
westlichen Provinzen Russlands stammten. Das Hirn- 

ewicht beträgt im Mittel 1397,2g bei einer mittleren 
örpergrösse von 1691,2mm. Verhältniss beider zu 
einander 83,1. Bemerkenswerth ist das ausserordentlich 
grosse Hirngewicht der Polen im Vergleich mit den 
auderen slavischen Volksstämmen. Das gleiche Re- 
sultat erzielte BIERIESRATZRIENET, 1400 (s. oben). 
Miu. des Hirngewichtes 1179,4g bei einer Körper- 
grösse von 1660mm. Max. 1740,7 bei einer Körper- 

össe von 1658 mm. Die Einzelzahlen müssen wir 
ortlassen, ebenso den Vergleich mit den Zahlen 
Weisbach’s 

Im Anschluss an die Slaven giebt der Verfasser 
einige Zahlen, die den den Slavren sehr nahe stehenden 
Volksstamm der Littauer betreffen. Er konnte nur 
7 Individuen untersuchen. Das mittlere Hirngewicht 
beträgt 1438,7g bei einer mittleren Körpergrösse von 
1652 mm. (Max. 1627 g bei 170 mm. Min. 14690 bei 
1690 mm.) Auch Biruljä-Belynitzky ermittelte 
bei Littauern ein grosses Hirngewicht, 1455,35 g. 

2. Nichtslavische Volksstämme. Deutsche, 
Der Verfasser konnte das Gehiru von 16 Deutschen 
wägen, die im Alter von %0 bis 70 Jahren standen. 
Das mittlere Hirngewicht betrug 1390,5g bei einer 


mittleren Körpergrösse von 1677,9 mm. Yerhält- 
niss 82,8. Max. 1507 g bei 1630 mm. Min. 1289,1 bei 
1550 mm.) 


Ein Vergleich mit den Resultaten anderer Forscher 
ergiebt: 


Wagner + 1592 g ( 18 Indiv.) 
Huschke .. .. 132. (40 , N 
Bischoff .. . . 1302, 559 „ 


Rumänien. Es konnte nur ein Individuum 
untersucht werden, das eine Grösse von 1562 mm und 
ein Hirngewicht von 1157 g besass. Auffallend ist 
das geringe Gewicht, doch darf daraus kein Schluss 
gezogen werden. 


jriechen. Zwei Individuen wurden untersucht. 
mm ” 
1. 30 Jahre, 1590 Körpergrösse, 13362 Hirngewicht 
2.40 „ 1560 1381.0 5 
Mittel 1575 u 1358,6 „ 


Verhältnies 86,2. 


Völker des Kaukasus. a) Osseten. Mittleres 
Gewicht des Gehirns = 14655 g, bei einer mittleren 
Körpergrösse von 16563 mm. Verhältniss des Ge- 
hirns zur Körpergrösse 86,9, Danach haben die 
Össeten ein sehr grosses Hirngewicht. Wenn man 
das Hirogewicht eines 12jährigen Knaben fortlässt, 
so ergieht sich ein noch grösseres Mittelgewicht, 
nämlich 1475,78 g. 
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b) Perser. Es konnten vier Individaen untersucht 
werden. Das Hirn hat das Gewicht von 1186,65 , 
1317,5g, 1382,5g und 1435,1g. Danach ist das Mittel 
1317,7g bei einer mittleren Körpergrösse von 1578 mm. 
Verhältniss beider zu einander 83,5. 

e) Armenier. 12 Individuen wurden gemessen 
und gewogen. Das Mittelgewicht des Hiros ist 
1569,8g bei einer Mittelgrösse von 1625,5 mm. Ver- 
hältnise 84,8. 

d) Eigentliche Kaukasier {Bergvölker). Der 
Verfasser führt neben seinen eigenen, nur einige 
Fälle umfassenden Beobachtungen stets mit Genauigkeit 
die hezügliche Literatur in Betreff der Kopfmansse 
und der Körpergrösse an. — Wir begnügen uns, die 
gefundenen Haaptzablen zu einer Tabelle zusammen- 
zustellen: 











| CR Körper- | Hir- re PR: 
Volksstamm | -E | grönse | gewicht |@ . & 
182 JE 
- mm £ >55 
Lesghier. . . . . 3 1650 13390 | — 
Tscherkessen (Adi) 1 1710 15788 | 923 
Tschetschenzen. .| 17 1702,5 14629 , 85,9 
Grusier ..... 11 1069,4 1350,4 | 
| 


Ausführlich erörtert der Verfasser weiter das 
Gehirn der Juden (Hebräer), von denen er 23 Indi- 
viduen untersuchen konnte. Zunächst stellt er aus 
der Literatur alle Angaben über den Kopf der Juden 
zusammen, was wir hier nicht wiederholen können. 
Das Hirmgewicht ist im Mittel 1336,7g bei einer 
mittleren Körpergrösse von 16632 mm. Das Max. 
war 15697 bei einer Körpergröse von 1688, das 
Min, 1184 bei einer Körpergrösss von 1625 mm. 
Diiferenz 485,1 g. 

Die Juden haben im Allgemeinen kein grosses 
Hirn. Unter den 23 Individuen hatten 


Hirngewicht. . . unter 1300g 10 Indiv. 43,5 Proc. 
» von 1500 bis 1450, 9 „ 391 „ 
. ....über 450,5 4 „ 124 „5 


Der Verfasser hat auch einige Vertreter der 

finnischen Völker zu untersuchen Gel heit 

ehabt — ich stelle auch bier aus seinen Zahlen eine 
abelle zusammen: 
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| Zahl der! Körper- | Hirn- | Ver- 
Volksstamm | Indi- | grösse | gewicht  hält- 
viduen | nisse 
! | mm 
1 Finnische Gruppe: 
a) Perm-Finnen. 
en BRRE 16 1645,0 1415,6 86 
otjäken ..| 8 1710,7 | 1487,7 | 84 
Permjäken . | 1 1643,0 | 11302 | — 
Mittel: | 25 | 16660 | 1411,86 u 
b) Wolga-Finnen, 
Techeremissen . 7 1654,7 | 124,0 _ 
Mordwinen . . 2 1665,0 | 1290,35 _ 
Tschuwaschen . 9 | 17243 | 1439,87 _ 
e) Eigentliche Finnen. 
Esten.....J 8 1 721,7 | 1431,27 | 831 
2. Altaische Gruppe: 
(Türken) 
Baschkiren . f 11 | 17278 | 1414,65 82 
Tataren. .. I 9 | 18904 | see | 85 


Die vom Verfasser bei jedem einzelnen Volks- 
stamm gegebenen literarischen Daten können wir 
natürlich nicht wiedergeben. 

V. Einfluss der Krankheiten auf das 
Gehirngewicht. Abhängigkeit des Hirn- 
gewichtes von der Intelligenz Hirn- 
gewicht der Frauen. 

Um den Einfluss der verschiedenen Krankheiten 
auf das Hirngewicht zu prüfen, ordnete der Verfasser 
die zur Entscheidung der Frage brauchbar scheinenden 
Fälle in zwei Gruppen, je nachdem bei der Section 
eine Hyperämie oder Anämie erkennbar esen 
war. Zur ersten Gruppe rechnete er die Indi- 
viduen, die an Lungenentzändung, Typhus, Hiruhaut- 
entzündung, Scarlatına, Pericarditis u. #. w. gestorben 
waren. Zur zweiten (anämischen) Gruppe 
rechnete er die an chronischer Lungenentzündung, 
Altersschwäche, Krebserkrankungen on. s., w. Ver- 
storbenen, bei denen eine auffallende Anämie des 
Hirns beobachtet werden konnte, 

Das Hirn der Versforbenen der ersten (iruppe 
zeichnete sich durch starke Anfüllung der Blat- 
gefüsse aus, 














Krankheit 








& 





Pneumonie. . » - » . RE Io | 1358,9 u | 178 | 10088 85,5 
Typbus abd... 2.22 200 0 0 ' vs 1384,8 1208,75 1761 !  1668,7 24,1 
Typhus exanth. . 2: 22220. 20° 1985,0 1211,? 1738 ! 16782 29.2 
Peritonitin 2 2 2200 I 8 | 1gı a8 | 1918 1691,97 7,9 
Pericarditis und Herzkrankheit . . .! 1391,9 12107 | 1775 1658,0 26.5 
Meningitis. = 222 00a | 5 1410,87 1828 | 1814 | 16936 28,0 
Dysenterio . . 2 2 2 eu enn 15 | 13989 1215,7 180,0 1648,9 35,2 
Septichämie, Pyämie . -» 2... + | | 1885,2 _ 1718,4 28,4 





ae u Be Zr er u 


Vergleicht man die hier gewonnene Zahl 1897,1 
als Durchschnittszahl des hyperämischen Hirn» mit 
dem gewöhnlichen Mittel 1376,57, so lässt sich nicht 
leugnen, dass das hyperümische Hirn wegen der 


Gewicht des 








Hirns 


1387,1 









| Grossbirns | Kleinhirns 











=, 1 = 
starken Aufällung der Blutgefässe mit Blut das mittlere 
Hirngewicht überschreitet. 

iesern gegenüber steht das Hirmgewicht der 
Kranken der zweiten Gruppe (Anämie), 
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Krankheit 







! 1647,7 








POEPE Körper- 
Kleiuhirns | 


grösse 





j 
| 
' Alter 





Grosshirns 








Nierenentzändung - » x 2 2er.» 
Chronische Lungenentzündung, 

Phthisie, Tub Er ) ne Ä 187 1375,3 1198,5 179,1 1701,6 27,3 
Eitrige Pleuritis . ... - » eo. ol 34 1406,6 1228,8 180,4 1680,8 ? 
Marasm. Ben... 2 oo e een. 86 1282,2 101 | 1821 1637,7 71,6 

7.7 Er FR 3 181,2 16722 









Anämie des Hiros . ... .. 





| 


Vergleichen wir die Zahlen des Gewichtes der 
hyperämischen und anämischen Hirne, so erscheint 
y— = ri des MMEEeN Hirns im 
/ergleich zu dem des rämischen Hirns in 
— trotzdem dass die Körpergrösse der snliaischen 
ara höher als die der hyperämischen Gruppe ist. 

emerkenswerth ist das | sobre des Verfassers 
in Betreff des Hirngewichtes sogenannter intelligenter 
Menschen. Broca hat schon gesagt: „Il ne peut 
venir ä lıdde d’un homme äclaire de mesurer l'intelli- 
gence en mesurant le cerveau.“ Der Verfasser hat 
aus seinen jahrelangen Beobachtungen 22 Individuen 
herausgesucht, die er ale „intelligent“ bezeichnet 
(Offiziere, Beamte, Aerzte u. s. w.). Er berechnete 
das Mittel des Hirngewichtes und erhielt 1353,1g bei 
einer Körpergrösse von 1699,5 mm (Lebensalter 40,5). 
Trotzdem dass nun die Körpergrösse der 22 intelli- 
genten Individuen das allgemeine Mittel 1675 mm über- 
traf, blieb das Hirmgewicht (188,1 9) hinter dem 
Mittel (1376,57 p zurück. Bei den intelligenten Leuten 
kamen hiernach auf 10 mm der Körpergrösse nur 7,9g 
Hirnsubstanz, bei den nicht intelligenten dagegen 
mehr, nämlich 8,2 g. 

Eine ähnliche Beobachtung hat auch Sernow- 
Moskau gemacht bei Gelegenheit einer Mittheilung 
über das Gehirn des Generals Skobelew. 

In Betreff des Hirngewichtes der Weiber 
finden sich beim Verfasser sehr bemerkenswerthe No- 
tizen. Er konnte 40 Weiber im Alter von 19 bis 
86 Jahren untersuchen. 

Das mittlere Hirngewicht des Weibes ist 1216,9 g. 
Das ist entschieden ein sehr geringes Gewicht. 
gegenüber steht aber auch eine sehr geringe Körper- 

össe, nämlich im Mittel nur 1549,65 mm. Die geringe 

örpergrösse ist aber nicht allein die Ursache des 
geringen Hirngewichtes; die Männer gleicher Grösse 
{von 1501 bis 1550 mm) haben ein Hirngewicht von 
1304,9g, und Männer von 1550 bis 1600 mm Grösse 
haben ein Hirngewicht von 1346,9 g. 

Also nicht die geringe Körpergrösse, sondern das 
Geschlecht selbst bedingt das geringe Hirngewicht des 
Weibes. (Bischoff hestimmte aus 49 Wägungen 
das Hirngewicht des Weibes auf 1210 g.) 

Kleine Münner haben freilich ein absolut geringeres 
Hirngewicht als grössere; aber trotzdem ist das re- 
lative Hirngewicht grösser als bei grösseren Männern. 


F nm mm 8 
Bei Männern unter . 1500 kommt auf 10 9,2 Hirn 
5 a = le a 


(Man vergleiche die oben gegebene Tabelle.) 

Bei Weibern kommt bei einer Mittelgrösse von 
1549,65 mm auf 1O mm Körpergrösse 7,85 Hirn. 

Folglich ist das weibliche Geschlecht von der 
Natur relativ mit einem geringeren Hirnquantum 
ausgerüstet als der Mann, 

In Betreff der Unterschiede nach Nationalität 








hatte der Verfasser ein nur selır geringes Material zu 
bearbeiten: 1 Jüdin, I Italienerin, 2 Grusierinnen. 








“ Gewicht | Körper- 


‚ des Hirns grösse 
\ E mm 


Grusierionen . 2. +. | 129 | 1580 

z FR 1171,9 1598 
2 Pe fh 1078,7 1625 
Italienerin . Ai 1324,9 1510 


Ich habe dem Schluss dieses Referats noch eine 
Bemerkung hinzuzufügen. 

Der Verfasser, der eine so genaue und umfassende 
Untersuchung über das Gehirn bietet, bat meiner 
Ansicht nach in einer Richtung eine Seite der Frage 
nach dem Hirngewicht vernachlässigt — das ist die 
Frage nach der Beziehung des Hirngewichtes 
zum Körpergewicht. kann hier von meiner 
Seite keine Rede sein, auf die Literatur dieser Frage 
einzugeben; ich verweise nur auf Bischoff’s grund- 
legende Arbeit (Das Hirngewicht, Bonn 1880). 

Bischoff behandelt ausführlich den Einfluss des 
Körpergewichtes auf das wu Yarı das sogenannte 
relative Hirngewicht (l. «. II K., 8. 25 bis 38), 

Dr. Giltschenko, mit der Literatur seines 
G standes vollkommen vertraut, hätte mit Rück- 
sicht auf dieses Kapitel den Einfluss des Körper- 
perunise auf das Hirngewicht nicht bei Seite 
assen dürfen. Was ist die Folge davon? 

Giltschenko ist in Betreff des Hirngewichtes 
der Frauen zu einem Resultat gelangt, das keineswegs 
als zweifellos gilt. Giltschenko kommt (S, 66) zu 
dem Ergebniss, dass die Frauen eine geringere Hirn- 
masse besitzen als die Männer. Aber ist dieser Satz 
nach allen Seiten begründet? Die Antwort muss 
lauten: nein! Der Verfasser zieht den Schluss aus 
dem Verhältniss der Körpergrösse zum Hirogewicht. 
Bischoff kommt auch in Betreff dieses Verhältnisses 
zu einem ähnlichen Ergebniss (Il. c., S. 45): 


Bei Männern 150 cm kommt auf 1 cm 8,7g Hirn, 
„ Weiben 0 5 „1, 7%g „ 


Aber diesem Ergebniss steht das Ergehniss aus 
der Untersuchun es Einflusses des Körper- 
gewichtes auf dns Hirngewicht entgegen. 

Die Mehrzahl der Autoren ertheilt den Weibern 
ein grösseres relatives Hirngewicht zu, als den 
Männern. Bischoff (l. e, 8. 31) schreibt: „Aus 
meiner Tabelle II berechnet sich aus 535 Fällen von 
Männern zwischen X und ®%0 Jahren ein mittleres 
Hirngewicht von "/,, 58, und in 340 Fällen von 
Weibern desselben Alters auf Yu 16.“ Und an einem 
anderen Ort ({l.c., 5. 148): „ relative Hirn- 
gewicht ist daher auch bei Weibern etwas günstiger 


Referate, 


estellt als bei Mäunern; bei je etwa '/,,, bei diesen 
/s des Körpergewichtes.“ Diese Angabe findet sich 
auch bei Rauber (Anat. Band II, S. 319, Leipzig 1898), 

Was soll nun den Ausschlag geben? Das Körper- 

gan oder die ig sse? In auf 

ie Körpergrösse soll das Hirngewicht bei Frauen 
relativ gerınger sein, als bei Männern, in Bezug 
auf das Körpergewicht relativ grösser. 

Nun ist es vollkommen klar, dass Körpergewicht 
und erlag Han keineswegs gleichen Schritt halten; 
ein langer Körper ist keineswegs stets schwerer als 
ein kurzer, 

Bischoff kommt — auffallender Weise — in 
den Schlussbemerkungen seiner Abhandlung auf die 
einander gegenüber stehenden Ergebnisse in Betreff 
der relativen Beziehung des Hirngewichtes zum 
Körpergewicht und zur Körpergrösse der Männer 
und Frauen nicht mehr zu sprechen. Er stellt fest, 
dass das mittlere Hirngewicht erwachsener Männer 
ansehnlich grösser ist als bei Weibern, bei Männern 
1350 bis 1360 g, bei Weibern 1220 bis 1225g. Dabei 
steht fest, dass kleine Personen ein relativ grösseres 
Gehirn besitzen, als grosse, 

Man erkennt bald, dass hier keineswegs Alles 
stimmt. In Berücksichtigung der up erösse 
erscheint das relative Hirngewicht bei Weibern kleiner 
als bei Männern, in Betreff des Körpergewichtes 
grösser, Hier ist eine offene Ede Die Thatsachen 
und Zahlen sollen nicht in Zweifel gezogen werden, 
aber es soll darauf hingewiesen werden, dass hier 
eine Lücke ist, Wie verhalten sich Köı rösse und 
Körpergewicht zu einander? Wo ist die Erklärung 
dafür zu suchen, dass jene beiden Ergebnisse nicht 
stimmen? Es wäre sehr werthvoll ee wenn 
Dr. Giltschenko auch auf die Beziehung der 
Körpergrösse zum Körpergewicht eingegangen wäre: 
es wäre bei seiner gründlichen und genauen Unter- 
suchungsmethode wohl zu hoffen zus dass er die 
Lösung des Wıderspruches gefunden hätte. 


=. Iwanowski, A. A.: Zur Frage nach den 
verschiedenen Formen der Augenlid- 
spalte. Ein Vortrag, gehalten in der gi 
der Anthrop. Section, 7. Februar 1848. (8. 22 
und 222.) 

Eine kleine, aber schr bemerkenswerthe Mit- 
theilung, die zu weiteren Forschungen anregt. 

Der Verfasser wirft die Frage auf: Wie vertheilt 
sich das verschiedene Aussehen der Lidspalte in 
ae Beziehung über die Völker der 

irde ? 


Es ist bekannt, sagt er, dass bei den Bewohnern 
des centralen Russlands die Augenlidepalte in nor- 
malem Zustande und die Beziehung der Spalte zum 
Augapfel bei Erwachsenen sich in folgender Weise 
darstellt: 

Der Längsdurchmesser der Spalte beträgt an- 
nähernd 3cm, die grösste Breite in der Mitte etwas 
über lcm; der untere Rand der Spalte berührt den 
unteren Rand der Cornea, der obere Hand (der freie 
Rand des oberen Augenlides) bedeckt dagegen den 
oberen Theil der Corner 1 bie 2mm; die beiden 
Winkel der Augenlidspalte sind von den entsprechenden 
Rändern der Cornen etwa lcm entfernt. In Folge 
dessen ist unter normalen Verhältnissen durch den 
Lidspalt hindurch nur ein Theil des Augapfels sicht- 
bar, und zwar nur die Cornea, oder richtiger die Iris und 
die Pupille sowie die seitlichen Theile der Selera. Diese 
seitlich sichtbaren Theile der Sclera erscheinen unter 
der Form von zwei Dreiecken, deren Basis zur Cornea 
gerichtet ist. 

Die Grösse der Lidspalte ist bedingt durch die 
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beziehungsweise Lage der beiden Augenlider zu ein- 
ander, und diese Lage ist ru 4 See drei Factoren: 
1. Thätigkeit der Muskeln; 2, Beschaffenheit 
des Gewebes der Augseljäee, 8. Lage des Aug- 
apfels selbst. Eine jede Veränderung der Lidspalte 
ist abhängig von einer Veränderung im Verhalten der 
genannten drei Factoren. — Obwohl die Lidspalte 
Pre individuellen Schwankungen unterliegt (grelles 

icht, langer Schlaf, Schreck, Erstaunen und andere 
Ursachen wirken darauf ein), so dient dennoch das 
Aussehen der Lidspalte als anthropologisches Kenn- 
zeichen zur Charakterisirung der verschiedenen Völker; 
die Lidspalte ist stark verengt bei den einen, 
mandelförmig bei den anderen, sehr verbreitert 
oder oval bei wieder anderen. 

Aber eine aue vergleichende Untersuchung in 
Betreff der Lidspalte fehlt sowohl in der anthro- 

logischen, wie in der ophthalmologischen Literatur. 
Wir besitzen keine genauen, auf Massenuntersuch 
gegründeten Angaben. Die anthropologischen De- 
merkungen sind gewöhnlich ganz allgemein gehalten; 
aus ihnen ist nichts Besonderes zu entnehmen. 

Das einzige Material, das heute bis zu einem 
wissen Grade die Möglichkeit bietet, über die 
Schwankungen der Lidspalte bei verschiedenen Völkern 
in ker ng Weise zu urtheilen, bietet die Photo- 
graphie, 

Der Verfasser hat die reichen Sammlun, des 
anthropologischen und des geographischen Museums 
der Moskauer Universität daraufhin untersucht und 
bat die Bilder der Völker, die in denselben geo- 

raphischen Breiten wohnen, zusamm tellt. 
bei ist er auf folgende Thatsachen aufmerksam ge- 
worden. 

Alle Völkerschaften, die im hohen Norden 
wohnen, Tschuktschen, Jakuten, Tungusen, Ostjüken, 
Ssamojeden, Lap Eskimos, sind durch die engsten 
Lidepalten charakterisirt, während bei den Bewohnern 
der warmen Aequatorial- Gegenden die Lidspalte die 

össte Breitenausdehnung erreicht. Leider liessen 
ie vorhandenen Photographieen, Typen und Bilder 
den Verfasser keine Uebersicht über alle Völker des 
Erdbodens gewinnen, er konnte das Verhalten der 
Lidspalte nicht in gewünschter Weise Fe hisch 
verfolgen. Aber abgesehen von dieser Unvo Istündig- 
keit gewährte das vorhandene Material dennoch die 
Möglichkeit, die Thatsache festzustellen, dass die 

rösste Enge der Lidspalte im hohen Norden, 
ie grösste Weite der Lidspalte am Aequator 
zu finden ist, In den dazwischen liegenden Breiten 


unterliegt die Ausdehnung der Lidspalte beträchtlichen 
Schwan n; es lässt sich nicht immer eine all- 
mähliche Zunahme der Grösse der Lidspalte vom 


Norden zum Aequator feststellen. Aber das lässt sich 
auch nicht ern zur" die Völker haben ihre Stel- 
lungen ausgetauscht; die Menschen wohnen in denselben 
Breiten, aber unter sehr verschiedenen klimatischen 
Verhältnissen. 

Warum sind bei den Bewohnern des Nordens die 
Augenlidspalten eng? Wodurch ist diese Thatsache zu 
erklären? Es müssen doch gewisse ungünstige Verhält- 
nisse vorhanden sein, welche es verlangen, dass die 
Lider, um die Augen zu schützen, sich einander nähern, 
In den verschiedenen ophthalmologischen Werken hat 
der Verfasser keine Erklärung gefunden. Die Ur- 
sachen, welche eine Verengerung der Lidspalte her- 
vorrufen können, sind bekanntlich sehr mannigfaltig. 
Ein Moskauer Ophthalmologe (Dr. Giljus?)j, mit dem 
der Verfasser über diesen Gegenstand discutirte, 
äusserte die Meinung, dass am wahrscheinlichsten 
der Einfluss der Kälte die Verengerung der 
Lidspalte bedinge. Thatsächlich ist die Lidspalte bei 
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den Bewohnern im Nordosten Sibiriens, dem aller- 
kältesten Theil der Erde, am allerengsten; weiter 
nach Westen nimmt die Ausdehnung der Lidspalte 
wieder zu, Ein bedeutender Unterschied in der Weite 
der Lidspalte ist bei den sibirischen und den euro- 
äischen Ssaınojeden zu beobachten; die europäischen, 
ım Westen lebenden Ssamojeden haben eine weitere 
Lidspalte als die im Östen lebenden sibirischen. Bei 
den pen im Norden Skandinaviens, wo die Kälte 
durch die Nähe des Golfstromes gemässigt ist, macht 
sich die Zunahme der Breite der Lidspalte bemerkbar, 

Im Zusammenhang mit der Frage nach der Weite 
der Lidspalte stehen die Fragen nach der Beschaffen- 
heit der Lider, nach der Grösse und Form des Aug- 
apfels, der Dichtigkeit und Länge der Augenwimpern 
u. s. w. Vergleichende thatsächliche Beobachtungen 
fehlen hier noch vollständig. 

Die Beobachtung aller die Augen und main ereene 
betreffenden Thatsachen ist für die authropologische 
Forschung unzweifelhaft sehr wichtig. 

Es fehlt in dem Programm der anthropologischen 
Untersuchung der Hinweis auf die Form der Lid- 
spalte. Es müssten er PERATP werden: Länge 
und grösste Breite der Lidspalte. 

Die Bestimmung der Länge und Breite dürfte 
keine Schwierigkeit machen. Man müsste den bis- 
herigen anthropometrischen Instrumenten eine g% 
wöhnliche Brille mit ungefärbten Gläsern beifügen. 
An den Gläsern der dem Individuum aufgesstzten 
Brille könnte die Länge und Breite mit einem farbigen 
Strich bezeichnet und nachträglich gemessen werden. 
Freilich müsste dabei Rücksicht RS, genommen 
werden, dass der Kopf des zu untersuchenden Indi- 
viduums jedes Mal in der Horizontalebene und die 
Augen nach einem bestimmten Punkt gerichtet sind. 

(Anmerkung des Referenten: Sollte es 
nicht möglich sein, dem betreffenden Brillenglas 
schon eine bestimmte Eintheilung in Millimetern, 
eine Graduirung, zu geben? Man könnte dann ohne 
Weiteres die Maasse ablesen.) 


8. Minakow, P. A.: Ueber die Farbe und 
die Form der Haare aus den Kurgauen 
Centralrusslande Vortrag, gehalten in 
der Sitzung der anthropologischen Section, 
7. November 1898. (8. 223 bis 225.) 

Im Anschluss an seine früheren allgemein ge- 
haltenen Mittheilungen berichtet bier der Verfasser 
über die Ergebnisse, die er durch seine Untersuchungen 
an Haaren, die von Leichen aus Kurganen stammen, 

ewonnen hat. Ich will für diess Haare hier den 
amen Kurganhasre gebrauchen, weil ihn der 

Verfasser der Kürze wegen anwendet, 

Minakow konnte 20 verschiedene Proben unter- 
suchen, 17 aus Kurganen des Gouv. Moskan, 1 aus 
dem Gonv. Jaroslaw, 2 aus Kostroma. 

Die Kurganhaare erscheinen schwarz, braun- 
schwarz oder graulich-brausschwarz; nur eine einzige 
Probe zeigte rothe Haare. 

Die Haarproben wurden vorsichtig in Wasser ge- 
waschen, dem ein paar Tropfen Ammoniak zugesetzt 
waren, und danıu mit absolutem Spiritus und Aether 
behandelt. In Folge dieser Behandlung trat eine be- 
merkenswerthe Veränderung der Farbe ein: einige 
Hasre wurden heller, andere wurden dunkler, nur 
wenige blieben unverändert. Ueberdies gewannen alle 
Haare einen deutlich rötblichen Schimmer, der früher 
nur ganz schwach bei einzelnen sichtbar war, 

u mikroskopischer Untersuchung bettete der 
Verfasser die Haare in weisses Wachs und er I 
Querschnitte an, die unter Einschluss in Cansila- 
Balsam bei starker Vergrösserung untersucht wurden. 


Referate. 


Bei Bestimmung der Farbe wurde Rücksicht ge- 
nommen auf die Beschaffenheit des körnigen Pigments, 
nämlich auf die Grösse der Körnchen, auf ihre 
Dichtigkeit, Anordnung und Farbe, Je dunkler 
die Haare sind, um so grösser sind die Pigment- 
körnehen. 


In schwarzen Haaren . : .. .» 0,0006 bis 0,0007 mm 
„ braunen und dunkelbraunen . 0,0004 „ 0,0005 „ 
„ hellbraunen und blonden . . 0,0008 „ 0,000 „ 


Je dunkler die Haare sind, um so dunkler sind 
die einzelnen Körnchen; überdies bilden in den dunkel- 
braunen und schwarzen Haaren die Körnchen grössere 
Klümpeben, 

Wenn sich in den Haaren gar kein körniges 
Pigment findet, so waren die Haare entweder grau 
(weiss), oder sie waren piementirt, doch ist das Pig- 
ment verblichen. 

Wenn man an alten Menschenhasren die Beob- 
achtung machen kann, dass die einzelnen Haare 
streckenweise andere Färbung aufweisen, dass z, B. 
schwarze und helle Strecken abwechseln, so muss 
diese Thatsache als eine postmortale Veränderung 
aufgefasst werden; bei gewöhnlichen (frischen) Men- 
schenhaaren kommt dieser Wechsel nicht vor, wohl 
aber bei Thierhasren. 

Oft konnte beobachtet werden, dass die Enden 
der Haare heller waren, als der übrige, mittlere 
Theil, gewöhnlich zeichneten sich die Enden auch 
durch eine grössere Brüchigkeit aus; die mikro- 
skopische Untersuchung erwies, dass eine starke 
Vaceunlenbildung, namentlich in der Markschicht 
des Haarschafts stattgefunden ‘habe; die lufthaltigen 
Vaenolen sind von runder, ovaler oder spaltförmiger 
Gostalt. 

Die Haarsubstauz aller Kurganhaare hatte, 
wie das Mikroskop erkennen liess, eine gleichmässige 
, un pin oder braunrothe Farbe (Zimmt- 
arhe} angenommen. Nicht allein die Marksubstanz 
und die liindensabstanz, sondern auch das in nor- 
malem Zustande durchsichtige farblose Oberhäutehen 
Cuticula) zeigen jene gelblich-braunrothe Farbe. Diese 
"arbe lüsst sich auch durch chemische Reagentien 
nicht fortschaffen; es sind offenbar die chemischen 
Veränderungen, die bei den Gräberhaaren eingetreten 
sind, sehr feste und beharrliche, 

Das körnige Pigment bleibt — ohne Aus- 
nahme — in allen Haaren erhalten, Es war schwarz 
mit einem rotbbraunen Schein oder bei anderen dunkel- 
rothbraun oder rothbraun. Nur in einem einzigen 
Falle (Kurgan in Dobrjatina, Gour. Podolsk) 
waren die Haare roth und das körnige Pigment bleich 
und kaum bemerkbar, 

Unter den Haarproben liessen sich bestimmen 
7 als schwarze, darunter eine Probe als schwarz und 
rostbraun, 12 brünette Haare, davon 9 dunkelbrünett 
und 3 brünett oder-braun. Zieht man die oben ge- 
nanuten Proben brauner Haare dazu, so erhält man 


schwarze Haare . . . 35 Proc. 
dunkelbraune .. -.50 „ 
brünett und braun. . 15 „ 


Daraus folgt: Unter den alten Bewohnern der 
dem heutigen Centralrussland entsprechenden Gegenden 
waren während der Kurganperiode dunkelhaari 
Individuen unbedingt überwiegend vorhanden. 
unter den 20 verschiedenen Hasrproben keine einzige 
blonde Haare zeigt, so darf man mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit schliessen, dasa es entweder gar keine 
blonden Individuen unter dem Volke der Kurgan- 
periode gab, oder dass blonde Individuen sehr selten 
waren. 


(brünett) 


Referate. 


Von welcher Beschaffenheit waren die Haare bei 
dem Kurganvolke? Waren die Haare schlicht oder 
waren sie gelockt? Alle Haarproben, darunter einige 
von 15cm Länge, waren glatt (schlicht). Der Haar- 
schaft war in seiner Gestalt nicht verändert. Ausser- 
dem ist zu bemerken, dass bei den gelockten (krausen) 
Haaren der Querschnitt meist schmal oval oder ge- 
drückt erscheint, während die schlichten Haare einen 
breitovalen oder rundlichen Querschnitt zeigen. Da 
nun die kurganhaare einen rundlichen oder hreit- 
ovalen Querschnitt besitzen, so muss man schliessen, 
dass sie alle gerade und schlicht waren. 

Der Verfasser spricht die Bitte aus, bei Auf- 
grabungen mehr Rücksicht auf die Haare zu nehmen 
und dieselben beim Herausnehmen der Knochenreste 
zu schonen; lange Haare werden wohl bemerkt, aber 
kurze Haare gehen oft verloren. 


10. Elkind, A. D.: Ueber die Sergi'schen 
Schädeltypen und ihre Beziehungen 
zum Schädelindex. Gelesen in der Sitzun 
der anthropologischen Section, 81. Januar 1847, 
Mit vier Dhagrammen. (5. 226 bis 229.) 

Der Verfasser giebt zuerst eine kurze Uebersicht 
über die Formen der Schädel, wie Prof, Sergi sie 
aufgestellt hat, und berichtet dann über seine eigenen 
Forschungen, die er zur Prüfung der Methode 
Sergi’s ausführte, Er untersuchte die verschiedenen 
Schädelformen an drei verschiedenen Schädel- 
serien, die verschiedene Indices darboten. 

2656 Kurganschädel des Gouv. Petersburg: In- 
dex 78,53; mesocephal. 105 Kurganschädel des Gouv. 
Moskau: Index 74,67; dolichocephal. 127 mongolische 
Schädel: Index 81,64; beschrurnkal, 

ber Verfasser giebt die Resultate durch Curven 
wieder, die wir hier leider nieht copiren können. 

Auf dem ersten Diagramm sınd die Schädel- 
gruppen nach dem System von Sergi, auf dem 
zweiten auf Grund des Schädelindex (Broca) ge 
ordnet. Wie leicht ersichtlich, ist am häufigsten 
(40 bis 45 Proc.) in allen drei Serien der Typus 
Sphenoides (Sergi); der Typus Ooides (Sergi) 
ist unter den Dolichocephbalen und Mesocephalen 
in gleicher Anzahl (etwa 3U Proc.) vorhanden, während 
er unter den brachycephalen Schädeln nur selten vor- 
kommt. Dagegen überwiegt unter den Brachycephalen 
imVergleich mit den beiden anderen Gruppen der Typus 
Sphaeroides. Das ist leicht begreiflich, denn der 
hohe Grad der Brachycephalie füllt mit einer Kugel- 
gestalt des Schädels zusammen. 

Im Bereich der Grenzen eines jeden Typus, sowohl 
des dolichocephaleu (T. ellipsoides und ooides) wie 
auch des b cephalen (T. sphaeroides, zum Theil 
auch sphenoides), ist der Schädelindex durch eine solche 
Grösse ausgezeichnet, dass er sich der Mittelgrösse 
des Index der gegebenen Grössen nähert. Im All- 
gemeinen ist die Beziehung zwischen dem Schädel- 
index uud den Schädeltypen Sergi's — in der 
Norma verticalis — in folgender Weise charakterisirt: 
Dem allmählichen Uebergang des Index von der 
äussersten Dolichocephalie bis zur äussersten Brachy- 
cephalie kann man die fortlaufende Reihe der Schädel- 
indices gegenüberstellen. Am Beginn der Reihe stehen 
die Typen ellipsoidesundparallelepipedoides, 
welche die grösste Dolichocephalie zeigen; nahe zu 
den Mesocephalen steht der Typus Ooides, dann 
folgt der Typus sphenoides, der die Mesocephalen und 
die Subbrachycephalen umfasst; schliesslich bleibt 
der Typus sphaeroides ganz in den Grenzen der 
Brachycephalie; die Typen Pentagonoides und Rhom- 
boides sind so angeordnet wie der ige sphenoides. 

Obgleich Prof, Sergi den Werth des Schädel- 
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index negirt hat, so treten die charakteristischen 
Eigenscha des Schädelindex doch auch in den 
Schädelgruppen Sergi's deutlich hervor. 

Die Typen Ellipsoides, Ooides und Pentagonoides, 
aus welchen die Species eurafricana zusammen- 
era ist, können angesehen werden als Verschieden- 

eiten des dolichocephalen Typus. Die Species eura- 
sica ist leicht zu identificiren mit dem brachycephalen 
Typus, weil die Typen sphaeroides, sphenoides und 
platycephalicus, die sich alle durch Brachycephalie 
auszeichnen, jene Species eurasica zusammensetzen. 


11. A. D. Elkind: Eine Notiz über die Schädel 
aus den jüdischen Katakomben in 
Rom, Gelesen in der Sitzung der anthro- 

logischen Section, 7. Nov. 1898, Mit einer 
leinen Tafel. (S. 230 bis 281.) 

Der Verfasser besuchte im März 1898 die Kata- 
komben in Rom. Die Katakomben St. Calixti sind 
bekanntlich gut gehalten; man wird durch geeignete 
Personen in den Katakomben herumgeführt. Die 
jüdischen Katakomben in der Via Appia sind in 
ungünstiger Verfassung: sie befinden sich in Privat- 
besitz, man wird hineingelassen, aber es wird nichts 
dabei erklärt. Als der Verfasser die jüdischen Kata- 
komben besuchte, fand er darin einige Schädel; er 
erhielt ohne Weiteres die Erlaubniss, diese Schädel 
zu messen; unter welchen Verhältnissen sie gefunden 
worden, konnte nicht ermittelt werden. Vier Schädel 
waren verhältnissmässig gut erhalten; der fünfte 
Schädel war in Trümmern. 

1. Schädel: Das Schädeldach und die Schädel- 
knochen sind erhalten, der Gesichtstheil fehlt; der 
Schädel ist brachycephal (89,41), hypsocephal (77,64), 
in Rücksicht auf die Stirnwindung (76,98) schmal- 
stirnig zu nennen. sach Sergi ist der Schädel 
Sphenoides rotundus, der Schädel ist gut entwickelt, 
die Knochen fest, die Naht regelmässig. Ein Os 
apieis und einige Ossa wormiana sind in der Lambda- 
naht vorhanden. Das Hinterhaupt ist abgerundet, 
springt nieht vor. Die Scheitelgegend ist in der 

reite entwickelt; die Processus mastoidei sind glatt, 
nicht gross, die Arcus superciliares wenig entwickelt. 

I. Schädel. Nur das Schädeldach erhalten; 
Schädelindex 75,8: an der Grenze zwischen Doli- 
chocephalie und Subdolichocephalie. Der Stirnindex 
(Index eg ist 83,05, weist auf eine stärkere 
Ausbildung der Stirngegend als bei dem ersten 
Schädel. In der Norma verticalis erscheint der 
Schädel als Ooides oder Ellipsoides. Sonst nichts 
zu bemerken. Die Arcus superciliares und Tubera 
frontalia schwach entwickelt. 

Ill. Der Schädel ziemlich gut erhalten, nur der 
Unterkiefer fehlt. Er ist dolichocephal (71,48), platy- 
cephal (71,96), breitstirnig (59,47), breitgesichtig (In- 
dex 52,2), leptorhin (46,15). Aussehen nach Sergi 
VOoides, 

IV, Schädel ohne Unterkiefer, ist dem vorher- 
gehenden sehr ähnlich, dolichocephal (71,94), platy- 
cephal (67,85), Stirnindex 84,62, leptoprosop, Ge- 
sichteindex 60,0. — Aussehen nach Sergi Ooides. 

V. Nur Bruchstücke. Stirnbein nebst Scheitelbein 
erhalten. 

Der Verfasser glaubt aus den vier Schädeln 
schliessen zu können, dass es sich um zwei verschiedene 
Typen handelt, wogegen gewiss nichts einzuwenden ist. 

Ob es sich aber dabei wirklich um jüdische 
Schädel handelt? 

Welche Schädel sind denn jüdisch, die brachy- 
cephalen oder die dolichocephalen ? 

Der Verfasser giebt zum Schluss eine kleine 
Tabelle der gewonnenen Maasse. 
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I It | 1 | IV 

Horizontalamfang . » 2 2.2... 521 508 527 548 

gr. Längsdurchmesser 170 78 159 196 

' gr. Querdurchmesser.. . .. 152 134 136 N 141 
Schädel...’ Index ı 2 a 0 ana 39,41 75,3 | 71,43 | 711,4 

Höhendurchmesser. - » . :  .» 132 -- 136 133 
; Beziehung zum Längsdurchmesser 77,04 ! _ 71,95 67,85 
z » Querdurchmesser . 50,64 _ 100.74 04,32 

j Breile oo ua 000 0 aan en . _ —_ 136 130 

Gesicht. . Län. -». - 220000006 — —_ 71 78 

ee Fr: = = 22 | 60 

| Brite. sc + es cur an es 5 _ — 36 40 

Orbita . . BBhe: 2 a ae Ri — _ 82 54 
1 6 77 ee | _ _ | 83,89 92,5 

| Ant. - a0. _ -- öl 63 

Gaumen 1 Fr er re - _ | 40 49 
7 _ _ 65,57 92,45 


12. Zur Erinnerung au G. D, Filimonow, ge- 
sprochen von Dr, N. Anutschin in der Sitzung der 
anthrop, Section 28, September 1898, (5.231 bis 234.) 

G. D. Filimonow, geb. 1829, studirte an der 
Universität zu Moskau und beendigte den Cursus der 
damaligen philosophischen Fakultät. Er begann sehr 
früh sich mit archäologischen und geschichtlichen 
Studien selbstständig zn belasm und die Ergebnisse 
derseiben zu veröffentlichen; war kurze Zeit Biblio- 
tbekar an der Universität zu Charkow, bis er 1856 
Conseryator an dem Moskauer Museum für Kunst 
und Alterthümer, der sogen. Ösuchei naja Palata 
wurde. In dieser Stellung entwickelte er eine grosse 
literarische Tbätigkeit; er nahm an allen Bestrebungen 
Moskaus auf dem Gebiet der Archäologie innigen 
Antheil, veröffentlichte eine Reihe sehr werthvoller 
Arbeiten über russische Alterthüämer und bereiste 
zu archäologischen Zwecken Russland und speciell 
den Kaukasus und die Krim. Er starb am 26. Mai 1898 
in Suchum, Eine Aufzählung aller seiner zablreichen 
Werke können wir hier nicht geben. 

Hervorzuheben ist, dass Filimonow ein bedeu- 
tender Gelehrter und ein ausgezeichneter Mensch war, 
dessen Tod für Moskau ein grosser Verlust ist. 


Ein 
236 


13. Mortillet, Louis Lorent Gabriel de: 
Nekrolog von Du N. Anutschin iS, 
bis 236.) 


14. Iwanowski, A. A.: Die anthropologische 
Section des XII. internationalen 
Aerztecongresses in Moskau 1897. 
Gelesen in der anthropologischen Section, 
30. September 1897. Mit sechs Typen im Texte, 
(S. 237 bis 212.) 

Ein kurzer Auszug aus den daselbst gehaltenen 
Vorträgen. Wir verweisen auf die bereits erschienenen 
Comptes renduas du XII Congris Vel U. 
Moseou, p. 1 bis 138, woselbst die Einzelmittheilungen 
theils in französischer, theile in deutscher Sprache 
abgedruckt sind. 


15. Protocolle der Sitzungen der anthropologischen 
Seetion, vom 31. Januar 1597 bis 25. Mai 1809 
(8. 243.) 


Oeffentliche Sitzung am 31. Januar 1897. 


Wassiljiew, W. J.: Ueber die Kopf- und Ge- 
sichtsmansse bei Kindern (vergl. oben). 


Elkind, A. D.: Ueber die Schädeltypen Sergi’s 
und die Beziehungen derselben zum Schädelindex 
(vergl. oben!. 


Oeffentliche Sitzung am 7. April 1897, 


Bilinitsch, N. J.: 
Kirgisen (vo. A.). 


Kraniometrisches über die 


Elkind, A. D.: Polnische Juden. 

Die Juden traten in Polen auf zu Begiun der 
Krenzzüge; durch diese wurde au vielen Stellen eine 
Verfolgung der Juden ins Werk gesetzt, und die 
Juden wanderten nach Polen. Ueberdies lockten die 
polnischen Könige durch allerlei Privilegien eine be- 
trächtliche Zahl jüdischer Ansiedler nach Polen. Die 
Juden nahmen eine besondere Stellung ein; sie waren 
von der übrigen Bevölkerung Polens gesondert, sie 
standen unter der unmittelbaren Aufsicht der Könige, 
die die Vorruchte der Juden durch besondere wiederholt 
ertheilte Urkunden festsetzten. Die abgesonderte 
Stellung der Juden hat sich bis in die letzte Zeit er- 
halten. Die russischen Forscher des 18, Jahrhunderıs 
reden von sehr ungünstigen Bedingungen, unter denen 
die Juden leben; sie weisen darauf hin, dass die Juden 
alten Traditionen und mittelalterlichen Vorurtheileu 
ergeben seien, Ihr Gemeindewesen, ihre Religionslehre 
ist gefesselt durch die Macht des Kahals, vor dessen 
Autorität die Bedeutung des Individuums verschwindet ; 
die ökonomische Bedeutung der polnischen Juden er- 
scheint den Schriftstellern de Ger Jahre sehr frucht- 
bar für das Land; allein in ganz anderem Lichte er- 
scheinen die Juden in den Ansichten der neuereu 
Forscher, welche in den Juden nur sehr schädliche 
Elemente des Weichselgebieten sehen. — In physischer 
Beziehung zeigen die Juden nach den Untersuchungen 
von Anutschin, Snegirew u. A, einen kleinen 
Wuchs und eine ungenügende Entwickelung des Brust- 
kastens, so dass etwa & °, der Wehrpflichtigen zum 
Militärdienst untauglich sind, während unter der 
übrigen Bevölkerung nur 25°, untauglich sind. Der 
Vartragende hat in den Jahren 1895 und 1326 in zwei 
Warschauer Fabriken anthropologische Unteren- 
chungen an den jüdischen Fabrikarbeitern angestellt. 
Er berichtet in Kürze über seine Ergebnisse. Die 
polnischen Juden sind — im Vergleich mit den Juden 
anderer Gegenden — stark, brünett, brachycephal 
und von kleinem Wuchs, in Betreff der übrigen 
Körperverhältniese gleichen sie den Polen, Der Vor- 
tragende betonte, dass die polnischen Juden nach 
ihren physischen Eigenschaften eine gleichartige 
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u... in anthropologischer Beziehung darstellen; 
eine Erklärung geben die eigenthümlichen historischen 
und socialökonomischen Verhältnisse, unter welchen 
die Juden seit Alters her leben, Verhältnisse, durch 
welche die Juden im Laufe der Jahrhunderte von 
allen ethnischen Einflüssen, die etwa verändernd auf 
den Typus einwirken könnten, frei gewesen sind. 


Oeffentliche Sitzung am 30. Sept. 1897. 


1. Iwanowski, A.: Die Section der Anthropologie 
auf dem XII. internationalen Congress. 


2. Luzenko, E. J.: Eine Reise zu den Te- 
lengeten des Altai. Der Vortragende hat 
238 Individuen gemessen und 95 Schädel mit- 
bracht und dem anthropologischen Museum 

er Universität geschenkt, 


8. Ssaposhnikow, M. 8.: Ueber die Burjäten 
von Anginsk im Bezirk von Wercho- 
lensk. Der Vortr: de bereiste im Sommer 
1396 den Bezirk von Wercholensk (Gouv. Irkutsk, 
Sibirien), um die Burjäten zu untersuchen. Er 
hat 203 Individuen gemessen und etwa 50 photo- 
graphische Aufnahmen von Burjäten gemacht; 
überdies hat er aus einem halbzerstörten Kurgan 
in der Nähe des Sees Otscheun eine Anzahl 
zufällig gefundener Gegenstände mitgebracht. 


4 Nikolski, D. P.: „Ueber die Baschkiren.* 

Bericht, verlesen von Dr, A. A. Iwanowski. 

Die Abhandlung des Herrn Nikolski ist unter- 

dessen als Doctordissertation erschienen. (St. Peters- 

ws he Wir werden bald über dieselbe eingehend 
ichten. 


6. Bericht der Commission in Betreff der Lingen | 
der Raszwetowprämie. Die Prämie wi 
ertheilt dem Herrn N. L. Gekker (Hecker?) 
für seine Arbeit „Zur Charakteristik des phy- 

hen Typus der Jakuten“, dem Herrn Iwan 
Twarjanowitsch für seine „Materialien zur 
Anthropologie der Armenier“ (vergl. 
den letzten Bericht im Archiv für rg 
logie, Bd. XXVI, Braunschweig 1899, S. 178 bis 
184); dem Herrn Wlad. Paissel für sein 
„Materialien zur Anthropologie der Taren- 
tschen“ (Archiv für Anthropologie, Bd. XXVI, 
Braunschweig 1899, 8. 170 bis 173). 

Die goldene Raszwetowmedaille erhielt Herr Eugen 
Luzenko für seine Untersuchung des physischen 
Typus der Telengeten des Altai. 

Die yon silberne Medaille soll erhalten Herr 
Michael Saposhuikow für seine Untersuchung 
der Burjäten; silberne Medaillen sollen erhalten: 
Wl. Bogoras und WI. Jockelson. 


6. Gekker (Hecker), N. L.: Zur Charakte- 
ristik des physischen Typus der Ja- 
kuten. Eine anthropologische Skizze, 
(Sapiski, Schriften der Ostsibirischen Ab- 
theilung der K. R. Geographischen Gesellschaft 
in Irkutsk. Ethnographische Abtheilung, Bd. III, 
1. Lief., Irkutsk 1590.) Bericht, abgestattet von 
D. N. Anutschin. (S. 245 bis 246.) 

Da es mir nicht gelungen ist, die genannte Arbeit 
zu beschaffen, so gebe ich hier den von Anutschin 
gemachten Auszug wieder. 

Der Autor Gekker (Hecker?) berichtet in der 
Einleitung über die Arbeiten seiner Vorläufer Midden- 
dorf, Maak, Schrenck, Topinard, Winkler, 
Priklonski) u.A. Dann geht er zu seinen eigenen 

Archiv für Anthropologie. Bd. KXVIII. 


‚lieher Typen, eines grossen und eines kleinen 


385 


Untersuchungen über, die er nach Broca’s und Bog- 
danow’s modificirtem Schema ausführte. Das Gebiet 
seiner Untersuchungen innt von der Stadt Jakutsk 
und erstreckt sich 120 Werst (Kilometer! längs der 
Lena nach Norden, 250 Werst (Kilometer) längs der 
Flüsse Sola, Tatto, Amga nach Nordosten und 200 Werst 
Kilometer) nach Südosten. Das durchforschte Gebiet 
at die Gestalt eines unregelmässigen Vierecks, ist 
begrenzt im Westen von der Lena, im Norden von 
einem Nebenfluss der Lena, dem Aldan, im Osten 
von einem Nebenfluss des Aldan, Aruga, im Süden 
durch den sogenannten Ajanschen Trakt. Er unter- 
suchte 497 Jakuten beiderlei Geschlechts (417 Männer, 
#0 Frauen); unter Hinzunahme einer Anzahl von 
Beobachtungen der Herren Witerschewski und 
J. J. Mainow konnten 600 gemessene Individuen 
verwerthet werden. Daneben wurden reichlich photo- 
phische Aufnahmen einzelner Individuen acht. 
us dem reichlichen Material bearbeitete der Verfasser 
zunächst nur die besonders charakteristischen Maasse 
des Kopfes, des Gesichtes, der Körpergrösse, Brust- 
umfang, und zwar nicht alle gemessenen Individuen, 
sondern nur vier verschiedene Gruppen, die seiner 
Meinung nach besonders typisch waren, nämlich: 


1. 834 Ind. der Niederlassung Igideisk re Bajantai) 


2. 80 Taragai Megiu) 
Es... 2 Bologur ( „, Baturiga) 
4.4 „ 'n 5 Chataryzk(„ Namsk). 


Ausserdem die Bauern des Dorfes Amginsk. Im 
Ganzen folglich 167 Individuen im Alter von 17 bis 80, 
der Mehrzahl nach % bis 40 Jahren. 

Zum Vergleich wurden le die Zahlen 
der Autoren Schendrykowski (Burjäten), 
lwanowski (Mongolen), Charusin (Kir- 
gien). Sograf (Russen), Wyschogrod (Ka- 

ardiner) u. A. 

Der Autor kommt zu folgenden Ergebnissen: Die 
Jakuten haben eine Körpergrösse, die unter 
dem Mittel ist. sie neigen sehr zu einem kleinen 


Körperwuchs. Ihre Körpergrösse ist geringer als die 
der Burjäten von Selenginsk, geringer als die an- 
derer uns bekannter Türkenstämme. giebt unter 


den Jakuten aber auch eine beträchtliche Zahl von 
grossgewachsenen Individuen; es weist das nicht 
nur auf eine Beimischung von russischem und tungu- 
sischem Blut, sondern auf die Existenz zweier ureprüng- 
ypas. 

Darauf weist unter anderem der hohe Wuchs 
der Jakuten der ersten Niederlassung Igidei (Uluss 
Bajantai), wo der russische Einfluss am wenigsten 
gewirkt hat. Die Bauern von Amginsk sind im Mittel 
ga als die Jakuten, allein hier kommen beträcht- 
iche individuelle Schwankun vor, die auf eine 
grosse Beimischung fremder Elemente hinweisen. 

In Betreff des Brustumfanges zeichnen sich die 
Jakuten sowohl durch ihre grossen absoluten wie re- 
lativen Mansse aus; die Maasse sind um so grösser, 
je kleiner der Wuchs der betreffenden Individuen iat. 
den absolut grössten Brustumfang haben die Bauern 
des Dorfes Amginsk. 

Nach ihrer Kopfform sind die Jakuten subbrachy- 
cephal und zwar den gen er gg schr nahe 
stehend. Die Hälfte (50 Proc.) aller Individuen ist 
ausgesprochen brachycephal (Index 94 bis 96), 30 Proc. 
sind subbrachyce hal, 13,5 Proc. sind mesocephal und 
9 Proc. subdolichocephal, nur 1 Individuum war 
dolichocephal. Am meisten brachycephal sind die 
Bewohner der Niederlassung Igidei, unter ihnen sind 
68,8 Proc. brachycephal; sie sind auch von Neem 
Körperwuchs, obwohl im Allgemeinen die Brachy- 
cephalie mit kleinerem Körperwuchs verbunden ist. 
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Die grösste Brachycephalie wird nicht erreicht 
durch Verkürzung des Längsdurchmessers, sondern 
durch Vergrösserung des Querdurchmessers; dabei 
gewinnt der Kopf in den äussersten Fällen die Gestalt 
einer grossen, nicht ganz elmässigen Ku Die 
Subbrachycephalie der Köpfe ist nicht so sehr durch 
einen kleinen Querdurchmesser, als durch den grösseren 
Längsdurchmesser erg Ist der Querdurchmesser 
gering, so nimmt der Kopf meist die Gestalt eines 
schmal verlängerten Cylinders an, Der Verfasser be- 
zeichnet die meisten grossgewachsenen Jakuten mit 
schmalem und hohem Kopf als thurmköpfig. Im 
Allgemeinen sind die Jakuten weniger brachycephal 
als die Burjäten, Mongolen und Kirgisen, aber im 
Einzelnen sind auch unter ihnen beträchtliche zog 
ebenso stark brachycephaler Individuen, wie bei den 
anderen Völkerschaften. Der Verfasser glaubt daraus 
schliessen zu müssen, dass in den Jakuten zwei Ty 
stecken, ein brachycephaler und ein subdolichocephaler. 

In Betreff des Gesichtes vergleicht der Autor das 
Maass der grössten Gesichtslänge (von der Grenze der 
Haarwurzeln bis zum Kinn) und der grössten Breite 
(Jochbogenbreite). In Betreff des Gesichtsindex 
139 Individuen im Mittel 80,68 Gesichtsindex) stehen 

ie Jakuten beträchtlich hinter den Mongolen (35,2) 
und den donischen Kalmücken (84,3) zurück, aber sie 
übertreffen die Burjäten von Selenginsk (79,69). Die 
Bauern von Amginskoje kommen hier den Burjäten 
sehr nahe (75,8). Im Allgemeinen müssen die Jakuten 
zu den breitgesichtigen Völkern gerechnet werden, 
aber dennoch ist ihr Gesicht länger und schmäler als 
bei den eigentlichen Mongolen. Rücksicht auf das 
Spatium interorbitale (im Mittel 3,52cm bei 75 Indi- 
ums. nehmen die Jakuten die dritte Stelle nach den 
Mongolen, Targouten und Burjäten ein, übertreffen 
aber die Kirgisen. 

Der Verlasser giebt zum Schluss noch allgemeine 
Erwägungen. Er meint, die Jakuten seien anzusehen 
als das Product zweier verwandter Stämme: der 
eine Stamm ist von grossem Wuchs, grossköpfig, lang- 

iebtig und langnasig; der andere ist kleiner von 
uchs, mit grossem, kugelrundem Kopf, mit kurzem, 
aber sehr breitem, flachem Gesicht und eben solcher 
Nase. Beide Typen aber besitzen alle Eigenthümlich- 
keiten destürkisch-mongolischen Gesichtes und Schädel- 
baues, Die Annäherung der Jakuten an die Mongolen 
wird bestätigt durch die gelbbraune Gesichts- und 
Körperfarbe, die schwarzen oder dunklen, schlichten 
und glatten Haare, die dunkelbraunen Augen, die 
etwas schräg gestellten Lidspalten, die breite Nase, die 
eringe Behaarung im Gesicht und am Körper, Das Vor- 
Fan eines grossgewachsenen und langgesichtigen 
Typus unter den Jakuten darf nicht durch den Ein- 
fluss des russischen Biutes erklürt werden, denn jener 
Typus findet sich in sehr abgelegenen Ansiedelungen 
= ist sehr selten in den russischen Dörfern; überdies 
kommt jener Typus auch bei Burjäten und Kirgisen 
vor. Inwieweit der Einfluss der Tungusen dabei in 
Betracht kommt, weiss der Verfasser nicht zu sagen. 
In Betreff ihres Brustmaasses, des „Lebensindex“, 
erscheinen die Jakuten als ein kräftiges und wider- 
standsfähiges Volk. 

Gekker (Hecker) konnte bei der Abfassung 
seiner Ergebnisse noch nicht die im Jahre 186 ge- 
druckte Monographie von M. Seroschewski über 
die Jakuten zum Vergleich heranziehen. 


7. Twarjanowitsch, J. K.: Material zur Anthro- 
penge der Armenier, — St. Petersburg 1897, 
yegutachtet durch D. N. Anutschin. (Archiv 
für Anthropologie, Bd. XXVIL Braunschweig 
1899. 8. 178 bis 134.) 
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8. Paissel, W. E.: Material zur Anthropologie der 
Tarantschen. Doctordissertation. St. Petersburg 
1897, begutachtet von Iwanowski. (Archiv 
für Anthropologie, Bd. XXVI. Braunschweig 
1899, 8. 170 bis 178.) 


Oeffentliche Sitzung vom 11. Decbr. 1897, 


1, Silinitsch, J. P., berichtet über Deniker’s Werk: 
Die europäischen Rassen. 


2. Anutschin, D. N., giebt ein Referat über Wein- 
berg’s Abhandlung über das Gehirn bei Esten, 
Letten und Polen. (Vergl. oben.) 


3. Iwanowski, A. A., verliest die Abhandlung von 
Professor Niederle in Prag: Ueber den an- 
thropologischen Ursprung der Slaven. 

Viele Forscher trennen die Kelten und Slaven als 
brachycephale besondere Rasse von den Germanen; 
sie sind dabei geneigt, nur die Germanen als wirkliche 

Arier anzuerkennen, halten aber die Keltoslaven für 

ariesirt. Thatsächlich sind die heutigen Slaven 

brachycephal, haben vorherrschend dunkle Haare und 
dunkle Augen, wenngleich nach Osten zu die Brachy- 
cephalie geringer wird, während gleichzeitig die 
dunkle Augen- und Haarfarbe hinter der Blondheit 
zurücktritt, Allein die alten »lavischen Gräber des 

8. bis 12. Jahrhunderts beweisen, dass die Slaven 

einst auch dolichocephal waren und sich hierdurch 

nicht von den Germanen unterschieden. Aus den 

Zeugnissen Prokop’s und der alten arabischen Schrift- 

steller kann man schliessen, dass die alten Slaven 

blond waren. Im Laufe der Jahrhunderte hat sich 
der Typus geändert, ebenso bei den Galliern und den 

Germanen, während er sich im Osten bei Polen und 

Weissrussen erhalten hat, wenigstens in Bezug auf 

Haar- und Augenfarbe, Die Ursachen dieser Ver- 

änderung sind zu suchen in der Vermischung mit 

anderen Volksstämmen (Kelten im Westen, Murk- 
stämme im Osten) oder in der Veränderung des Lebens 
und der Culturerscheinungen. 


Oeffentliche Sitzung am 7. Februar 1898, 


1. Altuchow, N. W.: Ueber die Länge der Wirbel- 
säule und deren einzelne Abschnitte bei Männern 
und Frauen. (v. A.) 


2. Minakow, P. A.: Neue Thatsachen in Betreff 
der Untersuch von Haaren aus Gräbern. 
(Vergl. Referat, 8. 8374.) 


3. Iwanowski, A.: Ueber die verschiedene Form 
der Augenlidspalte. (Vergl. Referat, $. 381.) 


Oeffentliche Sitzung am 28. Februar 1898, 
1. Lutochin, M. J.: Geschichtliche Uebersicht der 


Literatur über die Rassenunterschiede des 
Beckens. (Vergl. Referat, S. 873.) 


2. Worobjew, W. W.: Beiträge zur Anthropologie 
(Cephalometrie) der Grossrussen einiger Kreise 
des Gouv. Rjäsan. (Vergl. Referat, S. 375.) 


Oeffentliche Sitzung am 19, März 1898, 
1. Anutschin, D. N.: Ueber ir Missgeburten 
und ihre anthropologische Bedeutung. (o. A.) 


2, Minakow, P. A.: Ueber Haarmenschen, bei Ge- 
legenheit der Demonstration des nannten 
Löwenknaben. (Vergl. Referat, 5. 375.) 


Referate. 


Sitzung am 14. Mai 1898. 
Innere Angelegenheiten. 


Oeffentliche Sitzung am 26, September 1898, 


1. Anutschin, D.N.: Zur Erinnerung an G.D.Fili- 
monow und G. de Mortillet. 


2. Worobjew, W. W.: Ueber die Beziehungen 
zwischen den Kopf- und Gesichtsmaassen einer- 
seits und der Körpergrösse andererseits, 


3. Dieganze Raszwetowprämie wird Herrn N. W,Gilt- 
schenko für seine Abhandlung „Gewicht des 
Gehirns und der einzelnen Theile“, die halbe 
Raszwetowprämie Herrn J.J. Mainow für seine 
Abhandlung „Einige Thatsachen über die Tun- 

sen“, und die goldene Raszwetowmedaille 
errn W.W. Worobjew für seine Abhandlung 
„Materialien zur Anthropologie der gross- 
russischen Bevölkerung“ ertheilt, 
Die Prümie auf den Namen des Grossfürsten 

u ne wird im Jahre 1898 nicht 

vertheilt, 


4. Bericht von N. D. Anutschin über die Arbeit 
Giltschenko’s, Gewicht des Gehirns u. a, w. 
(Referat, siehe oben.) 


5. Mainow, J. J.: Einige Thatsachen über die 
Tungusen im Gebiet von Jakutsk, (Arbeiten 
der Östsibirischen Abtheilung der K. R. geo- 

phischen Gesellschaft in Irkutsk 1898, Nr. 2.) 

Begutachtet von D. N. Anutschin. Irkutsk 
1898. XII und 214 5. 

Da mir auch diese Arbeit im Original nicht vor- 
liegt, so gebe ich auch hier den freilich nur kurzen 
Bericht Anutschin’s wieder. 

Herr Mainow war betheiligt bei den Arbeiten der 
jakutischen Expedition, die von Kasan aus durch die 

erren J, und M, Sibirjakow ausgeführt wurde, 

Während Herr N. L. Gekker (Gesnern das Stu- 

dium der Jakuten übernahm, stellte sich Herr Mainow 


die Aufgabe, die Tungusen und russischen Bewohner 


des Gebietes von Jakutek zu untersuchen, 

Die Tungusen sind über ein sehr grosses Gebiet 
zerstreut, desbalb ist die Untersuchung derselben mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden; mit vieler Mühe 
gelang es dem Forscher, 86 Tungusen von Olekminsk 
(südliche Tungusen) und 11 nördliche Tungusen zu 
messen. Die Messungen sind mit den Ergebnissen des 
Herrn Gekker (Hecker) von Jakuten verglichen. 
Im ersten Kapitel sind archivalische Nachrichten über 
die Tungusen im Allgemeinen mitgetheilt, ihre Kopf- 
zahl zu verschiedenen Zeiten, die allmählich ein- 
tretenden Veränderungen ihrer Cultur und Lebens- 
weise, Das zweite Kapitel giebt Auszüge aus den 
Kirchenbüchern in Betreff der Geburten, Sterblichkeit, 
Ehe u. s. w. Das dritte Kapitel bringt BEInERTO: 
metrische Thatsachen, zuerst allgemeine Schilde- 
rungen nach Middendorf, Maak, Schrenck, 
Sseroschewski, und dann die Ergebnisse der 
eigenen Forschung. 

Aus seinen eigenen Beobachtungen zieht der Ver- 
fasser den Schluss, dass die in den südlichen Bezirken 
des Jakutsker Gebietes wohnenden Tungusen aus zwei 
verschiedenen Rassenelementen gemischt sind. Das 
nördliche Rassenelement iet ausgezeichnet durch 
sehr kleinen Wuchs, eine schmutzig-gelbliche Gesichts- 
farbe, wenig vorspringende Jochbeinhöcker, verhält- 
nissmässig hohen Prosuiucke langköpfiger Individuen 
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(Kopfindex im Mittel 81,4), fast vollständiges Fehlen 
der äussersten Brachycephalie. 

Das südliche Rassenelement, das sich unmittelbar 
an die Tangusen des Amurgebietes anlehnt, erinnert 
in Betreff seiner Körpergrösse, des Körperbaues und der ° 
Gesichtszüge an die Mandschustämme. Dieses südliche 
Element ist nach der Ansicht Mainow’s das eigent- 
lich tungusische. Es ist ausgezeichnet durch eine 
mittlere Körpergrösse, en e Brachycephalie (im 
Mittel 82,7), stark Gesichtsfarbe, aber weisse 
Körperhaut an verhüllten Stellen, nicht besonders enge 
Lidspalte, kurze, fast gerade Nase, deutliche Wangen- 
grube, stark vorspringende enknochen und nicht 
so kleine Hände und Füsse wie die Jakuten. Die 
Haarfarbe ist bei beiden Rassenelementen schwarz, aber 
die Augenfarbe dunkelbraun. Mainow meint, man 
dürfe die Tungusen nicht den Mongolen zurechnen, 
sondern müsse sie für ein selbstständiges Glied der 
gelben Rasse halten. (Der Autor ist geneigt, die 
nördlichen Rem Sarr als den Rest einer alten nordi- 
schen, vielleicht dolichocephalen Rasse anzusehen, 
welche die tungusische Sprache und Lebensweise an- 
genommen hätte, oder tungusifieirt worden wäre; 
doch will er diese Ansicht nur als eine Hypothese 
gelten lassen. Es sind zunächst weitere Unter- 
suchungen in Betreff des Typus der Tungusen von 
Ochotsk, der Lamuten und Jukahiren abzuwarten; 
es ist zu hoffen, dass die Beobachtungen der Herren 
Jochelson und Bogoras im Bezirk von Kolymsk 
Aufklärung schaffen werden. 

Im vıerten Kapitel liefert der Autor Reise- 
bemerkungen und Schilderungen der enden, 
in denen Tungusen angetroffen werden, und zwar 
insbesondere solcher Gegenden, die in der Abhandlu 
der Herren Sseroschewski, Stephanowitse 
und Sosnewetski nicht beschrieben sind. Hier 
sind einige interessante Einzelheiten über die Lebens- 
weise und die Lebensbedingungen der Tungusen mit- 
getheilt. Die ue Bearbeitung des anthropolo- 
gischen Materials soll in Gemeinschaft mit der Be- 
arbeitung des Materials erfolgen, welches die Herren 
Jochelson und Bogoras auf ihrer Kolyma- 
expedition gewonnen haben. In der vorliegenden 
Arbeit sind nur erörtert die Maasse der Körpergrösse, 
Brustumfang, die Hauptdurchmesser des Kopfes und 
Gesichtee. (Man verg eiche auch das Referat über 
die Arbeit Mainow's ım zweiten Heft des anthro- 
pologischen Journals: Zwei Typen der Tungusen.) 


6. Worobjew, W, W.: Material zur Anthropologie 
der grossrussischen Bevölkerung des Gour. 
Räjsan, Gutachten von M. A. Iwanowski. 
(8. 282 bis 283.) Vergleiche das Referat, S. 376. 


Oeffentliche Sitzung am 7. November 1898. 


1. Eikind, A. D.: Beschreibung von vier Schädeln 
aus den jüdischen Katakomben in Rom. (Befe- 
rat vergl. 5. 358.) 


2. Baronass, J. O.: Vorläufiger Bericht über die 
anthropometrischen Untersuchungen an 100 Lit- 
tauern der Gouv. Kowno und Suwalki. (o. A.) 


8. Bericht über die Arbeit des Herrn Madokin: 
Untersuchungen der russischen Sectirer in 
Transbaikalien, der Burjäten und der sogenannten 
Sibirjäken, die mongolische Eigenthümlichkeiten 
zeigen. (o, A.) 


Die Ssemeiskye. 
49* 


4. Talko -Hrynzewitsch: (0. A.ı 
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5. Minakow, P. A.: 
Referat, 5. 382.) 


6. Ssaposhnikow, M. 8.: Körpergrösse und einige 
Kopfmaasse bei den ul vun an der Amga 
(rechtsseitiger Nebenfluss der Lena). 


Ueber Kurganhaare, (Vergl, 


Ooffentliche Sitzung am 9. Februar 1899, 


1. Worobjew, W. W.: Form und Maasss der Ohren 
Br a (Referat folgt weiter unten. 
+ AX.) 


2, Lusenko, E. J.: Zur Anthropologie der Be- 
völkerung des östlichen Altai, der Telengeten. 
Oeffentliche Sitzung am 18. März 1899. 


1. Seilinitsch, J. P.: Ueber die Grundlinieu des 
Scbädels. (0. A.) 


2. Baronass, J. C.: Ueber den anthropologischen 
Typus der Littauer. (o. A.) 


3. Ssaposhnikow, M. 8.: Zur Anthropologie der 
Burjäten au der Amga. (o. A.) 
Oeffentliche Sitzung am 7. April 1899. 


1. Minakow, P. A.: Ileher die Nägel der mensch- 
lichen Hand, (Abgedruckt im russ. anthropeo). 


Referate. 


Journal I, 1900; Referat darüber im Archiv für 
Ti Bd, XXVU. Braunschweig 1%01, 
3. 107. 


2, Waruschkin, A. W,: Das Profil des mensch- 
licben Gesichtes, Die Abhandlung ist im Arch. 
für Anthropol. Bd. XXVIL Braunschweig 1900 
abgedruckt. 


3. Wassiljew, W. J.: Materialien in Betreff der 
peraeiben Entwickelung der Schüler beiderlei 
eschlechts im Kreis Sserpuchow. (v. A.) 


Deffentliche gemeinschaftliche Festsitzung 
der anthropologischen und ethnographischen 
Abtheilung 
am 25. Mai 1899; zur Erinnerung an den Tag der 

Geburt des Dichters A. Puschkin. 


1. Einleitende Worte des Präsidenten D, N. Anu- 


tschin. 

2. Miller, W, F., Vorsitzender der etbnographischen 
Abtheilung‘ Puschkin als Poet-Ethnograph. 
(5. 265. 


3. Anutschin, D. N., Vorsitzender der ethno- 
graphischen Abtbeilung: Das afrikanische Ele- 
mment im Wesen Puochkin's, {S. 255.) 


Arbeiten der anthropologischen Abtheilung der K. Gesellschaft der Freunde der Natur- 
wissenschaft, Anthropologie und Ethnologie an der K. Universität zu Moskau. 


Bd. XX. 


1. W, W, Worobjew: Das äussere Ohr des 
Menschen. Moskau 11. 2088, 4°, Mit 
vielen Tabellen und Abbildungen im Text. 

Die vorliegende Abhandlung des Herm W, 
W, Worobjew (Moskau) ist eine ausserordentlich 
Hleissige, gründliche, auf eine grosse Reihe eigener 
Beobachtungen und Messungen sieh stützende Arbeit, 
in der auch die namentlich in der letzten Zeit reich- 
lich angewachsene Literatur über das Ohr genügend 
berücksichtigt worden ist, — Meinem Bericht, wie ich 
denselben hier liefern soll, stellen sich vielfach Schwierig- 
keiten entgegen, wie weit soll man in die Einzel- 
heiten eindringen? Es ist keine Kleinigkeit, eine über 
200 Seiten starke Abhandlung durchzulesen und einen 
Auszug zu liefern. 

Erster Theil ($. 1 bis 52) Der Verfasser 
bringt in diesem Abschnitt einleitende Bemerkungen; 
er erörtert die Absichten und Aufgaben, die beim 
Studium des ünsseren Ohres zu erfüllen sind, er giebt 
eine anatomieche Beschreibung des Ohres, eine Skizze 
des idealen (mittleren) Öhres; er spricht über die 
Varietäten der Öhrformen und über die Methode 
Schwalhe's, diese Variationen zu registriren. Ferner 
schildert er die phyriologische und allgemeine bio- 
logische Bolleutung des äusseren Obres, schildert das 
Ohr als ein rudimentüree Organ. Weiter giebt. er die 
nöthigen Thateachen in Betreff der vergleichenden 
Anstomie und der Bildungsgeschichte des Ohres, 
schildert die Bedeutung des Ohres in anthropologischer 
Beziehung, schildert ein degenerirtes Ohr. Ich 
bleibe einen Augenblick bei diesen Auseinandersetzungen 
des Verfnssera stehen: In Folge der Lehre Morel’s 
von der physischen und psyehischen Degeneration des 
Menschen (ich gehrauche Tierbei lieber das Fremdwort 
als das deutsche „Eutartung*) und weiter in Folge 
der Lehre Lombrono’s vom Verbreehertypus gewinnt 


(Nachrichten der Gesellschaft, Bd. Cl.) 


des Studium der äusseren Form des Menschenohres 
ein anderes, besonderes Interesse, Morel wies darauf 
hin, dass durch eine Reihe sehr verschiedener Momente, 
die in einer oder der anderen Richtung ungünstig auf 
den menschlichen Organismus — insbesondere fort- 
dauernd durch mehrere Geschlechter hindurch — ein- 
wirken, einzelne besonders ungünstig gestellte 
Menschengruppen degeneriren. Die Degeneration 
gewisser Menschen oder gewisser Gruppen von Menschen 
giebt sich zu erkennen dureh eins erblich fortschrei- 
tende allgemeins Schwäche und Hinfälligkeit des Orga- 
oismus, durch eine Neigung zu einer erhöhten Kränk- 
lichkeit, insbesondere eine Krankhaftigkeit auf dem 
Gebiet der Nerrensphäre, ferner in physischer, wie 
psychischer Beziehung dureh das Auftreten von Schwach- 
sinn oder Idiotismus in bestimmten Familien und 
schliesslich durch das Aussterben der Familien in 
Folge der erhöhten Sterbliehkeit und geringeren Frucht- 
barkeit der einzelnen Familienglieder. — Gleichzeitig 
sind die Opfer der Degeneration Träger der phy- 
sischen Zeichen der Degeneration, d. h. sie bemtzen 
eine ganze Reihe bedeutender oder geringerer Ano- 
tmulieen im Bau der inneren wie äusseren Organe. — 
Zu diesen Abweichungen von der Norm rechnet Morel 
unter anderen auch eine Anzahl von Verunstal- 
tungendeasäusseren Öhrss. Morel selbst spricht 
von den Anomalieen des äusseren Ohres der Degene- 
rirten nur nebenbei, ohne einen besonderen Werth dar- 
auf zu legen, wie es einige seiner Nachfolger gethan 
haben (Fer&, Seglas, Frigerio, Gradenigo u. a.). 
Auch Lombroeo mit seiner Schuls legte den Anomalieen 
des ünsseren Ohres sine grosse Bedentung bei, als er die 
Lehre von einem besonderen Verbrechertypus aufstellte: 
es sollte ein dem Verbrechertypus angehoriger Mensch 
eine ganze Reihe Anomalieen ım Körperbau, wie Ano- 
mnaheen in psychischer Beziehung zeigen. Die Lehre 


Referate. 


von den psychischen Kennzeichen der Degeneration 
wurde ohne besonderen Widerstand angenommen; da- 
kugen sind in Betreff der physischen Kennzeichen der 

generation die Ansichten der Autoren viefach ge- 
theilt. Im Besonderen gilt dies von den Anomalicen 
des äusseren Ohres — ein entscheidendes Urtheil über 
den Werth der Anomalieen des Ohrer ist noch nicht 
gefällt. — Von Einfluss ist aber die angeregte Streit- 
u. gewesen, weil sie Veranlassung geboten hat zu 
umfassenden Untersuehungen des Ohres, wie sie 
Schwalbe vorgenommen hat. Durch weitere Aus- 
dehnung soleher Arbeiten erst wird es möglich sein, 
eine sichere Grundlage für die Beurtheilung etwaiger 
Abnormitäten und Varietäten der Ohrform zu schaffen. 
Der Verfasser liefert eine kritische Uebersicht aller 
bisher in Betreff der normalen und der degenerstiven 
Ohrform veröffentlichten Arbeiten von Näcke, 
Sehwalbe, Sommer, Talbot, För& et Seglas 
1886), Frigerio (1888), Juliä, Binder (1589), 
sradenigo, Karutz u. =. 

Es ist nicht schwer — sagt der Verfasser zum 
Schluss seiner eingehenden Kritik —, sich davon zu 
überzeugen, dass dıe meisten der degenerativen — die 
psychisch Kranken und Verbrecher charakterisirenden 
— Öhrformen in Wirklichkeit embryonsle Formen 
sind. Es scheint aber, dass die Mehrzahl der Psychi- 
ster und Kriminalisten diese Thatsache nicht kannten, 
sondern den degenerativen Ohrformen die Bedeutu 
atavistischer, den Formen niederer Thiere sie 
nähernder Ohrformen beilegten. Es ist gewiss schwie- 
rien eine sichere Grenze zu ziehen zwischen den Er- 
scheinungen des Atavismus und der Hemmungsbil- 
dungen, die von Darwin selbst nach dieser Richtung 
hin gegebenen Kennzeichen sind nicht ganz sicher. 
Die intacte Function des Organes la Krite- 
rium; fehlt die eigentliche Funetion, ist sie ge 
schwächt, so soll die Form des Organes einer Hemmmungs- 
bildung entsprechen; ist die Eimetion ungentört ge- 
blieben, so ist die veränderte Form eine atavistische; 
dies ist aber ein durchaus unsicheres Kennzeichen. 

Zweiter Theil, Messungen des Ohres 
erwachsener Menschen (9, 53 bis 9). 

1. Kapitel, 8. 53 bis 67. Bei seinen ausge- 
dehnten Messungen hat der Verfasser sich des Karten- 
systems bedient; er hat 325 männliche Einwohner des 
Gouv. Rjüssan gemessen und die gewonnenen Zahlen 
jedes einzelnen Individuums auf einem besonderen 

latt verzeichnet, auf welchem noch einige Maasse 
sich befanden, die Schwalbe nicht genommen hat. 
Ausserdem hat der Verfasser noch 100 Weiber und 
180 Kinder nach einem einfachen Schema untersucht. 

2. Verschiedene Länge der beiden Ohren 

Darbas, 8. 57 bis 59) Gegenüber der altherge- 

rachten Meinung, dass beide Ohren, das rechte wie 
das linke, gleich lang seien, haben die neueren 
Untersuchungen gelehrt, dass das rechte Ohr ent- 
schieden länger ist. Tabelle Nr. 6. 





Ohrlänge 

P : 

: 5 
3 T |ı5e 
e- E > 
© = ad 

; = = 8 
E _ — © 
mu mm inm 





Deutsche (Schwalbe) , 


Össeten (Giltschenko). . . 63008 
Burjäten (Schendrikowski} . 3 u 17 2 BE) 
Kabardiner (Wyschogrod) . 640630, 10 
Tarantschen (Iwanowski) . . 85,01 64,0 1,0 
Kuban-Kosaken (Giltschenko} . 604 2 
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Bei den Deutschen ist der Unterschied sehr ge- 
ring; der Verfasser fand such bei seinen eigenen 
Messungen (Russen) nur sehr geringe Differenzen, 
die gar nicht in Betracht kamen. Im Ganzen muss 
er sagen, dass die Ohren, rechts wie links, die gleiche 
Länge haben. 

8. Die Länge (Höhe) des Ohres (8,59 bis 69) 
bei den Russen beträgt im Mittel nach dem Verfasser 
61,4 nm (3,72 Proc. der Körpergrösse, die im Mittel 
1657,3 mm ist). Das Minimum der Länge ist 43 mm, 
das Maximum 77 mm; doch sind beide Zahlen Extreme; 
im Allgemeinen kann man sagen, dass die Ohrlänge 
(Höhe) zwischen 54 und 71 mm schwankt, was dar- 
über oder darunter, ist Mikro- oder Makrootie, 

Von grossem Interesse ist eine Zusammenstellung 
der Me verschiedenen Volksstämmen des 

ei 














Russischen ches, Tabelle 9. 
" Länge 
der Ohren 
Ikast Aut BIETE 
Talkuniomm Beh rechts links 
| mm | mm 
n 
Kasikuchumsen . . Pantjuchow | 50 
Kuban-Kosaken . Giltschenko | 60,4 | 68 
vn ß Pantjuchow h er 
Riäsaner . . . „| Worobjew 61,4! 61,4 
einrwsen . . » Erkert | 62,1 
Burjäten (Selenga) . | Schendrikowski | 68,3 | 62,4 
Kabardiner . . . Wyschogrod | 64,0 
Kumüken . Swiderski ! 642 
Össeten Giltschenko | 648689 
Tarantschen . E Paissel \ 65,0 | 64,0 
Meschtscherjäken . Weissenberg 065,0 | 
Inguschen ‘ 64, 
Karatschier . Swiderski 65,0 
Tachetschenzen . 65,8 | 
Basehkiren Weissenberg 66,0 
Abadsechen Pantjuchow 66, | 
Alar-Burjäten Porotow 66,6 
Werch.-Burjäten Saposhnikow 67,1 
Wolga-Kalmüken Worobjew 67,8 
Kauk.-Kalmüken Erkert 69,5 
Don-Kalmüken . Iwanowski | 70,5 





fortlassen, ebenso die Tabellen, in denen der Ver- 
fasser die Beziehungen der Ohrlänge zur Körpergrönse 
und zur Nasenlänge angiebt. Wir beschränken uns 
auf die Angabe der Thatsache, dass die Grüsse der 
Öhrlänge mit der Körpergrösse gleichmässig wächst, 
Geringe Körpergrösse bis 1650 mm, Ohrlünge 60,6 mın 

z = 1651 und höher = 621 „ 
folglich ein Unterschied von 1,5 mm. 

Dürer und Carus, auch Quetelet, haben behaup- 
tet, dass die Ohrlänge der Nasenlänge gleich sei; der 
Verfasser hat diese Angabe geprüft: das eigentliche 
Manss der Nase von der Nasenwurzel (Nasion) bis 
zum unteren Nasenpunkt (Point spimml) beträgt frei- 
lich nur 48,6 mm, also etwa 12,9 mm weniger als die 
Ohrlänge. Allein es scheint, dass Quetelet das Maass 
der Nase anders nahm, indem er nämlich bis zur 
Glabella hinauf die Nasenhöhe rechnet. Nimmt man 
dies Maass (im Mittel etwa 13,5 mm) dazu, so ergiebt 
sich für die Nasenlänge 62,1 mm, eine Zahl, die wirk- 
lich der mittleren Ohrlänge bei den Rjäsanern fast 
gleich kommt, 
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Der Verfasser macht auch Angsben über die Be- 
ziebungen der Ohrlänge zum Kopfindex. Er hat ge- 
funden, es beträgt 

bei Dolichocephalen die Ohrläuge 61,6 mm 
bei Mesocephalen „ = 621 „ 
bei Brachycephalen „ 5 612 „- 


4. Die Ohrbreite (8. 70 bis 74. In Betrefl 
der Obrbreite giebt der Verfasser ($. 70) folgende 








Tabelle 21. 
Yolksstamm Autor Öhrbreite 

Italiener...» . Frigerio . ben 

N 325 mın (1,08 Proc. 
GTOMTESSER Worobjew der Körpergr.) 
Einw. v. Lothringen! Wilhelm 34,5 mn i 

‚9 

Hamburger . . . Karutz 35,5 mm, (2,062 Proc. 


der Körpergr.) 


Referate. 














Baschkiren I; 


Mesechtseherjüken | 
Alar-Burjäten 


Astr. Kalmücken . 


Elsässer .„. 





Weissenberg 
Porotow 


Worobjew 
Schwalbe 


35,0 mm 
0 


| 87,6 mm (2,30 Proe. 


r Körpergr.) 
33,6 mm (2,35 Proc. 
der Körperger.) 
39,1 mm 








Wenn man die Zahlen Schwalbe's bei Seite lässt, 
so haben die Mongolen die breitesten Ohren und 
die Europäer die am wenigsten breiten Ohren. Die 
Zahlen Schwalbe’s sind im Allgemeinen, Länge und 
Breite, grösser als die der anderen deutschen Autoren; 
vielleicht hängt das davon ab, dass Schwalbe seine 
Messungen an Leichen anstellt, die anderen Autoren 
an lebenden Menschen. Das Ohr der Todten ist ohne 
Turgor, flach und giebt daher wohl grössere Maasse. 

E Ohrmodul {S. 73 bis 74). Schwalbe be- 
zeichnet damit die Zahl, die gewonnen wird durch 
Addition der ange und Breite der Ohren und Thei- 
lung der Summe durch 2, 


Öhrlänge + Ohrbreite 
P 





Topinard nannte diese Zahl ötendue und lieferte 
eine kleıne Tabelle über den Modul bei verschiedenen 
Völkern. ; 

Der Verfasser giebt 5. 74, Tübelle 32, folgende 
Zahlen. 











Yolksstamm Autor Ohr 
GrOSSTUmuEn . 2 2 2 ae) Worobjew 47,10 
Kumüken. . 2. ..r |  Swiderski 50,20 
Hamburger . . ...» . \ Karutz 50,25 
Baschkiren \ Wei | 50,50 
Meschtscheräken f ' ' elssenberg | 50,50 
Burjäten . +» 2.2.% Porotow ! 52,10 
Elsässer . » 22 2.. Schwalbe 52.40 
Kalmikn ..... Worobjew 53.2 


6. Der physiognomische Ohrindex (Ss. 74 
bis 79, Iie Beziehung der Länge des ÖÜhrer zur 
Breite, 

Nach dem Verfasser ist die Zahl für die Gros- 
russen 63, 48. Er stellt folgende Tabelle 34 (8. 75) 
zusammen, 


Volk Autor Ohrindex 
I 

Itslimer +... Frigerio 40,0 u. 42,0 
Nubier . 2. 22.2.0. Schwalbe 49,0 
Kabylen . vv 2... _ 50,0 
Gelbe Rasse. . 2...» Topinard | 51,4 
Baschkiren . . 2.» - Weissenberg 53,0 
Grossrwmsen . 22 2. Worobjew 53,48 
Franzosen. . 2 2.2... Topinard 54,0 
Hambüorger . . 2... . Karute 54,61 
Amer. Indianer ... . ! ER 66,0 
Melanesier . 2 2... Schwalbe 55,0 
Meschtscherjäken Weissenberg | 55,4 
Mongolen . . +. ..+ Karutz i 55,5 
Semiten . 2: 22 20% - | 555 
Hamiten . 2. 2.2... . | 55,5 
Burjäten .. 2... Porotow | 56,45 
Kumüken . . » +» - Swiderski | 56,85 
Kalmückn ....:. Worobjew | 66,98 
Papuns ... 2.0... Karutz 57,4 
Einwohner Naneya Wilhelm 57,6 
Hottentotten . . ..» - Karutz j 68.8 
Melunesier . 2: ..% Topinard ! 50,6 
Polynenier ne a we ri | 50,0 
Elsässer . 2» 2 220. Schwalbe | 60,5 
Neger 2 2200. Topinard | 1,2 
Neger . x 2 2 2 Hr 0. Karutz 62,5 


In dieser Reihe sind einige Curiosa zu vermerken, 
2. B. die Stellung der Elsässer zwischen Negern und 
Polynesiern, die Stellung der Einwohner Naneys 
zwiechen den Papuas und Hottentotten — aber ab- 
gesehen davon ist doch eine gewisse Regelmässigkeit 
zu erkennen: es folgen auf einander die Europäer, 
die Altaier, die reinen Mongolen, die Neger. Jene 
Curiosa sind wohl zu erklären durch das abweichende 
Maaes der Breite, das offenbar nicht von allen Autoren 
in gleicher Weise genommen worden ist. 

7, Die wahre Ohrhöhe (Länge; 5, 79 bis 80). 
Das von Schwalbe zuerst angegebene Maass, Abstand 
des Öhbrloches von der Öhrspitze, beträgt für die 
Elsässer 85,9 mm, für die Bayern (Schäffer) 87,5, für 
die Grossrussen 35,3 (2,14 Proc. der Körpergrösse); 
nur bei den Astrachanschen Kalmäcken (S’81 bis 82) 
erreicht die wahre Ohrhöhe ein Masss von 39,1 mm. 

3. Länge des Ohrloches. Schwalbe be- 
zeichnet damit die gerade Linie, welche den oberen 
Insertionspunkt des Ohren mit dem unteren Inser- 
tionspunkt, dem Ohrläppchen, verbindet. Sie ent- 
spricht der vorderen Insertionslinie der Ohrmuschel 
und am Säugethierohr der besonderen Breite des- 
selben. — Dieses Maass ist noch wenig untersucht; 
der untere Endpunkt dieses Maassce wird durch 
den Theil des Ohbrläppchens bestimmt, der mit der 
Wange verwachsen ist; aber das Verbältniss des Ohr- 
läppchens zur Wange ist sehr schwankend, bei ein- 
zelnen Ohren ist der ganze oder fast der ganze 
vordere Rand des Ohrlüppehene angewächsen, bei an- 
deren Ohren nur ein ganz wnbetrüchtlicher Theil; 
in Folge dessen muss die Länge des Ohrlochs für die 
verschiedenen Ohrformen gesondert betrachtet werden; 
dien hat Schwalbe nicht gethan. Schwalbe bestimmt 
das Maass im Mittel mit 44,4 mm; Schüffer für die 
Schwaben bei Ohren mit freiem Läppchen auf 43,0 mm, 
bei allen möglichen Ohrformen auf 4b mm. Worobjew 
fand das Moaas bei Ohren mit angewacheenem Läpp- 
chen 51,9 mm, bei Uhren mit freiem Läppchen 47,0 mm, 
bei allen Ohren ohne Unterschied im Durchschnitt 
49,7 mm oder 2,94 Proc. der Körpergrüsse. 


Referate. 


9. Der morphologische Ohrindex (S. 34 
bis 87) ist gleich der Länge der Ohrbasis x 10 
dividirt durch die wahre Ührhöhe. Dieses von 
Schwalbe festgesetzte Maass bietet deshalb für die 
wahre Höhe ein gewisses Interesse, weil die ge- 
wonnenen Resultate mit den analogen Maassen bei 


Thieren verglichen werden können. Schwalbe 
stellt eine Skala auf, durch welche ethan wird, 
dass der betreffende Ohrindex sich ählich bei 


dem Uebergang von den niederen zu den höheren 
Thieren vergrössert: bei niederen Thieren ist er 
weniger als 180, d. h. die Ohrhöhe ist geringer als 
die Ohrbasis, er nühert sich der Zahl 180 bei den 
niederen Primaten und geht über 180 hinaus bei den 
Antbropoiden und bei Menschen; bei den Menschen 
nämlich ändert sich die Form des Obres dahin, dass 
die Ohrbasis die wahre Ohrhöhe übertrifft, d. h. das 
Ohr wird niedrig und breit. 

Nach SchwalbeistdermorphologischeOhr- 
index 130,0, nach Wilhelm 175,10, nach Schäffer 
122,5 für Ohren mit angewachsenem Läppchen 150,0, 
Worobjew erhielt für Ohren mit angewachsenem 
Läppchen 146,5, mit freiem Zr agrre 133,1, im Durch- 
schnitt 137,8: also eine Zahl, die grösser ist, als 
die Zahl für das Ohr der Deutschen. ist sogar frag- 
lich, ob dieser Index re eine Bedeutung für den 
Unterchied der Rassen giebt, zumalda erausserordentlich 
schwankt, so bei Grossrussen von 108 bis 180. Bei 
Kalmücken erhielt Worobjew die Zahl 140,6, grösser 
als bei den Grossrussen, aber das . wohl davon 
ab, dass bei den Kalmücken die Zahl der Individuen, die 
ein angewachsenes Ohrläppchen haben, sehr gross ist. 

10. Der Abstand der Incisura inter- 
tragica von der ÖOhrspitze ($S. #7 bis 88). Die 
Länge des Ohres ohne Läppchen beträgt bei den 
Grossrussen im Mittel 47,3 mn und schwankt von 34 
bis 55 mm. In Beziehung zur Körpergrösse ergiebt 
sich folgende Tabelle 61. 








Individuen mm | „Proc. der 
‚Körpergrösse 
Niedriger Körpergrösse.. . . . . | 45,6 291 
Unter dem Mitte a a a 47,4 | 2,90 
Ueber dem Mittel . . » 2... 47,7 2,87 
Hoher Körpergröse . . . ..» . ‚ 48,2 2,77 
11. Die Länge des Ohrläppcehens 6 88) 
beträgt bei grossrussischen Männern im ittel 


16,4 mm (Schwankungen von 11 bis 21 mm), 
für Dolichocephale 17,0 mm 
für Mesocephale 16,8 „ 
für Brachycephale 16,8 „ 

Das Ohrläppchen wächst allmählich bis zum 
26. Lebensjahre, während des 26. bis 35. bleibt das Wachs- 
thum stehen, dann aber wächst es nach dem 35. Jahr 
oft schnell; die letztere Thatsache ist wohl durch ein 
gewisses Welkwerden des ae zu erklären. 

12. Die Länge der Ohr-Concha (S. 88) be- 
trägt bei grossrussischen Männern im Mittel 26,1 mm; 
bei Dolichocephalen 26,3, bei Mesocephalen 24,5, bei 
Brachycephalen 26,0, d. h. es bestehen keine nennens- 
werthen Differenzen. 

18. Die Breite der Ohr-Coucha (9. 88) be- 

t bei grossrussischen Männern im Mittel 17,2, bei 
Dolichocepbalen 16,4, bei Mesocephalen 17,0, bei 
Brachycephalen 17,2 mm. 

14. Der Index der Concha (S. 58) beträgt bei 

ssrussischen Männern 65,90; d. h. die Concha ist 
im Allgemeinen runder als das äussere Ohr, dessen phy- 
siognomischer Index 53,48 ist; bei Dolichocephalen 
62,56, bei Mesocephalen 66,41, bei Brachycephalen 66,15. 
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15 und 16. Maasse des Ohres bei Psychisch- 
Kranken und bei Verbrechern ($. 89 bis 96). In 
der letzten Zeit ist der Versuch gemacht, die Ergeb- 
nisse der Messungen des Ohres auch auf Psychisch- 
Kranke und Verbrecher auszudehnen. Die Resultate der 
Untersuchungen von Wilhelm sind nicht entscheidend. 

Der Verfasser hat 100 geisteskranke russische 
Bauern untersucht und giebt als Resultat zwei kleine 
Tabellen, 69 bis 70, welche ich in eine Tabelle zu- 
sammenziehe. 








100 Geistes- 










325 Gesunde 






Länge der Ohren. . . . . 








Breite der Ohren. . . . . 89285 „ 
Physiognom. Index . 54,48 „ 
Länge der Ohrbasis 
a) bei Individ. mit freiem 
Läppehen ...... 499 „. 0. 
b) bei Individ. mit ange- | 
wachsenem Läppchen . 68,7 619 „ 
Wahre Ohrhöhe . ... . 3974 „ 34 „ 
Morphol. Index 
a) bei Individ. mit freiem | 
. Lüppehen EN EEE ‚145 „ 132,7 „ 
b) bei Individ. mit ange- 
wachsenemLäppchen .| 1418 „ 1465 „ 
c) bei allen zusammen .: 187,7 „ 1375 „ 


Die Hauptmaasse (Länge, Breite u. ». w.) er- 
scheinen bei Kranken etwas grösser als bei Gesunden, 
aber der Unterschied ist nicht bedeutend; er hängt 
vielleicht von dem verschiedenen Lebensalter ab. Die 
Geisteskranken erreichen im Allgemeinen ein höheres 
Lebensalter; die Vergrösserung des Ohres bei Geistes- 
kranken zeigt sich gewöhnlich in allen Einzelmaassen. 

Dritter Theil (8. 99 bis 180). Descriptive 
Eigenthümlichkeiten des äusseren Öhrens, 

1. Allgemeines (S. 99 bis 100). Die Daten zur 
Beurtheilung der descriptiven Eigenthümlichkeiten 
des äusseren Ohres sind sehr unvollständig. Freilich 

gnen wir bei einzelnen Reisenden und bei ein- 
zelnen Anthropologen Bemerkungen über Ohrformen, 
aber es haben alle diese Notizen nur einen fragmen- 
tarischen ‚und episodischen Ch er; sie sınd die 
Ergebnisse eines allgemeinen Ei ckes, aber nicht 
einer sorgfältigen Uniersacheng- Beträchtlich mehr 
haben nach dieser Richtung hin die Untersuchungen 
der Psychisch-Kranken und der Verbrecher geleistet. 
Der Verfasser theilt uns die Resultate seiner systema- 
tischen Untersuchungen an Grossrussen und Kalmücken 
mit; er hat dabei meist nur solche Eigenthümlich- 
keiten berücksichtigt, die als degenerative gelten. 

2. Der Darwin’sche Höcker (Tubereulum 
auriculi Darwiniae, 8. 100 bis 104). Dieser Höcker 
galt . Zeit als ein Zeichen von Atavismus, dann 
als ein Zeichen von Degeneration, immerhin aber als 
ein seltenes Vorkommniss, Die Untersuchungen 
Schwalbe's haben uns darüber belehrt, dass die 
meisten Autoren dabei nur die scharf ausge- 
sprochenen Formen des Darwin’'schen Höckers ım 

uge hatten, dass aber daneben eine Reihe schwach 
ausgerprochener Formen (Uebergangsformen) existiren, 
die man nicht unterschätzen darf. Nach Schwalbe 
fehlen jegliche Andeutungen von Darwin’'schem Höcker 
nur in 26,6 Proc. 

Schwalbe unterschied sechs verschiedene Formen 
von Darwin’'schem Höcker, die bei verschiedenen 
Individuen in ungleichem Verhältniss vorkommen. 
Einige Autoren, welche den Darwin’schen Höcker als 
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ein Zeichen niederer Organisation ansehen, meinten, 
dass das Höckerehen bei Negern sehr häufig sei. 
Allein im Gegentheil, andere Autoren haben das 
vollständige Fehlen des Darwin’schen Höckers bei 
Negern behauptet. Richtig ist, dass bei den soge- 
nannten niederen Rassen das Tub. Darw. selten, aber 
bei den höheren Rassen mehr vorkommt; so fand 
Mense den Höcker zwölf Mal unter 101 Negern. Er- 
wähnenswerth ist, dass Schwalbe den Darwin’schen 
Höcker nicht als eine Anomalie oder eine Missbildung 
des Ohres, sondern als eine normale Varietät ansieht. 

Aus der grossen Zahl von Tabellen, die der Ver- 
fasser bringt, nehme ich folgende herans. In Betreff des 
Vorkommens des Tub, Darw. bei Grossrussen (Rjäsan) 
liefert der Verfasser mit Rücksicht auf Schwalbe’s Ein- 
theilung (1. e., p. 107) Tabelle 75 (3. 108) und 76 (8. 104). 








Form 
Tuber. Darw. a a we z 
| } Yvı 
N I | n'm | V.V (Behmaltep 
Auf beiden Ohren‘ 1 29:10, 9 144 100 
Am rechten Ohr o;2e!2;/1iWw 7 
Am linken Ohr... 0 '410|7|w 11 
In Summa . . 2 ı64 | 22 | 86 | 08 218 
Proc. 2» 222%. 103|98|34.55lural 385 





Die Tabelle wegen der Beziehung des Darwin'- 
schen Höckers zu heller und dunkler Gesichtsfarbe, 
zur Körpergrösse u. . w, lasse ich bei Seite. 

Dagegen schiebe ich hier eine Tabelle ein, welche der 
Verfasser in dem ziemlich gleichzeitig erschienenen Auf- 
satz im anthropol. Journal abgedruckt hat (). e., Taf. 7, 
5,70), und die eine Uebersicht über das Vorkommen des 
Darwin’schen Höckers bei verschiedenen Rassen giebt. 


Referate, 


Vorkommen d. Darwin’schen Höckers i. Proc. 








Formen 

Volksstamm Autor Sie | = 

s|sıE 

-»-ii- 

| || 

Bewohner v. Budapest Yalı 0,6 8, 
Italiener . „2... . | Gradenigo | 15 3,5 
Astruch, Kalmücken .| Worobjew 740. 0 |375 
Franzosen . . 2...» ' Fört et Gerias | | 2,4 
| Lannois | 6,8 14,0 
Grossrusen . 2... |  Worobjew |80,9' 10,1 13,5 

Deutsche (Hamburg) .| Karutz 54 462 
“ (Elsässer). .' Schwalbe 47,7. 20,6! 30,7 
„  (Überelsüsser) 2 43,6 24,0, 36,0 


Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dass die ein- 
zelnen Volksstämme hinsichtlich der Grade des Vor- 
kommens des Darwin'schen Höckers deutlich von ein- 
soder sich unterscheiden. Die Angaben in Betreff 
des Fehlens eines Höckerchens oder eines geringen 
Ansatzes sind unvollständig. Der Verfasser meint, 
den geringsten Procentsatz des Vorkommens® zeigen 
die Ungarn (3,0 Proe.), dano folgen die Kalmücken 
3,72); am seltensten ist das Vorkommen unter den 

ranzosen und Italienern (reine Rasse), häu- 
figer ist das Vorkommen unter den Grossrussen und 
noch häufiger unter den Deutschen. 

Mit Rücksicht auf die Behauptung vieler Autoren, 
dass der Darwin’sche Häcker ein Zeichen für Dege- 
nerirte, Geisteskranke und Verbrecher sein soll, hat 
der Verfasser 5. 111 folgende Zusammenstellung 
(Tabelle 85) gemacht: 








Vorkommen des Darnwin’scehen Höckers in Proe, 











: Br Vorkommen 0 I Geistes- 
| Zahl Era, Zahl | Verbrecher E 
Volksstänme Autoren der * Gesunden er | e Zuhl R kranke ” 
| ni- |E IE m ! EB IB “nr E|IE 
| viduen | NL viduen | | | „I Individuen I} R 
_ -_ _ 
a) Deutsche: | Schwalbe . . . . 109 26 | 47,7 u nn _ 1: _ 
' Karutz . .... 270 45 | 584 -— | — |Geisteskr.78 12 — 
8 Eule 2.22... 3000 2383| — 342) — Schwache.80 ” ı- 
E iGanter . 2 2... .- - | - _ - lo £ Io 
& r 1 
; e | I, Idiot. 210 | 64! — 
E Lubi . 2... 200 io N - _ = Epil. % | 10 — 
S Näcke ..... =) 13 — | — _ _ 100 ı 1200| — 
' Werda . 2.2.0. _ — - | — _ _ Bun ww — 
Binder .... » _ _ _ —_ —_ —_ 186 92 — 
b) Norweger: Dass . ... .. ee - |i- 5° — |mıml — - | - 
a) Italiener: | Gradenigo .! 230 3,5 239 | — | 42 4| — 
ı 6. Ruggiei .. .| — _ _ —_ _ } 235 1761| — 
g Marto . 2 2...» | —- = _ 539 |) 00 | — | _ _ u 
5 Pents. ..... _ u 400 40 — _ a 
£ de Surto Ze _ | 9) | 22| — _ ı _ | Z 
2 Are. ee. _ _ ı 160 1838| — _ ii _ 
” Stura et Arase . I _ -ı1 5 | — _ - |. 
b}) Franzosen: | Ferö et Seglas . 473 24, — | — _ | 392 4,1 | _ 
Lannais. ... - ' 185 ! 140: — = _ N _ - | o- 
Slaven: Russen | Worobjew ı 38 | 13,5 | 80,9 ei —_ 100 180° — 
Ei 7 I -| »| — | — -— | 6864| 0 
Mo Du 0 . „ib: | | 
Er een Worohjew 76 3,7 | 74,0 = . u _ u 


Referate, 


Die Tabelle ist sehr bunt und maunigfaltig, aber 
ein Blick auf dieselbe zeigt, z. B. bei den Italienern, 
dass die Festsetzung einer bestimmten Form unvoll- 
ständig ist; bei den Italienern schwankt das Vor- 
kommen zwischen 3,3 und 45 Proc. Das Verzeichniss 
der einzelnen Formen (Schwalbe 1 bis VI) ist nicht 
genügend fixirt. 

Schliesslich giebt der Verfasser noch in Tabelle 83 
8.113) die Unterschiede von Procenten, in denen der 
darwiu'sche Höcker bei Kranken und Gesunden ver- 
schiedener Volksstämme vorkormmt. 


1. Geisteskranke und gesunde 


ä mean ERELN, an 18,0— 135 —=4,5 Proc. 
. Elsässer un einländer = 
und Elsässer allein . ä wi . 

3. Normale Grossrussen und 

Italiener... .. ++ BSH 85—=100 „ 
4. Elsässer und normale Gross- 

| 1 | 1.7 EEE 307—135=172 „ 
5. Elsässer, Rheindeutsche und 

Grossrussen . 2» 2... 860—-185=225 „ 
6. Elsässer allein und Italiener 90,7 — 35=272 „ 
7. Elsässer, Rbeindeutsche und 


Italiener . . 60 ll „ 

Folglich sind die äusseren Rassenunterschiede 
grösser, als die Unterschiede zwischen normalen und 
pathologischen Individuen einer und derselben Be- 
völkerung. 

2. Helix (derOhrrand),8.114bis125. Schwalbe 
unterscheidet vier verschiedene Grade der Ausbildung 
und Entwickelung des Ohrrandes: 

1. Der Ohrrand nicht umgeschlagen, der freie Rand 
des Ohres ist fach. 

2. Der ÖOhrrand, lateral, ist nicht vollständig umge- 
schlagen. 

3. Der Ohrrand ist ABER. VEHIRLAUUEN. 

4. Der Ohrrand ist umgeschlagen und mit dem an- 
liegenden Ohr verwachsen. 

Die Angaben in der Literatur bezieben sich 
meist auf die gar nicht entwickelte Form {1} oder 
auf die unvollständig entwickelte Form (2). Die 
Bildungsgeschichte der Helix ist selbstverständlich 
eng verknüpft mit der Bildungsgeschichte des Dar- 
win’'schen Höckers. Die Angaben sind ungenau und 
Hüchtig, x. B. wenn Hyrtl den Mongolen ein Stutz- 
ohr oder Schweinsohr zuschreibt, Genauere Unter- 
suchungen haben das vollständige Gegentheil ergeben. 

In Betreff der Untersuchungen des Verfassers be- 
lehrt uns Tabelle 88 (S 120), hd. der Grade 
der Entwickelung des Öhrrandes (Helix) bei Russen 
und Kalmücken, 


De u Br u 


Grossrussen | Kalmücken 














Fo 

ui | Proc. Proc. 

Oberohrrand I | —_ — 
= | u | 21.8 16,1 

. im Tal 83,9 
Unterohrranid I TA, 14,2 
e u | 40,1 12,5 

= I und II) 624 78,2 


Die vollständig entwickelten Formen des Uhr- 
randes (IV), sowohl in der oberen wie unteren Hälfte 
(über- und Unterohrrand Schwalbe’s) sind bei Kal- 
mücken viel rerbreiteter als bei Grossrussen (73,2 Proo. 
gegen 51,5 Proc. für den Unterohrrand und #8,9 Proe. 
gegen 78,6 Proc. für den Oberohrrand). 

Bei anderen Autoren (Schäffer, Eule, Nücke 
u, A.) finden sich wohl zahlreiche Angaben, aber die Er- 

Archir für Anthropologie, Bd. XXVII. 
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bnisse sind schwer mit einander zu vergleichen, weil 
ie einzelnen von den Autoren gewählten Termini 
nicht vollkommen klar Be; sind. Ich stehe 
davon ab, die zusammengestellte Tabelle des Autors 
wiederzugeben, zumal da der Autor selbst gesteht, 
dass er aus seiner Zusammenstellung keine Schlüsse 
ziehen kann. 

Dagegen führe ich die Tabelle Nr. 106 an, in 
welcher der Autor seine eigenen Ergebnisse in Betreff 
gesunder und geisteskranker Russen uns mittheilt, 
mit Rücksicht darauf, dass auch die verschieden ent- 
wiekelten Formen der Helix ala Degenerationszeichen 
gedeutet worden sind. (Tabelle Nr. 106, 5. 124} 














' Russen 
Form | 100 Geistes- D: 325 
" kranke Normale 
ı Pro | Proc. 
I I 
Oberohrrand I I 20 N _ 
S 11 \ 12,0 | 21,8 
» II | 8,0 78,1 
Unterohrrand | 13,0 74 
Pr | II 35,5 40,1 
a Ulund IV 51,5 61,5 





Diese kleine Tabelle ist interessant: Gar nicht 
entwickelte Helix-Formen zeigen sich scheinbar bei 
Kranken, 2 Proc. unter 132, häufiger als bei Gesunden 
(0,1 Proc. und 7,4 Proo.); allein die Zahl für die 
unvollkommen entwickelte Form II zeigt ein um- 
gekehrtes Verhältniee, bei Kranken 12 Proc. und 
35,5 Proc., bei den Gesunden 21,8 und 40,1 Proc, 
also bei Geisteskranken weniger als bei Gesunden. 
Die Zahlen für vollständig gut entwickelte Ohrformen 
sind in Bezug auf den Unterohrran« hei beiden Kate- 
ig gleich, bei Kranken sogar höher um 5 Proe., 

‚0 Proc. gegen 78,0 Proc. 

3. Mit Uebergebung der Bemerkungen über das 
Crus helieis (erista h.} (8. 125 und 126) wenden wir 
uns zur Besprechung der Satyrspitze., 

4. Die Satyrspitze (Satyrhücker, S. 127 
bis 129) ist eine Hemmungsbildung; sie entspricht 
dem Stadium des Ohres während des zweiten und 
dritten Embryonal-Monats (Schäffer) oder einer spä- 
teren Zeit (Sch walbe), Schwalbe hat bei seinen Unter- 
suchungen nur unterschieden die Existenz einer Satyr- 
spitze und das Fehlen der Spitze. Der Verfasser, 
nachdem er über Schwalbe's Ergebnisse berichtet hat, 
fügt hinzu, dass er neben dem Fehlen der Spitze noch 
zwei Formen der Spitze trennen müsse: die ausge- 
bildete und die rudimentäre Form. 

Unter den 325 untersuchten Grossrussen fand sich 
eine ausgebildete Satyrspitze (I) an beiden Ohren in 
14 Fällen; einseitig, rechte oder links, in vier Fällen, 
im Ganzen also an 32 Ohren, das sind etwa 5 Proe. 
Die zweite (Il, rudimentäre) Form fand sich beider- 
seits elf Mal, einseitig fünf Mal, fulglich an 27 Ohren, 
d. b. etwa 4 Proc. 

Der Darwin’sche Höcker fand sich bei den Gross- 
rüussen nur an 0,3 Proc. (Makakus- Form des Ohres, 
Schwalbe), dagegen der Sutyrhöcker 4 + 5 Proc. 
8 Proc), es ist also der Ietatere häufiger, im 

egonsatz zu den Ergebnissen Schwalbe’, der die 
Satyrspitze seltener ale den Darwin-Höcker ge- 
funden hat, 

kei den untersuchten Kalmücken fand der Ver- 
fasser den Satyrhöcker (I) bei 10,5 Proe., die zweite 


MM) 
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Form bei 3,5 Proc., in Summa 14 Proc, gegen 9 I’roc. 
der Grossrussen. 

Hervorzuheben ist, dass der Satyrhöcker bei 
ssrussischen Weibern noch häufiger ist als bei 
ännern, nämlich bei 23 Proc., und noch häufiger 

bei Kindern; unter 30 Knaben im Alter von drei 
Monaten bis zu drei Jahren wurde der Höcker bei 
26 Ohren, also bei 46,6 Proc. der Individuen beob- 
achtet, 

Unter den geisteskranken Grossrussen fand der 
Verfasser einen Höcker bei 80 Individuen, folglich 
in 15 Proc. aller Fälle. 

6. Die Anthelix (S. 130 bis 138) entsteht mit 
zwei dicken wulstigen Schenkeln (Crura anthelicis), 
die nach hinten und unten convergiren und zu einem 
einfachen Stamm (Truncus anthelicis) verschmelzen; 
die beiden Crura sind von ungleicher Ausbildung, 
der untere Schenkel ist schwach gebogen, horizontal 
nach vorn gerichtet, der obere Schenkel zieht als 
Fortsetzung des Helixstammes nach oben. Als Ab- 
weichungen von dem gewöhnlichen Verhalten sind 
zu notiren: das Wildermuth’sche Ohr (Binders), 
sobald die höchste Wölbung des Truncus anthelicis 
über die Ebene sich erhebt, welche durch den Tragus 
und den Rand der absteigenden Helix gelegt wird. 
Crus anthelieis inferius variirt sehr selten, Crus 
anthel, superius kann fehlen. 

Der Verfasser hat mit Rücksicht auf die nicht 
sehr scharf bestimmten Schilderungen der Autoren 
nur das Wildermuth’sche Ohr zum Vergleich 
herangezogen. Er findet dasselbe in den 


1. Grossrussen (Slaven) . . . » in 30,1 Proe., 


dagegen 
2, Kalmücken ongolen) . . » 


” ” 
8. Uralaltaier (Ungarn) .. . 5,0 
4. Deutschen: Hamburger . . . x 16,6 ie 
Schwaben ... „ 14 „5 
5. Romanischen: Italiener... „ 
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Franzosen „. . „ 20,0 und 7 Proc. 
Die Ergebnisse sind offenbar sehr unsicher. Auf- 
fallend ist, dass das Wildermuth'sche Ohr bei nor- 
malen Grossrussen häufiger vorkommt, als bei 
geisteskranken. 








| Grossrüssen 


gesunde se 
| (826) 100 


Stamm des Anthelix I. Form . | 113 | 100 
A ey: 67.0 
(Wildermath) IH. , 301 | 2380 


Die geringen Angaben über die abweichende Form 
der Tragus (7., S. 138 bis 189) übergehe ich und 
wende mich zum 

9. Obrläppchen (Lobulus auriculae, 5. 140 bis 
158). Die Varietäten des Ohrläppchens sind sehr 
zahlreich, (Man vergleiche Schwalbe „Das äussere 
Ohr“, Sinnesorgane 1878, 8. 135 bis 140.) Das Ohr- 
gr hat längst die Aufmerksamkeit der Aerzte 
und Laien in Anspruch genommen in anatomischer, 
physiognomischer, ethnologischer und anthropolo- 
gischer Beziehung. Der Verfasser unterscheidet im 
Anschluss an Sch walbe folgende verschiedene Formen 
des Ohrläppchens: 

1. das freie Ohrläppehen (Schwalbe’s IV. Form);, 

2. das halbfreie Ohrläppcehen (Schwalbe's III. Form), 
Sinus lobulo-bucealis ist unbedeutend; 

8. das einfach angewachsene Öhrläppcehen (Schwalbe’s 
II, Form), Sinus lobulo-buccalis fehlt; 


Referate. 


4, dreieckige Form des angewachsenen Ohrläppchens 
(Sehwalbe's I. Form). 

Erwähnenswerth ist, dass die verschiedenen 
Formen des Ohrläppchens verschiedenen Stadien der 
embryonalen Entwickelung des Ohres beim Foetus 
a 

)er Verfasser giebt folgende Tabelle in Bezug 
auf die ]. und II. Form, weil die Autoren in Bet 
der Ill. und IV. Form sich gewöhnlich nicht genau 
äussern. 








\ Angewachsenes Ohrläppehen 

















(1 | In 
\ Proc. | Proc. | Proc. 

Niedere Rassen. | 

82 Neger v2... 00. _ - 36,7 
terre | — 30,0 

55 Papuss. . 2. 2: :.::1- | — 29,0 

22 Mikronesier ... - » - — | 32 

20 Polynesier . . 2... _ — | 150 
Volksstämme 

asiatischen Ursprungs. 

Baschkiren (Weissenberg) . - _ 41,9 

10 Lappen (Karutz)...-| — 60,0 

15 Meschtscheräken { 

(Weissenberg). . - +» | — _ 53,3 
Kalmücken (Worobjew) . . | 50,9 5,8 56,2 
Telengeten (Luzenko) . . . | -- _ 67,95 
Madagassen er! ae 5,6 _ 75,0 
Burjäten (Soposchnikow) . _ _ 38,51 

Europäer. 
Franzosen (Lesaeli) ; ). ' 56 | 2 16,4 
? et as). 5,5 18,7 24,2 
Italiener (Öradenigo)", .'. | 52 ' 21,8 26,5 
Deutsche ae). wo..4 20 | 248 25,3 

ri Schäffer) .. ..) — — 120 bis 30 
Grossrussen (Worobjew). . | 137 | 21,7 36,4 


Aus dieser Tabelle geht hervor, dass die Formen 
" und II) des angewachsenen Ohrläppchens bei niederen 

en annähernd ebenso häufig vorkommen, wie bei 
den europäischen (bei letzteren 16,4 bis 36 Proc., bei 
ersteren 15,0 bis 30,8 Proc). Im Allgemeinen muss 
aber behauptet werden, dass bei den Negern die 
en, rn Zahl u er rege Ohrläppchen vorkommt; 
ann folgen die Europäer; die grösste Anzahl stellen 
die Völker asiatischen Ursprungs, am stärksten ver- 
treten erscheinen die angewachsenen Ohrläppchen 
unter den Mongolen. Charakteristisch für die Mon- 
e- (Kalmüc “) sind die angewachsenen Ohr- 
äppchen (Form mit 50,9 Proe., während die 
Form II nur bei 5,3 Proc. vorkommt. Für die Formen 
der anderen Uralaltaier hängt der grosse Procentsatz 
der angewachsenen Ohrläppehen von der grossen 
Verbreitung der Form II ab; das bekundet Vali 
durch seine Untersuchungen von M ren, bei denen 
die Verwachsung in Form Il annähernd drei Viertel 
aller Fälle, in Form I dagegen nur in 5,6 Proe. vorkommt. 

Bei Europäern ist die erg in Form II 
nicht selten, man rechnet 10,8 bis 23,3 Proc, Bei 
Grossrussen ist die Form I und II häufi als bei 
den anderen Europäern, insbesondere die Form I. 
Sollte das nicht auf die Beimischung von mongolischem 
Blut zum russischen hinweisen? Der Verfasser hat 
die mit angewachsenem Läppchen behafteten Indi- 


Referate. 


viduen ausgeschieden und Alles zusammengestellt und 
die übrigen Maasse mit der ganzen Menge verglichen, 
ohne irgend welche Differenzen zu finden. 

Das angewachsene ÖOhrläppchen hat längst die 
Aufmerksamkeit der Psychiater, Criminalisten und 
Anthropologen nuf sich gezogen; das angewachsene 
Ohrläppchen (Form II) gilt als ein Zeichen von 
Degeneration, aber auf dem Wege der Statistik ist 
kein Autor zu diesem Ergebniss gelangt. Selbst 
Binder hält das angewachsene Ohrläppchen für eine 
normale Frecheinung, die bei der gesunden Bevölkerung 
ebenso häufig vorkommt, wie bei Geisteskranken. 

Eine besondere Bedeutung wird aber von einzelnen 
Antoren der Form I (dreieckige Form der Ver- 
wachsung) beigelegt. Gradenigo fand diese Form 
bei Normalen in 5,2 Proc., bei Verbrechern 7,6 Proe., 
‚bei Geisteskranken 9,7 Proe, Vali bei Normalen in 
5,6 Proe., bei Geisteskranken 13,6 Proc. 

Der Verfasser vergleicht in einer besonderen 
Tabelle seine Zahlen für Gesunde und Geisteskranke, 








Grossrussen 
100 Kranke 


ji 325 Gesunde 





In Betreff der Formen I und II sind keine Unter- 
schiede, Form I ist häufiger bei Kranken, Form IV 
häufiger bei Gesunden. 

10. Abstehen der Ohren vom Kopf. (8. 153 
bis 168.) Schwalbe unterscheidet 3 Formen: III weites 
er gu II mittleres Abstehen, I enges Anliegen am 

opf. ‚ 

"im hat die „abstehenden Ohren“ als Rassen- 
kennzeichen, bald bei Negern, bald bei anderen 
niederen Völkern, finden wollen, allein bestimmte 
Zahlen zur Unterstützung dieser Behauptung können 
nicht angeführt werden. (Karutz, Weissenberg 
u. A.) r Verfasser beubachtete bei den unter- 
suchten Kalmücken in seltenen Fällen abstehende 
Ohren, doch hat er bei vielen anderen Mongolen 
legentlich abstehende Ohren beobachtet, allein Zahlen 
stehen ihm nicht zu Gebote. Es ist gewiss die That- 
sache der abstehenden Ohren auf das Tragen be- 
stimmter eg gern unter jenen Völkern zu- 
rückzuführen, wofür sich auch andere Forscher schon 
oft ausgesprochen haben (Binder, Karutz, Nach- 
tigall, Giltschenko u. A.) 

Lombroso hat das abstehende Ohr als Kennzeichen 
des Verbrechertypus bezeichnet; es ist sicher, dass 
nach den Mittheilungen der italienischen Autoren bei 
Verbrechern abstehende Ohren häufiger vorkommen, 
als bei normalen Individuen, (Tab. 146, S. 158.) 








Ver- 
brecher 


geistes- 
krank | 


nor- 
mal 








Proc. Proc. 


Deutsche (Karutz) R 8,2 - 
Grossrussen (Worobjew), | 10,4 35,0 _ 
Italiener (Gradenigo). . . | 11,1 26,0 25,2 
Madagassen (Vali). . . . | 168 | 365 Ai 
Hiernach — scheint es — muss die Häufigkeit 


des Vorkommens abıstehender Ohren bei abnormen 
Individuen wohl als richtig gelten, Ob das abstehende 
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Ohr ein atavistisches Kennzeichen (Marro) ist, scheint 
sehr zweifelhaft, j 

11. Schiefstand der Ohren. (5. 160 bis 161) 
Der Verfasser hat schirfstehende Ohren unter seinen 
325 Grossrussen 52 Mal beobachtet, was einem Procent- 
satz von 8 Proc. entspricht, also der von Schäffer 
ermittelten Zahl (10 Proc.) nahe kommt. 

Bei Geisteskranken scheint das schiefstehende Ohr 
etwas häufiger zu sein; der Verfasser beobachtete es 
unter 100 Fällen an 24 Ohren, d, h. 12. Proc. 

12. Einige Bemerkungen über andere Eigen- 
thümlichkeiten in der beziehungsweisen Lage der 
Obren zum Schädel ($. 162 bis 166). Sehr wenig hat 


man bis jetzt darauf geachtet, dass die beiden Ohren 
eines und desselben Individuums nicht in gleicher 
Höhe am Kopf befestigt sind; ferner darauf, dass die 


beiden t/hren (resp. Ohröffnungen) nicht symmetrisch 
in derselben Frontalebene liegen, sondern asymmetrisch, 
das eine mehr vorn, das andere mehr nach hinten. 

18. en, 
die nicht in Schema Schwalbe’s aufgenommen 
worden sind (8. 163 bis 166). Kleinigkeiten; Ueber- 

ng der Incisura intertragiea auf das Ohrläppchen; 

inschnitt und Ausschnitt des Ohrrandes u. =. w. 
Der Verfasser nennt dieselben „Atypieen“, um sie zu 
unterscheiden von den Eutwickelungsstörungen und 
Entwickelungshemmungen. 

14. Die allgemeine Form des Ohres. (3. 166 
bis 167.) Die allgemeine Form des Ohres wird in ge- 
wissem Sinne durch die Grösse des physiognomisı hen 
und morphologischen Index bestimmt; allein es bietet 
das Ohr auch ohne Zahlen dem Beobachter gewisse 
Formen dar, die sich mehr oder weniger unter- 
scheiden lassen, nämlich: 1. das mehr oder weniger 
regelmässi ovale Ohr; 2. das nach unten verschmälerte, 

itz zulaufende Ohr; 3. das nach oben verschmälerte 

br und 4. das oben wie unten verschmälerte Ohr. 
(Tab. 149, 8. 167.) 

Unter seinen 325 beobachteten Individuen fand sich 

Falle Pros, 

1. Das regelmässig ovale Ohr .. -. 33 52,7 

2, Das nach unten verschmälerte Ohr 228 35,1 


3. Das nach oben A = 13 2,0 
4. Das nach oben und unten ver- 
schmälerte Olr :. » 2 22 .. 60 10,1 


15. Individuelle Ohrformen. (8.167 bis 174.) 
Bei der grossen Veränderlichkeit der complieirten 
Ohrform ist die Zahl der individuellen Combinationen 
unendlich; es bietet daher das Ohr ein Or, dar, 
das zur Feststellung der Identität sehr geeignet ist 
(Bertillon). Alleın die Form des Ohres bietet einen 
gewissen Wechsel während der Lebenszeit dar (Alters- 
unterschied), der nicht übersehen werden darf. Den 
Versuch Binder’s, pie Gruppen festzusetzen, hält 
der Verfasser für nieht gelungen. r Verfasser charak- 
terisirt den Reifezustand des Ohres in folgender Weise. 
[Es geht aus dem Ausdruck „Reifezustand“ nicht 
ganz sicher hervor, ob der Verfasser damit das voll- 
ständig ausgebildete Ohr oder das alte Ohr im Sinne 
hat; es scheint mir jedoch, als ob er damit das voll- 
ständig ausgebildete „reife“ (nicht das alte) Ohr 
kennzeichnen will.] 
Das „reife* Ohr hat einen gut entwickelten Ohrrand 
(Helix), kein Tubere. Darwini oder nur ein schwach an- 
edeutetes Höckerchen (IV, bis VL Form), keinen Sat > 
Köcker. ein von der Wange gehörig abgesetztes Ohr- 
läppchen, einen viereckigen Tragus (keinen konischen 
Tragus); das innere Öhrrelief darf nicht zu sehr vor- 
treten; die Fossa scaphoiden darf nicht zu scharf ent- 
wickelt sein und darf nicht auf das Ohrläppchen 
übergehen. 


50* 
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Im Gegensatz dazu zeigt das nicht vollkommen 

ausgebildete Ohr ng an ne 

Das Tubereulum Darwini (Form I bis III), 

den Satyrhöcker en I), 

den unteren Theil der Helix (Form I), 

den Stamm der Anthelix (Form IIT), 

das Tuberculum supratragicum, 

das angewachsene Öhrläppchen (I und II), 
Suleus superlobularis (Form IV). 
Diese Kennzeichen sind natürlich sehr verschieden 
mit einander eombinirt. 


nas»-pwbe 


Reife Ohbrform . . .. 2... 152 Ohren 23,4 Proc. 
Uebergangsformen. .. . » 25 „. 816 „ 
Nicht entwickelte Ohren... 15l „ 32 5 
Sehr stark zurückgebliebene 

Ohren 2 see es 00. 12 „ 187 „ 


Die Kennzeichen des in der Entwickelung zurück- 
bliebenen Ohres sind natürlich nicht an beiden 
hren symmetrisch. 

16. Das unvollständig entwickelte Ohr 
und die Erscheinungen des Atavismus. (S. 174 
bis 177.) Sind die abweichenden Ohrformen Ent- 
wickelungshemmungen oder atavistische Formen? 
so fragt der Verfasser. Darwin hat diese Frage so 
entschieden, dass bei ungestört vor sich gehender, 
wohl erhaltener Function des Organes die abweichende 
Form als eine atavistische aufzufassen sei; im ent- 
geyengusisien Falle aber, wenn in dem oder 

ewebe sich Funectionsstörungen einstellen, dann sei 
eine Entwickelungshemmung anzunehmen. — Der Ver- 
fasser betont, dass bei der bachtung menschlicher 
Obren unter allen jenen sogenannten atavistischen 
Kennzeichen kein einziges sei, das nicht auch sich 
bei Embryonen finden liesse; man dürfe daher 
nicht im Einzelnen das Ohr beurtheilen, sondern nur 
auf Grundlage der grössten Anzahl von Kennzeichen, 
welche das Ohr des ausgewachsenen Menschen dem 
Ohr des Affen oder des Embryo nähern. — Ein Blick 
auf die neben einander stehenden Figuren eines em- 
bryonalen Ohres und einer Macacusform lehrt im 
Vergleich mit dem Ohr eines Macacus, dass die 
menschliche Macacusform (Schwalbe) entschieden 
dem embryonalen Ohr er steht, als dem Ma- 
cachsohr. 

Der Verfasser erklärt daher, dass alle abweichenden 
Formen des Ohres dieser Art als Entwickelungs- 
hemmungen aufzufassen seien. 

17. Künstliche oder pathologische Defor- 
mationen des menschlichen ÖOhres (8. 177 
bis 180.) Allgemeine Erörterungen über das Durch- 


Referate, 


enigr des Benin enge ne was ren Ohren, 
über abgefrorene Öhren, r Ohrgeschw - 

IV. Theil. Die Varietäten der Form des 
äusseren Ohres unter dem Einfluss verschie- 
dener anthropologischer Factoren, (8. 181 
bis 204.) 

Der Verfasser kommt hier auf gewisse Beziehungen 
zwischen den Ohren und anderen Körperverhältnissen 
zu reden, die er bisher nur flüchtig gestreift hat. — 
Die Beziehungen des Ohres zur Körpergrösse 
' 188 bis 186), die Veränderungen des Ohres in 

en verschiedenen Lebensaltern (5. 185 bis 188), 
der Unterschied zwischen dem männlichen 
und weiblichen Ohr (S. 188 bis 189), der Unter- 
schied des Öhres bei verschiedenen Rassen 
(3. 189 bis 1%), die Varietäten bei Geistes- 
kranken und bei Verbrechern (3, 1% bis 201). 

Da viele der hier erörterten Angelegenheiten, so- 
weit dieselben in Zahlen sich wiedergeben liessen, 
bereits oben angeführt sind, so kann ich hier in 
meinem Bericht z kurz sein. 

1. In Betreff der Beziehung der Ohrgrösse zur 
Körpergrösse bestätigt der Verfasser das Bertil- 
lon’sche Gesetz, wonach die einzelnen Körpertheile 
nicht proportional dem grössten Körperwuchs sich 
vergrössern, sondern in langsamerem Tempo: die 
Grade der Vergrösserung, absolut ausgedrückt, geben 
daher grössere Zahlen für den grossen Körperwuchs, 
allein in Procenten ausgerechnet geben sie für 
den grossen Körperwuchs kleinere Zahlen als für 
kleinen Körperwuchs, 

Bei seinen Grossrussen fand der Verfasser, dass 
die kleineren Individuen (bis 1650 mm) ein Ohr von 
60,6 mn, oder 8,53 Proc. besassen, wogegen die grossen 
Individuen ein Ohr von 62,1 mm, d. h. 3,76 Prov. der 
Körpergrösse, besassen. Dasselbe zeigt sich bei den 
anderen Ohrenmaassen. 

2. Die Beziehungen der Ohrgrösse zum 
Lebensalter sind von Frigorio und Schwalbe 
studirt worden. Doch sind die beiden Autoren nicht 
zu denselben Ergebnissen gelangt. Frigorio be 
hauptet, dass die Ohren mit dem 14. bis 15. Lebensjahre 
ihr Grössenwachsthum Beendigt hätten. Schwalbe 
meint, dass die Ohren bis in die späteste Lebenszeit 
noch fortwüchsen. Der Verfasser ist der Ansicht, 
dass Schwalbe doch nicht vollständig Recht habe, 
dass das Ohr nicht ganz allmählich fortwüchse, sondern 
dass zunächst das Öhr stetig bis zum 14. bis 15 Lebens- 
jahre wüchse, dass aber dann ein Stillstand eintrete 

is zum 26. oder 30 Jahre, dass aber dann nach 
diesem Termin oder auch noch später das Ohr sich 
wieder etwas vergrössere. 


(Tab. 164, 5. 186,) 








Ohrlänge Ohrbreite 





8 Mon. bis 1 Jahr 43,2 | 27,8 
1 Jahr „8 „ 49,8 31,2 
RR Be 52.5 31,8 
"Wer 58,4 32,0 
1 „ „4 „ 68,8 33,2 
18:5 247. 60,2 82,1 
8. „aA, 98 | 320 
=... 60,5 32,4 
u A 60,1 32,8 
u" 62,0 33,2 
BE... 0; .; 63,1 32,9 
a cd 63,3 33,4 
46 „ und darüber 68,4 83,4 


— 























Physiolo- | Wirkliche Länge | Morphol. 
'gischer Index Höhe ; der Basis | Index 
| 09,40 25,4 31,2 122,8 
1 26,6 33,5 127,0 
2 2388 36,5 129,5 
69,80 29,4 39,1 133,3 
56,04 31,4 41,7 134,0 
63,58 34,4 47,0 136,1 
53,38 — x 
53.98 == j 132,1') 144,7!) 
54,0 _ 132,9 147,4 
63.97 = 134.5 146,7 
5251 En 136,8 148,5 
52,54 _ 
sa = } 132,0 149,8 








Die erste Reilie betrifft das Ohr mit freiem Ohrläppchen, die zweite Reihe betrifft das Ohr mit angewachsenem Ohrläppchen. 
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Bemerkenswerth ist, dass bei ssrussischen 
Kindern bis zum dritten Jahre der yrhöcker in 
46 Proc. aller Fälle vorkommt, bei Erwachsenen nur 
hei 9 Proc. 

3. Aus den Bemerkungen über den Unterschied 
des männlichen und weiblichen Ohres führe ich 
Folgendes an: Am genauesten hat Schwalbe den 
Unterschied studirt. Schwalbe behauptet, dass die 
weiblichen Ohren kleiner, mit feineren Umrissen ver- 
sehen und deshalb schöner seien als die männlichen 
Ohren, gleichzeitig seien die weiblichen Ohren aber 
vollkommen reducirt. Man darf daraus aber nicht 
schliessen, dass die weiblichen Ohren vollkommener 
seien als die männlichen, weil die Vollständigkeit der 
Reduction noch kein Zeichen der höheren Organi- 
sation ist; nach Schwalbe ist nicht das menschliche 
Ohr, sondern das Ohr des Orang am meisten reducirt. 
Allein der Vergleich von 325 Grossrussen und 100 Gross- 
russinnen (Rj und Moskau) bestätigt nicht voll- 
ständig die Ansicht Schwalbe’s in Betreff der 
gr Reduction des weiblichen Ohres. Das männ- 
ıche Ohr ist absolut länger als das weibliche, aber 
im Verhältniss zur Körpergrösse ist es kürzer als das 
weibliche, bei Männern 3,72 Proc., bei Weibern 
3,86 Proc. der Körpergrösse. Dagegeu ist das weib- 
liche Ohr breiter als das männliche, sowohl relativ 
wie absolut. deshalb ist der physiognomische Index 
bei dem weiblichen Ohre grösser als bei dem männ- 
lichen Ohre. Aber die wahre Höhe und die Länge 
des Ohrlochs ist bei Weibern etwas geringer als bei 
Männern, sowohl relativ wie absolut, der morpho- 
logische Index ist bei Weibern grösser als bei Männern. 
Schwalbe schreibt dem morphologischen Index als 
dem Kennzeichen der Reduction des UOhres eine grosse 
Bedeutung zu, folglich wird in dieser Beziehung die 
Ansicht Schwalbe’s in Betreff der gro®en Reduction 
des weiblichen Ohres bestätigt. (Tab. 165, S. 188.) 























Männer | Weiber 
Maasse m 
mm |Proc. | mm_|Proc. 
änge (Höhe) dve Ohre.. | 61,4 | 3,72) 59,07 | 36 
Brei . 2 oe on 00. ' 82,8 1,98 | 33,19 2,17 
Physiognom. Index. . . _ 534 — | 56,29 
Wahre Höhe des Ohres.. | 35,3 2,18 32,39 2,11 
Länge der Basis . . .. | 487 2945,71 | 2,98 
Morphol. Index ...,— 1978| — |1422 
Descriptive Kennzeichen Proc. Proc, 
Tuber. Darwini .... I 0,8 2,6 
u 98 7,0 
II 3,4 4,0 
IV | 5,5 7,0 
vi 44 37,0 
vi 38,5 43,0 
Unterer Abschnitt der | 
3 TTS I! 7,4 10,5 
40,1 29,0 
111 51,5 52,5 
IV | 0,9 1,0 
Satyrhöcker. - .. » - I 9,0 23,0 
Antibelix . 2. ... 1! 11,83 20 
I} 68,5 72,0 
III | 30,1 2,0 
Angewachs, Öhrläppeh. . I 18,7 24,0 
r er u | 21,7 15,0 
II) 26,1 27,0 
IV | 38,4 34,0 
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In Betreff des Darwin’schen Höckers besteht 
zwischen Männern und Weibern kein grosser Unter- 
schied. Die schwach ausgeprägten Formen (I und II 
sind bei Männern 10,1 Proc., bei Weibern 9 Proc. un 
das Fehlen (V bis VI) bei Männern 80,9, bei Weibern 
80,0 Proc. — In Betreff der Helix sind die Unter- 
schiede nicht gross. Aber in Betreff des Sntyrhöckers 
steht das weibliche Ohr der embryonalen Ohrform 
näher als das männliche: bei Männern 9 Proc, bei 
Weibern 25 Proc. In gleicher Weise spricht „uch 
das Vorkommen des angewachsenen und des freien 
Ohrläppchens nicht für die grosse Reduction des 
weiblichen Ohres, doch auch hier ist der Unterschied 
nicht gross. 

Im Ganzen und Grossen erscheint das weibliche 
Ohr (bei Grossrussen) in einzelnen Beziehungen mehr, 
in anderen aber weniger redacirt als das männliche. 
Man wird auch der Ansicht von der grösseren Schön- 
heit des weiblichen Ohres zustimmen müssen, weil 
wirklich alle Umrisse des weiblichen Ohres feiner, 
bestimmter sind; die Haut ist zarter, rosiger, sie zeigt 
im jüngeren und mittleren Lebensalter weniger Falten 
und Runzeln als das männliche Ohr, 

4, Rasseneigeuthümlichkeiten des Ohres. 
$. 159 bis 196.) Die Fig nach den Variationen des 

hres bei verschiedenen Rassen ist noch sehr wenig 
etudırt, doch darf jetzt schon ges werden, dass 
Unterschiede bestehen, und zwar insbesondere in Be- 
tref!' der Länge des Ohres, sowie in Betreff des phy- 
siognomischen Index. 

Das kleinste Ohr haben die Neger, dann folgen 
die Europäer, dann weiter folgen die Völker asia- 
tischen Ursprungs, wobei die Ohren des altaischen 
Volksstammes, wie es scheint, kleiner sind, als die 
Ohren der Mongolen. In Betreff des physiogno- 
mischen Index ist dıe Reihe eine andere, nämlich: die 
Neger haben den grössten Index, einen geringeren 
haben die Mongolen, dann folgen die Altaier und 
zuletzt die Europäer. Unter den sogenannten de- 
scriptiven Kennzeichen sind nur wenige untersucht, 
etwas mehr für die Europäer als für die aussereuro- 
päüischen Völker. Doch sind alle darauf bezüglichen 
Angaben noch sehr schwankend und unsicher. 


Die herrschenden Vorstellungen über das häufige 
Vorkommen unentwickelter Ohren rg man 
Gestalt des Helix, schwach ausgeprägte Form des 
Darwin’schen Höckers u. #. w.) bei niederen Rassen 
erscheinen eher als Ergebnisse theoretischer Con- 
struction, als factischer die Beobachtungen. Den Mon- 
golen und Altaiern (Finnen und Türken) hat man 
abstehende Ohren mit schlecht entwickelter Helix 
(Hyrtl’s Schweineohr oder et grossen, 
stark abgegrenzten Ohrläppchen zugeschrieben. — Die 
einzigen sicheren Thatsachen, die der Verfasser an 
75 Wolgakalmücken festgestellt hat, widersprechen 
jener Ansicht durchaus. Ueber die abstehenden Ohren 
der Türken ist viel geredet, und es scheint, als ob 
thatsächlich dieses Kennzeichen dem türkischen Ohr 
zukomme; aber sollte es nicht das Ergebniss der 
eigenthümlichen Kopfbedeckungen sein? Sollten die 
Ohren bei ihnen nicht noch abstehender erscheinen, 
weil die Köpfe rasirt sind? 

Nach den Forschungen Iwanowski’s ist das 
Mongolenohr kaum als abstehend zu bezeichnen; er sagt, 
das Ohr sei bei den Mongolen (Torgouten) leicht nach 
vorn geneigt; bei den diesem Volk sehr nahe stehenden 
Astrachanschen Kalmücken sind abstehende Ohren 
ein seltenes Vorkommnisse. Dagegen ist der Hinweis 
auf das ÖOhrläppchen sicher; die Form I (Ver- 
wachsung) des Ohrläppchens ist dem mongolischen 
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Ohr eigen, während bei Europäern die Form II (ein- 


Eine Eintheilung der Rassen in niedere und 
fache Verwachsung des Ohr'äppehens) bis zu 30 Proc. 


höhere nach den Formen der Ohren ist nicht zu- 























vorkommt. lässig, 

(Tab. 166, 8. 193.) Ohren bei verschiedenen Rassen. 

1. Neger Europäer Mongolen 

1. Ohrlünge  .. 22 20 .. | klein mittel ‚gross 
2. Physiognom. Index . . .. | gross (hreites Ohr) mittel klein (schmales Ohr) 
3. Darwin'scher Höcker . . ı selten (?) häufig (mit Schwankung) | selten (?) 
4 Holz . „oe. nun I gut entwickelt schlecht gut ) 
6. Obrläppchen. . . » . » - . ! meist getrennt (?) oft angewachs. (Form in) angewachsen (Form I) 


bei diesen beiden scharf unterschiedenen Völkern 
lichkeiten der Ohren bei Grossrussen und bei Kal- auch die Eigenschaften der Ohren bestimmte Rassen- 
mücken; es wird dadurch zur Genüge dargethan, dass unterschiede zeigen. 


(Tab. 167, 5. 19.) 


Der Verfasser giebt eine Tabelle der Eigenthüm- 
































| 
Rjäsaner Kalmücken | Europäer 
Körpergrösse | Körpergrösse | E 
mm Proc. | mm Proc | Min. Max. 
1, Obrlünge,s so 2 0 oe es unse nee. 61,4 8,72 67,8 412 | 62,0 — 65,7 
RN A ER 32,8 1,98 38,6 25 | 45 — 897 
3. Physiognomischer Index. » » x - + + une — 53,48 _ 56 50 — 60,5 
4. Wahre Ohrhöhe BURBRLERIENE f 3 au | 39,1 rn | 20 — 2. 
5 gemein .: 222.20“ ‚0 8, 4 
5. _ der Ohr Ohr mit freiem Läppch. . | 40 | — | oo | - | =. 
Zen mit angewachs. „ - - 51,9 e 57,2 - — _ 
[allgemein . . . ..... | 137,8 — | 140,6 _ 122,5 — 130,0 
6. Morphol. Index mit freiem Ohrläppch. . . 133,1 _ | 182,7 _ _ _ 
| „ angewachs. „ .. 1 1465 _ 146,7 _ _ _ 
Rjäsaner Kalmücken Europäer 
N Proe. Proc. Proe. 
Darwin’scher Höcker ....... Ibis III 13,5 8,7 300. — 36,0 
IV bis VI 86,5 96,8 97,0.) — 64,0 (2) 
Beiyeböike sun eeenne | 9,0 14,0 11,0 _ 
Unterer Abschnitt der Helix ......] 7,4 14,3 32 2 — 80 
1 40,1 12,5 59 — 360 
III bis VI 52,4 3,2 _ _ 
Antihelix . . . 2 2... Pe N | 11,5 5,8 _ _ 
1 53,5 69,6 2 = 
IT 30,1 26,0 14 — 200 
OÖhrläppehen ...... rn“ I 13,7 50,9 164 — 45,8 
I 21,7 5,3 (20,0 — 36,0) 
II bis VI 64,6 43,7 = u 














5, Das Ohr der Geisteskranken und der 


Verbrecher. (3. 196 bis 201.) Trotzdem, dass eine 

osse Anzahl Beobachtungen vorliegen, widersprechen 
ie Ergebnisse der Autoren einander der Art, dass 
keine Möglichkeit vorliegt, eine bestimmte Entschei- 
dung zu liefern, Die Ursache dieser Uneinigkeit der 
Autoren liegt hauptsächlich in den zahlreichen, weit 
verbreiteten methodischen Fehlern. Diese Fehler sind: 
1. Die Abwesenheit eines Vergleichens der patho- 
logischen Bevölkerung mit der gesunden unter der 
bestimmten Versicherung, dass die beobachtete Ab- 
weichung gar nicht oder selten unter Gesunden vor- 


kommt. 2. Fehler in der Zusammenstellung der unter 
einander zu ZAETISIHL SAN ER Gruppen. 3. Fehler 
in der Art und Weise der Registration der beob- 
achteten Eigenthümlichkeiten. 

Die eigenen Beobachtungen normaler und geistes- 
kranker Grossrussen durch den Verfasser bei genauer 
Berücksichtigung gleicher Rasse, ze socialer 
Stellung (Bauern), möglichst gleichen Lebensalters 
haben dargethan, dass in Bezug auf alle Maasse, 
wie auch grösstentheils in Bezug auf descriptive 
Kennzeichen zwischen den beiden Gruppen der Kranken 
und Gesunden keine irgendwie bemerkbaren Unter- 
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schiede vorkommen. Die einzige Ausnahme macht 
das Vorkommen abstehender Ohren, für welches 
die Zahlen bei den normalen, wie bei den patho- 
logischen Individuen beträchtlich variiren rd 
10.4 Proe. bei Gesunden und 35,0 Proc, bei Kranken). 
Der Unterschied in Betreff des Vorkommens des 
Darwin’schen Höckers ist nicht so gross, bei Ge- 
sunden 18,0 Proc., bei Kranken 13,5 Proc, um ihm 
ee eine Bedeutung beizulegen. Alle übrigen Unter- 
schiede sind geringfügig. ist sehr zweifelhaft, 
meint der Verfasser, die abstehenden Ohren 
wirklich zu den Eigenthümlichkeiten der Uhren zu 
rechnen seien; es sei vielmehr wahrscheinlich, dass 
es sich bier um eine besondere Configuration des 
Kopfes (knöchernen Schädele) von Geisteskranken 
handele. — Vergleichen wir die Gruppen der ver- 
schiedenen Reifestufen der Ohren bei geisteskranken 
und gesunden Grossrussen, so finden wir auch hier 
keine Unterschiede. Die reifen Ohrformen kommen bei 
Geisteskranken in 22 Proc., bei Gesunden in 23,4 Proc. 
vor, die eg or ee bei Geisteskranken 36,5 und 
bei Gesunden 34,6; Proc. in der Entwickelung zurück- 
bliebene Ohrformen (2 Kennzeichen) bei Geistes- 
ranken 23,5, bei Gesunden 28,2 Proc.; Ohrformen 
mit drei und mehr Kennzeichen der zurückgebliebenen 
Entwickelung bei Geisteskranken 18 Proc., bei Ge- 
sunden auch 18 Proc. 
Dennoch bestehen bestimmte Kennzeichen, die bei 
Geisteskranken überwiegen, während sie bei Gesunden 
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selten sind. In dem Schema Schwalbe’s werden sie 
bezeichnet als Kennzeichen, die in keine Gruppe hinein- 
gehören; das sind kleine Einschnitte oder Vertiefun 
der gut entwickelten Helix, Defecte an dem Antihelix, 
Fissuren, Kolobome des Ohres u. 8. w. Es sind, wie 
früher schon bemerkt wurde, die Resultate wirklicher 
Eutwickelungsstörungen, meist aber Entwickelungs- 
hemmungen, Bei gesunden Leuten unter den Gross- 
russen kamen derartige Kennzeichen etwa in6 Proc. vor, 
d. h. in einer Zahl, die, mit Beimischung von Degene- 
rirten zur ganzen Masse der Untersuchten, zulässig 
erscheint. Unter den Geisteskranken dagegen ist die 
Zahl dieser Atrplsen erhöht auf %) Proc. 

Auf Grund der heutigen Kenntnisse muss man 
daher sagen, dass für die Mehrzahl der Eigenthüm- 
lichkeiten des Ohres, die für degenerative gehalten 
werden, und die als Kennzeichen der Entwie elungs- 
hemmungen des Ohres zu deuten sind, ein in Ziffern 
ausdrückbarer Unterschied zwischen der geistes- 
kranken und gesunden Bevölkerung nicht bewiesen 
ist; sollten wirklich Unterschiede vorkommen, so sind 
sie gering. — Viel mehr Bedeutung haben — wie es 
scheint — ve en Eigenthümlichkeiten des Ohres, 
welche nicht den Charakter der Bildungshemmungen 
tragen, sondern den Charakter der Störung des 
Bildungsprocesses, die wirkliche Atypie, die Miss- 


gestaltung. 
iebt der Verfasser ein Verzeichniss 


Zum Schluss 
der einschlägigen Literatur. (S. 201 bis 208.) 


Russisches Anthropologisches Journal, herausgegeben von der anthropologischen 
Abtheilung der K. Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, Anthropologie und 
Ethnographie bei der Universität zu Moskau, 


II. Jahrgang 1901. 


1l. Jahrgang Nr. 1 (5. Buch). 


1. Talko-Hrynzewitsch, J. D.: Die Polen, eine 
ihnegrn DUMSNEENARESLIE 14 Textfiguren. 
(S. 1 bis W. 

Heute, wo eine abeyrain ganz unerwartet 
wieder auftaucht, gewinnt die vorliegende Abhandlung, 
deren Verfasser den Polen sehr nahe steht und sic 
bereits vielfach durch Arbeiten über polnische 
Anthropologie bekannt gemacht hat, eine ge 
besondere eutung. Am Schluss der Abhandlung 
ist ein sehr genaues Verzeichniss der benutzten Lite- 
ratur, das sehr werthvoll ist, weil neben den deutschen 
und russischen Arbeiten zahlreiche polnische 
eitirt sind, 

Noch im 5. Jahrhundert vor Christi Geburt be- 
wöhnten Slaven das nördlich von den römischen 
Besitzungen legene Gebiet Mitteleuropas; die 
Grenze des Gebietes ist streitig, ebenso ist die Frage 
eine offene: Waren die Slaven oder die Germanen 
früher in Europa? Die Grenzen des »lavischen Ge- 
bietes nach Osten, Norden und Süden sind bestimmte. 
Alle Historiker sind darüber einig, dass die Wohnsitze 
der Siaven vom Baltischen bis zum Adriatischen 
Meere, ja bis zum Dnjepr und zum Don sich er- 
streckten; aber die westliche Grenze ist nicht 
festgestellt. Einige deutsche Geschichtschreiber, 
Schloezer, Niebuhr, Ranke u. A., sind der Ansicht, 
dass die slavischen (oder wendischen) Ansiedelungen 
weit über die Oder hinaus sich erstreckten, und dass 
die Gothen, sowie die anderen germanischen Völker- 
schaften später sich zwischen ihnen angesiedelt 
hätten. Andere zeitgenössische preussische Historiker, 
Sybel, Treitschke, Mommsen, bemühen sich, 


Moskau, redigirt von A. A. Iwanowski. 4 Bücher (V—VII). 


Moskau 1901. (8. 1— 132.) 


im Gegensatz dazu das slavische Gebiet sehr ein- 
zuschränken. 

In jüngster Zeit ist zum Schutz der alten sla- 
vischen Wohnsitze ein polnischer Geschichtschreiber, 
Wojeiech Ketrzynski, aufgetreten. 

W,Ketrzynski, der einer ursprünglich deutschen 
Familie Winkler aus Ostpreussen angehört, hat sein 
ganzes Leben dem Studium der Terpungenbeih seiner 
polnischen Heimat gewidmet. Auf der Grundlage 
einer ganzen Reihe (#00) geographischer Namen, 
gestützt auf ethnographische und historische Docu- 
mente, versucht er zu beweisen, dass die Grenzen 
des slavischen Territoriums sich einst bis zum Rhein 
erstreckt hätten. Die auf alten Karten zwischen dem 
Rhein und der Laba (Elbe), zwischen dem Deutschen 
Meer und den Alpen verzeichneten auf itze endigenden, 
oder die mit Wende oder Wind lautlich in Beziehung 
zu setzenden Namen seien alle slavisch. Als Reste 
verschwundenen Slaventhums hätten sich in vielen 
Orten Deutschlands | ia Eigenthämlichkeiten in 
der Bavart und der Ansiedelung erhalten: die Form 
eines Hufeisens und noch häu die Form einer 
beiderseitig bebauten Strasse. Ketrzynski behauptet 
ferner, dass, wo die slavische und die deutsche Be- 
völkerung sich gemischt habe, da lägen die slavischen 
Ausiedelungen in den fruchtbaren Thälern, während 
die deutschen auf den höher gelegenen, weniger 
fruchtbaren Anhöhen eich befünden; er schliesst 
daraus, dass die guten Landstrecken zuerst von den 
Slaven eingenommen worden seien. Wo am Rhein 
und an der Donau die Anordnung der beiden Natio- 
nalitäten eine umgekehrte ist, sei das dadurch zu er- 
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klären, dass die durch die Deutschen verdrängten 
Slaven die Thäler aufgegeben und sich auf die An- 
höhen zurückgezogen Ankkten. Das Donauflassgebiet 
sei von Alters her durch Slaven besiedelt worden. 
Germanische Historiker erwähnen die Slaven am 
Ithein, bei Fulda und in der Schweiz. Der Reisende 
Anaswini fand Slaven bei Paderborn, wo der Name 
Winda vorkommt. Ketrzynski schliesst aus alledem, 
dass die »lavischen Ansiedelungen sogar den Rhein 
überschritten hatten, dass sie älter als die deutschen 
seien, dass die Slaven den Kelten und den Kömern 
bekaunt gewesen seien unter der Bezeichnung der 
Sveven und Sueven, woraus später Slaven und 
Sklaven entstanden sei. Ketrzynski meint, dass das 
römische Deutschland eine politische, aber keine 
ethnographische Einheit gewesen sei, dass bereits 
Germanen und Slaven neben einander gesessen hätten. 
Tacitus bätte eine sehr verwirrte Darstellung der 
Völkerverhältnisse geliefert. Die Germanen hätten 
zuerst in Skandinavien festen Fuss gefasst — das sei 
ihre ursprüngliche Heimath —, von hier aus seien sie 
über die Slaven hergefallen. Der erste Volkestamen, 
mit dem die Slaren zusammenstiessen, waren (lie 
Nemeten, danach seien die gungen Völker die 
nemetzki* (beute deutsch) benannt worden. Bis zur 
Peit Cäsar’s wohnten die aus Skandinavien Aus- 
gewanderten in dem Rheinthal bei Cöln anf einem den 
Slaven abgenommenen Gebiet, dann an der Weser, 
wo Germanen und Slaven gemeinschaftlich sassen. 
Chisar habe «die kleinen germanischen Stämme, Tenk- 
teren und Ussipeten, über den Rhein zurückgeworfen. 
Noeh Ketreynaki hätten die Germanen die ursprüng- 
lieh slavischen Länder in Mitteleuropa während des 
6. bis 7. Jahrhunderts nach Uhristi Geburt ein- 
Kenummen. 

Seit Alters her seien die Slaven allscitig den An- 
riffen ihrer Nachbarn nusgesetzt gewesen; im Westen 
em Angriff der keltischen Stämme, im Osten dem 
Angriff der Skythen und Sauromaten, im Süden dem 
Angriff der Römer. Am geschütztesten war der an 


dem mittleren Theil der Weichsel wohnende Theil 
dor Slaven. 
Der keltische Einfluss auf die Slaven ist nach 


Schafarik erkemmbar in einer grossen Zahl keltischer 
Worte, keltischer Volkssitten und Gebräuche, Spüter 
unterlagen die Slaven dem Einfluss der Germanen; 
während die Urelaven in Mitteleuropa sassen, lebten 
die Germanen im Westen, in Belgien, Oberitalien und 
in Skandinsvien. Aber allmählieh drangen die kriege- 
rischen Germanen, Gothen, Vandalen, Longobarden, 
Heruler, auf die friedliebenden Slaven ein und ger- 
manisirten sie: die Slaven wurden dabei zu Sklaven. 
Die Predigt des Christenthums trug viel zur Germani- 
sirung bei. 

So viel über Ketrzynaki’a historische Hypo- 
thesen in Betreff der Urslaven. Auf dem grossen 
eentralen Gebiet zwischen dem Baltischen, Adristischen 
und Schwarzen Meere, dem Dnjepr, Rhein und den 
Alpen entwiekelten sieh die Anfänge des unthropo- 
logisehen Prototypus des Keltisch-Slavisehen. 

Aus diesem Centralgebiet zogen die von den Ger- 
munen gedrängten Slaven aus, um (die weiten Länder- 
strecken des Ostens von Europa und Asien zu be- 
siedeln; die Siaven gingen dabei nieht unter, sonılern 
sie übertrugen ihre Nationalität, ihren Cultus auf die 
Massen der Bevölkerung des Ostens und schufen hier 
ein kräftiges Reich. Das Loos der westlichen Slaven 
war nicht so glänzend, es war traurig; sie unterlagen 
frernden Einflüssen, nur vereinzelte slayische Völker- 
inseln und Ortsnamen sind zurückgeblieben. Doch 
könnten wohl die Anthropolögen auch unter den hen- 
tigen Germanen die Verwandtschaft mit den Slaven 


Referate. 


erkennen. Auch die in grösseren Massen zusammen 
gebliebenen westlichen Sliaven wurden vielfach durch 
fremde Völker beeinflusst: die Tschechen, Slowaken, 
Serben von den Deutschen und Magyaren; die süd- 
lichen Slaven, Dalmatiner, Kroaten, Illyrier von den 
Italienern. Auf die Serben, Bulgaren und Montene- 
griner machte sich auch türkischer Einfluss geltend. 
Am wenigsten berührt von fremden Einflüssen 
wurden die an der Weichsel im Centrum der slavisehen 
Länder lebenden Slaven; sie eonservirten mehr ala die 
anderen den physischen Typus und die guten, wie die 
schlechten harakterzüge ihrer Vorfahren. Auch 
ihre Sprache blieb unberührter als die der anderen 
Slaven. Dr. F. Karlowitsch hat auf der letzten 
(IIE} Versammlung polnischer Gesehichtschreiber 
direet ausgesprochen, dass nach seiner Ansicht die 
olnische Sprache im Bereich der slavischen Sprach- 
amilie die eentrale Stellung einnimmt: sie hat die 
ältesten Formen und Eigenthümliehkeiten des Slavischen 
enmservirt, 

Der Volksstamm der Leehen, die später Polen 
genannt wurden, war unter den westlichen Slaven der 
zahlreichste. Den alten Antoren sind sie bekannt 
unter dem Namen Ligen, Lugizen, Lingwizen; daraus 
bildete sich die russische Bezeichnung „Ljächi*, in 
der Hitthauischen Bezeichnung Lankas und Linkas. 
Südlich vom Stamm der Lechen lebten (die Stämme 
der Boer (Tsehechen), der Markomannen (Morawen) 
und die Quiden (Slowaken). Die Polen stehen dem 
tscheehisch-mährisechen Stamme, mit dem eie 
bia zum 1. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung ein 
Volk ausmachten, am nächsten. 

Die Polen (Leehben} bewohnten die ganze 
Niederung, nördlich von Böhmen (Tscheehien} bis 
zum Baltischen Meere; sie sassen zu beiden Ufern der 
Odra (Oder) and nahmen das gunze Gebiet zwischen 
der Laba (Elbe) und Wissla (Weichsel) ein. Diese 
Flüsse hatten damals noch kein heständiges Bett, ihre 
Gewässer bereiteten grosse Veberschwenmungen, der- 
halb setzte sich die polnisehe Bevölkerung nur an den 
höher gelegenen Stellen fest; sie betrieben Fiseh- 
fang, Bienenzueht, Viehzucht, Ackerbau. Am Baltischen 
Ufer beschäftigten sie sich mit Handel (Wachs, Pelx- 
werk, Bernstein). Sehon im Alterthum wurden diese 
Gegenstände von den Juden aufgekauft und nach 
Spanien geschafft; such mit dem Sklavenhandel be 
sehäftigten sich die Juden. Durch das Lande- 
gebiet der Polen führten die Handelswege zum 
Baltischen Meere: ein Weg von Süden ans Italien, 
der andere von Südosten aus den griechisehen Kolo- 
nieen am Sehwarzen Meere. Die von Westen kommenden 
Einflürse wirkten stärker auf das polnische Volk, als 
die von Osten kommenden. 

Bei den Poljänen (mler Polen) bildeten 10 oder 
100 Familien ein „Lud*, ein Geschlecht, das seine eigen« 
Verwaltung besass und eine Versammlung (Wetsche) 
einberief. Bei denjenigen „Luden“ (Geschlechtern), 
bei denen Fürsten (Knjäsja) existirten, hatten diese 
nur die Bestimmangen der „Wetschi* auszuführen. 

Das Land gehörte nieht den einzelnen Personen, 
sondern dem ganzen „Lud*, d. h. dem Gesehlechts- 
verband. Das Centrum des politischen und äkono- 
mischen Lebens für jeden „Lud“ war der „Grod* oder 
Gruljisko (russ, Grad oder Gorodische), die Residenz 
des Fürsten. (Grad oder Grod darf nieht mit dem 
Wort Stadt übersetzt werden, es bedeutet einen 
befestigten Wohnsitz.) Solange die Poljünen 
Heiden waren, hatten sie grosse Tempel: „Gmeanjä 
(Gnesen), Krakow (Krakau), Schtschezyn (Stettin), 
Kolohrsheg (Kolberg), Arcona.“ Hier beteten sıe 
zu ihren Göttern (Sworog, Radegaet, Swjütowid, Perun 
u. A.) zu bösen und zu guten Geistern. 


Referate. 


Unter den „Luden“ der Lechen (Poljänen) 
waren nach Bobrzynski (Krakau 1879) die am 
meisten nach Norden und nach Westen wohnenden, 
die Polakenstümme am Laufe der Laba (Elbe); die 
Obotriten zwischen dem Unterlauf der Elbe und 
dem Baltischen Meere (im heutigen Holstein und 
Mecklenburg); die Ljutisehen am Mittellauf der 
Elbe bis zur Oder und dem Baltischen Meere und 
neben diesen die Serben, die nahen Verwandten der 
Tschechen. Die Polaken unterlagen im Kampfe den 
Germanen, und dadurch wurde die eth aphische 
Grenze Germaniens immer mehr nach Östen vor- 
geschoben. Auf den Ruinen des serbischen Stammes 
entstand die Markgrafsehaft Meissen und im Gebiet 
der Ljutischen und ÖObotriten die Mar schaft 
Brandenburg. Am Mittellauf der Weichsel wohnten 
die Masuren oder Masowschanen; sie kämpften mit 
den Preussen, Litthauern und Jatwägen, aber ohne 
unterjocht zu werden. 

Die Chorwaten, die an der Weichsel, 
Saana undam Dnjestr wohnten, geriethen Anfı 
in die Abhängigkeit der Moraven und Tschechen; sie 
standen zur Zeit des heiligen Kyrill und Methodius 
unter dem Einfluss des byzantinischen Cultus; der 
Gottesdienst in slavischer Sprache erhielt sich bei 
ihnen bis zur Bildung eines polnischen Reiches. 

Die Slesjänen oder Slensaken (Schlesier, 
Sileszen), die am Oberlauf der Oder sassen, zeigten 
keine hohe Entwickelung; diePomerjänen dagegen, 
die das Ufer des Baltischen Meeres bewohnten, traten 
während des 11. und 12. Jahrhunderts in Handels- 
bezieh zu Dänemark und Skandinavien, waren 
eomservativ; sie hielten fest an ihren alten religiösen 
und politischen Begriffen, doch konnten sie nicht alle 
Leehenstämme zur Abwehr gegen die Germanen zu- 
ee ee das vollbrachten die tapferen Poljänen, 
die an der Warthe im Centrum sassen, umgeben von 
den Pomorjänen im Norden, den Ljutischen im Westen, 
den Schlensaken und Chrobaten im Süden und den 
Masuren im Osten. Sie waren lange Zeit durch un- 
durehdringbare Wälder und Sämpfe vor den Einfällen 
der Germanen geschützt; sie troekneten die Ländereien, 
beschäftigten sich mit Ackerbau und rüsteten sich 
zum Kampfe mit den Deutschen. Sie unterwarfen 
sich die benachbarten Lechenstäimme und legten da- 
Sul den u zu einem polnischen zn 5 wen 
von Westen her eröffneten sie das bewegliche 
östliche Gebiet range den polnischen Cultureintluss. 

Genau die Zahl der Polen festzustellen, ist sehr 
schwierig. Polnische Statistiker bestimmen die Zahl 
der Polen im Jahre 1900 auf mindestens 0 Millionen. 
Davon kommen auf 


Oesterreich . » » 2 22.20.» 4270 000 
Deutschland. . . . Pr 3 627 000 
Basslsnd 2 4% 2.3 10 486 000 
im übrigen Europa . .... 50000 
in Amerika . . . 2 2.2 .2.. 1 600 000 


in Summa 230.033 000 


darunter im Zarthum Polen . 783220 
in den westlichen Gouv. . . 2 10070 
in den übrigen Gouv. oa, . . _ 

im asiatischen Russland . . . 50000 


Vor etwa 100 Jahren — nach der ersten Theilun 
Polens — schätzte man die polnische Bevölkerung a 
etwa 14 Millionen (Eotssak- 

Der Verfasser hebt hervor, dass die geistigen 
Eigenschaften eines Volkes das Ergebniss vieler 
Faetoren sind, der Rasse, des Climas, der historischen 
YV enheit des Volkes. Alle diese Fastoren haben 
die Bildung der zwei Hauptvertreter des sIavischen 
Typus beeinflusst, der Polen und Grossrussen. 

Archiv für Anthropologie. Bd. XX VII. 
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Die Grossrussen wurden über den weiter aus- 
rn Osten zerstreut, sie haben ihrem Einfluss 
ie Mehrzahl der RE Bevölkerung unter- 
worfen, sie haben nicht nur viele Grundzüge der 
hysischen Beschaffenheit, sondern auch einige geistige 
Eigenschaften angenommen: neben der slavischen 
Biederkeit und Gastfreundschaft eine gewisse Zurück- 
haltung und Weltklugheit. Das rauhe nordische 
Klima gab den Russen einen mehr kalten, dem Klima 
entsprechenden Charakter, grössere Zu eit, Energie, 
Ausdauer und Geduld. Die Polen im Gegensatz da- 
zu lebten seit den ältesten Zeiten in ihren Ebenen; 
sie eonservirten besser die Eigenschaften ihrer Vor- 
fahren: ein hitzi Temperament, Schwärmerei, eine 
leichte Erregbarkeit, eine Weichheit, Heiterkeit und 
Sorglosigkeit , we Weltklugheit, Unbeständigkeit 
st eine lebhafte änglichkeit an den heimathlichen 
Heerd. Wenn schwere Lebensumstände den Polen 
veranlassen, sein Brot in weiten fernen Ländern zu 
suchen, #0 ad ar er die Heimath nieht, und wenn 
er nieht heimkehren kann, sondern, wie die ameri- 
kanischen Colonisten, in der Fremde bleiben murs, 
so richtet er sich doch so ein, dass Alles ihn an die 
Heimath erinnert; selten unterliegt er der fremden 
Cultur, selten erlernt er die fremde Sprache. 

Entsprechend dem verschiedenen Charakter hat 
bei Polen und Grossrussen sich such das Volks- 
leben anders gestaltet, anders die iffe, die Ge 
wohnheiten und die Literatur. Die Kleinrussen 
und Weissrussen stellen gewissermaassen eine 
Uebe sstufe zwischen Polen und Grossrussen dar, 
die schroffen Gegensätze der Charaktere beider Völker 
sind hier it. 

Zakrzeweki (Schriften der Krakauer Academie) 
theilt die ee Bevölkerung in folgende anthro- 
a fe m: 

- Gruppe: Die Pomorsk-Preussische: 

Die Kassuben (Lessaken, Kabatken). 

II. Gruppe: Die Gross-Poljänen: 

1. Die Devölkerung Posens und Westpreussens, die 
Kotzewjäken, die Krainzer (bei Bydgosch), die Bambern 
(bei Posen) und Palutschen an der Notezi (Netze); 

2. die Kalischanen; 

3. die Kujawäken (Borowjäken); 

4. die Lentschiganen und andere, eine Ue nggs- 

ppe von den Grosspoljänen zu den Kleinpoljänen 
nl: 

Il. Gruppe: Masuren: 

1. Die centralen (alten) Masuren, Plotschanen, 
Dobrshipäken, die Masuren (Kreis a die Ma- 
suren am Narew und am Bug (Kreis usk, Makow, 
Radsimin); 

2. die nördlichen Masuren (die Kurpen, die 
preussischen Masuren, die Warmäken); 

8. die östliehen Masuren: Die Podlachier 
(Podlassier) und die Bevölkerung des Gebietes Bjelsk. 

en Be: RINuRslisneRt 2 Podgal 
1. Die ent ie eo ter Jablonkowzen, - 


jänen, Tschi en, Babigorzen, Sandetschanen, 
bsehanen, Klischtschaken, Tsehubanzen, Jat- 

wäken u. a.; 
2, die Bevölkerung der kleinpolnischen 


Ebenen: Die Krakowänen (Grossfürstenthum Krakau 
und die südlichen Kreise des Gouv. Keltzy), Sando- 
mirjänen (Kreis Opatow und Sandomir), die Gebirgs- 
bewohner von Keltzy, die Weichselbewohner (am linken 
Weichselufer bis zur Einmünd des Flusses Piliza), 
die Bewohner von Lublin, die Eerewjähen (zwischen 
den Flüssen San und Weichsel), Rsheschowski, der 
Lud Taroswskj (fälschlich Masuren genannt). 

V, Gruppe: Slensaken (Schlesier), zerfallen in 
3 Untergruppen: 


öl 
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1. Zeschinsker Untergruppe; 

2. Opolsker Untergruppe (Bergbewohner); 

3. Wisiljäzen, oder Bevölkerung der Ebene (Dol- 
jänen, Walachen u. A.). 

Der anthropologische Typus der Polen ist bis jetzt 
wenig untersucht. A chen von den umfassenden 
Arbeiten Majer’s und Kopernieki’s über die gali- 
zischen Polen giebt es nur Untersuchungen, die sich 
mit der Bevölkerung einzelner Ortschaften im Zarthum 
Polen befassen. Dazu gehören: Die Bevölkerung des 
Gouy. Lublin, des Kreises Opatow (Gour. Radom), des 
Kreises Tachtschugin (Gouv. Lomsha; Dr. Olechno- 
witseh); die Bevölkerung des Kreises Masowetzk, 
Gour. Lomaha (die Podljäschanen; Dr. Talko-Hrynze- 
witsch); die Bevölkerung des Kreises Plonsk (Gouv. 
Ploxk); die Bevölkerung des Gouv. Warschau (Dr. 
Elkind). Zu den Autoren, die sich mit der Körper- 


Referate. 


össe der Polen beschäftigen, sind zu nennen: Prof. 
. N. Anutsehin, Snegirew und Zakrzewaki. 

Die Craniologie der Polen bearbeiteten: Retzius, 
Weisbach, Kopernieki, Öleehnowitsch, Elkind; 
das Gehirn untersuchten Weinberg und Giltschenko; 
Dr. Rutkowski bestimmte das Körpergewieht der 
Bevölkerung des Kreises Plonsk im Gouv. Plork. 
Mit der mikroskopischen Untersuchung der Haare 
beschäftigten sich Majer, Piotrowskiu.Browitseh. 

Nicht untersueht in anthropologischer Beziehung 
sind die Gebiete Posen, Schlesien und die polnischen 
Einwohner Preussens. 

Körpergrösse. Bis vor Kurzem schrieb man 
den Polen einen kleinen Wuchs zu. Snegirew be- 
stimmt die mittlere Körpergrösse der Polen in Rus- 
land auf Grund von Militärlisten auf 162,7 em. 











em | Alter Autoren 
| I 
I 
Russische Polen . . 2. 2 22... I 162,7 —_ | Snegirew 
Polen in Galizien . : » 2 2 220er. 162,2 20 bis 25 Jahr ı Meie 
n ET VE Er 164,3 abi „dl ser 

Kreis Plonsk (Gouv. Plozk) ri, u > | Strelbizky 

Schlachtieen . . 2.2... Er | 169,4 _ N f 

Bun - » 22er nen se | 167,0 — [ Rutkowski 
Kreis Opatow (Gouv. Radom) . : . ... 161,7 _ ı : 
Gouv. Luhlin Seblaehtixen . . . : 2... 178.4 _ j Oleobnowitsch 

Burger vo. run nn u“ | 164,3 _ | 

HABBIE- u 8 hats Er kein 164,9 — ; 
Kreis Schutschin {Gouv. Lomsha), Seblachtiz. | 164,8 a | Oleehnowitach 

DARF =: u. 2 0020 mar a 162,9 _ | 
Kreis Masowerk (Gouv. Lomsha) . . . . . | 161,7 —_ | Dr. Talko-Hrynzewitsch 
Gouv. Warschau . 2 2 > m anne nen } 163,9 _ | Dr. Elkind 
Zarthum Polen im Allgemeinen ..... N 162,4 —_ Dr. Anutsehin 

F son > run ' 161,8 bis 164,1 _ Zuakrzewski 

Stadt Warschau. - » » 2 2 2000 ‚165,0 bis 170,0 .- Zukrzewaki 


In Betreff der letzteren Zahl 165,5 im Mittel für 
die Polen ist zu bemerken, dass derselbe Autor für 
die Juden nur 162,3 om, für die Protestanten (Deutschen) 
167,6 em und für die Russen 163,7 em berechnet. 

Die auf Grund der Militärlisten ausgerechneten 
Zahlen sind zu gering, weil der Körperwuchs der 
Polen im 21. Lebensjahre noch nicht beendigt ist und 
die Körpergrösse «uch dureh die (kleineren) Juden 
herabgedräckt wird, Bemerkenswerth ist, dass die 
zur Schluchtira (polnischer Kleinadel) gehörigen Leute 
grösser als die Bauern sind, 

Die mittlere Körpergrösse der Polen ist demnach 
immerbin als eine höhere m bezeichnen. 

Brustumfang Proe. 
Snegirew 546 mm, Verhältn. zur Körpergrösse 56,5 
Elkınd. . 30 „ a = = 55,01 
Majer .. 81 „ = e r 50,80 


Das Maass des Brustumfanges, „Lebensindex*, ist 
demnach bei den russischen Polen bedeutend grösser 


(55 bis 56) als bei den galizischen Polen. Das Maass 
ist geringer als bei 
Kleinrumsen. » 2 +...» 938,3 mm 
Litthauern . . » 2... 222,0 
Letten . 2 2222200. 20 


wenig unterschieden von den 
. 810,0 bis 868,0 mm 
grösser ala die Mansse der 


Ruthmen. . .... s. #430 mm 
galirischen Polen . .» . 84930 „ 


Örossrussen . 





Mit Vebergehung der Zusammenstellung, die der 
Verfasser über die - Ber giebt, wende ich mich 
zur Erörterung der Haarfarbe. Alle Beobachter 
fanden, dass unter den Polen die braune (kastanien- 
braune, chstaine) Farbe vorwiegt; sie schwankt von 
40 his 73,87 Proc. 

Unter den Bewohnern von Galizien, Lublin, Radom 
giebt en 40 bis 48,7 Proe., unter denm Lomshas 
etwas mehr, 40,2 bis 63,0 Proe., besonders viel unter den 
Warschauer Polen, 73,87 Proe. Im Allgemeinen haben 
die Vertreter des Kleinadels (Schlaehtizen) mehr dunkel- 
braune Hasre als die Bauern. Blondins und Brünette 
sind nieht in allen Gruppen in gleicher Anzahl vor- 


handen. Unter den gwalizischen Polen sind 38 Pros. 
blond, unter den Warschauer Polen 21,62 Proe. (Elkind), 
unter den Buuern von Lomsha WM bis 29 Proc, und 


unter den Bauern von Lublin 29,8 Proe. Es giebt 
mehr brünette als blonde Polen unter den Bauern von 
Radom und bei den Schlachtizen von Lomsha. Unter 
den Lubliner Schlechtiren sind Brünstte und Blonde in 
gleicher Anzahl. Noch deutlicher wird der Unterschied, 
wenn man «einfach die Haare in helle und dankle theilt. 
Ueberwiegend belle Haare haben die 


wlizischen Polen...» ... 70,4 Proe. 
die in Lomshu . . . . 66,0 bis 75,0 „ 
im Badom sa.» su 0er“ 66,3 


gleichmässig vertheilt Lubliner 50,0 3 
Warschwer . .. . .480 bis 520 „ 


Bemerkeuswerth ist, dass im Süden mehr die 
hellen Haare, im Norden mehr die dunklen Haare 
überwiegen, 


Referate, 


Augenfarbe Am häufigsten ist die Farbe 
blau . 22. 40,0 bis 80,0 Pros 
dunkelblau, . . 18,0 „ 415 „ 

bei den galizischen Polen sind 
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Nach den reichen Erfahrungen des Verfassers ist 
eine ganz rein blaue und rein graue Augenfarbe sehr 
selten; gewöhnlich sind beide gemischt, so dass eine 
aliendliche Entscheid äusserst schwierig ist. Ver- 
einiet man die Zahlen beider Farben zu einer Gruppe, 
graublaue Augen, so ergiebt sich daraus 58,5 Ei 
Auch auf Grund der Untersuehungen anderer Autoren 
ergiebt sich das gleiche Resultat, dass die graublauen 
Augen etwas überwiegen. 

Trennt man die Aussen einfach in helle und dunkle, 
so scheinen die hellen Augen meist zu überwiegen, so 
bei den Polen von Radom 71,4 Proe., in Galizien 
70,3 Proe., bei den Sehlachtizen von Lublin 84,7 Proe., 
den Bauern von Lublin 78,7 Proe. Erwähnenswerth 
ist, dass die dunklen Augen nach dem Süden zu 
häufiger sieh finden und dass bei den Bauern der 
Procentsatz der hellen Augen etwas geringer ist. 

Fasst man die Farbe der Haut, der Haare und 
Augen zusammen, so ergiebt sich, dass der helle 
Typus (helle Haut, Haare und Augen) bei den gali- 
zischen Polen mit 35,4 Proe., bei den Warschauern 
mit 20,27 Proe., dagegen der dunkle Typus (dunkle 
Haut, Hasre und Augen) viel geringer, mit 19,4 Pros. 
bis 17,67 Proe., vertreten ist. Der Rest ist gemischt. 
Am reinsten ist der anuthropologische Typus erhalten 
bei den galizischen Polen, bei denen der gemischte 
Typus 45,3 Proc. beträgt, während bei den Polen von 
Lublin und Lomsha der Prosentsatz des gemischten 
Typus 76,3 Proe. und 76,0 Pros. bei den Warschauer 
Polen 62,12 Proc. beträgt. 

Als eine unbestreitbare Thatsache ınuss es gelten, 
dass in vielen heute von einer brashycephalen Be- 
völkerung bewohnten Gegenden früher em dolicho- 
oephales Volk gelebt hat. Dieselbe Thatsache lässt 
sich auch im Gebiet des ethnographischen Polens be- 
stätigen; doch kann nicht behauptet werden, dass alle 
au rabenen Schädel den Urslaven gehört hätten 
und nicht anderen Ureinwohnern des Landes. Der 
Verfasser ist der Ansicht, dass ohue Beimischun 
eines fremden Typus eine Veränderung des Grund- 
typus oder eine Umwandlung des langköpfigen in einen 
kurzköpfigen Typus nicht möglich ist. Er kann 
deshalb nicht der Ansicht zustimmen, dass der ur- 
sprünglich dolichoeephale Typus der Slaven im Verlauf 
einiger Jahrhunderte sieh verändert haben soll. 
Vielmehr darf vermuthet werden, das die heute 
unter den Siaven vorkommenden Lang- und Mittel- 
köpfe von fremden Elementen ableiten sind, und 
zwar von dem alten aborigenen langköpfigen Typus, 
dem sich ganz allmählich die kurzköpfigen Individuen 
des slarischen Volkes beigemischt haben. — Der Ver- 
fusser weist die Meinung Niederle’s, dass der 
slavische langköpfige Typus sich unter dem Einfluss 
des Klimas geändert habe, zurück. Dass unter den 
ade Schädeln, wie versehiedene Forscher 
melden (Matiegka u. A.), dolicehoeephale vorkommen, 
unterliegt keinem Zweifel, und zwar lässt sich fest- 
stellen, dass, je älter die Schädel sind, um »o grösser 
die Zahl der doliehoeephalen ist, während die Mittel- 
köpfe bei den späteren überwiegen. Die Dolicho- 
cepbalen unter den Slaven gehören einem besonderen, 
von Alters her bestehenden anthropologisehen Typus an. 

Dem Cephalindex nach sind die polnischen 
Schädel durchaus als kurzköpfige zu bezeichnen. 

Der Cephalindex beträgt nach 
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Weisbuch . . » 22... 30,60 
Weleker .. : 2.2»... 82,10 
Kopernicki ....... 82,90 
Oleehnowitsch.... . 30,60 
Rikind. unse 80,52 

Auf die Wiedergabe der Einzelmaasse der polnischen 


Schädel müssen wir verziehten. Der Verfasser giebt 
nur Zusummenstellun suf Grund der Untersuchun- 
en von Olechnowitsch (Krakauer Acad. Schrft., 
d. XVII) und Eilkind (siehe Referat im Archiv 
für Anthropologie 1900, Bd, XXVI, 8. 381 bis 839}. 

In Betreff des Gehirns der Polen verweist der 
Verfasser auf die Arbeiten Weinberg's und Gilt- 
schenko’s; das Mittelgewicht beträgt 1307,38 g bei 
einer Körpergrösse von 1631 mm (Giltschenko). 

Das Körpergewicht ist von Rutkoweski au 
Bauern und Scehlachtizen des Gouv. Plozk, Kreis Plonsk, 
bestimmt worden; es beträgt im Mittel 62,75 kg bei 
Bauern, 66,9 kg bei Schlachtizen. 

Dem Kopfindex (Schädel und Weichtheile) nach 
sind die Polen braehysephal mit verschiedenem 
Index. 

Der Kopfindex {an Lebenden) beträgt bei 


Galizischen Polen. . . . . : 51,10 


Sehlachtizen von Lublin . . . 52,80 
Bürgern - z . . 82,50 
Bauern z no... 88,00 
Badoil 6: + 0.6 a0 00 to 33,00 
Sehlaehtizen von Lamshs . . 32,60 
Bauern ” „ B81,30bisR1,0 
Sehlachtizen von Plosk . . . 82,62 
Banern = " 81,74 
Warschauern. » » » 22.2. 30,75 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Typus der 


Polen ein kurzköpfi ist; am stärksten tritt der 
Typus hervor unter den 


Galizischen Polen, . : : » . - 2». 83,20 Proe, 
Polen von Lablin. . 2 2 222 2.. TAU u 
= „ Sandomir . .. 22 .2.%x 7,10 
" » Plozk (Schlachtizen) .. TB00 u 
= „ Lomsha (Bauern) 60,50 bis 68,00 „ 
= n n (Schlaehtizsen). . . . 6800 „ 
a „ Lublin (Banern) . ....5960 „ 
a „ Warsehau . ..2..2....575 „ 
n „ Plozk (Bauen) . . ..:.5400 „ 
der Gesammtbevölkerung. 
Die Mesocephalie ist unter den Polen nächst 


der Brachyeephalie am häufigsten vertreten; am 
wenigsten bei den galizischen Polen, den Schlachtizen 
von Plozk, den Bauern von Lomsha und Sandomir (in 
11,0 bis 15,7 Proe.), häufiger bei den Warsehauern und 
den Bauern von Plozk und Radom ar bis 32,0 Proe.). 

Der dolichocephale Typus fehlt vollständig den 
Bürgern und Schlachtizen von Lublin, dagegen beträgt 
er bei den Bauern 10,4 Proc. bei den "Dooern von 
RBadom 7,5 bis 8,3 Proc, bei den Schlachtizen von 
Ploxk 11,0 Proe., bei den Bauern von Lomsha 10,8 Proe., 
bei den Polen in Galizien und den Schlachtizen von 
Lomsha nur 5 Proe., bei den Warschauer Bauern 
18,14 Proe., den Bauern von Plozk 17,5 Proe., von 
Lomsha 20,0 Proe. 

Erwähnenswerth ist, dass bei den Schlachtizen im 
Vergleich mit den Bauern das kurzköpfige Element 
überwiegt, so dass die Schlachtizen sich darin den 
galizischen Polen nähern. 

Die Erörterung der übrigen Schädel- resp. Kopf- 
Innasse müssen wir übergehen, um unser Referat 
nicht zu sehr auszudehnen. 

In Betreff der allgemeinen Charakteristik des 
polnischen Typus findet der Verfasser, dass die gegen- 


51° 
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wärtige polnische Bevölkerung keine solche starke 
Vermischung aufweist, wie andere Völker. Am reinsten 
ist der zussen Typus erhalten in Galizien: ein 
hoher Wuchs, heller Typus (35,4 Proc.), gemischter 
Typus (46,2 Proe.), starke Brachycephalie (84,4 Proe.), 
sehr geringe dolichocephale Beimischung (5,0 Proe.) 
und ebenso geringe mesocephale (11,4 Proe.). — Dabei 
mässig entwickeltes Stirn- und Hinterhaupt und rundes 
Gesicht. Nach Norden zu verändert sich der Typus 
etwas, 

Auf die baren Pig polnischen Typus haben 
insbesondere eingewirkt die Jätwägen. Es ist bekannt, 
dass das Gebiet des heutigen Podlassje (Gouv. 
Lomsha) einst von einem Volk litthauisch-finnischen 
Ursprungs, den Jütwägen (Jägdwingen, Jü- 
tschwinger, Jätwes), bewohnt war; sie bewohnten die 
sandige Ebene zwischen den Flüssen Bebrsha, Narew, 
Nurez und Bug. Die Jätwägen wurden stark von 
Westen nach Östen und Süden en und sind 
allmählich unter den sie umgeben Völkern (Polen 
und Russen) verschwunden. Ein Theil der Jätwägen 
hat sich mit den Masuren und Russinen (Ruthenen) 
vermischt und bildet die Bevölkerung des heutigen 
Podlassien (Gouv. Suwalki, Grodno, Lomsha und Sedlez). 

In Betreff der Frage, was für einen Schädeltpyus die 
alten Slaven besessen hatten, spricht sich der Ver- 
fasser dahin aus, dass sie brachycephal gewesen 
seien. Als Bestätigung dieser Behauptung weist er 
auf die Untersuchungen der galizischen Polen durch 
Majer und Kopernicki hin. Diese haben als eine 
besondere Gruppe die Bewohner der Tatra, die 
Bergbewohner (Podgalänen, polnisch Podhalanier) 
von den Bewohnern der Ebene, der Lachen (polnisch 
Lachy) geschieden. Die Podhalanier, die auf den 
Höhen der westlichen Karpathen in schwer zugänglichen 
Ortschaften leben, weit entfernt von aller Cultur, haben 
ihren ursprünglichen Typus und auch gewisse ethno- 
graphische Eigenthümlichkeiten sich bewahrt. Sie sind 
es, die man als Vertreter des Urtypus der Polen an- 
zusehen hat. 

Je weiter man sich von den Karpathen entfernt, 
um so mehr wird die Rasse gemischt. Der Verfasser 
erinnert an die vor 100 Jahren ausgesprochenen Worte 
des Geschichtschreibers Lelevel: „Es giebt kein 
er Volk ohne fremde Beimisehung; die in 
Betreff der Wiege des menschlichen Geschlechtes be- 
stehenden Sagen weisen darauf hin, dass jedes Volk 
est colluvies gentium.“ 


2. Weinberg, R.: ZurFragenach demRiesen- 
wuchs. (8. 81 bis 40.) Mit $ Textfiguren, 

Der Verfasser giebt eine Beschreibung der beiden 

Riesenknaben Adolf und Friedrich Schneider 


aus Neufahrwasser bei Danzi a ältere 
8 Jahre 3 Monate, der jüngere 6 Jahre Io Monate) und 
knüpft verschiedene Betrachtungen daran. Er schlägt 


vor, statt des Ausdruckes Lipomatosis univer- 
salis den Ausdruck Makrosomia adiposa oder 
adiposa-museularis zu gebrauchen und ferner 
zur Bezeichnung des gewöhnlichen Riesenwuchses den 
Ausdruck Makrosomia ossea einzuführen. 

Wann und wo der Verfasser die beiden Knaben 
gemessen und untersucht hat, ist nicht mitgetheilt. 

Wir müssen uns hier auf den blossen Hinweis 
beschränken, denn die Angelegenheit des Riesen- 
wuchses hat doch nur eine Bedeutung für die Patho- 
logie und pathologische Anatomie. 


8. Berwi, N. W., Professor: Die Bearbeitung 
anthropologischerBeobachtungen mit 
HülfederWahrscheinlichkeitstheorie. 
(S. 41 bis 72.) 


Referate. 


4. Malijew, N.: Die Wogulen. Eine anthro- 
pologische Skizze. Mit zwei Textfiguren. 
(8. 73 bis 81.) 

Der Verfasser entwirft auf Grundlage eines sehr 
umfangreichen Literaturverzeichnisses eine allgemeine 
Sebilderung der Wogulen. Der Verfasser kennt die 
Wogulen aus eigener Erfahrung; er hat sie 1872 bei 
Gelegenheit einer von Kasan unternommenen Expe- 
dition kennen gelernt und hat 1873 einen Bericht ir 
über veröffentlicht. (Man vergleiche meinen Bericht 
rn rg für Anthropologie, Bd. IX, 1876, S. 226 

is 227.) 

Abgesehen von der sehr fleissig zusammengestellten 
Uebersicht aller Nachrichten über die Wogulen bietet 
die vorliegende Abhandlung nach einer Richtung hin 
ein ganz besonderes Interesse uns dar: der Verfasser 
berichtet in Kürze über die wenigen in den Samm- 
lungen des Russischen Reiches befindlichen Schädel 
der Wogrulen. 

Die Wogulen, die Aboriginen des Ural, bilden 
heute ein unbedeutendes, friedlich lebendes Völkehen 
dar, das an den östlichen Abhängen des Ural zwischen 
59 und 64° n. Br. im Gebiete der Gouv. Tobolsk und 
Perm seine Wohnsitze hat. Die Gesammtzahl ist etwa 
6400 Individuen beiderlei Geschlechts (im Jahre 1900). 
Man rechnet die Wogulen zu den finnischen Völkern 
und unterscheidet sesshafte und nomadische. 
Die letzteren haben ihr ursprüngliches Jägerleben sich 
noch bewahrt, sie treiben Jagd und Fischfang. Sie 
verstehen wenig oder gar kein Russisch, kleiden sich 
in Rennthierhäute. Der grössere Theil der Wogulen, 
der sesshafte, lebt in Dörfern nach Art der rusi- 
schen Bauern, betreibt Ackerban, soweit das Clima es 

stattet, sammelt und verkauft Cedernüsse. In Folge 
er steten Berührung mit den Russen, in Folge der 
Verheirathungen mit Russen büssen die Wogulen ihre 
nationalen Eigenthümliehkeiten allmählich ein und 
verschwinden. Für die Anthropologen haben natürlich 
die nomadisirenden Wogulen ungleich mehr Interesse. 
Untersuchungen der Wogulen sind aber mit n 
Schwierigkeiten verbunden wegen der unglaublichen 
Dürftigkeit, in der die Wogulen leben. 

Mit Uebergehung dessen, was der Verfasser über 
die Lebensweise der Wogulen mittheilt, wiederhole 
ich die Beschreibung der physi schen Eigenschaften. 
Die Wogulen sind von mittlerer, eher geringer Körper- 

rönse, etwa 1540 mm; einzelne Individuen sind grösser. 
er Gesichtstypus erinnert etwas an die Kalmücken, 
das Gesicht ist flach, breit, mit mehr oder weniger 
hervortretenden Backenknochen:; die Farbe der Haare 
und der Haut ist überwiegend dunkel; der Haarwuchs 
im Gesicht ist sehr schwach. 

Dem Cephalindex nach gehören die Wogulen 
zu den Dolichocephalen und Orthocephalen mit einem 
Index von 77. Danach unterscheiden sich die Wogulen 
sehr scharf von anderen finnischen Stämmen und 
gleichen nur den Tseheremissen, die auch lange und 
schmale Schädel haben. Den ersten Hinweis auf die 
Dolichoeephalie der Wogulen verdanken wir K. E v. 
Baer; später wurde diese Thatsache durch die Beob- 
schtungen Malijew’s an lebenden Wogulen bestäti 

In der Sammlu der Kaiserl. Academie der 
Wissenschaften befinden sich fünf Wogulenschädel 
(davon ist einer der eines Kindes von 7 bis 8 Jahren). 

Schädel Nr. 1 (dureh General Hasford ge 
schenkt) mit Unterkiefer. Horizontalumfang 508 mm, 
Länge 178mm, Breite 138 mm, Index 74,7. An 
der Nasenwurzel noch ein Theil der Stirnnaht er- 
halten; alle Nähte des Schädels erhalten. Nasenbein 
an der Nasenwurzel schmal und kurz. Breite des 
Spatium interorbitale 25 mm, Abstand der beiden 
äusseren Orbitalränder 98 mm. Die Sutura sagittalis 
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in der Mitte des Stirnbeins ist in Form eines Kammes 
erbaben (diese Eigenthümliehkeit zeigt auch der von 
Malijew der Kasunschen Naturforschergesellschaft 
überlieferte Wogulenschödel. Der Unterkieferwinkel 
stumpf; am ÖOberkiefer eine schwache Progmathie er- 
kenunbar. Im Allgemeinen ist der Schädel regelmässig 
ebildet mit einer ganz geringen Asymmetrie des 
Einterbanpten ; Gewicht mittleren. 

SchädelNr.2. Horizontalumfang 570, Länge 178, 
Breite 197, Schädelindex 76,9 mm. ÖOrbita breit, gross, 
Nasenbein eng und flach. Spatium interorbitale 25 mm. 
Protub. oce. ext, Linea semilunaris nuchae stark ent- 
wickelt. Unterkiefer fehlt. 

SchädelNr3 (dureh Ahlqvist eingeliefert), 
ähnlich beschaffen wie die beiden vorhergehenden. 
Nasenbein noch mehr abgeflacht, Unterkiefer fehlt. 
Sehädelindex 72,7, Horizontalumfang 50,4, Länge 180, 
Breite 131 mm. 

Schädel Nr. 4 (ebeufalls von Ahlygvist ge 
liefert), Unterkiefer fehlt. — Der Schädel hat ein 
lüngliehes Aussehen. Umfang 512, Länge 130, Breite 
137, Index 70,6. 

In der so ausserordentlich reichen eraniologischen 
Sammlung der Militär-medie. Academie zu St. Peters- 
hurg giebt es keine Wogulenschädel. 

Dagegen besitzt das anthropologisehe Museum der 
Moskauer Universität 72 W enschädel; davon sind 
67 dureh N. L. Gondatti eingeliefert, sie wurden 
gesammelt am linken Ufer der Sosswa und Sygwa; 
4 Schädel lieferte K. D. Nossilow aus Schtsche- 
kur Paul, und 1 Schädel lieferte Dr. Rudanowaki 
ans Nischni Tagil. Von diesen Schädeln sind bereits 46 
(25 männliche und 21 weibliche Schädel) dureh J. P. 
Ssilinitseh untersucht und gemessen, doch sind die 
Ergebnisse noch nicht publieirt. In Betreff des 
Cephalindex sind die Resultate folgende: 


Minimum . . 70,00 männlich 70,00 weiblich 73,44 
Maximum . . 90,91 " 90,10 = 56,44 
Mittel ... — n 78,30 78,39 
doliehoeephal .... 12 mämlich 7 weiblich 5 
subdolichocephal . . . 16 B a " 7 
mesocephal. . . . » » 8 = 5 " 8 
subbruchyeephal .. . 5 = 1} u 4 
brachyoophal. . . » -» 6 „ 4 5 2 


Die Augenfarbe der Wogulen ist grau, braun 
und blau; die Grösse der Augenlidspulte schwankt am 
9mm; bei einigen Weibern hatte die Spalte eine 
schräge lage. 

Die Nase ist klein, flach, an der Wurzel platt, 
gerade Nasen und Adlernasen kommen nieht vor. 

Die Lippen sind nicht gross, fein, der Mund von 
mittlerer Grösse, 50 mm ; die Zähne weiss, gewöhnlich 
sehr gut erhalten; die Stirn sehr hoch, 67 mın, und 
bei einigen stark nach hinten geneigt (fliehend); das 
Gesicht fast rund, breit und flach; die Backen- 
knoehen treten bei Einzelnen stark vor. Horizontal- 
umfang des Kopfes 565, Länge 183, Breite 148, Länge 
des Gesichtes 113, Abstand der Backenknochen 133, 
Entfernung des Nabels vom Fussboden 981, Länge der 
Arme 608, Länge der Beine #92, Brustumfang 917 mm, 
folglich grösser als die Hälfte der Körperlänge (etwa 
1540 mm). 

Die Kinderzabl der Wogulen ist schr gering, meist 
sur 2 bis $ Kinder; nur eine einzige Familhe hatte 
® Kinder. 
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Jetzt sind die Wogulen ein stilles friedliches 
Völkehen, in alten Zeiten waren sie kriegerisch 
und leisteten dem Eindringen der Russen Widerstand. 
im Jahre 1593 wurde, um die Wogulen zu beherrschen, 
die Stadt Pelim, später Beresow gebaut. Im Jahre 160% 
wollten Wogulen die Stadt Tjamen, 1612 Pelim er- 
obern, doch gelang er ihnen nicht. Während der 
Jahre 1714 bis 1722 wurden die Wogulen zum Christen- 
thum bekehrt, doch ist noeh viel Heidenthum unter 
ihnen verbreitet. 

Der ausgezeichnete Forscher Castren stellt die 
Wogulen nebst den Ostjäken und Magyaren in eine 
Gruppe, in die der Ugrischen Finnen. Die Wo- 

len selbst nennen sich Mansa oder Manssa, such 

antscha; den Namen Wogulen kennen sie nicht, 
In den russischen Chroniken werden sie als Ugren, 
Ingren und Ugritschen bezeichnet. 
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Russisches Anthropologisches Journal, herausgegeben von der anthropologischen 
Abtheilung der K. Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, Anthropologie und 
Ethnographie bei der Universität zu Moskau. 


11. Jahrgang 1901. 


1. Mainow, J. J.: Zwei verschiedene Typen unter 
den Tungusen. Mit 4 Textfguren. (5. 1 bis 16.) 
Der Verfasser bezieht sich auf eine ältere Arbeit, 
die er vor einigen Jahren in den Arbeiten der ost- 
sibirischen Abtheilung der K. russischen 
eographischen Gesellschaft 1898, Nr. 2, veröffentlicht 
Hatte, (Einige Thatsochen über die Tungusen des 
Gebietes Jakutsk.) Mir ist diese Arbeit leider nicht 
zugänglich gewesen, wie es überhaupt bedanerlich ist, 
dass die Schriften der sibir. geogr. Ges. weder die 
der östlichen noch der westlichen Seetion, mir nicht 
zugänglich sind. 
“ Der Verfasser bat in jener Arbeit insbesondere 
darauf hingewiesen, dass ın den Schriften der ver- 


schiedenen Forscher so völlig verschiedene, ja ganz 
entgegengesetzte Angaben ü die Tungusen sich 
finden. Er erinnert daran, dass Retzius, Wagner, 


Baer und andere Forscher die Tungusen als dolicho- 
eephal bezeichnen, während Middendorf, Maak, 
Weleker und die grosse Menge der heutigen Autoren 
die Tungusen für wirkliche oder gemässigte Brachy- 
eephale erklären. Peschel, Maak, Middendorf 
halten dio Tungusen für typische Mongolen, Topi- 
nard, Petri, Ratzel dagegen weisen den Tungnsen 
eine gauz besondere Stelle unter den asiatischen Völker- 
stämmen an. 

Die heutigen Tungusen sind zweifelsohne kein 
reiner, sondern ein gemischter Volksstamm, sie 
haben sich allmählich mit fremden Elementen der sie 
umgebenden Völkerschaften vermischt. Der Verfasser 
glaubt nun aber, dass ursprünglich zwei Grund- 
typen unter den Tungusen nachzuweisen sind. 

In den Sommern 1504 bis 1896 untersuchte Mai- 
now die Tungusen an eini Orten der Bezirke von 
Jakutsk und Ölekminsk, südlich von dem sogenannten 
„Ajan-Trakt* und fand daselbst eine Bevölkerung, 
die sich sehr scharf von denjenigen unterschied, die 
nördlich vom Ajan-Trakt leben. 

Er hat eine grosse Anzahl von Vertretern sowohl 
Jer nördlichen als der südlichen Tungusen untersucht, 
die er alle nach ihren Wohnsitzen und Geschlechts- 
namen aufzühlt. Da der Verfasser sich dabei stets 
auf seine ältere Arbeit, sowie auf eine andere russische 
Arbeit (Gekker, wahrscheinlich Häcker oder 
Hecker: Zur Charakteristik des physischen Typus 
der Jakuten in: Arbeiten der westsibirischen Abth. 
der K. russ. Gesellschaft für Etknogr., Bd. 1Il, Buch 1, 
Jakutsk 1896) bezieht und dabei eine sehr grosse 
Menge Finzelmassse und Einzelzahlen anführt, so muss 
jeh von einem eingehenden Referat absehen. 

Ich begnüge mich mit einigen ganz allgemeinen 
Ergebnissen : Der Verfasser meint, es gebe zwei ver- 
schiedene Typen; die Vertreter des einen Typte sind 
kräftig gebaut, von mittlerer Körpergrösse, mässig 
brachycephal; die des anderen Typus sınd von kleinem 
Wuchs, weniger brachyeephal und haben nicht so 
stark vortretende Backenknochen. 

Die Annahme zweier verschiedener Typen wird 
durch die jetzige geographische Verbreitung derselben 
unterstützt. Die Vertreter des ersten, grösseren 
Typus sind in der Mandschurei, am Mittellauf des 


Moskau, redigirt von A. A. Iwanowski. 
II. Jahrgang Nr. 2 (Buch 6). 


4 Bücher (V— VIII). 
Moskau 1001. (154 5.) 


Amur und den reehtsseitigen Nebenflüssen der Lena 
zu finden, während die Vertreter des kleineren 
Typus in dem Küstengebiet (Primorsksjs Oblast), 
im Angaragebiet, im Bezirk von Jenisseisk zerstreut 
leben. Es erscheint fast so, als ob die Vertreter des 
ErAneaTan Typus im Centrum, die Vertreter des 
leineren Typus an den Rändern des von Tungusen 
im Allgemeinen as Landgebietes sich aufhalten. 
Durch diese Thatsache wird man auf den Gedanken 
eleitet, dass die Tungusen bei ihrem allnählichen 
orrücken vom Amur aus nach Norden. Nordosten und 
Nordwesten sich mit den älteren Volksstämmen von 
kleinerem Wuchs vermiseht haben. Schrenck glaubt 
in den vereinzelt lebenden, au Zahl geringen Volks»- 
stämmen, welche in die Tundren (morastige Gegenden) 
und weiter hinaus verdrängt worden sind, die Reste 
jenes kleineren Typus zu sehen. Diese Volksstämme, 
Juksagiren, Tachuwanzen, Itelmenen, Ainos, Giläken, 
besitzen alle ihre eigenen Sprachen; alle waren dereinst 
viel zahlreicher als jetzt; sie mussten vielfach mit den 
Tungusen in Berührung kommen, mussten sich mit 
ihnen vermischen, mussten Sprache und Cultur ver- 
ändern. Der Wortschatz der tangusischen Dialekte 
ist sehr verschiedenartig, die Unterschiede des Cultur- 
niveaus der einzelnen Stämme sind sehr a; zwischen 
den halbwilden Rennthierjägern und Thierfängern des 
Nordens und den halb eivihsirten Bewohnern des einst 
durch Chabar zertrümmerten tungusischen Fürsten- 
thums am Amur ist ein grosser Abstand. Alles dies 
jebt gegründete Veranlassung, eine Zusammensetzung 
Sa Tungusenvolkes aus verschiedenen Rassenelementen 
anzunehmen. 

Allein ganz im Gegensatz zu der starken Assimi- 
lation fremder Völkerschaften, wie sie in alter Zeit 
stattgefunden hat, droht in den letzten Jahrhunderten 
den zerstreuten Vertretern des tungusischen Volkes 
der allmühliche Untergang. Die Tungusen fangen an 
entnationalisirt zu werden unter dem starken Einiluss 
der Russen, Jakuten und Buräten. Die Tungusen ver- 
schwinden allmählich, indem sie in die übrigen Volks- 
stämme übergehen. Es ist vorauszusehen, dass in ab- 
sehbarer Zeit die tangusische Sprache und die tun- 
gusische Natiomalität untergehen werden, ganz ab- 
gesehen davon, dass das tungusische Volk sowohl nach 
seinen physischen wie geistigen Eigenschaften durchaus 
lebonsfahıg, gut begabt und einer höheren Cultur 
fähig ist. 


2, Masslowsky, 8. D.: Die Galtschen. (Die ur- 
sprünglichen Bewohner Turkestans. 8. 17 bis 32.) 

Mit dem Namen der Galtschen (eigentlich Gal- 
tscha) bezeiehnet man gewöhnlich die in den Bergen 
Turkestans wohnenden Tadschiks. Allein mit dieser 
Erklärung ist nichts gewonnen, denn Tadschik ist kein 
ethnographischer Sonderbegriff, sondern ein Sammel- 
wort für die aus schr verschiedeneu Elementen zu- 
sammengesetzte Bevölkerung Turkestans. 

Vamnböry und andere Forscher haben behauptet, 
dass die Tadschiken oder Taten die ursprünglichen 
Einwohner Turkestana seien; sie seien aber von den 
eindringenden Turkvölkern unterjocht worden, Nur 
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ein Autor hat eine abweichende Meinung ausgesprochen: 
die Tadschiken seien vollblütige Perser, die erst in 
neuester Zeit in Turkestan eingedrungen seien. 

Ist das richtig? Was heisst eigentlich Tadschik ? 
Barthold hat darauf hingewiesen, dass ursprünglich 
die als Eroberer vordringenden Araber von den Persern 
mit dem Namen Tadschik bezeichnet worden sind, 
dass aber weiter diese Bezeichnung auf alle dis 
ausgedehnt wurde, welehe den Islam an- 
nahmen. Die Türken nannten dann alle Eingeborenen, 
sobald sie sich zum Ialam bekannten, Tadschik. 
Als allmählich die eindringenden Araber sich mit den 
Eingeborenen Turkestans vermischten, wurde die Be- 
nennung Tudschik zu einer ethnographischen, und 
unter dem Einfluss der Türken fingen die Perser an, 
sieh selbst so zu bezeichnen. Das Wort Tadschik 
dient jetzt demnach unzweifelhaft zur Bezeichnung 
der vielfach gemischten Bevölkerung, die gegenwärtig 
auf der weiten Ebene Turkestans wohnt, obgleich es 
ursprünglieh eine ganz andere Bedeutung gehabt hat. 

Die jetzige Bevölkerung Turkestans stellt in ge- 
wisse Sinne einen einheitlichen, gleichmässig nus- 
gebildeten Typus dar, aber sie ist aus einer Ver- 
mischung der Eingewanderten mit den ansässigen 
Stämmen entstanden. Innerhalb der so offenkundig 
gemischten Bevölkerung Turkestans — der Tadschiken 
— dureh anthropologische Messungen die eigentlichen 
Urelemente finden zu wollen, davon will der Verfasser 
abstehen. 

Mit Rücksicht auf die bekannte Thatsache, dass 
im Gebirge und in abgelegenen Gegenden sich der 
Typus rein erhält, hat man die in den Bergen lebenden 
Volksstämme für dietypischen Tadschiken erklärt. 

Allein wenn die Voraussetzung Barthold’s richtig 
ist, so finden wir in dem Gebirge keinen reinen 
Tadschiktypus, sondern den Rest jenes Volks- 
elementes, das in der Ebene mit anderen Völkern 
nu zum Volk der Tadschiken geworden ist. Als 

ie Eroberer eindrangen, wurden nicht alle Eingeborenen 

erschlagen, ein Theil von ihnen ging ins Gebirge. 
Als dis Tadschiken schon sich zu einen Volk gebildet 
hatten und nun durch die Türken gedrängt wurden, 
zogen sie sich auf die Berge zurück und nahmen 
die mehr zugänglichen Abhänge ein. 

Aber in den höher gelegenen, rauheren Gegenden 
des Gebirges, da finden wir eine Anzahl kleiner Stämme, 
die sowohl in ihrer Sprache wie in ihrem Habitus, 
»owohl unter einander ala auch von den Tadschiken der 
Ebene sich unterscheiden. Wir haben kein Recht, 
diese Bergbewohner Tadschiken zu nennen ; sie werden 
von den Tadschik der Ebene als die Galtschen 
(Gultscha) benannt. 

Was bedentet Galtscha? Die Ableitung Gre- 
benkin's von Gall = Brot ist zu verwerfen; ebenso 
ist die Erklärung Ujfalvy's, dass Galtech die Be- 
deutung Rabe habe, „es seien Raben, die der Hunger 
in die Berge getrieben habe“, nicht annehmbar. Einfach 
ist die Erklärung mit Hülfe der Tadschiksprache selbst: 
es heisst Galtsch == ein Fremder, Auswärtiger. Nach 
der Ansicht der Eingeborenen ist Galtscha zusammen- 
gesetzt aus „Galiss® und „Tscha* = einer, der rauh 
spricht; das Wort entspricht etwa der Bedeutung 

es griechischen „Barbar“ und bat in gleiehem Sinne 

wie dieses etwas Beleidigendes nnd Verächtliches. 
Das Wort Galtscha ist heute in gleicher Weise zu 
einem Sammelwort geworden, wie einst das Wort 
Tadschik. 

Für die Bewohner von Samarkand, die sich 
für das Salz der Erde und für das Licht der Welt 
halten, ist die genammte Gebirgsbevölkerung Gal- 
tscha. Sohald man sich aber am Serafschan hinauf 
begiebt, #0 stösst man hinter Pendschakent auf das Ge- 
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birge; die Bevölkerung besteht aus den Bergtadschiken 
und aus den Galtschen. Doch wenn man einen der 
Eingeborenen hier als Galtscha bezeichnet, so ist er 
täiltlich beleidigt; man erhält stets die Antwort: 
Wir sind keine Galtschs; die Galtscha, die sehlechten 
Tadschiken, wohnen am Jagnob in Matschs. 

Bemerkenswerth ist, dass im Gebirge das Wort 
Tadschik seiner ursprünglichen religiösen Bedeutung 
nach sieh erhalten hat. Im östlichen Darwas, in 
Rosoban, in Schugnan kann man oft die Wendung 
hören: Wir sind erst kürzlich Tadsehiken geworden, 
das soll heissen: Wir sind vor Kurzem zum Islam über- 
getreten. 

Der Verfasser versteht unter Tadschik den 
Volkastamm, der heute die Ebenen und breiten Gebirgs- 
thäler Turkestansa bewohnt, der aus einer Mischung 
verschiedener Volksstämme hervorgegangen ist. Unter 
dem Namen Galtsch» vereinigt der Verfasser alle 
Roste der ulten Bevölkerung, die fälschlich die Berg- 
tadschik genannt werden. Die eigentlichen Tadschiken 
der Ebene wollen von einer Verwandtschaft mit den 
Galtscha nichts wissen. Der Name Tadschik ist 
demnach ein ethnographischer, der Name Galtscha 
aber nieht; er ist nur ein Sammelname für die ver- 
schiedenen Gebirgsvölker; man darf keineswegs die 
Gebirgstadsehiken und die Galtscha identifeiren. 

Auf Grund anthropologischer Messungen, die der 
Verfasser während häufiger Reisen in Turkestan 
1895 bis 1899 angestellt hat, unterscheidet er unter 
den Bergrölkern des südöstlichen Turkestan 5 Grund- 
typen. Er liefert in der vorliegenden Mittheilung 
nur die allgemeinen Betrachtungen; die gewonnenen 
Zahlen wird er später verarbeiten und dann auch 
veröffentlichen. 

Der Verfasser unterscheidet 


t. Volksstämme mit arabischem Typus, 


2. je „ Jüdischem (hebräischen) Typus, 
3, = „ arischem Typus, 

4. r „ armmenischem us, 

5, R „ ost-iranischem Typus. 


l. Die Stämme mit arabischem Typus. 
Dazu gehören die Eingeborenen der Gebirgsgogend 
Fan ‚Gebiet von Samarkand); sie nennen sich selbet 
Tadschik, sprechen auch tadsehikiseh, baben aber 
ihren reinen arabischen Typus sich bewahrt und sogar 
ihren Gesehleehtsnamen sich erhalten; sie sagen: 
Wir sind vom Geschlecht Malike. Dasselbe Geschlecht 
Malike fand der Verfasser auch in der Bekschaft 
Hissar (Buchara) im Ort Dahan, doch beginmen die 
Vertreter des Geschleehte sieh bereits stark mit den 
benachbarten Usbeken zu vermischen. Immerhin ist 
die Achnlichkeit mit den Bewohnern von Fan sehr 
dentlich: alle sind von grossem Körperwuchs, kräftig, 
aber mager, mit stark Erwiskalten Ermenititen, die 
Hant dunkel, Haare schwarz, oft lockig, die Augen 
von typisch europäischem Sehnitt, dunkelbraun mit 
sehön geschweilten Augenbrauen; Nase regelmässig, 
oft mit einem Höcker, Lippen gerade, fein; Zähne 
klein, oft stark abgesehliffen in Folge von unmässigem 
Gebrauch trockener Früchte. 

Ein dritter kleiner arabischer Stamm, der den 
Malike ähnlich ist, wohnt im Thale des Flusses Jag- 
Ssu. Die Vertreter nennen sich Araber (Kurai- 
schiten). Es sind dies Araber, die erst in Folge des 
Andrängens der Türken in nenester Zeit in das Gebirge 
zurückgegangen sind; sie gehören nicht zur alten 
Berülkerung Turkestans. 

2. DieStämmemitjüdiscehem(hebräischem) 
Typus sind ziemlich verbreitet im eigentlichen Tur- 
kestan, in den Bergen von Serafschan, in Hissar, 
Karategin, insbeuimdere aber in Jasgulon im östlieben 
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Darwas. Die Gegend von Jasgulon verdient eine 
besondere Beachtung. Der Fe ee ist ein 
rechtsseitiger Ne uss des Pjändsh, des oberen Amu- 


Darja. Das Flussthal liegt zwischen dem Wansh und 
Rosehan. Die Bevölkerung besteht im Mittellauf aus 
Tadschiken, im Unter aus einem eigenen Volk, 
den Jasgulonen. Auf den ersten Blick erscheint es 
auffallend, dass der Oberlauf von Tadsehiken und der 
Unterlauf von dem Rest der alten Bevölkerung ein- 

ommen ist; aber es wird dadurch erklärt, dass die 
Fadschiken auf den BRIAN EREuNG u er ee 
aufwärts, einged sind. Die am Unter- 
lauf ist a u arın, die eindringenden An- 
siedler haben sich um die dort ansässige Hersn| 
nieht gekümmert — die alte Bevölkerung ist ungestö 
in ihren alten Sitzen geblieben. Sie sind in physischer 
Beziehung rein geblie nur ihre Sprache hat einige 
Worte aus der Tadschiksprache entlehnt. 

Bisher er y m = re rd 

rungen, und au er asser der vorliegenden 
Be verdankt es nur einem Zufall, dass er mit seinen 
Gefährten hierher gelangte. Die Einwohner von 
Jasgulon behaupteten auch, bisher keine Europäer 
gm en zu haben. Das Eintreffen von Europäern 
Be für die Jasgulonen ein bemerkenswerthes 

igrniss. 

europäische Typus ist überall deutlich erkenn- 

bar; aber gleichzeitig ıst es unmöglich, an der semi- 
tischen Abstamm zu zweifeln. Auf Grund der ge- 
ringen durch einzelne Forscher zusammengestellten 
Vokabularien hat der Akademiker Salemann in 
St. Petersburg sich dahin geäussert, dass der Dialekt der 
Jasgulonen bisher unbekannt geblieben sei, dass er zu 
den sogenannten ost-iranischen Sprachen, d.h. 
zu der sogenannten Pamirgruppe gehöre und wahr- 
scheinlich dem Dialekt der Sch anen nahe stehe, 
jedenfalls sei er ein sehr alter Dialekt. 

Der Verfasser führt einige Beispiele an, aus denen 
ich nur einzelne hera e: 








Tadschikisch 





Jasgulonisch | Schugnanisch | 
Vater = ded dad, dod patar 
Mutter = nan nan mother 
Toehter = thogd resin duchtar 
ich — as uas imyn 
du = tau to tu 
er = ie u, i, ja 
wir = aksar mam moho 
1l= üw jak (1) 
2 = thoy thojun du (2) 
8 —= thuı arai sse (3) 
4 = tschir zawor tschor (4) 
5 = pintsch pinth njändsch (5) 
6 = fhu chou schasch (6) 
7 = chuft uft chaft (7) 
8 = ucht usscht hascht (8) 
9= m nou | nu (9) 
10 = thuss thiss dah (10) 
X — bsast thotiss bist (20) 


Die Ernährung der Jasgulonen ist eine sehr 
schlechte; es fehlt ihnen Reis, es fehlt ihnen sogar 
das Salz. Sie leben grösstentheils von den Früchten 
des Maulbeerbaumes und von Erbsen. Getreidebrot 
ist schwer zu finden. Am häufigsten ist bei ihnen 
Fleisch, weil sie alle Jäger sind; sie benutzen zum 
Erlegen des Wildes Bogen. Sie treten früh in die 
Ehe, sowohl Männer wie Mädehen, im Alter von 16 
bis 20 Jahren, was für die Mädchen verhältnissmässig 
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spät ist. Heirathen unter Blutsverwandten sind häufig. 
Ein Mulla erscheint selten unter ihnen; man le 
auch zufrieden ohne die Geistlichkeit. Die Frauen 
sind nicht schön, sie verhüllen sich nicht, sie sind im 
Allgemeinen hübscher als die Männer. 

Beimischungen dieses jüdischen Typus sind 
auch zu finden in Roschan und Badachschan, zum 
Theil auch in den Schugnan. 

3. Zu den Volksstämmen mit slavischem Typus 
sind zu rechnen: ein Theil der Bevölkerung des nörd- 
lichen Karategin und Darwas, theils das Bergvolk von 
Wachan, die Bevölkerung des südlichen Pamir. Man 
hat dem Autor auch mitgetheilt, dass in Wachia- 
Bolo, einem Bezirk von Darwas, Ortschaften 
der Bergvölker diesem slavischen Typus angehörten. 
doch hatte er keine Gelegenheit, die Richtigkeit dieser 
Angabe zu prüfen. Die Vertreter dieses Typus sind 
ausgezeichnet durch blonde, oft röthliche Haare, durch 
blaue und graue Augen und erinnern durch ihren 
ganzen Habitus an die srussischen Bauern. 

4. Volksstämme mit armenischem Typus leben 
am Flusse Jagnob im Gebiet von Samarkand, im 
nördlichen Hissar und in Karategin, d. h. jenseits des 
Gebirgskammes von Hissar. 

5. Die Volksstämme mit ost-iranischem Typus, 
die offenbar den grössten Antheil an der Bildung des 
Tadschikvolkes mmen haben, sind weit verbreitet 
im gebirgigen Theil von Turkestan; sie gehören nach 
dem Verfasser zur sogenannten „alpinen Rasse“, 
die jetzt noch in den Gebirgen u. (d. h. des 
Kaukasus) zu finden ist. Seine Untersuchungen haben 
den Verfasser davon überzeugt, dass die Bergvölker 
Europas (des Kaukasus) mit dem ost-iranischen Typus 
unbedingt in Verbindung stehen. Als Mittelglied 
zwischen den Völkern des ost-iranischen Typus in 
Turkestan und den Bergvölkern des Kaukasus sind die 
Osseten anzusehen. Nach dem Urtheil des Akademikers 
Salemann steht die Sprache der Osseten der Sprache 
der Galtschen von Jagnob sehr nahe. 

Ueber diese Galtschen von Jagnob giebt der Ver- 
fasser folgende Mittheilungen: Bis vor Kurzem war 
das enge Thal zwischen den rn gan von Hissar 
und Turkestan — das Thal Jagnob — fast ganz un- 
bekannt, weil es fast gar nicht von Reisenden besucht 
worden war. Erst als 1898 die Pest hier ausgebrochen 
war, wurde die Aufmerksamkeit auf diese Gegend 

lenkt. Der Verfasser, der sich bei der dorthin 

örderten Expedition zur Untersuchung der Pest 
befand, hatte Gelegenheit, dahin zu kommen. Die 
Bewohner hatten sich bis dahin für ganz unabhängi 
ehalten; als nun die russische Expedition einrückte, 
Eugen die Eingeborenen in naiver Weise den Ver- 
fasser, was nun mit ihnen geschehen würde Auf 
seine Antwort, dass sie längst als russische Unter- 
thanen gelten, schenkten sie diesen Aeus en nur 

ringen Glauben; auch die russische Administration 
atte sich bisher um dieses ferngelegene Thal nicht 
gekümmert. 

Das Jagnobthal ist eng und een in den Bergen 
sind Steinkohlen, das Pflanzenwachsthum ist gering. 
Ascker sind selten, doch giebt es kleine Haine von 
Pistazien, Birken, wilden Kirschen, daneben Berberitzen 
und Hagebutten. 

Die Sprache der Galtscha von Jagnob, das „Jag- 
nobi*, wie die Linguisten sagen, zerfällt nach Salemann 
in zwei Dialeete, die den anthropologischen Ergebnissen 
entsprechen, insofern als auch hier z wei Typen unter- 
schieden werden können; ein ost-iranischer und ein 
armenischer; der eine Typus überwiegt auf dem linken, 
der andere auf dem rechten Ufer des Flusses. Die 
Angehörigen des armenischen Typus sind von hohem 
Körperwuchs, aber schwach, sie sind brachycephal, 
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mit ossen und meist krummen Nasen, ovalem 
Gesicht, diehtem, dunklem, leicht gelocktem Bart, der 
das Gesicht bis zu den Augen bedeekt, diehten, in der 
Mitte zusammentretenden Angenbrauen, einem starken 
Munde und reichlieher Behaarung am ganzen Körper, 
— Die Angehörigen des ost-Iiranischen Typus 
sind von kleinerem Körperwuchs, dunkler Gesiehts- 
und Körperfarbe, mit rundlicehem, oft quadratischem 
Gesieht, mit starkem Haarwuchs am Körper, sie sind 
brachycephal und ultrabrachyeephal, mit niedriger 
Stirn, mit stark deformirtem Schädel und dunkel- 
braunen Augen. Sie stehen den Tadschiken in Betreff 
ihrer Körper- und Kopfmaasse am nächsten. In vielen 
Fallen stimmen ihre Massse uuch mit den Messungen, 
die Giltschenko an den Osseten vorgenommen. 

Die Lebensbedingungen sind in (een Gruppen 
dieselben, es sind sehr harte. Das Brod der Galtschen 
enthält bis 70 Proe. Erbsen und Unkraut; ihr Mehl 
sieht so aus wie persisches Inseetenpulver; sie ge- 
brauchen deshalb viel Surrogate, sie bereiten Mehl 
aus den Beeren des Maulbeerbaumes, aus allerlei 
Erbsen: Maseh (Phaseolus mango), Mulk (Pisa er- 
vensis), Lody (Dolichos monachalis).. Ihr Vieh ist 
klein und mager; Milch in verschiedenen Formen 
bildet die Hauptnahrung. Fleisch wird fast gar nicht 
gegessen — die Leute leben wie strenge Vegetarianer. 

Ihre Kleidung ist schr primitiv. 

Sie halten sich für Mubamedaner, sie haben sogar 
eine Moschee, aber der Verfasser hat niemals einen 
beten geschen. Das einzige, woran sie glauben, sind 
die Albasten, die bösen Geister, die ın Felsspalten 
gewöhnlich leben, aber auch schr gern in den Häusern 
sich niederlassen. Wenn einmal ein Albast unters 
Dach gelangt ist, #o gelingt es nur sehr schwer, ihn 
zu vertreiben. Die Jugnohbewohner sind daher sehr 
vorsichtig. Sie hängen an die Thür ihrer Wohnung 
Pilanzenwedel, gebrannte Lappen oder auch einen 
alten Weibersehuh — davor scheut sich der Albast, 

Spuren von Feueraubetung sind nicht zu finden. 
Gesänge sind unter ihnen nicht zu hören. 

Die Eheschliessung ist eine freie, grösstentheils 
ohne Theilnahme eines Mulla. Ein Kalym (Brautgeld) 
wird entweder gar nicht gezahlt oder ist schr gering. 
— Die Fruchtbarkeit der Frauen ist schr gering, die 
Sterblichkeit der Kinder sehr gross, bis zu 70 Pro«. 
(in dem oberen Gebiet von Turkestan 58 Proc.) Es 
ist deshalb nieht wunderbar, dass die Bewohner all- 
mählich aussterben. 

Jenseits des Gebirgempes, der das Jagnobthal 
nach Süden zu begrenzt, in Hissar und Karaterin lebt 
in den südlichen Gebirgsabhängen ein Volksstamm, 
der den Jagmohzen schr ähnlich ıst, aber die Tadschik- 
sprache redet. Sie sind eben s0 ärmlich wie die oben 
beschriebenen. 

Eine zweite Stelle, wo die Vertreter des ost- 
iranischen Typus sitzen. ist das Üfergebiet des Pjäudsch 
(Darwas) in Kalseithbamb bei Wanscha. Durwas 
und seine Hauptstadt Kala-i-Chumb ist durch seine 
Legende berühmt im gunzen Turkestan. Die Stadt 
Kals-i-Chumb liegt am ‚Ufer des Flusses Pjändsch 
in einem tiefen Kessel, der dureh hohe Berge allseitig 
eingeschlossen wird. Kala-i-Chumb heisst Festungs- 
kessel seit dem XVI. Jahrhundert. Die Stadt ist 
reieh an Gärten mit Maulbeerbäumen, Aprikosen, 
Kirschen, Pflaumen, Birnen, Acpfeln, Ahorn, Silber- 
pappeln, Nussbäumen, Weiden, Eschen n.s». w. Inder 
Stadt wird ein granitner Kessel aufbewahrt, den die 
Mitkämpfer Alexanders in Maerdonien angefertigt 
haben sollen, als sie bier eine Zuflucht gefunden 
hatten, 

Die Ethnegraphie steht der Bevölkerung wie 
einem Rüthsel gegenüber: Die Männer sind klein, 
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dunkelfarbig, hässlieh, mit stark entwickelter Mus- 
kulatur und Brust, mit braunen Augen und dunklen 
Haaren, wie sonst die Vertreter des ost-iranischen 
Typus. Ein Theil der Weiber gehört auch diesem 
Typus an; daneben aber trifft man Exemplare von 
wunderbarer weiblicher Schönheit, wie die Reisenden 
sie bisher nicht zu sehen Gelegenheit hatten. In 
einigen Familien sind die Weiber von hohem Wuchs, 
schlank; sehön, wohl preoportionirt, mit prächtigen, 
sejdenartigen schwarzen Haaren, mit sehr dunklen 
Augren, diehten Augenbrauen, mil elassisehem Gesichts- 
profil, einem kleinen Munde und milchweisser Haut, 
obgleich wie das Gesicht nie verhüllen. Alle Weiber 


schen einander ähnlich, nla wären cs Schwestern. 
Iken Versuch einer Erklärung dieser sonderbaren 


Thatsache giebt nachfolgende Legende: 

In alter Zeit lebten bier, wo jetzt Kala-i-Chumb 
liegt, 7 Berggeister — Wundervogel — mit einer 
Schwester „Peri“ (heisst persisch —= schöner Geist). 
Die Gegend war wild und unzugänglich, aber die 
Geister (Divi), die Sklaven bei sich hatten, reinigten 
das Thal von Steinen, pflenzten Bäume und verwan- 
delten die Gegend in ein Paradien. Der grosse Ali, 
der in den Bergen umherschweifte, kam in dieses 

aradiesische Thal und sah die Zaubergärten, sah die 
Mauen, die sonst in Turkestan nicht zu sehen sind, 
sah auch die Peri und verliebte sieh in sie. Die 
Geistervögel waren fortgeflogen; als sie wiederkehrten, 
kümpfte der eine nach dem anderen mit dem Ali, 
der alle besiegte. Ta erschien plötzlich ein Mulla, der 
den Bund der Ehe zwischen Alı und der Peri schloss. 
Aus dieser Ehe sind jene wunderbaren Schönheiten 
entsprungen, eu meldet die Sage: die übrige Bevölkerung 
des Darwas aber stammt von den mitgebrachten 
Sklaven. Jene schönen Weiber aber sind nach den 
Worten der Eingeborenen mit übernatärlichen Kräften 
ausgerüstet. Sie verschwinden zuweilen — von Geistern 
fortzetragen — und kehren erst nach Monaten zurück. 
Der Reisende meint, es sei vielfach griechisehes Blut 
in jenen Weibern, aber wie die sonderbare Thataache 
zu erklären ist, dass die Schönheit nur in der weib- 
lichen Bevölkerung sich erhalten, weiss er nicht. 

Im Thal des Flusses Wansch, insbesondere in der 
Ortschaft Kala-i-Wansch, ist der Kropf (Struma) #0 
sehr verbreitet, dass an einzelnen Stellen bis zu 
"4 Proe. der Bevölkerung kropfig sind. 

In Turkestan ist das Centrum der Kropfkranken 
die Stadt Kokan, der Ort Dagbid (Samarkandgebiet), 
Akru, die Orte Postgam, 24 km von Jarkend, Kargalyk. 

Wodurch der Kropf erzeugt wird, ist unbekannt, 
Die Eingeborenen am Oberlauf «des Jagnol besehuldigen 
das Wasser und zwar besonders das Wasser eines 
Nebentlusses des Jugnob, der Kumbel heisst (der 
Jagnob entsteht aus dem Zusammentluss des Kumbal 
und Barsangi). 

Merkwürdig ist: In Kala-i-Wansh, dem Haupt- 
ort der Kropfkranken, der zu beiden Seiten (les Flusses 
Wanscha liegt, haben die Einwohner des am rechten 
Ufer gelegenen Stadttheiles fast alle einen Kropf, die 
am Iuken Ufer lebenden dagegen nie, Der Reisende 
hat 53 Kropfkranke untersucht, darunter litten 35 seit 
ihrer tiebart oder seit der frühesten Jugend daran, 
sie besassen auch sonst Anzeichen von Degeneration: 
Abllachung der Öhrmuscheln, die anch sonst in Darwas 
häafig ist — hatten angewschsens Ohrläppehen, einen 
Torus palatinus u. 8, w. 

Die Bergbewohner des Wansch gleichen im 
Allgemeinen den Bewohnern von Darwas, oligleich 
ihre Haar- und Augenfarbe etwas heller ist. Der 
Verfasser charakterisirt sie folgenlermanssen: sie sind 
klein von Wnehs (1570 mm}, kräftig gelunt, die Stiru 
nieht hoch, Stirnheinhirker stark entwiekelt, die 
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Augenbrauen dunkelbraun, spärlieb, gerade, nicht in 
der Mittelebene zusammenstossend; die Nase dick, kurz, 
stark abgeplattet, mit tief eingeschnittenen Nasen- 
löchern, der Mund kräftig, oft unregelmässig, die 
Lippen diek, die Haarfarbe fast schwarz, bei degene- 
rirten (kropfigen) Individuen braun oder röthlich; die 
Augen graubraun; das Jochbein springt nicht vor; 
Ohrenanomalien sind schr hüufig, Die Schädel sind 
fast bei allen deformirt, die Hinterhauptgegend ist 
abgetlacht. 

Offenbar liept den heutigen Tadschiken ein Volks- 
stamm des ost-iranischen Typus zu Grunde; aber auch 
die anderen Typen, der arabische und jüdische, haben 
sich durch Beimischung ihres Blutes betheiligt — nur 
der slavische und armenische Typus stehen gesondert. 

Für die ältesten Stämme ir Galtschen hält der 
Verfasser die Jasgulonen und die Galtschen des Jag- 
nob, doch haben alle kleinen Bergvölker mehr Reeht, 
für die Eingeborenen des Landes gehalten zu werden, 
als die Tadschiken. Auffallend ist aber, dass alle diese 
Völker brachyeephal sind, wührend die in den 
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Gräbern Turkestans am Issyk-Kul und im Pamir 
gefundenen Schädel entweder dolichocephal sind oder 
dazu hinneigen. Wo sind diese Dolichoeephalen hin- 
gekommen? 

Sie sind verschwunden, haben sich unter der 
Masse der Brachyceephalen aufgelöst; nur einige 
traurige Beste «ind geblieben: es sind dies die Ver- 
treter des negroiden Typus — des nomadisirenden 
Volksstammes der afghanischen Ljulizigeuner; sie sind 
ausgezeichnet dureh eine kaffeebraune Haut, dichte, 
loekige Haare, niedere Stirn, kurse, breite und platte 
Nase, aufgeworfene Lippen, abstehende Ohren — sie 
erinnern febhuft an Neger. Sie sind doliehoerphal; 
wahrscheinlich stehen sie im Zusammenhang mit den 
Drawida-Indiern Es giebt auch mittelasistische 
Legenden, in denen gemeldet wird, dass die Bevälke- 
rung Turkestans eine schwarze gewesen ist. 

Der Verfasser giebt zum Schluss eine Tabelle der 
Ergebnisse seiner Messungen, aus der wir hier Folgendes 
wiederholen: 
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3. Aristow, N. A.: Ethnologischer über den 
Pamir und die angrenzenden Gegenden, 
naeh alten, insbesondere ehinesischen 
Quellen. (Fortsetzung. 4. Capit. Chinesische 
Nachriehten aus dem V. bis VIIL Jahrhundert 
über die östlich vom Pamir gelegenen Gegenden.) 
(, 2. 5.38 bis 61.) 


4, Goroschtschenko, K.: Die Spioten. (Mit einer 
Abbildung im Text. II, 2. 8. 62 bis 73.) 

Unter dem Namen der Sojoten (oder, wie die 
deutschen Schriftsteller, 2. B. Schurtz, augen: Sojoten) 
wird die Bevölkerung verstanden, (ie fast das ganze 
Gebiet des ehinesischen Jenissei bewohnt, d, h. das 
Gebiet, das jenseits des Sajangebirges gelegen ist. Es 
ist das ein langer und ziemlich schmaler Landstreifen 
ron etwa 200 00 (undratwerst (Kilometer) der allseitig 
von grösseren oder kleineren Bergrücken einggeschlossen 
wird. Das Land sellst ist eine engenannte Steppe, 
die hier und da von kleinen Bergrücken durchzogen 
wird, die bier und da künstlich ewisserte Aerker dar- 
bieten. Entsprechend dem wechsehnlen Charakter des 





Lande unterscheidet man unter den Soioten: Steppen- 
Soioten(Viehrüchter und Ackerbauer), Nomadische 
Soisten und Wald-Soioten (russisch Taiga- 
Soisten: mit dem Wort Taiga wird in Sibirien ein 
diehter Wald bezeichnet); die letzteren sind entweder 
Jüger, mitunter auch Renthierbesitzer. Selbstverständ- 
lich giebt es unter diesen drei Gruppen auch Ueher- 
pänge. 

Die Zahl der Soioten wird von verschiedenen 
Autoren verschieden angegeben: sie schwankt zwischen 
8000 bis JO0OM, Woher «diese abweichenden Mitthei- 
lungen? Es hat kürzlich ein Autor Litschkow die 
einander #0 sehr widersprechenden Angaben dadurch 
zu erklären versucht, dass er meint, es seien Soioten 
und „Uränchen“ mit einander verwechselt worden. 
Das ist nur zum Theil richtige, meint K. Gorosch- 
tscehenko — mewähnlich wird die 35000 starke Be- 
völkerung der chinesischen Jenisseibewohner mit dem 
Namen „Uränchen“ (russ, Uränchsizen) bezeichnet, 
aber dabei ist zu bemerken, duss der Name „Urünehi* 
keineswegs ein Sondername für ein bestimmtes Volk, 
sondern nur ein Sammelnnme für viele Völker der 
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Nordmongolei ist, etwa so wie anderswo der Name 
„Tataren*“,. Die Namen Uränehen und Soipten sind 
demnach nicht identisch. Auch Reelus hat zur 
Verwirrung der Namen beigetragen, indem er die 
Uränehen und Soioten einander ge enüberstellt; er 
rechnet die Uränchen am Oberlauf des Jenissei zur 
Gruppe der Turkvölker, die Soioten zur Gruppe der 
finnischen Völker. 

Was für ein Volk soll nun mit dem Namen der 
Soioten bezeichnet werden? 

Sollen wir nur die geringe Menge des in Sibirien 
an der ehinesischen Grenze befindlichen Volkes Soioten 


nennen, oder das dazu gehöri zahlreiche Volk, 
welches das Gebiet von ränchai (in China) ein- 
nimmt ? 


Die Bewohner des Gebietes Uränchai — wollen 
wir sie Soioten nennen — bezeichnen sich als 
„Tuwa*, mit einem Namen, der an den Fluss Tuba 
erinnert; eine andere Bezeichnung, Uränchen oder 
sonstwie kennen sie nicht. Wohl aber finden sich 
unter jenem Volk häufig die Ausdrücke sojen oder 
soion, sojan, sain zur Bezeichnung eines Geschlechtes 
oder einer Sippe; nach Katanow ist das Wort Soioten 
anzusehen als die Mehrzahl von Sojan, Ueberdies 
werden alle Eingeborenen des Gebietes von Minussinsk 
Soioten und Uränchen genannt. Der Begriff Soioten 
ist daher so weit, dass er die ganze Bevölkerung des 
Gebietes von Uränchai umfasst, 

Die Zahl der Soioten am nördlichen Abhange des 
Sajanschen Gebirgszuges war zu inn des XIX. Jahr- 
hunderts grösser als jetzt — es sind allmählich die 
russischen Soioten auf die chinesische Seite südlich 
des Gebirgszuges hinübe ngen. 

Castren at zuerst die Aufmerksamkeit der Ge- 
lehrten auf die Soioten gelenkt, später Radloff. 
Von Seiten der ur erg werden die Soioten zu 
den Samojeden gerechnet. Doch muss noch genauer 
untersucht werden, in wie weit sowohl die Turk- 
sprache als die Uigurensprache auf die Soioten ein- 

wirkt hat. Castren stellte die Soioten zwischen 
ie finnische und die mongolische Rasse in die Mitte. 

Die Angaben in Betreff der Anthropologie der 
Soioten weisen auch darauf hin, dass es ein sehr ge- 
mischtes Volk ist, eine Mischung der finnischen Rasse 
mit der türkischen, unter Beimengung einer grösseren 
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Der Verfasser betont auch die Mischung, die aus 
den Messungen von 92 Individuen hervorgeht. Er 
findet aber im Allgemeinen bei den Soioten: das Ge- 
sicht oval, doch auch nicht selten in der Jochbein- 
gegend breit, doch eher länglich als breit zu nennen; 

ie Backenknochen springen eher nach vorn als zur 
Seite vor; der Nasenrücken ist meist gerade, ziemlich 
hoch, bisweilen gekrümmt. Flache Gesichtsformen 
sind schr selten. Die Farbe der Augen ist bei allen, 
ohne Ausnahme, braun; die Augenlidspalten liegen 
horizontal und sind schmal, doch scheint letzteres von 
der sehr verbreiteten Gewohnheit aller Steppenbewohner 
herzurühren, die Augenspalte, möglichst wenig zu 
öffnen, Das dritte Augenlid ist verhältnissmässig selten 
zu sehen. Die Stirn ist sehr steil als geneigt, die 
Haare sehr grob, schwarz, nicht besonders dicht; 
re run DIEBE NEN, en En hs . 
sesicht spärlich. Körperbau mager ager, © 
gleich dh Maskalier ia Allgemeinen gut entwickelt 
ist. Im Allgemeinen erscheinen die Männer etwas 
hübscher als die Weiber, die sich durch nichts weniger 
als angenehme Gesichtszüge auszeichnen. Die Kinder 
sind sehr niedliehe Geschopfe, 

Die erste anthropologische Untersuchung an Soioten- 
schädeln hat J. P. Ssilinitsch ausgeführt im Jahre 
1896 in Moskau und darüber berichtet (Arbeiten der 
Anthrop. Abth. der Moskauer Gesellschaft, Bd. XVII, 
8. 498 ff., siehe das Referat darüber im Archiv für 
Anthropologie, Bd. XXVI, 1900, 8. 887). 

Der Verfasser der vorliegenden Abhandlung, 
Goroschtschenko, besuchte 1596 das Gebiet von 
Uränchai und konnte 92 Individuen (72 Männer, 
20 Weiber) messen. Im nächstfolgenden Jahr besuchte 
P. E. Ostrowskich den östlichen Theil desselben 
Gebietes und führte an 34 Individuen seine Mes en 
aus. Der Verfasser arbeitete westlich vom 
Dsehakul bis zur Mündung des Flusses Kemtschik, 
Östrowskich weiter nach Osten ins Gebiet von 
Todsha. 

Das Ergebniss seiner anthropologischen Unter- 
suchungen stellt der Verfasser in einer kleinen Tabelle 
zusammen, die ich in etwas verkürzter Form wieder- 

be. Ich habe einmal die aus der Zusammenstellung 
er männlichen und weiblichen Zahlen ge n 
Mittel fortgelassen. Ferner bemerke ich, dass die bei 




















oder geringeren Menge mongolischen Blutes. Je nach einigen Längenmaassen in Klammern danebenstehende 
dem verschiedenen Grade der Beimischung tritt der Zahl das Verhältniss des Maasses zur Körper- 
eine oder andere Typus stärker hervor, daher auch rösse bedeutet, Der Verfasser hat für jede dieser 
die Differenzen in der Beschreibung bei Reclus und Zahlen eine Rubrik — auf diese Weise habe ich die 
anderen Autoren. Tabelle bedeutend verkürzt. 

i 72 Männer 1 20 Weiber 

' im Alter von 18 bis 74 Jahren | im Alter von 20 bis 71 Jahren 
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Boden . » 22.2.0. 0.0.0. 1908 (18)! 1571 (92,60) 1277 een 1277 0 1436 (92,41)| 1384 (91,53) 
Länge der Arme. . . . » » . | 622 (40,34)| 819 (49,77). 746 (46,64), 585 (41,06)| 717 (47.81) 676 (45,06) 
Abstand der Ineisura sterni 

vom Boden. . 22... 1226 (79,95). 1894 (82,80). 1800 (81,55) 1148 (79,16) | 1295 (88,81) 1217 (81,17) 
Abstand des Nabels vom Boden | 879 (55,66) | 990 (62,50) 948 (58,59) | &01 (0249) 392 (58,181, 845 (56,42) 
Sehulterbreite . . -» 2 +. 232 (15,21): 340 (21,11), 283 frası. 254 (17,11)! 297 (19,85) | 277 az 
Hüften-(Becken- )hreite . . . | 220 (1441)ı 250 (18,21)| 257 (16,00)) 240 (15,50)! 298 19,25) 267 133 
Grösse (Höhe) des Kopfes . . | 172 (10,83). 245 (15,26)| 208 (13,02), 163 112 234 (15,06), 201 (13,34 

Grösster Längendurch- | 
E# messer . "220 178 206 190 171 190 183 
2 | Grösster Breitendurch- 
MOHr en 145 168 157 142 156 151 
Kopfindex. 2» 20er 0. 76,03 92,13 86) 77,25 89,59 82,81 








72 Münner f 
im Alter von 18 bis 74 Jahren 


Referate. 





2» Weber 
im Alter von 20 bis 71 Jahren 








Min. | Max. Mittel Min. Max. Mittel 
Breitendurehmesser des Kopfes | | | 
in der Ohrgegend. ... . 123 153 N 142 | 125 148 135 
Verhältniss des Durchmessers | | ' | 
zur gewöhnlichen Breite . } 52,42 98,02 | 10,50 KO 2 | 88,98 
Geringster Stirndurchmesser . 9 112 105 ” | 112 102 
Horizontalumfang des Kopfes. nn 612 | A783 530 I 500 566 
Gesichtslänge von der Nasen- | | ) 
wurzel b. zum Alveolarpımkt 69 87 75 58 50 70 
Ganze Gesichtslänge von der | | 
Nasenwurzel bis zum Kim. 109 146 127 110 131 ı 120 
Grösste Gesichtsbreite . 123 158 ı 147 134 | 145 I 140 
Verhältniss zur ganzen (de | j 
siehtslänge (Gesiehtsindex) . 71,71 100,31 56,18 |) TBB 91,79 35,08 
Untere Gesichtshreite Fu. SR 123 104 iM | 108 100 
Jochbeinhreite des Gesichts . ; 102 136 120 | 107 125 117 
Verhältnisses der beiden letzt- | | 
enannten Gesichtsbreiten . 71,97 102,63 Br 7363 | 100,35 85,26 
Verhältniss der Jochbeinhreite 1 
zur ganzen Gesichtslünge . 31,00 110,57 MB ı 7.02 107,26 97,13 
PO U} 7 VERBPERFRFGEEGOEN 40 65 67 | 6 I 657 51 
a4 Breite 2.22.22... 34 49 40 82 | 40 36 
“ellnddex 220er. ! 58,64 118,00 70,20 61 80,00 69,50 
Spatium interorbitale . . .. | 9 50 35 I 97 |» 3 





in Betreff des Kopfindex macht der Verfasser 
einige besondere Bemerkungen: Die Einzelzuhlen des 
Kopfindex zeigen betrüchtliche individuelle Schwan- 
kungen. Dem Mittel nach gerhören die Soioten zu den 
Subbrachyvephalen. Ein Vergleich der Soioten 
mit anderen (nahestehenden) Völkern ergiebt Folgendes: 














a!8813,3 
ı 818323: 3 
rt 6} a 2 lu-; 
|: |#2|E&| 23 
f er} Eu == 
ı A mi, Sg 5 2 4 

Zahl der untersuchten | | 
Individuen. . . . . 92 160 | 73 120 

Davon in Procenten: | 

brachyeephal . . .. I 44,7 | 8343 | 76,7 | 56, 
sobbrachycephal . . || 30.0 11,8 233 24,2 
mesocephal. . .. . 10,8 1,8 .. 10,0 
subdolichoeephal . . 4 1,3 — 4,2 


Die Soioten nähern sich in dieser Tabelle noch 
am ehesten Jen Kuldscha-Kalmücken — es könnte 
daraus der Schluss gezogen werden, dass die Soioten 
der mongolischen Rasse nahe stehen, aber dieser 
Schluss ist doch unsicher, 

Der Verfasser meint vielmehr, dass die Soioten 
am ehesten den Samojeden (im Gouv. Archangrel) 
gleichen, wie aus folgenden Zahlen sich ergiebt: 


E = = Id u el 
ı 8 Eu 8:5 5527255 
=; aSszlE33 5. BIER 
= mie Z5 | ,E ı 5 . 
IE HER SIE TEE 328 
' Eu man sp. 
ı 8 RBEITEFıSEE Pi 
MM Zw Fern RES FEE 
im IPFaliretnh 
Eur = 5 | r 1m 
Swioten.. . . B2S1 | 82,81 | 104,5 67,0 140,4 
Samnojeden 82,41 | 82,41 | 105,0 | 690 | 140,0 


Charusin rechnet die Samojeden zur mongolischen 
Völkergruppe. Lassen wir die Frage, in wie weit die 





Samojeden ihrer Sprache nach zu den mongolischen 
Völkern gehören, ganz bei Seite, #0 ist doeh hervor- 
zuheben, dass sie auf Grumd ihrer anthropologischen 
kigenschaften unzweifelhaft zu der Gruppe der Turk- 
völker und nicht zu den Mongolen gezählt werden 
dürfen. 

Die Samojeden und Soioten nehmen die mittlere 
Stellung zwischen den Türken und Mongolen em — 
die türkischen Kennzeiehen sind im Vergleich mit den 
mongolischen viel schärfer ausgedrückt. Man könnte 
mit demselben Recht die Samojeden and Soioten auch 
in die finnische Völkergruppe einsehliessen. 


5. Ssilinitsch, J.: Beiträge zur Craniologie 
der Soioten. (ll. Jahrgang, 1W1, Nr. 2, 
5. 74 bis 79. 

Der Verfasser hat 11 Soiotenschädel der anthro- 
pologischen Sammlung der Moskauer Universität zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt. Er hat sie verglichen 
mit 15 Samojedenschädeln (Sommier), 25 Perinjäken- 
schädeln (Malijew), 81 Mongolenschädeln (Iwa- 
nowski) und anderen. Einen kurzen Bericht darüber 
hat er bereits im Jahr 1896 der anthropologischen 
Abtheilung der Moskauer Gesellschaft für Anthro- 
pologie abgestattet (siehe mein Referat darüber im 
Archiv für Anthropologie, Bd.XXV, 1900, 8,887). 
In diesem Aufsatz liefert 2 Verfasser genauere An- 

aben, doch fehlt das eigentliche Zahlenmaterial. 
Vir entnehmen der interessanten Abhandlung folgende 
thatsächliche Bemerkungen : 

Der Horizontalumfang des Schädels ist bei den 
Soioten grömer wie hei den Mongolen; auch der 
grösste Querdurchmesser ist sehr bedeutend, während 
im Gegensatz der grössts Längsdurchmesser klein ist, 
Dem Schädelindex nach sind die Soioten deutlich 
brachyeephal W mit einer geringen Beimengung von 
Subhrachycephalie (1); unter den 11 Schädeln ist 
keiner mesocephal oder dolichocephal — ihnen am 
nächsten stehen die Kirgisen und Üsbeken. 

In Betreil der Schädelhöhe scheint es, als ob 
2 Typen vorhanden seien: der cine Typus mit einer 
geringeren, der andere mit einer grösseren Höhe. 


Referate. 


In Betreff des Verhältnisses des Höhendurch- 
messers (Schädelhöhe) zum Längsdurchmesser ergiebt 
sich, dass die Mehrzahl der Soiotenschüdel (70 Proe. 
unter 11) orthoeephal, die geringere Anzahl (30 Proe.) 
hypsicophal sind; platycephale giebt es nicht. Die 
Soioten stehen in der Mitte zwischen den Permjäken, 
die typisch hypsicephal sind, und den Mongolen mit 
niedrigem Schädel. 

In Betreff des Höhenbreitenindex (Verhältniss 
der Höhe zur Breite) sind alle Soiotensechädel niedrig 
breit, d. bh. die Höhe der Schädel ist, mit der Breite 
vergliehen, nicht bedeutend. 

Mit Rücksicht auf die drei wichtigen Thatsachen: 
Schädelindex und die beiden Höhenindices, kann man 
den Souiotenachädel folgendermaassen charakterisiren : 
Er ist beträchtlich in der Breite entwickelt, ähnlich 
den sogenannten mongoloiden Schädeln, sehr wenig in 
der Länge, noch weniger als vielleicht der der Mon- 
golen — sehr wenig in der Höhe. Durch die letzt- 

mannten Eigenschaften unterscheidet er sich von 
den Finnen und nähert sich den Mongoloiden. 

Die anderen Angaben in Betreff der Gesichts- 
maasse müssen wir bei Seite lassen, was wir um so 
eher können, als die eigentlichen Zahlenreihen nieht 
mitgetheilt sind. 

Aus allen thntsächlichen Befunden zieht der Ver- 
fasser den Schluss, dass die Soioten kein einheit- 
licher, sondern ein gemischter Volksstamm sind. 
Die Soioten wie die Samojeden stellen den Vebergang 
dar von dem mongolisch - türkischen zum finnischen 
Typus; die Soioten stehen in einigen Eigenschaften 
den Finnen näher als die Samojeden, welche sich 
mehr den Turkmongolen nähern. 


6. Referate aus der fremden Literatur (ll, Nr.2, 
8. 90 bis 91). 


Deniker, J., Les races et les peuples de la terre, 
Paris 1900. (Al. Iwanowski.) 
7. Kritik und Bibliographie. (8. 92 bis 130.) 


Weinberg P. Die neuesten Ergebnisse auf dem 
Gebiete des Knochensystems in anthropologischer 
Beziehung. (ll, Nr. 2, S. 92 bis 125.) Eine sehr 
fleissige Zusammenstellung aller in anthropologischer 
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Hinsicht wichtiger Arbeiten auf dem Gebiete der 
Knochenlehre für das Jahr 1899/1000. Der Ver- 
fasser giebt ein 315 Nummern umfassendes Verzeichniss, 
klagt aber, dass er nicht in der Lage gewesen sei, 
alle Arbeiten wirklich durchzuseben, weil ihm z. B. 
die Zeitschriften in tschechischer und holländi- 
scher Sprache, so wie die amerikanischen perio- 
dischen Abhandlungen nicht zugänglich gewesen sind. 


Sernow D. N, (Moskau). Zur Frage über die 
morphologische Bedeutung der schwanzartigen Bildun- 
en des Menschen. Moskau 11. 33 Seiten. (Bull. 
es Naturalistes de Moseou 101. Nr. 1 bis 20.) (Wein- 
berg, P., 8. 125 bis 127, siehe das Referat am Schluss 
des Berichtes.) 


Tiehomirow, M. A. Varietäten der Arterien 
und Venen des menschlichen are in in Verbindung 
mit der Morphologie des Blutgefüsssystems. Kiew, 
1900. 3738 8. (P. Weinberg, 8. 127 


Stopnisky, P.O. Zur F nach der Poly- 
dactylie. (Arbeiten der physikalisch - medieinischen 
Gesellschaft bei der Moskauer Universistät. 1900, 
Nr.14.) Mit 5 Abbildungen im Text. (N. Altuchow, 
S. 120 bis 134.) 


Schultz, F., Dr. Psychologie der Naturvölker. 
Leipzig 100. (Koroptschewski, 8. 134 bis 136.) 


Müller, J. Das sexuelle Leben der Naturvölker. 
Augsburg 1900. (Koroptschewski.) 


is 120.) 


Virchow, R, Krause, E, Knauer, F, Ueber 
rothgefärbte Knochen. Verhandlungen der Berliner Ge- 
sellschaft für Anthropologie, 1901. (Weissenberg, 
S. 137 bis 181.) 


Richter. Zur Erklärung der altperuanischen 
Vasen, welche verstümmelte menschliche Figuren dar- 
stellen. (Verhandlung der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, 1901.) 


Helm, O. Chemische Analyse vorgeschichtlieher 
Bronzen aus Velem St. Veit in Ungarn. (Zeitschrift 
für Ethnologie, 1001, 8. 359.) 

Verschiedene Nachrichten und Notizen. (8. 140 
bis 143.) 


Russisches Anthropologisches Journal, herausgegeben von der anthropologischen 
Abtheilung der K. Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, Anthropologie und 
Ethnographie bei der Universität zu Moskau. 


II. Jahrgang 1901. Moskau. 


1. Virchow, Rudolf, bei Gelegenheit seines 
80jährigen Geburtstages. 8. I bis XXX 
Mit 2 Portraits Virchow’s und 2 Abbildungen 
der goldenen Virehow-Medaille (Von D. N, 
Anutschin.) 
Enthält 1. einen kurzen biographischen Abriss 
ag gedruckt in der Russischen Zeitung, 1901, 
r. 270%; 2. Virchow als Anthropolog, eine Rede, 
ehalten am 30, Sept. (13 Oct.) im grossen Hörsaale der 
foskauer Universität während der feierlichen Sitzung 
der vereinigten Gesellschaften der Moskauer medieı- 
nischen K. Gesellschaft der Freunde der Natur- 
wissenschaft und Anthropologie zu Ehren R. Virchow’s 
bei Gelegenheit seines 50 jährigen Geburtstages. 


2. Weinberg, P. Die Esten. 
izze. Mit 12 Abbildungen im Text. 
Ss. 1 bis 46.) 


Eine anthropologische 
(Il, Nr.2, 


Nr. 3 u. & (7. u. 8. Buch). 


239 Seiten, 


Der fleissige Verfasser liefert auf Grund einer 
reichhaltigen Literatur über das Estenvolk (man 
vergleiche die auf 8. 44 bis 46 zusammengestellten 
Büchertitel) eine gute anthropologische Skizze der 
Esten. Nach einer historisch - phisch - linguisti- 
schen Einleitung (S. 1 bis 17) pricht der Ver- 
fasser zunächst die physischen Eigenschaften des 
estnischen Volksstammes (8. 17 bis 33), wobei er sehr 
ausführlich bei dem Knochensystem, insbesondere bei 
dem Schädel, verweilt; dabei giebt er eine vergleichend- 
anthropologische Charakteristik des Estenvolkes 
(8. 38 bin 39), zuletzt erörtert er den psycho-physi- 
schen Typus der Esten, wobei er such die igen- 
thümlichkeit des Estenhirns berührt. 

In een oe des Umstander, dass die ge- 
sammte Literatur über das Estenvolk — von einzelnen 
kleinen in russischer Sprache veröffentlichten Arbeiten 
abgesehen — in deutscher Sprache der wissen- 
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schaftlichen Welt vorliegt, kaun ich hier vou einer 
Referat über die Arbeit absehen. Vielleicht findet 
aber der Verfasser es angereigt, die vorliegende Arleit 
auch in einer deutschen Zeitschrift zu ver- 
öffentlichen, 


3. Worobjew, W. W.: Das äussere Ohr des 
Menschen. Mit 6 Figuren im Text, (Il,3u.4, 
8. 46 bis 107.) 

Da der Verfasser gleichzeitig eine sehr umfang- 
reiche Abhandlung iu den Schriften der Moskauer 
anthropologischen Gesellschaft veröffentlicht hat, von 
der die vorliegende kleine Abhandlung nur einzelne 
Fragen in Betreff den Ohres berührt, #0 verziehte ich 
hier auf einen Auszug aus der vorliegenden Abhandlung 
umd verweise die Interessenten auf den weiter oben 
bereits gegebenen Auszug aus der grossen Abhandlung. 


4. Aristow, N. A,: Ethnologisches über den 
Pamir und das angrenzende Gebiet, nach 
alten, insbesondere ehinerischen, histo- 
rischen Quellen. (Fortseteung und Schluss 
des IV. Kap., ferner V. Kap. Ethnologisch- 
historische Nachrichten über die dem 
Pamir angrenzenden Gegenden und über 
die Völker am Südabhang des Hindu- 
kusch und Mustag. {lI,5u.4, 8. 108 bis 164.) 


5. Kurdow, K. M.: Zur Anthropolögie der 
Lesghier (Lesghinen) oder Kürinen (Kü- 
rinzen), mit 4 Bildern im Text. (II, zu 4, 
8. 165 bis 176.) 

Der Name „Lesghier* ist nur ein eonventioneller 
Summelname. Man versteht heute darunter die grosse 
Masse der eingeborenen Bevölkerung des Gebietes von 
Dagestan, die gleichzeitig ein Theil der östlichen 
Gebirgsgruppe der kaukasischen Völkerfamilie um- 
fasst. Das Wort „Lesgin* kann eine dreifsche Be- 
deutung haben: „Gebirgsbewohner*, „Räuber“ 
und „unrein“, Am richtigsten ist es wohl, Lesghier 
als Gebirgabewohner aufzufassen, denn mit diesem 
Namen werden seit langer Zeit die Gebirgsbewohner 
von Dagestan und ihre Nachbarn, Grusinier und 
Türken, bezeichnet. 

Dagestan ist der Berg der Sprache, wie die 
arabischen Schriftsteller das Gebirge nannten, Die 
Versuche, die eigenthümliehen ethnolngischen Ver- 
hältıisse des Dagestan zu erklären, fussten bisher 
nur auf linguistischen Thatsachen (Barm Uslar, 
Akademiker Schiefner). Untersuchungen des phy- 
«ischen Habitus der Bewohner von Dagestan liegen 
nur wenige vor, daher wird die vorliegende Abhanidl- 
lung, die sich auf eigene Untersuchungen des Ver- 
fassers stützt, gewiss das Interesse der Fachgelehrten 
in Anspruch nehmen. Der Verfasser untersuchte die 
im südlichen Dagestan im Bezirk von Samur lebenden 
Kürinen. 

Die Kürinen, etwa 125000 Individuen heiderlei 
Geschlechts, leben in kleinen Ansiedelungen, den 
Auls, die an den steilen, sur Feldbearbeitung un- 
geeigneten Bergabhängen gelegen sind. Die Zahl der 
Höfe eines Auls schwankt zwischen zwanzig bis einigen 
Hundert. Jeder Wirth hat sein eigenes steinernes 
zweistöckiges Häuschen, die engenannten Saklıa. Das 
untere Stockwerk liegt gewöhnlich im Felsen selbst, 
hat nur einen Eingang und dient als Speicher, Schenne 
und Stall. In das obere Stockwerk, das nur zwei bis drei 
kleine Zimmer nebstB alkon enthält, führt eine kleine 
Leiter. Die Zimmereinriehtung ist sehr ärmlich: man 
sitzt, isst und schläft auf dem Fusshoden, (der as 
hartem, mit Stroh gemischtem Lehm besteht. — Arme 
Leute haben so wenig Kaum, dass Thiere und Men- 
schen in einem Raum loben. 


Die Oberkleidung der Kürinen ist sehr einfach. 
Bei den Männern besteht sie aus dem gewöhnlichen 
langen Rock (Tscherkesaka), einem darunter befind- 
lichen Halbrock (Beschmet) und aus Hosen. Bemerkens- 
worth ist: je weiter man sich nach Süden begiebt, um 
so kürzer wird die Tscherkesska, schliesslich erinnert 
der Kürine mit seinem kurzen Oberrock an den Perser, 
der bekanntlich ein kurzes Röckchen und einen breiten 
Gürtel trägt. Anffallender Weise wird auch bei dem 
Kostüm der Weiber der weibliche Rock (Beschmet), 
je weiter man nach Süden vorrückt, immer kürzer, 
und die weiblichen Hosen (Scharawari) werden immer 
weiter. Ta die Hosen über das Hemd ogen werden, 
so gleicht das weibliche Kostüm sehr dem männlichen, 
zumal wenn die Weiber die breiten Hosen mit Riemen 
um die Unterschenkel binden. Der Oberkörper, die 
Brust wird bei Weihbern mit goldenen und silbernen 
Geldstücken geschmückt. Die u des 
Maunes ist die hohe Fellmätze (Papacha), die Weiber 
bedecken ihr Haupt mit einen langen Zeugstücke, 
über das ein Tuch chlungen wird, 

Die Nahrung der Kürinen ist nieht schr ab- 
wechselnd. Unter den warmen Speisen sind am be- 
bebtesten Chinkal und Tsehiehirtma. Chinkal 
ist eine Brühe, in welcher kleine Stücke Teig herum- 
schwimmen; die Techichirtms ist eine Suppe von 
Hühner- oder Schaffleisch mit Lauch und Eiern. 
Selbstverständlich ist der Schasehlyk — un Hölzehen 
bei offenem Feuer gebratenes Hammelfleisch — eine 
sehr beliebte Speise, Daneben ist Käse, Milch und 
Brod täglich im Gebrauch — Thee gilt als Luxus. 
Alkoholische Getrünke sind officiell verboten, es giebt 
im ganzen Bezirk von Samur keine einzige Branntwein- 
schenke, aber im Geheimen blüht der Verkauf. 

Ackerbau und Gartenbau sind wenig möglich — 
das gewonnene Getreide reicht nicht aus, es muss aus 
den benachbarten Gegenden, aus dem Kreis Kaba 
(Gonv. Baku) Getreide eingeführt werden, Die weiter 
südlich im Gebirge wohnenden Kürinen haben vor- 
treffliche Alpenwiesen im Besitz, treiben Viehzucht, 
gehen auf die Jagd. Aber das reicht alles nicht aus; 
die jungen Kürinen gehen, um Erwerb und Nahrung 
zu En nach Baku, Derbent, Petrowsk, kommen 
dadurch in nahe Berührung mit den Russen und 
nehmen nicht nur gute, sondern auch schlechte Figen- 
schaften an. Die mehr eivilisirten Kürinen haben 
bessere Wohnungen — aber sie trinken Branntwein 
und erwerben sich Syphilis, die sie leider auch in die 
Berge ihren Lanidslenten bringen. 

Die Zahl der Kürinen beträgt heute etwa 125 000 
Individuen beiderlei Geschlechts. 

Der Verfasser konnte 192 männliche Personen 
anthropologisch untersuchen; davon befanden sich 80 
in einem Alter von 16 bie 70 Jahren, 48 in einem 
Alter von 3 bis 16 Jahren. 

Die Kopfgrösse {eigentlich Nöhe des Kopfer) 
vom Scheite Bis zum Kitn in verticaler Richtung 
beträgt im Mittel 231,18 mm (13,76 Proc. der Körper- 
grösse}. Der von Roshdestwenskij aufgestellte Satz 
in Betreff den Verhältnisses der Körpergrösse und 
Kopfhöhe, dass die absolute Kopfgrösse auch mit der 
Körpergrösse wächst und in Folge dessen das Ver- 
hältniss der Kopfgrüsse zur Körpergrüsse sich ver- 
kleinert, findet sch such bei den Kürinen bestätigt. 

ler Horizontalumfang des Kopfes beträgt 
554,5 mm (38,04 Proc. der Körpergrösse) ; der Umfang 
wächst mit der Zunahme «er Körpargrüsse. 

Kopfindex. Schon bei Aächtigem Blick ist die 
Rundköpfigkeit der Kürinen zu erkennen, die meist 
mit einer müssigen Abplattung der Hinterbauptgegend 
verhunden ist. Nach a Nomenelatur Sergi’s muas 
der Kopf als Sphaeroides bezeichnet werden. 


Referate. 








| Erwachsene Minderjähr. 
"(16 bis 70.4.) 3 bis 16 J. 


F Ind. | Proc. Ind. ; Proc. 





Hyperbrachyeephale . . 50 156,10 36 185,70 
Brachyeepbale . . .. » 19 | 21,85 3 7,00 
Subbrachyeepbale . . - 17 | 19,10 3 7,00 
Mesocephale . „2... » 1 1,12 1 2,30 
Subdoliehoeephale .i 1) ı8B! — ı- 
Dolichoeepbale . . . . - ı ı | 121 — — 

89 100 | 48 ; 100 


Aus dieser Tabelle geht klar hervor, dass die 
Kürinen, Erwachsene wie Minderjährige, vorwiegend 
brachycephal sind. Es giebt häufig unter ihnen 
Individuen mit einem Index von 90, bei einem Indi- 
yiduum erreichte der Index sogar die Zahl 95,47. 
Das Mittel aus allen 132 Messungen (Junge wie Alte) 
ist 87,41. Eekert fund als Mittel aus 43 Beob- 
achtungen 87,60 — also ist nur ein schr geringer 
Untersehied vorhanden. Die Kürinen stehen ın Bexug 
auf ihre Kurzköpfigkeit zwischen den (kaukasischen) 
Bergjuden (87,3) und den Aissoren (87,8); die beiden 
einzigen Dolichocephalen sind offenbar pathologische 
— es waren zwei Brüder, deren geistige Fähigkeiten 
nicht ganz normal erschienen. 

Die Gesiehtsbreite (der Abstand zwischen 
den Joehbeinhöekern) ist ebenfalls selır beträchtlich 
bei den Kürinen. Das Mittel beträgt 144,5 mm und 
nähert sich sehr dem Mittel der Mongolen (158 mm). 
Die mittlere Gesichtalänge ist hei den Kürinen 177 mm 
An der Haargrenze bis zum Kinn), bei den Mongolen 
agegen 185mm. Es erscheinen die Kürinen daher 
doch schmalgesichtiger als die Mongolen. Der Gesichts- 
index der Kürinen hetrügt im Mittel 81,098: sie «ind 
chamäprosop, nach Kollmann demnach brachy- 
eephal-cehamäprosop. 

Die Nase ist meistens gerade (0,51 Proc.), selten 
gekrümmt nd Proe.); stutznasige Kürinen giebt ea 
nieht, Der Haarwnehs ist beträchtlich, sowohl im 
Gesicht als auch am Körper. 

Die Körpergrösse ist im Mittel 1650,4 mm; 
sie sind also von grossem Wuchs und stehen den 
Pschawen (1688 mm) nahe. 

Die Haar- und Augenfarbe ist hei Jungen 
wie Alten durchweg dunkel, schwarz (brünett). 





Farhe Erwachsene Minderjährige 

| Pro«. Proe. 

Schwarz»... 66 | 7415 | 23 | 23.0 
Dunkelbraun : .. | 14- | 16,78 13 | 30,23 
Hellbraun | 1 | 112 7 16,28 
Hl . 1»... || 38 | 900 —_ _ 

Erwachsene Individuen mit hellen Haaren 


(blond, Hlachshaarig, strohgelb, goldig) sind unter den 
Kürinen nicht anzutreffen; unter den Kindern ist die 
Zahl der Individuen mit hellen Haaren gering. 

Auch unter den Augen überwiegen die dunkel- 
farbigen, braune und hellbranne mit schwarzer Bei- 
misehung; helle wie ganz schwarze «ind schr selten, 





Farbe | Erwachsene Kinder 

| Proc. | | Pros. 
Braun » 22... 54 60,68 2 | 67,45 
Schwarz , . ».»+ 3 3,37 2 | 405 
Hellbraun . . 14 15,73 ı 6 I 13% 
Gran 2.2... F 13 14.61 4 9.32 
ti Re ER 3 3,37 | 231 
Bea... 2 240, 1 2,31 
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Der Brustumfang der Kürinen beträgt im 
Mittel (aus 89 Messungen) 914,6 mm oder 54,42 Proe. 
der ug sie ist der Hälfte der Körpergrösse 
er wi 6 Indiv. (6,74 Proe.) und übertrifft die 
\örpergröser bei 67 Indiv. (75,28 Proe.); nur 16 Indiv. 
(19,95 Proc.) hatten eine nieht entwiekelte Brust. 

Die Länge der Beine ist im Mittel 876,4 mm, 
im Verhältoiss zur Körpergrösse 52,18 Proe. 

Die Länge der Arme (gemessen durch Ah- 
ziehen «des Abstandes der Spitze des Mittelfingers vom 
Fusshoden, vom Abstand des Aeromion vom Fuss- 
boden) ist im Mittel 780,0 (46,46 Proc. der Körper- 
gröme). 

Die Länge des Fuases ist im Mittel 267,2 mm 
(15,97 Proe. der Körpergrösse). 

Die Länge des Rumpfesist im Mittel 616,5 mm 
(36,68 Proe. der Körpergrösse); die Schwankungen 
sind schr beträchtlich: das Minimum ist 507 mm, das 
Maximum 700 mm. 

Die Kürinen sind grossgewachsen, kräftig, mit 
vollkommen ausgebildeter Brust. Der Kopf ist nieht 
besonders gross, dabei kurs und rund, bedeckt mit 
straffem, selten gelocktem, dunklem Haar. Das Gesicht 
ist oben breit, nach unten zu verengert, die Stirn 
offen, breit, gerade; Gesichtsfarbe brünett, die Augen 
ausdrucksroll, dunkel, die Nase gerade, selten ge- 
krümmt, von mittlerer Grösse, mit scharf an den 
Wangen abgegrenzten Nasenflügeln. — Die Arme sind 
im Vergleich mit denen anderer Völker lang, der 
Rumpf normal entwickelt, in riehtigem Verhältnis 
zur Körpergrüsse. Auf Grund der physischen Eigen- 
schaften muss man die Kürinen als Vertreter einer 
besonderen, bie jetzt reinen Rasse halten. Die 
abgeschlossene Lage anf der Höhe des Gehirgszuges 
macht dies erklärlich — die Wohnsitze der Kürinen 
sind sehr schwer zugänglich. Woher die Kürinen 
staınmen, wer ihre Vorfahren waren, ist nicht bekannt; 
sie sind offenbar der Rest irgend eines einst hier ein- 
gewanderten Volksstammes. 


6. Perfiljew, L.: Die Somali. (Anthiropologische 
und etbnographische Beobachtungen auf einer 
Reise in Abyssinien, al, 3 u.4, 8. 177 bis 183.) 

Der Verfasser war ein Glied der im Jahre 1806 
nach Abyssinien gesandten Abtheilung vom (russischen) 
Rothen Kreuz. Die Abtheilung landete in Dshihbutta 
am Tadjurrabusen und wanderte auf dem Karawanen- 
wege bis Adies-Ahebs, der damaligen Residenz Mene- 
liks, Die Karawane wurde von Pahibutta bis Gillesse 
von den Somali, daun aber, wie allgemein üblich, 
von Gallas geleitet. Ueberdies hatte die Rothe 
Kreug-Ahtheilung während ihres Aufenthaltes von neun 
Monaten einige Somali als Bedienung bei sieh; ea 
hatto der Verfasser daher vielfach Gelegenheit, die 
Somali zu beobachten. Ueberdies gestaltete sich die 
Begleitung einer Karawane durch die Somali zu einer 
seitweiligen Wanderung einer Anzahl Somali mit 
Weih, Kind und Hausgeräth. 

Die Somali wohnen im Osten von Abyssinien in 
dem afrikanischen Küstengebiet zwischen 5 bis 11° 
nördl. Breite; mau rerlınet, dass sie 17000 Indiv. 
stark sind. Sie unterscheiden sich selbst als Somali- 
Issa, Gaidebursi und Haberaul. Nach Paulitschke 
sind die Somali ein Gemisch von Gallas und Arahern, 
die im VI. bis XIII. Jahrhundert allmäblieh hierher 
übersiedelten. 

Die Somali sim von mittlerem Wuchs, mt gebaut; 
es gieht keine fetten Individsen unter ihnen. Auf 
dem Markte in Harrar dagegen konnte der Ver- 
farser zwei riesengrosse Somanli sehen. Die Hautfarbe 
ist kaffeebraun; sie tättowiren sich nicht. lie Haare 
sind achwarz, leicht gelockt, sie werden mit Schaffett 
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stark eingesehmiert. Sehnurrbart und Bart sehr 
schwach, kaum angedeutet, die Haare in der Achsel- 
höble werden susgeriwen. Irisfarbe vorwiegend braun; 
die Nase gerade, etwas platt. Jochbeine treten nicht 
viel hervor. Die Hände klein, schön gebaut. 

Auffallend ist in der Mundhöhle die Abwesenheit 
des Zäpfehens (Uvula); nach den Mittheilangen der 
Somali wird das Züpfehen (Uvula) gewöhnlich in der 
Kindheit entfernt — um, wie man meint, «das Indi- 
viduum gegen Keblleiden zu schützen. 

Es wurde an 26 Somali, Männern, die im Alter 
von 20 bis 25 Jahren standen, der Kopf gemessen. 
Der Kopf (der Verfasser schreibt, offenbar ungenan, 
der Schädel) ist von mittlerer Grösse, besomlers ent- 
wiekelt ist der vertieale (Umfang) Bogen, er betrürt 
352 mm; weniger entwiekelt sind: der horizontale 
Umfang, 561 mm, und der Querumfang, 344 mm. 
(Das Maass der Kopflänge ist wicht mitgetheilt.) Der 
geringste Stirndurehmesser ist 97 mm, der Breiten- 
durehmesser 141 mm. Unter den 36 Somali überwiegen 
die Dolichocephalen, 12 Individuen (einer hatte einen 
Iudex von #4, 83). 


Suhdoliehocephal .... 8 
Mesoeephal 2.2... 0 
Braebyecphal . „2... 05 


Auch das Gesicht zeigt mittlere Maasee; es ist 
schmal, die ganze Gesichtslange ist 170 mm, die grösste 
Breite nur 108mm. Die Nase ist 87 mm Inne md 
21 mım breit; das Spatium interorbitale ist nieht breit, 
nur 2] mm. 

Die Somali sind Nomaden; ausser dem Haupt- 
ort Dschibutti, wo sich Spuren europäischer Cultur 
zeigen, gieht es keine Ortschaften; die Somali ziehen 
mit ihren Heerden herum und wohnen in Zelten. Sie 
führen die europäischen Karawanen von Zeila (Sels) 
und Dschibutti naeh Harrar. 

Sie gelten als Muhamedaner, aber sie befolgen 
die Vorschriften des Islam sehr schlecht: dis Danakel 
und die Habessinier werden von ihnen gehnsst; doch 
hassen sich die einzelnen Stämme der Somali auch 
unter einander, Sie werden von Scheichen reriert, 
von denen sie sehr abhängig rind. 

Ihre Heerden bestehen aus Kamerleu, Rindrich, 
Sehsfen, auch Zebraheerden giebt es, doch geben die 
Zebra wenig Milch und ihr Fleisch iet unsehmaekhuft. 
Ihre gewöhnliche Speise ist Reis und Durra. Beis 
wird von Zeils aus, Durra von Ahbyssinien aus ein- 
eeführt. 

Bemerkenswerth ist der Gehrauch der jetrock- 
neten Blätter eines Straneher, der auf Somali Dischad 
heisst; es wird diesen Blättern cine grosse Heilkraft 
zugeschrieben, man gewinnt durch den Genuss der 
Blätter eine gronse Ausdauer im Marschiren. Der 
Verfasser sah in Harrar grosse Anptlanzungen von 
Dtschad; er ist ein Strauch von etwa ’/,m Höhe, 
mit ovalen, an einem Eude zugespitzten Blättern von 
dunkelgrüner Farbe; die Blätter sind am Rande ge- 
zähnelt und haben eine grosse Menge Adern. Sie 
stehen hoeh im Preise, (Der Verfasser nennt den 
botanischen Namen dieses Gewächses nicht) Unter 
den anderen Produeten des Pilanzenreiches sind die 
ewbaren Früchte eines Baumes zu nennen, der auf 
Somali Gurass oder Hursss beisst; die Früchte er- 
innern an Kirschen: sie bestehen aus einer fleischigren, 
angenehm süsslich schmeckenden Hülle, welche einen 
nussühnlichen Kern umachliesstt Der Kern ist von 
bitterem, widerliehem Geschmack, und man mnes es 
erlernen, das Fleisch zu essen, ohne die den Kern 
einbüllende feine Haut zu zerstören. 

Die Somali «ind lebhaft, fröhlich und #chr aus- 
dauerud, d. h. lauge nicht so wie die Abyssinier, 


Referate. 


Nachdem die Somali bei glühender Sonnenhitze, die 
0 ond mehr Grad Celsius erreicht, stundenlang 
marschirt waren, nachdem sie allerlei besorgt und 
sich ihr Essen gekocht hatten, machten sie sich 
daran, ihr Mahl zu verzehren, und dann — tanzten 
und sangen sie, 

Die Somali sind aber falach, bintdärstig, jähzornig, 
beim Streit greifen sie bald zum Messer; verlassen 
darf man sieh nieht auf sie, doch sind sie vortreflliehe 
Inener. 

Ihre Kleidung ist sehr einfach: die Beeken- 
gegend mit einer Binde „Magusta* bedeckt, darüber 
wirl ein breites Tuch über die Schultern geworfen, 
Marada, ein lederner Gürtel, Saulenkä, mit einem 
grossen krummen Messer (Bellaua) darin, und bei 
einigen noch lederne Sandslen, Kabatscha. Zu 
ihren Gewändern nehmen sie weisse Baumwollstoffe, 
die aus England kommen. Die Frauen tragen ein 
Tuch auf dem Kopf (Malkomata), eine Art Haube 
(Kabada) und hüllen sich in ein anderes Tuch 
Hagoriada) ein. Die wohlbabenderen Frauen tragen 
Hemden. Die Männer schmücken ihr Haar mit höl- 
zerten Kämmen, die sie auch zur Reinhaltung ihrer 
Haare von den lästigen Parasiten gebrauchen. Als 
Waffen dienen ein Schild aus Leder (Gaschanka), 
eine Lanze (Voränks). Sie tragen allerlei Schmuck, 
Ringe u. =. w., die Franen tragen Öhrgehänge, 

Die Männer schreiten zur Ehe im Alter von 
35 Jahren, die Müdehen, #oball «ie mannbar sind, im 
Alter von 12 bis 13 Jahren. Bei der Geburt eines 
Kindes wird ein Sehafbock geschlachtet und verspeist. 
Das Neugeborene wird jrewaschen und danach über 
wlühende Kohlen gehalten, auf welche wohlriechende 
Krüuter gestreut sind; der Dampf soll das Kind vor 
Krankheit schützen. Am 25, Tare erhält das Kind 
einen Namen. Im 4. Lebensjahre werden die Knaben 
besehnitten. Bei den kleinen Mädeben werden die 
Nymphen (kleine Sehamlippen) angesehnitten und 
dureh eine Naht vernäht, »0 dass nur eine kleine 
Oeffuung dazwischen frei bleibt. Nach der Beschnei- 
dung ist ein grosser Feiertag. Nach dem Eheschluss 
kommen die Nenuvermählten in eine besondere Hütte 
— die Freande tanzen und singen ausserhalb. Der 
Mann prügelt seine junge Fran drei Tage lang, damit 
sie ihn später ehre, Erst am vierten Tage erscheint 
eine alte Frau und trennt mit einem Messer die zu- 
sammengenähten Nymphen, 

Im Allgemeinen haben die Somali nur eine Frau, 
doeh nehmen sich die Reichen auch mehrere. Bei 
Echerehliessungen wirl von Seiten des Bräutigams 
ein Brautgeld (Kalym) gezahlt. — Wenm ein Mann 
seine Frau mit einem anderen Mann zusammen 
trifft, #0 kann der Mann die Frau ohne Weiteres er- 
schlagen, oder er kann von dem Vorführer eine Strafe 
im Betrage von 100 Kameelen verlangen. Gewöhnlich 
tödtet der Mann soine Fran nieht, sundern er prügelt sie. 

Die Gebräuche und Sitten beim Sterben und 
Bepraben zeigen nichts Charakteristisches. 


Aus der fremden Literatur ($. 1% bis 217). 


7. Weinberg, P.: lcher die anatomischen 
Eigenthümlichkeiten des rimitiven 
Menschen (nach Schwalbe md Klasatech). 
(5. 154 bis A). Mit 6 Ablnldungen im Text. 


Iwanowski., Al. Die Zähne bei den ver- 
schiedenen Menscehenrarsen, 18. %8 bis 212.) 
Eine kurze Zusammenstellung auf Grund einer sehr 
reielhhaltigen Literatur. . 


Adler, P. 
sehen Völker 


Der Ursprung der europäi- 
(5. 213 bis 215.) Ein kurzer Aus- 


Referate, 


zug aus der Abhandlung Ratzel’s über Ursprung 
und Wanderung der Völker 


Iwanowski, AL Zwerge und Pygmäen. 
{Eine Anzeige der Abhandlung Hopfe's in der 
re der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
1901, Nr. 6.) 


6. Nystroem: Kritik und Bibliographie (5.218 
bis 280.) Formveränderung des menseh- 
lichen Sehädels. (Archiv für Antlıropologie, 
Bd. XXVIL) (Koroptsehewaky.) 


Baatz: Menschenrassen Östasiens 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
{Al, Iwanowski.) 


Bogoras, W. Thee Chukehi of Northeastern 
Asian, Amerika. Anthropologie, 1901. (Korobow.) 

Ellis, Miriam: The human ear. London 
1900. (Worobjew.) 

Nikolski, Dr.: Weber alkoholische Ge- 
tränke bei den Eingeborenen Russlands. (Rosanow.) 

Nikolski, Dr.: Programm zu der Sammlun 
von Nachrichten in des Eintreteus der Reife 
bei den Mädehen, (W. Rosanow.) 

Lifschits, Dr: Dis physiacho Ent- 
wiekelung der Schüler in den Landsshulen des 
Kreises Luga (Gouv. St, Petersburg). (Dr. Nikolski.) 


Peretz, J. Dr.: Skizze des sanitären Zu- 
standes der Schüler im Kreise Kalmükow und 


Verl. 
1801, 


Archiv für Anthropologie, Ad. EKXVILL 
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der physischen Entwickelung der Schüler 1896 bis 1897. 
(Westnik für allgemeine Hygiene und gerichtliche 
Mediein, 1801, Nr. 7.) (Nikolski.) 


Pittard, E.: Contribution & l’ötude anthro- 
pologique des Esquimaux de Labrador. (Bull. de la 
soviets Neuchatelatse, 1901.) (W. Worobjew.) 


Krause, E: Von den Steinen und Buch- 
wald, Die Schraube (Globus, Bd. LXIX.) Laufer, 
Berth., Die Felszeichnungen von Ussuri (Globus, 
Bd. LAIX|. iS. Weissenberg.) 


Kiewiez, Dr. W. Demetry: Ueber die Mög- 
lichkeit wissenschaftlicher Untersuehungen in Betre 
der vorgeschichtlieben Archäologie in Pulen. (II. Ver- 
sammlung polnischer Historiker in Krakan, 1900.) In 
polnischer Sprache. (Talko Gringewitsch.) 


Sumner, Prof.: The Jakutes. (Journal of the 
Anthrop. Institute of Great Britain, 1901.) (Al. Iwa- 
nowaki.) 


Schoeteusaek, O.: Die Bedeutung Australiens 
für Heranbildung des Menschen aus einer niederen 
Form. (Zeitschrift für Ethnologie, 1901.) (Al. Iwa- 
nowski.) 

Nachriehten, Notizen (8. 250 his 286): Prei= 
ertheilung an Dr. Worobjew. — Virehow- Ehrung. 
— Die neuesten anthropologischen Untersuchungen 
in Russland und deren Ergebnisse. — Jesup-Expedition 
in den Nordosten Sibiriens. — Nekrolog A. A. To- 
karski’s, Ratzel’s Jubiläum u. s. w. 


Einzelne Abhandlungen. 


Zur Frage über die morphologische 
Bedeutung der schwanzförmigen Bildungen beim Menschen. 


Von 
Prof. Dr. Sernow (Zernoff), Moskau 1901. 
Mit 4 Figuren im Text. 
(Sonderabzug aus dem Bull. d. Natur. de Moscou 1901, Nr. 1 u. 2, S, 232 bis 250.) 


Referat von H. Stieda, Königsberg i. P. 


Prof. Dr. Sernow (Zernoff) prüfte im Anschlass an einen Fall, den er selbst zu beobachten 
Gelegenheit hatte, die bisherigen Fälle von Schwanzbildung bei Menschen, sowie die daraus 
gezogenen Schlüsse. Er konımt zum Ergebnisse, dass alle bisher beobachteten und beschriebenen 
„Menschenschwänze* keine Analoga der Thierschwänze sind, sondern pathologische Bildungen. 
Sernow bestätigt damit die kürzlich (1894) von M. Bartels ausgesprochene Ansicht: „Alle (Formen 
von Menschenschwänzen) sind keine atavistische, sondern ganz echte pathologische Bildungen, d. h. 
also, ein Schwanz, in welchem eine die normale Zahl der Steissbeinwirbel überschreitende Anzahl von 
Wirbelknorpeln enthalten war, ist in unanfechtbarer Weise noch nicht beobachtet worden, 

M. Bartels ist Specialist für Menschenschwänze und hat bis zum Jahr 1884 eine Anzahl 
von 120 Fällen von Schwanzbildangen in der Literatur gesammelt. — Sernow kritisirt nun die 
einzelnen neuen Fälle, doch greift er dabei auf einen früheren Fall zurück. DerFallFleischmann- 
Gerlach betrifft einen Schwanz an der kleinen Schamlippe eines weiblichen Fötus im dritten Monat. 
Gerlach hielt das Gebilde für einen echten teromorphen Schwanz ; die Abbildung ist vielfach in andere 
Werke übergegangen, z. B. in Wiedersheim, „Bau des Menschen*. — Sernow dagegen kommt — 
in Berücksichtigung dessen, dass unzweifelhafte Kennzeichen der Wirbelelemente in jener Schwanz- 
bildung fehlen, dass die Ursprungsstelle des Gebildes rechts und vor der Afteröffnung liegt, dass das 
Gebilde eng mit einer kleinen Schamlippe verbunden — zu dem Schluss, dass die Schwanzbildung im 
Fall Fleischmann-Gerlach am wahrscheinlichsten als ein amniotischer Faden aufzufassen ist, als 
das Resultat einer adhäsiven Entzündung zwischen Amnion und Haut, in welcher einige Bündel des 
hier befindlichen subeutanen Muskels des Sphincter ani ext. und vielleicht auch des Sphincter cunni 
mit einbezogen wurden. 

Der Hennig-Rauber’sche Fall (1868) betrifft ein ausgetragenes todtgeborenes Mädchen mit 
asyınmetrischem Kopf, missgestalteten Füssen, Atresia ani vestibularis u. #. w. und einer 27 mm langen 
Schwanzbildung. Rauber hatte auf Grund eingehender Untersuchungen die in der Schwanzbildung 
enthaltenen, zum Theil verknöcherten, zum Theil knorpeligen Gebilde für Wirbel erklärt und zwar 
für überzähblige (im Sinne Fall's) und folgert daraus, dass der vorliegende Schwanz ein echter mit 
Musculatur, ja selbst mit einem Levator versehener Wirbelsehwanz sei. — Sernow hält die von 
Rauber angegebenen Gründe nicht für überzeugend; die Grösse des Anhangs, die Anwesenheit ver- 
längerter Wirbel lassen vermutlen, dass die Ursache der Verlängerung der Wirbel wie im ersten Fall 
— der Zug an dem normalen Steissbeinhöcker durch Verwachsung desselben mit der amniotischen 
Membran — gewesen ist. 
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Der Fall von Lissner (1885) betrifft ein neugeborenes Müdchen mit einem schwanzförmigen 
Anhang der Wirbelsäule, in dem feste phalangenähbnliche Gebilde vorhanden waren. Sernow meint, 
dass auch hierbei es sich handele um das Bestehen von amniotischen Strängen an der Stelle des Steiss- 
beinhöckere. Die Anwesenheit von Cysten am Strange scheint insbesondere die pathologische Natur 
des Stranges zu bestätigen. 


In gleicher Weise beurtheilt Sernow den von Freund (1888) beschriebenen schwanzförmigen 
Anhang eines fünfmonatlichen männlichen Fötus, 

Weiter kritisirt Sernow die sogenannten weichen Schwänze, darunter den von Virchow (1880) 
veröffentlichten Fall, einen 7,5em langen Schwanzfortsatz, der einem achtwöchentlichen Knaben 
amputirt worden war. Virchow hat das Gebilde wohl für ein Aequivalent eines thierischen Schwanzes 
erklärt, aber nicht als einen thierischen Schwanz im strengen Sinne des Wortes, Sernow, der einen 
besonderen Werth auf die Stelle des Ausgangspunktes des Schwanzes legt, vermisst eine derartige 
Angabe, Virchow hatte nur den amputirten Schwanz zur Untersuchung gehabt und glaubte, aus 
gewissen Zeichen schliessen zu müssen, dass der Anhang sich nicht am Ende des Steissabeines, sondern 
höher befand, also zur Kategorie der Pseudoschwänze zu rechnen sei, 


Auch der andere Fall, den Virchow später (1884) beschrieben hat, wird in gleicher Weise von 
Sernow beurtheilt. Ein Fötus hatte zwei schwanzförmige Anhänge — einen als Fortsetzung des 
seitlich geneigten Steissbeines in der Haut hinter der Aualöffnung, einen anderen schwanzförmigen 
Anhang zwischen den Schulterblättern. Den „Schulterschwanz” betrachtete Virchow als den 
Ueberrest eines amniotischen Stranges, den „Steissschwanz“, weil derselbe keine Wirbel enthielt, als 
einen unvollkommenen Schwanz (Cauda imperfeota), als ein Aequivalent des thierischen Schwanzes. 
Sernow sagt: wenn der obere Schwanz pathologisch ist, warum soll der untere nicht auch als patho- 
logisch aufgefasst werden? Es ist die Annahme sehr naheliegend, dass auch der untere Schwanz- 
anbang das Product eines amniotischen Stranges sei. 

Virchow hatte im Anschluss an den letztgenannten Fall betont, dass die sogenannten Menschen- 
schwänze keineswegs alle gleich seien; es müssten drei verschiedene Kategorien aufgestellt werden: 
1. die completen Schwänze, von denen freilich in neuerer Zeit nichts Rechtes constatirt worden 
ist; 2. die weichen imperfecten oder incompleten Schwänze; 3. die bloss schwanzähnlichen 
Hautanhänge, die eigentlich gar keine Schwänze seien (Psendoschwängze). 

His hatte bereits 18580 einen „Schwanzfaden* — ohne Wirbelanlage — bei menschlichen 
Embryonen beschrieben und die Vermuthung ausgesprochen, dass sich hieraus bei Menschen solche 
Schwänze entwickeln könnten, wie sie Virchow als „Pseudoschwänze“ gedeutet hat. 

Auch Pjätnitzky (Moskau 1383), der einem 23 jährigen Menschen einen 7 em langen Schwanz- 
anhang amputirt, neigt auf Grund seiner Untersuchung zur Ansicht, dass der weiche, nicht Wirbel 
enthaltende Schwanzanbang seines Patienten dem weichen — wirbelfreien — Ende des thierischen 
Schwanzes zu homologisiren sei, Sernow meint übrigens, dass sowohl in dem Fall Pjätnitzky’s 
als in dem von Dr, Jelissejew (St. Petersburg 1880) beschriebenen Falle (23jährige Frau mit 
schwanzartigem Anhange am oberen Theil des Kreuzbeins) es sich nur um „Pseudoschwänze" 
gehandelt habe. In beiden Fällen sass das betreffende schwanzartige Gebilde nicht am Ende der 
Wirbelsäule, nicht am Steissbein, sondern höher. 

Auch der Fall Reinach, der von Bartels (1894) und Waldeyer (1896) genau untersucht 
und beschrieben worden ist — „schwanzähnlicherAnhang* bei einem fünfwöchentlichen Knaben 
— lässt keine andere Deutung zu. Die Lage des Anhanges am oberen Ende der Gesässkerbe (Crena), 
sowie die Zusammensetzung lassen nur die Annahme eines Pseudoschwanzes zu. 

Dr, Knjäsew hat ebenfalls bei einem dreiwöchentlichen Mädchen (1894) einen 1,5 cm langen 
Schwanzanhang beschrieben, der 3cm oberhalb der Analöffnung, beträchtlich rechts von der Mittel- 
linie sass — also auch nur ein „Pseudoschwanz“. 

Der von Sernow selbst beobachtete Fall betrifft einen 24 jährigen Klosterbruder, der in der 
Höhe des ersten Sakralwirbels einen schwanzförmigen Anhang besass, Es war ein konischer 6 cm 
langer Fortsatz, der zur Seite gerichtet und leicht apiralig geringelt war: ein sogenannter Schweineschwanz 
(canda suilla), Der Fortsatz wurde amputirt und von Sernow mikroskopisch untersucht: er bestand 
aus Haut und Fettgewebe, war also ein sogenannter Pseudoschwanz. 

Sernow schliesst: Wenn wir die Thatsachen zusammenfassen, die durch die Untersuchungen 
der letzten 20 Jahre in der Frage über die Möglichkeit der Entstehung eines teromorphen Schwanzes 
beim Menschen festgestellt sind, so müssen wir gestehen, dass diese — im Vergleich zu den früheren 
sorgfültigen und ausführlichen Untersuchungen — nichts Neues ergeben. Alle beschriebenen Fälle 
können nicht als unzweifelhafte Erscheinungen von Atavismuns aufgefasst werden. 
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Alle schwanzförmigen Anhänge sind durch pathologische Processe hervor- 
gerufen: es sind die Anhänge als Ueberreste amniotischer Fäden zu betrachten, die ala Folge- 
erscheinungen einer adhäsiven Entzündung zwischen Haut und der amniotischen Membran aufzufassen 
sind. Sernow macht dabei noch auf einen besonderen Umstand aufmerksam, der ihm bei seinem 
eigenen Patienten auffiel: die Anwesenheit einer Spina bifida unter der Basis des An- 
hanges. Er fand auch Hinweise eines Zusammenhanges zwischen der Entstehung der schwanzartigen 
Anhänge und mangelhafter Entwickelung der Wirbelbogen bei Wiedersheim (Bau des Menschen), 
Hier ist gesagt, dass die schwanzförmigen Anhänge pathologische Gebilde seien, die durch die An- 
wesenheit einer Spina bifida bedingt seien; worauf Wiedersheim diese Ansicht gründet, ist 
nicht mitgetheilt. Ein fernerer Hinweis auf die Existenz einer Spins bifida unter der Basis des 
schwanzförmigen Anhanges ist auch im zweiten Fall Virchow’s zu finden. In den übrigen Fällen 
von Pseudoschwänzen, wie von weichen Schwänzen, sind keine Angaben über die Zustände der Wirbel- 
bogen mitgetheilt. 

Die grosse Hänfigkeit von Pseudoschwängen in der Kreuzbeingegend, besonders in den beiden 
unteren Wirbein, wo eine Spina bifida eine äusserst häufige Erscheinung ist, legt den Gedanken 
an einen Zusammenhang zwischen den beiden Erscheinungen nahe. 

Sollte Wiedersheim Recht haben, indem er die Vermuthung ausspricht, dass die Pseudo- 
schwänze durch eine Spaltung der Wirbelbogen bedingt seien ? 

Schliesslich lenkt Sernow die Aufmerksamkeit auf den Umstand, dass alle Menschen, die das 
Unglück haben, „über eine so verführerische Missbildung zu verfügen*, eine gedrückte Gemüths- 
stimmung aus Anlass ihrer Missbildung zeigen. 

Es ist dies die Folge der Auffassung dieser Misabildung als einer atavistischen Erscheinung. 
Der Laie sei zu dieser falschen Auffassung gelangt auf Grund der äusseren Form der Anhänge — die 
Männer der Wissenschaft seien dazu gelangt im Bestreben, beim Menschen ein Zeichen der Rückkehr 
zum thierischen Typus aufzufinden. 

„Von Seiten der Anatomen erscheint es inhuman, wenn sie ohne feste Veberzeugung, dass die 
schwanzförmigen Anhänge bei Menschen teromorphe Bildungen sind, die Verirrung unaufgeklärter 
Leute unterhalten und dadurch den moralischen Druck verstärken, welcher auf den Subjecten lastet, 
die mit einer so kränkenden Missbildung versehen sind.“ 


Die kaschubische Sprache, 
das kaschubische Volk und die kaschubische Frage. 


(Erste Abhandlung.) 


Von 


J. A. Baudouin de Oourtenay, St. Petersburg, 1897. 


(Sonderabdruck aus dem Journal 
des Russischen Ministeriums der Volksaufklärung 1897. April und Mai.) 


Referat von H. Stieda, Königsberg i. P. 


I. Die vorliegende Abhandlung des bekannten Slavisten Baudouin de Courtenay bietet ein 
doppeltes Interesse, nämlich sie giebt Kunde von den umfassenden Arbeiten eines Lemberger Gelehrten 
Stefan Ramult und berichtet gleichzeitig über die Anschauungen Baudouin’s in Betreff der 
Stellung der kaschubischen Sprache zur polnischen. 

Das Hauptwerk Ramult’s führt den Titel: Slownik jexyka pomorskiege czyli Kaszub- 
skiego, Krakowie 1893, 4%, XLVIII und 298 Seiten. Dieser Arbeit schliesst sich eine andere 
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Ramult's an: Statystyka ludnosei Kaszubkiej, die auch in den Schriften der Krakauer 
Akademie erscheinen sollte. 

Baudouin, bespricht zunächst die Statistik der kaschubischen Bevölkerung (S. 2 bis 16). 
Die Grenzen, innerhalb welcher die jetzige kaschubische Bevölkerung lebt, so wie die Zahl der 
Individuen, die die kaschubische Sprache für ihre Muttersprache halten, sind bisher nicht genau 
bekannt. Deshalb sind die Angaben über die Kopfzahl schwankend — sie differiren zwischen 60 000 
bis 200000; in einem deutschen Buch (Titel ist nicht mitgetheilt) werden nur 3000 Kaschuben an- 
genommen. 

Ramult hat deshalb den Versuch gemacht, auf eigene Hand eine Zählung des kaschubischen 
Volkes vorzunehmen und ist zu wesentlich anderen Thatsachen gelangt, als officiell bekannt sind. Im 
Kreise Schlochau (polnisch Czluchwo) sollen 1109 Kaschuben und 7605 Polen leben; nach den Er- 
wittelungen Ramult’s dagegen sind 12000 Kaschuben vorhanden, während polnisch redende Personen 
nur wenige vorhanden sind. 

Nach der officiellen Zählung am 1. December 1890 sind in Preussen vorhanden 54433 Kaschuben 
und ausserdem 2213 Personen, welche ausser dem Kaschubisch auch Deutsch als Muttersprache an- 
geben. Ramult behauptet, dass doppelt so viel Ksschuben in Preussen vorhanden seien, als die 
officielle Statistik meldet. Ramult hat seine eigenen Zühlungsbogen versandt und hat ausserdem 
durch die Direetion des statistischen Bureaus in Berlin das nothwendige Material zu seiner Arbeit 
erhalten, 

Im Bereiche des eigentlich kaschubischen Gebietes bemühte sich Ramult festzustellen: 1. die 
Muttersprache und 2. die Confession. Die Frage nach der Nationalität liess er zunächst ganz 
bei Seite. Er untersuchte danach: 1. Westpreussen, 2. Pommern, 3. andere Provinzen Preussens, 
4. andere Gebiete Deutschlands, 5. die Kaschuben in Europa und Amerika. 

Es werden einige statistische Daten mitgetheilt. Von der kaschubischen Bevölkerung bekennt 
sich 3/1, d. h. 7 Proc. zur evangelischen oder lutherischen Confession, die übrigen sind alle 
katholisch, wenn wir von einer ganz unbedeutenden Anzahl Juden absehen, die Kaschubisch als ihre 
Muttersprache erklären. Die lutherischen Kaschuben leben hauptsächlich in Pommern, im Berirk von 
Lauenburg (polnisch Leborg) und von Stolpe (polnisch Slupsk), doch giebt es auch einzelne in 
Westpreussen. Es rechnen sich diese gewöbnlich zu den Deutschen eben wegen’ ihrer Confession; 
nach Ramult beträgt die Zahl dieser schlecht deutsch sprechenden Kaschuben in Weatpreussen 
mindestens einige Tausend, Die officielle Statistik kennt in Westpreussen 486 evangelische Kaschuben, 
in Pommern dagegen nur 61, doch meint H. Ramult, es seien bundertmal mehr vorhanden, Aus 
den angeführten Zahlen stelle ich folgende kleine Tabelle zusammen : 
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1. Putzig (Pack) . . 2 222...» 2.0.4 18876 75,39 
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8. Neustadt (Wejherowo) BE BEE GER ..1 Bl 65,53 
4. Konits (Chojniee} ee a ee ' 21344 40,26 
5. Behrendt (Koseierzyna) . . . . - - .:3 18 36,82 
6. Danziger _ (ende görski) ©»... 8209 20,50 
7. Bütow (Bytow) . . 22 22200. Te 4765 20,15 
8. Schloehau (C zluchowo) . . . ..., 1662 17,96 
9. Lauenburg (Leborg) . Hrn 4192 9.68 
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In der Zusammenfassung im Regierungsbezirk Danzig 116 952 katholische Kaschuben,, 3411 evange- 
lische Kaschuben, im Regierungsbezirk Marienwerder 32 238 katholische Kaschuben, 768 evangelische 
Kaschuben; das giebt im Ganzen 149190 katholische Kaschuben, 4129 evangelische Kaschuben. 

In Rücksicht auf die allmähliche Zunahme der Bevölkerung seit der Zählung, meint Ramult, 
gäbe es 151138 katholische Kaschuben, 4231 evangelische Kaschuben, im Ganzen 155369 in West- 
preussen. 
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Kaschuben 





| 
Regierungsherirk I - 
! katholische |! evangel, 
Köslin (Koszalin) . 2» - 222200. En u? | 5154 
Stettin (Ssezeein) - 2 2 > 2 2 ann ; 4327 | 675 
Stralsund - + © «ev a2 2-0 ee 002.0 1470 | 106 


Summa: | 15255 | 5035 
folglich in der Provinz Pommern 21190, 

In der Provinz Posen (Ramult bezeichnet die Provinz als das Grossfürstenthum Posen) sollen 
34 katholische und 703 evangelische Kaschuben leben. In den übrigen Provinzen Preussens zählte 
RamultaufGrund der offciellen Daten Personen, die Kaschubisch als Muttersprache angaben, 110 Katho- 
lische, 182 Evangelische, 3 Juden, in Summa 295 Individuen; dazu Individuen, die sowohl Kaschubisch 
wie Deutsch als Muttersprache angaben, 415 — im Ganzen 710. 

Allein nach der Ansicht Ramult's ist diese Zahl zu klein; er glaubt auf Grund seiner nicht- 
ofhiciellen Angaben die Zahl der katholischen Kaschuben auf 8000, der evangelischen auf 2000, in 
Summsa auf 10000 schätzen zu müssen. 

In Betreff der übrigen Gegenden Deutschlands schweigt die officielle Statistik über die Kaschuben; 
— doch sollen etwa 1000 Individuen, 90 Proc, katholische, 10 Proc. evangelische vorhanden sein. 

Ausser Dentschland leben Kaschuben in Holland, Dänemark, Russland (Zarthum Polen) und 
sporadisch in Oesterreich. Die Gesammtsumme kann auch auf 1000 geschätzt werden. 

In Amerika leben Kaschuben fast ausschliesslich in den Vereinigten Staaten, eine geringe Anzahl 
auch in Brasilien. Man wird nicht fehl gehen, etwa 60000 Individuen in Amerika anzunehmen. 

Indem wir die grosse Menge der Einzelzahlen bei Seite lassen, geben wir hier nur folgende 
Haupttabelle in Betreff der Kaschuben: 


Katholische Erungelische Summmn 
L Preussen. . » vor 20.000. 174 397 12657 187 054 
IH. Deutschland (ohne Preussen) . . . 300 100 1000 
II, Europa (die übrigen Staaten). . 00 100 1000 
IV. Amerika (Vereinigte Staaten) - . 56 000 4010 60 000 
252 197 16 857 240 054 
Bemerkenswerth ist, dass ein Viertel aller Kaschuben in Nordamerika lebt — eine Zeit lang 


wanderten viele Kaschuben aus, jetzt hat die Auswanderung fast ganz aufgehört; statt dessen ziehen 
die Kaschuben im Frühjahr nach Westen zur Arbeit und kehren im Herbst wieder zurück. Es giebt 
in der kaschubischen Sprache ein besonderes Wort zur Bezeichnung dieser Wanderschaft, obiexysastvo 
(sprich: obeshisastwo), die „Wanderer“ selbst heissen obiezysassi (sprich: obeshissassi). Viele aber 
kehren nicht mehr heim, aondern bleiben in der Fremde. 

In der eigentlichen Kaschubei redet nur die ländliche Bevölkerung kaschubisch, denn in den 
Städten — ausgenommen in Berent — leben nur Deutsche. Auf dem Lande sprechen kaschubisch 
nicht nur die Besitzer kleiner Höfe und die Landarbeiter, sondern auch viele zum sogenannten Mittel- 
stand gehörige Personen. 

In Amerika verlieren die Kaschuben allmählich durch den Einfluss des anglosächsischen Stammes 
ihre eigene Sprache — auch unter dem Einfluss der deutschen Sphäre wird selbstverständlich die 
kaschubische Sprache verdrängt. 

Der Abhandlung ist eine gut gezeichnete ethnographische Karte beigefügt. 

Die Kaschuben sind die eigentlichen Pommern (Pomorzy), d. h. die am Meer lebenden, Die 
kaschubische Küste reicht von Neufahrwasser (Nowy Port), von der Mündung der Weichsel, 
bis zum Dörflein Klein Rowe (Rowek) an der Mündung des Flusses Ljupa ins Meer. Aber es liegen 
keineswegs nur kaschubische Ortschaften an der Küste — von Wittenberg (Biala gora) bis zum Ort 
Leba ist alles längst germanisirt; die beiden oben genannten Orte sind nur die Äussersten Vorposten, 
wo noch Kaschuben leben, nach Westen und Osten; am meisten nach Norden vorgeschoben ist der Ort 
Tupadel (Tupadiy oder kaschubisch Tepadle) im Bezirk von Putzig; am meisten nach Süden die 
Dörfer Blumfeld und Melanowo im Bezirk von Konitz, 


II. Das kaschubische Wörterbuch von Ramult (8. 16 bis 32). Während Baudouin bisher 
tiber die Arbeit Ramult’s nur referirt hat, beginnt er nun, über das zum Theil schon gedruckte 
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Wörterbuch (Glossar) sich kritisch zu äussern. Das Wörterbuch, dessen Titel oben angeführt ist 
enthält 1. eine Einleitung, einige Worte über die Kaschuben und ihre Sprache (XIII bis XLIII); 2. das 
eigentliche Wörterverzeichniss, das etwa 14000 Worte umfasst (S. 1 bis 278); 3. Beilagen: Ueber- 
lieferungen und Sagen des kaschubischen Volkes ($. 279 bis 298). 

Die Einleitung besteht aus: 1. einer ethnographisch-bistorischen Skizze; 2. der Beschreibung des 
jetzigen Territoriums des pomorischen Volksstammes; 3. den Lauten der pomorischen Sprache; 4. den 
verschiedenen Dislekten der pomorischen Sprache; 5. einem Vergleich der pomorischen Sprache mit 
der polnischen ; 6. der Stellung der pomorischen Sprache innerhalb der slavischen Sprachen; 7. Ueber- 
sicht der bisherigen Arbeiten auf dem Gebiet der pomorischen Lexikographie, 

Baudouin meint, dass abgesehen von vielen kleinen Ausstellungen im Einzelnen, man im 
Ganzen und Grossen dem Verfasser für seine Arbeit dankbar sein müsse. 

Ramult hat statt des Ausdruckes kaschubisch den Ausdruck pomorisch gebraucht; er ist 
deshalb von einem Kritiker verlacht und angeklagt worden. Baudouin hält vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus den Ausdruck pomorisch für passend und zweckentsprechend. Der Ausdruck 
pomorisch schliesst jedes Missverständniss aus, er erscheint sehr geeignet zur Bezeichnung aller Slaven 
der Baltischen Küstenländer, die im gewöhnlichen Leben nicht nur die Kaschuben, sondern auch 
Kabatken und Slowinzen genannt werden. Man hat die Bezeichnung Kaschuben auch auf die Kabatken 
und Slowinzen ausgedehnt, weil die den Polen am nächsten wohnenden Vertreter des pomorischen 
Volkes eben die Kaschuben sind. — Wenngleich Baudouin nichts gegen den Ausdruck pomorisch 
einzuwenden hat, so wendet er sich gegen den Ausdruck jezyk (russisch jasik), was wir im Deutschen 
mit Sprache zu übersetzen pflegen. Baudouin meint, man soll den Ausdruck jezyk (Sprache) zur 
Bezeichnung der lebenden Erscheinung der Sprache vermeiden und ibn nur zur Bezeichnung der 
Literatursprachen benutzen. Wenn es sich aber darum handelt, die auf natürlichem Wege sich ent- 
wickelnde Erscheinung der sprachlichen Thätigkeit zu bezeichnen, so sei es passender, den Ausdruck 
Sprachengebiet, Sprachenterritorium zu benutzen. Ramult hätte nicht sagen sollen : Wörter- 
verzeichniss der pomorischen oder kaschubischen Sprache, sondern einfach pomorisches oder kaschu- 
bisches Wörterbuch. 

Ueber die Ausstellungen, die Baudouin in lexiealischer Hinsicht macht, kann man hinweg- 
gehen — sie haben nur Interesse für Sprachforscher., 

Ferner giebt Baudouin ein Verzeichniss aller bisber veröffentlichten literarischen Arbeiten in 
Betreff der Kaschuben und begleitet die einzelnen Arbeiten mit kritischen Bemerkungen — aus diesem 
Verzeichniss geht das grosse Verdienst, das Ramult sich durch sein Wörterverzeichniss erworben 
hat, sehr deutlich hervor. 

Wir können hier diese höchst bemerkenswerthe Zusammenstellung Baudouin’s nicht wieder- 
holen, aber es muss auf das erste kaschubische Wörterverzeichniss aufmerksam gemacht werden, Es 
ist von einem Herrn Zeinowa gesammelt und wurde 1861 in St. Petersburg durch die Akademie der 
Wissenschaften herausgegeben. In der Handschrift des Herrn Zeinowa waren die kaschubischen 
Worte von deutschen Uebersetzungen begleitet. Die russische Akademie hat die deutschen Worte durch 
russische ersetzen lassen, wogegen gewiss nichts einzuwenden gewesen wäre, wenn diese Uebersetzung 
einem sowohl der deutschen wie der polnischen Sprache kundigen Bearbeiter übertragen worden wäre, 
Aber der betreffende Bearbeiter hat kein Deutsch verstanden und in Folge dessen sind höchst merk- 
würdige Fehler entstanden. Baudouin führt eine Anzahl auf; es seien der Curiosität wegen Folgende 
erwähnt: Das kaschubische Wort sizen ist in der akademischen Ausgabe wiedergegeben mit dem Worte 
monastyr,d.h. Kloster. In der deutschen Handschrift hatte gestanden: Kiafter, und der Ueber- 
setzer hatte gelesen „Kloster“. 

In der deutschen Handschrift stand bei dem kaschubischen Wort „zokonnjiea® — Nonne; der 
Uebersetzer las statt dessen Sterne; so steht in der russischen Ausgabe das russische Wort für Sterne. 

In der deutschen Handschrift stand bei dem kaschubischen Worte zot, brzech das Wort „Bauch“ 
— der Vebersetzer las Brauch und deshalb setzte er in der russischen Ausgabe das nicht einmal 
dem deutschen „Brauch“ entsprechende russische Wort „Benutzung*, 

In Betreff der Arbeit von Ramult äussert sich Baudouin wie folgt: Ramult erscheint 
als der erste und einzige Lexikograph, der die nothwendige Aufmerksamkeit auf die Schattirungen und 
Feinheiten der kaschubischen Sprache gerichtet und auf den phonetischen Reichthum der kaschubischen 
Sprache hingewiesen hat. Wenngleich seine Behauptung, dass der pomorische Dialekt unter der grossen. 
slavischen Sprachenfamilie in Betreff der Phonetik der reichste sei, zu weit geht und nur ein Beweis für 
die grosse Liebe des Verfassers zu seinem Untersuchungsobjeet ist, #0 lässt sich nicht leugnen, dass 
die kaschubischen Dialekte im Gebiet gewisser phonetischer Unterschiede reicher sind als die 
polnischen, namentlich solche, die im Polnischen verschwunden oder sich gar nicht entwickelt haben. 
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Il. Die Ansicht Ramult's in Betreff der Beziehungen des Kaschubischen zum Polnischen und 
in Betreff der Stellung des Kaschubischen im slavischen Sprachengebiet (8. 32 bis 37), lässt sich in 
folgende Sätze zusammenfassen: 

1. Die Sprache der Kaschuben und Slowinzen ist nicht ein Dialekt des Polnischen, sondern eine 
besondere slavische Sprache. 

2, Die Sprachen der Kaschuben und Slowinzen, wie auch die der Polaben, sind Dialekte einer 
und derselben Sprache. 

3. Die aus diesen drei Dialekten bestehende Sprachengruppe muss als pomorische bezeichnet 
werden. 

4. Die pomorische Sprache, d. h. die Gruppe der pomorischen Dialekte gehört zu der west- 
slavischen Sprachenfamilie. 

5. Die westslavische Sprachenfamilie umfasst vier Gruppen: 


1. die tschechische und slowakische (mährische), 
2. die serbische (lausitzisch-serbische), 
3. die polnische, 
4. die pomorische. 
6. Das Pomorische nimmt eine mittlere Stellung ein zwischen dem Polnischen und dem Serbischen. 
Hierzu bemerkt Baudouin, dass seiner Ansicht nach vielmehr das Polnische in der Mitte 
stehe und den Uebergang bilde von dem Serbischen zum Pomorischen, 


IV. Baudouin’s Ansicht in Betreff der Beziehungen der beiden Sprachegenbiete, des Kaschu- 
bischen (Pomorischen) und Polnischen zu einander ($. 3), lautet: Das ganze kaschubische 
Sprachengebiet mit seiner ibm eigenthümlichen dialektischen Mannigfaltigkeit muss als ein einziges 
Ganze angesehen werden und dem ganzen polnischen Sprachengebiet gegenübergestellt werden. Es 
liegt kein Grund vor, die kaschubische Sprache ala eine dialektische Gruppe dem polnischen Sprachengebiet 
unterzuordnen. Das Kaschubische ist weder grosspolnisch noch masurisch, ist überhaupt nicht 
polnisch, sondern nur kaschubisch, 

In Betreff der Verwandtschaft zwischen der kaschubischen und polnischen Sprache meint Bau- 
douin, dass die beiden Sprachen einander näher ständen, als die tschechische und slowakische unter 
einander, oder als die grossrussische und kleinrussische zu einander. Der Grad der Verwandtschaft 
des Polnischen und Kaschubischen ist eben derselbe, wie das Verhältniss der oberlausitzischen zur 
unterlausitzischen Sprache. 

Auf eine Wiedergabe der vielen sprachlichen Einzelheiten, wodurch Baudouin diese Ansicht 
begründet, kann selbstverständlich hier nicht eingegangen werden. 

Es mag nur darauf hingewiesen werden, dass Baudouin — wie er selbst es ausspricht — sich 
somit den Anschauungen Hilferding's (1861) ganz und gar anschliesst. 

Hilferding schreibt: Eine nähere Einsicht in die Sprache der pommerschen Slowinzen und 
Kaschuben lehrt uns, dass die Sprache nnr ein Dialekt ist, der Rest der alten Sprache der baltischen 
Slaven, aber ein Rest, in dem sich die eigenthümliche Physiognomie dieser Sprache ausgebildet hat. 

Und an einer anderen Stelle sagt Hilferding: Der Dialekt des letzten Restes der baltischen 
Slaven hat am meisten Aehnlichkeit mit der polnischen Sprache, aber der Dislekt hat auch seine 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten. Man darf vermuthen, dass die polnische Sprache und die 
Sprache der baltischen Slaven einen gemeinschaftlichen Zweig des slavischen Sprachstammes darstellt, 
man kann ihn den lächischen nennen; der Zweig theilt sich in zwei Dialekte, den polnischenund 
den baltischen. Die Sprache der Kaschuben und pommerschen Slaven ist der letzte lebendige Rest 
des baltischen Dislekts, dessen Umfang einst grösser war, Die in der gebildeten Welt herrschende 
Anschauung, dass das Kaschubische nur ein verdorbenes Polnisch sei, ist ganz falsch, 

Erwähnenswerth sind die Schlussbemerkungen Baudouin’s: So lange eine Gemeinschaft 
zwischen Polen und Kaschuben sich nur auf die gewöhnlichen nachbarlichen Beziehungen beschränkte 
— ohne Schule, ohne Literatur, ohne Politik — so lange konnte von einem Einfluss der beiden Sprach- 
gebiete auf einander keine Rede sein. — Nur die Kirche gab dem polnischen Element ein Uebergewicht, 
denn die katholische Geistlichkeit bediente sich gewöhnlich beim Gottesdienst der polnischen 
Sprache. Aber in der letzten Zeit sind die gegenseitigen Beziehungen und das Bedürfniss, sich gegen- 
seitig zu verstehen, ganz ausserordentlich gewachsen. Von einem Einfluss der Schule kann keine Rede 
sein, denn in Preussen ist die Schule deutsch. Der Einfluss der Kirche ist derselbe wie früher, vielleicht 
ist er jetzt stärker, weil das Volk etwas gebildeter ist als früher. In den meisten kaschubischen 
Kirchsprengeln werden die Predigten in polnischer Sprache gehalten. Kaschubische Zeitungen giebt 
es nicht, die Kaschuben lesen entweder deutsche oder polnische Zeitungen. Die polnische Literatur- 
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sprache ist im Allgemeinen den Kaschuben nicht unbekannt. Im politischen Leben geben die Kaschuben 
Hand in Hand mit den Polen, sie fühlen sich als Polen und wollen Polen sein. 

Es ist deshalb nicht zu verwundern, dass die ethnographische und linguistische Polonisation des 
kaschubischen Volksstammes grosse Fortschritte macht und dass der Unterschied zwischen der kaschu- 
bischen und polnischen Umgangssprache sich allmählich ausgleicht. 

Was Baudouin im Einzelnen über den sprachlichen Ausgleich sagt, liegt auch auf lingni- 
stischem Gebiet — wir müssen das bei Seite lassen. 

Baudouin hat eine zweite Abhandlung in Aussicht gestellt, in welcher er die politische 
Seite der kaschubischen Frage berühren und in Betreff der Angrifle anderer Gelehrten auf Ramult 
sich äussern will. 

Diese zweite Abhandlung ist bis jetzt nicht erschienen. 


Archiv für Anthropologie. Pd. XXVIU 64 


426 


I. 


Referate, 


Inhalts-Verzeichniss 


Arbeiten der anthropologischen Abtheilung der Kaiserl. 


Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, Anthropologie und 


Ethnographie zu Moskau. 


BD SE u Zu 
"-m.m,| 


Band XCV.) Moskau 1899. 


Weinberg. Ueber den Bau des Grosshirns bei Esten, Letten und Polen ...... 
Lutochin. Eine historische Uebersicht der Literatur über die Rasnsenunterschiede des Beckens 
Minakow. Neue Thatsachen in Betreff der Untersuchungen von Mumien- und Gräberbaaren 
Minakow. Ueber abnorme Behnarung . - - - 2 nn m ar Hr Er er rer 
Worobjew. Materialien zur Anthropologie der grossrussischen Bevölkerung einiger Kreise des 
Gonverasmyanta Bilsen .. & u 0000000 er era 
Wassiljew. Die Maasse des Kopfes und des Gesichts in Beziehung zum Alter und zur Körper 
grösse der Schüler des Kreisen Serpuchow . . 2 2 2 2 2 m an man ae ern 
Giltschenko, Das Gewicht des Gehirns und der einzelnen Theile bei verschiedenen Volke- 
“tämmen Busslands . + » » 0 0 0 0 2 2 0 m rer Ten 
Iwanowaki. Zur Frage nach der verschiedenen Form der Augenlidspalte . » » 2 2 2 rn.“ 
Minakow. Ueber die Farbe und Form der Haare aus den Kurganen Üentralrusslands 
Elkind. Ueber die Sergi'schen Schädeltypen und ihre Beziehungen zum Schädelindex.. . . 
Elkind. Eine Notiz über die Schädel aus den jüdischen Katakomben in Rom 
Zur Erinnerung an Filimonow (von Auutschin). . 2.2. 22: 20 nen nennen 
G. de Mortillet (von Anutschin) . » 2: > 2 Eu nn ner ne 
Die anthropologische Section des XII. internationalen medicinischen Congresses in Moskau (von 
TIwanowaki) - 2 2 2000 0 0 100 rt na 
Protokolle der Sitzungen der anthropolögischen Section vom 31. Januar 1897 bis 25. Mai 1899 
Elkind. Polnische Juden » 2000 vom e m na 
Gekker (Häckert), Zur Charakteristik des physischen Typus der Jakuten . e 
Niederle. Ueber den anthropologischen Ursprung der Blaven (von ImEAENENN: .. 
Mainow. Ueber die Tungusen des Gebiets von Jakutsk 


Arbeiten der anthropologischen Abtheilung der Kaiserl. Ganslisehitt 
der Freunde der Naturwissenschaft, Anthropologie und Ethnologie an der Kaiserl. 


T 


Iniversität zu Moskau. Band XX. (Nachrichten der Gesellschaft, 


Band XCVL) 
WW. Worobjew, Das Aussera Ohr des Menschen . - » 2. 22.0.0.“ 


IL. Russisches Anthropologisches Journal, herausgegeben 


Band XIX. (Nachrichten der Gesellschaft, 


388 


von der anthropologischen Abtheilung der Kaiserl. Gesellschaft der 


Freunde der Naturwissenschaft ete. Il. Jahrgang, 1901. Moskau. 


1901, 


Nr. 1 (Fünftes Buch.) Moskau 1901, 

Talko-Hrysnzewitsch. Die Polen . ... . s a an Abe De 

R. Weinberg. Zur Frage naclı dem Riesenwuchs er 

N. W. Berwi, Die Bearbeitung anthropologischer Bachasbiuugen mit Hülfe der Wahrschein- 
liehkeitsthaorie - - » « = 2 0 0 ee a . — ern Er En. . 

N. Malijew. Die Wogulen . » x» 2» 222 222er ER EIERN EURER 


5 


paapnpnPrr 


[> 
. 


Beite 
Aus der fremden Literatur . - - 2 2 00 0 0 0 m 0 00 Er Er ann 408 
Kritk und Bibliographie - ı + = 2 2 - se as m eur Er er 405 
Nr. 2. ({Bechstes Buch.) 
Mainow, Zwei verschiedene Typen der Tungusen . ». : 2» 222 02m er eretnne 408 
Maslowaky. Die Galtschen. - © = = 2 2 0 0 a m ne er ne rennen 408 
Aristow. Eithnologisches über den Pamir . ..v « 2 ru ren ner nenn 410 
Gorodschenko. Die Boloten . . » » 2 2 2 Hu nn en en nern a  } | | 
8Ssilinitsch, Beiträge zur Kraniologie der Soioten . - zn Hs Hr ner re rennen 412 
Aus der fremden Literatur - » 2 2 200 m m nr ee 413 
Kritik und Bibliographie. . » x: 2» v2 2 aan ne brenner. 418 
Nr. 3 und 4, (Siebentes und achtes Boch.) 
RB, Virchow bei Gelegenheit seines 80. Geburtstages . » . » » —ornerare ee .0. 43 
RB, Weinberg. Die Estn.. .. » 2: 2 rn rn rnn Fu Er Er er er 0. 418 
Worobjew, Das äussere Ohr des Menschen . . - «2 2 2 m a nn mr en nennen. 414 
Aristow. Ethnologisches über den Pamir . .....-.. Er ae .. 414 
Kurdow. Zur Anthropologie der Lesghier . » - » - 222 2 nee Henn 414 
Perfiljew. Die Bomali - . : 2... 0 220000 a er 415 
Aus der fremden Literatur - . - ı 2 m Ha HH er ee ... 416 
Kritik und Bibliographie. . . » » Pr Er ar ar FE Er  ) |; 
Ul. Einzelne ee S. 418, 

Zernoff (8ernow). Ueber die morphologische Bedeutung der schwanzförmigen Bildungen 

bei Menschen - = 2 0 0 m 0 rm 1 en Er ET ne 418 
Baudouin de Courtenay. Die kaschubische Sprache, das kaschubische Volk und die kaschu- 

bische Frage, I. Abhandlung . x... - Dr EEE 3) 


54* 


428 


Referate. 


Der XIL. Russische archäologische Congress in Charkow 1902. 


Von 


Professor Dr. Ludwig Stieda (Königsberg i. Pr.). 


Der XII. Russische archäologische Congress fand 
in den Tagen vom 15. bis 27. August (28. August bis 
9. September) 1902 unter dem Präsidium der Gräfin 
8. 8. Uwarow in Charkow statt. Ueber diesen 
Congress liegen mir vor: 

1. Arbeiten des vorbereitenden Comites, heraus- 
gegeben durch den Professor E.K. Redin, Bd. IL 
harkow, 549 + 81 Seiten. Mit Abbildungen 
und Tafeln. 

2. Arbeiten des vorbereitenden Comit&s, Bd. IL, 1. 
und 2. Theil, Charkow 1902, 450 + 241 Seiten. Mit 
einer Kurte. (Zugleich unter dem Titel Sboruik 
der Charkow'schen historisch-philosophischen Ge- 
sellschaft, Bd. 22 

3. Nachrichten des XIL archäologischen Congresse. 
Charkow 1902. 288 8, 

Für die Zusendung dieser drei Bände bin ich dem 
Herrn W1. Trutowaky, Seeretär der archäologischen 
Gesellschaft und Conservator des Staatsmuseums (Oru- 
sheinaja Palata) zu Moskau zu ausserordentlichem 
Danke verpflichtet. 


Der Congress wurde am 15. (28.) A t 2 Uhr 
in der Aula der Universität durch den Curator des 
Charkowschen Lehrbezirks, Herrn M. M, Alexe- 


jenko, eröffnet und am 27. August (9, September) 
geschlossen. 
Die Verhandlungen fanden in neum Seetionen statt, 


Uebersicht der Seetionen (Abtheilungen). 


. Vorgeschichtliche Alterthümer. 
, Historisch - geographische und 
Alterthümer. 
‚ Denkmäler der Kunst (Numismatik und Sphrao- 
ristik). 
lausliches und öffentliches Lehen (Krieg#wesen, 
Rechtsgebrüuche). j 
. Kirchliebe Alterthümer, 
. Alterthümer der Schrift und Sprüche. 
. Ölassische, byzantinische und  westeuropälsche 
Alterthümer. 
. Slavische Alterthämer. 
. Archäographie. 
Die Zahl der Mitglieder des Congresses betrug 402. 
Ea fanden 32 Sitzungen statt, namlich: die 1.See- 
tion hatte 6 Sitzungen (22 Vorträge), die 2, Section 
6 Sitzungen (21 Vorträge), die 3. Section 1 Sitzung 
(2 Vorträge), 4. Section 3 Sitzungen (10 Vorträge), 
5. Section 3 Sitzungen (8 Vorträge), 6 Section 
$ Sitzungen (# Vorträge), 7. Section 3 Sitzungen 
(8 Vortragre), die 8, Section hatte 3 Sitzungen (8 Vor- 
träge) und die 9. Section hatte 2 Sitzungen (b Vor- 
träre). 

Im Ganzen wurden 9% Vorträpe gehalten. Es 
fanden während des Congresses zwei Exeursionen statt. 


ethnographische 


man mp neo 


Et 


Eine dieser Excursionen wurde am 18. August zum 
Donez-Gorodischtsche unternommen. Der Gorodisch- 
tsche liegt am Rande des steilen Ufers des Flusses 
Uda in der Nähe von Charkow. 

Die andere Excursion am 3%. August hatte zum 
Ziel den Gorodischtsche Nizacha, der im Gebiet des 
Landgutes des Herrn Charitonenko, in der Nähe des 
Dorfes Nizaucha (Kreis Achtyrka, Gouv. Charkow) ge- 
legen ist, 

An beiden Stellen wurden Ausgrabungen veran- 
staltet. 

Während des Congresses fand eine Ausstellung 
statt, die drei Abtheilungen enthielt: j 

1. Abtheilung für vorgechichtliche, geschichtliche, 
kirchliche Alterthümer, Mänzen, alte Druck- und Hand- 
schriften. 

2. Abtheilaung für Kartographie. 

8. Abtheilung für Ethnographie. 

Am 27. August (9. September) wurde der Congress 
in feierlicher Sitzung geschlossen, 

Der nächste Congress soll in der Stadt Jekateri- 
noslaw stattfinden. 

Ueber den Inhalt und Umfang der Ausstellung 
liegt keine Mittheilung vor; ein Katalog ist mir wicht 
zuregangen. 


Bericht über die Vorträge in den Sitzungen, 
IL, Abth.: Vorgeschichtliehe Alterthümer. 


1. W. A, Gorodsow: Ueber die Bestattung 
menschlicher Leichen mit einem Pferde 
im europäischen Russland. 

Der Vortragende stellt auf Grund der systema- 
tischen archäologischen Aufgrabungen an den Ufern 
des Donex vier Typen von Bestattungen fest. Nur in 
einem, dem spätesten Typus, erscheint neben dem 
Menschen das Pferd, und zwar im südlichen Russland 
am Ende der Bronze-Epoche, d. b. annähernd in der 
zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends vor Christi 
Geburt. In dieser Zeit wurde mit dem Menschen aber 
nicht immer das ganze Pferd bestattet, sondern es 
wurden nur einzelne Theile beigefügt. 

Während der Eisenzeit fand die Sitte der gleich- 
zeitigen Bestettung von Menschen und Pferden die 
weiteste Anwendung: es wurden nicht allein ganze 
Pferdeleichen, wie os scheint, auch sogar lebende Plerde, 
ala auch einzelne Theile von Pferden, wie auch allerlei 
auf das Pferd sich beziehende Gegenstände mit be- 
graben, Diese Sitte der gleichzeitigen Bestattung von 
Menschen und Pferden wurde durch die Völker der 
ural-altaischen Stämme nach Russland verpflanzt, durch 
die hier lebenden Ureinwohner, Finnen, und später 
auch durch die Slaven angenommen, als diese während 
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der Eisenzeit gewaltsam das westliche und centrale 
Gebiet des heutigen Russlands oolonisirten. Aber weder 
die Finnen noch die Slaven übten die Sitte so oft aus, 
als die aus Mittelasien nach Südrussland eingewan- 
derten Volksstämme. Unter den Slaven sind vor allen 
die Kriwitschen zu nennen, die jene Sitte befolgten. 
Im Mai 1902 untersuchte der Vortragende in der 
Michalow-Grabstätte, sieben Werst von Jaroslaw, zwei 
Kurgane ; in einem derselben fand er eine Bestattungs- 
weise, die eine Bestätigung der von Ibn Fodlan uns 
elieferten Beschreibung der Bestattung eines reichen 
Bonn giebt. 

Die gemeinschaftliche Bestattung von Menschen 
und Pferden hörte in Russland sehr spät, im XIIL bis 
XIV. Jahrhundert nach Christus auf, 

Aus dem Inhalt der sich an den Vortrag an- 
knüpfenden Discussion sei hervorgehoben: Wer die 
Nomaden waren, die die Sitte der gemeinschaftlichen 
Bestattung von Mensch und Pferd nach Russland ver- 
Manzten, lässt sich heute nicht, mehr feststellen. 

err Troizki fragt, ob es sich bei der Pferdebestat- 
tung nicht etwa um einen Pferdecultu» handelte. 
Herr Gorodzow findet keinerlei Anhaltspunkte für 
eine derartige Deutung. 


2. W. W, Chwoiko: Die Gorodischtschen der 
mittleren Dnjepr-Gegend. (Bericht, ver- 
lesen durch Herru J. A. Linnitschenkao.) 
Verb. 8. 38, 

Herr Chwoiko hat umfassende Aus 
den Gorodischtschen „Sharischtsche, Motronins- 
koje (Kreis Tscherkassy), Schargorod* (Kreis Was- 
silkow), in einer an derartigen Stätten sehr reichen 
Gegend des Gouvernements Kiew vorgenommen, Fr 
beschreibt sehr genau die Form, das Ausschen und die 
innere Einrichtung der Gorodischtschen und die dabei 
gemachten Funde. Er kommt zum Schluss, dass es 
nicht allein Vertheidigungsstätten seien, sondern An- 
siedelungsstätten im Allgemeinen, die verschiedenen 
Zeitepochen angehören. Die ältesten stammen aus dein 
V. und VI. Jahrhundert vor der christlichen Zeitrech- 
nang, die jüngsten aus der christlichen grossfürstlichen 
Zeit. Die Völker, die während dieser Zeitepochen jene 
Ansiedelungen bewohnten, waren elavische, 

Gegen die Meinung, dass alle Gorodischtschen den 
Slaven zuzuschreiben seien, wurden von den Anwesen- 
den verschiedene Einwände vorgebracht. 


9% W, J. Ssisow: Die Producte der Töpfer- 
kunst in den Gnesdowsehen Kurganen 
des Gouvernements Smolensk, 8, #5. 

Die Gnesdowsche Beerdigungsstätte ist schr reich 
an Arbeiten der Töpferei ; eine ausführliche Beschrei- 
bung der Fundgegenstände ist in Vorbereitung. Man 
kann zwei Typen unterscheiden. 1. Urnen, gefüllt mit 
den Resten verbrannter Knochen von Verstorbenen. 
2. Gefässe, mit Speisen gefüllt, wie dieselben den 
Todten beiregeben wurden. Der erste T'ypur ist in 
seinen einzelnen Stücken mehr gleichmässig, der 
zweite Typus variirt sehr. Die Gefässe zeiren alle 
einen Stempel, der offenbar eine symbolische Bedeutung 
hat. Der peter meint, in Folge der Uecberein- 
stinmung der Ürnen und Gefüsse der Gneadowschen 
Kurgane mit den ähnlichen Gefässen des baltischen 
Museums, das die Kurgsne von einem slavischen 
Stamm errichtet worden seien. 

(Welcher Art die Stempelzeichen sind, ist nicht 
mitgetheilt.) 


bungen in 


4. Prof. B. R. von Stern: Die Ergebnisse der 
Ausgrabungen im nördliehen Bessara- 
bien in Verbindung mit der Frage nach 


429 


den neolithischen Ansiedelungen mit 
keramischen Produeten von vormyke- 
nischem Typus. S. 87, 

Die Ausgrabungen des Herrn Ch woiko bei Tripolja 
haben ein grosses Interesse wegen der Räthselbaftig- 
keit der gefundenen Calturgegenstände, Einem glück- 
lichen Zufall ist es zu verdanken, dass 1902 in Bess- 
arabien neue Ausgrabungen gemacht werden konnten, 
die man mit den Ergebnissen des Herrn Chwoiko in 
directe Verbindung setzen konnte. 

Auf dem Landgute des Herrn E. K. Busnja wurde 
im Herbst des Jahres 1901 eine kleine thönerne Schüssel 
gefunden ; in Folge dessen wurden weitere Ausgrabungen 
auf dem Landgute Petreny (Kreis Belexk, Gourernement 
Bessarabien) vorgenommen. Der betreffende Ort ist eine 
hochgelegene Fläche, die nach Süden steil abfällt; am 
Abhang dieser Fläche ist kürzlich ein Weinberg an- 
gele und zu diesem Zwecke ein Graben gezogen 
worden. Bei dieser Gelegenheit fand man verschiedene 
Scherben und die Reste einer Mauer aus Ziegelsteinen, 
die sich in der Richtung von Norden nach Süden er- 
streckte. Hier wurden ausgegraben: einfache und grob 
angefertigte Gefässe mit eng anliegenden Henkeln, 
ausserdem aber Gefässe von Ilm rotben Thon mit 
schwarzen Ornamenten; das Ornament ist ein sog. 
geometrisches, nur in zwei Fällen sind Figuren erhalten, 
ein Mensch und ein Thier (Esel oder Ziege). Ferner 
wurden gefunden die Fragmente der Figur eines Ebers, 
zerbrochene Steinbeile und Hammer. 

Die Ergebnisse dieser Ausgrabungen sind sehr 
interessant: der ausgedehnte ebene Platz, die Ziegel- 
mauer, die Steinwerkzeuge, die eigenthümlich geformten 
Gefässe und ihre Ornamentirung lassen es ohne Zweifel, 
dass wir es mit einer Cultur za thun haben, die der 
von Herrn Chwoiko an den Dajepr-Ufern bei Tripolja 
gefundenen ähnlich ist, Die Entdeckung einer solchen 
Cultur in Bessarabien fördert die Kenntniss in Betreff 
ihrer Ausbreitung — es ist wohl gestattet, gewinse 
Schlüsse zu ziehen über die Bestimmung des ebenen 
Platzes und ihre ethnopraphische Bedeutung. Was 
allen derartige ebene Plätze? Chwoike hält sie für 
Reste ehemaliger Wohnplätze ; dasselbe kann behauptet 
werden auf Grund der Ausgrabungen an Orten der 
neolithischen Ansiedelungen mit keramischen Pro- 
ducten von vormykenischem Typus im Örte Kaulotlist 
(Kreis Swenigorodsk, Gouvernement Kiew). Allein 
solche Statuetten und Gefässe sind jetzt auch gefunden 
worden in Galizien, in Rumänien und Kappadozien. 
Viel Analoges damit bieten auch die berühmten neoli- 
thischen Funde Radimski's und Fiala’s in Butmir 
Bornien), Ossowaki meint, jene Plätze seien als 

egrübnissplätze anzusehen, doch ist diese Meinun 
nicht zu beweisen, Eher kann man die Plätze als 
Wohnplätze betrachten, wofür Vieles spricht, doch 
sind bis jetzt noch keine Speisereste daschbst entdeckt. 

Was für Leute Iewcizien jene Plätze? Herr 
Chwoiko meint, dass es Slaven gewesen seien, die 
eigentlichen Ureinwohner jener Gegenden. Allein mit 
Rücksicht auf die analogen Gegenstände aus den Auf- 
grobungen bei Tripolja (Bessarsbien), in Rumänien, Bor- 
nien muss doch eine andere Ansicht gestattet sein, Die 
betreffenden Gefäsee jener Ausgrabungen bieten die 
grösste Analogie mit der Cultor von Troja. Man muss 
sich dahei erinnern, dass die Griechen von Norden 
her kamen, dass sie einst aın Schwarzen Mesre wohnten. 
Wir haben es hier mit einer Cultur zu thun, welche 
während der ältesten Zeitperiode von Norden kaın, 
den Balkan überschritt, sich nach Süden fortbewegte 
und sogar nach Kleinasien eindrang, — mit derselben 
Cultur, die wir als die mykenische zu bezeichnen 

tlegen. Auf diese Weise kommt man zu dem Schluss, 
Zn jene Plätze dem griechischen Volksstamme an- 
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hört haben. Freilich ist die hier ausgesprochene 
einung nur eine Vermuthung und keine # he- 
ündete Schlussfolgerung — dazu reichen die bisher 
kannten Thatsachen noch nicht hin. 

Aus der sich anschliessenden Discussion ist hervor- 
zuheben: N. Stowik wies darauf hin, dass das Wort 
Bessarabien ein slavisches sei, es hiesse eigentlich 
Bes-säbrije (über die eigentliche Bedeutung des 
Wortes Bes-säbrije ist aber nichts mitgetheilt). 


6. Prof, W, 8, Sawitnewitsch: Ueber den Cultur- 
einfluss von Byzanz auf die Lebensweise 
der russischen Slaven zur Zeit der Kur- 
gan-Periode. 8. M. 

Der Vortragende vergleicht die Fun enstände 
des taurischen Chersones mit denen der Kurgane und 
findet viel Aehnlichkeit in Betreff der silbernen Ringe, 
der metallischen und gläsernen Armbänder, der Perlen, 
Schnallen und verschiedenen Reste von Gewändern. 
Die Gefüsse en sind von den Slaven selbstetändi, 

beitet; nur die flachen Schüsseln und Krüge sin 

ieselben wie im Chersones. Der Vortragende glaubt 
daraus schliessen zu dürfen, dass schon in einer so 
weit zurückliegenden Epoche (der Kurgan - Periode) 

Handelsbeziehungen zwischen den östlichen Slaven und 

Byzanz bestanden. Die Folge dieser Beziehun war 

ein Einfluss der byzantinischen Cultur auf die ent- 

fernter liegenden Gebiete der von Slaren bewohnten 

Territorien. 


6. W. A. Gorodzow: Die Ausgrabungen des 
Donez-Gorodischtsche S. 119. 

Das wichtigste der Ergebnisse ist das Auffinden 
von Wohnstätten ütten) mit Heerden im Goro- 
dischtsche. Eine Beschreibung der Gestalt und Form 
ist nicht eben, sondern es sind nur die Fundobjecte 
aufgezählt. sind Gegenstände, welche sich auf den 
Ackerbau und auf die Viehzucht beziehen, Knochen 
von Rind, Pferd, Schaf, Schwein, Hunden und llühnern ; 
ferner Reste von jagdbaren Thieren, Bären, Ebern, 
Hirschen, Hasen u. s. w. Zum Zeichen, dass die Be- 
wohner sich auch mit Fischerei beschäftigten, sind 
allerlei Fischreste gefunden. Auch eisernes Handwerks- 
zeug ist gefunden worden. Die Bevölkerung zeigt 
den Charakter der friedlichen Ansässigkeit, des Acker- 
baus. Alle Funde gehören offenbar in das XL—XIL 
Jahrhundert hinein, Man darf annehmen, dass die Be- 
wohner Slaven gewesen sind. 


7. Prof. D. J.Ssamokwassow: Ueber den Donez- 
Gorodischtsche und die anliegenden 
Gräber. 8. 121. 

Nach der Meinung des Vortragenden bietet die 
Zusammenstellung der Funde im Donez-Gorodischtsche 
und in den dabei liegenden Gräbern ein grosses Inter- 
esse, weil dadurch de Möglichkeit geboten wird, die 
eg der Bewohner des Gorodischtsche festzu- 
stellen. 

In Betreff der Bedeutung der Gorodischtschen herr- 
schen zwei Ansichten: 1.Adam Tacharnozki(Sorian 
Chodakowski) sprach die Meinung aus, dass alle 
slavischen Gorodischtschen religiöse Bedeutung hätten. 
Ihnen schlossen sich an Schafarik, Pogodin und 
Sresneweki, Als Hauptbeweis ihrer Meinung bezeich- 
neten sie die Abwesenheit von Ansiedelungen (Goroda) 
bis zur Berufung Rurik's, 2. Wadim Passck dagegen 
sprach eine andere Meinung aus, nämlich die, dass die 
Gorodischtschen die Reste von Ansiedelungen (Goroda) 
des vortatarischen Russlands seien. Dasselbe behauptet 
auch Kalsidowitsch. Diese Ansicht ist in letzter 
Zeit durch die Ergebnisse zahlreicher Ausgrabungen 
bestätigt. Der Vortragende hat bereits auf dem archäo- 


logischen Congresse in Kiew seine Mein in Betreff 
der historischen Bedeutung, der Form und des Inhalts 
der Gorodischtschen ausgesprochen. Er schliesst sich 
völlig Passek an: Unter dem Wort Gorodisch- 
tische irt ein Ort zu verstehen, wo ein Gorod 
(Ansiedelung) war. Der Donez-Gorodischtsche be- 
stätigt vollkommen diese Anschauung; die daselbst 
vorgenommenen Ausgrabungen haben ein reichhaltiges 
Material zu Tage gefördert: Wohnstätten, künstliche 
Befestigung, Zäune u. s. w. Alles das erinnert an die 
Einrichtungen alter «lavischer Ansiedelungen (Goroda), 
wie dieselben dargestellt werden 1. bei Ibn Dast (X. 
Jahrhundert): 2. in den Erzählungen der Chronisten 
von der Rache Olga's (X. Jahrhundert); 3, bei dem 
Wjätka-Chronisten, der die Gründung der Stadt Chly- 
now durch die Nowgoroder erzählt; 4. durch Koto- 
schichin (XVl. Jahrhundert). 

Im Donez-Gorodischtsche ist die Einrichtung ganz 
dieselbe, wie sie hier beschrieben wird. Im Umkreis 
der Ansiedelung befinden sich zwei Reihen Balken 
Pallisaden),. An diese reihen sich die Wohnstätten. 
‘s sind Anzeichen vorhanden, dass ein Brand statt- 
fand, der die Ausiedelung vernichtete Es ist klar, 
dass, als beim Einfall der Tataren ganz Russland ver- 
wüstet wurde und alle Ansiedelungen (Goroda) ver- 
brannt wurden, auch die Donezansiedelung zu Grunde 
ging. Mit diesem Datum kann man den letzten Termin 
der Existenz der Donezansiedelung feststellen. Anderer- 
seits wird die Epoche der Ansiedelung charakterisirt 
durch die gut gearbeiteten Steinpfeilspitzen und zwei 
Thonscherben der Steinzeit, Da aber ausser diesen 
Gegenständen keine anderen zur Steinzeit gehörigen 
Sachen gefunden worden sind, so muss man u 
fund für völlig zufüllig halten. Wir bemerken aber 
unter den Gegenständen des Donez - Gorodischtsche 
weder Spuren von skythischer, noch von sarinatischer 
Cultur mit römisch-griechischen Einflüssen. Folglich 
bleibt nichts anderes übrig, als den Donezgorodischtsche 
in eine Epoche der slavisch-russischen Cultur (V. bis 
X. Jahrhundert n. Chr.) zu setzen. 

Noch interessanter ist die Frage nach der Natio- 
nalität der Bewohner des Donez-Gorodischtsche. Als 
Oleg nach Kiew kam, bemühte er sich, seine Besitzungen 
am Trubesch, an der Ssula, Stugna u, s. w. zu befestigen, 
Bis zum Donez dehnte er seine Besitzungen nicht aus: 
das Donezgebiet gelangte erst unter Swätoslaw in die 
russische Gewaltsphäre; Swätoslaw nahm das Gebiet 
den Chasaren ab. Dass die Besitzungen der Chasaren 
bis zum Donez reichten, darauf weist vielleicht die 
heute noch gebrauchte Bereichn Ch ow-Goro- 
dischtsche hin. In diesem Gebiet befanden sich die 
Colonien, die von Seiten der russischen Fürsten gegen 
die Nomaden angelegt waren. Vielleicht bestanden die 
Colonien selbst aus sesshuft gewordenen Nomaden. 
Noch im XI. und XII Jahrhundert wohnten die Po- 
lowzer in Ansiedelungen (Goroda). Einer der Fürsten 
von Tschernigow klagt darüber, dass die ihm z 
wiesenen Ländereien des Donezbassin arme Ansiede- 
lungen (Goroda) seien, in denen nur Hundeaufseher 
(Psari ?) und Polowzer wohnten. 

Die Reste einer solchen Ansiedelung (Gorod) kann 
man im Donez-Gorodischtsche und in den anliegenden 
Gräbern sehen. Jedenfalls ist es keine Ansiedelung der 
Sseweränen oder der Slaven. Vergleichen wir die Funde 
des Donez-Gorodischtsche und der Gräber mit den 
Funden in den Kurganen der Sseweränen, so können 
wir nur wenig allgemeine gleiche Züge, aber viel un- 

leiche finden. In den Sseweränengräbern liegen die 

odten in einer Grube, die Arme auf der Brust; hier 
am Donez sind gar keine eigentlichen Gruben vor- 
handen, die Todten liegen unmittelbar unter dem 
Niveau des Erdbodens, die Arme haben eine ganz andere 
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Lage. Die Leichen liegen so wie in den Kurganen. 
Man kann wie in anderen Fällen behaupten, dass hier 
Kurgane waren, aber dass sie in der Folge allmählich 
alyreacht siad. Ueberdier sind die Gräber am Donez- 
Gorodisehtsche als heidnische zu deuten, weil Speise- 
reste sich bei den Todten befinden. 

Der Vortragende schliesst: Der Donez-Gorodisch- 
tsche und die Gräberstätten sind in das letzte Jahr- 
hundert vor dem Einfall der Tataren zu setzen; die 
Bewohner der Ansiedelung waren Polowzer. Die Cultur- 
schicht des Gorodischtsche ist nicht sehr beträchtlich, 
sie belehrt uns darüber, dass die Ansiedelung nicht 
länger als zwei bis drei Jahrhunderte bestand Es 
folgten hier anf einander: Uhasaren, Russen, Tataren 
und zuletzt im XVI Jahrhundert wieder Russen. 


8. A.M,. Pokrowski: Die Grabstätte in Wercho- 
Saltowsk bei dem Orte Saltow im Gon- 
vernement Charkow, S. 124. 

Die Grabstätte ist zufällig durch einen Volksschul- 
lehrer W, A. Babenko entdeekt worden. Herr Ba- 
benko sandte dem vorbereitenden Comitö des Con- 
gresses einige Fundgegenstände. In Folge dessen unter- 
nahmen verschiedene Mitglieder unter Theilnahme der 
Gräfin Uwarow eine genaue Untersuchung der Grab- 
stätte. 

Die Grabstätte zeigt den Typus der sog. Höhlen- 
oder Katakomben-Bestattung, wie man sie im nörd- 
lichen Kaukasus findet, Die Gräber wurden an der 
Seite einer beträchtlichen Erdkluft oder Schlucht 
(russisch Owrag) entdeckt, die sich an der Bergseite 
les Donez lüngs der die Ackerfelder theilenden Gräben 
hinsieht, Wahrscheinlich wurden Grüben gezogen 
und am Ende derselben in einer Tiefe von zwei Sashen 
(circa vier Meter) Grabhöhblen angelert. In dieser Tiefe 
war nämlich eine Oeffnung vorhanden, die in eine 
Grabhöhle son zwei Quadratmeter Grösse führt. Die 
llöhle hat die Gestalt eines gewöhnlichen Gewölbes, 
Der Eingang der Höhle ist meist nach Osten, nicht 
selten nach Süden oder Südosten gerichtet. Die Be- 
stattung fand einfach im Erdboden statt, ohne Sarg 
und ohne Unterlage; nur in einzelnen Fällen konnte 
eine aus Kohlen bestehende dünne Unterlage beob- 
achtet werden. Die Skelette lagen auf dem Rücken, 
die Arme und Beine ausgestreekt. In jeder einzelnen 
Höhle lagen gewöhnlich drei Skelette, seltaner nar zwei 
oder eines, Unter den drei Skeletten einer Höhle 
waren am häufigsten ein männliches und zwei weib- 
liche, von zwei Skeletten einer Höhle war das eine 
männlich, das andere weiblich. In einem Falle war 
ein männliches, ein weibliches und ein Kinderskelet 
beisammen. 

Zu Häupten der Skelette befand sich gewöhnlich 
ein grosser hoher Henkelkrug mit einem langen engen 
Halse. Die Oeffnung war in eine Schneppe ausgezogen. 
Die Krüge waren von schwarzer Farbe, bisweilen ormn- 
mentirt; sie waren olme Hülfe der Töpferscheibe an- 
gefertigt. Zerbrach ein Krug, #0 fielen Boden, Henkel, 
Schneppe n. #. w. in viereckige Stücke aus einander, 
als ob das Gefäss aus einzelnen Stücken zusammen- 
geklebt wäre Die Ornamentirung wer sehr einfach: 
gerade schwarze Linien auf grauem Grunde, hier und 
da kleine Kreiar, Ausser diesen achwarsen Krügren 
fanden sch auch andere hohe, aus röthlichem Thon auf 
auf der Töpferscheibe angefertigte Gefärse. Während 
der schwarze Krug den ee un Krüren ähnlich 
sicht, gleicht der röthliche den krimschen. Ausserdem 
wurden gefunden: ein kleines Gefüss mit Stempel sın 
Boden und ein Gefäss aus Glas, 

Zu Hänpten der Skelette lagen wur Knochen von 
Hausthieren, Schaf oıler Rind, aber steta von jüngeren 
Thieren, und zwar immer die Knochen eines Hinter- 
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beins, Die Knochen waren meist unversehrt, nur in 
einem einzigen Grabe waren die Knochen zerschlagen, 

Am Kopfe lag fast immer ein wohlerhsltener 
runder Spiegel aus weiseem Metall vom Kamunttypus, 

Was sonst von Gegenständen entdeckt wurde, waren 
Schmucksachen und Waffen. An Waffen gab es nur 
wenig, acht eiserne Streitbeile, schwere und leichte, 
einzelne Beile hatten zwei Schneiden; sie lagen zu den 
Füssen oder an den Schultern des Skelet« Ferner fast 
erade, mit Silber beschlagene Säbel und vier eiserne 
feilspitzen; ferner eiserne Messer und breite Stemm- 
eisen. 

Unter den Schmuckgegenständen sind besonders 
charakteristisch: Perlen aus durchsichtigem und bımt- 
efärbtem Glase, auch vergoldete, ferner aus Berg- 
rystall oder Carneol; silberne Platten und bronzene 
Anhängsel verschiedener Beschaffenheit. 

Ihe in jenen Gräbern befindlichen Schädel sind 
meist dolichocephal (Index 75), die weiblichen Schädel 
schr verschieden gestaltet. Die Grösse der Toiten be- 
trug etwa 172 em in Maximum. In einem Grabe fand 
sich ein besonders gestalteter, mongolisch aussehender 
Menschenschädel gleichzeitig mit einem besonders ge- 
formten Gefäss, 

Unter den Anhängseln fanden sich: eine römische 
Münze (M. Aurelius) und viele Abbassiden- und Sussa- 
nidenmänzen, die spütesten aus dem X. Jahrhundert. 

In Betreff der Nationalität der hier Bestatteten 
lässt sich zunächst nur aussagen, dass es reiche No- 
maden oder Halbnomaden waren. 

Im Anschluse hieran erwähnte D. F. 85amok- 
wassow eine Katakomben-Grabstätte beim Aul Tschmi 
in der Schlucht Tagaur Kaukasien) und wies auf die 
Aehnliehkeit der Befunde als eine ungewöhnliche und 
interessante Thatsache hin, Ssamokwassow ver- 
muthet, dass die in Werchno-Saltowsk Bestatteten 
Chasaren gewesen seien. 

D. N. Bagalei bemerkt, dass in der Nühe jener 
Grabstätten auch ein Gorodischtsche sich befände, der 
noch nicht untersucht worden sei. 


9 N. J. Jantschuk: Üeber die Aufgrabung 
eines Kurgans im Kreise Lubuy (Gou- 
vernement Pultawa). 8. 128. 

Der Kurgan liegt in einer Gegend, die im Volke- 
munde Wyssoky Gorb, d. b. der bohe Rücken oder 
Hügel genannt wird, 40 Kilometer von der Kreisstadt 
Lubny an einem kleinen Flässchen Gnilaja Orshiea, 
einem Nebenflusse der in die Ssula einmündenden Ür- 
tizs, Es sind noch fünf Kurgane vorhanden. Hei den 
Aufgrabungen entdeckte man thönerne ornamentirte 
Scherben und Werkzeuge aus Fenerstein. Im Centrum 
des Kurgans hefand sich ein Skelet in zusammen- 
gekrümmter Lage. 


10. BE. P, Trifiljew: Eine archäologische Exeur- 
sion in dem Knupjänsker Kreise (Gou- 
vernement Charkow) 5. 156. 

Der Vortragende wählte den Weg entlang der 
Krasnaja, emes der bedeutendsten Flüsse des Kreisen, 
An vier Stellen erschien es angezeigt, Aufgrabungen 
zu veranstalten: bei Nischnaja-Duwanka, Swatowa- 
Lutschka, Kabanje und beim Hof Metschnetnaja. Ausser- 
dem bat er beim Dorf Torskaja zwei Kurgane, von denen 
jeder eine Kamennaja Baba (Steinfigur) trug, unf- 

egraben. Im Ganzen sind 32 Kurgane aufgedeckt, 

No Nachgrabungen lieferten einen grossen Reichthum 

auf diesem Gebiete in archäologischer Beziehung. Es 

wurden entdeckt Grabstätten der Steinzeit, der römi- 
schen Epoche des IL—IIL Jahrkunderts nach Christus 
und der Nomadenzeit, Grabstätten aus der Nomaden- 
xeit wurden gefunden an zwei Stellen: bei der Slobodn 
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(Dorf) Swatows - Lutschka und bei der Slohoda (Dorf) 
Torskaja in einem Kurgan, der eine Steinhgur trug. 
Einen besonders reichen Fund machte der Vortragende 
in einem aus dem Il, oder IIL. Jahrhundert nach Christus 
stammenden Grabe bei Swatowa-Lutschka Es wurden 
bier aufrefunden: ein vortrefflich erhaltenes goldenes 
Halsgeschmeide mit kostbaren Steinen, Almandinen 
(kirachrothen Granaten), die von Perlen ringelnsst 
waren, goldene Armbäwler u. a. lu dem Kurgun, der 
eine Baba trug, wurden bei Skeletten gefunden: ein 
silberner, leicht gewundaner Reif, eine grosse Bern- 
steinperle, Stücke von #eidenen Stoffen, goldene Kleider- 
zierrathen, Stücke goldener Gefässe u. ». w. 


11. W, A. Gorodsow: Ein Rericht über die 
Ausgrabungen im Kreise Isjum desGou- 
vernemente Üharkow. 8. 158. 

Die Absicht bei den vorgenoinmenen Aufdeckungen 
war, einen Zusammenhang zwischen den Kurgen- 
funden und den auf dem Kurgan stehenden Stein- 
baben zu finden. Im Laufe von vier Monaten wurden 
fünf neolithische Stationen und 107 Kurgane aufgedeckt. 

Die neolithischen Stationen oder Standluger sind 
denen in Uentralrussland analog. 

Kurgane sind an den Ufern des Doner sehr zahl- 
reich, namentlich nahe am Fluse Die Kurgane 
" kommen in drei Typen vor: 1. Kurgane mit rund- 
licher Basis (90 Procent), &, lange Kurgane (6 Procent), 
3. hulbkugelige Kurgene mit einer Centralgrube am 
Gipfel (4 Procent), Um die Kurgane herum finden 
sich Spuren von Erdgruben. 
allen ei 200 Bestattungen aufgedeckt, davon 
gehörten 214 der Bronzezeit. die übrigen der Sarmaton- 
epoche, die jüngsten dem VIII. —XIV, Jahrhundert an. 

Die älteste Art der Bestattung ist die in Gräbern; 
die nachfolgenden sind die in Höhlen (Katakotmben), in 
Grabkammern aus Balken und in Erdaufschättungen. 

Bronzene Sachen werden bei allen vier Arten der Be- 
stattung gefunden, Steingeräthe nur in den beiden ersten. 

Gestutzt auf die Grahfunde giebt der Vortragends 
einige Bemerkangen über die Menschen der Stein- und 
Bronzezeit im Kreise Ijum am Donex, 

Bei den Leuten, die ihre Todten nach der ültesten 
Form, in Gräbern, bestatteten, spielte die Frau 
eine grosse Rolle. Alte Leute fehlen, aber Sklaven 
sind vorhanden. Die Kinder sind sehr geehrt. Das ist 
die Uebergangszeit vom Matrierchat zum Patrinrchat. 
(ich habe diesen Passus hier wörtlich übersetzt, muss 
aber bemerken, dass der Ausspruch des Verfassers in 
dieser Form nur zu Missverständnissen führen kann, 
Meiner Ansicht nach hat er sngen wollen: Unter den 
Todten finden wir hauptsächlich Weiber, keine alten 
Männer, wohl aber Sklaven, Diener, Die Kinderskelette 
sind reich mit Beigaben versehen. Warum er alle die 
männlichen Skelette als die Diener bezeichnet, ist mir 
nicht verständlich; eine Begründung seiner Schlüsse 
giebt der Verfasser in dem vorliegenden kurzen Referat 
über srinen Vortrag [S. 158] leider nicht.) 

ie folgende Periode der Bestattung in Höhlen 
(Katakomben) zeigt eine reiche Entwickelung der Cul- 
tur: Spuren der Landwirthschaft zeigen «ich ; es treten 
Spuren der Bearbeitung des Holzes mittelat Werkzeuge 
auf; die Sklaverei befestigt sich. Leichenbrand trıtt 
auf; gelegentlich begegnet man Menschenfresserei. Dar 
ist die Periode der Patriarchats — In der Periode 
der Bestattung in hölzernen Gewölben und Kammern 
kaun man die Kunst, die Balken zu behnuen, erkennen. 
Es fehlen die Spuren der Sklaven; es findet sich aber 
die Sitte des Leichenhrandes. Die Lente wohnen in 
grossen Mengen bei einander; unter ihren Hausthieren 
überwiegt das Rind — der Mensch dieser Zeitepoche 
führte das Leben eines Steppennomaden. 


Im Ganzen wurden in 
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In der letzten Periode benutzten die Leute zu ihren 
Bestattungen die von ihren Vorfahren aufgeschütteten 
Kurgane,. Der Mensch dieser Periode war klein, hatte 
eine niedrire Stirn mit stark entwickelten Augenbrauen- 
bogen; ihm war die Trepanation der Schädel bekannt : 
seine Waffen waren kupferue und bronzene. In dieser 
Epoche beginnt der Mensch sich mit der Jagd zu be- 
schäftigen — «3 ist die Zeit des Despotismus des 
Maunen Dies Volk der Bronzezeit, das hier bis zum 
Einfall der griechischen Skythen lebte, waren nach 
Ansicht des Vortragenden die Kimmerier. Sie lebten 
hier während des YI.—I. Jahrhunderts vor Christus, 

Die übrigen Kurgune gehören zu drei Perioden: 
zur griechisch-skythischen bis zum II. Jahrhundert vor 
Christus; zur sarmatischen, vom I. Jahrhundert vor 
bis zum II. Jahrhundert unch Christi Geburt, und 
zur jüngsten bie zum VII. Jahrhundert nach Christus 
(Polowzer und Türken). . 

Die Hauptaufgabe der Untersuchungen, eine Er- 
klärung der Beziehung der Steinhaben zu dem Inhalt 
der Kurgangräber, blieb unerfüllt. 


12. N. J. Wesselowski: Die Kurgane des Kuban- 
zebiets zur Zeitderrömischen Herrschaft 
im nördlichen Kaukasus, 58, 159. 

Der Vortragende hat während der letzten Jahre 
im Kubangebiet viele Kurgane, die reich an goldenen 
und anderen Gegenständen waren, aufgedeckt, Die 
Epoche der Entstehung und die ethnologische Zu- 

ehörigkeit dieser Kurgane ist noch nicht aufgeklärt. 
Die Cultur dieser Kurgane scheint sehr weit über das 
heutisre Russland verbreitet zu sein. 

Die erste Ansicht, dass die Kurgane des Kuban- 
ze in das IL—IIL Jahrhundert nach Christus ge- 

ören, in die Zeit der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft über den nördlichen Kaukasus, kann heute 
init grösserer Ucherzeugung ausgesprochen werden, 
weil durch die Ausgrabungen der letzten Zeit viele 
diese Annahme bestätigenden Thatsachen ermittelt 
worden rind. 

Im Jahre 1901 entdeckte der Vortragende eine 
ausgedehnte Kurganbegrräbuissstätte am rechten Ufer 
des Flusses Kuban bei den Stanizen Kusanskaja und 
Titlirkaja. Hier wurden ea. 60 Kurgane aufgedeckt, Ob- 
gleich diese Kurgane bis auf geringe Ausnahmen he- 
reits in alter Zeit ausgeraubt waren, #0 gelang es doch 
nicht selten, interessante Gegenstände aufzufinden, die 
von Kurganräubern entweder nicht bemerkt oder fort- 
geworfen waren. Der Reichthum von Gegenständen 
enthüllt eine mächtige Cultur, die freilich keine ganz 
selbständige war, aber im wahren Sinne des Wortes 
wegen des Reichtbums an Gold als eine glänzende 
zu bezeichnen ist. 

Im laufenden Jahre (1902) wurden 85 Kurgane bei 
den Stanjxen Tilliskaja, Lodoshskaja, Ust-Labinskajs, 
9 Kurgane hei Armawir aufgegraben; aber etwa 
300 Kurgane sind noch nicht untersucht. 

Die Kurgnne weisen zwei Arten von Grabkammern 
auf. 1, Die Grabkammer (Katakomhe) hat einen Ein- 
gang, der durch eine Mauer aus Stein geschützt ist; 
von diesem Gang aus führt ein feneigter oder mit 
Stufen versehener Schacht in die Grabkammer; 2, die 
Grabkammer steht nur durch einen Schacht mit der 
Aussenwelt in Verbindung. 

In den Grabkammern fanden sich viele goldene 
kleine gepresste Plüttehen zerstreut auf dem Boden. 
Aus ine bestimmten Funde (6rab bei der Ansiede- 
lung Geimanowskaja) geht hervor, dass diese Gold- 
plättchen einer Decke angehörten, in welche der Ver- 
storbene eingehüllt war, In dem genannten Falle waren 
der Leichenhülle am Kopfe elf und an den Füssen 
zehn Goldplättchen anfgenäht. Es ist aber auch mög- 
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lich, dass die Plüttchen auf Kleider genäht waren. 
In einem Falle muss man sogar annehmen, dass die 
Plättchen einfach auf das Grab geworfen worden waren. 

Ungewöhnlich zahlreich sind die aufgefundenen 
Gefässe, silberne, kupferne, oft vergoldete, gläserne, 
thönerne, elfenbeinerne, alabasterne; die thönernen 
Gefüsse haben sehr mannigfaltige Formen: sie sind 
eylindrisch, bnuchig, mit Henkeln versehen (Amphoren), 
flach (Pateren), haben Thiergestalt (Schaf, Ente). 

Die eisernen Waffen sind: lange Dolche, kurze 
Schwerter, Messer, Pfeilspitzen. 

In den Kindergräbern sind Spielknochen (russisch 
Altschiki) gefunden worden. 

Es sind auch Panzerhemden (aus Ringen zusammen- 
gesetzt) gefunden worden; mitunter waren sie besetzt 
mit bronzenen Schuppen oder mit Goldplättehen. In 
einem Falle wurde der Silberschmuck des Gürtels eines 
römischen Kriegers gefunden. 

Ferner wurden entdeskt viele Lampen, Kandelaber, 
die zu Häupten der Leichen standen, Statuetten aus 
Terracotta, Schlösser zu Kästchen, Henkel kupferner 
Gefüsse von pompejanischem Typus. 

Auffallend ist, dass gar keine Öhrgehänge entdeckt 
worden sind. 

Beim ersten Anhlick vermuthet man, dass es sich 
um griechische Arbeiten handelt, allein bei näherer Ein- 
sicht muss man anerkennen, dass die Technik eine 
nicht eo vollkommene wie die griechische ist, Ueberdies 
zeigen die Lampen und Kandelaber den pompejanischen, 
die Fihulan den römischen Typus. Im Hinblick darauf, 
dass ähnliche Gegenstände ım Gouvernement Kursk 
mit einem Zeichen „Hadrian“ gefunden worden sind, 
muss man die Sachen dem IL—III. Jahrhundert nach 
Christus, der römischen Epoche, vielleicht den Römern 
selbst zuachreiben. 

Ptolemäns erwähnt zweier Städte, die an der Mitte 
des Flusses Kuban gelegen waren; die eine Stadt 
hat wahrscheinlich da ihren Platz gehabt. wo die Kur- 
gane aufgegraben worden sind. Nur an den Ufern des 
Kuban sind derartige Kurgane aufgedeckt worden; die 
etwa fünf Kilometer vom Kuban entfernt liegenden 
ne, > haben bereits einen anderen Charakter. 

he Frage, welcher Nationalität die Leute waren, 
die jene Kurgane erriebteten und daselbst ihre Todten 
bestatteten, ist noch uls eine offene zu bezeichnen, 


13. L. M. Sawelow: Der Kreis Korotojak in 
archäologischer Beziehung. 8. 161. 

Auf einer Karte, die vorgelegt wird, kant der Vor- 
tragende demonstriren, dass imGourernernent Woronesch 
622 Kurgane, 12 Gorodischtechen und 3 Maidane (Kur- 
gune von ganz bestimmter Form) existiren. Die Kur- 

ne befinden sich meist an hochgrlegenen Stellen. an 
den Ufern von Flüssen oder von alten Finssbetten. Be- 
sonders bemerkenswerth sind das Dorf Borschewo (ein 
früherer Kloster) und das Dorf Staraja- Chworostan : 
In der Nähe beider Orte befinden s#ich viele Kurgane, 
auch sind hier wiederholt Alterihümer zufällig entdeckt 
worden. Unter den alten Flessbetten ist bemerkenswerth 
das „Kapustny* genannte — das Bett des ehemaligen 
Flusses Kapustnaja, Hier sind alte Waffen gefunden; 
bier liegt der grösste Kurgan des Kreises, der eine 
Ausdehnung von drei Dessjätinen (drei Hektaren) hat. 

Der Vortrag wird durch die oben erwähnte Karte 
und durch Vorweisung einer photographischen Auf- 
nahme unterstützt. 


14. Frau E. N. Melnik: Archäologische Ausgra- 
bungen in den Kreisen Achtyrka und 
Kupjansk (GourernementCharkow).S. 182, 

Es wurden im Auftruge des vorbereitenden Comitea 

Ausgrabungen veranstaltet: im Kreise Kupjansk, an 

Archiv für Anthrapolögie. Bd. XXVIl. 
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der Grenze des Kreises Achtyrka und Bogoduchow im 
Gebiet der Flüsse Oskol und Worksla unter Theil- 
nahme der Herren 8. Trifiljew und V. Danile- 
witsch. Im Ganzen wurden 73 Kurgane aufgegraben. 
Durch Herrn Dr, Bagalei wurden 15 Korgane auf- 
gegraben. Im Ganzen wurden 8 Begrähniasstätten unter- 
sucht. Die Begrähnissstätten erwiesen sich 1, als Be- 
räbnisstätten der Steinzeit, Bestattung mit Leichen- 
brand; 2, Begrüähnisse, in denen «die Skelette gekrümmt 
lagen und die Knoehen gefärbt waren; 3. Begräbnisse 
mit slavischem Typus. 

Zu Nr. 2 gehören die Begräbnissstätten des Dorfes 
Kirikowka (16 Kurgane) am Flusse Workela, bei der 
Stadt Kupjansk und dem Dorfe Woronzowka am Oskol 
(16 Kurgane). 

Unter 18 Kurganen des ersten Rayons enthielten 
7 einzelne Gräber, 11 mehrere Gräber. Die Bestattungen 
haben stattgefunden in viereckigen Gräbern von 0,30 
bis 8 Meter Länge, 0,40 bis 2 Meter Breite und 0,40 bis 
1,50 Meter Höhe. An 30 Gräbern waren noch deutlich 
die Holzstützen erkennbar, Fast überall war die Birken- 
rinde erkennbar, die zum Theil zur Unterlage, zum 
Theil zur Bedeekung der Leichen diente. Eine Färbung 
der Knochen war ein gewöhnliches Vorkommniss. 
Steinwerkzeuge wurden in 10 Fällen, ebenso 9 Bronze- 
gegenstände angetroffen. Die Lage der Skelette war 
entweder eine gekrümmte (31) oder eine gestreckte 
11). Die Gefässe waren meist reich ornamentirt, An 

ulturgerenständen wurden gefunden 5 goldene, 92 bron- 
zene, 42 eiserne, 2 knöcherne, 3 steinerne, 12 gläserne, 
1 krystallener. 

‘#4 handelt sich hier offenbar um die Grabstätte 
einer ansässigen Bevölkerung, Obgleich die Kurgane, 
in denen gefärbte Knochen und gekrünmte Skelette 
sich finden, an das Ende der Steinzeit rehören, so 
muss hier doch schon ein bedeutender Einfluss der 
neosksthischen Cultar festgestellt werden. 

Denselhben Charakter, gekrümmte Skelette und gm- 
fürbte Knochen, zeigen die Begrähmissstätten des Rayons 
am Oskol. 

Die Ausgrabungen wurden unterhalb des Dorfes 
Nizach am Üfer der Worskliza, eines Nebenflusser des 
Worskla, angestellt; hier befand sich ein Gorodischtsche 
mit grossfürstlichem Typus und ein Begräbnissplatz, 
der einige hundert Kurgane zählte. Hier wurden 
40 Kurgane aufgegraben, von denen die Hälfte etwa 
Einzel-, die andere Hülfte mehrere Grüber entbielt. Die 
Kurgane sind kuppelförmig, von einem kleinen Graben 
umgehen, der 0,20 bis 2 Meter Tiefe hat. In 26 Fällen 
woren Spuren von Särgen vorhanden in den 5 übrigen 
Füllen nur Spuren von Holz. Das Grab lag unmittelbar 
auf dem Erdboden oder darunter. Eiserne Nägel waren 
nicht vorhanden. In einigen Füllen konnte Birkenrinde 
nachgewiesen werden, Die Skelette lagen meistentheils 
auf dem Rücken mit ausgestreckten Beinen. Die bei 
den Todten gefundenen Gegenstände waren die jre- 
wöhnlichen, zam Inventar der slavischen Begrähniss- 
stätten gehörigen Gegenstände des täglichen Bedarfs, 
zahlreiche kleine weibliche Schmuckaschen, vielthönerne 
Gefässe, Unter den Schmucksachen sind sehr zahlreiche 
Schläfenringe aus Bronze und Silberdraht. Sie wurden 
an %0 Skeletten gefunden. Soweit man aus den erhnl- 
tenen Schmucksachen und den Resten der Kopfhaut 
und der Kopfhnare schliessen kann, tragen die Franen 
herabhängende Zöpfe, die mit Drahtringen verziert 
waren; um den Kopf von der Stirn zum Nacken runde 
Bündel seidener Schnüre, in denen auch Drahtringe 
steckten, geschlungen. Neben einfachen Schnüren wur- 
den auch VPerlenreiben mit metallischen Anhärngeseln 

ebraucht. Reiche Frauen tragen auf der Stirn silberne 
(ränze, auf dem Scheitel Schnüre. Unter den Schmuck- 
sachen rind ferner zu nennen: Ohrgehänge aus ver- 


65 


434 


schiedenen Perlen, Anhängsel verschiedenster Art, Arm- 
bünder aus Bronze. Gürtelschnallen giebt es keine. 
Waffen sind schr selten. 

Wir baben die Begräbnisse einer grossen, reichen 
und friedlichen Bevölkerung vor uns, 

Die Begräbnissstätte von Nizach gehört wohl zu 
dem Typus der slarischen Kurgane der mittleren 
Imjepr-Gegend, zeichnet sich aber in gewisser Be- 
ziehung aus. Man darf schliessen, dass wir hier eine 
slavische Ansiedelnng vor uns baben, die von der un- 
mittelbaren Verbindung mit den verwandtachaftlichen 
Stämmen der Dnjepr-Gegend abgeschieden, nach Süden 
und Östen hin fremdem Kinfluss ofen war. Die Be- 
wohner der Ansiedelung haben vieles aus ihrer eigenen 
alten Cultur beibehalten, aber haben sich unter dem 
Einfluss fremder Elemente weiter entwickelt. Wir 
haben bier- vielleicht jene Leute vor uns, von denen 
die Chronisten reden: Slaven, die sich unter dem An- 
drang der Polowzer hielten, sich mit ihnen vertrugen 
und bis zum Einfall der Tataren hier existirten. 
Münzen und andere Gegenstände, mit deren Hülfe eine 
chronologische Bestimmung möglich war, halen sich 
nicht gefunden. 

D.J.Samokwassow fügt im Laufe der Discussion 
Folgendes hinzu: Er sci bemüht, die Zeit der oben 
erwähnten Begrübnisse auf Grund historischer Zeug- 
nisse zu bestimmen. Die im VII Jahrhundert vor 
Christua in Sirdrussland eingedrungenen Skythen waren 
bereits im Besitze der Bronzeeultur; die hier sitzenden, 
noch in der Steinenltur befindlichen Kimmerier wurden 
von den Skythen verdrängt. Herodot erzählt freilich, 
dass die Kimmerier von den Skythen vernichtet worden 
seien, aber das ist doch nicht wörtlich zu nehmen, 
Unzweifelhaft haben sich einzelne Gruppen von Kim- 
meriern anter der Herrschaft der Skythen erhalten. 
Die Skythen siedelten sich in Südrusslaud an und 
eigneten sich sofort die Kireneultur der griechischen 
Colonien an. In diese Zeit offenbar gehören die Funde 
‚der gemischten Cultur: die kimmerische Cultur gehört 
dem Steinalter, die skythische Cultur gehört der Bronze- 
zeit, die eiserne Galtur dem Einfluss der griechischen 
Colonien an. Wir finden x. B. im Kreise Kiew (1879) 
ganze Begräbnissstätten mit dieser gemischten Caltur. 


15. Prof. Dr. J. Bagalej: Ueber die archüolo- 
Serscher Karte des Gouvernements Char- 
ow. 8, 187, 

Die der Versammlung überreichte Karte ist eine 
vollkommen nen umgearbeitete Redaction derjenigen 
Karte, die der Verfasser vor zehn Jahren der K. Mos- 
kauer archäologischen Gesellschaft vorgelegt hat, — 
Die Karte ist von einem sehr ausführlichen, umfang- 
reichen Text begleitet. Der Text erscheint als ein 
Katalog der Alterthümer des Gouvernements Charkow. 


16. A. M. Pokrowski: Ueber die Ausgrabungen 
in dem Kreise Smijew und Isjum. 8. 100. 

Der allgemeine Charakter der Begrübnisse ist 
derselbe wie in den Kurganen, über die Frau Melnik 
(». oben) berichtet hat, Bei den Dörfern Nowoselks 
und Rasdelnoje wurden zwei mit Steinfiguren versehene 
Kurgane aufgegraben, Der eine Kurgan war leer, der 
andere enthielt ein reicher Grah, darin ein hrenzener 
Spiegel, goldene Ringe, goldene Plättchen waren, Meist 
waren in den Gräbern unter dem Kurgan die Knochen 
der Skelette gefürht, im den Gräbern in der Auf- 
schüttung aber lagen die Skelette gekrümmt und hatten 
grosse Thongefüsse bei sich. Die Skelette haben sich 
schlecht erhalten, die Knochen sind meist zerfallen 
und zerstört, die Schädel sind anscheinend dolichoce- 
phal, die Knochen scheinen grossen, starken Individuen 
angehört zu haben. Bemerkenswerth ist ein Schädel, 
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der eine Deformation in Ar eines Ringbandes zeigt: 
ein anderer freilich kindlicher Schädel zeigt sich in 
gewissen Sinne deformirt. 


17. Prof. Dr. N. Anutschin: Ueber die Schädel 
aus den verschiedenen Gräbern im Kreise 
Isjum (Gowveruement Charkow). 8. 190. 

Die Schädel stammen von den Ausgrabungen (les 
Herrn Gorodzow (s». oben); sie lassen sich in drei 
Gruppen ordnen, je nach den Fundohjeeten: 1. Die 
Schädel der Bronzezeit. 2. Ein Schädel der Eisenzeit. 
8. Die Schädel) des VIII. bis XU. Jahrhunderts, die in 
Aufschüttungen der Kurgans lagen. 

Das sehr kurze Referat sa Die Schädel der 
der ersten (Bronze}-Gruppe sind dolichocephal. Der 
einzige Schädel der Eisenzeit sieht den erstgenannten 
Schädeln ähnlich. Die Schädel der dritten Gruppe 
lassen sich in zwei Untergruppen ordnen; beide gehören 
offenbar zwei verschiedenen Völkern des türkischen 
Stammes an. 


18. W, E, Danilewitsch: Ausgrabungen in der 
Nähe der Dörfer Budi und Beresowka. 
S. 220, 

Bei Budi wurden zwölf, bei Beresowka neun Kur- 
gane aufgegraben, die Kurgane gehörten der Neuzeit 
an, die pe ee wurden verbraunt und die Knochen 
in Urnen gelegt. Nur ein einziger Kurgan gehörte 
einer jüngeren Zeit an, er enthielt zerfallene Knochen, 
eine bronzene Fibula von gothischem Typns und andere 
Sachen. — Unter den Gegenständen aus den Kurganen 
der Steinzeit sind zu nennen: Pfeilspitzen, Steinmesser, 
Stücken polirter Sägen, ein Knochenkamm, eine be- 
arbeitete Rippe n. s. w. Eine Graburne (mit Kuochen), 
Hiache Schüsseln, Teller u. s. w. 


19. W. A. Perleschin: Leber eine archäologische 
Karte des Gouvernements Woronesch. 
N. 220, 
Der Vortragende ımterhreitet und beschreibt eine 
von ihm angefertigte archäologische Karte des Lon- 
vernements Woronesch. 


©. N, W. Wesselowaki: 
Steinbaben. 8, 221. 

Durch die berühmten Entdeckungen, welche vor 
12 Jahren in der nördlichen Mongolei im Thale des 
Flusses Orchon gemacht worden sind, ist die Frage in 
Betreff der Bedeutung der Steinfiguren (Kamenija 
Baby) endgültig beantwortet, In den Inschriften von 
Örchon, die genan datirt aus der ersten Hälfte des 
VII. Jahrhunderts stammen, werden häufig Grab- 
denkmäler mit dem Namen „Balbsl* erwähnt. Unter 
den Orchonschen Alterthümern finden sich neben den 
Platten mit Inschriften auch aus örtlichem Stein her- 
gestellte Statuen, darunter auch solche, welche genau 
so beschaffen sind, wie die in Mittelasien und Süd- 
russland verbreiteten Steinfiguren (Kamenija Baby). 
Thomssen und Redloff gelang er, die Inschriften zu 
eutziffern, sie konnten an der Inschrift einer Figur 
lesen, dess die „Balbal® eine bestimmte Person dar- 
stellen, und ans der Platteninschrift war ersichtlich, 
dass die Figur (Balbal; für eine hestimmte Person 
errichtet sei, 

Die Frage nach der Bedeutung der Steinhiguren 
ist somit dahın entschieden, dass die Steinfiguren Grahb- 
denkmäler sind; sie stammen offenhar von Völkern 
türkischen Stammes. 

Alle übrigen, mit dieser Deutung nicht stimmenden 
Erklärungen sind zu verwerfen. 

Schon Ruysbroek (Rubruquie) hat mitgetheilt, 
dass die Polowzer jene Figuren auf die Kurgane gestellt 


Ein neuer Typus der 
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hatten. Allein man hat seine Erzählung nicht geglaubt. 
Er hat ausserdem erzählt, dass die Weiber der Senn 
auf der Brust einen silbernen Schmuck, eine Art 
Futteral oder Kästehen trugen, der „Kaptorgu“ hiess, 
Beim Aufgraben der Kurgane aus der Tatarenzeit 
(XILE. bis ÄIV. Jahrhundert) in Maikop (Kuban-Gebiet) 
hat der Vortragende eine grosse Menge 
silbernen Futterale in weiblichen Gräbern gefunden. 
Solche Gegenstände sind auch an anderen Orten ent- 
deckt, sie sind auch an den Steinbaben dargestellt. 
Von besonderem Interesse ist in dieser Beziehung eine 
Steinfigur, die in Cherson aufbewahrt wird. Wenn 
man sich gescheut hat, die Mittheilungen Ruysbroek'» 
{Rubragquis) anzuerkennen, so geschah es, weil man 
keine entsprechende Bestätigung gefunden hatte. Alle 
jene Kurgane, auf denen Stein »n standen, wiesen 
eher auf die Skythen als auf Turk-Völker. In der 
ganzen Literatur findet sich keine einzigre Beschreibung 
von Gräbern, die mit der Schilderang Rubruquis über- 
einstimmt, obgleich man seit Beginn den AIX. Jahr- 
hunderts Aufgrabungen vorgenommen hat. Pastor 
Zweck in Sarepta war der erste, der im Wolgs- 
gebiet vor 40 Jahren einschlägige Untersuchungen aus- 
geführt hat. In Berücksichtigung dieses Umstandes 
sind die Ausgrabungen EP. Trifiljew’s bei dem Dorfe 
Torskaja (Kreis Kupjansk, Gonvernement Charkow) 
sehr wichtig. E.P. Trifiljew untersuchte zwei Kur- 
gane und fand in densellen interessante Gegenstände, 
wie sie einer Nomadeneultar typisch sind: Auf diesen 
Kurganen »tanden Steinfigaren. An die Au bungen 
Trifiljew’s müssen sich die späteren Forscher halten 
— ein Jahrhundert lang bat man die Räthsel der 
Steinfiguren zu lösen versucht — erst dem Charkower 
Congress ist die Lösung des Räthsels gelungen: die 
Steinfiguren gehören einem Turk-Volk an. 

Dem Vortragenden glückte es, auf einem Kurgane, 
der zum Subowschen Gehöft gehört (Kubangebiet) eine 
eigenthümliche Steinfigur, die einen neuen Typus 
repräsentirte, zu entdeeken. Die Figur, 2’, Armsehin 
(1,75 m) lang, stellte einen mit Bändern umwiekelten 
lierenden Menschen dar, Die Binden (Windeln) sind 
nicht verziert. Man kann an der Figur einen Kopf, 
die Brust und Beine unterscheiden. Der Kopf trägt 
einen hohen Aufsatz, der mit einer Schnur umwickelt 
ist. Um den Hals liegen drei Schnüre, der Kopfputz 
ist geschmückt durch ein Medaillon mit der Dar- 
stellung eines Thieres. Um die Fürse länft eine Kette. 
Am Rumpf finden sich Darstellungen eines Köchers, 
eines Beils, eines Sähels oder Schwertes und zweier 
Kreise. Dort, wo die Arme sein sollten, fanden sich 
zwei Kreise dargestellt. Die Verzierangen erinnern an 
ähnliche, die an anderen Steinbaben beobachtet sind. 

Der Vortragende fand bei seinen Ausgrabungen in 
Maikop in den Gräbern »tets am Ellenbogen und am 
Kopf silberne Schüsseln und Teller, bisweilen auch an 
den Füssen (eine der Schüsseln hatte ein Genuesisches 
Wappen), Bei der beschriebenen Steinfigur ist an den 
Füssen ein grosser Kreis sichtbar. Man fand die Stein- 
figgur liegend, man konnte sie nicht aufrichten. Deshalb 
hält der Vortragende die Steinfigur für ein Beispiel 
eines neuen Typus, des der liegenden Steinbaben. 
Im XI. Bd. der: „Alterthümer der K. Moskauer Ge- 
sellschaft“ in einer Abhandlung von Jastrebow int 
von einer Steinbabe die Rede, welche nieht aufgerichtet 
werden konnte, doch entspricht die Beschreibung nicht 
der Zeichnung. 

Im Anschluss an den Vortrag theilt Herr Anto- 
nowitsch mit, dass die fragliche, von Herrn Jastre- 
bow beschriebene, im Besitz der Realschule Jelisnbeth- 

rad befindliche Steinfigur thntsächlich eine liegende 
isrur iet, aber einen ganz anderen Charakter hat, ale 
die eben vom Vortragenden beschriebene Fignr, 
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21. Frau A. A. Skrylenko: Ucher die thönernen 
Statuetten aus Tripolje. 8. 292, 

Im Kiewschen Städtischen Museum, wie in der 
Privatsammlung des Herrn Chwoiko fanden sich kleine 
thönerne Figuren (Stetuetten), die für Idole zu halten 
sind; in ihnen ist die Idee der Fruchtbarkeit sym- 
bolisirt, wie stellen die Mutter Erde dar, wie sie von 
den neoskythischen Bewohnern der Dnjepr-Gegend ver- 
ehrt wurde. 

(Eine Beschreibung der Statuetten ist nicht ge- 
geben.) 


22. W. J. Spezsiwzew: lUcher die Ergebnisse 
seiner archäologischen Untersuchungen 
in Raigorod. 8, 224, ohne Auszug. 

Es waren noch folgende Vorträge angemeldet, 
konnten aber nicht gehalten werden. 


28. Leutnant Gese (?): Ueber Ausgrabungen im 
Gouvernement Kiew. 


24. W, A. Charlamow: Ueber die Steinfiguren 
im Don-Gebiet, 


25. B.D. Felisyn: Ucher eine archäologische 
Kurte des Kubangebietens. 


26. Frau Tomilins: Ueber Mammuthfunde. 


I. Abth.: Historisch geographische und 
ethnographische Alterthümer. 


27. A. N. Krassnow: Die Entwiekelung der 
Wohnung und der Kleidung der Bauern 
in der nächsten Umgebung der Stadt 
Charkow. 

Der Vortragende sammelte Gegenstände für die 
ethnographische Ausstellung im Auftrage des vor- 
bereitenden Comites und besuchte deshalb den Kreis 
Charkow und die angrenzenden Gebiete, die von Klein- 
russen bewohnt sind, zwischen denen inselweise Grom- 
russen leben. Er meint, dass der Grossrusse die Art 
der Gebäude mit dem ihnen eigenthümlichen Charakter 
sowie die Kleidung ganz von den Kleinrussen über- 
nahm, während die kleinrussischen Bauernhäuser 
(Chata) sich schr stark verändert und während des 
verflossenen Jahrhunderts einen bedeutenden Fort- 
sehritt gemacht haben. Unter Vorweisung von Phuto- 
graphien verglich er die alten Häuser mit den heutigen 
und zeigte, wie die alten Chaten mit ihren kleinen 
Fenstern und kleinen Hausfluren sich umgewandelt 
haben zu wirklichen vierzimmerigen Häusern mit 
rläsernen Gullerien u. », w. So zeigt auch die neue 
Einrichtung der Bauernhäuser eime deutliche Ent- 
wickelung der alten urspränglichen Hausgeschirre 
und Möbel. Im Gegensatz dazu ist der Kleinrusse 
in Betreff seiner Kleidung keineswegs beharrlich. 
Während der letzten 50 Jahre hat die örtliche klein- 
russische Bevölkerung dreimal den Schnitt ihrer 
Kleidung verändert — sie erhielt den neuen Sehnitt 


von aussen her und veränderte ihn nur wenig 
nach ihrer Weise. In dieser Hinsicht erscheinen die 
Kleinrussen viel wemger beharrlich als die Gross- 


rossen, die nicht nur ihre nationale Kleidung eich 
bewahrt haben, sondern — trotzilem sie zerstrent unter 
Kleinrussen leben — dennoch örtliche Kigenthümlich- 
keiten im ihrer Kleidung auseebildet baben. Allein 
die natiomale Kleidung geht auch hier ganz allmählich 
verloren, vie macht der »tädtischen Kleidung mit ihren 
Jacken, Ueberziebern und Röcken Platz. 
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23. Helene W. Radakowa: Eine ethnographi- 
sche Excursion im Gouvernement 
Jekaterinoslaw. 

Die Vortragende behauptet: 1. Die kleinrussische 
Bevölkerung im Gouvernement Jekaterinoslaw hat ihre 
alten nationalen Eigenthümliehkeiten in der Kleidung 
und Lebensweise verloren. 2. Einen sehr starken 
Einfluss auf die Bevölkerung haben die einwandernden 
grossrussischen Fabrikarbeiter ausgeübt. #. Der land- 
wirthschaftliche Betrieb ist einem starken Einfluss von 
Seiten der deutschen Colonisten unterworfen. 4. Am 
wenigsten verändert, am besten erhalten in ihrer ur- 
sprünglichen Art hat sieb das Hauswesen und die 
häuslichen Beschäftigungen. Ein besonderes Interesse 
bieten in dieser Hinsicht die Kreise. Nowomoskowsk 
und Slavänosserbsk. 


29. Leo W. Padalka: Was erzählt uns die Be- 
völkerung des Gouvernements Poltaw 
von ihrer Lebensweise. 8. 47. 2 

Die Beantwortung dieser Frage ist aus den 
Mittheilungen zahlreicher Correspondenten gegeben, 
192 Antworten sind ei ngen auf Fragen, die in 
Betreff der Veründerung des Volkslebens aufgestellt 
worden waren, darunter von Kosaken 25 Proc., Geist- 
lichen 20,7 Proe., Bauern 16,7 Proe., Volksschul- 
lehrern 15,2 Proc., entlassenen Soldaten 7,8 Proc., 
Edellenten 5,9 Proe., Gemeindesehreibern 3,7 Proc., 
im Uebrigen 5,2 Proc. Nach den Mittheilungen der 
Correspondenten kennt die Grundbevölkerung des 
Gouvernements Poltawa nicht ihre nationale Benennung 
(Russen), sie kennen sich nur als Kosaken oder Bauern; 
die Bezeichnung „Chochol, Chochli* ist eine lächerliche, 
Die Bezeichnung Kleinrussse (Maloruss) ist dem Volke 
wenig bekannt, sie gehört der Schriftsprache an. So 
benennen sich nur die Leute, welche eine Schule be- 
sucht haben. — Da die anderen Ergebnisse nieht that- 
sächliche Schilderungen liefern, nur allgemeine Be- 
merkungen über die Veränderungen geben, so hat eine 
Mittheilung derselben bier keinen Werth. 


5. A. N. Krassnow: Ueber das Sammeln auf 
dem Gebiet der Volkemusik. 8. 81, 

Um den anwesenden Congressmitgliedern die Mög- 
lichkeit zu gewähren, sich mit den kleinrussischen 
Volksmelodien bekannt zu machen, war eine beson- 
dere Sitzung anberaumt worden, in welcher die be- 
treffenden Künstler (Kobsaren, Lyrniken u. =. w.) 
sich produeirten. Der Vortragende wies darauf hin, 
dass dem Sammeln von Melodien grössere Schwierig- 
keiten sich entgegenstellten, als dem einfachen Samme 
beliebiger Cultorgegenstände. Zu solchem Sammeln 
seien nur gewisse ethnographische Vorkenntnisse nöthig. 
Zum Sammeln von Melodien gehöre aber ein be- 
stimmtes musikalisches Gefühl, um nicht nur die 
Melodien aufzunehmen, sondern sie auch richtig 
wiedergeben zu können. Hier wurde den Anwesenden 
die Gelegenheit geboten, die Volksmelodien selbst 
hören zu können. Als Einleitung gab: 


31. N. F. Sumsow: Einige Bemerkungen über 
die Kobsaren und Lyrniken des Gouverne- 
ments Charkow. 8, 77. 

(Unter dem Namen Kobsaren — rmsisch Kob- 
sari — versteht man diejenigen Leute, die auf der 
Kobsa spielen; die Kobsa ist ein achtsaitiges Instru- 
ment, eine Art Mandoline, die auch Pandora, richtiger 
Pandura, genannt wird, deshalb werden die Spieler 
auch Banduristi genannt.) 

Die kleinrussischen historischen Volksgesänge und 
Balladen, die von den melodischen Thönen der Kobsa 
begleitet werden, spielten eine wichtige Rolle im Leben 


des ukrainischen Volkes, namentlich während der 
schweren Jahre des XVI. und XV. Jahrhunderts zur 
Zeit der Bedrückung dureh die Tataren und Polen; sie 
erhoben und belebten den gedrückten Geist des Volkes. 

Die Balladen mit ihrer poetischen und musikali- 
schen Darstellung waren eine gute erziehende Schule 
für das Bauernvolk und das daraus hervorgegangene 
Kosakenthum. Mit den veränderten Lebensbedi gen 
verschwanden allmählich die Kobsaren, es verstummten 
ihre heroischen Balladen, ihre Volksgesänge hörten auf. 
Am Ende der vierziger Jahre unternahm P. A. Ku- 
lisch eine Reise durch das links und rechts vom 
Dijepr gelegene Kleinrussland (Gouvernements Kiew 
und Poltawa), um sich mit den Gesängen, Ueber- 
lieferungen und abergläubischen Ansichten des Volkes 
bekannt zu machen. Am rechten Ufer des Dnjepr 
fand er keine Banduristen, am linken Ufer des Dnyjepr 
fand er noch einige wenige; er konnte indessen auf 
zwei Männer hinweisen als solche, die die poetischen 
Volksgesänge sich bewahrt hatten: Andrej Schut 
und Ostap Weressni. Zwanzig Jahre, nachdem 
Kalisch »eine Schriften über Südrussland veröffentlicht 
hatte, theilt H. Russow mit, dass Andrej Schut ge- 
storben sei. Auf diese Weise ist Ostap Weressai fast 
als einziger Bandurist anzuführen, der noch die alten 
Balladen kannte. Weressai wurde nach Kiew und 
nach St. Petersburg gerufen, wo er vor einem zahl- 
reiceben Publikum sich produeirte. Er sang überall 
frei und zwanglos, wie vor seinen Landsleuten auf 
dem Dorfe, an traurigen Stellen weinte er, an fröh- 
lichen stampfte er mit den Füssen. Der bekannte 
französische Forscher Ramboud hörte den Sänger 
Weressni in Kiew; der Eindruck war ein so grosser, 
dass Ramboud in der „Revue de Deux Mondes“ einen 
anziehenden Artikel über Weressai und dessen Ge- 
sünge veröffentlichte. Ferner schrieben über Weressai 
Herr Russow und Herr Lissenko. Im Jahre 1873 theilt 
Herr Jvaschtschenko der südwestlichen Section der 
Geographischen Gesellschaft mit, dass im Kreise Neshin 
(Gouvernement Tachnernigow) noch zwei Kobsaren leben: 
Pawlo Bratyza und Prokop Dub. Sie sangen in ge- 
wöhnliehen epischen Reeitativen die Balladen rege 
Duma) „Chmelnizky und Barabasch*, die e von 
der Flucht dreier Brüder aus Asow, die Ballade vom 
Kosaken Golota und einige geistliche sowie humoristische 
Lieder. Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch im 
linksufrigen kleinrussischen Gebiet inmitten der Bauern 
des Gouvernements Charkow noch Kobsaren leben. Vor 
50 Jahren schrieben Sresnewski, Kostomarow, 
Metlinsky und Negowski sehr a 
Erzeugnisse nieder, die sie aus dem Munde kow- 
scher Kobsaren hörten. In den letzten Jahren sind in 
den Zeitschriften „Kiewskaja Starina*“ und „Ethno- 
| Werber Obosrenije“ noch einige Kobsaren des 
inksufrigen Kleinrussland namhaft gemacht, aber die 
Zeit steht nicht still, die letzten Kobsaren werden 
bald ausgestorben sein. Es ist die höchste Zeit, zu 
sammeln, was gesammelt werden kann. 

Die blinden Sänger, die als Bettler herum- 
zieben, sind keine Heuchler und keine Betrüger; in 
ihren Dörfern kennt sie jedermann. Weil sie blind 
sind, sind sie unfähig zu landwirthschaftlichen Arbeiten 
— sie nehmen als Spieler (Banduristen) und r 
die erste Rolle ein; sie sind die Träger der poetise 
Erzeugnisse des Volkes. In früherer Zeit gab es 
besondere Kohsaren-Schulen. Der Ruf eines Bendarisien 
verbreitete sich von Dorf zu Dorf; zu ihm wallfahrteten 
die armseligen Blinden, um zu lernen. Drei bis vier 
Jahre wanderten sie mit ihren meistentheils finster 
dreinblicekenden Lehrern und Führern von Dorf zu 
Dorf und hörten aufmerksam auf deren Gesänge und 
Bandurenspiel — eine schwere Schule! 


Referate, 


32, W. W. Iwanow: Die Artelle der Blinden, 
ihre a Ay ag und ihre gegenwärtige 
Lage. 8. 80. 

Um das Volk zu studiren, es zu belehren und ihm 
helfen zu können — sagt einer der bedeutendsten 
Autoren unserer Zeit — muss man ins Volk gehen, 
mit dem Volke lebend und sich dem Volke anpassend, 
muss man es studiren, belehren und ihm helfen. Nach 
dieser Vorschrift hat der Vo e Folgendes er- 
mittelt: 

In jeder kleinrussischen Dorfe des Gourernements 
Charkow giebt es vier Classen oder Gruppen von 
Menschen, jede hat im Munde des Volkes ihre eigene 
Bezeichnung, nämlich: „Shupanyki, Dukatscki, 
Muschiki und Gol.* Diejenigen, die mehr von diesen 
Classen wissen wollen, werden auf ein vom Statistischen 
Comit& des Charkowschen Gouvernements heraus- 

:benes Buch aufmerksam gemacht (Das Leben und 
die Poesie der Bauern des Üharkowschen Gouverne- 
ments). Jede Classe oder Gruppe hat ihre eigenen 
Sitten und Gebräuche, ihre eigenen Interessen, die 
vielfach einander entgegenstehen. Eine Charakteristik 
der einzelnen Classen ist bier im referirenden Vortrag 
nieht gegeben. Der Vortragende bleibt bei einer 
bestimmten Gruppe von Menschen stehen, bei den 
Blinden. Sie nennen sich selbst Nöulybi oder New- 
libi (die ernsthaften, die nicht lachenden), Kaliki (oder 
Pilger), Lubki (die Freunde). Die Blinden sind nach 
ihren Lebensbedingungen einer besonderen 2 rerren 
bedürftig; sie haben eine solche, es giebt Blinden- 
Gesellschaften. An der Spitze steht der Ataman, 
der gewöhnlich Panotez (d. i. Herr und Vater) genannt 
wird; er wird durch einen Congress der Blinden auf 
unbestimmte Zeit gewählt; seine Macht und sein Ein- 
fluss sind bedeutend. Er entscheidet die Streitigkeiten, 
theilt Strafen zu, giebt den Gliedern anderer Gesell- 
schaften die Erlaubniss, im Bezirk der Gesellschaft, 
an deren Spitze er steht, zu betteln (Russisch: chan- 
schawaty), er ordnet bis zu einem gewissen Grade den 
Betrieb des Bettelns. Wenn er nicht anwesend ist, so 
entscheidet die Vereini der Blinden selbst (der 
sog. Mir) nach dem Gewohnheitsrecht. Bemerkens- 
werth ist, dass die Blinden in gewissem Sinne ihre 
eigene Sprache, ihren eigenen Jargon haben, der sich 
von Geschlecht zu Geschlecht fortpflanzt und allein 
ihnen und ihrem Führer verständlich ist. Im Interesse 
der Selbsterhaltung, um sich nicht fremden, für sie 
nicht sichtbaren Personen auszuliefern, haben sie sich 
eine eigene Sprache ausgebildet. Der Wortschatz 
dieses Jargons ist nicht besonders gross und umfasst 
nur die Bezeichnungen für die die Blinden umgebenden 
Personen, für Nahrungsmittel, für Kleider, Wohnung 
Geld, und für verschiedene Thätigkeiten. Auffallend 
ist, dass vielfach griechische Worte zu Grunde liegen. 


33, G. Chotkewitsch: Einige Worte über die 
REIHE (Kobsaren) und Lyrniken. 
.8l. 

Die Kunst der Banduristen und der Lyrniken 
reicht ins Alterthum binein. Die älteste Form giebt 
uns der Sünger Bajan mit seiner Gussly (Saiten- 
instrument) in dem bekannten „Gesang vom Heere 
Igors“. Die Banduristen und Lyrniken, wie wir sie 
heute kennen, sind in der Periode des Kosakenthums 

‚bildet. Zur Zeit des Kosakenthums spielten die 

nduren und die Banduristen eine sehr bedeutende 
Rolle. Die Banduristenkosaken begleiteten die Kosaken 
auf ihren Feldzügen, sie nahmen Theil an ihren 
Räubereien. Der Rückgang und Untergang des Kosaken- 
thums führte einen Verfall der Banduristen und ihrer 
Kunst herbei. Der heutige Bandurist ist ein Bettler, 
ein Blinder, der von den Almosen seiner Zuhörer lebt, 
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der von der städtischen wie ländlichen Polizei verfolgt 
wird, der leider fast sein ganzes altes Repertoire 
vergessen hat. Zum Schluss erklärt der Vortragende 
die Einrichtung der Bandura (Kobsa) und der Leier 
(Lyra), den Unterschied in der Technik des Spielens 
und die verschiedenen Repertoire der Banduristen der 
Gouvernements Charkow, Poltawa und Tschernigow. 
Zuletzt wies der Vortragende darauf hin, dass es noth- 
wendig sei, die Verfolgung der Banduristen und Leier- 
spieler aufzuheben. 

Das Repertoire des sich anschliessenden Concerts 
ist abgedruckt ; es umfasst eine historische, eine Kr neh 
moralische und eine humoristisch-satyrische Abtheilung. 
5. 82 bis 88, 

Eine zum Besten der Künstler eingeleitete Geld- 
sammlung ergab einen Betrag von 122 Rub, (= 244 Mk.!) 


34. Prof. W. N. Motschulsky: Der Tod des Ko- 
saken nach kleinrussischen Volksliedern 
und Balladen. 8. 106. 


35. W. J. Wassilenko: [cher das Studium der 
Ethnographie einzelner Bezirke. 8. 107. 


36. A. P. Prokowsky: Ueber die Goldschmiede- 
kunst im Gouvernement Charkow. 5. 168. 
Der Vortragende hat insbesondere die Hausfleiss- 
industrie im Auge gehabt. — In Werchno-Saltowa 
werden Silbersachen durch die Hausfleissindustrie an- 
gefertigt. " 
Die alten beliebten Schmucksachen, Golddukaten, 
sind ganz ausser Gebrauch gekommen; statt dessen 
werden silberne oder vergoldete Rubel und sogar 
Kupfermünzen getragen. Die Silbersachen werden ent- 
wedee in Formen oder mittelst eines Stempels 
eschlagen. Die Formen sind aus Thon; sie werden 
Eersusisik, indem man die fertigen Gegenstände in 
den weichen Thon hineindrückt. Die gegossenen 
Gegenstände werden dann gereinigt, polirt, versilbert 
oder vergoldet. Die Stempel we en aus Blei von den 
Armeen selbst angefertigt. Die Kunst verfällt all- 
mählich. 


37. W. J. Wassilenko: Ueber das Wehen im 
Gouvernement Poltawa. 5. 165. 

Unter der ländlichen Bevölkerung des Gouverne- 
ments Poltawa ist das Weben sehr verbreitet. Die 
Bedeutung dieses Handwerks ist sehr gross; zur Be- 
streit der Bedürfnisse des Volkes in dem Gouverne- 
ment an Linnen, Tuchen u. #. w. sind jährlich 60 Millionen 
Arschin (42 Millionen Meter) Leinwand und 10 Millionen 
Arschin (7 Millionen Meter) Wollenstoffe nöthig. In 
Folge der Verarmung aber und mit Rücksicht auf die 
billigen Fabrikerzeugnisse wird an Ort und Stelle viel 
w producirt, als nothwendig ist, der Bedarf wird 
durch billiee Fabrikproducte gedeckt, der ürmere 
Theil der Bevölkerung kauft solche Waare, weil er 
kein Material hat, um sie sich selbst anzufertigen; 
die reichen Lente kaufen die Fabrikproduete, weil sie 
sich die Sitten und Gebräuche der Stadtbewohner an- 
eignen wollen. So befindet sich die Handarbeit (Haus- 
industrie) im Kampf mit der Fabrikarbeit. Doch 
können einige Formen der Handweberei noch lange 
neben der Fabrikweberei bestehen: eine besondere 
igrenthümlichkeit der Handweberei liegt in der Mög- 
lichkeit, die Muster, z. B. zu Handtüchern, vielfach zu 
eombiniren. Ausstellungen derartiger Handarbeiten 
wären sehr nützlich. 


88. A. J. Markowitsch: Ueber die alte Fertung 
Chotin. 5. 1. 
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839, W. A. Babenko: Uchber die Teppichwe- 
berei im Gouvernement Charkow. 5. 19. 
Die Teppichweberei war früher sehr ausgebildet 
und verbreitet im Gouvernement Charkow; neuerdings 
ist diese Hausindustrie in Folge der gesteigerten 
Fabrikindustrie fast vollständig zurückgegangen. Die 
Teppichweberei heisst kleinrussisch „Kozarstwo® der 
Teppich kleinrussisch „Kozi* (Russisch: Kowar), die 
Arbeiter heissen „Kozarki* — es beschäftigen sich 
vorherrschend die Frauen mit der Arbeit, 


40. A. J. Sarezki: Ucber die Töpferkunst im 
Gouvernement Poltawa und über die Or- 
namente der Töpfereiproducte. 8. 201. 

Die Töpferei ist im Gouvernement Poltawa eines 
der wichtigsten Gewerbe. Quantität und Qualität des 

Thons geben die Möglichkeit einer ausgiebigen Be- 


schäftigung. Die Technik der Arbeit ist selbst bei 
den billigsten G änden für den täglichen Haus- 
bedarf sehr vollkommen. Die Ornamentirung der 


Gegenstände ist eigenartig und reich; der Charakter 
ist orientalisch-asiatisch. Vo ende zeigt Tafeln 
und Abbildungen der verschiedenen Ornamente vor. 


41. G. G. Lukjanow: Aus der Geschichte der 
Zauberei im XVII Jahrhundert. 

Der Vortragende machte auf Grund der Acten des 
Archiv des Justizministeriums Mittheilung über die 
Angelegenheit eines Zauberers aus Schatzk; der Mann 
war angeklagt, dass in Folge seines Zaubertrankes 
ein Mensch gestorben war. 


42, D. J. Bagalej: Ueber die Gründung der 
Stadt Char ow. 8, 214. 

Der Vortragende schreibt eine Geschichte der 
Stadt Charkow, — seit mehreren Jahren hat er bereits 
Vorstudien gemacht — der erste Theil ist fertig, der 
zweite Theil soll baldigst folgen. 

Das Jahr der Gründung Charkows ist schr ver- 
schieden angegeben: 1643, 1646, 1653, 1656. Es exi- 
stiren einzelne »nden, die sich mit der Gründung 
der Stadt beschäftigen. Toptschijew erzählt auf 
Grund der Mittheilungen seines Grossvaters, dass der 
Hof eines Kosaken arko, an einem geschützten 
Platz in der Nähe der Quelle Deiogorsd legen, der 
Ort gewesen sei, wo später die Stadt Char ow ent- 
stand. Charko kam aus Polen, lebte in den zwanziger 
bis dreissiger Jahren des XVIL Jahrhunderts; nach 
einer Niederlage durch die Tataren ertrank er im 
Donez. Die späteren Ansiedler gaben dem Ort den 
Namen des ersten Besitzers. 

G. A, Kwitka erzählt: Andrei Kwitka, ein Sohn 
eines Moskauer Bojaren, entfloh aus Moskau, ver- 
heiratete sich mit der Tochter des Wojewoden von 
Kiew, verliess Kiew, siedelte sich in der Nähe des 
heutigen Charkow an und gründete hier am 14. August 
1646 eine Stadt; aus Tschernigow wurde ein Mutter- 

ttesbild hergeschafft. Beide Legenden sind nicht 
begründet. 

Aus den Documenten des Moskauer Archivs des 
Justizministeriums lässt sich feststellen, dass Char- 
kow im Jahre 1656 bereits existirte; in diesem Jahre 
wurden auch die Befestigungen von Tscherkassy an- 
gelert. Die erste Ansieelung erfolgte im Jahre 1654/5; 
als Gründer ist der Anführer der Ansiedeler Iwan 
Karkatsch anzusehen, Die Stadt erhielt ihren Namen 
von einem kleinen Flüsachen. 

Uebrigens bekennt sich der Vortragende zu der 
Ansicht des Professors Aristow, dass die Stadt Char- 
kow an einer Stelle steht, wo bereits in der vor- 
mongolischen Zeit eine Ansiedelung war. Diese 
Ansicht wird durch verschiedene Funde in und bei 


Referate. 


Charkow unterstützt. Es ist z. B. bei Charkow zre- 


funden: ein Spiegel mit einer arabischen Inschrift aus 
dem XII. bis I. Jahrhundert. Die in dem Donez- 
Gorodischtsche enen Gegenstände gehören auch 


in das XII. Jahrhundert. 


43. M.M. Kowalewski: Zur frühesten Geschichte 

are 8. 217. a; 4 

inige Vorträge waren angemeldet, konnten aber 

2 u. an Zeit nicht gehalten werden , nämlich: 
21 


44. M. A. Russow: DieSpiele der Bauernkinder 
im Gouvernement Poltawa. 


45. G. Bren: Die Hochzeitsgesänge der Bauern 
im Kreise Achtyrka. 


46. J. Btowik: Die ältesten geographischen 
und ethnographischen Benennungen der 
südlichen, westlichen und centralen Ge- 
genden Europas. 


47. A. A. Kirillow: Kirchen, Kapellen und 
Klöster am Don. Eine historisch-archäolo- 
gische Untersuchung. 


48. A. K. Jarygin: Untersuchungen über die 
alte Lage Tschernigows mit einem Plan 
der alten Stadtbefestigungen. 


49. W.G. Iwanow: Beiträge zur Ethnographie 
undzum Gewohnheitsrecht des Gouverne- 
ments Charkow. 


50. W, G. Iwanow: Die Volksmediein im Gou- 
vernement Charkow. 


51. A. J. Twerdochlebow: 1. Die Nahrung der 
an der Worksla wohnenden Bauern. 
2, Wessilja im Gebiet der Worksla. 3. Ein 
Taubstummer aus Achtyrka: Ignat Gri- 
gorjewitsch Worona. 


52. W. A. Babenko: Die Donez-Grenzgebiete 
a. alten Südrussland. Eine historische 
Skizze. 


53. G, Lewitzki: Geschichte der Stadt Putiwl. 
Mit Zeichnung und Documenten, 


54. G. Posnanski: Ueber die Kleidung der 
männlichen Bauern im Storobelsker 
Kreise. (Gouvernement Charkow). 


55. G. O, Btrishewsky: Eine Sammlung klein- 
russischer Sagen. 


56. A. A. Wetuchow: Eine kurze Uebersicht 
des handschriftlichen, etbnographischen 
Materials, das dem vorbereitenden Co- 
mite des Congresses zugegangen ist. 


II. Abth.: Denkmäler der Kunst. (Numismatik 
und Sphragistik.) 


57. D. W. Ainalow: Ueber die verschiedenen 
Marmorarten und die Incrustationen in 
der Dessjätinaja Kirche und in der So- 
phbien-Kathedrale zu Kiew. 8. 136. 
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58. Professor BE, K, Redin: Die religiösen Kunst- 
BmEmBNT des Gouvernements Charkow. 
197. 


59. E. W. Danilewitsch: Münzfunde im Char- 
kowschen Gouvernement. 5. 140, 

Die grösste Zahl der Massenfunde füllt auf das 
Donezbassin; alle anderen sind zerstreut. 

Der Doneziluss diente als der Haupthandelsweg 
dieses Gebietes, Die Bevölkerung strebte bis zum 
V, und VI. Jahrhundert n. Chr. mit ihren Handels- 
beziehungen nach Süden, In der folgenden Zeit bis 
zum XIV. Jahrhundert gingen die Handelsbeziehungen 
nach Osten. 

(Was für Münzen im Gouvernement Charkow ge- 
funden sind, darüber ist nichts mitgetheilt.) 


IV. Abth: Häusliches und öffentliches Leben. 
(Kriegsrecht und Rechtsgebräuche.) 


60. W. N. Poliwanow berichtet, dass die gelchrte 
Archiveommission des Gouvernements Simbirsk, 
deren Vorsitzender er ist, eine archäologiache 
Karte desGouvernements Simbirsk heraus- 
gegeben und dem Congress gewidmet hat. 


61. W. N. Poliwanow: Eine Skizze der Ko- 
sakencolonisation in Simbirsk. Wolga- 
gebiet. 8. 4. 

Die ersten bestimmten Nachrichten über das Er- 
scheinen russischer Colonisten in dem Gebiete des 
heutigen Gouvernement Simbirek stammen aus dem 
Jahre 1372. In diesem Jahre, so meldet die Chronik, 
errichtet der Nowgorodsche Fürst Boris Konstan- 
tinowitsch eine Stadt („Gorod*) am Flusse Ssura 
und nannte sie Kurmysch. Die Nähe der Horde und 
die starke eingeborene, nichtrussische Bevölkerung 
an der Ssura hinderte die Ausbreitung des Russen- 
thums. Erst viel später im XVII Jahrhundert, seit 
Gründung der heutigen Stadt Simbirsk konnte die 
Russische Colonisation hier festen Fuss fassen. Wann 
eigentlich Kosaken in diesem Gebiet aufgetreten seien, 
lässt sich genau nicht bestimmen, Es sind gewisse 
Hinweise vorhanden, dass während der Minderjährig- 
keit Waseyly's des Schrecklichen Kassimow-Kosaken die 
Nogaierfürsten überfallen hätten. Bekannt ist es, dass 
auch im Heere Wassily's des Schrecklichen während 
der Belagerung von Kasan sich Kosaken befanden, 
die den Wachtdienst beso Am Ende des 
XVI. Jahrhunderts wurde endgültig das Kosakentum 
im Gebiete des heutigen Gouvernements Simbirsk orga- 
nisirt. Die Kosaken wurden nach ihrem Aufenthalt als 
Stadt- und Landkosaken (Staniza-Kosaken) bezeichnet, 
nach ihrem Dienst unterschied man Kosaken zu Pferde 
und Kosaken zu Fuss. Sie wurden eingetheilt zu 100, 
50 und 10 Mann. Der Uebertritt aus dem Kosaken- 
stand in andere Stände und umgekehrt war voll- 
kommen frei. Von der Regierung erhielten die 
Kosaken Ackerland und Wiesenland. Auf jeden An- 
siedier kamen etwa 63 Tschetwert (= 1236 hl) Acker- 
land und 16 Dessjätinen Wiesen (= 1,0925 ha). 
Ausserdem erhielten die Kosaken Gehalt in baarem 
Geld und an Salz 8 Pud (128kg) auf den Kopf, Her- 
vorzuheben ist, dass die Kosaken damals auch die 

"Zucht des Maulbeerbaumes betrieben, mithin sich 

durch ihre Beschäftigungen nicht besonders von den 

anderen Bewohnern unterschieden. Das Kosakenthum 

im Gebiete von Simbirsk blieb aber nicht lange un- 

gestört. Schon im Jahre 16%0 wurden 1379 Schützen 

(Strelzi) und Kosaken nebst ihren Familien an den 

Terek übergeführt, um hier zu dem Terek-Kosakenheer 

den Grund zu legen. Später wurde von Simbirsk aus 
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auch das Donische Kosakenheer ergänzt und das Oren- 
burger Kosakenheer gebildet. 

Aus der sich an diese Mittheilungen schliessenden 
Discussion ist zu erwähnen: Herr Roshdestwenski 
bemerkt: der Beginn der russischen Colonisation im 
Gebiete Simbirsk ist noch vor dem Jahre 1872, als die 
Stadt Kurmysch an der Ssura ündet wurde, an- 
zusetzen. In einer Urkunde vom Jahre 1365 hat der 
Fürst von Nowgorod Dimitry Konstantinowitsch den 
Titel Sarsky, d. i. Herr von Sara. In der ersten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts wird ein Kloster am 
Flusse Sara erwähnt; 1410 wurde in einer Chronik von 
Twer berichtet über den Untergang einer volkreichen 
russischen Ansiedelung a ahrscheinlich ist da- 
mit gemeint das heutige Dorf Gross Ssara oder Ssarka 
am gleichnamigen Flusse, einem Nebenfluss der Ssura. 


62. Ch. J. Popow: Kurze historische Skizze 
der Kosakenansiedelungen am Don. 5. 38, 
Der Vortragende ist der Ansicht, dass den ersten 
Grund zur Bildung des Donischen Kosakenthums die 
Reste von Russen am Don und an der Chipreja gegeben 
haben, von denen in der Geschichte der Donischen 
Eparchie im Jahre 1265 und in einer Urkunde aus 
dem Jahre 1360 die Rede ist. In den Bestand des 
freien Donischen Kosakenthums im Jahre 1549 traten 
Kosaken aus Rjäsan, aus erg | von der Wolga, 
Saporoger Tscherkessen und zu. er. Das Haupt- 
contingent bildeten Grossrussen, die Vertreter anderer 
Volksstämme verloren bald ihre Nationalität. Das 
Gebiet der Kosaken erstreckte sich anfangs den Don 
entlang bis nach Woronesch, nach Nordost bis Schazk. 
Weiter berichtet der Vortragende über das unruhige 
kriegerische Leben der Kosaken bis in das XVII, Jahr- 
hundert hinein, über die Gründung ihrer Ansiedelungen 
(Gorodki und Stanizen) und über die gegenwärtige 
Anordnung der Kosakenniederlassungen. 


63. A. J. Jefimenko: Litauisch-russische Zins- 
pflichtige und ihr Zins. 8. 91. 

Die Abgaben zahlende Bevölkerung des litauisch- 
russischen Reiches zur Zeit Witowt’s bis zur Union 
von Lublin zerfiel in Freigeborene und Zinszahlende 
Pächter?. Die Zinszahlenden der südrussischen 

enden . behielten, dank den Bedi gen ihrer 
Lebensweise, viel archaistische Eigenthümlichkeiten, die 
sie aus der altrussischen Epoche herübergenommen 
hatten. Sie wohnten in kleinen Höfen, welche sich aus 
einzelnen Banernhäusern (Dym-Rauchfang) zusammen- 
setzten, Als Zinsabgabe hatten sie Holz und Pelzwerk 
zu liefern. Sie wurden regiert durch selbstgewählte 
Aelteste und erfreuten sich einer beträchtlichen Freiheit 
und Selbständigkeit. 


64. L. W. Padalka: Die Zusammensetzung des 
alten Volkslebens im Gebiete von Pol- 
tawa auf historischer Grundlage. 8. M. 

Als Ausgangspunkt für die Bild des alten 

Volkslebens ım Gebiete von Fallawn (eltuwsch- 

tschina) wird die Mitte des XVI, Jahrhunderts an- 

sehen, in sofern als zu dieser Zeit fast vollständig 
ie Tradition der alten Zeit der Nomaden aufgehört 
hatte, Das heutige Gebiet der Poltawschtschina war 
verödet, #0 berichtet eine litauische Urkunde vom 

Jahre 1562. In dieser Zeit sind drei Volkselemente 

deutlich erkennbar: 

das altrussische Element in dem Gebiete Possul, 
ein türkisches Element (die Nachkommen der 
Steppenbewohner) und das kaukasische Element, 
die Tscherkessen von Pjätigorsk. 

Das Erscheinen der Tscherkesseen am Ende des 

XIV, Jahrhunderts gab dem Lande ein eigenthüm- 
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liches Aussehen, es führte dazu, dass das ganze Gebiet 
später Techerkassy genannt wird, Die Chronik be- 
richtet von der allmählichen Annäherung des türkisch- 
nomadischen Eleinentes an das ultrussischk. Ans 
diesen Elementen habe sich der kleinrussische Typus 
herausgehildet. Dieser bunten Bevölkerung des Gebietes 
von Poltawa entspricht auch der Wechnel der Bezeich- 
nung „Tscherkessenland“, eine vorübergehend offieielle 
Benennung, Ukraine ist ein geographischer Begriff; 
„Kosakenland“ ist ein sehr allgemeiner und unbestimmter 
Ausdruck, der nieht in die Literatur übergegangen 
ist; die Bezeichnung Kleinruseland (Malaja-Russ) hat 
sich auch nicht al» Tebensfähig bewiesen. 

Bei Gelegenheit der sich anschliessenden Discussion 
theilt Herr Lopatinski mit, dass die Bezeichnung 
„lscherkassy“ für daa Gebiet von Poltawa auf die 
aus Pjätigorsk durch Witowt nach Kleinrussland ver- 
pflanzten Tscherkessen zurückzuführen ist. Herr An- 
tonowisch fügt hinzu, dass die hierher ver- 
pflanzten Techerkessen dem Stamme der Kabardiner 
angehört hatten; es sei in dem Documente aus- 
einandergesetzt, dass Witowt aus Pjätirorak eine 
tscherkessische Königin und ihr ganzes Volk nach 
Sleporod versetzt habe, Herr Ilowaiskj weist darauf 
hin, dass das Gebiet von Poltawa seine Bevölkerung 
vom rechtsseitigen Ufer des Dnjepr aus Wolhynien 
bekommen hat; die Bezeichnung Keharkanıy® rührt 
nicht von den Tscherkessen ber, sondern von der Stadt 
Vscherkassy; es gab eben gar keine Techerkessen 
am Don, wohl aber eine Stadt Techerkask oder 
Tscherkassy. Die Bezeichnung Kleinrussland (Malaja- 
Russ) ist keine neue, sondern eine alte, sie trat schon 
im XII. Jahrhundert auf, allein sie ist älter als die 
Bezeichnung Grossrussland (Welikujn-Russ), welche erst 
im XIV, Jahrhundert in den Doeumenten der Patri- 
archen erscheint. 

Auch Herr Bagalej äussert sich dahin, dass uns 
die Ausdehnung der Tscherkessen -Colonisation aus 
Pjätigorsk nicht bekannt sei; man sei daher nicht im 
Sand, ihre Bedeutung für die Colonisation des Gie- 
bietes von Poltawn zu bestimmen. Herr Bagalej 
meint ferner, dass die Bezeichnung „Tscherkassy* 
eher mit der Stadt „Tscherkassy“ in Verbindung zu 
setzen sei. Die Bezeichnung „Techerkassy* hat sich in 
‚ der Praxis der Moskauer Regierung erhalten: es 
wurden als Tscherkessen nicht allein die Bewohner 
der Poltawschtachina, sondern auch die der Slobodskaja 
Ukraima und die Einwohner des rechten Dojeprufers 
so bezeichnet, d. bh. die Moskauer Aeten umfassen mit 
dem Namen „Techerkassy“ die gesammte kleinrussische 
Bevölkerung. Das hüngt mit der centralen ‚Rolle zu- 
sammen, welche die Stadt Techerkassy bei der Coloni- 
sation des Landes spielt. 


66. A. 8. Lebedew: Die Thätigkeit des Bischofs 
Samuil Mislawski in der Eparchie von 
Belgorod. 1768 bis 1771. 8. 172 bis 174. 


66. E, A. Albowski: Zur frühesten Geschichte 
der Stadt Charkow 8. 194. 
Gestützt auf Studien im Moskaner Archiv des 
Justizministeriams berichtet der Vortragende Folgendes: 
Auf der Stelle, wo heute die Stadt Charkow sich 
befindet, lag im Beginn des XVII, Jahrhunderts eine 
kleine Kosskensenislehten, die von sogenannten Char- 
kowschen Tacherkessen bewohnt wurde. Die hierher 


Ya emsntunge Tacherkessen hatten eine kriegerische 
kann zum Schntz gegen (die Tataren ; sie wandten 
sich nach Moskau an den Zar Alexei Michalowitsch. 


Der Zar sandte einen Wojewoden Selifantow, um die 
Ansirdelung zu befestigen, in Folge dessen entstanden 
allerlei Zwistigkeiten, die aber schliesslich doch besei- 
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tigt wurden. Seit 1659 wurden mit Bewilligung des 
Zaren Märkte abgehalten; die Tscherkessen wurden im 
Gegensatz zu den hier lebenden Russen von Abgaben 
befreit, es wurden Kirchen errichtet u. s. w. Allmäh- 
lich entstand auf diese Weise die Stadt Charkow. 


67. N. A. Maksimeiko: Das Russische Recht 
und das Gewohnheitsrecht des litauisch- 
russischen Reiches bis zur Ausgabe des 
sogenannten Statntes. 8. 199. 


68. Frau A. J. Jemenko: Zur Frage nach der 
Brüderschaft. 8. 225. 
Ueber kirchliche Verbindungen (Brüderschaften) 
und ihre Verknüpfung mit den Zünften, 


69. W, W. Iwanow: Aus dem inneren Leben 
der Ukraine 8. 227. 
Angemeldet waren ferner noch folgende Vorträge: 


70. W. A. Charlamow: Der Üharakter der 
kirchlichen Verwaltung und des kireh- 
lichen Lebens im Dongebiet zu Anfang 
des XVIIL Jabrhunderta. 


71. Gatzuk: Aus den Memoiren eines ehe- 
maligen Zöglings des Lizeums Kaiser 
Alexander Il, Mit einer Einleitung. 

Y, Abth. Kirchliche Alterthümer. 8. %. 

72. Prof. M. A. Ostroumow: Zur Frage 


nach dem Ursprung der griechischen 
Texte, die ala Original für den »lavi- 
schen Text der gedruckten Kirchen- 
esetzbücher (Kormtschaja Kniga) ge- 
ient haben (0, A.). 


73. Prof A. P. Golubzew. 5. 50 bis 69. 


74. N, J. Troizky: Der älteste, durch die dies- 
eng Ausgrabungen aufgedeckte 
empel im Taurischen Chersones, 

Der Vortrag ist dem Andenken des Grafen A. J. 
Uwarow gewidinet, der vor 50 Jahren im Taurischen 
Chersones die ersten Ausgrabungen vornahm und sich 
seitdem energisch bemühte, den barbarischen Zer- 
störungen derselben durch unkundige und räuberische 
Leute Einhalt zu tbun. Uwarow's Bemühu sind 
von Erfolg begleitet gewesen, seitdem sind die Aus- 
grabungen methodisch vorgenommen und von kun- 
diger Hand geleitet worden. 

_ Es wurde in Chersones eine grossartige Nekropole 
gefunden, In der Quarantüänebucht wurde das Funda- 
ment eines Tempels mit doppelten Mauern aufgedeckt, 
Wahrscheinlich war der erste Tempel eingestürzt, und 
es wurde ein zweiter aufgebaut. Ein anderer Tempel 
hat die Gestalt eines Kreuzes mit gleichen Armen. 
Der östliche und südliche Kreuzesarm sind durch eine 
Maner und eine Apsishalbrunde (Altarnische) ver- 
bunden. Der Tempel ist auf Grabrewölben errichtet, 
die durch einen verzweigten Corridor mit einander in 
Verbindung stehen. In dem Corridor sind Kata- 
komben, und darin Goldmünzen, Kreuze, Lanzen ge- 
funden worden. Der Fusshoden des Tempels ist 
bedeckt nit einer schönen Mosaik sus gelbem, rothem, 
schwarzem und weissen Marmor. Aus welcher Zeit 
stammt der Tempel? Es sind im ÜCement einige 
Münzen des VI, Jahrhunderts (Justinian), in den Kata- 
komben Münzen des IV. Jahrhunderts gefunden worden, 
der Bau kann daher im V.. vielleicht am Ende des 
IV. Jahrhunderts errichtet worden sein. Auch Fresken 
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haben sich erhalten mit griechischen Inschriften aus 
dem Evangelium, es findet sich auch eine inische 
Inschrift. Die Mosaik ist teppichartig, mit Figuren 
und mit einer Vase, aus der gewundene Zweige auf- 
steigen, Fische, Vögel, Früchte, Kränze liegen in den 
Windungen. Der Vortragende meint, dass damit der 
„Baum des Lebens“ tellt sei; der ursprüngliche 
Begriff des „Baums des Lebens“ reicht in das hohe 
Alterthum hinein; das Bild ist in das Christenthum 
übergegangen und hat sich allmählich mit dem Kreuz 
verschmolzen, wie der Vortragende ausführlich aus- 
einandersetzt. Er schliesst: „In dem Mosaikboden des 
neuentdeckten kreuzförmigen Tempels haben wir ein 
schönes Bild, einen besonderen Typus des „Baums des 
Lebens“, der eingeschlossen ist in die Mauern eines 
Tempels von Kreuzesform, aufgerichtet auf den Grab- 
katakomben der ersten Christen des Chersones.“ 


75. A. 8, Chachanow: Aus einer Reise nach 
Athen. Ueber die Handschrift einer 
grusinischen Bibel des Jahres 987 und 
über die Bedeutung dieser Handschrift 
für die Feststellung des Bibeltextes in 
grusinischer Sprache. 8. 60. 


76. Prof, Ainalow: Ein Geschenk der heil. 
Fürstin Olga in der Schatzkammer der 
Sophienkirche in Constantinopel. 8. 12, 

Es handelt sich um eine goldene Schüssel oder ein 

Becken, das die Fürstin Olga geschenkt haben soll, 

die Schüssel selbst ist längst verschwunden. 


77. W. 8. Matschenko: Architekturdenkmäler 
von Solikamsk. 8. 115. 
Der Vortragende beschreibt die Kirchen und alten 
Bean von Solikamsk, einem Ort im Gouvernement 
’erm. 


78, T. Trunow: Zur Geschichte der Höhlen- 
tempel von Woronesch. 0. A. 8. 117. 


79. Ch. J. Popow: Ueber die Klöster der Do- 
nischen Eparchie. O0. A. 8. 11. 


5%. 8. Kusalenko: Ueber die alten Kirchen der 
Kubankosaken. 0. A., 8. 117. 


81. Sinelnikow: UVeberdie Nothwendigkeit, die 
alte Erlöserkirche in Berestow wieder- 
herzustellen. 0. A. 


82. Sinelnikow: Anfrage nach dem Bilde der 
Muttergottes in der Kirche zu Kremen- 
tschug. 0. A. 


VI. Abth.: Alterthümer der Schrift 
und Sprache, 


83. P. K. Simoni: Einige biographische That- 
sachen über den Kammer- und Hofgus- 
listen W. F. Trutowsky. S. 9. 

(Mit dem Namen Guslisten bezeichnet man im 
Russischen diejenigen Personen, welche die Gusli, ein 
Saiteninstrument, eine Art horizontal liegender Harfe, 
spielen.) 

Trutowsky, aus dem Gouvernement Charkow 
gebürtig, gab als erster ein Liederbuch mit Noten 

eraus (Sammlung einfacher russischer Lieder mit 

Noten, 1776 bis 1790): Das Buch enthält sowohl gross- 

russische, wie kleinrussische Lieder und Romanzen. 

Der Vortragende konnte die Documente eines kleinen 
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Familienarchivs, eines Zweiges der Familie Trutowsky, 
benutzen. Wassily Fedorowitsch Trutowsky entstammt 
einen Geschlecht, das aus Polen etwa im Jahre 1670 
einwanderte ; einem seiner Vorfahren Wassily Sidorow 
wurde 1674 ein kleines Landgut im Kreise pe u 
verliehen. Die näheren Lebensumstände des Musikers 
Wassily Trutowsky sind schwer festzustellen. Er trat 
1761 in den Hofdienst und hatte nun die Aufgabe, in 
den Gemächern Ihrer K. Hoheit der Kaiserin auf den 
Gusli zu spielen. Er wurde dafür zu dem } eines 
Quartiermeisters befördert, später wurde seine Familie 
in die Adelamatrikel des Gouvernements Charkow auf- 

enommen. Er ist in St. Petersburg gestorben. Zum 
Schlusse theilt der Vortragende einiges über den 
4. Theil des Liederbuches mit und betont die wichtige 
historische Bedeutung desselben. 


84. D. J. Abramowitsch: Die Hauptzüge des 
südrussischen Volkslebens in der vor- 
mongolischen Zeit auf Grundlage der 
die Heiligen betreffenden Literatur. 

In der russischen Literatur bestehen in Betreff 
der Beurtheilung der Lebensgeschichte der Heiligen 
zwei verschiedene Ansichten, die einander we 
gesetzt sich verhalten. Eine Anzahl von Gelehrten, 
(Strojew, Pogodin, Busslajew, Bestushew 
Rjumin) findet in den Lebensbeschreibungen der Hei- 
liegen einen sehr reichen Inhalt, sowohl in geschicht- 
licher, wie in poetischer Hinsicht; eine Anzahl 
anderer Gelehrter (Klutschewsky, Golobinski) 
hält die Lebensbeschreibungen nach beiden Rich- 
tungen hin für werthlos. Der Vortragende ist nach 
eingehendem Studium der Denkmäler der südrussi- 
schen einschlägigen Literatur (der Legenden Nestors 
von Boris und Gleb das Leben des Fürsten Wladi- 
mir, d. Fürstin Olga u. ». w.*) zur Ueberzeugung 
gelangt, dass jene Schilderungen pn leich- 

ültige historische Quellen seien. Ganz abgesehen davon, 

ass viel Material zur Geschichte darin enthalten ist, 
sind auch viele Schilderungen, welche jene Zeitperiode 
sowohl in politischer als in gesellschaftlicher Hinsicht 
charakterisiren. 


8. N. J. Dershawin: Das Stufenbuch (Ste- 
pennaja Kniga) als ein Literatur-Denk- 
mal. 8. 97. 

Das Stufenbuch (Stepennaja Kniga) enthält 
eine Genealogie der alten russischen Fürsten von 
Rurik bis Iwan IV. Es wurde im Jahre 1775 durch 
den Akademiker G. Müller nach einer Handschrift aus 
dem XV1. Jahrhundert, die einst dem Moskauer Erz- 
bischoff Ambrosius gehört hat, herausgegeben. Das 
Buch besteht aus 73 einzelnen, sehr interessanten Ab- 
handlungen. Man kann schliessen: 1. Ein Theil jener 
Abhandlungen ist im Auftrage des Metropoliten Ma- 


kary geschrieben 2, De?” Metropolit Makary hat an 
der Redaction sehr lebhaften Antheil genommen. 
8. Die Redaction jener Schriften hat in den Jahren 


1555 bis 1568 stattgefunden und 4. sie ist am Hofe 
des Metropoliten, in seinem Auftrage und unter seiner 
Mitwirkung zu Stande gekommen. In jenem Stufen- 
buch sind einige Schriften enthalten, die zu Pachomij 
und seiner Chronik Beziehungen haben. Die Spuren 
der Chronik Pachomij’s sind noch deutlicher erkenn- 
bar in einer unmittelbaren Quelle des Stufenbuchs, in 
der verkürzten Redaction des Wladimir'schen Poly- 
chrons; dieses Buch ist zu inn des XV, Jahr- 
hunderts der von Pachomi) angefertigten, Compilation 
aller Nachrichten über Russland zu Grunde gelegt. 
Ist nicht vielleicht das Stufenbuch identisch mit der 
altrussischen Sammlung (Swod), deren eine Ausgabe 
unter dem Namen des Wladimir’schen Polychrons be- 
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kannt ist, und worin die grossfürstliche Genealogie 
enthalten war? Wenn die altrussische Samınlun 
(Swod) und das Stufenbuch wirklich identisch sind, 
der Idee nach sind sie identisch, so ist dadurch such 
der Grad der Antheils, den der Mönch Kiprian 
bei Zusammenstellung des Stufenbuches gehabt hat, 
bewiesen, ihm gebührt die zweite Redaction der alt- 
russischen Sammlung (Rod? 13390, Auf diese Weise 
sind der Mönch Peter, der Redacteur der altrussischen 
Metropolitischen Sammlung des Jahres 1306, der 
Mönch Kiprian und der Mönch Photij, der Redacteur 
des Wladimirschen Polychrons und zuletzt Makary 
alle thätig gewesen bei der Zusammenstellung jenes 
historischen Denkmales, das in der Redaction Makarya 
mit dem Namen des „Stufenbuchs“ (Stepennaja Kniga) 
der zarisohen Genealogie belegt worden ist. Die 
nächsten Mitarbeiter Makary’s waren die Protopopen 
Silvester und Wassily, später als Mönch Warlaaın, 
genannt, 

Professor Platonow fügt hinzu, dass den neue- 
sten Forschungen eines Herrn Wassenko in St. Peters- 
burg zu Folge der Metropolit Kiprian nicht den 
geringsten Antheil an der Zusammenstellung der be- 
treffenden Documente gehabt hat, 


86. N. J. Petrow: Die erste (kleinrussische) 
Lebensperiode und die wissenschaftlich- 
philosophische Entwickelung Skowo- 
roda’s. 8. 129, 

G.S. Skoworoda war ein kleinrussischer Philo- 
soph des XVIIL Jahrhunderts. 


87. A. K. Borosdin: Ueber die heutigen Anf- 
aben des Studiums der altrussischen 
iteratur, Allgemeine Erörterungen. 8. 181 

bis 173. 


88 J. J. Tichowsky: Der südrussische Codex 
dee Luka aus Tarnopel und dessen 
Beziehungen zu den Arbeiten Skorina'a 
und dem südrussischen Codex der Jahre 
1575 bis 1577. 3. 184. 


59, Prof. B. F. Karsky: Zur Frage nach den 
Grenzen der russischen Dialekte. 8, 167, 

Eine linguistische Auseinandersetzung, die sich 
mit dem Unterschiede zwischen dem grossrussischen, 
westrussischen und kleinrussischen Dialekt beschäftigt. 


Mm. I. J. Tichowsky: Kleinrussische und west- 
russische Lehrevangelien des XYVI bis 
XVIL Jahrhunderts und ihre Stellung 
unter den südrussiechen und westrussi- 
echen VUebersetzungen der Heiligen 
Schrift. 8. 169, 


»1. L. G. Lopatinsky: Uchber einige Snffixe 
der russischen Sprachen, die sich unter 
dem Einfluss dar kaukasisnhen Sprachen 
gebildet haben. 8. 170, 

Es handelt sich am die Endigune ak dınin- 
erelisch) ko (tscherkessisch) zur Bezeichnung von 
Familienangehörigen ( Sohn) und um das Wort 
tschy, welches avarisch = Mensch bedentet: e« wird 
das Wort aber auch anderen Worten angehängt, im 
Ararischen wie im Russischen. Diese Endigungen 
sind nach der Meinung des Vortragenden in die arischen 
Sprachen, auch in die russische zu der Zeit einge- 
drungen, in welcher die arischen und kaukasischen 
Völker noch in Nachbarschaft lebten. Dieser Ansicht 
wurde von einigen Anwesenden widersprochen. 


Referate. 


9. A, P. Kadlubowski: Ueber alte Drucke 
südrussischer Triodien. 
Triodien sind alte gottesdienstliche Bücher, die 
kirchliche Gesänge enthalten. 


YIL Abth. Classische, byzantinische und 
westeuropäische Alterthümer. 


98. W. P. Buseskul: Der historische Process 
vom Standpunkt der griechischen Ge- 
schichtschreiber. 8. 68. 

Kurzer Auszug eines schon veröffentlichten Werkes. 


%. W. J, Ssawa: Die Zeremonien beim Auf- 
treten der byzantinischen und moskowi- 
tischen Zaren am Weihnachtsfest. 8.65, 

Die eigentlichen Zeremonien sind nicht beschrieben, 
es ist nur darauf hingewiesen, dass die Zeremonien 
an beiden Höfen die gleichen waren. 


9%. D. W. Ainalow: Wo und in welcher Weise 
wurde die heilige Fürstin Olga in Zar- 
grad aufgenommen? 5. 101. 

In den alten Chroniken wird über die Reise der 
heiligen Fürstin Olga und über ihren Empfaug beim 
Kaiser Konstantin Porphyrogenetes nur kurz berichtet. 
Die Regeln in Betref der Zeremonien im Schlosse 
Konstantins geben uns aber die Möglichkeit, uns ein 
Bild jenes Basrlaniges vorzustellen. In jener Vor- 
schrift ist nümlich alles von einem Auge gen 
niedergeschrieben, damit man bei ähnlichen Empfüngen 
sich dunach richten könne, Diese Vorschriften sind 
bisher nur wenig verarbeitet worden. Die Fürstin 
Olgs erschien vor dem Kaiser Konstantin nicht nur 
als Fürstin, sondern als russische Fürstin „Hege- 
mon“ (zysuwr). Die Fürstin betrat allein den Saal; 
die übrigen stützten sich auf die Eunnchen; sie fiel 
nicht vor dem Kaiser auf die Erde nieder; die 
übrigen fielen dreimal nieder. Der Kaiser sas bei 
dem Empfange auf dem Throne Salomo’s, einem 
kunstreichen Erzeugniss der alten Juwelierkunst. Der 
Thron war aus Gold mit fünf Stufen aus granem 
Porpbyr. Im Thron befand sich ein Mechanismus, 
wodurch der Thron bis zur Decke des Saales gehoben 
werden konute, Sobald der sich dem Kaiser vor- 
stellende Gesandte niedergefsllen war und dann sich 
erhob, so sah er mit Verwunderung, dass der Thron 
in der Luft schwebte; beim zweiten Niederfall sah der 
Gesandte den Thron noch höher sich erheben u. «. w. 
Auf der Rücklehne des Thrones sassen goldene Vögel, 
welche singen konnten; zu beiden Seiten des Thrones 
standen zwei goldene Löwen, welche sich auf den 
Hinterbeinen erheben und brüllen konnten. Auf den 
Stufen standen verschiedene andere Thiere, welche 
sich auch erheben, brällen und heulen konnten; vor 


dem Thron standen goldene Bäume, auf denen goldene 
Vögel enssen. Der Kaiser erkundigte sich der Ge- 


wohnheit gemäss durch den Dolmetscher nach der 
Gesundheit der Fürstin Olga; die Fürstin erkundigte 
sich demgemfhas nach dem Befinden des Kaisers, seiner 
Gemahlin und seiner Familie. Nach diesen Be- 
grüssungen erhoben sich die goldenen Löwen und die 
anderen Thiere auf die Hinterbeine und brüällten , die 
Vögel bewegten sich, sangen, Musik ertönte. Ehe der 
Kaiser eich entfernte, brachten die kaiserlichen Eu- 
uuechen und die Diener Geschenke für die Fürstin herbei. 
Als der Kaiser sich zurückgezogen, wiederholte sich 
das Gebrüll der Löwen, der Gesang der Vögel u. =. w. 
Man nannte das ein „Katawasija“. — Dann wurde 
die Fürstin Olga von der Kaiserin empfangen; der 
offcielle Empfang fand in den Gemächern der Kaise- 
rin statt, woselbst sich auch die kaiserlichen Kinder 
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einstellten ; hierbei unterhielt sich die Fürstin mit dem 
Kaiser „wovon sie wollte“, An demselben Tage fand 
ein Mit sen statt; die Fürstin mit ihrem weib- 
lichen Gefolge «peiste in den Gemächern der Kaiserin. 
Beim Eintritt her Kaiserin nei die Fürstin nur 
leicht das Haupt, deshalb erbielt sie in der Fe 
auch den Beinamen der „Stolzen*. Beim Mittagsmahl 
trugen die Sänger „zarische* Lieder vor, Akrobaten, 
Narren zeigten ihre Kunststücke. Nach Schluss des 
Mahles wurde ein Dessert gereicht, wührend dessen 
wurden der Fürstin eine goldene Schüssel und allerlei 
Geschenke überreicht; ihr Gefolge erbielt Geld. In 
den Gemächern des Kaisers fand ein Ehrenmahl für 
das männliche Gefolge der Fürstin statt. Nach einem 
Monat wurde die Fürstin Olga zum zweiten Male im 
Schloss empfangen, 


%, Prof. J. A. Kulakoweky: Ein byzantinisches 
Lager im X. Jahrhundert. 8. 102. 

Der Vortragende schildert an der Hand einer 
neuerdings entdeckten byzantinischen Handschrift des 
X. Jahrhunderts die Einrichtung eines byzantinischen 
Kriegslagrers, 

ie Zahl der Fusssoldaten, die hierbei in Betracht 
kommen, ist 16000 Mann. Jedes Tausend stellt unter 
dem Namen Taxiarchia eine gewisse Einheit dar; 
es umfasst 500 Schwerbewaffnete, 200 Lanzenträger, 
300 Bogenschützen. Bei der Form und Ausdehnung 
des Lagers sind besonders die Schwerbewaffneten be- 
rücksichtigt. Unter 16000 Fussrolk sind 8000 Schwer- 
bewaffnete. Sie sind in vier Theile, je zu 4000 
getheilt. Stehen sie in einer Linie — zwei Mann auf 
einen Sashen (2,1 m), so bilden sie ein Viereck, 
dessen jede Seite 1000 Sashen (2100 m} misst, Das ist 
die normale Form des Lagers. Die Auswahl des 
Lagers hatte ein Specialist zu besorgen, den man 
Mensurator nannte. Nachdem der Mensurator einen 
Platz gewählt hatte, richtete er die kaiserliche Stan- 
darte auf, und zwar so, dass ihr Standort nach allen 
vier Weltrichtungen in gleicher Entfernung 500 Sashen 
(1010 m) war, Sobald die Armee das Lager beziehen 
sollte, so schritt das Fussvolk, entsprechend der vor- 
gemerkten Grenze, zur Auswerfung eines Grabens, der 
7 bis 8 Fuss (2,1 bis 2,7m) Tiefe und 5 bis 6 Fuss 
(1,5 bis 18m) Breite haben musste. Die heraus- 
eworfene Erde wurde zu einem Wall innerhalb des 
‚agers verwendet. An jeder Seite des Lagers wurden 
drei Eingänge von acht Sashen (16,8 1m) Breite gemacht, 
An der Innengrenze der ganzen Feen 2 blieb 
eine Zone von 50 Sashen (100 m) frei; dann blieben 
22 Sashen (44 m) — der sog. „leere Platz" — frei 
zum Schutz gegen plötzliche Angriffe von Seiten der 
Feinde; weitere 22 Sashen (44,4 m) waren bestimmt zur 
Aufrichtung von Zelten für die Fusssoldaten, sechs 
Sashen (12m) blieben zu einem allseitig einen Platz 
umschliessenden Weg frei, wo die Reiter ihren Stand 
hatten. Die Reiterei wurde gleichsam vom Fussvolk 
beschützt. Der innere Raum, von dem noch 50 Sashen 
(100 m) frei blieben, behielt ca. ®O Sashen im Durch- 
messer. Die eigentliche Mitte, 300 Sashen (600 m) an 
Breite und Lünge messend, war für das eigentliche 
kaiserliche Lager bestimmt. Den Mittelpunkt nahm 
das kaiserliche Zelt (Aöpry) ein, um das Zelt blieb 
ein hinreichender freier Platz. Von hier aus ging 
nach Östen ein Weg bis zur Mitte der östlichen Lager- 
srenze. Um das kaiserliche Zelt herum lagerten sich 
ie Zelte der Oberbeamten, die den Kaiser auf dem 
Feldzuge zu begleiten hatten, eine zahlreiche Diener- 
schaft und gewisse Abtheilungen zum persönlichen 
Schutze des Kaisers. — Ausserhalb der eigentlichen 
kaiserlichen Lagerabtheilung lagen die Zelte der 
Reiterei, die sich bis zum Zeltraum des Fussvolks 
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erstreckten. In Folge dieser Einrichtung waren inner- 
halb des Lagers die Heeresmassen in Kracher ge- 
ordnet. Die von einzelnen Heeresabtheilungen ein- 
genen Plätze waren von den anderen durch 
Vege getrennt. — Der Vortragende macht genaue 
Mittheilung über die Errichtung des Walles, die Ein- 
richtung Ir Wache des Lagers. Das byzantinische 
Lager ist in gewissen Zügen der alten römischen 
Tradition treu gehlieben, in anderen Zügen zeigt es 
eine Weiterentwickelung und Veränderung. Zum 
Schluss macht der Vortragende darauf aufmerksam, 
dass unter der kaiserlichen Leibwache eine Abtheilung 
aus Kriegern bestand, die swg hiessen. 


97. Prof. A. J. Kirpitschnikow: Der grosse 
Sinaksar inAthen, eine wichtige, archäo- 
logische Quelle, 5. 191. 

Eine neue griechische Ausgabe einer Sammlung 
des Lebens der Heiligen wird besprochen. 


98, Prof. W. P, Buseskul: Ueber eine neue 
Quelle zur Geschichte Athens im V. Jahr- 
hundert nach Christi Geburt. 

Der Vortragende bespricht einen Papyrus, der 
1398 in Kairo erworben, in der Strassburger Bibliothek 
unter Nr. 89 aufbewahrt, im Laufe des Ts Jahres 
durch Keil herausgegeben worden ist, 


99. W, M. Syssojew: Die Kimmerier, 8, 191. 

Unsere Nachrichten über die Kimmerier eind 
sehr spärlich. Der erste, der sie erwähnt, ist Homer; 
er spricht von ihnen als von Leuten, die arm östlichen 
Ufer des Oecens in dem Lande der Finsterniss wohnen. 
Weitere Nachrichten haben wir durch Ilerodot; er 
berichtet, die Skythen, gedrängt durch die Massageten, 
zwangen die Kimmerier Südrussland zu verlassen und 
nach Kleinasien zu ziehen. Die Kimmerier gingen 
nach Kleinasien und verwüsteten dasselbe, Das geschah 
in der ersten Hälfte des VII. Jahrbanderts. Es ist 
sehr möglich, dass erst im X. Jahrhundert die Kimmerier 
ihren ersten Einfall in Kleinasien ausgeführt haben. 
Ungefähr in dem Jahre 633 folgten die Skythen den 
Kimmeriern nach Kleinasien, vermischten sich, wie es 
scheint, mit ihnen, und durchzogen Vorderasien bis 
Asjrypten, alles vernichtend. 18 Jahre lang beherrschten 
sie Kleinasien, aber nachdem ihre Hauptmasse nach 
Europa gewandert war, gelang es Kiaxar und Allint 
aus Medien die Skythen und Kimmerier zu vertreiben 
und sich von dem schweren Joch derselben zu befreien. 

Die Geschichtsquellen des Orients weichen in den 
Einzelheiten von den Schilderungen der griechischen 
Quellen ab. Die Etymologie des Wortes „Kimmerier“ 
ist unbekannt; doch scheint das Wort kein griechisches 
zu sein. Die Griechen gaben dem Worte sehr ver- 
schiedene Auslegungen, vielleicht stammt es von dem 
hebräischen „Kamar“ (dunkel). Die Phantasie der alten 
Dichter und Geschiehtsschreiber (Homer u. A.) ver- 
setzt die Kimmerier an die änseerste Grenze der Erde. 
Herodot aber giebt schon an, dass die Kimmerier in 
dem heutigen Südrussland an der Meerenge von 
Kertsch (Kımmerischer Bosporus) lebten. Hier haben 
sich die Spuren ihres Aufenthaltes in der Bezeichnung 
einzelner Tocalitäten bis in die spätere Zeit hin er- 
halten. Straho erwähnt eine kimmerische Ansiedelun 
(Kimmerike), Ptolemüus spricht von einem kimmeri- 
schen Vorgebirge. Der Beriplus kennt eine Stadt 
Kimmerik; die Namen kimmerischer Bosporus und 
kimmerische Ueberfahrt sind bekannt. — Die Archän- 
logen konnten bisher der Frage nach der Nationelität 
der Kiminerier nicht zu Hülfe kommen, weil bis jetzt 
keine Funde bekannt sind, die man auf die Kimmerier 
beziehen kann, 
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VII Abth.: Slavische Alterthümer, 


100. A. L. Lipowski: Kann man in Folge 
hilologischer Erwägungen die Goro- 
Ainukischen in der Dnjeprgegend (Pri- 

dnjeprowje) denSlaven zusprechen?S. 141. 


Der Vortragende hält es für eine ausgemachte 
Thatsache, auf Grund historischer Zeugnisse und 


archäologischer Funde, dass jene Gorodischtschen eine 
skythisch-griechische Cultur aufweisen; man kann sie 
“ daher nicht den Slaven zuschreiben. Als Hauptgrund 
für diese Behauptung dient die Analyse der Lehnworte 
in der slavischen Sprache. Unter den Worten, welche 
die Culturbegriffe Se Slaven bezeichnen, finden wir 
keine griechischen. Solche Worte treten erst auf, 
nachdem die Slaven sich zum Christenthum hekehrt 
hatten. — Der Vortragende warf die Frage auf, ob die 
Skythen als Siaven anzuschen seien? Er beantwortet 
die Frage mit „Nein“, 

Prof. Linnitschenko weist auf die archäo- 
logischen Funde und auf die Erzählungen Herodat’s 
über die Ackerbau treibenden Skythen hin, wonach die 
Hypothese eines Siaventhums der Skythen zulässig er- 
schaint. Was die griechischen Lehnworte im Slarischen 
betrifft, so konnten diese im Laufe der Zeit in das 
Slavische eingedrungen sein. 


101. A. L. Lipowsky: Eine dem (russischen) 
Kosakenthum parallele Erscheinung in 
der Geschichte der südlichen Slaven. 
8. 141. 

Der Vortragende verweilt hauptsächlich bei der 
Darstellung der Geschichte der Uskoken: Slaven, 
die, um dem türkischen Joch zu entfliehen, sich an die 
dalmatinische Küste des Adriatischen Meeres begaben. 
Hierbei ist besonders von Interesse die kriegerische 
Organisation der Uskoken, ihre Feldzüge gegen die 
Türken, ihre Beziehungen zu Oesterreich a Tonalie, 
die Schilderung ihrer Erfolge im Volkslied. 


102. M. 8. Drinow: Ucher ein altes kirchlich- 
slavisches Denkmal, das apokryphische 
Gesicht (Vision) des Frashaten N esnich 
S. 142, 

Die Vision bezieht sich in ihrem historischen Theil 
auf die bysantinisch- russischen und byzantinisch- 
hulgarischen Ereignisse am Ende des X. und in der 
ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts. 


108. A. J. Stepowitsch: Zur Literatur und Ge- 
schichte der Königshofer Handschrift. 
S. 155. 

Der Vortragende berichtet über die wesentlichen 
literarischen Erscheinungen in Betreff der Königshofer 
Handschrift seit dem Jahre 1882; er hat die Absicht, 
die bekannte Arheit von A. Storoshenko fort 
zusetzen. Insbesondere verweilte der Vortragende 
bei den Meinungen Gebauer's und seines Gegners 
W. Fleischgans. Nach einer Uebersicht der ein- 
schlägigen Literatur kommt der Vortragpende zu dem 
Schluss, dass die Frage, ob eine Fälschung anzunehmen 
ist, noch lange nicht entschieden ist. 


104. A. F. Musytschenko: Betrachtungen über 
die Volksfeste der Krimschen Bolgaren. 
S. 165. j 
Der Vortragende theilt nach allgemeinen Er- 
örterungen den Inhalt eines Volksgedichtes mit und 
betont, dass der Vortrag eines solchen Gedichtes von 
Musik begleitet war, Auf den Inhalt kann hier nicht 
eingegangen werden. 


Referate. 


105. M. G. Chalansky: Die südslavrischen Ge- 
sünge über den Tod des Mark Kralew- 
witsch. 5. 179. 


106. N. 8. Dershawin: Die ethnographischen 
Bedingungen der Entwickelung der Bol- 
garencolonien im Kreise Berdjansk. 
(Gonvernement Taurien.) 8. 1M. 

In den &0er Jahren des XIX. Jahrhunderts siedelten 
sich Bolgaren im Kreise Berdjansk an; die Bolgaren 
unterlagen jedoch bald dem Einflusse der hier an- 
sässigen deutschrussischen Colonisten. 


Prof. M. A. Drinow: Ueber eine hand- 
schriftliche Sammlung von kirchlichen 
Verordnungen aus dem XIV, Jahrbundert. 
Ss. 181. 


107. 


IX. Archäographische Section. 


108. Prof. D. J. Samokwassow: Ucber die bevor- 
stehende Archivreform in Russland, 
Ss. 206 bis 209, 


109. D. P. Müller: 
ments Charkow. 


Das Archiv des Gouverne- 
S. 210 bis 211. 


110. Prof. M. N, Bereshkow: Ueber eine Samm- 
lung von Handschriften im Besitze des 
Herrn P. J. Doroschenko in Gluchow. 
8. 211. 


111. W. W. Iwanow: Ueber die orientalischen 
Materialien, die sich auf die Ukraine be- 
ziehen, 8. 213 bis 214. 

Im Anschluss hieran liefere ich einen kurzen Be- 
richt über den Inbalt der beiden Bände, den das vor- 
bereitende Comits des Congresses herausgegeben hat. 


Die Vorarbeiten (Trudy) des vorbereitenden 
Comitös. 


Das Charkower Comit#, das, wie sonst üblich, 
die Aufgabe hatte, alle Vorarbeiten zum Congresse zu 


- mächen, bat die Ergebnisse seiner Arbeiten in zwei 


onschnlichen Bänden den Mitgliedern des Congresses 
überreicht. Der Titel lautet: ArbeitendesCharkow- 
schen vorbereitenden Comitäs zur Einrichtung 
des XIL arehäologischen Congresses. Heraus- 
egeben unter der Redaction von Prof. E. K. Redin. 
Bd. I, Charkow 1902. 549 u. &2 Seiten mit vielen 
Abbildungen und Tafeln. Bd. I. Charkow 1902 in 
2 Theilen. 1. Theil 450 Seiten, 2, Theil 241 Seiten 
mit Karten und Plänen. (Der 2. Band ist gleichzeitig 
der 13. Band des Sbornik (Sammlung) der historisch- 
philologischen Gesellschaft der Universität Charkow.) 
Der erste Band enthält die Protokolle der 
Sitzungen und eine grosse Anzahl von Arbeiten und 
Berichten. Ueber den Inhalt der Protokolle selbat, 
insofern derselbe auf gewisse Einrichtungen des Con- 
grresses Bezug nimmt, zu berichten, liegt kein Grand 
vor, aber ala Beilagen za den Sitzungsprotokollen sind 
össere und kleinere Abhandlungen abgedruckt, deren 
nhalt bier berücksichtigt zu werden verdient. 


1. Iwan Schtschelkow: Ueber unterirdische 
Gänge der Stadt Charkow, (Briefliche Mit- 
theilung an den Vorsitzenden Prof, Bagaley 
mit einem Plane der Stadt und Plänen der 
Günge 1. Bd., 8, 7 bis 10.) 

2. Lewakowski: Vehber unterirdische Gänge 
der Stadt Charkow. (I. Bd., S. 10 bis 16.) 


Referate, 


3. E.G. Chodskaja: Einige Bemerknngen über 
loeale Alterthümer. (Bd. 1, 8. 16#.) 

Es werden hier Mittheilungen gemacht über einige 
Kurgane und Gräber, über einen Wall, über zufällige 
archäologische Funde. Schliesslich wird über das jetzt 
verschwundene Fuhrwesen und die alte Landstrasse 
berichtet, 

Das Transportwesen hatte in alter Zeit für das 
Leben in Kleinrussland, insonderheit für das ganze 
südrussische Gebiet, eine grosse Bedeutung. Zur Zeit 
als keine Eisenbahn existirte, wurden alle Waaren in 
Südrussland mittelst Ochsen befördert. Die Fuhr- 
knechte biessen „Tschumak“ und danach das gunze 
Fuhrwerk „Teehumstschestwo®. Die Waarenzüge, die 
Weizen, Roggen, Flacha, gedörrtes Obst und ländliche 
Producte in die Krim und nach den Häfen des 
Schwarzen Meeres führten, brachten Salz, Arzneien 
und andere Sachen zurück. Die einzelnen Fuhrleute 
hatten G bis 12 Paar und noch mehr Ochsen. Die 
Wagen, „Walki* genannt, verliessen das kleinrussische 
Gebiet mit dem ersten Beginn des Frühlings und kehrten 
zu Pfngsten oder später zurück — die Fahrt hin und 
zurück danerte etwa drei Monate. Seit 30 bis 85 Jahren 
haben diese Waarentransporte völlig aufgehört und 
der alten Fuhrleute sind nur noch wenige am Leben; 
es sind Greise, die die Geschichte ihrer Wanderungen 
als Märchen der jetzigen Jugend erzählen; einige 
Volkslieder berichten noch davon. 

Die Hauptstrassen, auf denen sich die erwähnten 
Waarenzüge Towazten, hiessen „Schlächi*; es waren 
einfache aber sehr breite (#0 Saschen = 120 Meter) 
mit Bäumen bepflanzte Landstrassen. 

Schliesslich werden einige Worte über die Kleidung 
der Weiber in Kleinrussland gesagt. 


4 Programme: 


1. Zum Sammeln von Nachriehten über prähisto- 
rische Alterthümer im Hinblick auf den XII archäso- 
logischen Congress. Bd. I, 8, 22 his 28. 

2. Zum Sammeln von Nachrichten über histo- 
rische Alterthümer im Hinblick auf den XII. archüo- 
logischen Congress, Bd. I, 5. 23 hia 25, 

3. Zum Sammeln von Nachrichten über kirchliche 
Alterthümer im Hinblick auf den XI. archäologischen 
Congress. Bd. 1,8. 25 bis 28. 

4. Zum Sammeln von Nachrichten über ethno- 
raphische Gegenstände für die geplante Ausstellung. 
Ba. I, 8. 20 bis 32. 

5. Zum Sammeln von Nachriehten über Kobsaren 
und Lyrniken. Bd. I, $. 32 his 35. 

6. Zum Sammeln von Nachrichten über bemalte 
Ostereier. Bil. I, S. 36 bis 37. 


5. E.K. Redin: Bericht über die kirchlichen 
Alterthümer im Gouvernement Charkow. 
(Beitrag zum Prutokoll 4. Sitzung. Bd. I, 8. 44 
his 4#,) 


6. 8. A. Fedorowski: Boricht über einige 
Alterthümer, die im Jahre 18% heim 
Dorfe Raigorodok gesammelt worden 
sind. Bd. I, 8. 49 his 50. 


7. M. Chalansky: Bericht über einige Alter- 
tbümer, auf die die Aufmerksamkeit des 
archäologischen Congresses gelenkt 
werden soll. Bd. I, 8. 50 bis 5l. 


& M. Chalansky: Excurse in das Gebiet alter 
Handschriften und alter Druckwerke, 
I. Eine Handschrift der Werke Johann 
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Damaskin’s (Dialektik, Religion, Fragmente). Ba. I, 
8. 55 his 60. 

I. Zwei alte handschriftliche (russische) Arznei- 
mittelbücher. Bd. I, 8. 108 bis 115. Die eine Hand- 
schrift stammt aus dem XVI, bis XVIL Jahrhundert, 
die andere aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahr- 
hunderts, 

III. Ein handschriftlicher Commentar der Eran- 
gelien. Bd. I, 8. 115 bis 116. 

IV. Eine Fastentriodie. Bd. I, 8. 116 bis 117. 

Y. Eine Handschrift des Evangeliums Feofilakt's 
von Bulgarien, im Besitz der Kirche zur Verklärung 
Christi in der Stadt Achtyrka. Bd. I, 8. 117 bis 11%. 

VI. bie XIII. Erklärung einiger alter Inschriften 


und Aufzählung einiger alten Drucke. Bd. I, 5. 245 
bis 249. 
XIV. Die altrussische Uebersetzung einer Ab- 


handlung über Physiologie des Menschen und der 
Tbiere und über Hygiene. Bd. I, 8. 270 bis 279. 


XV. bis XIX. Alte Handschriften. Bd. I, 8. 


bis 281. 

XX. Grabsteininschriften aus dem XVII. Jahr- 
hundert in Patiwl, Bd. I, 5. 281 bis 294. (Mit Fac- 
simile der Inschriften.) 

XXI. Ein Befehl der Herrscher Iwan und Peter 
Alexejewitsch an den Wojewoden von Sokolsk, Alexei. 
Bd. I, 8, 408 bis 406. j 

XXI. Kleinrussische Gebräuche und Besch wörungs- 
formeln für Bienenzüchter. Bd. I, 8. 405 bis 409. 

XXI. Eine Moskauer Chronik aus dem XVIL Jahr- 
hundert, die Varianten der Erzählungen über die ersten 
russischen Fürsten enthält, Bd. I, 8. 410 bis 42%, 
mit dem Facsimile zweier Seiten, 8. 268 bis 269 der 
Handschrift, 

XXIV. Eine Sammelhandschrift der königlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St, Petersburg unter Nr. 1578, 
S, 422 bis 431, mit dem Facsimile zweier Seiten der 
der Handschrift. 
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9 J. 8. Morosow: Würdigung seiner Ver- 
dienste in der Archäologie und Ethno- 
graphie der Ukraine von Dr. 5. Bagaley. 
(Protokoll der Comitösitzung am 10. October 1900.) 
S. 60 bis 68. 

J. Morosow, Prof. der Physik der Universität 
Charkow interessirte sich lebhaft für archäologische 
Stadien. Er war einer der ersten, der in Charkow 
sich archüologisch beschäftigte, der sehr energisch 
sammelte und den Grund zur Charkower archäologischen 
Sammlung legte. Er konnte sich nicht an den Arheiten 
des Congressos betheiligen, weil er erkrankte und An- 
fang October starb. Die private Sammlung des Ver- 
storbenen von Münzen, Medaillen, Archiven, Docu- 
menten, Handschriften und archäologischen Druck- 
werken hat die Wittwe der Universität zum Geschenk 
dargebracht. 


10. N. 8. Fedoröwski: Die in der Umgebung 
des Dorfes Raigorod (Kreis Isjum) be- 
findlichen Alterthämer. Bd.I. 8. 72 bis 78, 


11. A.M. Pokrowsky: Uober Ausgrabungen im 
Dorfe Prelestnoje (Kreis Isjum). Bd. 1, 
S. 78 bis 80, 

Die Gegend ist sehr reich an Kurganen, von denen 
vier nufgegraben wurden. Die drei ersten Kurgane, 
von denen einer sehr gross, die anderen klein waren, 
gaben das gleiche Resultat — die beiden kleinen hatten 
eine Höhe von 2 m, eine Ausdehnung von 15 m im 
Durchmesser. Im Inneren wurde gefunden: grobe 
ornamentirte Thongefüsse, die ohne Hülfe einer Töpfer- 
scheibe angefertigt waren, Feuersteinsplitter, Feuerstein- 
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werkzeuge; der eine Kurgan war offenbar schon einmal 
durchsucht. Im dritten, offenbar noch völlig unver- 
schrten Kurgan wurden Gräber in zwei verschiedenen 
Schichten beobachtet. Das eine Grab lag recht tief, 
in ihm fanden sich zusammengekrümmte Skelette, die 
mit angezogenen Beinen und Armen auf der Seite 
lagen; wie es schien, waren die Skelette im Fener ge- 
wesen. Ein Grab enthält ein Skelet, das sicher ım 
Feuer gelegen hatte; es waren nur ein schlecht er- 
haltener Schädel und zwei Hüftbeine noch übrig. 
Andere Gräber fanden sich unter der Aufschüttung im 
eigentlichen Erdboden in einer Tiefe von 2m vom 
Gipfel des Kurgana; im gelben, lehmigen Erdboden 
konnte man deutlich Gruben erkennen, die 60 bis 70 em 
tief mit grauem Sande gefüllt waren. Die in diesen 
Erdgräbern befindlichen Knochen waren alle gefärbt. 
Die Skelette lagen auf dem Rücken, die Arme auf der 
Brust gekrenst, die Beine angezogen, die einzelnen 
Knochen schlecht conservirt. An Culturgegenständen 
war nichts zu entdecken — auch keine Spur einen 
Sarges, die Skelette waren alle gefärbt, Der Farbstoff 
lag sehr dicht auf den Knochen; insbesondere auf den 
Händen und Füssen und zwar in Stücken, so dass man 
den Öcker erkennen konnte. Metallene Gegenstände 
fehlen völlig — man muss daher die drei Kurgane zur 
Steinzeit rechnen. Der vierte Kurgan, der ein völlig 
zerstörtes Grab enthielt, gehörte einem anderen Typus 
an; die Kuochen lagen in grosser Unordnung durch 
einander; ausserdem fanden sich zwei Stück Eisen. 


12, I. 8Sch—w: Denkmäler und Alterthümer im 
Kreise Achtyrka. S. 80 bis 82, 


13. IL 8. Morosow: Ueber die Gorodischtachen 
des Gourernements Charkow. Bd. IL 8. 82 
bie 97, 


14. E. P. Radakowa: Bericht über eine Ex- 
earsion in den Kreis von Starobelsk. 
Bi. I, 8. 103 bis 108, 
Vermischte ethnographische Bemerkungen. 


16. A. J. Tomalina: Ueber die Sammlungen 
des Gutsbesitzers J. A. Tomalin in 
Mandrowo (Manturowo), Kreis Tim; Gou- 
vernement Kursk. Bad. 1, 8, 121 bis 135. 

Alte Handschriften, Bücher, Karten, Pläne, Por- 

traite, Münzen (1000 Stück), Heiligenbilder, Kreuze u.s. w. 


16, A. Jakowlew: Flachgrüber aus der Stein- 
zeit am Flusse Tschir (Dongebiet). Bd.l, 
S. 143 bis 146. 

In den Gräbern lagen eingebettet in röthlichen 
Lehm die Skelette; die schr brüchigen Knochen liessen 
sich nicht erhalten; in einem (rabe befanden sich 
(rei, in einem anderen acht Skelette neben einander. 
Die Knochen waren röthlich gefärbt — ob in Folge des 
rothen Lehmes oder in Folge einer künstlichen Färbung, 
liess sich nicht entscheiden. Bei den Skeletten lagen 
einige gut gearbeitete Pfeilspitzen und Messer aus 
Feuerstein. 


17. 8, J. Iwanowitsch: Aufgrabungen einiger 
Kurgane im Kreise Isjum. Bd. I, 8. 146 
bis 147 (mit dem Plane eines Kurgans). 

Ikr Kurgan hat 10 Sashen (30 m) im Durchmesser, 
ist 2 Arschin (14m) hoch. Die Nachgrabungen be- 
gannen von der Mitte der Obertlüche aus — zunächst 
wurden die HKeste eines alten verbrannten Gefässes 
und Kohlen gefunden; dann eticas man auf die Reste 
eine» viereckigen hölzernen Kastens, in dem Skelettheile 
lagen, die auffallender Weise zertrümmert waren. An 
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dem länglichen Schädel feblte der Unterkiefer — neben 
dem Schädel stand ein gut erhaltenes Gefäss, Darinnen 
wurden einige metallene Schmuckstücke, Ohrgehänge 
und einzelne Zähne gefunden. — Der Kasten (Kiste) 
hatte keinen hölzergen Boden, das Skelet lag unmittel- 
bar auf der Erde. 


18, N. Lerner: Ein altes russisches Hochzeits- 
gedicht. Bd. I, Ss. 148, 


19. E. K. Redin: Uecher ein Heiligenbild: 
„Das wachsame Auge* Mit 1 Abbildung. 
Bd. 1, 8. 153 bis 159 und Bd. I, 8. 344 bis 847. 
Mit 1 Abbildung. 


2%. G. 8. Tehirikow: Die Steinfiguren (Ka- 
menija Baby) im Gouv. Charkow. Bd. I, 
8. 159 his 175. 

Die bereits im Jahre 1879 niedergeschriebene Ab- 
handlung zieht eine sehr gute Zusammenstellung aller 
der bis zu jener Zeit bekannten Meinungen und An- 
sichten über die Deutung jener sonderbaren Figuren. 


21. B. 8. Posnansky: Mittheilungen über die 
Kurgane des Gouv. Woronesch. Bd. I, 
Ss. 179 bis 180, 


22, Proskunikow: 
Stadt Korotsch (Gour. 
S, 180 bis 182, 


23. G. Popow: Die Alterthümer in der Stadt 
Kupjansk. Bd. I, 3. 183 bie 185. 


24. A. Jakowlew: Ein Kurgan beim Dorfe 
Skotowatoje (Kreis Bachmut, Gouv. Je- 
katerinoslaw). Einige Worte über zu- 
fälliee Funde bei Eisenbahnbauten. 
Bd. I, 8. 186 bis 189. 


25. Prof. Dobiasch: Vorsitzender der hist. 
phil, Ges, d. Instituts des Fürsten Besbo- 
rodko zu Neshin, Ueber die Thätigkeit 
der Commission zur Sammlung archäo- 
logischer und ethnographischer Nach- 
richten und Gegenstände im Gouv. Tscher- 


Ueber Alterthümer in der 
Kursk). Bd. I, 


nigow. Bd. I, 5. 195 bis 238. 

26, Bericht der Kubanschen Section und des 
vorbereitenden Comites. Bd. I, 8. 239 
his 241. 


27. Prof. M. L. Chalansky: Ueber ein Denk- 
mal (Golubez) bei Krassnaja Poljüna. 
Bd. I, 8. 211. 

Zwei Kilometer von Krassnaja Poljäna (Kreis 
Schtachigrow, Gour. Kursk) steht eine steinerne, von 
einem Dach überwölhte Säule; die Bewohner jenes 
Dorfes knüpfen daran allerlei Legenden; sie nennen 
derartige Säulen (oder Kreuze) Golubez oder Golbex 
und halten wohl daran ihre Andacht; der Vortragende 
ist zu der Ansicht gelangt, dass die betreffende Säule 
(Golubez) zur Erinnerung an einen Sieg der Russen 
über die Tataren 1628 errichtet ist. 


28 W. P, Müller: Ueber Documente, die dem 
Comitö überreicht worden sind, Hand- 
schriften u.» w. Bd. I, S. 258 bis 256. 


20. J. M. Rjäbinin: Ueber die Kathedrale zur 
Verklärung Christi in Puatiwl und über 
die mit derselben verbundenen Kirchen 
und Klöster. Mit Figuren im Text und 
mehreren besonderen Abluldungen. 
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80. A. J. Jefimenko: Steinlager am Flusse 
Donetz,gegenüberdem Dorfe Kotschenko, 
Bd. 1, 8. 342 bis 344. 

Neben einer Menge von Steinwerkzeugen sind 
einige bronzene Gegenstände und sehr viele Bruch- 
near von thönernen Gefässen daselbst aufgefunden 
worden, 5 


31. W. 8, Danilewski: Ucber ein aus der Erde 
berausgeschnittenes Grab. Bd. I, 85. 361 
bis 364. 

Es handelt sich darum, dass ein Skelet mit den 
dazu gehörigen Fundstücken in seiner unveränderten 
Lagerung nebst der das Skelet umgebenden Erde — 
in situ — aufbewahrt werden konnte, 


32. W. E. Danilewitsch: Einige Standlager 
und zufällige Fundstücke der Steinzeit 
aus den Kreisen Achtyrka und Bogo- 
Bee (Gouv. Charkow). Bd. I, 8. 3665 
in 872. 


34, WW. Spesiwzew: Ueber einige eiserne Gegen- 
stände, die im Dorfe Raigorodko (Kreis 
Isjum) gefunden worden sind. Bd.1, 8.372 
bis 875. 


34. N. J, Aljäkritski: Die Alterthümer des 
Kreises Dmitrijew, Gouv. Kursk. Bd. I, 
8. 376 bis 354, 


85. A. Wetuchow: Materialien über die Kob- 

saren und Lyrniken. Bd. I, 8. 384 bis 887. 

Ein Verzeichniss der noch bekannten Kolsaren 

und Lyraspieler, sowie ein Verzeichniss der von ihnen 
gesungenen und gespielten Lieder, 


36. Prof. M.8. Drinow: Die an den bulgarischen 
Colonisten des Kreises Feodosia (Tau- 
risches Gour. Krim) angestellten ethno- 

raphischen Mittheilungen des Herrn 
Musytschenko. Bd. I, 8. 39, 

Im Laufe des XVII. und XIX. Jahrhunderts 
wanderten Südslaven aus serbischem und bulgarischem 
Gebiet in grosser Anzahl in die sAdrussischen Gou- 
vernements Bessarabien, Cherson, Jekaterinoslaw und 
Taurien. Die frühesten Einwanderer, die während 
des AVIIL Jahrhunderts unter der Regierung der 
Kaiserinnen Elianbeth und Katharina II, einwanderten, 
sind bereits völlig russifieirt; nur die Namen einzelner 
Familien und Ortschaften erinnern noch an die Her- 
kunft. Die späteren Einwanderer haben ihre Sprache 
und ihre ethnographischen Eigenthümlichkeiten sich 
noch bewahrt. Mit diesen haben sich in letzter Zeit 
verschiedene Gelehrte beschäftigt (vergl. Lit. 5. 393). 
Ueber die bulgarischen Colonisten in der Krim fehlten 
bisher zuverlässige Nachrichten. Hier bat Musy- 
tschenko, Lehrer am vierten Gymnasium in Odessa, 
die Lücke ausgefüllt und hat in er „Ethnographi- 
schen Rundschau“ (E. Obosrenije, Bd. XLII, 
1309) „eine umfangreiche Abhandlung, das Leben der 
bulgarischen Ansiedler im Kreise Feodosia“ ver- 
öffentlicht. Er schildert darin das Leben der Ansiedler 
des Dorfes Kischlab; der Ort Kischlab ist 1804 
gründet und hat jetzt etwa 2000 Einwohner, Musy- 
tschenko konnte unter sehr günstigen Belingungen 
seine Beobachtungen anstellen, er hat seine Kinderjahre 
in Kischlab verlebt, wo sein Vater lange als Lehrer 
thätig war. Er hat apäter als Student dert seine 
Studien über Sprüche und Ethnographie bequera treiben 
können, weil die Leante ibn persönlich kannten. Die 
Mittheilungen Musytschenko’s, die sich zugleich 
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mit der Sprache und den Volkssagen beschäftigten, 
sind schr werthvoll. 


37, Jelenew: Ueber die „Ostraja Mogila® im 
Kreise Slavänoserhsk (Gouv. Jekaterino- 
slaw). Ba. I 5. 398 his 399, 

Die Ostraja Mogila ist ein rundlicher Kurgan 
von beträchtlicher Grösse; die Aufgrabungen förderten 
a menschlicher Skelette ohne besondere Beigaben 
zu Tage. 


38, A. W. Wetuchow: 
eier. Bd. I, 8. 451. 
Eine Zusammenstellung der Angaben, die auf die 
Umfrage des Comites in Betreff der Bemalung der 
Östereier eingelaufen waren. In Russland werden die 
Ostereier nicht allein gefärbt, sondern auch mit In- 
schriften, Zeichnungen, Figuren w. ®. w. versehen; 
dies nennt man „Pisanka“, während das Färben 
als „Kraschauka“ bezeichnet wird. An die be- 
malten und beschriebenen Eier knüpfen sich allerlei 
aberglänbische Gebräuche. 


Veber bemalte Oster- 


39. Gorodsow: AanErelengen im Kreis Isjum, 
Gouv. Charkow. Bd. TI, 8. 434 bis 436. 


40. Ein Bild kleinrussischen Lebens aus dem 
Ende des XVIII oder aus dem Beginn 
des XIX. Jahrhunderts, eine Bittschrift 
des Djatschok (Kirchenvorsängers) Joa- 
kim Breuch. Bd. I, 8, 436 bis 437. 


41. W. Spesiwzew: Ucher die Alterthümer des 
Dorfes MESEPEONSR, Kreis Isjum. Bd. I, 


S, 487 bis 

42. P. W. Iwanow: Die Darstellung eine» 
Kosaken auf kleinrussischen ildern 
aus der ersten Hälfte des XIX. Jahr- 


hunderts. Bd. 1, 8. 439 bis 449. 

43. EB. K. Redin: Ueber Register der Seelen- 
messen aus dem XVIIL Jahrhundert, 
Mit 6 Abbildungen und Miniaturen, Bd. 1], 5.452 
bis 465, 


44. N. Katanow und D. Ainalow: Orientalische 
Metallspiegel, die in den Gonv, Charkow 
und Jekaterinuoslaw refunden »#ind. Bd. ], 
8. 466 bis 474. Mit 6 Tafeln, Abbildungen in 
in Originalgrösse der Spiegeel. Zwei Abhandlungen, 
die erste X. 106 bis 470 von N. Katanow; die 
zweite 8. 470 bis 474 von D. Ainalow, 


I. Abh. N. Katanow., 


Spiegel Nr. 1 ist in der Nähe von Charkow 
BE un Der (zerbrochene) Bronzespiegel besteht 
aus zwei zusammenbängenden Bruchstäcken, wiegt 
12'/, Solotnik (50 &). Der Durchmesser des Spiegels 
beträgt 15,8 cm, der Durchmesser des inneren kleineren 
Kreises beträgt 10,5 em, des innersten kleinsten Kreises 
(Nabel) 85cm. Die Dicke beträgt 0,2 bis OAem. 
Der üusserste Ring, der mit arabischen Buchstaben 
geschmückt ist, hat eine Breite von 1,2 bis 1,5 em, 
der innere gemusterte Ring hat eine Breite von 833 cm. 
Die arabische Inschrift ist gut lesbar und verständlich. 
Einzelne der Worte sind vom Verfasser auch an- 
getroffen worden, theils auf anderen Spiegeln, die er 
ın Bd. XVI der Nachrichten der archäoloer. Gesellschaft 
zu Kasan (100. 5. 275 bis 291) beschrieben hat, 
theils auf einer Vase des llerzog Blacas (Beinard, 
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Monuments Araber eto., Paris 1828, Tome II, p. 421). 
Die ganze Inschrift ist auch schon einmal von Erd- 
mann (Sawolshki Muravej 1832, Kasan Nr. 5, 5. 272 
bis 277) auf einem Bronzespiegel gefunden worden; 
ferner existirt im Charkower Museum die Notiz des 
Professors Walitzki über einen Spiegel mit gleicher 
Inschrift (1849). Die von Professor Walitzki ge- 
gebene Uebersetzung lautet: Gloria perfecta et vita 
ıincolumis, et fortuna universalis et victoria superans 
et felicitas ascendens et nr! un (i. e. sors) exuberans 
et status finitus et perenni (sit nobis).,. Aus der 
Inschrift des Spiegels ist zu schliessen, dass der Spiegel 
für einen Heerführer bestimmt war; der Name des 
Heerführers ist nicht genannt. Walitzki hat mit 
Recht bemerkt, dass viele solche zu gleicher Zeit 
gegossene Spiegel im Gebrauch waren. 

Spiegel Nr. 2. Gewicht 19,5 bis 19,6 Solotnik, 
etwa £, Durchmesser 9,8 cm, Breite des Randes 
0,5 em, Breite des innersten Ringes 2,5 cm, Durchmesser 
des kleinsten Innenkreises 35cm. Eine Inschrift ist 
nicht vorhanden, nur innen eine Zeichnung. 

Spiegel Nr. 8 besteht, abgesehen vom Rande, 
aus drei concentrischen Ringen, welche einen ganz 
kleinen Binnenkreis umgeben. Durchmesser 10,5 em, 
Gewicht 34", (144g) Solotnik. Der mittlere der drei 

inge hat eine sehr undeutliche Inschrift; wie es 
scheint, sind es persische oder arabische Buchstaben, 
apıegs! Nr. 4, eigentlich nur ein Bruchstück, 
etwa die Hälfte eines Spiegels und Spiegel Nr. 5 
haben keine Inschrift, aber Darstellungen von Thieren, 
die hinter einander laufen. Spiegel Nr. 4, Bruchstück, 
hat ein Gewicht von 24 Solotnik (100g), Nr. 5 wiegt 
52 Solotnik (215g). 

Spiegel Nr. 6 ist einem anderen Spiegel gleich, 
der vom Verfasser im XIV. Bd. der Nachrichten der 
archäol. Gesellschaft zu Kasan 1898 beschrieben wurde, 
(Vergl. Globus, Bd. LXXV, Nr. 18, 8. 298 bis 294.) 
Gewicht des Spiegels 15,9 Solotnik (67), Durch- 
messer 8,5 cm. Die arabische Inschrift lautet in der 
Uebersetzung: Immerwährender Ruhm und Glück, 
die dem grossen Anführer (gebühren), (sollen) Dir im 
zukünftigen Leben gnädigst gewährt sein! 

Drei der bezeichneten Spiegel (2, 4, 6) sind in 
drei Kurganen Ikm von Nishnaja Duwanka (Kreis 
Kupjansk), Gouv. Charkow gefunden worden ; sie lagen 
an den Gürteln der Skelette. Zwei Spiegel (3 und 5) 
sind zufüllie gefunden worden — Nr. 1 ist, wie oben 
bemerkt, in der Nähe von Charkow gleichfalls zufällig 
entdeckt, 

Bei den Arabern hatten die metallenen Spiegel 
nur eine praktische Bedeutung als Toilettengegenstand. 
Andere Völker, Ostjaken, Tataren dagegen glaubten 
an eine magische er der Figuren — sie glaubten 
an die rettende Kraft des Spiegels — im hiesigen 
Leben (Feuersgefahr) und im Jenseits. Deshalb legten 
diese Völker ihren Todten den Spiegel ins Grab. 


I. Abh. D. Ainalow. 


Die Charkowschen Metallspiegel stellen zwei ver- 
schiedene Metalltypen vor. Der unter Nr. 1 beschrie- 
bene Spiegel besteht aus weissem Metall, wie bei 
allen bulgarischen Originalspiegeln. Die anderen Spiegel 
(Nr. 2 bis 6) sind keine Originale, sondern Copien aus 
gelblicher Bronze. Die Gussformen sind nach minder 
alten Originalen hergestellt und zeigen ein schwaches 
Relief. Bein einziger der Cbarkower und Jekaterino- 
slawer Spiegel hat einen Handgriff, wahrscheinlich 
hatten alle Spiegel einen hölzernen Rahmen und Griff. 
Die Architektonik der Verzierungen von Spiegel Nr. 1 
ist schr einfach — sie besteht aus der Wiederholung 
zweier Rankenformen und von Arabesken der reinsten 


ag des XI. bis XIV. Jahrhunderts. Die Bemerkunge 
über die anderen Spiegel und die betreffenden Ver- 
zierungen müssen wir als zu speciell hier bei Seite 
lassen. 


45. A. Popow: Handschriftliche Lobrede 
auf den Generalmajor’D. G. Jefremow 
1735 bis 1755. Bd. I, 8. 475 bis 476. 

Die Handschrift gehört dem Donischen Museum 
in Nowotscherkask und beschäftigt sich mit dem 
General Danilo Jefremovitsch Jefremow, einem ver- 
dienten Militair aus der Zeit Peters des Grossen. 


46. P. A. Konstantinow: Die Ansiedelung 
Zioneen „Alexejewskaja Krepost“ im 
{reise Smijew (Gouv. Charkow). Bd. I, 
5, 471 bis 480. 


47. J. 8, Smirnow: Ueber ein bronzenes 
Aquamanile osteuropäischer Arbeit, 
gefunden im Gouvernement Charkow 
und andere ähnliche auf russischem 
Boden gemachte Funde. Bad. I, 8. #1 
bis 519. Mit 7 Tafeln und 1 Abbildung im Text. 

Ueber diese interessante, umfangreiche, mit vor- 
trefflichen Bildern geschmückte, gelehrte Abhandlung 
können wir bier nur kurz referiren, da der in künst- 
lerischer Beziehung sehr bemerkenswerthe Gegenstand 
der Anthropologie doch eigentlich fern steht. Utisere 
Zeilen sollen nur die Kunsthistoriker auf diesen Auf- 
satz lenken. 

Unter Aguamanilien (Agusemanale) versteht 
man die im Mittelalter gebräuchlichen Gefässe, die 
vom Priester benutzt wurden, um das Wasser in die 
Becken zu ziehen. Gewiss wurden derartige Gefüsse 
auch im häuslichen Gebrauche verwerthet, wie es 
scheint, aber selten. Im Russischen heisst ein solches 
Gefüss „Wodolej“ — wörtlich übersetzt „Wasser- 
giesser* oder "Rukomoinikt, was eigentlich Hände- 
waschgefüss bedeutet. Es wird der Ausdruck „Wodolej“ 
aber auch ganz allgemein für Wasserschöpfer gebraucht. 
Im Deutschen haben wir kein entsprechendes Wort; 
einzelne Autoren gebrauchen den Ausdruck „Giess- 
gefüsse*, man könnte vielleicht „Wasserspender* 
sagen oder Wassergiesser. — Die Aquamanilien sind 
in der Regel von Bronze; sie wurden in Deutschland 
und in Flandern im XI. bis XIV. Jahrhundert her- 
gestellt; es sind Thier- und Menschengestalten, Ritter 
oder Reiter, Greife, Drachen u. s. w. Man leiche 
die interessante Mittheilung von Alexander Schnüt- 
gen, Domeapitular in Cöln: Drei mittelalterliche 
Aquamanilien in Privatbesitz: Mit Lichtdrucktafel XI 
in der Zeitschrift für christliche Kunst, IL. Jahrgang. 
Düsseldorf 1889, S. 209 bis 212. 

Der Verfasser Smirnow beschreibt an der 
Hand guter Abbildungen eine Anzahl solcher in Russ- 
lond gefundenen Aquamanilien mit genauer Berück- 
gr der einschlägigen osteuropäischen Literatur. 
Es sind folgende: 

1. Ein Reiter zu Pferde aus Bronze (XII. Jahr- 
hundert), gefunden beim Dorfe Kotschetka am 
Donez (Gouv. Charkow), jetzt im Kunstmuseum 
der Universität Charkow. Nr. 878, Taf. 1. 

2. Ein bronzener Ritter zu Pferde — das Aqua- 
manile ist wahrscheinlich bei einem Brande 1747 
verloren gegangen, nur eine Zeichnung ist er- 
halten; in der „Kunstkammer* der emie 
der Wissenschaften zu St. Petersburg. Taf. II. 

8. Ein knieender, bärtiger Mann, der in der rechten 
Hand ein Thier hält, ebenfalls in der Kunst- 
kammer der Akademie zu St. Petersburg. Das 
Aquamanile ist verschwunden, es existirt nur 
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eine Zeichnung von der Hand des bekannten 
Reisenden Messerschmidt; das Gefüss soll 
sus Sibirien stammen. 

4. Kopf eines Mannes in der Kaiserl. Eremitage 
zu St. Petersburg; gefunden im Gouv. Pensa. 

5. Thier, das statt eines Kopfes einen menschlichen 
Oberkörper und Arme besitzt (Centaur). Die 
Arme halten ein Wassergefässe, In der Kunst- 
kammer der Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg existirt eine Abbildung, das 
Gefüss ist verschwunden. 

6. Figur eines aufrecht stehenden bejahrten, be- 
behsarten Mannes; in der Kunstkammer der 
Kaiserl, Akademie der Wissenschaften zu St, 
Petersburg. 


48. Professor M. A. Popow: Anatomische Unter- 
suchnng verschiedener, beilUntersuchung 
von Kurganen des Gouv. Charkow ge- 
fundener Knochen. Zwei Abhandlungen: 
l. Bericht, gegeben sun 22, December 1901. Mit 
ı Tafel. Bd. I, Anhang, 8. 1 bis 38, IL. Bericht, 
Ss. 89 bis 87. Mit Tabellen, Tafeln, Abbild. 

Der erste Bericht (8. 1 bis 88) umfasst die 
Ergebnisse der Untersuchung von 18 menschlichen, 
meistens recht gut erhaltenen Schädeln und einer 

rossen Anzahl anderer menschlicher wie thierischer 
nochen. 

Die Knochen stammen aus verschiedenen Kurranen 
des Gouv. Charkow ; von einer Aufzählung der Kurgane 
sche ich bier ab. 

Der Verfasser hat alle 18 Schädel einzeln ge- 
messen und beschrielen; er liefert in einer grossen 
Tabelle eine Zusammenstellung der gewonnenen Maasse 
und giebt eine Beschreibung jedes einzelnen Schädels. 
Die anderen Menschen- und Thierknocken sind nicht 
einzeln beschrieben, sondern ihre Beschreibung ist 
an die Schädel, mit denen sie zusammen gefunden 
wurden, angeschlossen, ; - 

Wir können hier natürlich nicht die Einzel- 
beschreibungen wiederholen, sondern geben nur die 
Zusammenstellung, die der Verfasser selbst gemacht hat. 

Aus den Zablen der kraniometrischen Tabelle zieht 
der Verfasser folgende Schlüsse: 

Unter den 18 Schädeln 
7 weibliche. 

2. Das Alter der Schädel ist sehr verschieden; «# 
schwankt zwischen 7 bis 60 Jahren; nämlich 
7 Jahre (1 Schädel), 13 Jahre (1 Schädel), 
15 Juhre i2 Schädel), 20 Jahre (1 Schädel), 
30 Jahre (2 Schädel), 40 Jahre (6 Schädel), 
50 Jahre (3 Schädel), 60 Jahre (2 Schädel). 

8. Besonders grosse Schädel, Kephalone, fanden sich 
nicht unter den Schädeln. Iın Allgemeinen war 
die Ausdehnung des Binnenraumes (Capacität) 
der Schädel jrros zu nemmen nmdl schwankte 
zwischen 1230 (kindl. Schädel) nnd 1700 com 
(Schädel eines Mannes von 60 Jahren). An drei 
der Schädel war die Capaeität nieht bertimmbar., 

4 Der Längendurchmesser der Schädel achwankte 
im Mitte] zwischen 155 bis 170 mm. Doch hatte 
ein Schädel (Nr. 1) einen Längendurchmesser 
von 180 mm; Nr. 10 hatte 172 mm. 

5. Der Breitendurehmesser des Schädels schwankte 
zwischen 124 bis )4&mm. (Der Schädel Nr. 8, 
einem 60jährigen Mann gehörig.) Die Form 
der Schädel kaun als ovaleıfürmig oder einfach 
als ovul bezeichnet werden. 

6. Einen besonders grossen Querdurchmesser in 
der Gegend des Proc, mastoid. zeisst der Schädel 
Nr. 10, was auf die Form des Schädels einen 
bemerkenswerthen Einfluss hatte, 

Bd. XXVIll, 


sind 11 männliche, 
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Die grösste Scheitelbreite zeigt das Fragrınent 
eines weiblichen Schädels; im Allgemeinen war 
die Scheitelbreite eine mittlere, normale. Am 
Schädel Nr. 10 war das Mans im Vergleich zur 
Länge und Höhe des Schädels klein. 
Die Stirnhreite schwankte zwischen 50 bis 78 mn. 
Die Höhe des Schädels schwunkte zwischen 120 
bis 148 mm. 
Der Schädelumfa 
550 mım (15 Schä > 
Der Querbogen schwankte zwischen 295 bis 
45 mm. 
Der Längsbogen der Schädels schwankte zwischen 
345 bis 860 mm (Schädel eines Erwachsenen). 
Die vorderen Abschnitte waren an allen Schädeln 
von Erwachsenen beträchtlich länger als die 
hinteren; nur an einem einzigen Schädel (Nr. 14) 
war der Unterschied 15cm. An jugendlichen 
Schädeln ist der Vordertheill um 1,5 bis 2em 
länger als der Hintertheil. 
Der Winkel des Foramen oce, magnum konnte 
nur au 15 Schädeln bestimmt werden. In fünf 
Fällen war der Winkel sehr gross, er betrug 
18 bis 25°, sonst nur 10 bis 14%, In Betreff der 
Länge uud Breite war kein besonderer Unter- 
schied zu bemerken, nur in einen Falle (Nr. 1) 
betrug die Länge 47, die Breite 32 mm. 
Der ‚Bra (Gaumen war in der grössten Zahl 
der Fälle von mittlerer Grösse, die Länge über- 
traf die Breite um 2 bis 7 mın. An den Schädeln 
1, 2, 12 war die Länge des harten Gaumens 
beträchtlich grösser als die Breite, und bei den 
Schädeln 10 und 11 betrug der Unter 
schied 1", bis 2em. Beim Schädel Nr. 9 war 
die Länge fast ebenso gross ala die Breite; und 
an den Schädeln 5 und 6 war die Länge geringer 
als die Breite. 
Der Gesichtstheil des Schädels war sehr variabel, 
sowohl in Grösse, wie in der Gestalt; das Gesicht 
erschien lang, oval, rund oder breit. 
Die Jochhogenbreite war besonders gross an dem 
Schädel Nr. 10; sonst im Allgemeinen eine mitt- 
lere. 
An den Orbitae schwankte die Länge zwischen 
86 bis 48mm, die Breite 30 bis 87 mm. Die 
Maximalbreite war 43 mm an dem Schädel Nr. 10, 
bei einer Höhe von 32mm. Die Örbitalhöhe 
konnte an drei Schädeln nicht bestimmt werden; 
vou den übrigen 15 Schädeln waren mikrosem 
(82,9 und darüber) 4, mesusem (83 bis 58,9) 5, 
megnsem (84 und grösser) 6 Schädel. 
Die Ineisura piriformis konnte an 14 Schädeln 
gemessen werden. Die Länge betrug 43 bis 57, 
die Breite 21 bis mm. Leptorrhin (Index 47,9 
und darüber) waren 6, mesorrhin (Index 48,0 bis 
52,9) waren 6, platyrrhin (Index 53,0 und mehr) 
waren 2 Schädel. 
Die Maasae des Unterkiefers konnten an 15 Schä- 
deln bestimmt werden. Die Länge betruz 165 
bis 220 mm, die Breite 76 bis 110 mm, die Höhe 
>) bis 35 mm, die Winkel 102 his 134°, 
Der Cephalindex konnte in 16 Fällen bestimmt 
werden, Delichoeephal (Index 74,0 und we- 
niger) waren drei Schädel (Nr. I, 10 und 15), 
mesocephal (Index 75 bis 79,9) waren zwei 
Schädel, brachycephal (ludex 80 und darüber) 
11 Schädel. 
Der Höhenindex konnte in 15 Fällen bestimmt 
werden; nämlich es waren: 
hypsocephal (75 und darüber) 10 Schädel (hoch) 
orthovephal (74,9 bis 70) . 4 - (mittel) 
chamäcephal (694,4) . . - 1 „ (miedrig). 
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28. Die Gesichtswinkel konnten an 15 Schädeln ge- 

messen werden. Es erwiesen sich 
orthognath (80° und darüber) . . 7 Schädel 
mesognath (29 bis 85%)... ...5 Pi 
proguath (74° und weniger) . . „8 

Der Verfasser macht am Schlusse der ausführlichen 
Einzelbeschreibungen der Schädel, sowie der dazu 
gebörigen Skeletknochen folgende Bemerkungen : 

1. Die Form der Schädel konnte an 16 Schädeln 

bestimmt werden. Unter diesen waren 
oval-eiförmig . » » - . 11 Schädel . 
Ol . 200000“ 3 » 
längsoval . . 2: .2.. %2 » 

2. Auffallend ist die grosse Zahl (4) der asyınmetri- 
schen Schädel (fast 25 Proc.). . 

3. Die Farbe der Schädelknochen hing im Wesent- 
lichen ab von dem Erdboden, in dem die Schädel 
lagen. In dem lebmigen Boden erschienen die 
Knochen gelblich, in kulkigem Boden farblos 
weiss und in schwarzer Erde dunkelgelb und 
braun. j 

4. Die Länge der Skelette schwankte zwischen 120 
bis 190 cm. 

5. Bemerkenswerth ist das häufige Vorkommen einer 
starken Vorwölbung der Mieieshaupisuchurpns 
an den untersuchten Schädeln. Darunter war 
an 15 eine starke Vorwölbung im Allgemeinen, 
an einem war die obere Hälfte der Schuppe — 
an einem anderen der mittlere Theil und an 
einem dritten Schädel der untere Theil der 
Scehuppes besonders vorgewölbt. 

6. Ein Torus oceipitalie wurde nur in einem Falle 
{unter 19 Schädeln) beobachtet. 

7. Kine Fissura transversa squamae oecipitalis wurde 
in zwei Fällen beobachtet. 

8 ÖOssa Wormiana wurden an sieben Schäldeln ge- 
sehen, also an der Hälfte aller Schädel. 

9%, An zwei Schädeln wurde im rechten Pterion ein 
Schaltknochen gefunden. Stenokrotaphie war an 
drei Schädeln vorhanden. 

10, Unter 16 Schädeln hatte die Hälfte keine Foramina 
parietalia; vier Schädel hatten ein Foramen 
van und vierSchädel zwei Foramina parie- 
talia,. 

1l. An drei Schädeln konnte die Existenz von Sulei 
praenaeales (Sulei nasomaxillares) festgestellt 
werden. 

12. An dem Schädel Nr. 3 war beiderseitig ein Zu- 
summenfuss des Foramen ovale und des Foramen 
rotundum (Os sphenoideum) zu beobachten. 

13. Ein Torus palatinus wurde an vier Schädeln 
beolmehtet. 

14. Einige Skeletknochen waren pathologisch ver- 
ändert, 

15. An Thierknochen wurden gefunden: Rinder-, 
Schweine-, Schaf-, Pferdeknochen. 

Der Verfasser fügt hinzu, dass er die ihm vor- 
gelegten Knochen nur als anatomische» Material 
untersucht hat. Er meint, dass auf Grund der gewonnenen 
Ergebnisse kein Recht bestehe, irgend welche Schlüsse 
zu inwehen in Betreff der Zugehörigkeit der Schädel 
zu einem bestimmten Typus, Volksstamm, Nationali- 
tät we w. Er schliesst seinen Bericht mit einigen 
Worten, welche Dr. Weinberg, Dorpat, Virchow 
auf dem Lindauer Congress sagen lässt *): „Wenn die 
Frage über die nationale Zugehörigkeit dieser oder jener 
Knochen unbekannten Ursprungs aufgeworfen wird — 
®o sehe ich mich genötlugt, zu bekennen, dass ich 
*) Weinberg, R., Die neusten Erfolge im Gebiet der 
Anthropologie des Knochensystems (russ, anthropol. Journal 
1801, Nr. 2, 8. 107), 


keine bestimmte Antwort geben kann u. su, w“ — 
Anmerk. d, Ref.: Es ist mir unbegreiflich, wie 
lerr Weinberg Virchow’s Worte so entstellen 
konnte. Virchow’s Worte lauten (Lindauer Congress 
85.82): Wenn man mirirgend welche Gebeine 
oder Schädel vorlegt und fragt, ob sie 
Keltische sind, so muss ich immer sagen, 
das weiss ich nicht; wer das nicht sagt, ist 
meiner Meinung nicht ganz ehrlich gegen 
sich selbst und gegen andere Leute. — Vir- 
chow hat keineswegs sich so allgemein gekussert, 
wie Herr Weinberg es wiedergieht, sondern hat nur 
Keltische Gebeine im Sinne gehabt, Citate soll man 
wörtlich geben oder gar nicht] Auf der beigefügten 
Tafel ist ein Schädel en profil und en face dargestellt; 
der Schädel ist auffallend hoch und breit. 

Der zweite Bericht (8. 39 bis 81) bringt die Er- 
ehnisse der Untersuchung von 36 Schädeln und einer 
nzahl dazu gehöriger Skeletknochen (129 Stück). 

Auch hier sind die Maassangraben in Form einer 
rossen Tabelle zusammengestellt; aus den zusammen- 
assenden Bemerkungen sei hier hervorgehoben: 

l, Unter den 36 Schädeln waren 22 männliche und 

14 weibliche; ausserdem sind Fragmente kind- 
licher Schädel gefunden worden. 

2, Das Alter der betreffenden Individuen schwankt 
zwischen 20 bis 60 Jahren, nämlich 20 Jahre 
(3 Schädel), 25 Jahre (7 Schädel), 80 Jahre 
(2 Schädel}, 40Jahre (11 Schädel}, 45 Jahre 
(4 Schädel), 50 Jahre (6 Schädel), über 60 Jahre 
(3 Schädel). 

8. In Betreff der Schädeleapaeität: Ein männlicher 
Schädel (Nr. 22*), war besonders gross, 1900 com. 
6 Schädel waren ganz besonders geräumig, sie 
hatten eine Capacität von 1000 bis 1750 ecm. 

4 Der Lüängsdurchmesser der Schädel schwankt 
zwischen 160 bis 153mm. Besonders lang, 
104 mın, war Schädel Nr, 22, 

5. Der Breitendurchmesser der Schädel schwankt 
zwischen 112 bis 144 mm. Am breitesten, 
182 mm, war der Schädel Nr. 52, 

6 Den grössten Abstand der Tubera parietalis, 
146 mm, zeigten zwei Schädel (Nr. 52 bis 54). 

7. Die Stirnbreite schwankt zwischen 54 bis 84 mm. 
Besonders hreit (80 his Stimm) waren zwei 
Schädel. 

5, Die Hühe der Schädel schwankt zwischen 124 
his 150 mm. 

9 Der Schädelumfang schwankt zwischen 481) 
bis 540 mm. 

10, Der Querbogen der Schädel schwankt zwischen 
500 bis 345 mm. 

11. Der Längsbogen der Schädel schwankt zwischen 
30 bis 410 mm, 

12. Nur an zwei männlichen Schädela waren die 
Vorder- und Hintertheile der Schädel einander 
gleich, an allen anderen Schädeln war der Vorder- 
theil länger. 

18, Der Winkel des For. oeeipitele magnum konnte 
nur an 28 Schädeln bestimmt werden; er betrug 
10 his 31°; die Länge den Loches schwankt 
zwischen 32 bis 47, die Breite zwischen 23 
his 97 mm. 

14. Die Länge des Gesichts konnte nur bei der 
Hälfte aller Schädel hestimmt werden; am 
meisten vertreten waren lange und schmale 
Gesichter; danach erst runde. 

15. Die Jochbogenbreite schwankt zwischen 110 
und 137 mm. 

*) Die Schädel N. N, der zweiten Serie laufen im An- 

schluss nm die erste Serie (18 Stäck) von 19 bis 54, 
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16. Die Orbitalböhle konnte an fünf Schüdeln nicht 
gemessen werden; bei den übrigen schwankt 
die Länge zwischen 38 bis 60mm, die Höhe 
zwischen 27 bis 40 mm. 

Unter 51 Schädeln waren 
mikrosem (Indie. 82,9 und darunter) 22 Schädel 
mesosem ( „m 83,0 bis 99) .. 6 . 
megasem ( „ 89 und darüber) . 3.05 

17. Die Ineisura piriformis maass in der Länge 48 
bir 0mm, in der Breite 2) bis 4 mm. Es 
waren 

leptorhin. (Indie. 47,9 und darunter) 4 Schädel 
mesorhin. N - 8565529) ..9 „ 
platyrhin. { 53,0 und darüber) 18 „ 

18. Nur JO Schädel hatten einen Unterkiefer; die 
Länge desselben schwankte zwischen 170 
bis 215mm, die Breite 27 bis 118, die Höhe & 
bis 40mm, der Unterkieferwinkel schwankte 
zwischen 110 bis 132%, 

19, Den Schädelindex betreffend, zeigten sich unter 
35 Schädeln 

dolichoeephal (74 und darunter) . 19 Schädel 
subdolicephal (75,0 bis 770... 8 ” 
subbrachycephal (78,0 bis 799) . 8 Fi 
brachycejhal (80,9 und mehr) . 5 

2%. Unter 3 Schädeln liessen sich in Betreff "des 
Höhenindex ermitteln als 

hr Here (Indie, 75,0 und mehr) 19 Schädel 


up 5 749 bis X)... 9 
21. In ge ea 


Gesichtewinkels waren unter 
32 Schädeln 
orthoynath 80° und mehr . 14 Schädel 
mesognath 70 bis 75°. ., 2 2 .. 12 n 


prognath 74.2220. 6 

Nachdem der Verfasser die Einzelbeschreibungen 
der Schädel- und Skeletknochen gegeben hat, stellt er 
die Ergebnisse in folgenden Schlussbemerkungen 
zusammen: 

Inter den 36 Schädeln sind 94, die aus Kurganen 
und Gräbern einer und derselben Gegend stammen, 
nämlich aus dem Orte Nizach (Kreis Achtyrka, Gou- 
vernement Charkow); nur zwei Schädel sind an einer 
anderen Stelle gefunden. 

a) Der Schädel Nr. 19 ist aın Boden einer tiefen 
Schlucht in der Nähe des Ortes Werchnoje-Ssal- 
towo (Kreis Woltschansk) gefunden, er gehörte einem 
Manne von 40 Jahren an. Form oval-eiförmig, lang 
(subbrachicephal), Capaeität 1500 cem. 

b) Der Schädel Nr. 54 ist im Donez-Grodischtsche 
(s. oben} gefunden, gehörte einem 40 jährigen Manne 
an. Form oval-eiförmig, brachycepbal, orthognath, 
Capacität 1575 cem, 

e) Die anderen 34 in Nizach gefundenen Schädel 
gehören offenbar alle einem und demselben Volks- 
stamme an; sie tragen fast alle, mit sehr geringen 
Ausnahmen, dieselben Kennzeichen. 

1. Die vorwiegende Form der Schädel ist oval- 

eiförmig : 21 (darunter 10 ıwnännliche und 
il weibliche); ovale Form besitzen 10 Schädel 
(8 männl, 2 weibl); länglich-ovale nur ein 
weiblie her; rundlich ist ein männlicher Schädel. 
2. Unter den 34 Schädeln waren 29 doliebocephal 
und subdolicephal und zwar 15 männliche und 
14 weibliche. rachycephal und subbrachycephal 
waren nur 5 (3 männliche und 2 weibliche), 

3 In Betreff der Höhe erwiesen sich PER 

30 Schädeln 
hypsicephal 22 (16 rag. 6 a 4 
orthocephal la 6 
4. Das Profil der Schädel war im Allgemeinen ein 
hübsches. Es überwogen die Orthognathen und 
Mesognathen. 


1) 


10, 


, Besomlers auffallend erschien 
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orthognath 12 Schädel (7 männl, 5 weibl.) 
mesoguath 12 r (7 r & .) 
progmath 6 > (8 = 8.) 
Die Unpseität der Schädel war grow. Ein 
männlicher Schädel (Nr. 22) war makrocephal 
mit einer Capscität von 1900 cem. Das dazu 
gehörige Skelet hat eine Längsausdehnung von 
2 Arschin 4 Wersch. (= 1561 mm). 
Bei 17 Skeletten konnte die Körpergrösse be- 
stimmt werden. Sie schwarnkte bei Männern 
zwischen 1450 bis 1800 nm, bei Weibern 
zwischen 1290 bis 1680 mm. 
die Orbita; sie 
war breit, lang und nicht hoch. 
mikrosem . 19 Schädel (3 männl, 11 weibl.) 
mesosem . 8 5 i7 Pr 1 » 
makrosen . 8 (1 2 ) 
Bemerkenswerth war, dass die ” Mehrzahl "der 
Schädel breitnssig war: 
platyrhin.. . 17 Schüdel (8 männl, 9 weibl.) 
mesorhin . . 8 * (3 » 5 2.) 
leptorhin .. 5 (4 1 
Foramina parietalin fehlen an 20 Schädeln, sind 
vorhanden an 14 Schädeln (9 männl, 5 weibl. h 
darunter 2 Foramina an 10 Schädeln; je eines 
an 4 Schädeln. 
Auffallend ist bei diesen Schüdelserien die ver- 
hältnissmässig häufige Vorwölbung der oberen 
Partieder Hinterhauptaschuppe. Unter 345chädeln 
zeigten 8 (3 männl. und 5 weibliche) diese Vor- 
wölbung. 
An Anomalien, atavistischen Zeichen u. », w. 
sind bemerkenswerth (unter 34 Schädeln): 
Ein Torns supraorbitalis an zwei männlichen 
Schädeln. 
Fin Torus oceipitalis an einem weiblichen Schädel. 


. Ein Persistentia suturae frontalis (Metopismus) 


an 2 Schädeln (1 männl, und 1 weihl.). 

An einem weiblichen Schädel eine überzühlige 
Alvenle, sowie ein überzähliger rechter Schneide- 
zahn im Öberkiefer. 


. Eine Crista der Linea frontalis externa an zwei 


männlichen Schädeln. 


. An einem männlichen Schädel (Nr. 45) sind die 


Foramins ovale und rotundum zu einem Loch 
vereinigt. 

Ein männlicher Schädel war schief asymmetrisch. 
Eine Fissura transvrerra squamae ossis oceipit. 
an einem männlichen Schädel. 

Stenokrotaphie an zwei männlichen Schädeln. 
Ein Proc. Front. sıuamse ossis temp. beiderseits 
an einem weiblichen Schädel. 


» Sulei nasomaxillures (praenasales) an zwei weib- 


lichen Schädeln. 

Össa Wormiana in der Lamldanaht sind sehr 
häufig. 

In der Gegend der hinteren Seitenfontanelle 
(f. lat. post. ». Casserii) wurden an fünf Schädeln 
Schaltkuochen beobachtet. 


. Ein Os apieis sguamne oes, oce. an einem weib- 


lichen Schädel. 

Ein Os foutieuli oceipitalia an zwei Schädeln 
(1 männl. I weibl). 

Ein Os fonticuli frontalis an zwei weiblichen 
Schädeln. 

Sehaltknochen im Pterion (Oss. epipter.) an zwei 
männlichen Schädeln. 

Zwei Skeletknochen zeigten pathologische Ver- 
änderungen. Tibia und Fihula waren mit einem 
Osteoma medullosum behaftet; eine Synostosis 
ossium eruris sinist. c, talo et enleaneo war 
vorhanden, 
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Zum Schlusse üussert sich der Verfasser: Durch 
die anatomische Untersuchung der Knochen wurde die 
Ausicht bestätigt, dass die Gegend des heutigpen Nizach 
in weit »nurückliegender Zeit von einem, den alten 
Slaven nahe stehenden Volksstamme bewohnt wurde. 


Arbeiten (Trudy) des vorbereitenden Üo- 
mites, II. Bd., 1. ThL, Charkow 1902. 450 Seiten. 


1.3. W. Tatischtjew: Die Archive Tscherni- 
‚ Fele (Bericht über eine Abkomman- 
ierung ins Gouvernement Tacherni- 

gow 1899). IL. Bd. 5.1 bis 31. 

2, I. Katajew: Bericht über die Handschriften 
des wissenschaftliehen Militärarchivs 
des Generalstabes in St. Petersburg, 
die sich auf die Geschichte der Slobods- 
kaja Ukrnina beziehen. 8. 32 bis W. 

Das Gebiet des heutigen Gouvernements Charkow 
entspricht der ehemaligen Charkowschen Statthalter- 
schaft und dem späteren Slobodsko-Ukrainischen Gou- 
vernement, d. b. der Slobodskaja Ukraina. Der Bericht- 
erstatter zählt 23 Handschriften und Karten auf und 
beschreibt dieselben. 


3» K. F. Beläwski: Zur Geschichte der 
Handelsbeziehungen im Moskowiter 
Reich während des XYIL Jahrhunderts. 
8. 91 bis 98, 


4. R. 8. Lebedew: Mittheilungen über einige 
zum geistlichen Ressort gehörige Archive 
in den Gouveruements Kursk und Char- 
kow. 8.99 bis 196. 


5. D. P. Miller: Die Archive des Gouverne- 
ments Charkow. 5, 197 bis 485. 

Diese umfangreiche, mit einem ausführlichen 
Namen- und Sachregister versehene Abhandlung enthält 
unter anderen auch Berichte über die Familienarchive 
des Grafen Ad. Stroganow (8. 1% bis 270), über 
das Familienarebivr des Herrn Lintwarew (8. 270 
bis 233), über das Familienarchiv des Grafen Kapnist 
(8. 280 bis 526), über das Archiv der Familie des 
5. D. Koedratjew (8. 354 bis 372), sowie über das 


Archiv der Adelsversammlung des Gouvernement« 
Charkow (3. 378 bis 435). 
II. Band, 2. Theil, 241 Seiten, 
6. K, F. Sumsow: Skizzen aus dem (klein- 
russischen) Volksleben. Bericht über 


eine ethnographische Excursion in den 
Kreis Achtyrka im touvernement Char- 
kow. 5,1 bis 48, 
Mannigfsche Mittheilungen, die sehr interessant 
sind, aber eich im kurzen Auszug nicht wiedergeben 
lassen. 


7. W. Wassilenko: Bericht über die Frage 
nach der Zusaammmeustellung eines er- 
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klärenden Wörterbuches der ukraini- 
schen Volksterminologie 8. 59 his 72, 
145 bis 216, 


8 M. A. Russow: Ansiedelungen und Bau- 
lichkeiten der Bauern im Gouvrernement 
Poltawa. 8. 78 bis 120, 

Mit einer Karte des Gouvernement Poltewa und 
vielen Plänen und Abbildungen von Baueruhöfen und 

Bauernhäusern. 


9 E. Krist: Die Kobsaren und Lyrniken des 
Gouvernements Charkow. 8, 121 bis 133. 


Tichowski: Die Kohsaren des 
vernements Charkow. 8, 138 bis 148. 


10. P, Gou- 


11. 8. Masslow: Die Lyrniken (Lyraspieler) 
in den Gourernements Charkow und Pol- 
tawa. 8.217 bis 226, 

Nachrichten über Kobsaren und Lyraspieler, über 
ihre Instrumente und ihre Gesänge. 


12. W. B. Danilewitsch: Ueber die Goredisch- 
tschen Donezkoje und Choroschewskoje. 
S. 297 bis 209, 

Ergänzende Mittheilungen zu den oben gelieferten 
Berichten: Der Gorodischstehe Donezkoje liegt am 
rechten Ufer des Flusses Udy; er hat eine sehr typi- 
sche ovale Form. Die Länge beträgt 25 Sashen 
(ca. 0 m), der Theil des Hügels, den der Gorodisch- 
tsche einnimmt, hat eine besonders dominirende Lage, 
man kann weit in das Land hineinschen, Der Goro- 
dischteche ist hinreichend befestigt, allein aus den 
immerhin geringen Maassverhältnissen ist zu ent- 
nehmen, dass er nur zu einem vorübergehenden Zu- 
fluchtsort der Bewohner der anliegenden Ortschaften 
dienen konnte. Die Cuiturschicht des Gorodischtsche 
beträgt 1 bis 1'/, Arschin (70 bis 105 em). Es wurden 
vier Gruben entdeckt, offenbar Reste alter Wohnplätze ; 
sie grenzen sich durch ihre graue Farbe von dem 

elben Lehm ab, sie haben etwa 2 Arschin (140 em) 
ım Durchmesser und etwa ebenso viel in der Tiefe. 
Im Inneren beherbergen sie Lehm gemischt mit Asche 
und Kohlen, dazwischen zerschlagene Thierknochen, 
Gefässscherben, Stücke von Schleifsteinen, eiserne Frag- 
mente. Die Gefässscherben sind oruamentirt, man be- 
geguet das linienförmige, wie auch das wellenförmige 

rnament, wie dasselbe für die Begräbnissstätten und 
die Gorodisehtschen 
Auch Gefässscherhen 


der Siaven charakteristisch ist. 
mit den Grubenarnamenten 
werden gefunden. Die Urnen hatten die Form von 
Töpfen mit tuchem Boden. Die Farben der (iefüsse 
waren je nach dem dazu verwendeten Thou sehr ver- 
schieden dunkel, weisslich, röthlich und hellroth. 

Der Gorodischtsche Chorvschewskoje , der eben- 
falls am rechten Ufer des Flusses Udy aber etwas 
mehr unterhalb liegt, war beträchtlich grösser und 
stark befestigt, Nüheres lässt sich nicht ermitteln, 
weil der Platz seither behant und dadurch seine ur- 
sprüngliche Form völlig verändert ist. 
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Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


I. 
Urgeschichte und Archäologie. 


(Von Dr. A, Riohel in Frankfurt a. M.) 


(Die nordische Literatur (Dänemark, Norwegen, Schweden, Finland] 
ist, wie bisher, von Fräulein Prof. J. Mestorf in Kiel zusammengestellt, die polnische und 
russische von Herrn Prof. Dr. A, Wreesniowski in Warschau, die böhmische und mährische 
von Dr. Mutiegka in Prag. Ausführlicheres über die nordischen Arbeiten theilt Fräulein Prof. 
J. Mestorf unter der Rubrik Referate mit.) 


A. Literaturbericht für 1900 


(soweit nicht anders angegeben). 


I. Deutschland. 


Archiv für Anthropologie. Zeitschrift für 
Naturgeschichte und Urgesachichte des 
Menschen. Organ der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Etlinologie und Urgeschichte, Be- 
gründet von A. Ecker und L. Lindenschmit. 
Unter Mitwirkung von A. Bastian, W, His», H. v. 
Hölder, J. Kollmann, J. Mestorf, E. Schmidt, 
G.A. Schwalbe, L, Stieda, R. Virchow, A. Voss 
und W. Waldeyer herausgegeben und redigirt von 
Jobannes Ranke, Bd. XXVI, Vierteljahrsheft 4. 
Mit in den Text eingedruckten Abbildungen und 
eiuer Karte. Brauuschweig, Friedr, Vieweg u. Solın, 
1800, 8. 905—1112, 108 85. Anhang und 199 8. Ver- 
zeichnis# der authropologischen Literatur. 4%, 33 Mark. 
Dasselbe. Bd. XXVII, Vierteljahrsheft 1, mit ein- 
gedruckten Abbildungen und 8 Tafeln. Ebenda 1900. 
155 8. und 28 8. Verzeichniss der anthropologischen 
Literatur. 4%. 18 Mark. 

"Bach, M. Fundchronik vom Jahre 1809. I. Vor- 
römische Zeit. (Fundberichte aus Schwaben, 7, Jahrg., 
Stuttgart 1900.) 

Baok, F. Die Hügelgräber im Walde „Brand* bei 
Dienstweiler. (Oorrespondenzblatt der Westdeutschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 19. Jahrg,, 
1900, Sp. 163187.) 

Funde aus der Hallstatt- und La Tüne-Periode. 

Baier, Rudolf, Zur vorgeschichtlichen Alterthums- 

kunde auf der Insel Rügen. (7. Jahresbericht der 
graphischen Gesellschaft zu Greifswald, 189&— 1900, 
. 6582 mit einer Kartenskizze.) 

Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns. 
Organ der Münchener Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte, Begründet und heraus- 
gegeben von W. vw. Gümbel ete., redigirt von 
Jobannes Ranke. Band XII, München, F. Bauser- 
mann, 1900. Heft 4, Mit 18 Tafeln. gr. 8, 

Archkir für Anthropologie, Bd. KXVIIL (Varz, ı. autheop, Lit. 


Bessenberger, A. Fundberichte. J. Aeltere Bronze- 
zeit, (Bitzungsberichte der Alterthumsgesellschaft 
Prussis für die Vereinsjahre 1896—1900. Heft 21, 
Königsberg 1900, 8. 81—159 mit Textabbildungen.) 

Referat iin Centralblatt für Anthropologie, Bd. V, Jena 
1900, 8. 208— 300, 

Blätter, Prähistorische. Unter Mitwirkung von 
Forschern und Freunden der prähisterischen Wissen- 
schaft hermusgegeben von Dr. Julius Naue in 
München, 12. Jahrg., München, Commissionsverlag d. 
literarisch-artistischen Anstalt (Theodor Riedel), 1800. 
IV, 068. mit 10 Tafeln. gr. 8%. Jährlich 6 Nummern. 
5 Mark, 

Vergl, WäAnthropologie, tome XI, Paris 1900, 5. 819 
—B22. 

Bodewig, RB. Ein Trevererdorf im Coblenzer Stadt- 
walde. (Westilentsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst, 19. Jahrg., 1900, 8. 1-67 mit 11 Tafeln.) 

Bols, J. Steinkammergräber von Fickmühlen bei Be- 
derkesa im Kreise Lehe. (Nachrichten Aber deutsche 
Alterthumsfunde, 10. Jahrg., Berlin 189%, 8, 88—94.) 


Brunner, K. Bronzefund von Stanomin, Kreis Ino- 
wraxrlaw, (Nachrichten über deutsche Altertlmms- 
fuode, 10. Jahrg., Berlin 19399, 8, 32—85, mit 6 Text- 
abbildungen.) 

Brunner, K. Funde von der Eulenmühle bei Bück- 
nitz (Kreia Jerichow I). (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, #1, Jahrg., Berlin 1800, 8. 57—64 
mit 8 Textabbildungen.) 

Brunner, K. Steinzeitliche Gefisse aus Schlesien. 
(Nachrichten üb. deutsche Alterthumsfunde, 10, Jahrg., 
Berlin 1960, 8. 81—8%, mit 2 Textabbildungen.) 


Buchwald, Gustav v. Ueberdauer primitiver Stein- 
zeitonltur in der La Tüne-Periode. (Globus, Bd. 
LAKXVIL, 1900, 8, 248—254, mit 3 Textabbildungen.) 
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Bumüller, Johannes. Aus der Urzeit des Menschen. 
(Schriften der Görres-Gesellschaft 1900, 2.) Köln, 
J. P. Bachem, II, 85 8, mit 1 Tafel. gr. ®#". 
1,80 Mark. 

Busse, Hermann. Das Urnenfekl bei Wilmersdorf, 
Kreis Beeskow-Storkow. (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, 11. Jahrg., Berlin 1800, 8. 1—32, 
4956, mit vielen Textabbildungen und 3 Tafeln.} 

Busse, Hermann. Die Hägelgräber in der Wilmers- 
dorfer Bauernheide (Kreis Beeskow-Storkow). (Nach- 
richten über deutsche Altertlumsfunde, 11. Jahrg., 
Berlin 1900, 8. #3.) 

Busse, Hermann. Vorgeschichtliche Funde vom 
Fichtenberg bei Buchow-Carpzow, Kreis Osthavel- 
land. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 278—280, mit 20 Text- 
»bbildungen.) 

Busse, Hermann. Der Fischerwall im Dehmsee, 
Kreis Lebos, Provinz Brandenburg. (Verhandlungen 
d. Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 280— 284, mit 1 Skizze.) 

Centralblatt für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte. Herausgegeben von G. Büschan, 
5. Jahrg., Jena, Hermann Onstenoble, 1900, 2 Bl. 
348 8. und 3 Bl. Register. 8°. 12 Mark. 

Conrads, W, Weber einige prähistorische Funde aus 
der Umgegend von Borken, insbesondere über drei 
Urnenfriedhöfe in dieser Gegend. {Mittheilungen der 
Alterıhümer-Commision für Westfalen, Heft 1, 1900.) 

Conwentz, Die vorgeschichtliche Sammlung C.Struck- 
mann. (Correspondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 31. Jahrg., München 1#00, 
8, 8-11.) 

Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft 
für Anthropologie, Ethnologie und Urge- 
schichte, Religirt von Johannes Ranke, General- 
secretär der Gesellschaft, 30. Jahrg., München, Akad. 
Buchdruckerei von F, Straub, 188%, Nr. 8— 12, 
31, Jahrg. Ebenda 1900, Nr, 1-7. 

Deecke, W. Vorkommen von bearbeiteten Riesen- 
hirschknochen bei Endingen (Kreis Franzburg) in Vor- 
pommern. (Globus, Bd. LXXVIIL, 1900, 8. 18 — 15). 

Deichmüller, J. Noue Urnenfelder aus Sachsen. 
Il, Haltestelle Klotzsche., Balın-Kiesgrube NNO, 
Haltestelle Klotzsche, (Abhandlungen der natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft Isis io Dresden, 189%, 
Heft 2, 5. 85- 87.) 

Deichmüller, J. Zwei neue Fande neolithischer schnur- 
verzierter Gefässe aus Sachsen. (Abhundiungen der 
usturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis in Dresden, 
1900, Heft 1, 8. 18-21, mit Textabbildungen.) 

Deichmüller, Spätelavisches Skeletgräberfeld bei 
Niedersedlitz. (Ueber Berg und Thal, 23. Jahrg,, 
Dresden 1900, 8, 26%.) 

Deichmüller, J. V. Sachsens vorgeschichtliche Zeit, 
(Wuttke, Sächsische Volkskunde, Dresilen, Schünfeld, 
1900, &. 25—50.) 

Edelmann, H. Einzelfunde von der oberen Donau- 
gegend. (Prähistorische Blätter, 12. Jahrg, München 
1900, 8. 89—72, mit 1 Tafel.) 

Edelmann, H, Grüberfund von Hedingen-Sigmaringen. 
(Reutlinger Geschiebtsblätter, 1800, Heft 1.) 

Edelmann, H. Der alamannisch® Friethof (Beihen- 
grüber) bei Truchtelingen,. (Blätter des Schwäbischen 
Altvereins, Tübingen 1900, Nr. 4.) 

Erfindung, Die erste. Vorgeschichtliche und eultur- 
historische Gedanken. Dresden, O. Damm 1900, VIII, 
48 8% 1,20 Mark. 


Forrer. Steinzeitniederlassung bei Stützheim, unweit 
Strassburg. (Correspondenzblatt der Westdeutschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 1%. Jahrg., 
1900, Sp. 97 — 98.) 

Forrer, R. Die Lage des alten Argentoratum. (Ver- 
haudlungen der Berliner Geselischaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1800, 8. 301 — 304.) 

Forrer, R. Nachricht über ein prähistorisches Dorf 
bei Achenheim (Elsass). (Nachriehten über deutsche 
Alterthumsfunde, 11. Jahrg., Berlin 1990, 8. 95—##.) 


Frobenius, L. Die Steinbeileulturen Ocenniens. 
(Mutter Erde, 2. Jahrg., 1900, Nr. 1/6, 17/18.) 


Fundberichte aus Schwaben, umfassend die vor- 
geschichtlichen, römischen und merovingisehen Alter- 
thümer. In Verbindung mit dem württembergischen 
Alterthumsverein herausg. vom württembergischen 
anthropologischen Verein unter der Leitung von 
G. Sixt. 7. Jahrg., 1899. Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1900. 50 8, mit Abbildungen. gr.8°. 1,60 Mark. 


Gander, K. Naue Funde von dem Urnenfelde Coschen W.., 
Kreis Guben. (Niederlausitzer Mittheilungen, Bd. VI, 
1900, 8. 88— 81, mit 1 Tafel.) 

Gegenstände, Vor- und frühgeschichtliche, aus 
der Provinz Sachsen. Herausgegeben von der 
historischen Commission für die Provinz Sachsen 1898 
(Wandtafel). 65,5 x 38,5cm. Farbiruck. Nebst Text. 
16,5 = &6,5cm,. Halle, Tausch und Grosse, 1900, 
1,50 Mark. 

Götze, A. Analyse eines Eisenklumpens aus der prä- 
historischen Schicht von Troja. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1899, 
8. 561 — 582.) 

Götze, A. Das neolithische Grüberfeld von Rössen und 
eine neue keramische Gruppe, (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 237 — 253, mit 32 Textabbildungen.} 

Götze, A. Uecber die Gliederung und Chronologie der 
jüngeren Steinzeit. (Verhandlungen der Berliner Ge- 
sellschaft für Anthropologie, Jahr. 1900, 8. 259—278, 
mit 14 Textabbildungen., 

Götze, A. Die Steinsburg auf dem kleinen Gleich- 
berge bei Römhild, Sachsen - Meiningen. (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1800, 8. 416—417, mit 6 een 


Götze, A. Neue Erwerbungen des Königl. Museums 
für Völkerkunde. (Verhandlungen der Berliner Ge- 
Gesellschaft für. Anthropologie, Jalırg. 1900, 8. 427 
—423, mit 2 Textabbildungen.) 

Götze, A. Depotfund von Eisengeräthen aus früh- 
römischer Zeit von Körner {Sachszen-Coburg-Gotha)s 
(Zeitschrift für Ethnologie, 32. Jahrg. Berlin 1940, 
8. 202—214, mit 6 Textabbildungen,) 

Götze, A. Nesolithische Studien, I. Eine neolithische 
Begräbnissstelle bei Ketzin, Kreis Ostlıavelland, Pro- 
vioz Brandenburg. 11. Eine neuer Kugelamphore 
von Grosskreutz, Kreis Zauch-Belzig, Provinz Bran- 
denburg. III Hacken aus Feuerstein. IV, Neoli- 
tbische Kugelamphoren. (Zeitschrift für Ethnologie, 
32, Jahrg., Berlin 1900, 8. 146-177, mit 11 Text- 
abbilkdungen.) 

Götze, A. Nordische Feuersteingeräthe in Thüringen. 
(Nachrichten üb. deutsche Alterthumsfunde, 11. Jahrz., 
Berlin 1900, 8. 94, mit 2 Textabbildungen,) 

Götze, A. Ueber die Chronologie der ältesten Bronze- 
zeit. (Globus, Bd. LXXVIN, 1900, 8, 265—271, mit 
34 Textabhildungen.) 

Götze, A. Urgeschichte des Menschngeschlechte, 
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(Jahresberichte der Geschichtswissenschaft, 21. Jahrg., 
1800.) 

Götze, A. Die Entwickelung der menschlichen Cultur 
in unserer Heimath von den ersten Anfängen bis 
zum Ende des Heidenthums. (Himmel und Erle, 
12. Jahrg., Berlin 1900, 8. #7, 118, 219— 234, mit 
18 Textabbildungen.) 

Gorjanovi&-Kramberger. Neue paläolithische Fund- 
stelle. (Correspondenzblatt der dentachen Gesellschaft 
für Antlıropologie, 31. Jahrg., München 1900, 8. 17 
—18, mit einer Bkizze,) 

Funde aus dem dilurisleu Sande von Kropina ln nörd- 
lichen Kroatien. 

Grabfeld, Das neu entdeckte, auf dem Adierberg (bei 
Worms). (Prähistorische Blätter, 12. Jalhrg., München 
1200, 8. 88 —22,) 

Hocker- und Steinzeitgrüber, 

Grössler, H. Die Alterthümersammlung des Vereins 
für Geschichte und Alterthümer der Grafschaft Mans- 
feld. I. Die vor- und frübgeschichtliche Alterthümer- 
sammlung des Bergratls Plümicke, weiland in Ei- 
leben. (Mansfelder Blätter, 14. Jahrg., Eisleben 
1900, 8, 1-35.) 

Grössler, H. Verzeichniss der anlässlich des Besuches 
der deutschen antlıropologischen Gesellschaft am 
26. Sept. 1P00 im Wiesenhause zu Eisleben ausgestell- 
ten vor- und frühgeschichtlichen Gesammtfunde im 
Besitze des Vereius für Geschichte und Alterthümer 
Grafschaft Mansfeld. (Mansfelder Blätter, 14. Jahrg., 
Eisleben 1900, 8. 187 — 192.) 

Haffner, 8, Grabhügel der „ältesten Hallstattzeit“ 
(Uebergangszeit) bei Windsbach (Mittelfranken), Prä- 
historische Blätter, 12. Jahrg., München 1900, S, T—10, 
22-28, mit 3 Tafeln.) 


Haffner, 8. Neolithisches aus Mittelfranken. (Prä- 
historische Blätter, 12. Jahrg, München 1900, 
8. 28— 28, mit 2 Abbildungen.) 

Hartwioh. Prähistorischer Bernsteinschmuck zus 


itslienischen Gräbern. (Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 100, 8. 158 
—15#, mit 2 Textabbildungen.) 

Notiz aus einem Werk des 17. Jahrhunderts. 

Hartwich, C. Ueber die bei Tangermünde gefun- 
denen Thongefüsse und Scherben der jüngeren Btein- 
zeit, (Jahresbericht des Altmärkischen Vereins zu 
Salzwedel, 27, Magdeburg 1900, 5, 147—166, mit 
2 Tafeln), 

Hauthal, R. Die Hausthiereigenschaft des Grypothe- 
rium domesticum Roth, die Glacialverhältnisse bei 
Ultima Esperanza und die Berechtigung des Namens 
Grypotherium domesticum (Globus, Bd. LXXVIIL 
1900, 8. 3335 — 308, 357 — 860, mit 2 Karten.) 

Hedinger. Keltische Hügelgräber und Urnenfriedhöfe 
auf der Schwäbischen Alb. (Correspondenzblatt der 
deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 
München 1900, 8. 55.) 

Helm, Otto. Die chemische Analyse vorgeschicht- 
licher Bronzen aus Velöm St. Veit in Ungarn. (Ver- 
hbandlungen der Berliner Gesellschaft für Antlhro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8. 350 — 365, mit 3 Textabbil- 
dungen.| 

Henning. Aus der Vorgeschichte des Elsass. (Corre- 
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schichts- und Alterthamsvereine, 48. Jahrg., 1900.) 

Hettner. Bericht über die Thätigkeit des Provinzial- 
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bis 31. März 1900. (Berichte über die Thätigkeit 
der Provinzialeoımmission für die Denkmalpflege in 
der Rheinprovinz, 1#u0, 8. 94— 101.) 


Heydeck, J. Fundberiehte. (Bitzungsberichte der 
Alterthunsgesellschaft Prussia für die Vereinsjahre 
18925 — 1200, Heft 21, Königsberg 1900, 8. 52— 72, 
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Försterei Kl. Fliess, Kreis Labiau, 

Heydeck, J. Ueber eine neolithische Cultur- und Be- 
‚Apmerap bei Üzierspienten. (Bitzungsberichte 
er Alterthumsgesellschaft Prussia für die Vereins- 
jahre 1896 — 1900, Heft 21, Königsberg 1900, 8. 293 
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Heydenreich, Eduard. Prähistorische Ausstellung 
in den Archivgewölben des Rathhauses. (Mühlhäuser 
Geschichtsblätter, 1. Jahrg., 1900, 8. 38— 38.) 

Höfer, Die frühgescbichtliche Töpferwerkstätte in 
Wienrode. (Zeitschrift des Harzvereins, 32. Jahrg. 
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Höfler,M. Zur vorgeschichtlichen Heilkunde. (Corre- 
spondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro- 
pologie, 51. Jahre., München 1900, 8. 31 —32.) 

Im Anschluss an die Abhandlung Lehmann-Nitsche: 
Trois eränes, un tröpand, um ISsionne, un perfor6 etc. La 
Plata, Publicaeiones del Museo 1809, 


Hollack, Emil. Bericht über seine im Herbet 1896 
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stein- und metaltzeitlicher Plätze auf der Kurischen 
Nehrung. (Sitzungsberichte der Alterthumsgesell- 
schaft Prussin für die Vereinsjahre 1896 — 1800, 
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Hollack, Emil. Die Gräberfelder bei Pr. Bahnau 
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berichte der Altertlumsgesellschaft Prussia für die 
Vereinsjahre 1806 — 1900, Heft 21, Königsberg 1900, 
8. 383 — 340.) 

Hollack, Emil und A. Beszenberger. Das Gräber- 
feld bei Kellaren im Kreise Allenstein, (Sitzungs- 
berichte der Alterthumsgesellschaft Prussia für die 
Vereinsjahre 196 — 1900, Heft 21, Königsberg 1900, 
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Jahrbücher, Bonner, Jahrbücher des Vereins von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande, Heft 104. Mit 
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1900, 8. 51—#7, mit 20 Abbildungen.) 

Auch separat unter dem Titel: Steinzeitliche Funde aus 
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Kemke, Heinrich. Die Bedeutung der ostbaltischen 
Alterthümer für die Vorgeschichte der Provinz Ost- 
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Kemke, Heinrich. Ein Beitrig zur Chronologie der 
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Knoop, L. Eine Eisenschmelzgrube aus vermuthlich 
vorgeschiehtlicher Zeit, (Braunschweigisches Maga- 
zin, Bd. V, 1898, 8. 214 — 215.) 
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Kofler, Friedrich. Die Ausbreitung der La Töne- 
Cultur in Hessen, (Archiv für hessische Geschichte 
und Alterthumakunde. N. F. Bd. III, 1900, Heft ı, 
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Krause, Eduard. Funde aus der Umgegend von 
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Krause, Ed. Menschliche und Thierknochen mit 
rothen Flecken. (Verhandlangen der Berliner Ge- 
sellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 311 
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Krause, Ernst, H. L. 
den Östseeländern. 
8. 14.) 


Krebs, Wilh. Vorgeschichtliche Reste in den Nieder- 
bronner Bergen (Elsass). (Globus, Bd. LXXVII, 1900, 
8. 243— 245, mit 3 Textabbildungen.) 

Kröhnke, O, Untersuchungen vorgeschichtlicher Bron- 
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Kunert, A. KRiograndenser Paläslithen. (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
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Lachmann, Th. Archäologische Funde im Boden- 
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Das Alter der Heidefelder in 
(Globus, Bd. LXXVI, 1900, 
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Bodensees und seiner Umgebung, Heft 2%, Lindau 
i. B. 1800, 8. 205 — 208.) 

Lehmann-Nitsche, Robert, Zur Vorgeschichte der 
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Lehner, Hanse. Ausgrabungs- und Fandberichte vom 
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Heft 104, 1809, 8, 164— 174, mit 7 Textabbildun- 
gen.) — Ausgrabungs- und Fundberichte vom 16. Aug. 
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S. 164—185, mit 2 Textabbildungen.) 

Lehner. Bericht über die Thätigkeit des Prorvinzial- 
museums zu Bonn in der Zeit vom 1. April 1999 
bis 31. März 1900. (Berichte über die Thätigkeit 
der Provinzialeommission für die Denkmalpflege in 
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Tafel: Prähistorische Grabfunde aus Cobern.) 

Lehner. Festungsaniagen und bronzezeitliche Funde 
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Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 18. Jahrg, 
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März 1900. Gefunden wurden zahlreiche Gegenstände aus 
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Lindemann, F, Ueber einige prähistorische Gewichte 
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pole von Orvieto. (Verhandlungen der Berliner Ge 
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mit 2 Textabbildungen.) 
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und Umgebung. (Oorrespondeuzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 31. Juhrg., München 
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Mayr, Albert. Reihengräber bei Eging. (Altbay- 


rische Monatsschrift, 2. Jahrg., München 1900, 
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Mehlis, C©. Archäologische Stadien. (Pfälzisches 
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Mehlis, ©, Ein Grabhögelfeld zwischen Neustadt 
a. d. Haardt und Speyer. (Prähistorische Blätter, 
12. Jahrg., München 1900, 8. 85 —69.) 

Gräber aus der jüngeren Hallstatizeit, 
Mehlis, C. Leber vorgeschichtliche Befestigungen in 
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den Nordvogesen und im Haardtgebirge. (Correspon- 
deuzblatt des Gesammtvereins der deutschen Ge- 
schichts- und Alterthumsvereine, +8. Jahrg., 1900, 
8. 11—16, mit 4 Abbildungen.) 

Mehlis, ©. Ausgrabungen bei Lachen (zwischen Speyer 
und Neustadt). (Nachrichten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 11. Jahrg., Berlin 1900, 8. 91 — #2.) 


Mehlis, C. Die Ligurerfrage. IL. (Archiv für An- 
thıropologie, Bd. XXVI, Vierteljahrsheft 4, Braun- 
schweig 1900, 8. 1043 — 1078, mit 1 Karte.) 

Mehlis, C. Die „Heidenmauer* auf dem $t. Odilien- 
berg im Elass, (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrg. 1900, Nr. 38.) 

Mestorf, J. Eine Moorleiche aus dem Damendorfer 
Moor (Südschleswig). (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, 11. Jahrg., Berliu 1900, 8. 96.) 

Mestorf, J. Moorleichen. (Bericht des Schleswig- 
Holsteinischen Museums vaterländischer Alterthümer 
bei der Universität Kiel, 42, 1900, 8, 10—34, mit 
4 Textabbildungen,) 


Moestorf, J. Glasperien aus Prauengräbern der Bronze- 
zeit. (Mittheilungen des Anthropolegischen Vereins 
in Schleswig -Holstein, Heft 13, Kiel 1900, 8. 3—14, 
mit 2 Textabbildungen.) 


Mittheilungen der Alterthümercommission für West- 
falen, Heft 1, Münster in Westfalen, Aschendorff, 
1899, VID, 128 8., mit Abbildungen und 9 Tafeln, 
gr. #, 8 Mark. 

Reterat von Rubel in der Westdeutschen Zeitschrift 
für Geschiehte und Kunst, 1%. Jahrg., 1900, 8. 344355. 


Mittheilungen des Anthropologischen Vereins in 
Schleswig-Holstein. Heft 13. Kiel, Lipsius u, Tischer, 
1900, 35 8., mit Textabbildungen. gr. 8°, ı Mark. 

Möller, Hugo. Ueber Elephas antiquus Fale. und 
Rbinveeros Merki nis Jagdthiere des altdiluvialen 
Menschen in Thüringen und über das erste Auf- 
treten des Menschen in Europa. Mit 1 Tafel. (Aus 
„Zeitschrift für Naturwissenschaften, Bd. LXXIH.*) 
Stuttgart, Schweizerbart 1900. 

Möwes, F. Bibliographische Uebersicht über deutsche 
Alterthumsfunde für das Jahr 1398. (Nachrichten 
über deutsche Alterthamsfunde, 10. Jahrg., Berlin 
1889, 8, 48 —68,) 

Möwes, F. Bibliographische Uebersicht über deutsche 
Alterthumsfunde für das Jahr 1899. (Nachrichten 
über deutsche Alterthumsfunde, 11. Jalhrg., Berlin 
1900, 8, 65 —81.) 

Montelius, Oscar. Die Chronologie der ältesten 
Bronzezeit in Norddeutschland und Skandinavien. 
Fortsetzung. (Archiv für Anthropologie, Bd. XXVI, 
Vierteljahrsheft 4, Braunschweig 1900, 8. P05—1012, 
mit 215 Textabbildungen.) 

Moorleichen, Die. (Globus, Bd. LXXVIII, 1®v0, 
8. 3907-—309, mit 4 Textabbildungen.) 


Museographie über das Jahr 1899, 1. West- 
deutschland, Redigirt von F. Hetiner,. 2. König- 
reich Bayern. 3. Decouvertes d’antiquits en Bel- 
gique. Par H. Schuermans. (Westdentsche Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst, 19, Jabrg., 1800, 
S. 356 —433, mit Textabbildungen und 12 Tafeln.) 

Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, 
Mit Unterstützung des Königlich Preuss. Ministeriums 
der geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegen- 
heiten herausg. von der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte unter 
Beiaction von B. Virchow uud A, Voss, Ergän- 
zungshlätter zur Zeitschrift für Ethnologie, 10. Jahrg,, 
Heft 5 und ®, Berlin, A. Asher und Co., 1899, 


11,Jahrg.; ebenda 1900, Mit zahlreichen Abbildungen 
im Text, 

Naue, J. Bronzegärtelschnallen der Völkerwande- 
rungszeit ans Spanien. (Prähistorische Blätter, 
12, Jahrg, München 1900, 8. 81 —88, mit 1 Tafel.) 

Nordhoff, J. B. Zur Chronologie der westfälischen 
Megalithgräber. (Bonner Jahrbücher, Heft 104, 1900, 
8. 127 —185.} 

Nüsesch, J. Neue Grabungen und Funde im Kessler- 
loch bei Thayngen. (Correspondenzblatt der deut- 
schen Gesellschaft für Anthropologie, 30. Jahrg., 
1898, 8, 142— 145; Mittheilungen der Anthropolo- 

ischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, N. F. 20, 1900, 
itzungsberichte, 8. 76 — 79.) 

Nüesch, J. Neuer Fund von Pygmäen der neolithi- 
schen Zeit aus der Grahhöhle beim Dachsenbüel bei 
Herblivgen, Canton Schaffhausen. (Correspondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
30. Jahrg., München 1899, 8. 145; Mittheilungen der 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, 
N. F. 20, 1900, Sitzungsberichte, 8. 79.) 

Nüssch, J. Die prähistorischen Funde am Behwei- 
zersbild und im Keslerloch. (Vertmndiungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 99— 101.) 

Nüesch, J. Neue Grabungen und Funde im Keasler- 
loch bei Thayngen. (Gäa, Natur uw. Leben, 36. Jahrg,, 
1900, 8, 305 — 310.) 

Paradeis. Streifzüge in die prähistorische und histo- 
rische Zeit von Sumeloeenne. (Reutlinger Ge- 
schichtsblätter 1800, Nr. 1.) 


Pfablbauten im Fuldathale. (Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 10.) 

Pfau, ©. Topographische Forschungen über die älte- 
sten Siedelungen der Rochlitzer Pilege. (Mittbei- 
lungen des Vereins für Rochlitzer Geschichte 1900, 
Heft 3, mit I Karte und 2 Tafeln.) 


Pftzner, Paul. Der Urnenfriedhof bei Beutnitz, 
Kreis Urossen a. O. (Verliandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 367 
—375, mit 2 Skizzen und 43 Textabbildungen.) 


Preen, H. von. Ausgrabung am Ochsenweg bei 
Rothenbuch (Ober-Oesterreich). (Prähistorisch« Blät- 
ter, 12. Jahrg., München 1900, 8. 33—3#, mit 
ı Tafel.) 

Preen, H. von. Bronzefund von Osternberg. (Prä- 
historische Blätter, 12. Jahrg., München 1900, 8. 36—38, 
mit 4 Abbildungen.) 

Radermacher, C. Germanische Begräbnissstätten am 
Nielerrliein. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Keramik. (Bonner Jahrbücher, Heft 105, 1900, 8.149, 
mit 8 Tafeln.) 

Kanke, Johannes. Die akademische Commission 
für Erforschung der Urgeschichte und die Organi- 
sation der u hichtlichen Forschung in Bayern 
durch König Ludwig L Festrede. München, Bayr. 
Akademie. (Franz in Comm.) 107 8., mit 1 Karte 
gr. 4°. 3 Mark. 

Ranke, Johannes. Zur jüngsten Heidenzeit in 
Bayern. (Correspondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 30. Jahrg., München 1900, 
8. 151 —154; Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, N. F, 20, 19%, 
Sitzungsberichte, 8. 85 — 8#,) 

Ranke, Johannes. Ueber altperuanische Schädel 
von Ancon und Pachacamäc, gesammelt von L K.H. 
Prinzessin Therese von Bayern. (Abhandlungen 
der Königl. bayr. Akad. der Wissenschaften, München. 


6 Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


G. Franz Verl. in Comm. 1900, 122 &., mit Abbil- 
dungen und ® Tafeln. gr. 4%, 5 Mark.) 

Referat von R. Virchow in der Zeitschr. für Ethno- 
logie, 32. Jahrg., Berlin 1900, 8. 226 — 227. 


Reinecke, Paul. Ausgrabungen G. Bonsor’s und 
anderer Forscher bei Carmona in Spanien, (Ver 
handlung der Berliner Gesellschaft für Anthropolo- 

ie, Jahrg. 1900, 8. 159— 163, mit 3 Textabbil- 
ungen.) 

Reinecke, Paul. Neue Funde der Stein- und Bronze- 
zeit aus Süddeutschland. (Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg, 1900, 
S. 254 — 259.) 

Reinecke, Paul, Zur jüngeren Steinzeit in Weast- 
und Süddeutschland, (Westdeutsche Zeitschrift für 
Geschichte und Kunst, 19. Jahrg., 1900, 8. 209—270, 
mit 1 Tafel.) 

Reinecke, Paul, Grabfunde der frühen Bronzezeit 
aus Rheinhessen. (Correspondenzblatt der West- 
deutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 
1%, Jahrg,, 1900, 8p. 205 — 208.) 

Betriit die Funde aus den Hockergrübern des Adler- 
berges bei Worms. 


Reinecke, Paul. Prähistorische Varia. III. Die süd- 
östlichen Grenzgebiete der neolithischen bandverzierten 
Keramik. IV. Zur Chronologie der jüngeren Bronze- 
zeit und der älteren Abschnitte der Hallstattzeit in 
Süd- und Norddeutschland. V. Die figuralen Metall- 
arbeiten des vorrömischen Eisenalters und ihre Zeit- 
stellung. (Correspondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 10 — 16, 
25 —29, 34 — 37, mit 13 Textabbildungen.) 

Reinecke, Paul. Aus der prähistorischen Sammlung 
des Mainzer Alterthumsvereins, (Zeitschrift des Ver- 
eins zur Erforschung (er rheinischen Geschichte und 
Alterthümer in Mainz, Bd. IV, 1900, 8, 335 — 381.) 

Schäble, L. Hügelgräber bei Kicklingen. (Jahrbuch 
des historischen Vereins Dillingen, 12. Jahrg., 1999, 
8. 184 — 186.) 

Schlis. Der Entwickelungsgang der Erd- und Feuer- 
bestattung in der Bronze- und Hallstattzeit in der 
Heilbronner Gegend. Grabhügelstudie. (Bericht des 
historischen Vereins Heilbronn aus den Jalıren 1896 
bis 1900, Heft 6, 1000, 8. 1—1#, mit 3 Tafeln und 
2 Textabbildungen.) 

Referat in den Prähistorischen Blättern, 18. Jahrg., 
München 1901, 5 10— 1%, 

Schliz, Eine neolithische Wohnstätte bei Heilbronn, 
(Fundberichte aus Schwaben, 7. Jahrg., Stuttgart 
1000, mit ı Plan.) 

Schlosser, Max. Die Ausgrabungen im Dürrloch bei 
Schwaighausen, nordwestlich von Regensburg. (Cor- 
respondenzblatt der deutschen Gesellschaft für An- 
thropologie, 31. Jahrg, München 1900, 8. 41— 46, 
mit I Skizze.) 

Schmidt, Albert. Die Frage nach dem Ursprung 
des Zinns in der vorhistorischen Zinnbronze und das 
Fichtelgebirge, (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrg. 1900, Nr. 202.) 

Vgl, Petermann’s Mittheilungen, Bil. XLVI, 1900, Lite- 
raturbericht 5. 154 — 180, 

Schmidt, Hermann. Die Schlackenwälle auf dem 
Stromberge und dem Löbauer Berge. {Verhandlun- 
gen der Berliner Gesellschaft für Antlıropologie, 
Jahrg. 1906, 8, 315 — 127, mit 5 Skizzen.) 

Schmitt, J. C. Die Grabhügel bei Sommerhausen 
a. M. tArchiv des historischen Vereins von Unter- 
franken und Aschaffenburg, Bd. XLII, Würzburg 1009, 
8. 255— 26%, mit 2 Tafeln.) 


Sohmitt, J. ©. Das Grüberfeld bei Hallstatt a. 8. 
Ausgrabungsbericht. (Archiv des historischen Ver- 
eins von Unterfranken und Aschaffenburg, Bd. XLI, 
Würzburg 1899, 8. 239 — 262, mit 8 Tafeln.) 


Schneider, Ludwig. Prähistorische Forschungen 
in Böhmen. (Verhandlungen der Berliner Geseli- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 173— 188, 
mit 2 Skizzen und 7 Textabbildungen.) 

Schötensack, Otto, Neolithische Niederlassung bei 
Heidelberg. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, 31. Jahrg., 1899, 8. 566 —574. 
mit 1 Textabbildung.) 

Schötensaock, Otto. Untersuchung von Thierresten 
aus einer Mardelle der jüngeren Steinzeit bei 
Schwabsburg, Rheinhessen. (Zeitschrift des Vereins 
zur Erforschung der rheinischen Geschichte und 
Alterthümer in Mainz, Bd. IV, 1900, 8. 330— 334.) 

Schumacher, Karl. pen Statistik. Die Schwert- 
formen Südwestdeutschlands.,. (Fundberichte aus 
Schwaben, 7. Jahrg., Stuttgart 1906, mit 2 Tafeln.) 

Schumacher, Karl. Die Handels- und Uulturbezie- 
hungen Südwestdeutschlaunds in der vorrömischen 
Metallzeit.. L In der Bronzezeit, Mit ı Tafel. 
(Neue Heidelberger Jahrbücher, BA.IX, 1900, 5. 256 
—1272.) 

Referat in den Prähistorischen Blättern, 12, Jahrg., 
1000, 8. 93— 96, 

Schumacher, Karl, Hünengräber. (Globus, Bd. LXX VII, 
1900, 8. 233 — 236.) 

Schumacher, Karl. Zur ältesten Besiedelungs- 
geschichte des Bodensees und seiner Umgebung. 
(Schriften des Vereins für Geschichte des Bodenaees 
und seiner Umgebung, Heft 29, Lindau i. B. 1900, 
Ss. 208 — 232.) 

1. Pfahlbantenzeit. 2, Hallstattperiode. 3. Die La 
Tenezeit, 4, Römische Zeit. 5. Früh-Alemannische Periode. 


Schumacher, Karl. Vorgeschichtlicher vom Tuni- 
berg und von demwen Umgebung. (Schau-ins-Land, 
27. Jahrlauf, Freiburg i. Br. 1900, 8. 13—22, mit 
6 Textabbildungen.} 

Schumacher, Karl. Neus Ausgrabungen bei Laden- 
burg. (Mannheimer Gesebichtsblätter, 1. Jahrg., 
1900, Sp, 88— 94, mit I Plan.) 

1. Der rieus Lapodanensis. 2. Das vorrömische Laden- 
burg. 

Schumann, Hugo. Vorgeschichtliche Beziehungen 
der Uckermark während der Stein- und Bronzezeit. 
{Arbeiten des uckermärkischen Museums- und Ge- 
schichts-Vereins, Heft 3.) Prenzlau, A. Miek 1899. 
21 8. 0,50 Mark. 

Schumann, Hugo. Freiliegende steinzeitliche Skelet- 
gräber, zum Theil mit Rothfärbung, von Üharlotten- 
höh, Uckermark. (Nachriehten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 10. Jahrg., Berlin, 1399, 8. 76— 78, mit 
1 Textabbildung.) 

Schumann, Hugo, Mäanderurnen aus Gelglitz in 
Hinterpommern. (Nachrichten über deutsche Alter- 
tbumsfunde, 11. Jahrg.. Berlin 1900, 8. 47 — 48.) 

Schumann, Hugo. Der Bronzedepotfund von Viet- 
kow (Kreis Stolp) und die Beziehungen Pommerns 
zur Westschweis während der Bronzezeit. (Baltische 
Stadien, N. F., Bd. IV, Stettin 1900, 8. 137—152, mit 
2 Tafeln.) 

Seelmann, Hans. Ueler einen neolithischen Fund bei 
dem Dorfe Reppichau (Kreis Dessau, Herzogthum 
Anhalt). {Nachrichten über deutsche Altertiums- 
funde, 10. Jahrg., Berlin 189%, 8. 79—R0, mit 1 Text- 
abbildung.) 


Urgeschichte und Archäologie. 7 


Seelmann, H. Vor- und frübgeschichtliche Funde 
bei Dessau von 1898 und Anfang 1899. (Mitthei- 
lungen des Vereins für auhaltische Geschichte und 
Alterthumskunde, Ba. VIII, 1900, 5.) 

Sellmann, Karl, Prühistorischse Funde 3000 jähriger 
Alterthümer vor den Thoren der Stadt Mühlhausen 
im Jahre 1000, {Mühlhäuser Geschichtsblätter, 
1. Jahrg., 1900, 8. 15— 18, mit 1 Situntionsplan.) 

Senf, Bronzenadein von auffälliger Spitzigkeit. (Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Antlıropo- 
logie, Jahrg. 1900, 8. 378 — 381, mit 6 Textabbil- 
dungen.) 

Sixt, G. Untersuchung von Grabhügeln bei Marbach, 
0, A. Münsingen. (Fundberichte aus Schwaben. 
7. Jahrg., Stuttgart 1900, mit Textabbildungen.)} 

Soldan, W. Neuhüusel im Westerwald. Hallstatt- 
niederlassung. (Correspondenzblatt der Westdeutschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 19. Jahrg., 
1900, Sp. 129— 135.) 

Splieth, W. Inventar der Bronzealterfunde aus 
Schleswig-Holstein, Mit 230 Abbildungen nuf 13 Ta- 


feln nach Federzeichuungen von F. Knorr und 
W. Prell. Kiel, Lipsius und Tischer, 1900, #9 8, 
gr. #°, 5 Mark. 


Angezeigt im Centralblatt für Anthropologie, Bd. VI, 
Jens 1900, 8. 57—5%; Prähistorische Blätter, 13. Jahrg., 
München 1801, $S, 12 — 13. 

Steinmetz, Georg. Eine prähistorische Begräbniss- 
stätte im Walddistriet Rafs. (Verhandlungen des 
historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Bd, LI, N. F. 4%, 1899, 8. 81 — 88, mit 1 Tafel.) 

Gräber aus der jüngeren Hallstattperiode. 

Stölzle. Der Urmensch, (Historisch-politische Blätter 
für das katholische Deutschland, Bd. UXXV, München 
1900, 8, 871— 883.) . 

Studer, Entwickelung der Hausthierzucht bei den 
Pfahlbauern, (Correspondenzblatt der deutschen Ge- 
sellschaft für Anthropologie, 30, Jahrg., München 
1899, 8. 172—174; Mitiheilangen der Authropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, N. F. 20, 
1900, Sitzungsberichte, 8. 106 — 108.) 


Tröltsch, von. Pfahlbsuten bei Lindau und Bregenz. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 31. Jahrg., München 1000, 8. 55.) 

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 
Redigirt von Rud. Virchow. Jahrg. 1899. Berlin, 
A, Asher und Co, Heft 6. Mit Textabbildungen. — 
Dasselbe, Jahrg. 1900, Heft 1 —5, Ebenda. 8°, 

Bilden den Auhang zur „Zeitschrift für Ethmologie” ; 
vergl. unten. 

Virchow, Rudolf, Fiachbeil aus Jadeit von der 
Bseker Heide am Niederrhein. (Verbandiangen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg, 1898, 
8. 646 — 447.) 

Virchow, Rudolf. Ueber den Ursprung der Bronze- 
eultur und über die armenische Expedition. (Corre- 
spondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro- 
polögie, 306, Jahrg., München 1899, 8. 148 — 151; Mit- 
theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Bd. XXX, N. F. 20, 1900, Sitzungsberichte, 8. 80 — #5.) 

Wagner, E. Funde in Baden. (Fundberichte aus 
Schwaben, 7. Jahrg., Stuttgart 1900.) 

Walter. Ueber Alterthümer und Ausgrabungen in 
Pommern im Jahre 1899, (Baltische Studien, N. F., 
Bd. IV, Stettin 1900, 8. 161 — 164.) 

Weber, F. Beiträge zur Vorgeschichte vou Ober: 
bayern. (Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte 


- Wetzel. 


Bayerns, Bd. XIII, München 1900, 8. 165 — 192, mit 
ı Tafel.) 

Weber, F. Aelterw Fundnachrichten aus Oberbayern. 
1, Öberbayerische Rohmaterial-Giessstätten- und 
Depotfunde. 2. Funde aur den vorrömischen Metall- 
perioden. (Altbayerische Monatsschrift, 2. Jahrg., 
München 1900, 8. 3— 8, 124 — 129, mit 5 Textabb.) 

Die Hochäcker und die Weiherschanzen, 
(Blätt, des Schwäb. Albvereins, Tübingen 1900, Nr. 12.) 

Wilke, Urnenfund von Boberson bei Riesa. (Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8. 857— 660, mit 7 Textabh.) 

Wörmann, Karl, Die Kunst der Ur, Natur- und 
Halbeuiturvölker. 1. Die Kunst. der vorgeschichtlichen 
Urzeit, 2. Die Kunst der Natur- und Halbeultur- 
völker. (Geschichte der Kunst aller Zeiten und 
Völker, Bd. I, Leipzig 1900, 8. 8— #8, mit zahl- 
reichen Abbildungen.) 

Wörmann, Karl. Die heidnische Kunst nördlich der 
Alpen vou der Hallstattatufe bis zur Wendenzeit. 
1. Die Kunst der Hallstatt- und La Tenestufe. 2. Die 
heidnische Kunst des Nordens von der Zeit der 
römischen Provinzialkunst bis zar Wickinger- und 
Wendenzeit. (Geschichte der Kunst aller Zeiten und 
Völker, Bd, I, Leipzig 1900, 5. 464—479, mit Text- 
abbildungen.) 

Worms in Rheinhessen. Uebersicht über die prä- 
historischen Funde im Handwörterbuch für Zoologie, 
Anthropologie und Ethnologie, Bd. VIN, Breslau 
1900, 8, 582 — 588R. 

Wormstall. Uebersicht über die vor- nnd früh- 
geschichtlichen Wallburgen, Lager und Schanzen in 
Westialen, Lippe-Detmold und Waldeck, (Mitthei- 
lungen der AltertLümer-Commission für Westfalen, 
Heft. 1, 1900.) 

Wunder, Justin. Ausgrabungen bei Hammer bei 
Nürnberg (24, Aug. 1899). (Prähistorische Blätter, 
12. Jahrg, 1900, 8. 49 — 55, mit 2 Tafeln.) 

Funde aus der Bronzezeit, 

Zarnekow,C. Altertliümer aus der Uckermark und aus 
Hinterpowmmern. (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 411—413.} 

Zeichnungen, Präbistorische. (Handwörterbuch der 
Zoologie, Anthropologie und Ethnologie, Bd. VIII, 
Breslau 1900, 8. 961 —682.) 


Zeitschrift für Ethnologie. Organ der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte. Redactions-Commisesion: M, Bartels, 
RB. Virchow, A. Voss, 31. Jahrg., 1899, Haft 6, 
Berlin, Verlag von A. Asher u. Co. 1899. 8°. Das- 
selbe, 32. Jahrg., 1900, Heft 1—5. Ebenda 1900. #®., 
Mit Tafeln und Textabbillungen. j 

Mit der Zeitschrift wugleich werden. die „Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.“ heraus- 
geguben. Als Ergänzungablätter erscheinen die „Nachrichten 
über deutsche Alterthumsfunde ; vergl. oben. 

Zeitschrift, Westdeutsche, für Geschichte und 
Kunst. Herausgegeben von F, Hettner und 
J. Hansen, 1%, Jahrg., Trier, Jacob Lintz'sche Ver- 
lagsbuchhandlung 1900. 4 Bl, 433 8, mit 25 Tafeln 
und mehreren Textabbildungen. #*. 15 Mark. 

Als Beilage erscheint ein „Korrespondenzblatt* (1899, 
256 Sp.); vergl. oben. 

Zechissache. Hügelgralı der Hallstatt-Periode bei Eix- 
leben a. d. G., Kreis Erfurt. (Mittheilungen des 
Vereins für die Geschichte und Alterthumskunde von 
Erfurt. Heft 21, 1900, 8. 155 — 157, mit ı Tafel.) 

Der Grabhügel enthielt Gegenstände aus der Steinzeit 
und aus der Hallstatt-Periode. 


8 Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


I. Oesterreich. 


Aladevid. Sagri di preistoris risguardanti la Dal- 
mazia. (Bulletino di Archeologia e Storia Dalmata. 
Anno 23, 1200, 8. 46— 52, 71 — 7%.) 

Baumgartner, Georg. Prähistorische Funde nächst 
der Station Getzersdorf. (Mittheilungen der k. k. 
Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung 
der Kunst- und historischen Denkmale, XXVL Bd. 
Wien 1900, 8. 100 — 102, mit 1 Tafel und # Text- 
abbildungen.) 

Buchtela, K. Vorgeschichte Böhmens, Nordböhmen 
bis zur Zeit um Christi Geburt. Prag 1899. 

Referat von 8. Reinach in L’Anthropologie, tome XI, 
Paris 1900, 8, 256 — 258, 

Calliano, Gustav, Prähistorische und römische Funde 
in und um Baden. (Mittheilungen der Anthropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd. N. F. XX, 
1000, Bitzungsberichte, 8. 111 — 118.) 


Curdis, Vejsil. Ein Flachgräberfeld der Hapoden in 
Ribi& bei Bihad, (Wissenschaftliche Mittheilungen 
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de Beiue, Beinıs, Michaud, 1900. 301 p. 8°, 

Berücksichtigt auch die vorrömischen Alterthümer. 

Revue mensuelle de l’Ecole d’Anthropologie de 


Paris. Recueil mensuel. Annde 10, Paris, Felix 
Alcau, 1900, 8°, 
Erscheint am 15. jeden Monats. Jahresabonnement 


10 Fres. 

Riviöre, E. La lampe en grös de la grotte de la 
Mouthe (Dordogne). (Bulletins de la Sociätö d’An- 
thropologie de Paris, ser. IV, toıne X, 189%, fase, 6; 
ser, V, tome I, 1900, fase. 1, mit Abbildungen.) 

Rollain, A. Bcories de fer antehistoriquen. (Bulletins 
de la Soeiets d’Anthropologie de Paris, «er. IV, 
tomse X, 1899, fasc. 4, mit Abbildungen.) 

SBallustien, Joseph. La grotte de Beynes, canton 
de Vözenobres, Gard. Nimes 1900. 10 p., mit 
4 Tafeln. 8°. 

Vergl. I’Anthropolögie, tome Xl, Paris 1900, p. 454 
— 455, 

Schrader, F. L’lomme devant les grands pheno- 
mönes terrestres. (Bevue menauelle de ’Ecole d'An- 
thropologie de Paris, anne 10, 1900, Nr. 4.) 


Bicard, G. Inventaire pröhistorique de PAude. Car- 
eassontue 1000, 
Tomasi, P. Les megalithes du sul-ouest de la Corse 


et les stations neolithiques Je Grosa, eanton de 
Sarıöne. (Bulletins de la Societ# d’Anthropologie de 
Paris, ser. IV, tome X, 189%, fase. 6.) 

Variot, G. Note sur le dolmen dit du Mont-de-Säne 
(Cöte-d’Or) et sur quelques autres dolmens de In 
region voisine. (Bulletins de la Sociöt# d’Anthru- 
pologie de Paris, ser. IV, tome X, 1898, fasc, 6.) 

Vauvillöd. Rouelles en bronze et monnaies gauloises 
decouvertes ensemble ä Ambleny (Aisme), (Bulletins 
de la Soeiöt4 d’Anthropologie de Paris, ser. V, tomel, 
1906, p. 15 — 17.) 

2% 
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Vauvill6, O. Enceinte gauloise d’Ambleny (Aisne). 
(Bulletins de la Sociste d’Anthropologie de Paris, 
ser, V, tome I, 1900, p, 45 — 54, mit 2 Textabbild.) 

Verneau, R. L’homme de la Barma-Grande (Baousse- 
Bousm6). Menton 1899. 148 p., mit Textabbildungen. 
16°, 


Referat in L’Anthropologie, tome XI, Paris 1900, p- #7. 


IX. Belgien und Holland, 


Boeles, P.C.J.A. Het zwaardje van Arum, (Verslag 
der handelingen van het Friesch genootschap van 
geschied-, oudheid- en taalkunde te Leeuwarden. 71, 
1898, 5. 41 — 50, mit 1 Tafel.) 

Feith, J., A. Steenen doodkisten. (Bijdragen tot de 
kennis van de provincie Groningen I, 1900, 8. 152 f.) 

Fraipont, Julien. Les neolithiques de la Meuse 
{types de Furfooz). (Aus; Bulletin de la societe 
d’anthropologie, tome XVI, 1898, p. 311 — 391, mit 
5 Tafeln.) Bruxelles, Hayez, 1900. 81 p., mit 5 Ta- 
feln. 8", 

Referat von Buschan im Centralblatt für Anthrope- 
logie, V. Bd., Jena 1900, 5. 346 — 148. 

Joosting, J. G. Ch. Urnen - vondsten in Drente. 
(Bijdragen tot de kenuis van de provincie Groningen 
I, 1900, 8. 120 f.) 

Loö, Alfred Baron de. Rapport sur les fonilles ext- 
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Verneau, RE. Uomservation des stations humaines de 
Vepogue quaternaire. {l/Anthropologie, tome XI, 
Paris 1900, p. 346 — 347.) 

Zaborowski, Bertes hamains de stations lacustres 
de Päge du bronze en Suisse. (Bulletins de la SBocitts 
d’Anthropologie de Parie, ser. IV, tome X, 1899, 
fase. #.) 


cuttes par la socidts d’archöologie de Bruxelles pen- 
dant lexerciee de 1898. Bruxelles 18939. 40 p. 8°. 

Los, Baron A. de, et Jean Poils. Exploration d’un 
tumulus belgo-romain appel& „la tombe d’Herbays“ 
4 Piötrain (Brabant). {Annales de la societs d’ar- 
ch6ologie de Bruxelles, tome XI, 189%, livr. 2, mit 
Abbildungen.) 

Puydt, Marcel de. Au sujet de poignards de l’äge 
de Ja pierre et de quelques silex taillie. Bruxelles 
1000. 16 p., mit 4 Tafeln. 8”. 

Rutot, A. Note sur la deeouverte d'importants gise- 
ments de silex taill&es dans les collines de la Flandre 
oceidentale. Comparaison de ces silex avec ceux du 
Chalk-Plateau du Kent. Bruxelles 1900. 

Schaetzen, Paul. De la propridts des tumnlus et 
des objets trouv6s ä la suite de fouilles, Bruxelles, 
F. Lareier, 1900. 


X. Italien. 


Alfonsi. Lamina di bronzo cesellata scoperta sul Calle 
del Principe in Este. (Bullettino di Paletnologia Ita- 
liaus, serie II, toame VI, Parma 1800, Nr. 7—9, 
mit Toxtabbildungen.) 

Baserga, G. Recenti scoperte preistoriche nella valle 
Intelvi. (Bivista archeol. di provinein di Como, 42, 
1900, p. 10 f.) 

Blasio, A. de. Mummie e orani dell’ antieo Perü 
conservati in aleuni musei dell’ universitä di Napoli. 
Napoli 1900, 8°, 

Brisfio, B. Sepoleri preistoriei scoperti preso Ia 
nuova stazione forrovisria di Fabriano. (Notizio 
degli seavi di antichit4, Milano 189%, Ottobre, mit 
Textabbildungen.) 

Campi, L. Nuove sceoperte archeologiche in Mechel 
nel’ Anaunia. (Archivio Trentino, anno 15, 1900, 
face. 1, mit 2 Tafeln und Textabbildungen.) 

Castelfranco, P. Corredo da torletta di Bebbio 
(Como). ({Bullettino di Paletnologia Italiana, ser. III, 
tomo VI, Parma 1900, Nr. 1— 3, mit Textabbikl,) 

Ciofalo, 8. Stazione neolitica nel Castello di Ter- 
mini Imerese in provincia di Palermo. Lettera al 
prof. Luigi Pigorini. (Bullettino di Palstnologia 
Itallans, ser, III, tomo VI, Parıma 1900, p. 53 — 57.) 

Colini, G. A. I sepolereto di Remedello Sotto nel 
Bresciauo e il periodo enenolitico in Italia (Fort- 
setzung). (Bullettino di Paletnologis Italiana, ser. III, 
tomo V, Parma 189%, Nr. 10 — 12, mit 3 Tafeln und 
Textabbildungen. Ebenda tomo VI, Parma 1900, 
Nr, 4d—6, mit 2 Tafeln und Textabbildunzen.) 

Colini, G. A. Suppellsttile della tomba di Batifolle 
(Cortona) ed nltri oggetti arcnlei dell’ Etrurin. (Bul- 
lettino di Paletnologia Italiana, ser, IH, tomeo VI, 
Parıma 1900, Nr. 7— 9, mit ı Tafel} 


Colini, @. A. I] sepolereto di Remedello -Sotto nel 
Bresciano e il periodo eneolitico in Italia, Part. se- 
eonds,. 1. Mit 7 Tafeln und zahlreichen Textabbil- 
dungen. Parma 1900. IX, 126 p. #°. 

Compagnoni-Natali, G. B, Cenni di paleantropo- 
logia. Montegiorgio 190. 

Magni, A. Tombe della prima etü del ferro ad Erba. 
(Rivista archeol, di provincia di Como, 42, 1900, 
p- 20 f.) 

Milani, L. A. Sepolcereto con vasi antropoidi di Can- 
celli sulla Montagna di Cetona. (Monumenti antichi 
dei Lincei, tomo IX, 1899, p. 1491.) 


Orsi, P. Nuove esplorazioni nella nerropoli di Hybla 
Heraen. (Notizie degli scavi di antichitä, Milano 
1899, Ottobre, mit Textabbildungen.) 

Orsi, P. Ripostgli di bronzi sleuli. (Bullettino di 
Paletnologia Italiana, ser. III, tomo VI, Parma 1900, 
Nr. 7— 9, mit 2 Tafeln und Textabbildungen.) 


Parazzi, A. Due necropoli dei terra maricoli nel di- 
stretto di Viadana (Mantova). (Bullettino di Pal- 
etnologia Italiana, ser. II, tomo VI, Parma 1900, 
p. 1— 8, mit Abbildungen.) 

Pasqui, A. Manico di vaso di bronzo proveniente 
da Aquaviva-Picena. (Bullettino di Palstnologia 
Italiaun, ser. III, tomo VI, Parma 1900, Nr, 4—6, 
mit Textabbildungen.) 

Pasqui, A. Scavi della necropoli ardentins. {Notizie 
degli scavi di antichitä, Milano 1900, Febbraio, mit 
Plänen und Textabbildungen.) 

Pasqui, A. Nuove ricerche fatte nell’ area dell’ 
antica necropoli (Palestrina). (Notizie degli scavi di 
antichitä, Milano 1900, Marzo.) 

Patroni, G. Scoperte di antichitä avenute negli ul- 
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timi anni. — Suppellettile funebre di etä preromann. 
(Notizie degli scavi di antichitä, Milano 1800, Marzo.) 

Piaz, G. dal. Contribuzioni alla paletnologia del 
Bellunese. (Bullettino di Paletnologia Ttaliana, ser, LIT, 
toımo V, Parma 1898, Nr. 10—12, mit Textabbil- 
dungen.) 

Pigorini, L. Note sopra l’etä del bronzo deli’ Italia 
meridiomale, (Bullettino di Paletnologia Italiana, 
ser. IIE, tomo VI, Parma 1900, p. 8— 21, mit 2 Ta- 
feln und Textabbildungen.) 

Pinsa, G. Necropoli laziali della prima ati del ferro. 
(Bullettino della commissione archeologiean comunale 
di Roma, 1900, aprile-settermbre.) 


Prosdocimi, A. Senperte di antiebitä varie, avvenute 
nei territorii di Este e dei comuni di Casale di Bco- 
dosia, Saletto di Montaguana, Sant! Urbano, Villa 
Estense, Montagnana e Monselice. (Notizie degli 
scavi di antichit&, Milano 1900, Marzo, mit Text- 
„bbildungen.) 


Bergi, G. Crani nmani delle antiche tumbe di Alfe- 
dena. (Atti della Scocietä Rom, di Antropologia, 
too VII, 1900, p. 41 f.) 


Tosi, A. Di un tomba del periodo di Villanova sco- 
perta a» Scorticata (Rimini. (Bullettino di Paletno- 
logia Italiana, ser. III, tomo VI, Parma 1900, p. 21 
— 24, mit Textabbillungen.) 


XL Iberische Halbinsel. 


Azevedo, Pedro A. de. Noticias antigas sobre ar- 
cheovlogia. (OÖ Archeologo Portugues, 1899, p. 277 f.) 

Crus, P. B. da, A Archeologia un Figueira da Foz. 
(0 Archeologo Portuguös, Lisboa 1900, Nr. 7.) 

Hoyos Säinz, L. de. La arqueologia prehistöriea en 
Toledo. (Boletin de In sociedad arqueologica de To- 
ledo. Aüo I, 1800, Nr. 1.) 

Melida, J. R. La colleceiön de bromces antiquos de 
Antonio Vives. (Bevista de Archivos, Bibliotecas y 
Museos. Anıo IV, Madrid 1900, Nr. 1—3, mit % Taf.) 

Santos Rocha, A. dos. A goiva de pedra nas esta- 
söer neolithicas das cercanias da Figueirs, (O Ar- 


cheologo Portuguds, Lisboa 1900, Nr. 7, mit Text- 
“bbildungen.) 

Severo, Ricardo e Fonseoa Cardoso. O ossunrio 
da freguezia de Ferreirö. (Portugalia, I. Bd., 1900, 
p. 177 — 200, mit 10 Abbildungen.) 

Severo, Rioardo e Fonseca Cardoso, Nota sohre 
os restas humanos da caverna neolithica dos Al- 
queven, (Portugalia, I. Bd., 1900, p. 338 — 346.) 

Vasconcelles, Leite de, Dolmen de Espirito- Santo 
d’Arca (Beira-Alta), {O Archeologo Portugnös, 1899, 
p. 358.) 


XU. Asien, Amerika, Australien. 


Blake, W, P. A prehistorie mountain village, (The 
American Antiquarian and Oriental Journal. vol. XXI, 
1900, May, June.) 

Comparisons of primitive men with Australian blacks. 
(Bcience of man, vol. II, 1900, p. 199.) 


Gagnon, A, Archäologie pröhistoriqne, 
nädienne, 1899, Juli.) 

Goeldi, Emilio, Excavagoes archeologicas eın 1895, 
exseutadas pelo museun Parsens® no littornl da Guy- 
ana Brazileira. 1» parte: As cavernar fünerarins 
artieines de Indios boje extinetos no Rio Cunany ® 
sua ceramica. Com 4 estampos. Para 1900, III, 
sp MM. 

Vergl. dazu: P, Ehrenreich, Neue Funde prählste- 
rischer Keramik aus Nordbrasilien im Globus, LXXVIH, Dil., 
1900, 5. 136 — 139, mit 7 Textabbildungen. 

Holmes, Wilhb. H. Preliminary revision of the evi- 
dence relating to auriferous gravel man in California, 
(The American Anthropologist, U. 8., vol. I, 1399, 
p. 107 1, s14f.) 

Kobayashi und Numata. [Steinzeittüpfe von Nüza- 
warmura, Provinz Chimotsouke.] (Zeitschrift der An- 
thropologischen Gesellschaft in Tokyo, XV. Bd., 1000, 
Nr. 166.) 

In japanischer Sprache. 

Miller, H. Clay. Prelistorie man in Southensiern 
Indiana. (Ihe American Antiquarian and Oriental 
Journal, vol. XXL 189%, Nov. u. Dez.) 

Ono. [Bemerkungen über alte Geräthe, gefunden in 


(Revue Ca- 


Higashi - Nagata-Murs, Provinz Awa.] (Zeitschrift 
der Anthropologisehen Gesellschaft in Tokyo, XV. Bd, 
1900, Nr. 187, mit 4 Tafeln.) 

In japanischer Sprache. 

Quiroga, Adän. Ruinas de Anfamna. EI puehlo pre- 
historico de la Cisn (Boletin del Institut Gen- 
gräfieo Argentino, XX. Bd., 1899, p. 1-6, 95—123.) 

Bato, D. [Ueber die Materialien, aus denen die in 
Richiri gefundenen Steinzeitgerüthe hergestellt sind.] 
(Zeitschrift der Anthropologischen Gesellschaft in 
Tokyo, XV. Bd., 1900, Nr. 166.) 

In japanischer Sprache. 

Toba, G. [Denkmäler aus der Steinzeit, gefunden in 
Kotomomonra, Provinz Rikuzen.] (Zeitschrift der 
Anthropologischen Gesellschaft in Tokyo, XV. Bd., 
1200, Nr, 1858.) 

In japanischer Sprache. 

Tsuboi, 8. |Vor- und frühgeschichtliche Alterthümer 
von Hyouga.] {Zeitschrift der Anthropolögischen Ge- 
sellschaft in Tokyo, XIV. Bd., 1898, Nr. 158.) 

In japanischer Sprache. 

Wickersham, J. Some relics of the stone age from 
Puget Sound. (The American Antiquarian and Oriental 
Journal, vol. XX1l, 1600, May, June.) 

Zumoffen, G. Lu Phenicie avant les Phönieiens. 
L’epoque de la pierre. Beyrouth, imprim. cathol,, 
1900. 125 p.. mit 15 Photographien. 8", 

Augezeigt in 1.’Anthropologie, tome XI, Paris 1900, 
p- 608, 
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Literaturbericht für 1901. 


{Von Dr. A. Richel in Frankfurt a. M.) 


L Deutschland. 


Almgren, Oscar. Gotländische Grabfunde der älteren 
Eisenzeit. (Centralblatt für Anthropologie, 6. Jahrg., 
Jena 1901, 8. 257 — 283.) 

Altrichter, K. Fingerspitzeneindrücke im Boden 
vorgeschiehtlicher Thongefässe. Ein Beitrag zur 
Geschichte der vorgeschichtlichen Keramik. (Nach- 
richten über deutsche Alterthumsfunde, 12. Jahrg., 
1901, 8, 35 — 37 mit ı Textabbildung.) 


Archiv für Anthropologie. Zeitschrift für Natur- 
geschichte und Urgeschichte des Menschen. ÖOr- 
n der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 


ithnologie und Urgeschichte. Begründst von 
A. Ecker und L. Lindenschmit. Unter Mitwir- 
kung von A. Bastian, W, His, H. v. Hölder, 


J. Kollmann, J. Mestorf, E. Schmidt, G. A. 
Schwalbe, L. Stieda, R. Virchow, A. Voss and 
W, Waldeyer herausgegeben und religirt von 
Johannes Ranke Bil. 27, Vierteljahrsheft 2/3. 
Mit in den Text eingedruckten Abbildungen, 17 Tafeln 
und 2 graphischen Darstellungen. Braunschweig, 
Friedr. Vieweg und Sohn, 1901, 8. 157—516 und 
113 8. Verzeichniss der anthropolögischen Literatur, 
4%, 45 Mark. 

Ausgrabung eines altgermanischen Dorfes. 
schau, 5, Jahrg., 1901, 8, 850 — 851.) 

Bach, M. Fundchronik vom Jahre 1900. I Vor- 
römische Zeit. Il. Römische Zeit. III. Merovingische 
Zeit. (Fundberichte aus Schwaben, ®, Jahrg., Stutt- 
gart 1901.) 

Bartels, M. Steinzeitliche Alterthümer aus Italien. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Authro- 
pologie, Jahrg. 1#00, 5. 543 — 547 mit 9 Textabbil- 
dungen.) 

Becker, H. Urmenfriedhof aus Forsthaus Sorge bei 
Lindau, (Unser Anhaltland, Jahrg. 1001, 8. 6—7 
mit Textabbildung.) 

Beltz, Robert. Erläuterung der Karten zur Vorge- 
schichte von Mecklenburg. (Correspondenzblatt der 
deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 
1801, 8. 10— 18, 20 — 73, 30— 32, 37— 39.) 

Beltz, Robert. Neue steinzeitliche Funde in Mecklen- 
burg. (Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins 
für mecklenburgische Geschichte und Alterthums- 
kunde, 66. Jahrg, 1901, 8, 115— 140 mit Textabbil- 
dungen.) 

Benner, J. Eine Niedorlisssung aus der Hallstattzeit 
auf dom Westerwald. (Nassoria, Zeitschrift für uss- 
sauischs Geschichte und Heimathakunde, 2. Jahrg., 
101, 8, 335 — 35.) 

Die Ansiedelung beiindet sich in Neuhäusel, zwischen 
Montabaur und Ehreubreitstein; vgl. auch unter Rade- 
macher und Soldan. 

Blätter, Prähistorische. Unter Mitwirkung von 
Forschern und Freunden der prähistorischen Wissen- 
schaft hersusgegeben von Julius Naue in München. 
13, Jahrgang. München, Commissionsverlag der lite- 


(Die Um- 


rarisch -artistischen Anstalt (Theodor Riedel), 1901. 
IV, 958. mit ® Tafeln. gr. 8°. Jährlich 6 Nummern. 
3 Mark. 

Blasius, Wilhelm. Vorgeschichtliche Deukmäler 
zwischen Helmstedt, Harbke und Marienborn. Mit 
1 Tafel und 2 Textabbildungen. (Festschrift zur 
Feier des 70. Geburtstages von Richard Dedekind, 
Braunschweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 1901.) 


Bölsche, Wilhelm. Die Küche der Urzeit. (Die 
Woche, Jahrg. 8, 1901, 8. 136 — 137.) 
Branco. Ueber den fossilen Menschen. (Augsburger 


Abendzeitung 1901, Nr. 226.) 


Bronzepaukenfbel aus einem alemannischen Reiben- 

be bei Schretzheim (bei Dillingen a. Donau). 

Prähistorische Blätter, 13. Jahrg., 101, 8. 85— 86 
mit 1 Abbildung.) 


Buchholz, Rudolf. Prähistorische Bronzefunde sus 
der Mark Brandenburg. (Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 537 — 541 mit 6 Textabbildungen.) 

Buchwald, Gustav von, Der Ursprung des Rund- 
lings. (Globus, 73. Bd., 1901, 8. 203—298, 318--323 
mit 3 Kartenskizzen.) 

Buschan. Moorleichen. (Die Umschau, 5. Jahrg., 
1801, $. 1—2 mit 1 Textabbildung.) 


Busse, Hermann. Ein Trinkgefäss aus den Brand- 
gräbern bei Wilhelmsau. (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, 12. Jahrg,, 1901, 8. 14— 15 mit 
ı Textabbildung.) 


Busse, Hermann. Der Heidenkirchhof bei Teschen- 
dorf im Kreise Ruppin. (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, 12. Jahrg,, 1901, 8. 15 — 16.) 

Busse, Hermann. Der Ruinenberg am Dretz- Bee, 
Kreis Buppiv. (Nachrichten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 12. Jabrg., 1901, B. 18.) 


Carlsen, F. Stonehenge. (Globus, 79. Bd., 
8. 233 — 255 mit 2 Textabbildungen.) 

Chlingensperg, Max von. Beihengräber von Beichen- 
hall. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 253 — 254.) 

Conrads, A. Zwei germanische Urnenfriedhöfe bei 
Haltern. (Zeitschrift für vaterländische Geschichte 
und Altertbumskunde, 58. Bd., 1. Abtbeil., Müuster 
1801, 5. 221 — 223.) 

Conr A. Urnenfunde in der Bauerschaft Hemden 
bei Bocholt. (Zeitschrift für vaterländische Geschichte 
und Alterthumskunde, 58. Bd., 1. Abtheil, Münster 
1901, 8. 223— 225.) 


Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft 
für Anthropologie, Ethnologie und Urge- 
schichte, Redigirt von Johannes Ranke, General- 
secretär der Gesellschaft. 31. Jahrg., München, Akad, 
Buchdruckerei von F, Straub, 1200, Nr. 8—12, 
32. Jahrg. Ebenda 1901. 


1901, 
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Cramer, Frans. Rheinische Ortsnamen aus vor- 
römischer und römischer Zeit: Düsseldorf, E. Lintz, 
1901. V, 173 8. gr. 8%. 3 Mark. 


Deichmüller. Aufruf über die Verzeichnung der in 
Sachsen vorkommenden Alterthümer nebst einer 
Probe des eg me Fragebogens. (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 
1801, 8. 412 — 414.) 

Deichmüller. Die steinzeitlichen Funde im Köuig- 
reich Sachsen. (Protokolle der Generalversammlun 
des Gesammtvereins der deutschen Geschichts- un 
Alterthumsvereine zu Dresden 1900. Berlin 1901, 
8, 72—81 mit Textabbildungen.) 


Edelmann, H. Hügelgräber der schwäbischen Alb. 
(Prähistorische Blätter, 13. Jahrg., 1901, 8.1—3 
mit 1 Tafel.) 

Edelmann, H. Frülı ia Töne-Fund von Stetten am 
kalten Markt (Grossberzogthum Baden), (Prähisto- 
rische Blätter, 13. Jahrg, 1901, 8. 49—51 mit 


ı Tafel.) 
Edelmann, H. Bronzezeitgefüsse von Ebingen 
(Württemberg). (Prähistorische Blätter, 13. Jahrg., 


1901, 8. 883°— 85 mit 1 Tafel.) 

Eidam. Neolithisches Grab bei Unterwurmbach (Mittel- 
franken). (Prähistorische Blätter, 13. Jahrg., 1901, 
8. 81 — 83 mit 1 Tafel.) 

Ellinger, P. Grabfund bei Schwimmbach und Dixen- 
hausen (Mittelfranken). ({Prähistorische Blätter, 
13. Jahrg., 1901, 8. 66—69 mit I Tafel.) 

Erhard, Otto. Hügelgrab aus der älteren Hallstatt- 
eultur bei Hohenaltheim. (Beiträge zur Anthropo- 
logie Bayerns, 14 Jahrg., München 1901, 8, 37 —42 
mit ı Tafel.) 


Fei-Studer, C. Grosser Gräberfund am Südabhange 
des Jura. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 493 — 494.) 

Ausgrabung eines altgermanischen Begräbnissplatzer, 


Feinbeile vom Mittelrheinland. Beilage zur Allge- 
meinen Zeitung, Jahrg. 1901, München, Nr. 41.) 

Fellenberg, Edmund vonb Bronzefund in Muri bei 
Bern. {Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 4 — 36.) 


Finn, W. Ein Fund aus dem älteren Steinalter in 
Dänemark. — Alterthumsfunde in Norwegen und 
Schweden. — Bronzefunde in Schweden. — Eine 


schwedische Runen-Inschrift auf der Insel Man. (Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anuthropo- 
logie, Jahrg. 1900, 8. 584 — 587.) 

Förster, 8. von. 15 Hügelgräber der Beckersioher 
Nekropole, (Säkularfeier der naturhistorischen Ge- 
sellschaft in Nürnberg 1801 — 1901. Festschrift.) 

Förtsch, Ueber die vor- und frübgeschichtlichen 
Verhältnisse der Provinz Sachsen. [Üorrerpondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft fiir Anthropologie, 
#1. Jahrg., 1900, 8. 77— 80.) 

Forrer, R. Zur Ur- und Frühgeschichte Elsass-Loth- 
riugens, nebst vor- und frühgeschichtlicher Fund- 
tafel. Strassburg, K. J. Trübner, 1901. 46 8, mit 
192 Abbildungen. gr. 8°. 3 Mark. 

Angezeigt im Glolms, 80, Bd., 1901, 5. 243. 


Forrer, R. Achmim-Studien I. Ueber Steinzeit- 
Hockergräber zu Achmim, Naqynada ete. in Ober 
ägrpten und über europäische Parallelfunde. Strass 
burg, K- .J, Trübner, 1801. 80 8. mit Abbildungen, 
+ Tafeln. gr. 8%. + Mark. 


Vergl, Globus, 80, Bd., 1901, $. 308. 


Forrer. Neolithische Wohngruben von Achenheim, 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32..Jahrg., 1901, 8. 133.) 

Forrer, R. Die ersten Aufänge elsäüssischen Kunst- 
gewerbes nach den neuesten Ausgrabungen bei Stütz- 
heim. (Das Kunstgewerbe in Elsass - Lothringen, 
1. Jahrg., 1901, 8. 29—32 mit Textabbildungen.) 

Praas, E. Die Höhlen der schwäbischen Alb. (Blät- 
ter des Schwäbischen Albvereins, Jahrg. 1901, Nr. 3 
—5 mit Textabbildungen.) 


Fraenkel Ausgrabung in Zerbst. (Mittheilungen 
des Vereins für Anhaltische Geschichte und Alter- 
thumskunde, ®. Bd., Dessau 1902, 8. 233 — 237.) 

Freund. Ein Faltstuhl aus der älteren Bronzezeit. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 144 — 145.) 

Friedel, E. Dans Königsgrab bei Seddin, Kreis West- 
priegnitz. (Verhandiungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 64—73 mit 4 Text- 
abbildungen.) 

Fritsch, Freiherr von. Tleber Taubach und andere 
Thüringer Fundstätten ältester Spuren und Reste des 
Menschen. (Uorrespondenzblatt der deutschen Ge- 
sellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 99, 
101 — 102.) 


Fundberichte aus Schwaben, umfassend die vor- 
geschichtlichen, römischen und merovingischen Alter- 
thümer. In Verbindung mit dem württembergischen 
Alterthumsverein herausg. vom wärttembergischen 
anthropologischen Verein unter der Leitung von 
Prof.G,Bixt. &. Jahrg., 1900, Btuttgart, E. Schweiser- 
bart, 1901. 80 8. mit Abbildungen. gr. 8°. 1,80 Mk. 


Gö A. Die Eintheilung der neolithischen Periode 
in Mitteleuropa. (Correspondenzblatt der dentschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg. 1900, 
8, 135 — 137 mit 1 Textabbildung.) 

Götze, A. Die Schwedeuschanze auf der Klinke bei 
Niewend, Kreis Westhavelland. (Nachrichten über 
deutsche "Alterthamsfunde, 12. Jahrg., 1901, 8. 17 
— 25 mit 13 Textabbilduugen.) 


Götze, A. Antwort auf die Angriffe des Herrn Rei- 
necke. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1901, 5. 414 — 422.) 

Vgl. Verbandlungen, Jahrg. 1900, 8. 800 — 608. 


Grabfeld, das neun entdeckte vorgeschichtliche, bei 
Worms. (Ueber Land und Meer, #5. Rd., 1801, 
Nr. 4 mit Textabbildungen.) 

Grässel, Vorgeschichtliche Funde in der fränkischen 
Schweiz. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 
1901, Nr. 176.) 

Grimmert, H. Prähistorische Höhlenwohnungen an 
der Saale. (Unser Anhaltland, Jahrg. 1201, 8. 145 
— 150,) 

Grössler, Hermann. Einige in der Grafschaft Man«- 
{ed gehobene Alterthümer aus Kupfer oder zinn- 
armer Bronze. (Mansfelder Blätter, 18, Jahrg. 1901, 
5. 242 — 246 mit 2 Tafeln.) 

Grünenwald, L. Beiträge zur Urgeschiebte der Pfalz. 
{Jahresbericht «des historischen Museums der Pfalz 
für die Jahre 189P— 1901.) Speier, Jäger, 1901. 
102 8. mit 2 Tafeln. gr. #®%. 2 Mark. 

Gy. Der Transport und die Aufrichtung schwerer 
Körper in vorgeschisltlicher Zeit. (Globus, 80. Bd,, 
1901, 8. 192 — 123 mit 4 Textabbildungen.) 

Harbauer, J. M. Das siemannische Gräberfeld bei 
Schretzheim. Jahrbuch des historischen Vereins 
Dillingen, 13. Jahrg., 1901, 8. 204 — 205.) 
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Hedinger, A. Keltische Hügelgräber im nordöst- 
lichen Württemberg. (Fundberichte aus Schwaben, 
8. Jahrg., Stuttgart 1901, 8. 59— 67 mit Textabb.) 

Hedinger, A. Keltische Hügelgräber im Scheithnu 
bei Mergelstetten, Oberamt Heidenheim, (Archiv für 
Anthropologie, 27. Bd., Vierteljahrsheft 2, 1901, 
8. 157— 168 mit 20 Textabbildungen.) 

Helm, O. Chemische Untersuchung von Bernstein- 
perlen aus alten Tempelruinen Babyloniens und aus 
Gräbern Italiens, sowie Verfahren zur Bestimmung 
der Bernsteinsäure im Bernstein. (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 
1901, 8. 400 — 403.) 

Hertzog. Die prähistorischen Funde von Egisheim. 
(Correspondenzblati der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 126 — 131.) 

Hettner. Bericht über die Thätigkeit des Provinzial- 
museums in Trier in der Zeit vom 1. April 1899 
bis 31. März 1900. (Nachrichten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 12. Jabrg., 1901, 8. 7— 13.) 

Hettner. Bericht über die Verwaltung des Provinzial- 
museurms in Bonn in der Zeit vom 1. April 1PU0 bis 
31. März 1%01. (Nachrichten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 12, Jahrg., 1801, 8. 37— 46.) 

Hettner und Lehner, Berichte über die Thätigkeit 
der Provinzialmuseen in der Zeit vom 1, April 1896 
bis 31, März 1900. (Bonner Jalrbücher, 106. Heft, 
1901, 8, 212— 228 mit Textabbillungen.) 

Höfer, Paul. Steinkistengräber und Hausurnen vou 
Hoym. (Mittheilusgen des Vereins für Anhaltische 
Geschichte und AltertLumskunde, Bd. 8, 1899/1900, 
8. 205 — 242 mit 4 Tafeln.) 

Höfer, P. Weber drei neue Hausurnen und über Haus- 
urmentypen. ({Correspondenzblatt der deutschen Ge- 
sellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8, 115 
—117.) 

Höfer, P. Fortschritte in der Datirung der Steinzeit. 
(Globus, 73. Bd., 8. 1083 — 109.) 

Hundhausen, Theodor. Urgeschichte. Prühistorische 
Lampe. — Flintwerkzeuge mit Schaft. — Erd- und 
Feuerbestattung in der Bronze- und Hallatattzeit. — 
Dolmen und Aberglauben. (Die Umschau, 5. Jahrg., 
1901, 8. 92?— 44 mit 3 Textabbildungen.) 

Hundhausen, Theodor. Urgeschichte. Steinzeit in 
der Sahara. — Ursprung der europäischen Caltur. — 
Prähistorische Chronologie in Norwegen. (Die Um- 
schau, 5. Jahrg, 1901, 8. 351 — 352.) 

Hundhausen, Theodor. Urgeschichte. Magılulenien- 
Periode in der Ukraine, — Neolithische Kieselgräbe- 
rei. — Glasperlen aus bronzezeitlichen Frauengräbern, 
(Die Umschau, 5. Jahrg., 1901, 8. 505 — 596.) 

Hundhausen, Theodor. Gesteinsmaterial der Rügen- 
schen und Neuvorpommersehen prähistorischen Stein- 
werkzeuge. — Puläolithische Culturatätte bei Prag. — 
Ausgrabungen In der Balearhöhle. — Gesichtspunkte 
bei der Platzwabl prähistorischer Ansiedelungen. — 
Heiligschätzung von prähistorischen Steingeräthen. — 
Die prähistorische Stadt im Westerwald. (Die Um- 
schau, 5. Jahrg., 1901, 3, 292—1038 mit 5 Textabbil- 
dungen.) 

Hundhausen, Theodor. Europas Urgeschichte. (Der 
Thörmer, Jahrg. 4, 1801, 8. 319 — 326.) 


Jehrbücher, Bonner. Bonner Jahrbücher des Ver- 
eina von Alterthumsfreunden im Rheinlande, 106. Heft. 
Bonn, A. Marcus und E. Weber in Comm., 1801. 
2758. mit 14 Tafeln und 53 Textabbildungen, gr, &", 
— 107. Heft. Ebenda, 296 8, mit 10 Tafeln und 
72 Textabbildungen. 4 10 Mark. 


Kälber. Die Ausgrabung des Schneiderberges bei 
Baalberge, (Mittheilungen des Vereins für Anbal- 
tische Geschichte und Alterthumskunde, Bd. 9, Des- 
sau 1902, 8. 230— 232 mit Textabbildung.) 

Kaemmel, Otto. Einführung in die Geschichte. 
(Sparmer’s illustrirte Weltgeschichte, 4. Aufl., 1. Bd., 
Leipzig 1902, 8, 3—14 mit Textabbildungen.) 

Behandelt den Ursprung des Menschengeschlechts, erste 
Spuren des Menschen, Culturzustände der älteren Steinzeit, 
die neuere Steinzeit etc. 


Kempke, Heinrich. Neues Material zur Kenntuiss 
der baltischen Vorgeschichte, (Aus: Schriften der 
physikalisch-Skonomischen Gesellschaft zu Königsberg 
in Preussen.) Königsberg, W. Koch, 1900, 8. 19 
—24 mit 2 Textabbildungen. gr. 4%, 0,20 Mark, 

Kempke, Heinrich, Das Gräberfeld von Bartlicks- 
hof. (Aus: Schriften der pbysikalisch-ökonomischen 
Gesellschaft zu Königsberg in Preussen.) Königs- 
berg, W. Koch, 1900. 8. 108—134 mit 3 Tafeln. 
gr. 5%. 1,40 Mark. 

Keune, J. B. Das Briquetage im oberen Seillethal, 
(Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 
20. Jahrg., 1901, 8. 227— 242 mit I Tafel.) 

Keune, Die Erforschung des Briquetagegebietes, 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellachaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg, 1901, 8, 119— 125.) 

Keune. Gallo-römische Grabfelder in deu Norl- 
vogesen. (Correspondenzbl. der deutsch, Gesellschaft 
für Anthropologie, 32, Jahrg., 1901, 8. 143 — 146.) 

Keune, Ansgrabungen im Gebiete des sogenannten 
Briquetage im Tbale der Seille. (Correspondenzblatt 
des Gesammtvereins der deutschen Geschichts- und 
Alterthumsvereine, 49. Jahrg., 1901, 8. 164 — 165.) 

Kindscher, Franz. Grosskühnauer Urnenfund. (Mit- 
theilungen des Vereins für Anhaltische Geschichte 
und Alterthumskunde, Bd. #, 1899/1800, 8. 99 — 100 
mit 1 Tafel.) 

Klaatsch. Das Gliedmaassenskelet des Neanderthal- 
menschen. Mit 9 Abbildungen. (Verhandlungen der 
Anatomischen Gesellschaft auf der 15. Versammlung 
in Bonn vom 20, bis 2%. Mai 1901, 8. 121 — 154.) 

Knoke, F. Eine Eisenschmelze im Habichtswalde bei 
Stift Leeden. Berlin, R. Gärtner, 1901. 30 8, mit 
ı Tafel, 3, 


Knorr. Klappstühle aus Gräbern der Bronzezeit. 
(Mittheilungen des Anthropologischen Vereins in 
Schleswig-Holstein, 14. Heft, Kiel 1201.) 

Köhl Neue Stein- und frühmetallzeitlichs Gräber- 
funde bei Worms. (Correspondenzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 1800, 
8. 197 —142 mit 5 Textabbildungen.)} 

Köhl, Ueber das neu entdeckte Steinzeit-Hockergrab- 
‘feld bei Flomborn. (Westdeutsche Zeitschrift für 
Geschichte und Kunst, 10. Ergänzungsheft, 1901, 
8. 54 — 66.) 

Köhl. Dus neu entdeckte Steinzeit-Hockergrabfeld von 
Flomborn bei Worms, eine neue Phase der neolithischen 
Cuitur,; (Correspondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 32. Jabrg., 1901, 8. 91 
— 86 mit 1 Textabbildung.) 

Koenen, Konstantin. Ein rheinisches vorrömisches 
Seulpturdenkmal, (Bonner Jahrbücher, 10%. Heft, 
1901, 8, 78—b0 mit 1 Tafel und 3 Textabbildungen.) 

Kofler, Fr. Aurgrabung von Hügelgräbern in der 
Koberstadt und der Sensfelder Taıme im Herbst 189%. 
(Quartalblätter des historischen Vereins für Hessen, 
2, Ei., 1901, 8. 798—805 mit Tafel und Textabhil- 
dungen.) 


Urgeschichte und Archäologie. 


Königegrab, das, von Beddin, Kreis Westpriegnitz. 
(Das märkische Provinzialmuseum der Stadtgemeinde 
Berlin von 1874 bis 1399, Festschrift zum 25 jährigen 
Bestehen. Berlin 1901. Anhang.) 

Grab aus der Hallstartzeit. 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst, zugleich 
Organ der historisch-antiquarischen Vereine zu Bir- 
kenfeld, Düsseldorf, Frankfurt a. M.. Karlsrulıe, 
Maiuz, Metz, Nenss, Prüm, Speyer, Trier, Worms, 
sowie des anthıropologischen Vereins zu Stuttgart, 
Vorrömische und römische Zeit, redigirt von F. Hett- 
ner; Mittelalter und Neuzeit, redigirt von J. Han- 
sen. 20. Jahrg. Trier, Jakob Lintz, 1901. 256 Sp. 
mit Textabbildungen. 

Erscheint als Beilage zur „Westdeutschen Zeitschrift“ ; 
vergl. unten. — Abonnementspreis auf die Korrespondenz- 
blätter apart 5 Mark. 

Krause, Eduard. Zur Frage von der Rothfärbung 
vorgeschichtlicher Skeletknochen. (Globus, 80. Bd., 
1901, 8. 361 — 367.) 

Krause, Ed. Eisensachen der Wikinger Zeit von 
Mewe, Westpreussen. (Verhandlungen der Berliner 
or Tu tür Autlropologie, Jahrg. 1901, 8. 350 
— 352. 

Lehmann-Filhös, M. Isländisches Grab aus dem 
10. Jahrhundert. (Globus, #80, Bd., 1001, 8. 19-13 
mit 4 Textabbildungen.) 

Lehmann-Nitsche. Ueber deu fossilen Menschen der 
Pampaformation. (Correspondenzblate der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg. 1900, 
8. 107 — 108.1 

Lehmann-Nitsche, R. Der Mensch und das Grypo- 
therium in Südpatagonien. (Verhandlungen der Ge- 
sellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte, Bd. 72, 
IE, 1, 1901, 8. 129 — 131.) 

Lehner, Bericht über die Thätigkeit des Provinzial- 
museums in Bonn in der Zeit vom 1. April 1880 bis 
3). März 1900. (Nachrichten über deutsche Alter- 
tbumsfande, 12. Jahrg., 1901, 8. 1—7.) 

Auch im Correspondenzblatt des Gesummntvereins der 
deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine, 49. Jahrg., 
1901, 8. 4 — 47.) 

Lehner. Ueber die Ausgrabungen des Boumer Pro- 
vinzialmuseums auf dem Gebiet von Urmitz im Win- 
ter 1900/1901. (Westdeutsche Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst, 10. Ergänzungsheft, 1901, 8. 22 
— 26 mit 1 Textabbildung.) 

Luschan, F. von. G. Schwalbe's neue Unter- 
suchung des Neandertbalschädels, (Globus, 79. Bd,, 
1801, 8. 977.) 

M. Mykenische und Hallstattkultur. (Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 260.) 

Macnamara, N.C. Studien über den prähistorischen 
Menschen und sein Verhältnis zu der jetzigen Be- 
völkerung Westenropas. (Archiv für Anthropologie, 
27. Bd., Vierteljahrsheft 3, 1901, 8. 365— 378 mit 
3 Doppeltafeln.) 

Marcuse, Julian. Das Briquetagegebiet von Vic, 
Deutsch Lothringen. (Globus, 80. Bd., 1901, 5. 142 
— 144. 

oa NE aus neolithischer Zeit. 

Marcuse, Julian. Eine Discussion über den prä- 
historischen Menschen. {Die Umschau, 5. Jahrg., 
1801, 8. 715 — 717.) 

Maurer, Josef. Steinmörser. (Verbandlungen der 
Berliner Gesellschaft fir Anthropologie, Jahrg. 1801, 
mit 3 Textabbildungen.) 


Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIIL (Vers. d, authrop. Lit.) 
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Mayr, Albert. “Die vorgeschichtlichen Denkmäler 
von Malta. (Abhandlungen der königl. bayerischen 
Akademie der Wissensch. I. Cl., 21. Bd., 8. Abthı., 
8. 642— 726.) München, in Comm. bei G. Frantz, 
1801. 858. mit 12 Tafeln und 7 Plänen. 4". 5 Mark, 

Referat von M. Hoernes in der deutschen Literatur- 
zeitung, 22. Jahrg., 1901, Sp. 2711— 2712; im Globus, 
80, Bd., 1901, 5. 308 — 30%; vergl. auch Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg., 1901, Nr. 241, 245. 


Mehlis, C. Die sogenannten Schuhleistenkeile der 
veolithischen Zeit. Eine typologische Studie mit 
7 Abbildungen. (Centralblatt für Anthropologie, 
6. Jahrg., Jena 1901, 8. 129 — 133, 193 — 198.) 

Vergl. dazu: Ludwig Wilsers Bemerkungen im Globus, 
80. Bd., 1901, 8. 359, 


Mehlis, C, Archäologische Studien. {Pfülzisches Mu- 
seum 1901, 8. 3—5, 70—73, 107—108 mit 2 Textab- 
bildungen.) 

Mehlis, ©. Prähistorische Schleudersteine aus dem 
Mittelrheinlande. (Globus, 79. Bd., 1901, 8. 206-208 
mit 3 Textabbildungen.) 

Mehlis. Neues neolithisches Grabfeld aus Rheinhessen. 
(Globus 79. Bd., 1901, 8. 306—307.) 


Mehlis, C. Archäologisches aus der Pfalz. (Corre- 

‚ spondenzblatt des Gesammtvereins (der deutschen 
Geschichts- und Alterthumsvereine, 49, Jahrg., 1001, 
8. 79 74) 

Meisner, Scherben mit Fingereindrücken. (Corre- 
spondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthıro- 
pologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 120 — 121.) 

Mestorf, J. Steinaltergräber. (Archiv für Anthropo- 
logie Schleswig - Holsteins, 3. Bd., 1901, 8. 4—104 
mit 10 Textabbildungen.) 

Meyer, A. B. Schöpflöffel mit nordetruskischer In- 
schrift von Biebeneich in Südtirol. (Abhandlungen 
und Berichte des königl. zwlogischen und anthro- 
pologisch -ethnographischen Museums zu Dresden, 
®. Bd, 1301, Nr, 6, 8. 1— 19.) 

Meyer, Richard M. Urgeschichte. {Zeitschrift für 
Kulturgeschichte, 9. Bd., 1801, 8. 1—12.) 

Moewes, F. Bibliographische Uebersicht über deutsche 
Alterthumsfunde für das Jahr 1900, (Nachrichten 
über deutsche Alterthumsfunde, 12. Jahrg., 1801, 
8. 55 74.) 

Montelius. Ueber das erste Auftreten des Eisens, 
(Correspundenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 142 — 144.) 

Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde. 
Mit Unterstützung des Künigl. Preuss. Ministeriums 
der Geistlichen-, Unterrichts- und ag an u se 
heiten, herausgegeh. von der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte unter 
Redaction von RB. Virchow und A. Voss. Ergän- 
zungsblätter zur Zeitschrift für Ethnologie, 12. Jahrg, 
Heft 1—5. Berlin, A. Asher u.Co., 1901, Mit zabl- 
reichen Abbildungen im Text. 


Naue, J. Drei weitere Bronzegürtelschnallen der 
Völkerwanderungszeit aus Spanien. (Prähistorische 
Blätter, 13. Jahrg., 1801, 8. 17—21 mit 1 Tafel.) 

Netolitzky, Fritz. Untersuchung menschlicher Exkre- 
mente aus Pfahlbauten der Schweiz. (Correspondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Antlıropologie, 
32. Jahrg., 1900, 8. 59 — 61.) 

Netolitsky, Frites, Ueber die Anwendung des Mikro- 
skopes in der Urgeschichtsforschung. (Correspondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
2, Jahrg., 1801, 8. 1— 2%) 
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Palleske, R, Das Vorkommen des Pferdes in der 
schwedischen Steinzeit und der Fund von Ingelstad. 
(Globus, 78. Bd., 1901, S, 368 — 369 mit 1 Textabb.)} 

Paulus, Die prähistorischen Fundstätten in Lothringen, 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 74— 78.) 

Pfaff, K. Städtische Ausgrabungen in und um Heidel- 
berg in den Jahren 1898—1901. (Correspondenzblatt 
des Gesammtrereins der deutschen Geschichts- und 
Alterthumsvereine, 49. Jahrg., 1901, 8. 159 — 182.) 

Pfaff, Karl, Ergebnisse der städtischen Ausgrabungen 
in und um Heidelberg. (Correrpondenzblatt der West- 
deutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst 
20. Jahrg., 1901, Sp. 210— 215.) 

Philippi. Die Baumsärge von Wiedenbruck. (Zeit- 
schrift für vaterländische Geschichte und Alterthums- 
kunde, 598. Bd,, Münster 1901, 8. 206 — 211 mit 
ı Textabbildung.) 

Piette, Edouard. Classification et terminologie des 
temps pröehistoriques,. (Centralblatt für Anthropo- 
logie, 6. Jahrg., Jena 1P01, 8. 65— 88.) 

Rademacher, O. Dr. Soldau’s Ausgrabung einer 
vorrömischen Stadt bei Neuhäusel in Nassau (Hall- 
statizeit). (Globus, 79. Bd., 1801, B. #3 — 65.) 

Reinecke, P. Gruvirte Bronzeschüssel aus einem 
süddeutschen Grabhügel der Hallstattzeit. (Verband- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8, 480 — 482.) 

Reinecke, P. Die altgriechische Bronzekanne von 
Vilsingeu. (Verbandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1200, 8, 482 — 486 mit 
2 Textabbildungen.) 

Reinecke, P. Bemerkungen zu einigen älteren und 
neueren Funden vorgeschichtlicher Alterthümer aus 
nordehüringischem Gebiet. (Verhandlungen der Ber- 
Jliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 486 — 490.) 

Reinecke, P, Photographien von Alterthümern des 
Krainischen Landesmuseums zu Laibach. (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8. 592—800 mit 7 Textabbildungen.) 

Reinecke, P, Gehäuse und Abglüsse von Mittelmeer- 
eonchylien aus einem frühbronzezeitlichen Gräber- 
funde von Oberulm in Rheinhessen. (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 
1901, 8, 252 — 258.) 

Reinecke, P. Prähistorische Varia. VI. Statistik 
der slavischen Funde aus Süd- und Mitteldeutach- 
land. (Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft 
für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 17—20 mit 
1 Kartenakizze. 

Reinecke, P. Prähistorische Varia. VII. Ein Grab- 
fund der Spät-La-Tönezeit von Heidingsfeld in Unter- 
franken. (Correspondenzblatt dar deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 27—29,) 

Reinecke, P. Prähistorische Varia. VIII, Germanen- 
gräber der römischen Kaiserzeit aus den rechtsrhei- 
nischen Gebieten Büd- und Westdeutschlands. (Corre- 
„poudenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro- 
pologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 33 — 37.) 

Reinsecke, P. Neue vorgeschichtliche Materialien 
aus Bayern im Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
(Correspondenzblutt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 57— 60.) 

Reinecke, Neue Muschelschmuckfunde der jüngeren 
Steinzeit aus den Rheinlanden. {Correnpondenzblatt 
der westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst, 20. Jahrg., 1901, Sp. 19 — 22.) 


Reinscke, Neolithische und frühhallstattzeitliche Wohn- 
grubenfunde von Wenigumstadt. (Correspondenzblatt 
der westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst, 20. Jahrg., 1901, Sp. 22— 24.) 

Beinscke, Grabfunde der frühen Bronzezeit aus 
Rheinhessen. (Correspondenzblatt der westdeutschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 20. Jahrg., 
1901, Sp. 24—26.) 

Reinecke, Nuchmals von den Napoleonshüten. (Corre- 
spondenzblatt der westdeutschen Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst, 20, Jahrg., 1901, Sp. 38—45.) 


Reinecke. Grabfeld der Spät-La-Teueperiode und vom 
Beginn der römischen Kaiserzeit von Zerf (Kreis 
Saarburg). (Correspondenzblatt der westdeutschen 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 20. Jahrg.. 
1901, Sp. 4547.) 

Reinecke, P. Die neuen Flachgräberfunde von Kann- 
statt und das erste Thongeläss der Früh-La-Tönezeit 
aus Württemberg, (Nachrichten über deutsche Alter- 
thnmakunde, 12. Jahrg., 1901, 8. 47— 48.) 

Reinecke, Paul. Vorgeschichtliche Alterthämer aus 
Altbayern in der Sammlung des Mainzer Alterthums- 
vereins. (Altbnyerische Monatsschrift, Jahrg. 3, 
München 1801, 8. 33 — 36 mit 1 Textwabbildung.) 

Retazius, Gustav. Urania sueciea antiqua. Eine 
Darstellung der schwerischen Menschenschädel aus 
dem Steinzeitalter, dem Rronzezeitälter und dem 
Eisenzeitalter, sowie ein Blick anf die Forschungen 
über Jie Rassencharaktere der europäischen Völker. 
Mit 92 und 8 Lichtirucktafeln. Stockholm (Jena, 
G. Fischer) 1900. VID, IV, 182 8. mit 26 Ahbil- 
dungen. gr. Fol. 100 Mk. 

Rösler, Emil. Bericht über die für die kaixerl. 
russische Archäologische Commission im Jahre 1899 
unternommenen archäologischen Forschungen und 
Ausgrabungen in Transkaukasien. Archäologische 
Untersuchungen und Ausgrabungen im Elisabeth- 
polischeu Gouvernement, Kreis Elisabethpol. ({Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jalırg. 1901, 8. 78— 150 mit 67 Textabbil- 
dungen.) 

Sautter, Friedrich. Die Bronzezeitgrabhügel von 
Hunderfingen (Württemberg). (Prähistorische Blätter, 
15. Jarg. 1901, 8, 33—41, 69—70 mit 3 Tafeln.) 

Schäble, L. Flarligräber bei Steinheim, (Jalirbuch 
des historischen Vereins Dillingen, 13. Jahrg., 1801, 
8. 186 — 188.) 

Schliz, A. Das steinzeitliche Dorf Gro«sgartach, seine 
Kultur und die spätere vorgeschichtliche Besiedelung 
der Gegend. Stuttgart, Ferd. Enke, 1901. 52 8, 
mit 1 Karte, 12 Tafeln und 24 Textabbildungen. 
gr. 4%. 8 Mark. 

Referat im Internationalen Archiv für Ethnographle, 
14. Bd., 1901, 8. 78— 78; Zeitschrift für Ethnograpbie, 
33. Jahrg., 1901, S. 155-—158; Mittheilungen der Anthro- 
pologlschen Gesellschaft in Wien, 31. Bıl., 3. F. 1. Bd,, 
1901, 8. 202— 204.) 

Schliz, A. Das steinzeitliche Dorf Grosgartach, seine 
Keramik und die spätere prähistorische Besiedelung 
der Gegend. (Fundberichte aus Schwaben, 8. Jahrg, 
Stuttgart 1901, 8, 47 — 50.) 

Schliz, A. Steinzeitliche Bestattungsformen in Biüd- 
westdeutschland. (Correspondenzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 
8. 60 —62 mit 1 Textabbildung.) 

Bchliz, A. Ueber neolithische Besiedelung in Büd- 
westdeutsehland. (Correspondenzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 32, Jahrg., 1901, 
S. 108— 110 mit I Kartenskizze.) 
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Schmidt. Einzelfunde von Steingeräthen aus der 
Umgegend von Graudeuz. Neolithische Niederlassung 
bei Sackrau, Kreis Graudenz. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 490 mit 5 Textabbildungen.) 

Schmidt, Emil. Die Neanderthalrasse. 
80. Bil., 1901, 8. 217— 222.) 

Schmidt, Hermann. Schlackenwälle auf dem Strom- 
berge bei Weissenberg und auf dem Löbauer Berge. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anuthro- 
pologie, Jahrg. 1901, 8, 165 — 168.) 

Schmidt-Petersen. Eine Spur des Menschen aus 
dem Dilavium Schleswig-Holsteins. (Correspondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
31. Jahrg. 1900, 8. 57— 58.) 

Schmidt-Petersen. Ans einem Urnenfriedhofe der 
Bronzezeit (Schleswig-Holstein). (Correspondenzblatt 
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 
1900, 8. 58.) 


Schumacher, K, Zur prähistorischen Archäologie 
Söäddeutschlands Il. (Fundberichte aus Schwaben, 
8. Jahrg., Stuttgart 1901, 8. 365 — 48 mit Textabbil- 
dungen.) 

Schumacher, E. Römischer Vicus und Hallstattan- 
siedelung bei Riegel. (Correspondenzblatt der west- 
deutschen Zeitschrift für Geschichte umi Kunst, 
20. Jahrg., 1901, Sp. 13.) 

Schumacher. Bronzezeitlicher Depotfund von ÖOster- 
burken. (Mannheimer Geschichtsblätter 1901, Bp. 158 
— 161 mit Textabbildungen,) 

Schumacher, K. Neues vom alten Riegel. (Schau- 
ins-Land, Jahrlauf 28, Freiburg i. Br. 1901, 8. 1—12 
mit Zeichnungen.) 

Schumann, Hugo. Der Bronzedepotfund von Anger- 
mände (Uckermark). (Nachrichten über deutsche 
Alterthumsfunde, 12. Jalrg., 1901, 8. 29 — 32 mit 
13 Textabbildungen.) 

Schumann, Hugo. Stierfigur (Kleinbronze) von Löck- 
nitz in Pommern. (Nachrichten über deutsche Alter- 
thumsfunde, 12, Jahrg., 1901, 8. 52—54 mit 1 Text- 
abbildung.) 

Schumann, Hugo. Sipätkarolingisches Gefäns aus 
einer kistenartigen Steinzackung vor Criewen bei 
Schwedt a. d. Oder. (Nachrichten über deutsche 
Altertliamsfunde, 12. Jahrg., 1901, 8, 75— 77 mit 
3 Textabbildungen.) 

Schumann, Hugo. Der Bronzedepotfund von Arims- 
hain (Uckermark). (Nuchrichten über deutsche 
Alterchumsfunde, 12. Jahrg., 1P01, 8. 77 — Rü mit 
1 Textabbildung.) 

Schumann, Hugo. Pommersch" Depot- und Gräber- 
funde,. (Baltische Studien, N. F., 5. Bd., Stettin 1001, 
8. 1— 14 mit 3 Tafeln.) 

Schumann, H. Zwei uckermärkische Bronzelepot- 
fande. (Mittheilungen des Uckermärkischen Mussums- 
und Geschichtsvereins in Prenzlau 1901, mit Text- 
abbildungen.) 

Schumann, Hugo, und A, Mieck. Das Gräberteld 
bei Örlerberg-Bralitz. Mit 33 Tafeln. Prenzlau, 
A. Mieck, 1901. 878, 8°, 


Schwalbe, Gustav. Der Neauderthalschädel. (Ban- 
ner Jahrbücher, 106, Bd., 1901, 8. 1—72 mit 1 Tafel 
und 10 Textabbildungen.) 

Schwalbe, G, Der Schädel von Egisheim. (Beiträge 
zur Anthropologie Elsass - Lothringen». III. Heft, 
Strassburg 1902, 8, 1—#4 mit I6 Textabbildungen 
und I Tafel} 


(Globus, 


Seelmann, H. Vorgeschichtliche Fundstücke aus der 
Umgebung von Dessau 1897, (Mittheilungen des 
Vereins für Anhaltische Geschichte und Alterthums- 
kunde, Bd. 8, 1899/1900, 8, 120 — 136 mit 3 Tafeln.) 

Seelmann, Hans. Vor- und frühgescbichtliche 
Funde bei Dessau von 1R98 und Anfang 189%. (Mit- 
theilungen des Vereins für Anhnltische Geschichte 
und Alterthumskunde, Bd. #8, 1899/1900, 8, 4653472 
mit Abbildungen.) 

Seelmann, Hans, Ueber einen Begräbnissplatz aus 
der Bronzezeit bei Gross-Kühnau, Kreis Dessau, 
Herzogthum Anhalt. (Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 466 
— 471 mit 23 Textabbildungen.) 

Sixt, G. Grabfunde alemannisch-fränkischer Zeit von 
Gültlingen, Oberamt Nagold. (Aus dem Schwarz- 
wald, 9. Jahrg., Stuttgart 1901, 8. 6—9 mit 1 Tafel.) 

BSoldan. Ueber die prähistorische Niederlassung bei 
Neuhäusel im Westerwald. (Westdentsche Zeitschrift 
für Genchichte und Kunst, 10. Ergänzungsheft, 8. 32 
—47 mit 4 Textabbildungen.) 

Steinen, Karl von den. Anthropomorphe Todten- 
urne von Maracä. (Verliandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 387 
— 369 mit 1 Tafel.) 

Stubenrauch, A. Streckentin, Kreis Greifenberg 
in Pommern, und seine prähistorischen Fundstellen. 
(Baltische Studien, N. F. 5. Bd., Stettin 1901, 8, 15 
— 23 mit Textabbildungen.) 

Thomas, Chr. L. Beiträge zur Ringwallforschung 
in Südwestleutechlund. (Correspondenzblatt des Ge- 
sammtvereins der deutschen Geschichts- und Alter- 
thumsvereine, 49. Jahrg., 1901, 8. 165 — 168.) 

Thomas, L. Untersuchungen am Ringwall Gold- 
grobe. (Mittheilungen des Vereins für Nassauische 
Alterthurmskunde un Geschichtsforschung 1901/1002 
Sp. 16 — 20.) 

Toll, B. Freiherr von. Grabfund von Rodenbach. 
(Bonner Jahrbücher, 108. Heft, 1901, 8. 73 — 77 mit 
1 Tafel.) 

Aus der jüngeren Bronzezeit. 

Träger, P. Begräbnissplätze und Tumuli in Albanien 
und Macedonien. Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1801, 8. 43—57 wit 
58 Textabbildungen.) 

Treptow, E. Die Mineralbenutzung in vor- und frülı- 
geschichtlicher Zeit, (Aus: Jahrbuch für das Beıg- 
und Hüttenwesen im Königreich Sachsen.) Freiberg, 
Craz und Gerlach, 1901. gr. 8%, 43 8, mit 6 Ab- 
bildungen und 4 Tafeln. 2 Mark. 

Uble, Max. Die deformirten Köpfe von peruanischen 
Mumien und die Utakrankheit. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1901, 
8. 404 — 409.) 

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. 
Redigirt von Rud, Virchow. Jahrg. 1900, Heft #, 
Berlin, A. Asher n. Co. Dasselbe, Jahrg. 1801, 
Heft 1—5. Ebenda. Mit Textabbildungen. 

Bilden den Anhang zur „Zeitschrift für Ethnologie“ ; 
vgl. unten, 

Virchow, Rudolf, Der Fund einer mit geschlagenen 
Feuersteinen gefüllten Meermuschel bei Braunschweig. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 31. Jahrg., 1900, 8. 129— 130.) 

Virchow, Rudolf. Ueber den prähistorischen Men- 
schen und über die Grenzen zwischen Species und 
Varietät, (Correspondenzhlatt der deutschen Gesell- 
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schaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 83 
-— 89.) 

Virchow, Rudolf, Fundstücke aus Grabhügeln bei 
Urmis. (Verhandlungen der Berliner Gesellschnft 
für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 609 — 612 mit 
1 Tafel.) 


Voermanek, J. Vorgeschichtliche Funde bei der 
Brenkaner Bägemähle, (Zeitschrift für vaterländische 
Geschichte und Alterthumskunde, 59. Bd., Münster 
1901, 8. 212 — 213.) 

Voss, A. Nachahmungen von Metallgefissen in der 
präbistorischen Keramik. (Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft für Anthropologie, Jalırg. 1900, 
8. 377 — 284 mit 11 Textabbildungen.) 


Voss, Prähistorische Karte und alte Schiffstypen. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 1398 — 140.) 

Voss, Briquetagefunde {}} beiHalle a. 5. (Correspon- 
denzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropo- 
logie, 32. Jahrg., 1901, 8. 140.) 


Voss, A. Vorschläge zur präbistorischen Kartographie, 
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfande, 12. Jahr- 
gang, 1901, 8. 26 — 29.) 

Voss, A. Ein Blatt der Erinnerung aus den Tagen 
vor der Gründung der anthropolögischen Gesell- 
schaften in Deutschland, (Budolf Virchow ge 
widmet.) (Nachrichten über deutsche Altertlhums- 
funde, 12. Jahrg., 1901, 8. 40— 52.) 

Enthält einen Bericht Virchow’s über den Garzer 
Wallberg im Camminer Kreise aus dem Jahre 1868. 

Wäschke. Urnenfund in Pfriemsdorf. — Urnenfund 
bei Gros=-Läbs 1766, {Mittheilnngen des Vereins für 
Anbaltische Geschichte und Alterthumskunde, ®. Bd., 
Dessau 1902, 8, 232 — 233, 257 — 239 mit Textabbil- 
dung.) 

Walter. Ueber Alterthüämer und Ausgrabuugen in 
Pommern im Jahre 1900, (Baltische Studien, N, F. 
5. Bd., Stettin 1801, 8. 245 — 250.) 

Weber, F. Zur Vor- und Frühgeschichte des Lech- 
rains, Neue Funde und Nachträge. (Zeitschrift des 
historischen Vereins für Schwaben und Neuburg, 
Jahrg. 27, 1900, 8. 183— 144 mit 2 Tafeln.) 

Weber, F. Beiträge zur Vorgeschichte von Öber- 
bayern. (Beiträge zur Anthropvlogie und Urgeschichte 
Bayerns, 14. Bd., 1901, 8. 1—86, mit ı Tafel.) 

Weber, F. Bericht über neue vorgeschichtliche Funde 
in Bayern. (Beiträge zur Anthropologie und Ur- 
geschichte Bayerns, 15. Bd., 1901, 8. 113 — 134.) 

Weber, Frans, Aeltere Fundnachrichten aus dem 
Vereinsarchiv. 9%. Funde ans der germanischen 
Periode. (Altbayerische Monatsschrift, Jahrg. 3, 
München 1301, 8. 6— 10 mit 3 Textabbildungen.) 

Welter, J. Ueber Terrasenanlagen und Steinwälle 
in dem Vogesengebirge. (Correspondenzblatt der deut- 
schen Gesellschaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 
1901, 8. 142.) 

Wischel. Der Wall im Öberholz bei Thräna. (Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo- 
logie, Jahrg. 1901, 8, 408 —411 mit 1 Skizze.) 

Wilbrand, J. Die Ausgrabungen bei Haltern an der 
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Lippe. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg, 
1901, Nr. 261.) 

Wilke. Ein slavisches Gefäns mit Leichenbrand von 
Lössnig bei Strebla. {Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 10, 8. 39 
— 43 mit 2 Textabbildungen.) 

Wilke. Ein prähistorischer Wall im Oberholz bei 
Thräna. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 58—64 mit 
1 Skizze.) 

Wilke. Der „Hohe Stein“ von Döben bei Grimma. 
(Verhandlungen der Berliuer Gesellschaft für Ethno- 
logie, Jahrg. 1901, 8. 196 — 201 mit 2 Textabb.) 

Wilser, Ludwig. Die Häuptlingsstäbe, bätons de 
commandement. (Globus, 7®. Bd,, 1801, S. 80 mit 
Textabbildung.) 

Die Stäbe aus Bennthierhorm, die ron manchen für Ab- 
zeichen von Häuptlingen gehalten wurden, dienten als 
Kragenschliesser. 


Wilser, Ludwig, Ein steinzeitliches Dorf am Neckar. 
(Globus, 79. Bd., 1901, 8. 383 — 336 mit 3, Textabb.) 

Wilser, Ludwig. Ein steinzeitliches Dorf am Neckar. 
(Beilsge zur Allgemeinen Zeitung, Jahrgang 1901, 
Nr, 185.) 

Wunder, L. Vorgeschichtliche Denkmäler in der 
Umgegend von Nürnberg. (Bükularfeier der natır- 
historischen Gesellschaft in Nürnberg 1801 — 1901. 
Festschrift,) 


Wunderlich, Neolithische Wohnstätte am Goldberg. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, #2. Jahrg., 1901, 8. 52 — 53.) 

Referst über einen Vortrag. 

Zapf, Ludwig. Die wendische Wallstelle auf dem 
Waldstein im Fichtelgebirge. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1000, 
8. 492.) 

Zeitschrift für Ethnologie. ÖÜrgan der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte. Bedsetionseommimion: M. Bartels, 
RB. Virchow, A. Voss, 32. Jahrg., 1900, Heft 6. 
Berlin, Verlag von A. Asher u. Co., 1900. Dasselbe, 
34. Jahrg., 1001, Heft 1—5. Ebenda 1901. Mit 
Tafeln’ und Textabbildungen. 


Mit der Zeitschrift zugleich werden die „Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie ete.“ berans- 
gegeben. Als Erglinzungsblätter erscheinen die „Nach- 
riehten über deutsche Alterthumsfunde“ ; vgl. oben. 

Zeitschrift, Westdeutsche, für Geschichte und 
Kunst, Herausgegeben von F. Hettuer und 
J. Hansen. 20, Jahrg., Heft 1—3. Trier, Jakob 
Lintz'sche Verlagsbuehhandlung, 1901. Mit Tafeln 
und Textabbildungen, Jährlich 15 Mark. 

Als Beilage erscheint ein „Correspondenzblatt“ ; vgl. oben. 

Ziegelbauten (Briquetages), die, des Seillethales. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 26— 27.) 

Zschiesche. Neolithisches Grab mit Schnurkeramik. 
(Mittheilungen des Vereins für die Geschichte un 
Alterthumskunde von Erfurt, 22. Heft, 1901, 8. 131 
— 132.) 


I. Oesterreich. 


Campi, L. Grlber der ersten Eisenzeit, gefunden in 
8. Giacomo bei Riva. (Mittheilungen der k. k. Cen- 
traleommission, 27. Bd., Wien 1901, 8, 127-—128 mit 
2 Tafeln.) 


Cermäk,fOlemens, Prähistorische Funde in Böhmen, 
Dalmatien, Montenegro und Griechenland. (Bitzungs- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jahrg. 1901, 5. 34 —35.) 
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Demetrykiewiez, Wl. Ueber vorgeschichtliche Kera- 
mik mit Mondhenkeln, (Mittheilungen der k. k. Cen- 
traleommission, 27. Bd., Wien 1901, 8. 232.) 


Frankl, Odilo, Die im Jahre 1900 in Kämten ge- 
machten Funde ans historischer und prähistorischer 
Zeit. (Bitzungsberichte der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien, Jahrg. 1901, 8, 31 — 32.) 

Funde bei den Bauten am Bahnhof Treibach-Altbhofen. 
(Carinthia I, 91. Jahrg., Klagenfurt 1901, 8. 54—55.) 


Gerlich, Karl. Gräberfunde in Mähren. (Bitzungs- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jahrg, 1901, 8. 58.) 

Gorjanovi6-Kramberger, Karl. Der paläolitliische 
Mensch und seine Zeitgenossen aus dem Diluvium 
von Krapina in Kroatien, (Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, 31. Bd., 3. Folge; 
1. Bd. 1901, 8. 164—197 mit 4 Tafeln und 13 Text- 
abbildungen.) 

Hoernes, M. Funde verschiedener Altersstufen uus 
dem westlichen Syrmien. (Mittheilungen der prä- 
historischen Commission der kais, Akademie der 
Wissenschaften, 1. Bd., A. Heft, 1901, 8. 265 — 289 
mit 64 Textabbildungen.) 

Jelinek, Bretislav. Eine neu entdeckte Gräberstätte 
im königlichen Thiergarten zu Bubenö bei Prag. 
(Sitzungsberiehte der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien, Jahrg. 1901, 8. 113— 114.) 

Jenny, 8. Eisenfund in Biudenz. (Mittheilungen der 
k. k. Contraleommision, 27. Bd., Wien 1901, 8. 111 
— 112 mit 2 Textabbillungen.) 

Gefunden wurden u. », 11 Speerspitzen. 


Jenny, 8. Die im Jahre 1900 in Vorarlberg gemachten 
Funde (Sitzungsberichte der Antlıropologischen 
Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1901, 8. 81.) 

Kaindl, R. F. Archäologische Untersachungen zn 
Wassilen und Panka in der Bukowina. {Mitthei- 
lungen der k. k. Centralcoommission, 27. Bd., Wien 
1901, 8. 47—48.) 

Kirschner, Adolf, Neuentdeckte heidnische Wall- 
bauten auf dem Angelberge und der Keile nächst 
der Wolfschlinge bei Aussig. (Mittheilungen der 
k.k. Centraleommission, 27. Bd., Wien 1901, 8. 176.) 


Knies, Jan. Ausgrabungen in der Balcarhöble bei 
Ostrow im Jahre 1900. (Sitzungsberichte der . 
Bu. Gesellschaft in Wien, Jahrg, 1901, 

— 58. 

Kubitschek. Urnenfund in Wolfsthal. (Mittheilungen 
der k. k. Centraleommission, 27. Bd., Wien 1901, 
8. 119 — 120 mit 2 Textabbildungen und 1 Tafel.) 

Laube, Frans. Die prähistorische Fundstätte am 
rechten Elbufer unweit Aussig zu Schreckenstein, 
{Mittheilungen der k. k. Centralecommission, 27. Bid,, 
Wien 1901, 8. 46 — 47.) 

Machnitsch, Rudolf, Das Grmbfeld von Koritnica. 
(Mittheilungen der k. k. Centralcommission, 27. Bd., 
Wien 1901, 8. 77—83 mit 10 Textabb. und 1 Tafel.) 


Marchesetti, Carlo de, Die im Jahre 190 hei 
Triest „ungeführten Arbeiten auf prähistorischem 
Gebiete. (Sitzungsberichte der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1901, 8. 32 — 38. 


Mattula, Ludwig. Prähistorische Ansiedelungen. 
(Sitzungsberiehte der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien, Jahre. 1801, 8. 89 — 40. 

Mittheilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 31. Bd. (der dritten Folge 1. Bd.), 
1. bis 4. Heft. Wien, in Commission bei Alfred Hölder, 
1901. 8%, Mit Textabbildungen und Tafeln. 

Jährlich 8 Hefte. Daru: Sitzungsberichte, ». unten. 


Mittheilungen der k. k, Centraleommission zur 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und 
historischen Denkmale, Neue Folge der Mitthei- 
lungen der k. k. Centraleommission für Erförschung 
und Erhaltung von Baudenkmalen. Herausgegeben 
unter der Leitung von Sr. Excellenz des Präsidenten 
dieser Commission, Dr. Joseph Alexander Frei- 
herro von Helfert. Redacteur: Dr. Karl Lind. 
XXVL Bd. Wien und Leipzig, in Commission bei 
W. Braumüller, 1900. Heft 4, 27. Bd. Ebenda 1901, 
Heft 1—4, IV, 240 8. mit Textabbildungen und 


Tafeln. 4%. 20 Kronen der Jahrgang. 
Moser, Karl, Höhlenforschungen im Küstenlande 
(Triest). {Bitzungsberichte der Anthropologischen 


Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1901, 8. 38.) 


Muck, M. Zur prähistorischen Trepanation. (Bitzung®- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jahrg. 1901, 8. 117— 118.) 

Napp. Straänitz, prähistorische Funde. (Mittheilungen 
der k. k. Centralcommission, 27. Bd., Wien 1901, 
8. 119.) 

Urnenfund. 


Netoliteky, Fritz. Beitrag zur Bestimmung ver- 
kohlter vorgeschichtlicher Nahrungsmittel. (Bitzungs- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jahrg. 1901, 8. 111 — 118.) 


Riedl. Urnenstätte zu Reichenegg bei Colly. (Mitthei- 
lungen der k. k. Oentralcommission, Bd. 27, Wien 
1901, 8. 232 — 288.) 

Rutar, Simon. Die Funde von Vinivrlı bei Weiss- 
kirchen. (Mittheilungen der k. k. Centraleommission, 
Bd. 27. Wien 1901, 8. 27 — 30.) 

Rutar. Fundberichte aus Krain vom Jahre 1900, 
UA gen der k. k. Centralcommission, 27. Bd., 
Wien 1201, 8. 170.) 


Reehak, A, Ein Schatzfund der Bronzezeit aus der 
Umgebung von Ung.-Hradisch. (Zeitschrift des Vereins 
für die Geschichte Mährens und Schlesiens 1901, 
8, 298.) 


Schneider, Ludwig. Prähistorische Funde bei Pod- 
baba. (Mirtbeilungen der k. k, Centralcommission, 
27. Bd, Wien 1901, 8. 231 — 232.) 


Sitsungsberichte der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. RBedigirt von Wilhelm Hein, 
Jahrgang 1901. Wien, Belbstverlag. 8°, 

Erscheint zugleich mit den Mittheilungen derselben Ge- 
sellschaft, s. oben. 


Straberger, Joseph. Ausiedelungen aus der jüngeren 
Steinzeit im Löss bei Mauthausen. (Bitzungsberichte 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Jahrg. 
1901, 8. 29— 30 


Strobl, Johann, Von der diluvialen Fundstelle auf 
dem „Hundssteig* in Krems. (8itzungsberichte der 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1900, 
8. 42— 49 mit 33 Textabbildungen.) 

Ssaraniewicz, Isidor. Das grosse prähistorische 
Gräberfeld zu Uzechy, Brodyer Bezirk in Galizien. 
ee der k. k. Centraleommission, 27. Bd., 
heit 1801 93—98, 130—133, 199— 207 mit 3 Tafeln 

7 Textabbildungen. 


Mira ir Joseph. Das Grabfeld zu Idria bei Baca 
in der Grafschaft Görz. (Mittheilungen der prä- 
historischm Commission der kais. ademie der 
Wissenschaften, 1. Bd.. 5. Heft, 1801, 8. 291 — 363 
mit 281 Textabbildungen.) 

Referat von Marchesetti in den Mittheillungen der 
Anthropologlschen Gesellschaft in Wien, 31. Bd., 8. Folge 
1. Bd, 1901, 8. 108 — 111. 


22 Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 
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Evans, A. J., aud D. G, Hogarth. The Cretan 
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de Paris, annde 11, 1001, mars, mit # Textabhil- 
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thropologie, Paris 1400.) 

Capitan, L. Les divers instruments chelldens et 
acheuldens compris sous la denomination unique de 
coup-de-poing. {L’Anthropolösgie, tome 12, 1901, 
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— 364 mit 8 Textabbildungen.) 

Capitan, L. Giravures rupestres dans les Vosgen, 
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ostobre.) 


Chantre, Ernest. 
bassin du Rhöne. 
logique. Lyon 1901. 
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L’homme quaternaire dans le 
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Laville, A. Couches infra-nöolithiques et neolithiques 
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Letourneau. Caracteres phönieiens sur des negalithen. 
(Bulletins de la Socist# d’Authropologie, serie 5, 
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Loö, Alfred, le baron de. Decouverte de palafıttes 
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Maumene. Les monuments megalithiques des hauts 
platesux de la province Constantine, [Bevue archeo- 
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station palustre de Denterghem. (Annales de la 
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Alfonsi, Alari fittili preromani di Este. ({Bulletino 
di paletnologia italiana, anno 27, 1901, p. 134— 139 
mit 1 Tafel) 

Baglioni, 8. Oggetti preromani rinvenuti nel terri- 
torio del Comune. (Notizie degli scavi 1P01, 8. 297 
— 238 mit 10 Textabbildungen) 

Bellucei, G. Echini mesozoiei utilizzati dall! uoro 
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necropoli preromans. (Notizie degli scavi 1801, 
p. 181 — 194 mit 10 Textabbildungen) 

Bulletino di paletnologia italiana. Anno 27, Parma 
1801. 


Campi, L. Tombe della prima etä del ferro ed altri 
avanzi romani. BRiconoseiuti presso San Giacomo di 
Biva. (Archivio Trentino, anno 16, 1901, fase. 2 
mit 3 Tafeln.) 


Archir für Anttıropolögie. 


BL XXVIll. (Vers. d. autbrop. Lit.) 


Rutot, A. Sur ia formation des champs ou tapis de 
silex ayant fourni aux populations paldolithigues 
primitives la matiöre premiöre des instruments et 
outils eonstitnant leurs industries, (Bulletin (de In 
Soriet# Belge de g&ologie, de paldontologie et d’hyıro- 
logie, tome 15, 1901, m&ämoires, p. 61 — 98.) 

Rutot, A. Sur l’aire de dispersion actoellement con- 
ntie des peuplades palöolithiques en Belgique. {Bul- 
letin de la Soelöt# d’Anthropologie de Bruxelles, 
tome 18, 1901.) 

Rutot, A. Sur l’homme pröqusternaire. Bruxelles, 
Hayer, 1901. 8°, 

Aus: Bulletins de la Sociät4 W’Anthropologie de Bru- 
xelles, tome 19, 1901; vergl. W’Anthropologie, tome 1%, 
1901, p. 432 — 483. 


Spanien. 


Caruselli, G. Sulle origini dei popoli italiei, del 
nome Pelasgi * di una pretesa etä della pietra nel 
mondo khamitico-europeo. Palermo 1901. 32 8. 38, 

Colini, G. A. Ceramica neolitica della grotta all’ 
Onda nelle Alpi Apuane (Lucca). (Bulletino di pal- 
etnologia italiana, anno 26, 1800, Nr. 10— 12.) 

Colini, Acoette di rame del giano e del Parmense. 
(Bulletino di paletnologia italiana, anno 27, 1901, 
p. 9— 12 mit 1 Tafel.) 

Colini. Il sepolereto di Remedello e il periodo eneo- 
litieo in Italia. (Bulletino di paletnologia italiana, 
anno 27, 1801, p. 73—132 mit 5 Tafeln und Textabb.) 

Ferra, Bartolom6. Bronces antiquos hallads en 
Mallorca, (Revista (de archivos, bibliotesas y museos, 
Madrid 1901, mit I Tafel.) 

Ghirardini, G. Avanzi di abitationi preromane sco- 
perti in via Restara. (Notizie degli scavi 1901, 
8. 223 — 227 mit 1 Textabbildang.) 

Ghirardini, G. La eitula italiea primitiva studiata 
specialmente in Este, Parte terzs, L’ornamentazione 
zoomorfica. (Monumenti antichi publicati per cura 
della R. accademin dei Lincei, vol. 9, 1901, p. 5 
— 222 mit 5 Tafeln und 64 Textabbildungen.) 

Giglioli, Enrico H. Materiali per lo studio della 
Etä della Pietra. Firenze 1901. #%, 


Mariani, Lucio. Aufidena. Ricerche archeologiche 
e storiche nmel Sannio settentrionale. Bom 1901. 
440 Sp. mit 15 Tafeln und 100 Textabb. gr. 4°. 

Besprochen von M. Hoernes in den Mittheilungen der 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 51. Bd., 9. Folge 
1. Bd, 11, S, 207 — 209. 
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Milani, L. A. Llurte e la religioue preellenica alla 
luce dei bronzi dell!’ antro Ideo oretese e dei monu- 
menti hetei. Ideografla heteomediterranea. (Btudj 
e materiali di archeologia e numismatica, vol. 1, 
1901, p. 161 — 234.) 


Moreili, N. lIconografis delln preistorica Iigustiea. 
Parte I {Etä preistorica e neolitica). (Atti della uni- 


versiiäa di Genova, vol, 16, 1901, 257 8. mit 
101 Tafeln.) 
Patroni, G. Grotta preistorica rinettata nell’ aprile 


1901. otigie degli scavi, 1901, 8. 381 — 389 mit 
8 Textabbildungen ) 

Patroni, G. Caverna naturale con avanzi preistoriei 
in provineia di Salerno. (Monumenti untichi publi- 
cati per cura della R. acondemia dei Lincei, vol. 9, 
1901, p. 541 — 616 mit 72 Textabbildungen.) 

Pigorini. L’et4 del bronzo e la prima etä dei ferro 
nell' Italia meridionnie. (Bulletino di paletnologia 
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Ashmead, Albert 8, Testimony of the bones from 
the Madeleines of the middle ages on confusion of 
leprosy with eyphilis in precolumbian Europe. 
St, Louis 1901. 89, 

Ashmead, Albert 8, Deformations on American 
(Incan) pottery not evidence of precolumbian leprosy. 
(The St. Louis medical and surgical Journal, Bt. Louis 
1201. 8%) 

Foote, R.Brouce. Oatalogue of the prehistorie Anti- 
quities. Government Museum Madras, Madras 1901. 
XX, 132 8. mit 35 Tafeln. 89, 
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italiana, anno 27, 1901, p. 12 —27 mit 1 Tafel und 
Textabbildungen.) 

Pinsa, G. Monumenti primitivi della Sardagna. 
(Monumenti antichi publieati per cura della R. acca- 
demia dei Lincei, vol. 9, 1901, p. 1—230 mit 
19 Tafeln und 146 Textabbildungen.) 

Regalia, E. Sulla fauna della grotta di Pertosa 
(Salerno) con un sunto dells relativa publicazionse 
paletuologiea del G.Patroni. (Archivio per l'antro- 
pologia e la entnologia, vol. 30, 1900, p. 25 — 54.) 

Ricci, 8, La necropoli di Legnano, oontributi alla 
storia della civiltä preromana e romana nella Lom- 
bardia. Milano 1901. 15 8. mit 4 Tafeln. 89, 

Ridola. La paletnologin nel Materano. (Bulletino di 
paletnologia italiana, anno 27, 1901, p. 27—41 mit 
1 Tafel.) 

Zironi, E. Archeologia preistorica e l’arte delle terrecotte 
in ogmi tempo. Bologns 1901. 958 mit 1 Tafel. 8°, 


Amerika. 


Halbert, H. 8. Prebistorie earıthworks in Noxubee 
sonnty, Miss. (The American Antiquarian and 
Oriental Joarnal, vol 23, 1801, Nr. 2,) 

Pest, 8t.D. Earth and stone circles; common things 
of the prehistorical age. (The American Anti- 
guarian and Oriental Journal, vol. 1901, Nov. and 
Dec.) 

Willongby. Prehistoric workshops at Mt. Kineo, 
(The American Naturalist, march 1901.) 
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Anatomie. 
(Von Dr. F. Birkner in München.) 


Nachträge vom Jahre 1898. 


Anutschin, N. Bericht P. N. Miljukow’s über die 
Ausgrabangen von Kurganen in Bjäsan während des 
Sommers 1996, X. Russischer archäologischer Con- 
gress in Riga 1806. 

Referat: L. Stieda, A. A. XXV, 8. 80, 


Auerbach, B. 


Les races et les nationalitö6s en Au- 
triche-Hongrie. Paris 1898. 336 pp. Mit 11 Karten. 

Boas, F. A jweeise criterion of species. 
Vol. VIL, p. 860 — 861, 

Boas, F, The growtl of Toronto children, 
States bureau of education. 


Brandenburg, N. E. Was für einem Volksstamme 
müssen diejenigen heidnischen Gräber im Gouv. Kiew 
zugeschrieben werden, in denen mit den Menschen 
gleichzeitig auch Pferde begraben wurden? X. Rusi- 
scher archäologischer Congress in Riga 1896, 

Koferat; L. Stieda, A, 1, A. XXV, S, 77— 78, 


Debierre. Polydaktylie, 
zu Moskau 1887, 
Referat: L. Stieda, A. A. XXV, 8, 325. 


Arbo,C.O.E, Weber den Schädelindex in Norwegen. 
Internat. med. Congress zu Moskau 1897. 
Referat: 1. Stieda, A. A. XXV, S 825, 
bus 78, 5, 117. 
Carroll, A, Üraniometrical observations. 
man I, p. 162. 


Giuffrida-Ruggeri, V. Un nuovo carattere pitecoide 
in trediei eranii di alienati. 1898, HBeggio Emilia. 

Giuffrida-Ruggeri, V. L’ultezzua del eranio in relm- 
zione alle altre dimensioni, al sesso ei alla statura. 
Atti delle societä Romana di antropologia V, p. 278 
— 291. 

Giuffrida -Ruggeri, V, Le basi scheletriehe della 
rassirmiglianza, variazioni minime e masime nella 
norma fucejale, Arch. Antr. Etnol. XKXVILL, p. 355 
— 360, 

Goeldi, EB. A. ÖO estado, actual dos cono heeimentos 
sobre os Indios do Brasil, especialmente sobre os 
Indios da Foz da Amazonas no passado e no presente 
Boletino de Museo Parnena 1898, F, IH, p. 307 — 417, 

Haeckel, E. Unsere gegenwärtige Kenntnisse vom 
Ursprung des Menschen. 2. Aufl. 8°. Bonn. 


Science. 


United 


Internat. ımedic. Congress 


— Glo- 


Science of 


Hanotte. Anatomie pathologique de lV'oxycfphalie. 
8°. Thesede. Paris, 12 pl. 
Harls, E, Une mächoire de Dryopithöque. Bulletins 
de la sociöt# göologique de France. KAVI, p. 377, 
Achnulich dem Gorilla. 


Hornef. Ueber Ergebnisse von Schädelmessungen. 
Inaug.-Diss, 8°. München. 96 8, 

Schiulelsammlung des anatomischen Instituts in Mänchen, 

Hrdlicka, A. Physical differences between wlıite and 
eoloredl children. American Autlıropologist 1898, p. 347, 

Zentsch, E. Beitrag zur speciellen Craniologie der 
Cretins, Zeitschr. f. Psychiatrie, Bd. 54, 8. 776 783, 
Mie 2 Tat. 

Kaschtschenko, N. Th. Zur Frage nach der gleich- 
zeitigen Existenz des Menschen und des Mammuthr. 
X. Russischer archiologischer Congress in Riga 1896. 

Referat: L, Stieda, A, Ü A. XXV, 8 77. 

Livi, R. La distribuzione geografica dei caratteri 
antrmpologiei in Italia. Rivista italiana di »ociologia 
II, p. #15. 

Lombroso, C, Les races et le milieu ambiant. Revue 
scientifique IX, p. 513. 

Lombroso, C. Ueber den Einfluss des Klimas auf die 
anthropologischen Typen. Internat. med. Congress 
zu Moskau 1897, 

lteferat: L. Stieda, A. A. XXV, 8, 825, 


Lumholtzs, C., uw. A. Hrdlicka, Marked human bones 
from a prelistoric Tarasso Indian burial place in 
tlıe state of Michonean, Mexico, Bulletins of the 
American museum of natural history X, 19 pp. 
Mit 4 Fig. u. 5 Taf. 

Luschan, F. v. Ueber Trepanation, 
Congress zu Moskau 1897. 

Referat: L. Stieda, A. A. XXV, 5, 325, 

Marques, Severino de Sant'’Anna. Estudio de 
antropormelria portuguesu, Escola medica de Lisboa. 
Ser 68, 8°, Lisbon. 76 pp- 

Mies, J. Ueber Länge, Masse, Rauminhalt und Dichte 
des menschlichen Körpers, Internat. med, Congress 
zu Moskau 1897, 

Referat: L. Stieda, A. A. XKV, 8. 
med. Wochenschr. Nr. 44. — Centralbl. 
S, 260 — 262, 


Internat. mei. 


326, — Münchner 
Authr. IV, 
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Morgand, E. L’homme tertinire. #°%. Thöse. 1898. 


Paris. 

Nadaillac, de, Tlie unity of the human-species. Re- 
port of tlie Smithonian institute. 1898. 21 pp. 

Picaud. Tindiee ponderal. Bull. de la societ# Dau- 
phinoise d’ethnologie 1898. Der, 

Pugliesi e Tietze. Contributo «ll’ antropologia fAirica 
di Sardegna ed alla teorin dei Pigmel d’Europa. Atti 
della societä Veneto-Trentina di scienze naturali, 
1898. Vol, III, p. 401 —421. 

Rahon. Leber die Bestimmung der Körpergrösse der 
vorgeschichtlichen Rassen unter Berücksichtigung der 
langen Extremitlitenkuochen, Internat. med. Congress 
zu Moskau 1897. 

Heferat: L. Stieda, A. A. XXV, 8, 328, 

Retzius, Gustaf. Das Gehirn des Astronomen Hugo 
Gyldens. Biol. Unters. von G, Retzius, N. F, Bd, 
VII, 8. 1—22. Mit 6 Taf. 

Retsius, Gustaf, Zur äusseren Morphologie des 
Riechhirns der Sängethiere und des Menschen. Biol. 
Unters, von G. Retzius. N.F. #4. VIII, 8, 28 
—48. Mit 7 Taf. _ 

Reteius, Gustaf. Ueber das Auftreten des Suleus 
eentralis und der Fissura onlearina im Menschenhirn. 
Bivl, Unters. von G, Betziun. N. F. Bd. VII, 
8. 59— 64. 

Retzius, Gustaf. Zur Kenntniss der lateralen Fläche 
der Messncephalons und ihrer Umgebung. Biol, 
Unters. von G. Retzius. N.F. Bd. VIIL, 8. #5 
—74, Mit 2 Taf. 

Retsius, Gustaf. Zur Kenntnies der ersten Entwick- 
lung der Bückenmarkselemente bei den Säugethieren. 
Biol. Unters, von G. Retzium. N, F, Bd. VII, 
8. 102 — 104. Mit 2 Taf. 

Schwalbe, G. Ueber die Schädelformen der Ältesten 
Menschenrassen mit besonderer Berücksichtigung des 
Schädels von Egisheim. Mitth. d. Naturhist. Ges. in 
Colmar. N. F. Bad. IV, 1807/88, 8. 119 — 135, 

Seggel. Der grösste und der kleinste Soldat der 
Münchener Garnison. A. A. XXV, 8. 413. 

Sergi. Ueber den Unterschied in der Form des Schä- 
dels bei der Kurgan-Bevölkerung im centralen Russ- 
land und der jetzigen. Internat. med, Congress zu 
Moskau 1897. 

Referat: L, Stieda, A. A. XXV, 5. 926. 
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Silva Basto, A Jose da. Indices cephälicos dos 
portugises. Publie. du sociedade antropolögia. #*, 
Coimbra. 67 pp. 

Btieda, L. Das Vorkommen der Stirnnaht und der 
Stirufontanellknochen beim Menschen. Internat. med. 
Congress zu Moskau 1897. 

Befernt: L. Stieda, A. A, XXV, 5, 325, 

Stieda, L. Ueber die Homologie der Brust- und 
Beckeungliedimanssen, Internat. med, Congress zu 
Moskau 1897. 

Referat: L, Stieda, A. A. XXV, 5, 326. 


Tylor, E. B. Antbropology. Russische Uebers. von 
1. 5. Iwin 1898 2. Aufl. 8%. St. Petersburg. 
460 pp. 

Vignoli, T. Peregrinazioni antropologiche # fisiche. 


Studio comparativo tra le forme orgauiche naturali 
e le forme jgeometriche pure de Prof. G. V. Schiapa- 
relli. 8%, Milano, XII, 387 pp. 

Virchow, R. Ueber die ältesten Einwohner von Nord- 
europe, insbesondere von Livland. X. Russischer 
archäologischer Congress in Riga 189, 

Referat: L, Stieda, A. A, XXV, 8, 88—59, 

Virchow, R. Ueber einen Schädel der Steinzeit (Dorf 
Wolossowo bei Mürom]. Internat. med. Congress zu 
Moskau 1897. 

Referat: L, Stieda, A, A. XXV, 8. 327, 

Vols, W. lemonstration eines Schädelabgumes von 
Pithecanthropus erectus. 75. Jahresber. der Behlesi- 
schen Gesellschaft für vnterländische Cultur. Natur- 
wissenschaftliche Beotion. 1898, 8. 10 — 20, 

Vram, U. G. Studio »ui denti molari umani. Atti 
della societä romana di antropologia, Vol. V, F. 2. 

Waldeyer, Ueber Hirnwindungen, Internat. med. 
Congress zu Moskau 1897. 

Beferst: I. Stieda, A. A. XXV, R, 328. 

Weinberg. Ueber die Gelirnfurchen. Internat, med, 
Congress zu Moskau 1887. 

Refernt: L.. Stieda, A. A. XXV, 8, 327. 

Wohlbold, H. Die Craniologie, ibre Geschichte und 
ibre Bedeutung für die Olassifieation der Mensch- 
heit. Inaug.-Diss. 8%, Erlangen 1698, 151 8. Mit 
3 Taf. 

Zoja, G. 
d. R. istituto Lomlardo di 
2.’ 695 — 705. 


Su la sulma di Isabella di Valois, Bendiconti 
scienze 1898. XXXI, 


1. 
Literaturbericht für 1899. 


American Anthropologist. N.8. Vol. I. #". New 
York. g. P. Putnam’s Sons. 

Ammon, O, Zur Anthropologie der Badener. Bericht 
über die von der authropologischen Commirsion des 
Karisruler Altertiumsvereins an Wehrpflichtigen 
und Mittelschülern vorgenommenen Untersuchungen. 
XVII 707 8, 15 Taf. und 24 Fig. Jena, G, Fischer. 

Anacleto, R. Di aleune applieazioni del metodo radio- 
grafico nelle ricerche d’antropolagin parn e eritminale, 
#°. Napoli, Gennaro M. Priore. 16 pp. 

Anthony, R. Consideratious anstomiques sur la 
region «nero-candale d'une chatte appartenant ä la 
ce dite „auoure” de Nile de Man. Bull. Authr, 
Paris, X (IV), p. 308. 

Referat: E. Schmidt, A. A. KXVII, 8. 667. 

L'Anthropologie. Materiuux pour Vhistoire de 
l’homme, revue d’anthropologie — revue d'etlino- 
grapbie rdanis, Tome X. 8%. Paris, Mason u. Cie. 


Anutschin, D. N. Ueber die geographische Verbrei- 
tung der Körpergrösse der männlichen Bevölkerung 
Russlands auf Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht 
während der Jahre 1874 — 1883 im Vergleich mit der 
Verbreitung der Körpergrösse in anderen Gegenden. 
St. Petersburg 138%, 184 8. mit 10 Karten. 

Referat: Stieda, A. A. XXVI, 5, 526 — 530. 

Anzeiger, Anatomischer, Centralblatt für die ge- 
samımta wissenschaftliche Anatomie. Amtliches Organ 
der Anatomischen Gesellschaft. Herausgegeben von 
Dr. H. v. Bardeleben. Bd. XVI. Verhandlungen 
der Anatomischen Gesellschaft aufder 13. Ver- 
sammlung in Tübingen vom 21.—24, Mai 1899. 
8°, Jena, G. Fischer. 

Aranzadi, F. de. Veter die Analyse gesammelter 
Einzelmansse (oder Werthe). Centraltl. Anthr. IV, 
8. 130 — 134. 

Arbo, ©. O. E. Sur l'indie» e&phaligne en Norvöge, 


Anatomie. 


sa repartition topographique et sea rapports avec Ia 
taille. Compt. rendus du XI congrös international 
de mid. de Moscou en 1897, Vol. IL, p. 22 — 26. — 
Globus 73, 8. 117. . 

Referat: I. Stieda, A, A. XXV, 8, 325, 

Archiv für Anthropologie, Zeitschrift für Natur- 
geschichte und Urgeschichte des Menschen. Organ 
der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethno- 
logie und Urgesehichte, Herausgrgeben und redigirt 
von Johannes Rauke. Bd. XKXVL 4% Braun- 
schweig, Frieir. Vieweg u. Soln. 

Archiv für pathologische Anatomie und Physio- 
logie und für klinische Mediein. Hermusgrg- 
vonR. Virchow. Bd. CLV ; OLVL; CLVIL. 8°, Berlin, 

Archivio per l’Antropologia e ls Etnologia. 
Organo della Societä italiana di Antropologia, Etno- 
kogia e Psicologia comparata publicato dal Dott. 
Paolo Mantegazza. Vol. XIX. 8°. Firenze, Salv, 
Landi. 

Ardü, Onnis E. Coutributo all’ antropologia della 
Sardegna. La varietä ernniche, Atti della societä 
Romana di antropologia. Vol. VI, p. 209 — 231. 

Atgier, Etude et Statistique ethnigse de IVindre, 
Bull. Anthr. Paris, X {1V), p. 171— 199. 

Von 300 Rekruten des Jahres 1895 werden Kopfform, 
Körpergrösse und Hanrfarbe mitgetheilt. — Referat: 
E. Schmidt, A. A. XXVI, 5. 687. 

Ayors, H. On the pitheceoid type of ear man. 
Bulletin. Vol. II, Nr. 5, 

Bachmann, F. Die Hottentotten der Cap-Colonie. 
2. E. XXXI, 8. 87 — 98, 

Hauptsächlich ethnographisch mit einigen somatischen 
Bemerkungen, 

Bartels, M. Ein neu aufgefundenes Oclgemälde einer 
bärtigen Dame, Z. E. V. XXXI, 8. 455 — 459, Mit 
2 Abbildungen, 

Zwei Durstellungen «er Helena Antonia aus Lüttich. 


Bartholdy, K. Beiträge zur Anatomie der Nähte des 


Zool. 


Schäleldaches. Inaug.-Dies. 8°, Strassburg i. E. 
30 8. 
Bauer, F. Ueber den Schwunid der Diplo& an einem 


Philippineuschädel. Anat. Auz. XVII, 8. 58—62. 
Mit ı Fig. 

Baye, Baron de. A propos des cränes provenant de 
laoul ossöte Nijri Kohan. Bull. Anthr. Paris, X 
(IV), p. 628 — 629. 

Referat: E. Schmidt, A. A. XXVII, 8. 868. 

Beck, G. Der Urmensch. 8°. Basel, 62 B. 

Beddard, F. E. On the brain of a Biamang (Hylo- 
bates syninctslus). Procesdings of the zoological 
Society, Vol. IL, p. 187— 190. With 2 figs, 

Beddor, John. On eomplexional differences between 
the Irish with Indigenous and Exotic Surpames 
reapectively. ‚Journal Anthr, Institute Great Britain 
Ireland XXVII, p. 164 — 170, 

Referat: E. Schmidt, A. A. XXVI, 5. 1092, 

Beddoe, Dr. On the Mediaeval Population of Bristol. 
Journal Anthr. Institute Great Britain Ireland XXIX, 
p. 142 — 144. 

Beterat: E. Schmidt, A, A. XXVI, 8, 1103. 

Beguin, E, Au Ba-Rotsd. Bull. de la sociitö Nen- 
eläteloise de göographie XI, p. 93 — 101. 

Bennet, Albert L. Eitlnographical notes on the 
Fang. Journal Anthr. Instit. Great Britain Ireland, 
XXIX (I), p. 66—98. 4 Taf. 

Physical and Moral Characteristies, 8. 68. — Abnor- 
malities (Natural «ieformities), Albinism, Eirytlrism, 
Deformations, p- 96, 
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Bernhart, Ueber die Unterschiede zwischen männ- 
lichem und weiblichem Körperbau und deren Bedeu- 
tung für die Vererbung. Vereins-Bl. d, pfülz. Aerzte, 
Jahrg. 15, 8. 158, 

Bertholon. Notice sur les origiues des Berböres de 
souche europsenne, Compt. rend, de la 27. session 
de association frangaise pour l'avancement de science 
a Nantes, 1898, II, p. 533 — 541. 

Beyfuss, G. Tropen - Malaria und Acclimatisations- 
beobachtungen in Niederländisch - Indien. Archiv 
Path. Physiol. Klin, Med,, Bd. CLV, 8. 322 — 334, 

Birkner, F. Die verschiedenen Metlioden der Körper- 
messung. Corr.-Bl. XXX, 8. 132 — 135, 

Es werden Rumpflänge, Beinlänge und Armlänge be- 
sprocben und eine Commission für eine Verständigung 
beantragt. 

Bleynie, P, Etude sur les diamötres csphalignes de 
nouventunds. 8°, These, Paris, 

Bloch, Adolphe. Discussion sur la platyendınie. Bull. 
Antlır. Paris, X (IV), p. 447 — 449. 

Referat: E. Schmidt, A. A. XXVIl, 5. 668, 

Bloch, Iwan. Zur Vorgeschichte des Aussatzen, 
2. E. V. XXXI, 8. 205— 216. Mit I Tafel. Dazu: 
Lnschan, Virchow. 

Mykenische Maske eines leprüsen ? 

Blondel, R. Un cas de pseudo-hermaphroditisme, La 
Gynöcologie, p. 21-30. 4 Fig. 

Blumenreich, R. Untersuchungen der Haare von 
Nen-Irländern. Z. E. V. XXXI, 8. 483 — 486, 

Mothode der Anfertigung von Querschnitten. 


Boas, Franz. Some recent critieisms of phyeical 
antbropology. American Anthropologist, N. 8, I, 
p- 98 — 108, 


Boas, Franz. The cephalie index. American Anthro- 
pologist, N. 8. I, pp 448 — 481. 

Es wird ein Correlations-Coefticient gesucht. 

Boas, Franz. Anthropometry of Shoshonean tribes. 
American Anthropologist, N. 8, I, p. 751 — 758. 

Es wurden 294 ladividuen, einschliesslich 33 Halbblut, 
untersucht und gemessen, 

Körpergrösse, Kopflänge, Kopfbreite, Gesichtshöhe, Ge- 
sichtsbreite, Nusenlänge, Nasenbreite, Körperproportionen, 

Bollinger. Ueber Säuglinge-Sterblichkeit und die erb- 
liche funetionelis Atrophie der menschlichen Mlich- 
drüse. Corr.-Bl. XXX, 8. 117— 122, Discussion: 
Albu, Francke 
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Koferst: L. Stieda, A. A. XXV, 8. 526— 5927. 

Luschan, F. von. Ueber neue anthropologische In- 
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Ein jugendlicher männlicher Schädel aus Böhmen. Zur 
sammenstellung der bisher beobachteten Fälle, 


Matignon, J. J. Sur läge moyen de la nabilite 
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Minovieci, N. 8. Les tatonges en Roumaine, Archives 
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Verhältniss von Schädellnhalt und Grösse des Foramen 
wagnum. Methode. Eigene und fremde Beobachtungen 
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Länge der Gliedmanssen mit Berücksichtigung des Ge 
schlechts, 


Pittard, E. Sur de nouveaux cränes provenant 
de diverses stations Iacustres de P’epoquo nöolithique 
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Entwickelung der normalen und überzähligen Milch- 
drüsen. Zeitschr. Morph. Anthr. I, 8, 507-546. Mit 
19 Textfiguren. 

Systematische ÜUehersicht sus der Literatur. KFigene 
Untersuchungen: makroskopische an Maus und Schwein; 
mikroskopische an sechs Mleerschweinchen- und Mäuse- 
embryonen. Literaturverzeichniss. 


Schliz. Messungen und Unteruchnngen von Schul- 
kindern, Corr.-Bl. XXX, 8. 102—103. 

Die Untersuchungen wurden im Oberamt Heilbronn 
(Württemberg) vorgenommen. Schliz constatirt Rein- 
formen: blonile Langküpfe (8,78 Pror.), dunkle Langköpfe 
(3,05 Proc), braune Kurzköpfe (20,72 Pror.). — Misch- 
formen: blonde Kurzküpfe (19,1 Pror.), Kurzkäpfe mit 
Mischfarben (34,73 Proc), Langköpfe mit Mischfarben 
(6,85 Proe.). 

Schliz. Ueber seine Schulkinderaufrabmen nach ihren 
primären Körpermerkmalen zum Zwecke der Bassen- 
bestimmung tmd ilır Verhältniss zu der deutschen 
Schuluntersuchung nach Farben. Verhdl. der Ges, 
deutscher Naturforscher und Aerzte auf der 71. Vers. 
in München 1809, II, 8. 281 — 284, 

Schmidt, E. Die anthropogeographischen Bedingun- 
gen der Vülkerentwickelung Vorderindiens. Verhdl. 
d. Ges. deutseher Naturforscher und Aerzte auf der 
71. Vers, in Miinchen 1898, II, B. 259 — 260, 


Schmidt, Moritz. Plötzliches Ergrauen der Haare, 
Archiv Path, Anat. Physiol. Klin, Med., Bd. 156, 
8. 1%. 

Io Folge von grosseın Schrecken. 

Schmidt, P, Wilhelm. Ethnographisches von Ber- 
linerhafen, Deutsch -Neu-Guinen. Mitth. Anthr. Ges. 
Wien, XXVIU (XVII, 8, 13 — 2%, 


Somatische Beschreibung, 8, 16— 17. 


Schürch, ©. Neue Beiträge zur Anthropologie der 

Schweiz. 4°. Bern, 118 8, mit 18 Taf. 
82 prähistorische Unterkiefer und Schädel. 

Schultze, Oskar. Ueber Sulei venosi meningei des 
Schädeldaches. Zeitschr. Morph. Antlır. I, 8. 451 
— 452, mit 8 Taf. 

Unterscheidung von Sulci sinuum venosi und Suki venosi 
meringei. 

Schumann. Baumsarggrab mit Zwergskelet von 
Bodenhagen bei Colberg (Pommern). 2. E.V. X, 
8.1— 8 (Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde). 

Körpergrösse, nach dem Oberschenkel berechnet, 138,5. 
Schädel: L-B,-L 83,1, LH]. 79,7. 

Schwalbe, G. Ziele und Wege einer vergleichenden 
physischen Anthropologie, zugleich ein Vorwort zur 
Zeitschrift für Beten uni Anthropologie. Zeit- 
schrift Morph,. Anthr. I, 8. 1— 15. 


Schwalbe, G. Studien über den Pithecanthıropus 
erectus Dubois. 1. Theil. i. Abtheilung. Zeitschr. 
Morph, Anthr. I, 5. 186 — 240, mit 58 Textfiguren und 
3 Taf. 

Allgemeines, Stiru-, 
Literaturverzeichniss. 
Schwalbe, G. Ueber die ältesten Menschenrassen. 

Wiener klin. Wochenschr., Nr. 4. 48. 

Selenka, B. Ueber die menschenähnlichen Affen 
Ostasiens, Corr.-Bl. XXX, 8. 22. 

Selenka, E. Menschenaffen (Anthropomorphae). Stu- 
dien über Eutwickelung und Schädelbau. Lig. II: 
Menschenaffenschädel des Gorilla und Schimpanse, 


Schläfen- nnd Scheitelregion. 


#. Lief.: Entwickelung des Gibbon (Hylobates und 
Egg ia 4°. Wiesbaden, 8. 93—172, mit 10 Taf. 
u. 70 Fi 


Belenka, $. Ueber ein jungen Entwickelungsstadium 
des Hylobates Rafflesii. Sitzungsber. d. Ges. f. Morplı. 
u. Phys. München, Bd. XV, 8, 1833. 


Senckel, F. Grüäberfeld bei Wellmitz, Kr. Guben. 
Niederiausitzer Mitth., Bd. VI, Heit 1. Mit 9 Fig. 

Sergi, G. Crani preistorici della Sicilia. Atti di 
societä Romana di autropologia, Vol. VI, p. 16 —37, 

Bergi, G. Intorno al primi abitanti di Europa. Atti 
della societ4 Bomann di antropologia VI, p. 67—89. 

Sergi, G. Intorno alle origine degli Egisiani. Atti 
della societa Romans di antropologia, Vol. Vl, p. 133 
— 132. 

Bergi, G. Epecie e varietk umane. Saggio di una 
sistematica antropologica. Rivista di scienze biolog., 
Anno I, p. 586 — 605, mit. 1 Taf. 8°. Torino. 224 pp. 

Sergi, G. De combien de type du cräne de la popu- 
Iation actuelle de Ia Russie centrale differe-t-il du 
type antique de Vepoque de Kourganes? ÜUompt. 
rend. du XII. congres international de mödecine de 
Moscon en 1897. Vel. I, p. 31 —40. 

Referat: L. Stieda, A. A. XKV, 8, 326. 

Shrubsall, F, Crania of African bush races. Journ. 
Anthr, Institute Great Britain Ireland XXVIL, p. 263 
—292. Mit 1 Taf. 

Referat: E, Schmidt, A. A. XXVI, 5, 1097, 

Shrubsall, FE. A Study of A-Bantu Bkulls and 
Crania. Journal Anthr, Institute Great Britain Ire- 
land XXVII, p. 55—94. Mit ı Taf. 

tefernt: E. Schmidt, A. A. XAVI, 8, 1102. 

Shrubsall, F. Notes on Ashanti Skulla and Urania, 
Jonm. Anthr. Institute Great Britsin Ireland XXVIIL, 
p. 95—104, Mit 1 Taf. 

Referat: E, Schmidt, A. A. XXVI, p. 1108. 

Smith, B, Divided parietal bone in an Egyptian 
skull. Journ. of anat,, Vol. XXXINI. p. 24. 
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Soularue, G. Martial. Recherches sur les dimensions 
des or et les proportions squelettigues de (homme 
dans les diffärentes races, Bull, Anthr, Paris, X 
(IV), p. 328—381. Discussion: Bloch, p. 447 —449. 

34 de race blanche, 65 de race neire, 32 de race amöri- 
cnine, 24 de race jaune, 16 Malaio-Polynösiens. Hommes — 
Femmes, — I. Technique suirie dans la mensuration, — 
Rapports et moyennes. Il. Longueurs absolues et eir- 
eonferences des os longs des membres. — Leur indices de 
section. III. Colonne vertöbrale. Longueur totale sans 
cartilages et rapport avec dinmötre bi-acromial. — Lan- 
gueur et diametre moyen da segment lombaire et du seg- 
ment dorsal: Rapport de leur diamätre & leur longueur 
== 100. IV. Maeroskelie et Brachyskelie. V, Proportions 
squelettiques des meınbres et des segments des membres 
entre eux. 

Referat: E. Schmidt, A. A. XXVIL, 8. 672. 


Spalikowski. Ciny ans de recherches anthropolo- 
iques en Normandie. Compt. rend. de la 27. seasion 
e l'association frangaise pour l’avancement de science 
a Nantes 1898, p. 541 — 540. 
8Sperino, G. Contributo allo studio del cerrello del 
Gibbone (Hylobates Lar). 8°. Torino. - 52 pp., mit 
ı Taf. 
Stolpe, H. Ueber die Tätowirung der Oster-Insulaner, 
Festachr, f. A. B. Meyer. Abbandi. d. k. Museums 
für Zoologie und Anthropologie - Ethnologie in Dres- 


den. II, 14 8., mit 21 Fig. . 
Stoyanov, P. J, La polymastie et la polythelie chez 
l’bomme. Quelques nouvesux cas. Etat nctuel de 


la question. L’Anthr, Paris, X, p. 410— 423; 144 
—562. Mit 14 Fig. 

Zusummeonfassende Arbeit mit Literaturzusammenstellung. 

Stratz, C. H. Die Schönheit des weiblichen Körpers. 
3. Aufl. Stuttgart, F. Enke, XII. gr.5%. 2368,, mit 
96 theils farb. Fig. u. 4 Taf. in Heliograv. 

Tadei, Taddeo, Ricerche eritiche au alcune leggi 
dell’ ereditä a proposito d’un libro dell’ Orchanski 
sull’ „Ereditä nelle famiglie malate*. Archivio Antrop. 
Etnol. XXIX, p. 71—97. 

Tappeiner, Franz, Die Capaeität der Tiroler Schädel. 
2. E. XXXI, 8. 201 — 245, 

918 Schädel aus alten Beingrüften Tirole. Angabe der 
Methode: gemischte Bleischrote Nr. 5 a. 7 nach Virchow, 
Längenbreitenindex, Form der Jochbegen, Alveolarbogen, 
Stimm, Flügelfortsätze.. Steht nuf dem Occiput oder nicht. 


Tarenetzki, A. Östjaken-Schädel, Schriften der an- 
tbropologischen Ges. an der milit- medie, Academie 
zu 8t. Petersburg 1898, Bd. IIL 128, mit 4 Taf. 
(Russisch). 

Tedeschi, EB, Le arce de cranio. Atti della societä 
Romana di autropologia, Vol. VI, p. 1535— 159. 

Tedeschi, E. Le forme del cranio trentino, Atti 
della societä Veneto-Trentina di scienza naturali, 
Anno 1898, Vol. II. Fase, 2, p. 448 — 465. 


Thomson, Arthur, Tlie sexual differences of the 
foetal pelvis, Journ. Anat. Physiol. XXXII (XLIT), 
p- 3598 — 360. 3 Taf. u. 3 Fig, 


Thurston, E. Anthropology: Kadirs of the Anal- 
malais; Malaialis of the Sevaroys; syllabus of demon- 
strations on Anthropology; the Dravidian head; the 
Dravidian problem. Bull, of the Madras Government 
Museum. Vol. II, p. 127— 198, mit 8 Taf. 


Török, A. von. Ueber ein neueres Verfahren bei 
Schädelcapneitätsmessungen, sowie über eine metho- 
dische Untersuchung der Fehler bei Volumen- und 
Gewichtsbestimmungen des Füllmateriales. Virchow’ 
Archiv OLIX, 8. 248 — 288; 367 — 447, 


Török, A. von. Ueber den Yezoer Ainoschüdel der 
Grafen Bela Szöchenyi und über den Sachnliner Aino- 
schädel des anthrop, -ethmographischen Museums zu 
Dresden, Abth. IV. A, A. XXVI, 5. 85 — 144; 247 
— 315; 361 — 689. Mit ds Tab. 

Török, Aurel von. Ueber die Stellung der Längen- 
sachsen der Gelenkköpfe beim menschlichen Unter- 


kiefer, Zeitschr. Morph. Anthr, I, 8. 370—450. Mit 
6 Taf. 
Topinard, P. L’anthropologie et la seience sociale; 


science et fol. 8°, Paris. 

I. L’bomme animal. II. 
Phomme social. II L'homme social. 
soninle, 


Topinard, P. On the Anthropology of Brittany. 
Communieated by J.G. Garson (Französisch), Journ. 
Anthr. Institute Great Britain Ireland XXVII, 8. 98 
— 103. 

Referat: E, Schmidt, A. A. XXVI, 5, 1097, 


Triconi, @, et L, de Gaetani, Fitude sur dix ceryaux 
bhumains. Arch, itsliennes de biologie, T. KXXII, 
p- #71. 

Troilo, E. Gli Blavi nel’ Abruzzo COhietino. Atti 
della societä Romans di antropologia, Vol VE, p. 117 
— 137. 

Turner, W,. Contributions to the eraniology of the 
people of tlıe empire of India. P. I: The hill tribes 
of the North-East frontier and the people of Burma. 
Transactions of the Royal society of Edinburgh, 
XXXIX, P, 3, No. 28. 

Turner, W. Decorated and seulpturel skulls from 
Neu-Guinen, Proceedings of tlıe R. society of Edin- 
burg, Vol. XXIL, p. 538, mit 6 Taf. (Journ. of anat. 
XXXI, p. 353). 

Turner, W., An Australian Skull with three Super- 
numerury Upper Molar Teeth. Journ. of Anat. and 
Physiol., Vol. XKXXIV, N, 8, Vol. XIV, p. 271 — 274, 

Ujfalvy, ©. v. Anthropologische Betrachtungen über 
die Porträtköpfe auf den griechiseh-baktrischen und 
indo-skythischen Münzen, A. A, XXVI, 8. 45— 70; 
341 — 371. Mit 37 Abb, 

Verneau, R. Plotographies des eränes aneiens de 
Ufgypte. Bull. Anthr. Paris, X (IV), p. 26— 27. 

Bemerkungen über die Schädel, die grosse Verschieden- 
heiten ihrer Merkmale aufweisen. 


Verneau, R. Les nouvelles trouvailles de M. Abbo 
dans Ia Barma-Grande, präs de Menton. L’Anthr. 
Paris, X, p. 439 — 452. 14 Fig. 

Menschliche Skelette vom Ende der Rennthierperiode. 

Verneau, R. Les migrations des Ethiopiens. L’Anthr. 
Paris, X, p. 641 —6#2. 8 Fig. 

Beschreibung und Mansse von fünf Schädeln: 1.-B,-1. 
73,65; 70,937; 71,48; 70,52; 67,02. L-H.-1. 77,95; 78,30; 
75,66; 71,58; 75,67. 

Villers, EB, Un Cas de gigantisme, 
Bruxelles, XVII, p. 174— 178, 

Körpergrüsse: 2,42 m. 

Villers, EB. Presentation de photographies. Bull. 
Antlır. Bruxelles, XVII, p. 358. 

Ein junger Javnner von 20 Jahren mit Elephantinsis 
der rechten Gesichtshälfte, 

Virchow, H. Das Skelet der ulnarwärts abdueirten 
und radielwärts abducirten Hand. Zeitschr. Morph. 
Antlır. I, 8, 4535 — 482, mit 12 Textfiguren. 

Mit Literatur. 

Virchow, H. 
Sitz.-Ber. Ges. naturf. Freunde Berlin, 
80 — 96, 


X, 578 pp. 
Introduction 4 VPätude de 
IV. La seience 


Bull. Anthr. 


Ueber Röntgenaufnahmen der Hand. 
8. 79—85; 


38 


Virchow, R. 1. Schädel eines ayphilitischen Eskimo 
(f) von dem Ostkap. 2. Ein Paar Grabschädel von 
Reepsholt (Ostfriesland, Kreis Wittmund), 2. E. 
V. XXXI 8. 489 — 400. 

1. L-Be-l. 78,0; L-H-l. 76,9. 2. LeBo-l 77,7; 
L-H-1. 1759; 2 LeB.-l. 75,9; LoH-l 74,8, 

Virchow, R, Schädel aus dem Lande der Bödjä. 
2. E, V, XXXI, 8, 554— 561, mit 3 Abb, 

Vier Schädel, über die bereits Fouquet berichtet, 
(J. de Morgan, Hecherches sur les origines de l’Egypte. 
Paris 1897, p. 872.) 

dad 80 

L-B.-1. 77,8; 72,8, 78,2; 71,5. 

LH. 77,7; 72,4; 78,8; 73,6. 

Virchow, R. Pilagiocephaler Bebädel von Tisens 
(Tirol). Z. E. V. XXXL, 8. 615—8617, mit 5 Abb, 

Schädel Nr. 255 aus der Berliner Tappeiner'schen 
Schädelsammlung, 

Virchow, R. Schädel mit Os Incae tripartitum von 
Beli Breg. 2. E. V. XXXI, 8. 617—6i9. 3 Abb. 

L-Bo-L 74,1; Leil-l, 78,1. 

Virchow, R. Ein angeborenes menschliches Schwänz- 
lein. Z. E, V. XXXI 8. 647 — 650, mit 2 Abb. 


Virchow, RB. Zwei Korennerschädel. 2. E, V. XXXI, 
8. 749 — 751, mit 3 Abb. 

& L-B-L 86,7; LH, 84,2. 

Pa 77 a 7% 

Virchow, RB. Die Bevölkerung der Philippinen. 
2. Mitth. SBitz.-Ber. Akad, Wise Berlin. gr. ®, 
138. 2 Fig. 

Virchow, R. Meinungen und Thatsachen in der 
Anthropologie. Corr-Bl. XXX, 8. 30 — 83, 

Virchow, R. Ueber die Darstellung und die darauf 
begründete Messung der Gesichtsbreite. Üorr.-Bl, 
KAX, 8. 122— 123. 

Virchow giebt der malaren Gesichtsbreite, von der 
einen Tuberositas zygomatioo-maxillaris bis zur anderen 
den Vorzug und theilt in folgende Kategorien ein: 

1. 110 mm — 100 mm 

MB. nn 92, 

0... 0, 

+ 68 „ Be 

Virchow, RE. Ueber den vielleicht ältesten russischen 
Schädel, den von Wolosowo, Compt. rend. du XIL 
congrös international de m&deeine du Moscou en 1897. 
Vol. IL, p- 85— 38, 

Referat: L, Stieda, A. A, XXV, 8. 327. 

Virchow, R, Ueber die Breitendurchinesser des Ge 
sichts. Compt. rend. du XII. congres international 
de medecine de Moscou en 1897. Vol. Il, p. B8—$1. 
Mit 4 Holzschn. 

Referat: L, Stieda, A. A. XXV, 5. 327— 328, 

Virchow, R. Ueber Bestimmung der Schädel-Capaci- 
tät. Virchow’s Archiv CLIX, 8, 2838 — 25%. 

Vols, W. Zur somatischen Anthropologie der Battaker 
in Nordsumatra. A. A. XXVI,8. 717— 732, mit 


8 Abb. 
Vram, H. Untersuchung der in Aquileja gefundenen 
Schädel. A. A. XXVI, 8. 765 — 787. 


Vram, U, G, Su d’an oss0 interstiziale naso- mus- 
vellare in um crano umano, Atti della societä Ro- 
mann di antropologia VI, p. 14 — 15. 

Vram, Ugo G. Crani nntichi e medievali di Aqui- 
leia. Atti della soeietä Romana di antropologia VI, 
p. 18 —37, 

Vram, U. G. Secondo contributo alla studio della 
eraniologia dei populi slavi. Atti della sscistä Ro- 
mana di antropologia, VI, p 111— 116. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur, 


Waldeyer. Universitäten und anthropologiacher Unter- 
riecht. Corr.-Bl. XXX, 8. 70—75. 

Waldeyer. Ein Koreanerschädel. Z E. V. XXXI, 
8. 748. Siehe Luschan, RB. Virchow. 

L.-B.-1. 76,2; L-H.-l. 87,3. 

Wallace, Wood, A new method in brain study. 
New York medical journal. 48 pp. 

Härtungsmethode: Salpetersäure, Kallumbichromat, Car- 
bolsäure, Glycerin, Nelkenöl, dann werden die Gehirne 
angestrichen und gefirnisst. 

Walsem, G, CO, van. Över een „coupe anthropo- 
logique* bij tet verwijderen van het schedeldak. 
Psychol. en neurol. Biaden Nr. 1, Big. 12. 

Warner, F, Mental an plıysical deviation from the 
normal ameng children in publie elementary and 
other schools. Beport of the 69. meeting of the 
British association for the adrancement of science 
at Dover, p. 489 —493, 

Waruschkin, A. Ueber die Profllirang des Gerichts- 
schädels, A. A. XXVI, 8. 373—448, mit 2 Taf. und 
3 Abb. im Text. 

Watjoff, 8. (Wateff). Beitrag zur Anthropologie der 
Bulgaren. A. A. XXVI 8. 1079 — 1085. 

Weidenreich, Franz. Zur Anatomie der centralen 
Kleinbirnkerne der Säuger. Zeitschr. Morph. Anthr. I, 
8. 259— 306. Nachtrag 8. 307—312, 2 Textäguren 
und 3 Tafeln. 

Mans, Hamster, Meerschweinchen, Maulwurf, Kaninchen, 
Katze, Schaf, Hand, Menseh. Literatur. 


Weinberg, R. Die Gehirnform der Esthen, Letten und 
Polen, verglichen mit der Gehirmform einiger anderer 
Völkerschaften. Compt. rend. da XII. eongrös inter- 
national de medeeine du Moscon en 1897. T. II, 
pP. 69176, 

Referat: L. Stieda, A. A. XXV, 8. 327. 

Weisbach, A. Einige Gräberschädel aus Ungarn. 
Mitth. Anthr. Ges. Wien XXIX (XIX), 8. 110—112, 

3 c* mittelalterliche Schädel aus Budapest, 1 2 Schä- 
del aus den 2, Jahrhunderten (Daclerin ?), 

L.-B.-L. 87,8; 87,5; 88,1; 73,9. 

L-H-I. 75,2; 79,5; 74,0; 734. 

Wilser, L. Zur Stammeskunde der Alemannen. Corr.- 
Bl. XXX, S. 139 — 142. 

Wilser, L. Die Rundköpfe in Europs. Centralblatt 
Anthr. IV, 8. 1—7, 


Wilser, L. Menschenrassen, Verhandl. des naturhist.- 
medic. Vereins zu Heidelberg, Bd. VI, Heft 1. 

Wilser, L, Rassen und Völker. Umschau Ill, $. 303. 

Wilser, L. Die Btrusker. Umschau IJIL, 8. 769. 

Wilser, L. Herkunft und Urgeschichte der Arier, 8°, 
Heidelberg. 58 8, 

Wolff, Julius. Die Lehre von der funetionellen 
Knochengestalt. Archiv Path. Physiol. Klin. Med,, 
Bu. CLV, 8. 256—315. Mit 1 Textögur u. 1 Tafel 
(Röntgenaufnalmen). Dazu: F. Baehr, Bd. CLVI, 
8. 405, und Wolff, Bd. CLYII, 8, 195. 

Die Wechselbesiehungen zwischen Function uml dem 
dieselbe vollziehenden Substrat. — Die mathematische Be- 
gründung der Lehre von der functionellen Knochengestalt, 
— Die anatomische Begründung der functionellen Bedeu- 
tung pathologischer Kuochenformen, — Die functionelle 
Prtliogenese der chirurgischen Deformitäten. — Neuer 
Nachweis der functionellen Bedeutung der pathologischen 
Knochenformen mittelst Rüntgendurchstrahlung lebender 
Individuen. — Allgemeinere biologische Bedeutung der 
Lehre von der functionellen Pathogenese der Deformitäten. 
— Die anatomische Begründung der functionellen Bedeu- 
tung der normalen Kuochengestalt. — Zusammenstellung 


Anatomie. 


und kritische Beleuchtung der Lehre von der funetionellen 
Knochengestait. 

Wyss, v. Beitrag zur Kenntniss der Entwickelung des 
Skelettes von Kretinen und Kretinoiden, Fortschr. 
#. d. Geb. d. Röntgenstralilen, Bd. III, 8. 18—27; 
48 — 50, 

Yamagiva, K. Beiträge zur Kenntniss der Kakke 
{Beri-Beril. Archiv Path. Anat. Physiol. Klin. Med,, 
Bd. CLYI, 8. 451 — 506. 

Resultat der pathologisch-anatomischen und bistologischen 
Untersuchung vom path. Institut zu Tokio, 

DE EHER Sur les photographies de cränes anciens 

de !£igypte. Bull. Anthr. Paris, X (IV), p. 241—243, 
Bemerkungen Paris, X 
(IV), p 26. 

Zaborowski. L’homo neanderthaliensis et le cräne 
d’Eguisheim. Bull. Anthr, Paris, X (IV), p. 283 
-—— 293, Discussion: Papillault, Manouvrier. 

Besprechung im Anschluss an G. Schwalbe's Publi- 
vationen. 

Zaborowski. Contribution ä l’ethnologie anciemme et 
moderne du Caucase, Bull. Anthr, Paris, X (IV), 
p- 585 — 623. 

Cränes et mutsriaux archöologiques de la collection de 
M. de Baye. — Le pröhisterique et les necropoles an- 
ciennes du Cnucase, — Un cräne deformö. Origine des 
mucrocphales et rapports entre ceux du Caucase et ceur 
de ia Crimde. — Un cräne toursnien ou möde. Les femmes 
chez les anciens Caucasiens. Caractöres et origines distincts. 
Les Mödes, — Cränes de Kourganes d’Ilynskaia et de 
Gelendjik. — Lours relations avec les Proto-Caucnsiens et 
les Cancasiens actuels. 

Referat: E, Schmidt, A. A. XXVII, 8. 873. 

Zaborowski. Galtchas, Savoyards, Sartes et Uzbö- 
gues. Bull. Antlır. Paris, X (IV}, p. 698— 724. Dis- 
cussion: Deniker. 


zu Verneau. Bull. Antlır. 
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Galtchas et Saroyards ä propos de six eränes Tadjikes 
ou Galtchas du Zerafchäne, — Deux crünes Sartes: Les 
Uzbegues. Les Ephtaliter, — Portraits de Sartes, de 
Boukhariotes et de Tadjiks de Samarcunde, 

Referat: E. Schmidt, A. A. XXVIl, 5, 878, 


Zailler, J. Beiträge zur Anthropologie der Augen- 
böhle, Anthropologische Untersuchungen über die 
Augenhöhlen bei Mensch und Affen. Inaug.- Diss. 
8%, München. 96 8. Mit 18 Fig. 

Das Volumen der beiden Augenhöhlen im Verhältnis 
zum Hirnschädel- Volumen bei den höheren und niederen 
Affen, beim Menschen verschiedenen Alters, Geschlechts 
und Kasse, Der Verschluss der Augenhöhle gegen die 
Schläfengrabe bei Mensch und Affen. Messungen der 
Fläche der Fissura ortitalis inferior und Fossa pterygo- 
palatina, Verhältnisse des direct in die Schläfengrube 
gehenden Abschnittes der Fiss. orb. inf. zur Fläche des 
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ta di scienze biol., Anno II, p. 801-830. Mit 19 Fig. 


7* 


52 


Wildt, A, Ein abnormes Sesambein auf der Rück- 
seite des Kniegeleukes. Fortschritte anf dem Ge- 
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2 Fig. 
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Diss. Königsberg i. Pr. 8%. 408. 


Ueber Schädeltrepanationen im 
Mittl, Wien. Anthr. Ges. XXX, 


III. 
Völkerkunde. 


(Von Dr, A. Richel in Frankfurt a. M.) 


Vorbemerkung. 
durch einen Stern (*) gekennzeichnet. 


Für somatische Anthropologie besonders in Betracht kommende Artikel sind 


Literaturbericht für 1900. 


L Quellenkunde. 


1. Literatur der allgemeinen Völkerkunde. 


a) Bibliographien. 


Bibliographie, Orientalische, Begründet von August 
Müller. Unter Mitwirkung von L. H. Gray, N. F. 
Katanov, E. Kuhn, H. Nützel, J. V, Prüskek, 
H. L. Strack, Y. Wichmann, K. v. Zettersteden 
und Anderen, bearbeitet und herausgegeben von Lu- 
cian Scherman. Mit Unterstützung der König. 
bayer, Akademie der Wissenschaften, Pi Deutschen 
morgenländischen Gesellschaft und der American 
Oriental society. XIII. Bd. (für 1899). Zwei Hefte, 
Abgeschlussen am 22. Oct. 1900, Berlin, Reutber u. 

‚ Reichard, 1900, VII, 345 8. #°%, 10 Mark. 

Die Bibliographie umfasst neben einem allgemeinen Theile 
alles, was sich auf Volksthum, Religion, Sitten, Sprache, 
Literatur und Geschichte der Völker Asiens, Oceaniens, 
Afrikas und der mongolischen Völker Europas bezieht. 
XIN. Bd,, verzeichnet die Titel 1 —567R, 


Bibliographische Uebersicht. Bearb. von Georg 
Buschan. Laufende Literatur der Jahre 1899 und 
1900. (Centralblatt für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte. Hrsg. von Dr, med. und phil. 
G.Buschan, Jena 1900, V, Bd., 8, 43 —84, 114 — 128, 
188-— 192, 252 — 256, 314 — 319, 379 384.) 

Literatur-Bericht, Geographischer, für 1900, Unter 
Mitwirkung mehrerer Fachmänner herausgegeben 
von AlexanderSupan. (Beilage zum 46, Bde. von 
Dr. A. Petermann’s Mittheilungen.) Gotha, Justus 
Perthes, 1900, 4". 

Zeitschriften. Hegelmässige bibliographische An- 
gaben über den Inhalt der Zeitschriften finden sich 
namentlich im: Archivio per l’Antropologin e la 
Etnologia (rivieta dei periodici) XXX, Firenze 1200; 
in den Bulletins de la Sociöts W’Anthropologie de 


Paris, ser. 5, tom. I, 1900; im Joarnal of the An- 
thropological Institute of Great Britain and Ireland, 
N. 8,, vol. 2, 1899 und in L’Anthropologie, tom. XI, 
1900 (am Schlussse der einzelnen Hefte), 


b) Jahresberichte und kritische Revuen. 


Behr, F. Bericht über die Fortschritte auf den 
Gebieten der Länder- und Völkerkunde 1898/#®. 
(Jahrbuch der Natarwissenschaften. 15. Jahrg., Frei- 
burg i. Br. 1900, 8, 283--320.) 

Bericht der Gesellschaft für Völker- und Erdkunde 
zu Stettin über die Vereinsjahre 1897/88 und 1808B/p®, 
Wohlan 1900. 8°, 

Deniker, J. Hulletin bibliographique (nvee notes 
analytiques), (L’Anthropologie, tom. XI, Paris 1900, 
p- 121 —128, 357 — 368, 491 — 498, 847 — 654.) 

Uebersicht über den Inhalt ‚der periodischen Literatur 
mit kurzen Inhaltsangaben bei den einzelnen Artikeln. 

Dozy, G.H. u. H. Kern. Revue bibliographique. — 
Bibliographische Uebersicht. (Internationales Archiv 
für Ethnographie. Leiden 1900, XIIL. Bd., 8. 71—77, 
120— 123, 170— 173, 208— 214, 238— 242.) 

Scheuffgen, Jakob. Bericht über die Fortschritte 
auf den Gebieten der Anthropologie, Ethnographie 
und Urgeschichte. (Jahrb. der Naturwissenschaften, 
15. Jahrg., Freiburg i. Br. 1900, 8, 357 — 376.) 

Literaturberichte: in den Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien 1900. XXX. Bd, 
N. F. 20, 8. 24, 5363, 97— 108, 156 — 175. 

Mouvement scientifique en France et ü l’ötranger: 
in L’Anthropologie. Paris 1900, tom. XI, 8. 65— 108, 
237— 336, 452—481, 805838, 

Die schr reichhaltige, Bücher- und Zeitschriften-Literatur 
gleichinässig berücksichtigende Uebersicht ist mit zabl- 
reichen Abbildungen ausgestattet, 
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Referate: im Archiv für Anthropologie, XXVL Bd,, 
Vierteljabrsheft 4, 1900, Aus der deutschen Literstur 
von Th. Achelis und F. Birkner. 8. 1087 — 1092. 

“Aus der englischen Literatur von Emil Schmidt, 
8. 1082-— 11086. FEbenda, Vierteljahrsheft 4, 1900. 
Aus der deutschen Literatur von F. Birkner und 
F.Benf, 8.129— 137. Aus der nordischen Literatur 
von J, Meestorf, 8. 133—155. 


Referate: im Centralblatt für Anthropologie, Etlino- 
logie und Urgeschichte, brag. von G. Buschan, 
Jens 1900, V.Bd.: Anthropologie, 8. 3-15, 73—31, 
138 —145, 108— 210, 263270, 3831 —346. Ethno- 
logie, 8, 15-31, 81—1082, 146—169, 210285, 
270294, 345—361. Urgeschiehte, 8. 82—38, 103 
—113, 170—185, 235 — 248, 295—312, 361 — 371. 


ec) Zeitschriften. 


Amerika, The American Anthropologist. Published 
quarterly. New Series, vol. II, Washington 1900, 
3 dollars jührl. — The American Antiquarian and 
Oriental Journal, vol. XXI, Chicago 1900, 8°, Tbe 
journal of American Folk-Lore, vol. XII], 1900. 

Deutschland. Archiv für Anthropologie, XXVL Bd., 
Vierteljahreheft 4 und 27, Vierteljahrsheft 1, Braun- 
schweig 1900. — Beiträge zur Colonialpolitik und 
Colonialwirthschaft, 1. Jabrg., Berlin 1899/1900. — 
Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie. 30. Jahrg., Müuchen 1899, Nr. 10 
— 12; 31. Jahrg., 1900, Nr. 1—7. — Centralblatt 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgenchichte, 
Jena 1900, V. Bd. — Globus, hreg. von Richard 
Andree, LXXVIL— LXXVII. Bd., Braunschweig 
1900, — Deutsches Colonialblatt. Nebst Mittheilungen 
von Forschungsreisenden und Gelehrten aus den 
dentschen Schutzgebieten, XI. Bd, Berlin 1900. — 
Petermann's Mittheilungen, XLYI. Bd., Gotha 1900, 
— Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für An- 
thropologie, rg und Urgeschichte, Jahrgang 
1900, — Zeitschrift für Ethnologie, 32. Jahrg., Ber- 
lin 1900. — Geographische Zeitschrift, brag. von 
A. Hettner, 6. Jahrg., Leipzig 1900. — Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, XXXV. Bd,, 
1900, und Verhandlungen derselben Gesellschaft, 
XXVIl Bd. 1900. — Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde, 10. Jahrg., Berlin 1900. — Zeitschrift für 
Morphologie und Anthropologie, herausgegeben von 
G. Schwalbe, II. Bd., Stuttgart 1900. Ferner die 
Jahresberichte der geographischen Gesellschaften. 

England. Folk-Lore. A quarterly review of myth, 
tradition, institution and eustom, being the Trans- 
actions of the Folk-Lore Society and incorporating 
tlıe Archaeological Review and the Folk-Lore Jour- 
nal, Vol, XI. London, by David Nutt, 1200. — 
The Journal of the Anthropologieal Institute of Great 
Britain and Ireland. New Series, vol. II, London 
1890. Ferner die geographischen Zeitschriften, 

Frankreich. L’Anthropologie. Materiaux pour I'hi- 
stoire de !homme, Revue d’anthropologie, revus 
d’öthnographie r@unis, tom, XI, 1900, No, 1-3. — 
Bulletins de la Socidt& d’Anthropologie de Paris, 
sör. 4, tom. X, 1899 und aör. 5, tom. I, 1900, fase, 1. 
— Berue mensuelle de !'feole d’Anthropologie de 
Paris, ande X, 1900. — Le Tour du monde. Nou- 
veau journal des voyages, annde 1000, Parie. — 
Revue des traditions populaires, 1900, — Annales 
de gäographie, annde IX, Paris 1800, 8°. 25 fros. 
Jährlich 6 Hefte. — La Geographie. Bulletin de la 
sociötö& de geographie, annde 1900, Paris. 28 frea, 
Am 15. jeden Monats erscheint ein Heft. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Italien. Archivio per l’Anutropologia et la Etnologia. 
Organo della societä italiana di antropologia, etno- 
login e psieologis comparata. Tomo XXX, Firenze 
1800, — Arechivio per lo studio della tradizioni po- 
polari, Tomo XIX, 1900. 

Niederlande. Internationales Archiv für Ethnogra- 
pbie, (Archives internationales d’ethnographie.) 
Hreg. von D. Anntschin, F. Boas, G. J. Dozy, 
E. H. Giglioli, E, T. Hamy, W. Hein, H. Kern, 
3. J. Meyer, F. Ratzel, G, Schlegel, J. D. E. 
Schmeltz, Hjalmar-Stolpe, E. B. Tylor. Re 
daction: J.D. E. Schmeltz, XIII. Bd. Mit 22 Ta- 
feln und mehreren Textabbildungen. Leiden, Buch- 
handlung und Druckerei vormals E. J. Brill, 1900. 
VII. 246 8 4°, 21 Mark. 


Oesterreich, Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, XXX, Bd, (der neuen Folge 
XX. Bd.). Wien, Alfr. Hölder in Comm. 1900. Mit 
Textabbildungen und Tafeln und Sitzungsberichten 
derselben Gesellschaft. 4°. 20 Mark. — Oesterr. 
Monatsschrift für den Orient. Hrag. vom k. k. österr. 
Handels-Muwum in Wien, Red. von R. Rössler. 
28. Jahrgang, 1900. — Zeitschrift für österreichische 
Volkskunde. Organ des Vereins für österreichische 
Volkskunde in Wien. Red. von Mich. Haberlandt, 
6. Jahrg. Wien, Gerold u. Co. in Comm. 1900. 


Schweis. Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 
4. Jahrg,, 1900. 


d) Congresse, 


Congrös international d’anthropologie et d’ar- 
chöologie pröhistorigues. 12* session. Paria 
1900. Bericht über die vom 19. bis 26. August ab- 
gehaltenen Sitzungen in l'’Anthropologie, tom. XI, 
Paris 1900, p. 569 — 604. Journal of the Antlıro- 
pologieal Institute of Great Britain and Ireland, 
N. 8., vol. IH, 1898, p. 342 — 344. 

Gemeinsame Versammlung der deutschen und 
Wiener anthropologischen Gesellschaft, Zu- 
gleich 30, Allgemeine Versammlung der deutschen 
anthropologischen Gesellschaft in Lindau vom 4. bis 
7. September 1899 mit Ausflügen nach Bregenz, 
Wetzikon, Zürich, Biel und Bern. (Bericht nach 
stenographischen Aufzeichnungen redigirt von Jo- 
hannes Ranke in den Mittheilungen der Authro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd., N. F. 
20, 1900, Sitzungsberichte, 8. 1— 110.) 

XI. Russischer archäologischer Congress zu 
Kiew, 13, bis 31. Augest 1809. Bericht von Joh. 
Jankö im Centralblatt für Anthropologie. Jens 1900. 
v. Ei. 8. 249— 252, 371— 379. 

Volkov, Th. Congrös archeologique de Kiev. (I’An- 
thropologie, Paris 1900, tom. XI, p. 59— 64.) 


2. Museen und Ausstellungen. 


Brünn. Franzernsmuseum, jetzt mührisches Landes- 
museum; vergl. den Bericht über den Zuwachs der 
Sammlungen im Jahre 1396 von A. Rzehak in den 
Mittheilungen der Authıropologischen Gesellschaft in 


Wien, XXX. Bd., N. F. 20, 1%00, Sitzungsberichte, 
8. 147. 
Dresden. Abhandlungen und Berichte des Königl. 


zoologischen und anthropologisch - ethnographischen 
Museums zu Dresden 1848/99. VIL Bd. Hrsg. mit 
Unterstützung der Generaldireetion der königl. Samm- 
lungen für Kunst und Wissenschaft von A.B. Meyer. 
Mit 16 Tafeln in Licht- und Steindruck, darunter 


Völkerkunde, 


10 oolorirte und 3 Zinkographien im Texte. Berlin, 
R. Friedländer u. Sohn. 189%. VIL 3; VIL, 83, 42, 
3, 4; VIII, 35; VIIE, 55, 8, 3 und 48. 4°, 50 Mark. 

Leipzig. 27. Bericht des Museums für Völkerkande 
1899. Leipzig 1900. 8, 8, 

Lübeck. Die afrikanischen Bogen, Pfeile und Köcher 
im Lübscker Museum für Völkerkunde von R. Ka- 
rutz. Lübeck, R. Brunn 1900, 34 8. mit 5 Tafeln. 
8. 1,80 Mark. — Eine Sammlung perunnischer 
Alterthümer. Ebenda, 17 Beiten mit Abbildungen. 
1 Mark. 

Mannheim, Die ethnographische Sammlung des 
7 Dr. Otto Nieser, (Mannheimer Geschichtsblätter, 
1200, 1. Jahrg. Sp. 169 — 171.) 

Paris, Les entrdes dans les collestions d’Authropo- 
logie du Mussum en 189%. (D’Anthropologie, Paris 
1900, tom. XI, B. 345 — 346.) 
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Duckworth, W, Notes on the anthropological colleo- 
tion in the Museum of human anatomy at Cam- 
bridge. Cambridge 1899. # Seiten mit 3 Tafeln. #°. 

Ehrenreich, Paul, Mittbeilungen über die wichtig- 
sten ethuograpbischen Museen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. (Zeitschrift für Ethnologie. Ber- 
lin 1900, 832. Jahrg., 8, 1—28 mit 20 Textabbil- 
dungen.) 

Ewerlien, Eugen. Ein deutsches Colonial- Museum. 
(Die Natur 1900, 48. Jahrg., 8. 18 — 20.) 

Hein, Wilhelm. Die afrikanische Ausstellung der 
St. Petrus Claver-Sodalität in Wien. (Internatio- 
nales Archir für Ethnographie. Leiden 1900, XIII. Bd,, 
8. 162— 170 mit 15 Textabbildungen.) 

Laloy, L. Du röle des Musdes en ethnographie et 
archsolögie pröhistoriques. {L’Anthropologie, Paris 
1800, tom. XI, 8. 57 — 59.) 


oO. Ethnologie, 


1. Methodik. Geschichte der Wissenschaft. 


Beyschlag, Friedrich. Volkskunde und Gymnasial- 
unterricht, (Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 
1900, 14. Jabrg., Heft 1.) Auch sepnrat: Leipzig, 
B. G. Teubner, 1900. 45 8. gr.8°, 0,80 Mark. An- 


gezeigt in der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 


1900, 10. Jahrg, 8. 231 — 233, 

Buschan, Georg. Die Nothwendigkeit von Lehr- 
stühlen für eine „Lelire vom Menschen* auf deutschen 
Hochschulen. (Centralblatt für Anthropologie, Jena, 
1900, 5. Jahrg., 8. 65— 72.) 

Department, Ethnographical, of „Librairie ei-devant 
Brill, Leiden*. Catalogue No. 2. Description of an 
ethnographical collection from aequatorial Africa 
brought together by H. C. Kooimann. Part 1. 
With 5 plates, Leiden, E. J. Brill, 1900. 

Fälschungen auf sthnographischem und vorgeschicht- 


lichem Gebiete. (Globus 1900, LXXVIIL Bd., 8. 181 


— 182.) 

Folkmar, Daniel. Lecons d’anthropologie philoso- 
phique. Ses applications & la morale positive. Paris, 
0. Beinwald, 1900 XIV, 336 8. 8°, 7,50 fres. 


Vergl. Petermann’s Mittheilungen 1900, XLYL Bd, 
Literaturbericht, 5. 141. 


Fondation d'une chaire d’Anthropologie i l’universit& 
de Pennsylvanie en comm&moration de feu le Dr. 
Brinton. (L’Anthropologie, Paris 1900, tome XI, 
p. 488 — 489.) 

Grundmann, Johannes, Die geographischen und 
völkerkundlichen Quellen und Anschauungen in Her- 
der’s „Ideen zur Geschichte der Menschheit“. Berlin, 
Weidmann, 1900, VI, 138 8. gr 8%. 5 Mark. 

Referat im Globus, LXXVIL Bd., 1000, 5, 229. 


Hagen, B. Ueber Entwickelung und Probleme der 
Anthropologie. (Bericht der Senckenberg’schen 
naturforschenden Gesellschaft in Fraukfurt a. M. 
1900,) 

Hettner, Alfred. Ueber bevölkerungsstatistische 
Grundkarten. Vortrag, gehalten auf dem VII inter- 
nationalen Geographen-Congress zu Berlin. Mit einer 
Karte von C. Uhlig. (Geographische Zeitschrift, 
6. Jahrg., 1900, 8. 185— 193.) 

Jahn, Ulrich, gest. 20. März 1900. Nachruf von 
Wilhelm Hein in den Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd., N. F. 20, 


1900, 8. 64; von K. Weinhold in der Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 216 
— 218. 

Jansen, Hubert, Etymologie u, Ethnologie. (Globus, 
LXXVII Bd., 1900, 8. 147 — 150.) 

Knorts, Karl. Was ist Volkskunde und wie studirt 
man dieselbe? Zweite bedeutend erweiterte Auflage. 
Altenburg, A. Tittel, 1900, III,2118. 8°, 2,50 Mark. 

Referat von Th. Achells in Petermann’s Mittheilungen, 
XLVi. Bd., 1900; Literaturbericht, 3. 142 — 143. 


Powell. 'The lessons of Folklore. (The American an- 
thropologist, N. 8., vol. II, 1900, No. 1.) 
Professur, eine neue anthropologische, in Deutsch- 
land. (Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft 
für Anthropologie, 31. Jahrg., München 1900, 8. 8.) 
Bezieht sich auf die Ernennang F. v. Luschan’s zum 
ausserordentlichen Universitätsprofessor in Berlin. 


Ranke, Johannes. Erinnerung an Herrn Senior 
Pfarrer Reinwnld. (Mittheilungen der Anthropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd., N. F. 20, 
1900, Sitzungsberichte, 8. 13— 14.) 

Salmon, Philippe, gest. am 17. Februar 1900. Nach- 
ruf von M. Hörnes in den Mittheilungen der An- 
thropologischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd, 
N. F. 20, 1900, 8. 65—84; vergl. auch L’Antlıro- 
pologie, tom. XI, Paris 1900, p. 110. 

Ratzel, Friedrich. Einige Aufgaben einer politischen 
Ethnographie. (Zeitschrift für Bocialwissenschaft 
III. Bd., Berlin 1900, Heft 1.) 


Topinard, Paul. Science et foi. L’Anthropologie et 
la science »ociale, Paris, Masson, 1900. X, 578 p. 
8. 7,50 free. 

Referat von A. H. Keane im Journal of the Anthro- 
pologienl Institute of Great Britain and Ireland, N. 8, 
vol. I, 1899, p. 317—3%. " 


Virchow, Rudolf. Meinungen und Thatsachen in 
der Anthropologie. (Mittheilungen der Anthropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd, N. F. 28, 
1800, Sitzungsberichte, 8. 14 — 17.) 

Waldeyer, Universitäten und anthropologischer Unter- 
rioht, (Mittheilungen der Antliropologischen Gesell- 
schaft in Wien, XXX. Bd., N. F. 20, 1900, Sitzungs- 
berichte, 9. 4— 9.) 

Winternitz, M, Vülkerkunde, Volkskunde und Philo- 
logie. (Globus, LXXVIII. Bd., 1900, 8. 345 — 350, 
970 877.) 
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2. Allgemeine Anthropologie. 


Berkhan, Oswald. Der gegenwärtige Stand der Lom- 
broso'schen Lehre vom anthropologischen Typus 
des geborenen Verbrechers. (Globus, LXXVIIL Bad., 
100, 8. 85— 88 mit 11 Textabbildungen.) 

Birkner, Die verschiedenen Methoden der Körper- 
messung. (Correapondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 30. Jahrg., München 1899, 
8. 132—133; Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, XXX. Bil., N. F. 20, 1900, 
Sitzungsberichte, B. 66 — 87.) 

Bumüller, Johannes. Menschen- und Affen-Femur. 
(Correspondenzblatt der deutachen Gesellschaft für 
Anthropologie, 30. Jahrg., München 189%, 8. 157—160; 
Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in 
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Lindet, L. Les origines du moulin ä& grains. (Revue 
archöologique, sörie III, tome XXXViI, 1200, p. 17 
—44, mit 15 Textabbildungen.) 

Luschan, F, von. Pfeile mit einseitigen Kerben. 
(Globus, LXXVIL. Bd, 1900, 8. 329 —330, mit Text- 
sbbildungen.) 

Malbee, A., et H. Bourgeois. Les fläches et les 
armes empoisonnöes. (Bevue mensuelle de l’Ecole 
W’Anthropologie de Paris, annde 10, 1900, Nr. 3, 5, 6, 
mit Abbildungen.) 

Ochsenjoch, Das, und seine ethnographischen Be- 
ziehungen. (Globus, LXXVJIL Bd., 1900, 8. 187—1%, 
mit 10 Textabbildungen.) 


Reuleaux, Franz. Die Spindel. Eine eulturgeschicht- 
liche Skizze. (Die Woche, 2. Jahrg., 1900, 8. 1903 
— 1905.) 


Selenka, Emil. Der Schmuck des Menschen. Berlin, 
Vita, 1900, VII, 72 8, mit 90 Textabbildungen. 
gr. 8%, 4 Mark, 

Vergl. Centralblatt für Anthropologie, 5. Jahrg., Jena 
1900, S. 146— 147; Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrgang 1900, Nr, 117: „Ueber den Ursprung des 
Schmuckes". 

Sökeland. Ein untiker Desemer aus Chiusi und ana- 
loge Desemer. (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1000, 8, 327 — 343, 
mit 22 Textabbildungen.) 

Desemer, unrichtig Besemer, nennt man die ältesten 
Wägevurrichtungen. 

Stavenhagen, W, Entwickelungsgeschichte der alten 
Trutzwaffen. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 
1800, Nr. 104.) 

Stratz, C,H, Die Frauenkleidung. Stuttgart, F, Euke 
1900, X, 186 5., mit 102 zum Theil farbigen Ab- 
bildungen. gr. 8°. 7,60 Mark. 

Unglinstig besprochen von Andree im Globus, LAXVIIL 
Band, 1900, 8, 148-- 149; vergl. auch Beilage zur All- 
nn Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 267: Ladwig Karell, 
Ne Frauenkleidung. 


8 Wohnung. 


Bancalari, Gustav. Forschungen und Studien über 
dan Haus. Vi. Volkamässige Benennungen der Ge- 
räthe, (Mittheilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien, XXX. Bd. N. F, XX, 1900, 8. 1—23.) 

Bartels, Max. [Referat eines Vortrags über den Herd.] 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Jahrg. 10, 
1900, 8. 115— 116.) 


9. Wissenschaft. Sprache und Schrift. 


Edwards, Ch. L. Animal mytlhs aud their origin. 
(Journal of American Folklore, vol. XIII, 1900, Ja- 
nuary-March.) 

Flinders Petrie, W. M. Receut investigations into 
Kıe sources of the alphabet, {Journal of the Anuthro- 
pological Institute of Great Britain aud Ireland, N.8., 
vol. 11, 1889, p. 204— 208, mit I Tafel.) 

Fries, 8. A. Die ueuesten Forschungen über den Ur- 
sprung des phönizischen Alphabets. (Zeitschrift des 
deutschen Palästina-Vereins, XXIL Bd, 1900, 8. 118 
— 128.) 

Letourneau, Ch. L’svolution da langage. (Revue 
mensuelle de l’Ecole d’Antlıropologie de Paris, annee 10, 
1900, p. 149 — 186.) 

Marchianö, M. L’origine della favola greea e i suei 
rapporti con le farole orientali. Trani, U. Vecchi, 
1900, XI, 500p. 2 BL 8, 
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Reinach, Salomon. Temoignes antiquss sur V’eeri- 
ture myoönienne. (WAnthropologie, tome XI, Paris 
1900, p. 467 — 502, mit I Textabbildung.) 

Thuresu Dangin, Frangois. Becherches sur lori- 
gine de l'öoriture eundiforme. I. Partie: Les formes 
archaiques et leurs &quivalents modernes et supple- 


ment. Paris, Ernest Lerooux, 1599. XVI, 110 p. et 
IV, 27 p. 8, 
Vergl, Deutsche Literaturzeitung, 21. Jabrg., 1900, 


Sp. 3039 — 3042. 

Velics, Anton von. Ueber die Urquelle aller Sprachen. 
Eine Studie, Leipzig, O. Harrussowitz, 1900. 185 8, 
Lex.-8°, 3 Mark. 

Vierkandt, A. Das Zählen bei den Naturvölkern. 
Nach einem Aufsatze von Muc Gee (Globus, 
LXXVII. Bd., 1900, 8. 60— 61.) 


10. Kunst. 


Hundhausen. Die ersten Künstler. 
III. Bd., 1809, Nr. 49.) 


Krause, Eduard. Die ältesten Pauken: (Globus, 
LXXVIIL. Bd., 1900, 8. 193—196, mit 15 Textabbil- 
dungen.) 

Kroker, Ernst. Katechismus der Archäologie, Ueber- 
sicht über die Enutwickelung der Kunst bei den Völ- 
kern des Alterthums. 2. Aufl. (Weber’s illustrirte 
Katechismen, Nr, 123.) Leipzig, J. J. Weber, 1900, 


{Die Umschau, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


VIII,-204 8., mit 3 Tafeln und 133 Textabbildungen, 
12°, 3 Mark. 

Wead. The stady of primitjve music. (The American 
Anthropsologist, N. 8. vol. I, 1800, No. 1.) 

Woermann, Karl. Geschichte der Kunst aller Zeiten 
und Völker. I. Bd. Die Kunst der vor- und ansser- 
christlichen Völker. Mit 615 Abbildungen im Text, 
15 Tafeln in Ferbendruck und 35 Tafeln in Hols- 
schnitt und Toonätzung. Leipzig, Bibliogr. Institut, 
1900. XVI, 667 8. Lex.-8°. 15 Mark. 


11. Ackerbau. Culturpjlansen und Hausthiere. 


Höck, F, Der gegenwärtige Stand unserer Kenntniss 
von der ursprünglichen Verbreitung der angebauten 
Nutzpflanzen, Üfortsetsung,) (Geographische Zeit- 
schrift, 6. Jahrg., 1900, 8. 209— 220, 268 — 278.) 

Semler, Heinrich. Die tropische Agricultur, Ein 
Handbuch für Kaufleute und Pflanzer. 2. Auflage. 
Unter Mitwirkung von Otto Warburg tı. M. Bose- 
mann bearbeitet und herausgegeben von Rich. Hin- 
dorf. IL Bd. Wismar, Hinstorff's Verlag, 1900. 
XIV, 858 8., mit Abbildungen. gr. 8°. 15 Mark. 

Besprochen in Petermann’s Mittheilungen, XLVL. Bd, 
1900, Literaturbericht, 8. 145 — 146. 


Wagner, Hermann, Nutzbare Pflanzen und Thiere. 
(Lehrbuch der Geographie, 4. Lief,, 1900, 8, 619 648. 


II. Ethnographie, 


1. Allgemeine Ethnographie. 


Ammon, Otto. Zur Theorie der reinen Rassetypen. 
(Zeitschrift für Morphologie und Antlıropologie, 11. Bd., 
1900, 8. 679— #85.) 


Aranzadi, T, de, Einografia, Razas negras, ama- 


rillas y blancas. 2. Aufl. Madrid, Romo y Füssel, 
1900, 8°, 

Referat in L’Anthropologie, tome XI, Paris 1900, p. 299 
— 300. 


Bahnson, K, Etnograflen fremstillet i densk Hoved- 


traek. Fortset af C. Fredstrup. 28. Lvg. Kopen- 
hagen 1900. 48 8. 8", 1,50 Mark. 
Beiträge zur Volkskunde. Max Buege: Deutsche 


Sprache, ein Spiegel deutscher Volksart. P. Oester- 
len: Beiträge zur Geschichte der volksthümlichen 
Leibeslibungen. Gustav Jordan: Tod und Winter 
bei Griechen und Germanen. Leipzig, B.G. Teubner, 
1900. 37 8. gr. 8°, 1,80 Mark. 

Collignon, RB. Baces et peuples de In terre. (La 
Göographie, annde 1900, juillet.) 

Deniker, J. Las races et les peuples de la terre. 
Elements d’anthropologie et d’ethnograpbie. Paris 
1200. 6892 p,, mit 176 Abbildungen und 2 Karten, 
12°. 12,50 Mark. 

Ausführliches Referat im Centralblatt für Anthropologie, 
V. Bd., Jens 1900, 5. 275— 277. 

Deniker, J. The races of man. An onutline of an- 
thropology and ethnography. With 176 illustrations 
and 2 maps. London, W. Scott, 1900. 6 sh. 

Referat von P, Ehrenreich im Globus, LXXV1l. Bi, 
1200, 5. 311, 


Gebauer, Heinrich. Handbnch der Länder- und 
Völkerkunde in volksthämlicher Darstellung, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der volkswirthschaftlichen 
Verhältnisse. Liefg. 21 u. 22. Leipzig, G. Lang, 
1800, 8. 641 —704. gr. 8°. & Liefg. 0,50 Mark. 


Gobineau, Graf. Versuch über die Ungleichheit der 
Menschenrassen, Deutsche Ausgabe von Ludwig 
Schemann. IIL Bd. Stuttgart, Fr, Frommann’s 
Verlag (E. Hauff), 1800. VI, 434 8. 8°. 4,90 Mark. 

Hagen, B. Demonstration ostasiatischer und mela- 
nesischer Gesichtstypen. (Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, XXX. Bd., N. F. 
XX, 1200, Sitzungsberichte, 8. 28 — 30.) 

Herbertson, J. A. and F.D, Man and his work. 
An introduction to human geography. London, 
Black, 1899. 118 p. 8, 

Vergl, Geographische Zeitschrift, 6. Jahrg., 1900, 8.120 
— 121, 

Hirth, Friedrich. Ueber Wolga-Hunnen und Hiung-Nu. 
(Sitzungsberichte der philosophisch-philologischen und 
der historischen Classe der königl. bayer, Akademie 
der Wissenschaften zu München, 189%, II. Bd., H. 2, 
München 1900, 8, 245 — 278.) 

Vergl. Petermaon’s Mittheilungen, XLVI Bd., 1800, 
Literaturberichte, 5. 143. 

Jaekel, V. Studien zur vergleichenden Völkerkunde. 
Mit besonderer Berücksichtigung des Frauenlebens. 
Berlin, 8. Cronbach, 1900, XI, 144 8. 8°, 2 Mark. 

Katz, Albert. Die Juden in China. Berlin, A. Katz, 
1900. 31 8. gr. 8%, 0,50 Mark. 

Vergl. Globus, LXXVIH, Bd., 1900, 8. 149 — 150. 


Knortz, Karl. Folkloristische Streifzüge. I. Band. 
Oppeln und Leipzig, G. Maske, 1899 (1900). 451 8. 
5 Mark. 
Referat in der Zeitschrift für Culturgeschichte, VIIL. Bd., 
1901, 5. 236 — 237, 

Kollmann. Die angebliche Entstehung neuer Rassen- 
typen. (Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft 
für Anthropologie, XXXL Jahrg., München 1900, 
8. 1-5, mit 1 Textabbildung.) 

Langue frangaise, La, dans le monde. Ouvrage 
publis par l’Alliance frangaise, Precöd& d’une intro- 
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duetion et accompagnd de notes par P. Fouein. 
Paris 1900. XXXIL, 278 p. 8%, 

Vergl. Petermann's Mittheillungen, XLYII, Bd., 1901, 
Literaturbericht, 8. 14— 15. 

Lehmann, F. W. Paul, Länder- und Völkerkunde, 
Heft 23— 14. (Hausschatz des Wissens, Heft 241, 
242, 245—248) Neudamm, J. Neumann, 1900. 
8. 321 — 560, mit 1 farb, Tafel, gr. 8°. 3 Mark. 

Matteuzi, Auguste. Les facteurs de l’&volution des 
peuples, traduit de !’Italien par J. Gatti deGamond. 
Bruxelles, Mayolez & Audiarte, 19800, 413 p, ®*, 

Referat in Petermann's Mittbeilungen, XLVII. Bd., 1901, 
Literaturbericht, 8. 18, 

Ratzel, Friedrich. Mythen und Einfälle über den 
Ursprung der Völker. (Globus, LXXVIIL Bal., 1800, 
8. 2125, 45—48.) 

Siegert, Oswald. Was muss man von der Völker- 


kunde wissen? Allgemeinverständlich dargestellt. 
Berlin, H. Steinitz, 1900, 128 8. gr. 8%, 2 Mark. 
Stanley, H. M. Origin of the negro race, (The 


North American review, 1900, May.) 

Tamborini, Fr. Ferd. Natürliche Rassenhildung. 
(Die Natur, #9. Jahrg, 1900, 8. 259 — 250,) 

Wagner, Hermann. Anthropogeographie oder Erde 
und Mensch, (Lehrbuch der Geographie, 4. Lief., 
1900, 8. 649 — 837.) 

Weissenberg, 8. Jüdische Sprichwörter. Beitr 
zur Volkskunde der Juden. (Globus, LXXVIL Bd, 
1900, 8. 339 — 341.) 

Weissenberg, 8. Beiträge zur Volkskunde der Juden. 
(Globus, LXXVIL Bd., 1900, 8. 130 — 181.) 

Mittbeilung von 10 jüdischen Volksliedern aus Süd- 
russland. 

Zwergvölker, Pygmäen. {Handwörterbuch der Zoo- 
logie, Anthropologie und Ethnologie, VII. Band; 
Breslau 1900, 8. 694 — 598.) 


2, Speeielle Ethnographie. 
4. Europa. 


1. Allgemeines und Vermischtes. 


Gelzer, Heinrich, Geistliches und Weltliches aus 
dem türkisch-griechischen Orient, Selbsterlebtes und 
Selbstgesehenes. Mit 1 Porträt und 12 Textabbil- 
dungen. Leipzig, B. G. Teubner, 1900, XII, 253 8, 
gr. 8°. 5 Mark. 

Jantzen, H, Schweizerische Volkskunde. (Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 98.) 

Ive, Ant. I dialetti Iadino-veneti dell’Istria. Studio, 
Con sovvenzione dell'imperiale nccademia delle 
scienze di Vienna, Strassburg, K. J, Träbner, 1900, 
XXIT, 207 p. gr. 8°. 5,50 Mark. 

Kaindl, RB. F, Bericht über neue anthropologische 
und volkskundliche Arbeiten in Galizien. (Globus, 
LXXVII. Bd., 1900, 8. 240— 243.) 

Kraitschek, Enropäische Menschenraswen. (Zeitschrift 
für Schulgeographie, XXL Bd., 1900, Heft 3.) 

Lamouche, La peninsule balkanique. (Esquisse histo- 
rique, etinographigue, philologique et littöraire.) 
Cours libre professd ü la facult6 des lettres de Pani- 
versit# de Montpellier. Paris, Ollendorf, 1900, 315 p. 
8, 3,30 Fres, 

Marina, Gius. Romanenthum und Germanenwelt in 
ihren ersten Berührungen mit einander. Autorisirte 


deutsche Ausgebe nach der 4 Auflage aus dem 
Italienischen von E, Müller-Köder. Jena, Hermann 
Costenoble, 1900. VIIE, 323 6. gr. #*, 8 Mark. 
Referat im Globus, LXXIX. Bd., 1901, 5. 46 —48. 
Morf, Heinrich, Deutsche und Romanen in der 
Schweiz. Zürich, Fäsi und Beer, 1800. 61 8. gr. #", 
1,20 Murk. 


Müllner, A, Franken und Slaven in den Alpenländera. 
(Argo, Zeitschrift für krainische Landeskunde. Lai- 
bach 1900, Nr. 1, 2.) 

Pasanisi, Fr. Le razze d’Europa. (Bolletino della 
societä geografiea Italiana, 1900, ottobre.) 

Petsch, Robert. Rätoromanische Volkamärchen. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr, 141.) 

Pittard, Eugöne. Authropologie de ia Suisse. Ptude 
de plusieurs series de cränes anciens provenant de 
diverses regions de la valldee du Rhöne (Valais), 
(Bulletin de la soelöt# neuchäteloise de geograpbie, 
tome XII, 1900, p. 66— 218, mit Textabbildungen.) 

Ratzel, Friedrich. Der Ursprung und die Wande- 
rungen der Völker, geographisch betrachtet. TI. Geo- 
graphische Prüfung der Thatsachen über den Ursprung 
der Völker Europas, (Aus den Berichten der philo- 
logisch-historischen Classe der sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig, 3. Februar 1900.) 


Ripley, William Z, The races of Europe A socio- 
logical study. London, Kegan Paul, Trench, Trübner 
and Co., 1900. 18 sh. 

Referat im Centraiblatt für Anthropologie, 15. Jahrg., 
Jena 1900, 5. 88— 89. 


Rüttenauer, Benno, Aus Flandern und Brabant. 
(Die Nation, 17, Jahrg., 1900, 8. 634— 636, 640— 851.) 
Bartorius von Waltershausen, A. Die Germani- 
sirung der Rätoromanen in der Schweiz. Volkswirtb- 
schaftliche und nationalpolitische Stadien, Mit einer 
Karte. (Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde, XII, 5.) Stuttgart, J. Engelhorn, 1900. 
Vergl. Geographische Zeitschrift, 6. Jahrg., 1900, 8.407. 
Schenk, Alexandre, L’ethnogenie des populations 
helvätiques. (Bulletin de la societ# neuchäteloise de 
g&ographie, tome XII, 1900, p. 37—65.) 

Schmidt, Emil, Die Vertheilung der Kopfformen in 
Europa, (Globus, LXXVU. Bd., 1900, 8. 217— 220, 
mit ı Karte.) 

Schuchardt, Hugo. Ueber die Ülassification der 
Bomanischen Mundarten. Probevorlesung, gehalten 
zu Leipzig aın 30. April 1870. Graz, Juli 1900, 
Universitäts-Buchdruckerei Styria, 31 8. 8, 

Schürch, Otto, Neue Beiträge zur Antlıropologie 
der Schweiz. Bern, Schmid und Franke, 1900. Mit 
18 Tafeln. 7 Mark. 

Referat im Globus, LXXVII. Bd., 1900, 8. 181. Cen- 
tralblatt für Anthropologie, 5. Jahrg,, Jena 1900, S. 155 
—156, 

Wulffert, Friedrich, Die Acclimatisation der euro- 
päischen tmd insbesondere der germanischen Rasse 
in den Tropen und ihre hauptsächlichen Hindernisse, 
(Sammlung klinischer Vorträge N. F. Nr. 270.) 
Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1000. 26 8. gr. ®", 
0,50 Mark. 

Referat von Buschan im Ceutralblatt für Anthropologie, 
Vi. Bd., Jens 1901, 8. 38— 59. 

Zemmrich, J. Die Zustände an der Sprachgrenze in 
Westböhmen. (Globus, LXXVIL Bd., 1900, 8.8—13, 
mit 1 Karte.) 

Zemmrich, J. Die Zustände an der Sprachgrenze in 
Nordwestböhmen. (Globus, LXXVII. Bd., 1900, 
8. 101—108, mit 1 Karte.) 
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2. Arier. 


Barth, A, La philologie et l’archöologie indo-aryennes, 
(Journal den savants, anude 1900, fürrier-aoüt,) 


Kraitscheek. Noch einmal die Urbeimath der Arier. 


(Zeitschrift für Schulgeographie, 21. Jahrg.., 1900, 
. Heft 9.) 
Pauli, Karl. Sind die Ligurer Indogermanen? (Bei- 


lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 157.) 
Der Verfasser hält die Sprache der Ligurer für eine 
indogermanische. 

Schrader, O. Reallexicon der indogermanischen Alter- 
thumskunde. _ Grundzüge einer Cultur- und Völker- 
geschichte Alteuropas. 1. Halbband. Strassbarg, 
Karl J, Trübner, 1001, 560 8. gr. 8°”, 14 Mark. 

Wilser, Ludwig. Die „Krüuger-Penka’sache Hypo- 
these”. Ein Beitrng zur Geschichte der arischen 
Frage. (Globus, LXXVIU, Bd., 1900, 8. 144— 147.) 


8. Kelten. Gallier, 


Allmer, A. Les dieux de In Ganle, 1, Les dieux de 
la Gaule celtique: Mars, Mogetius, Mogonnus, Deus 
Moltinus. (Revue öpigraphique, annde 22, 1900, p. 86 
— 87, 103— 110.) 

Arbois de Jubainville, H. d’. Melanges celtiques, 
(M&molres de ia soci“td de linguistique de Paris, 
tome XI, 1900, Nr. 5.) 

Clömental, EB. L’äme ceitigue, 
mont Ferrand, Impr., 1900, 

Garofalo, F, 1 celti nella peninsola iberiea. {La Qul- 
tura, tomo XVII, 1899, p. 14.) 

Garofalo, F.P. Tracce celtiche nell Arturia. (Bevue 
celtiqgue, annde 1900, avril.) 

Heyck, Ed. Das Keltenthum in der europäischen 
Biutmischung. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrg. 1900, Nr, ®t.) 

Abfällige Kritik des unter gleichem Titel 1899 er- 
schienenen Buches von Heinrich Driesmann., 

Lefövre, A. Les Gaulois. ÖOrigines et eroyauces, 
Paris, Schleicher fröres, 1900, 203 8, ınit 14 Abbil- 
dungen. 8, 

Le Goffie, Charles. Le mouvemeut panceltique, 
(Revue des deux mondes, ann“ 70, tome CLIX, 1900, 
p. 141— 174.) 

Nutt, Alfred, Cuchulaiun, tbe Irish Achilles, (Po- 
pular studies on myihology, rumance and folklore, 


Mont-Louia, Cler- 


No. #8.) London, D. Nutt, 1900, 52 p. 89. 8d. 
Vergl, Deutsche Literaturzeitung, 21. Jahrg., 1900, 
Sp. 3231. 
Pernice, A. Sui Celti e sulla loro migrazione in 
Italia. Catania 1900, 


Reinach, 8. Les survivances du totämiame chez les 
anciens Celtes. (Bovue celtique, 1900, juillet.) 

Ehys, J. Celtie Folklore, Welsh and Manx. 
London 1%, 788 pp. 8% 25 sh, 

Basse Azn, J, Komen er „Franken“ voor in Drente 
of „Kelten* (Broca)? Bijdrage tot de etnografie van 
Nederland. (Tijdschrift van het Koninkl. Nederl. 
Aardrijkskd. Genootschap, Leiden 1899.) 

Der Verlusser sucht das Vorkommen von Kelten nach- 
zuweisen; vergl. Centralblatt für Anthropologie, 5, Jahrg., 
Jena 1900, S. 152 — 153. 

Zimmer, H, Keltische Studien. (Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung auf dem Gebiete der indo- 
germanischen Sprachen, XXXVI, Ed., 1899, Nr. 4.) 


2 vol. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


4. Die Deutschen. 
(Urgeschichte, vergl. den Bericht uster I.) 


Ammann, J. J. Volksschauspiele aus dem Böhmer- 
walde, Gesammelt, wissenschaftlich untersucht und 
herausgegeben, 3. Theil. (Beiträge zur deutsch- 
böhmischen Volkskunde. II. Bd., 1. Heft.) Prag, 
J. G. Calve, 1900, XXIII, 160 8. gr. #°. 2 Mark. 


. Arnold, K. Volkskunde von Mückenloch bei Neckar- 


gernünd. Nach den Fragebogen zur badischen Volks- 


kunde bearbeitet. (Beiträge zur badischen Volks- 
kunde, 1.} Freiburg i. B., F. E. Fehsenfeld, 1900. 
54 8. gr. 8% 0,80 Mark. 


Bacher, Joseph. Von dem deutschen Grenzposten 
Lusern im wälschen Büdtirol. (Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde, 10. Jahrg., 1800, 8. 151— 162, 506 
— 318, 407—417, wit 1 Textabbildung.) 


Baege, Max. Deutsche Sprache, ein Spiegel deutscher 
Volksart. (Beiträge zur Volkskunde, 1,50 Mk.) Leip- 
zig, B. G. Teubner, 1900. gr. 8°. 

Bartels, Adolf. Der Bauer in der deutschen Ver- 
gaugenbeit, (Mouograpbien zur deutschen Cultar- 
geschichte, VL Bd.) Leipzig, E. Diederichs, 1900, 
143 8., mit 168 Abbildungen und Beilagen nach den 
Originalen aus dem 15.— 18. Jahrhundert. Lex.-8*, 
4 Mark, 


Benedetti, C, Trois ans en Allemagne. (Usages; 
moeurs; coutumes; studes sociales, administratives 
et militaires; interviews.) Paris, Daragon, 1900. 
252 p. 8°. 150 fros, 

Bischoff, Heinrich. Die deutsche Sprache in Belgien. 
(Die Zukunft, XXXIL Bd. 1900, 8. 168— 172.) 


Blasius, Wilhelm. Die anthropologische Litteratur 
Braunschweigs und der Nachbargebiete mit Ein- 
schluss des ganzen Harzes. Braunschweig, B. Goeritz, 
19800. 251 8. gr, 8°. 4 Mark, 

Boesch, Hans. Kinderleben in der deutschen Ver- 
gaängenheit. (Monographien zur deutschen Cultur- 
geschichte, V. Bd.) Leipzig, E. Diederichs, 1900. 
132 8, mit 149 Abbildungen und Beilugen nach den 
Originalen aus dem 15.— 18%. Jahrhundert. Lex.-#*, 
4 Mark. 

Bolte, Johannes, Volksthümliche Zahlzeichen und 
Jahreszahlräthsel. (Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 186 —194,) 

Bracht. Volksthümlicher von den nordfriesischen 
Inseln. (Mittheilangen aus dem Museum für deutsche 
Volkstrachten, 6. Heft, Berlin 1900.) 


Bremer, Otto, Ethnographie der germanischen Stämme. 
(Abdruck aus der 2. Auflage von Paul’s Grundriss 
der germanischen Philologie.) Mit # Karten. Strass- 
burg, K. J. Trübner, 1900, # Mark, 

Vergl. Globus, LXXIX. Bd., 1901, S, 159 — 160. 

Bünker, J. R. Hennzische Bauernliochzeit. 
schrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
8. 288 — 308, 365 — 382, mit 3 Tafeln.) 

Bünker, J. R. Typen von Dorfiluren an der drei- 
fachen" Grenze von Niederösterreich, Ungarn und 
Steiermark. (Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, XXX, Bd., N. F, XX, 1900, 
8, 109 — 148, mit 7 Kartenbildern.) 

Buss. Festgebräuche im Canton Glarus. (Bchweizeri- 
sches Archiv für Volkskunde, IV. Bd., 1900, 4. Heft.) 

Damköhler, Ed. Reste heidnischen Seelenglaubens 
aus Cattenstedt und Umgegend. (Braunschweigisches 
Magazin, V. Bd., 1509, 8. 36 — 31.) 


(Zeit- 
1900, 


Völkerkunde, 


Dieckmann, August. Aus der Ragenwelt, Sagen 
und sogeuhafte Erzählungen in hoch- und nieder- 
deutscher Sprache von Osnabrück und. nächster Um- 
gebung. Gesummelt, zusammengestellt und erzählt. 
Osnabrück, P, Hoppenratli, 1900, 32 8, 8°, 0,40 Mk. 

Doepler d., J., E., und W. Ranisch, Walhall. Die 
Götterwelt der Germanen. Berlin, M. Oldenbourg, 
1900, 64 8., mit farbigen Abbildungen, gr. #*. 
24 Mark. ” 

Drechsler, Paul. Schlesische Pfingstgebräuche, (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 
8, 245 — 254.) 


Dreselly, Anton. Grabschriften, Marterl-, Bilder- 
stöckl- und Todtenbrett-Verse, dann Hausinschriften, 
Wolm- und Trinkstuben-Reime, Geräthe- Inschriften 
und Anderes gesammelt, geordnet, sowie mit einer 
einleitenden Abhandlung versehen und herausgegeben. 
2. Aufl. Salzburg, A. Pustet, 1900. 300 8. gr. 19°, 
2,60 Mark, 

Erckert, Roderich von. Wanderungen und Siede- 
lungen der germanischen Stämme in Mitteleuropa 
von der ältesten Zeit bis auf Karl den Grossen. Auf 
12 Kartenblättern dargestellt. Berlin, Ernst Siegfried 
Mittler u. Sohn, 191. 2°. 12 Mark. 


Eysn, Marie. Pranger- oder Reifstangen im Herzog- 
tbum Salzburg. (Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 90 — 91.) 

Feilberg, H.F, Zu den niedersächsischen Zauber- 
puppen. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
10. Jahrg., 1900, 8. 417 — 420.) 

Freybe, Albert. Züge zarter Rücksichtnahme und 
Gemlithstiefe in deutscher Volkssitte. Gütersloh, 
Q. Bertelsmann, 1900. XII, 178 8, 8*, 2,40 Mark. 


Vergl, Literarisches Centralblatt, 52. Jahrg., 1901, 
Sp. 337. 
Geyer, M. Österlandsagen. Sugen, Bilder und Ge- 


schichten aus dem Altenburger Ostkreise. Altenburg, 
A. Tittel, 1800, XVL 211 8. 8° 1,75 Mark. 

Gierlichs, Hub. Sagen „us der Eifel. (Rheinische 
Geschiehtsblätter, 5. Jahrg., 1900, 8. 193— 196.) 

Glootz. Sitten und Gebräuche an der Oberelbe. (Ueber 
Berg und Thal, 23, Jahrg., Dresden 1000, 8,282, 291, 
305, 312 — 318.) 

Grueber, Paul. Hauszeichen aus Kärnten. (Mitthei- 
lungen der kaiserl. königl, Central - Commission zur 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histori- 
schen Denkmale, XXVL. Bd. Wien 1900, 8. 18— 19, 
mit 1 Tafel.) 

Hartung, Oscar. Zur Volkskunde aus Anhalt. (Zeit- 
schrift des Vereins fir Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 
8. 8500.) 


Hauffen, A. Volkskundliche Bibliographie der Daut- 
schen in Böhmen für die Jahre 1998 und 1899. (Zeit- 
schrift für österreichische Volkskunde, 6. Jnhrg., 1900, 
Nr, 8.) 

Haushofer, Max. ÖÜberbayern, München und das 
bayerische Hochland. (Land und Leute. Mono- 
graphien zur Erdkunde, VL) Bielefeld, Velbagen 
und Klasing, 1900, 120 8., mit 102 Abbildungen nach 
photographischen Aufnahmen und 1 farb. Kurte, 
gr. 8°. 3 Mark. 

Heeger, G. Die germanische Besiedelung der Vorder- 
pfalz an der Hand der Ortsnamen. (Programm des 
königl, hurmanistischen Gymnasiums in Tandan.) 
Landau, K. u. A. Kausaler, 1200, 

Hein, Wilhelm. Die Öpfer- Bärmutter als Stachel- 
kugel. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
10, Jahrg, 1900, 8, 420 —426, mit 3 Textabbildungen.) 
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Hein, Wilhelm. VYotivfiguren aus Kärnten und Tirol. 
{Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in 
Wien, XXX. Ed. N. F. XX, 1900, Bitzungsberichte, 
8. 151— 152.) . . i 

Hildebrand, Rudolf, Materialien zur Geschichte des 
deutschen Volksliedes. Aus Universitätsvrorlesungen. 
1. Theil: Dias ältere Volkslied. Herausgegeben von 
G. Berlit. (Ergänzungsheft zur Zeitschrift für 
den deutschen Unterricht, 14. Jahrgang.) Leipzig, 
B. G. Teubner, 1900. VIIL 238 8. gr. #°, 4 Mark. 


Höfler, M. Der Klausenbnum, (Zeitschrift des Ver- 
eins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8, 319— 324, 
mit 3 Textabbildungen.) 


Höft, F. Zur Geschichte des Museums für deutsche 
Volkstrachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes in 
Berlin. (Zeitschrift für österreichische Volkskunde, 
6. Jahrg., 1900, Nr. 3,) 

*Hölser, E. Zum Problem des germanischen Typus. 
(Jalireshefte des Ulmer inathematisch - nsturwissen- 
schaftl. Vereins, 9. Jahrg., 1899,) 

Hoffmann, Hugo, Die schlesische Mundart (unter 
Zugrundelegung der Mundart von Haynau-Liegmitz). 
Mit besonderer Berücksichtigung ihrer Lautverhält- 
nisse dargestellt, Marburg, N. G. Eiwert’s Verlag, 
1800, V, 70 8. gr. 8%. 1,20 Mark, 

Huber, Nikolaus. Die Literatur der Salzburger 
Mundarten. Eine bibliographische Skizze. (Mitthei- 
lungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, 
XL, 1900, 8. 67— 102.) 

John. Zum Volksaberglauben im Egerlande, (Zeit- 
schrift für österreichische Volkskunde, VI. Bd., 1900, 
3. Heft.) 

Jordan, Gustav. Tod und Winter bei Griechen und 

_ Germanen, (Beiträge zur Volkskunde, 1,80 Mark.) 
Leipzig, B. G. Teubner, 1900, gr. 8°, 

Jühling, Johannes. Die Thiere in der deutschen 
Volksmediein alter und neuer Zeit. Mit einem An- 
hang von Begen etc. Naclı den in der königl. öffentl. 

“ Bibliöthek zu Dresden vorhandenen gedruckten und 
ungedruckten Quellen. Mit einem Geleitworte von 
Höfler. Mittweida, Polytechn. Buchhandlung, 1900, 
XI, 555 8, er. 8°. & Mark. 

Vergl. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1900, 8. 458 — 459, 

Justi, Ferdinand. Hessisches Trachtenbuch. 1. Lief. 
(Veröffentlichungen der historischen Commission für 
Hessen und Walderk, L) Marburg, N. G. Elwert, 
1900, VII, 14 8, und 8 farb, Blätter, gr. 2%. 6 Mk, 

Vergl. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1900, 8. 111 112. 

Kerschbaum, Hans, Kirchtagsbräuche auf der Fel- 
lach, (Carinthis I. Mittheilungen. dea Geschichts- 
vereins für Kärnten, 20. Jahrg., Klagenfurt 1900, 
8. 189 — 177.) 

Köhler, Reinhold. Kleinere Schriften zur neueren 
Literaturgeschichte, Volkskunde und Wortforschung. 
Herausgegeb, von Joh. Bolte. Berlin, Emil Felber, 
1900. XVI, 859 8., mit 8 Abbildungen. #°, 16 Mark. 

Kohl, Franz Friedrich. Echte Tiroler Lieder. Erste 
Nachlese. Wien, Selbstverlag, 1800. XX, 728. #*, 

Angezeigt in den Mittheilungen der Anthropelsgischen Ge- 
sellschaft in Wien, XXX. Bd,, N. F.XX, 1200, 8.55—56. 

Kortüm, F. W, Die Echternacher Spriugprooession. 
(Globn«, LXXVII. Bd., 1600, 8. 207 — 301, mit 5 Text- 
abhildungen.) 

Kruse. Die körperliche Beschaffenheit der Ander 
nacher Bevölkerung zur Zeit der Karlinger, (Bonner 
Jahrbücher, 105. Heft, 1900, 8. 144— 148.) 
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Kühnau, Richard. Die Bedeutung des Backens und 
des Brotes im Dämonenglauben des deutschen Volkes. 
Programm. Patschkau (Leipzig, G. Fock) 1900, 
44 8. gr. 8°. 1,20 Mark. 


Kunze, Friedrich. Der Birkenbesen, ein Bymbol des 
Donar, Eine mythologische Untersuchung. (Inter- 
nationales Archiv für Ethnographie, XIIL Bd., Leiden 
1900, 8. 81— 97, 125— 162.) 


Lechner, Ernst. Das Öberengadin in der Vergangen- 
heit und Gegenwart. 3, völlig umgearbeitete Auflage 
von „Piz Languard und die Berninagruppe*. Mit 
12 landschaftl. Ansichten. Leipzig, W. Engelmann, 
19200. VIEL, 188 8, gr. 8°. 3 Mark. 

Berücksichtigt auch das Volksleben, Sprache und Literatur. 


Lemke, Elisabeth. Volksthümliches Neujahrsgebäck 
in Ostpreussen, (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 18699, 8. 652 — 655, 
mit 16 Textabbildungen.) 


Leo, Heinrich, Untersuchungen zur Besielelungs- 
und Wirtlischaftsgeschichte des thüringischen Oster- 
landes in der Zeit des früheren Mittelalters. Mit 
1 Tafel. (Leipziger Studien aus dem Gebiet der 
Geschichte, VL Bd., 3. Heft.) Leipzig, B.G. Teubner, 
1800. V, 98 8. gr. 8°, 3,20 Mark. 

Lincke, A. Sagen aus der Umgebung der Schweizer- 
mähle im Bielsthale, (Ueber Berg u. Thal, 28. Jahrg., 
Dresden 1900, 8. 216 — 217.) 

Meiche, Alf, Johannisfeuer. (Ueber Berg und Thal, 
23. Jahrg., Dresden 1900, 8. 258 — 260.) 

Meier, 8. Volksthümliches aus dem Frei- und Keller- 
amt. (Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 4. Jahrg. 
1900, Nr. 3, 4.) . 

Meinhardt, Adalbert, Die Vierlande und die Vier- 
länderinuen. (Die Nation, 17. Jahrg., 1900, 8. 67—70.) 

Meyer, Elard Hugo. Badisches Volksleben im 
19. Jahrhundert. Strassburg, K. J. Trübner, 1200, 
XI, 628 8. gr. 8°. 12 Mark. 

Referat in der Deutschen Literuturzeitung, 21. Jahrg., 
1900, Sp. 3241 — 3243, 

Meyer, BR. M. Goethe und dis deutsche Volkskunde, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10, Jahrg., 
1800, 8. 1— 186.) 

Mielke, Robert. Verschwindende Erntegebräuche, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1900, 8. 272— 280, mit 31 Textabbildungen.) 

Mielke, Zeichnungen von Wandverzierungen an Fach- 
werkliäusern. (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 76 — 78, 
mit 7 Textabbildungen.) 

Much, Rud, Deutsche Stammeskunde. (Sammlung 
Göschen, 126. Bändchen.) Leipzig, G. J. Güschen, 
1900. 145 8., mit 2 Karten und 2 Tafeln. 12%, 
0,80 Mark. 

Oesterlen, P. Beiträge zur Geschichte der volksthüm- 
lichen Leibesübungen. (Beiträge zur Volkskunde, II, 
92 8, 1,80 Mark.) Leipzig, B. G. Teubmer, 1900. 
gr. 8°, 

Partsch, J. Literatur der Landes- und Volkskunde 
der Provinz Schlesien. (Jahresbericht der schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Caltar, LXXVIL, 1900. 
7. Haft, 8. 445 — 530.) 

Passler, P, Ein Hochzeitsbrauch aus dem Wippthale 
in Tirol. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
10. Jahrg., 1800, 8. 202 — 205.) 

Paudler, A. Das Johannesbett. (Mittheilungen des 
Nordböhmischen Excursions-Glubs, 23. Jahrg, Leipa 
1900, 8. 41 — 46, 251 — 252.) 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Berichtet über einen fast in Vergessenheit gerathenen 
Johannesbrauch in Nordböhmen. 

Paudler, A. Sagen aus Deutschböhmen. (Mitthei- 
lungen des Nordböhm. Exeursions-Clubs, 23. Jahrg. 
Leipa 1800, 8. 8316 — 328.) 

Perthes, Justus. Alldeutscher Atlas. Bearbeitet von 
Paul Langhans Mit Begleitworten: Statistik der 
Deutschen und der Reichsbewohner, Unter Förderung 
des alldentschen Verbandes. Gotha, J. Pertlies, 1900. 
5 farb. Karten ınit 8 8. Text. Lex-8°. 18 Mark. 

Petsch, Robert. Ein Kunstlied im Volksmunde. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1900, 8. 66— 11.) 

Petzold, A. Pfingstquaas. (Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 5. 142 — 130.) 

Piger, Franz Paul, Faschingsgebräuche in Prutz im 
Oberinnthal. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
10. Jahrg., 1900, 8. 80 —#5.} 

Rademacher, ©. Die Hausornamente im Lahngebiete, 
(Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde, 10, Jalır- 
gang, Berlin 19#9, 8. 6P—76, mit 4 Textabbildungen.) 

Raf, Helene. Münchener Stadtsagen und Sprüche, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1900, 8, 181 — 185.) 

Raff, Helene. Bayerische Geschichten. (Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8, 284 
— 287.) 

Reber, B, Einige Sagen und Traditionen aus dem 
Freiamt im Aargau. (Schweizerisches Archiv für 
Volkskunde, 4. Jahrg., 1900, 3, Heft.) 

Rehsener, Marie, Von den Thieren und ihrem Nutzen 
nach Gossensasser Meinung. (Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 43— #2.) 

Rehsener, Marie, Aus dem Leben der Gossensasser. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 
1200, 8. 397— 408, mit 2 Textabbiklungen.) 

Reichhardt, R. Volksanschauungen über Thiere und 
Pflanzen in Nordthüringen. (Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 208— 214.) 

Reiser, K. A. Sagen des Allgäur. 17. und 18, Heft. 
Kempt, Kösel, 1900. & 1 Mark. 

Schell, O. Bergische Hochzeitsgebräuche, (Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde, 10, Jahrg., 1000, 8. 37 
— 48, 162— 180.) 

Nachträge zu den 
(kbenda, 8. 428 — 432.) 

Schliz.. Messungen und Untersuchungen an Schul- 
kindern. (Mittheilungen der Antlıropologischen Ge- 
sellschaft in Wien, XXX. Bd., N. F. XX, 1900, 
Sitzungsberichte, 8. 36 — 37; Correspondenzblatt der 
deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 30. Jahrg., 
München 189%, 8. 102— 103.) 

Rassebestimmung der Bevölkerung des Oberamtes Heil- 
bronn, 

Schmite, Ferdinand. Volksthümliches aus dem 
Siebengebirge. (Zur deutschen Volkskunde, Nr. 5.) 
Bonn, P. Hanstein, 1800. IV, 1809 8. gr. 8°. 2 Mk. 

Aus den „Rheinischen Geschichtablättern“, 

Schütte, Otto, Aus der Spinnstube. (Braunschweigi- 
sches Magazin, V. Bd., 1509, 8. 76— 77.) 

Scohtitte, Otto, Bagen. (Braunschweigisches Magazin, 
V. Bd., 1896, 8. 110— 111, 117— 118.) 

Schütte, ©. Umsingelieler, (Braunschweigisches 
Mugaziu, V. Bd., 1899, 8, 159 — 160.) 

Schütte, Otto. Braunschweigische Segen. {Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1900, 8. 62 
— 65.) 


Bergischen Hochzeitsgehräuchen. 


Völkerkunde 


1. Kraukheitseegen. 
segen. 

Schütte, Otto. Deutung der Thierstimmen im Braun- 

schweigischen. — Braunschweigische Tauf- und Hoch- 


2. Ein Alpsegen. 3, Ein Baum- 


zeitsgebräuche. — Die Bräutigamsmagd, (Zeitschrift. 
des Vereins für Volkskunde, 10, Jahrg., 1900, 8. 221 
— 224.) 


Schütte, Otto. Braunschweigische Dorfneckereien. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 10, Jalırg., 
1900, 8. 330 — 332.) 

Schütte, Otto. Braunschweiger Volksreime. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 10, Jahrg., 1900, 
8. 426 — 428.) 

Beelig, Th. Ein Bauernhaus aus den Heidedörfern 
bei Dresden. (Ueber Berg und Thal, 23, Jahrg., 
Dresden 1900, 8. 221— 224, 231— 233, mit 11 Text- 
abbildungen.) 

Spelter, P. Die Pflanzenwelt im Glanben und Leben 
unserer Vorfahren. (Bammlung gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher Vorträge, N. F., 338. Heft.) Ham- 
burg, Verlagsanstalt und Druckerei, 1900. 40 ®. 
gr. 8°. 0,75 Mark. 

Stein, Friedrich, Germanische Volks- und Bprach- 
zweige. Erlangen, F. Junge, 1900, VII, 648. gr. 8°, 
1,50 Mark. 

Terburg-Arminius, G, Osterbräuche in Ostfriesland. 
(Niedersachsen, 5. Jahrg., 1900, Nr, 14.) 


Trachten uni Sitten im Elsass. Text von A. Laugel. 
Illustrationen von Ch, Spindler, Strassburg, Ludolf 
Beust, 1900. 30 Lief. 4 1,50 Mark. 

Referat im Ülobus, 7P, Bd., 1901, 8, 180— 161, 

Vogt, Friedrich. Schlesiens volkstliümliche Ueber- 
lieferungen. I. Die schlesischen Weihnachtespiele. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1901 (1900). XVI, 500 8., 
mit Abbildungen, 8°. 5,20 Mark. 

Weinhold, K. Zu den Niedersächsischen Zauber- 
puppen. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
10, Jahrg., 19200, 8. 98 — 100.) 

Weinitz. Zur älteren Volkskunde des Gromlierzog- 
thums Baden, (Mittheilungen “us dem Museum für 
deutsche Volkstrachten, ®. Heft, Berlin 1900.) 

Weisbach, A. Die Deutschen Kärtens, (Mittbeilungen 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, XXX. Did, 
N. F. XX, 1200, 8. 79 — 96, mit 2 Karteuskizzen.) 

Weise, O. Die deutschen Volkestämme und Laud- 
schaften. (Aus Natur und Geisteswelt, XVL) Leipzig, 
B.G. Teultmer, 1900, VI, 1288., mit 25 Abbildungen 
und 1 farb, Karte. 8°, 0,9% Mark. 

Weise, Oscar, Syntax der Altenbarger Mundart. 
(Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mund- 
arten, VI. Bd} Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1900, 
XIL, 164 8. gr. 8°. 5 Mark. 

Wilbrand, Julius, Ueber die Stammväter der West- 
falen. {Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, 
Nr. 74) 

Wilser, Ludwig. Zur Stammeskunde der Alemannen. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 30, Jahrg, München 1809, 8, 13% 
— 142; Mittbeilungen der Anthropslogischen Gesell- 
schaft in Wien, XXX. El, N.P. XX, 1900, Sitzungs- 
berichte, 8. 73 — 7#,) 

Winkler, Johan. Studien in Nederlandsche Namen- 
kunde. Haarlem, Tjeenk Willink en Zoon, 1900, 
328 8, #., 

Vergl. Globus, 79, Bd., 1901, 5. 8t. 

Wuttke, Adolf. Der deutsche Volksaberglaube der 

Gegenwart, 3. Bearbeitung von Elard Hngo Mayer. 
Archiv für Anthropalogie, Bd. XXVIII. (Verz, d. antbrop, Lit) 
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Berlin, Wiegandt und Grieben, 1400, XVI, 536 B. 


gr. #°, 12 Mark. 


Wuttke, Robert, Sächsische Volkskunde. 2. Auflage. 
Mit 2655 zumeist nach Originslzeiehnungen angefrr- 
tigten Abbildungen in Holzschnitt, Zink- und Kupfer- 
Atzung, 4 Tafeln in Farbendruck und 1 Karte vom 
Königreich Sachsen. Dresden, G. Schönfeld, 1900. 
VIII, 578 8. gr. 8%. 10 Mark. 

Zell, Franz. Volksthümliche Hausmalereien im bayeri- 
schen Hochland, (Altiuyerische Monatsschrift, 2. Jahr- 
gang, Müuchen 1900, 8, 149 — 163.) 

Anhang: Hausinschriften im bayerischen Hochland, 
(Ebenda, 8. 164 — 171, mit 30 Textabbildungen.) 


Zeller, Gustav, Alte Wahrzeichen um Abersee, 
(Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landes- 
kunde, X], 1200, 8. 265 — 280.) 


6. Die Skandinavier. 


Ammon, Otto. Zur Anthropologie Norwegens. (Cen- 
tralblatt für Anthropologie, Jahrgang 5, Jena 1900, 
8. 120 — 137.) 

Amndus, G. Population. (Norway, Official publi- 
eation for the Paris exhibition 1900, Kristiania 1900, 
p. 85— 120.) 

Bartels, Max, Islänlischer Brauch und Volksglaube 
in Bezug auf die Nachkommenschaft, {Zeitschrift 
tür Etlinologie, Jahrg. 32, Berlin 1900, 8, 5286.) 


Chadwick, H. M. Tl cult of Othin. An essay in 
the ancient religion of the north. London, C.J. Clay 
and Sons, 1800, 12°, 

Christensen, Chr. Villads. Baareproven, dens hi- 
storie og etilling i fortiden« rets- og naturopfattelse. 
Kopenhagen, Ermst Boisen, 1900. 2839 p. 8°, 

Vorgl. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Juhrg. 10, 
1900, 8. 234 — 23h, 

Duvan, L. Formation de la ınytlologie scandinave. 
(Journal des savants, 1900, novembre.) 

Hansen, Andr. M. Anthropology. rg Official 
publication for the Paris exhibition 1900, Kristiania 
1900, p. 79— 854.) 

Hazelius, Arthur. 
af Svensk natur och Svenskt folkliv. 
Plansch- & Litteratur - Aktiebolaget, 
Heft 1—12, qu, 4%, ü 2 kron, 

Heusler, Andreas. Die Geschichte vom Hühner- 
thorir. Eine altirländische Bage, übersetzt. Berlin, 
Wiegund & Grieben, 1900. 91 8. 8#°%, 2 Mark. 


Bilder frän Skansen. Bkildringur 
Stockholm, 
1889, 1900, 


Vergl. deutsche Literatur» Zeitung, Jahrg. 21, 1900, 
Sp. 1701— 1702, 
Kahle, Bernhard. Ein Sommer „uf Island. Mit 


zahlreichen Mlustrationen umd einer Karte von Island, 
Berlin, A. Bodenburg, 1900, VII, 285 8. gr. #, 
4 Mark. 

Angereigt io Petermann’s Mittbeilungen, Bd. 46, 1900, 
Literaturbericht 8, 75— 76. 

Kahle, B. Aus schwedischem Volksglauben. (Zeit- 
relirift des Vereins für Volkskunde, Jahrg. 10, 1900, 
8. 194— 202.) 

Lefövre, A. Mythologie germanique et scandinave. 
(Revue mensuelle de l’Ecole d’Anthropsologie de Paris, 
annee 10, 1900, No, 10.} 


Olrik, Axel. Danske Folkeviser i Udvalg, Under 
Melvirkning af Ida Fulbe-Hansen. Udgivne for 
Danskliererforeningen. Kobenhavn, Gyidendalske 


Forlag, 1898. ®1, 173 p. 8, 
Referat in der Zeitschrift des Vereins ıür Volkskunde, 
Jahrg. 10, 1900, 5. 108— 109 
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Quillardet. Sucdois et Norvegiens chez eux. 
Colin, 1900. 268 p 3,50 fres. 

Ritterhaus. Island, Land und Leute, Sitten und 
Sagen. (Jabresbericht des Vereins für Erdkunde zu 
Metz, 22, 1000, 8. 28—30.) 

Refernt eines Vortrages. 

Ruins of the Saga time: being an account of travels 
and explorations in Iceland in the summer of 1805. 
By Thorsteinn Erlingsson, on behalf of Mis Cornelia 
Horsford. With an introduction by E. T. Norris and 
Jon Btefänsson and a resum& in French by E. D. Grand. 
London, David Nutt, 1899. 

Referat im Globus, Bd. 77, 1900, 8. 98. 

Bags -Bibliothek, Altnordische. Herausgegeben von 
Gustav Cederschiöld, Hugo Gering und Eugen Mogk. 
8, Heft. Halle, M. Niemeyer, 1800. gr. 8%, 10 Mark. 

Suäde, la, son peupie et son industrie, Hedig“ par 
Gust, Bundbärg. Stockholm, impr. royale, 1900. IX, 
437, 528, XX p., mit Abbildungen. 8°, 15 Mark. 


Paris, 


6 Die Bewohner der Britischen Inseln. 


Bartels, W. Pflanzen in der englischen Folklore, 
Programm. Hamburg, Herold, 1900. 238, gr. 4” 
2 Mark. 

Beddoe. On the mediaeval population of Bristol, 
(Journal of the Anthropologienl Institute of Great 
Britain and Ireland. N.8. vol. 2, 189%, p. 142— 144.) 

Kellner, L. Ein Jahr in England 1898-— 1809, Stutt- 
gart, J. G. Cotta Nachfolger, 1900, X, 4138. 8, 
4,50 Mark. 

Vergl. deutsche Literatur - Zeitung, Jahrg. 22, 1901, 
Sp. 688-689. 

Macnamara, N, C. Origin and character of British 
people, London, Smith and Elder, 1900. 250 p, 8°, 
6 alı. 

Rhys, John and Jones David Brynmor. Tlıo 
Welsh people. Chapters on their origin, lawr, 
language, literature amd charneteristies, 2. ed. 
London, Fisher Unwin, 1900, 704 8. mit 2 Tafeln. 
8°. 18 sh. 

Auch New York, Mucmillan, 4,50 dol, 

Roz, Firmin. Impressions d'ficosse. (Revue des deux 

mondes, annde 60, 1200, tome 161. p. 205— 228.) 


7. Die Bewohner Frankreichs. 


Atgier. Statistique ethnique du departement de 
YIndre. (Bulletins de in Societ# d’Anthropologie de 
Paris, ser. 4, tome 10, 1899, fase. 3.) 

Bonnemöre, Lionel. Linfluence oriental en Bretagne. 
(Bulletins de la Societ d’Anthropnlogie de Paris, 
ser, 4, tome 10, 1899, p. 389— 1397.) 

Bourchenin, D. Coutumes et eroyances de Noe] (em 
Böarn). (Revue des traditions populnires, annde 1809, 
decembre.) 

Flach, Jacques, 
et des lieux hahit“s en France. 
1898, 100 p. 8°. 

Vergl. deutsche Literatur»Zeitung, Jahrg. 21,” 1900, 
Sp, 1843— 1848. 

Gallois. Les limites linguistiques du frangaia d’äprös 
les travaux r&cente. (Annaler de göographie It00, 
No. 45.) 

Georges-Paquet, Irene. La gerbe du diable; cou- 
tumes bretonnes. (Bevue des traditions popnlaires. 
1900, Janvier.) 


L’origine historique de l’habitation 
Paris, E. Leroux, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Goldstein, J. Bevölkerungsprobleme und Berufs 
gliederung in Frankreich. Berlin, J. Guttentag, 1900. 
Vi, 223 8, gr. ®*. 5 Mark. 

Referat in Petermann’s Mittheilungen, Bd. 46, 11900, 
Literaturbericht 5, 163, 


Goldstein, J. Die Bevölkerungsfrage in Frankreich. 


(Zeitschrift für Soeialwissenschaft, Bd. 3, Berlin 
1000, Heft 10.) 
Marquer, Fr. Contes du Morbiban, (Revue des 


traditions populaires, annde 1900, avril.) 

Pittard, Eugöne. Quelques comparaisons sexuelles 
de cränes anciens de la valldee du Rhöne (Valais). 
(L'Anthropologie, tome 11, Paris 1900, p. 178 — 192.) 

Pommerol. Folk-lore de l’Auvergue, (Berue des 
traditions populsires, 1900, Janvier.) 

Study, an anthropological, of Corsica. (The Scottish 
geographical magazine, vol. 15, 1808, No. 12.) 

Vaugeois, E. Usages et coutumer dn pays nantals, 
(Revue des traditions populaires, 1900, avril.) 


8. Die Bewohner der Ibrischen Halbinsel. 
(Basken.) 


Herve6, G. La race Basque. Conelusions et thsorien. 
(Revue mensuelle de l’Ecole d’Antbropologie de Paris, 
aunde 10, 1900, p. 218 £.) 

Referat im Centralblatt für Anthropologie, Bd. 5, Jena 
1900, 8. 28I3— 284. 

Karutz, Aus dem Lande der Basken. “(Mittheilungen 
der geographischen Gesellschaft und des naturhistori- 
schen Museums in Lübeck. 2, Reihe, Heft 14, 1900.) 

Lowell, Jam. Russ. Impressions of8Spain. Compiled 


by Jo» B. Gilder, With an introduction by 
A. A. Allee. London, Putnam, 1900. 5 al. 
Luggin, M. Spanische Volkslieier. (Die Nation, 


Jahrg. 17, 1900, 5, 154-155.) 

Rzehak, A. Spanische Keramik. (Mittheilungen des 
Mührischen Gewerbe - Museums, Jahrg. 18, Brünn 
10008, 8. 161— 185, mit 3 Textabbildungen.) 

Vinson, J. La langne basque et les inseriptions ibe- 
riennes. (Revue de Iinquistigue et de philologie 
eomparde, tome 33, 1900, No. 2.) 

Whiteway, A, R., Customs of tbe Western Pyrenees. 
(The English Historical review, vol. 15, No. 60, 
p- 625 —640.) 


9. Die Bewohner Italiens, 


Bellucei, Giuseppe. 
1900. 18 p. 8°, 
Augereigt io der Zeitschrift für Ethnologie, Jahrg. 32, 
Berlin 1800, 5. 222, 
Corei, G.B, Leggende populari senesi. (Archivio 
per lo atudio delle tradizion: popolari, vol, 18, 189%, 
luglio-settembre.) 


Leggende Tifernati, Perugia 


Ehrenberg, Hermann. Italienische Volks- und 
Kirchenfeste. (Die Grenzboten, Jahrg. 59, 1900, 
Nr. 31.) 


Ferraro,G, Feste, eonti «ucri, preghiere in Sardegna. 
{Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tome 18, 1899, lugliosetteimbre.) 

Filippini, E. Usi venatorii nel Folignate (Umbria). 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 18, 1892, No, 2.) 

Filippini, E. 


Costumanze pavesi. (Archivio per lo 


Völkerkunde. 


studio delle tradizioni 
aprile-giugno.) 

Filippini, Enr. Spigolature folkloriche. Fabriano, 
stab. tip. Gentile, 1900. 87 p. 18% 1251 

2 Referat in der Zeitschrift für Culturgeschichte, Bd. 8, 
1901, 8. 237 — 238, 

Gueffrida -Ruggeri, V. Lo sviluppo della facria in 
alcune populazioni dell’ Italia superiore. (Atti della 
soeieta Bomann di antropologia, vol. 6, Lantiano 
1200, No, 3.) 

Grisanti, Cristoforo, Usi eredenze, proverbi e rne- 
conti popolari di Isnello raccolti ed onlinati. Palerıno, 
Alberto Reber, 1899. VW, 250 p. B". 

Angezeigt in der Zeitschrit des Vereins für Volkskunde, 
Jahrg. 10, 1900, 8, 106 — 107. 

Ive, A. Novelline, storie, leggende in veglioto oliernu. 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 1900, aprile-giugno.) 

Martino, M. di. Antiche legrende zul 
(Arehivio per lo studio delle tradizioni 
tomo 18, 189%, luglio-settembre,) 

Melfi, ©, Usi e costumi del popolo chiara montano 
per la raccolta delle ulive, (Archivio per lo stwlio 
delle tradizioni popolari, tomo 18, 1899. No. 2.) 

Mayr, Albert. Pantelleria. (Globus, Bd. 77, 1000, 
8, 137 —142, mit Karte und 5 Textabbildungen.) 

Enthält einige Notizen über die Bevölkerung der Insel. 

Nerucei, R. KNovellive toscane raceolte a Lucca. 


popolari, tomo 19, 1900, 


diavolo, 
popolarl, 


(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 18, 189%, luglio-settembre.) 
Nerucei, R. Ürelenze popolari toscane. {Archivio 


per lo studio delle tradizioni popolari, tomo 18, 189%, 
ottobre-dieembre.) 

Noack, Friedrich. Italienisches Skizzenbuch, 2 Bünde, 
Stuttgart, J. G. Cotta Nachfolger, 1900. VI, 340 und 
IV, 434 8, 8°. 8 Mark. 

Vergl, Petermann's Mitthbeilungen, 
raturbericht 8, 167, 

Petraglione, G. Uri nuziali in terra d’Otranto, 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 19, 1900, aprile-giugno.) 

Pitre, Giuseppe. Feste patronali in Bieilia. (Biblio- 
teca delle tradizioni popolari Sieiliane vol. 21.) 
Torino-Palermo, Carlo Clausen, 1900. LXVI, 572 p, 
mit 24 Abbildungen. #°%. 81. 

Referat von K. Weinhold in der Zeitschrift des Ver- 
eins für Volkskunde, Jahrg. 10, 1900, 8. 255 — 237. 

Pitrö, Maria. Le feste di Santa Rosalia in Palermo 
e della Assunta in Messina. Versioni dal Francese, 
dall’ Inglese, dal Tedereo con note. Palermo, 
Alberto Reber, 1900, 163 p. 3°. 

Angezeigt in der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
Jahrg. 10, 1900, 8. 107. 

Pulei, Fr, Usi e costumi dei zolfatari in Sieilia. 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 18, 1899, ottobre-dieembre.) 


Racouglia, 8. Leggende plutoniche in Sicilia. (Archivio 
per lo #tudio delle tradizioni popolari, tomo 1%, 1300, 
aprile-giugno.) 

Rumpelt, Alexander. Sicilianische Skizzen. I. Im 
Schwefelbergwerk. IE Uastrogiovanni-Enna. III. Im 
Findelhause. IV. Taormina. (Himmel und Erde, 
Jahrg. 12, Berlin 1900, 8. 29 —35, 185 —172, 255 — 
261, 493— 503, mit 5 Textabbildungen.) 

Salvioli, G. Sullo stato e ja popolazione di Italian 


prims eo Jdops le invasieni barbarıche. Palermo 1900. 
sn #., 


Bd. 46, 1900, Lite- 
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Trotter, A, Canti popolari mantovani. (Archivio 
per lo studio delle tradizioni popolari, tomo 18, 1899, 
No. 2.) 

Trotter, A. Canzonetti infantili mantovane, (Archivio 
per lo studio delle tradizioni popolari, tomo 18, 1899, 
ottobre-dicembre.) ; 

Trotter, A. Di alcune produzioni patologiche delle 
piante nella eredenza popolnre. (Archivio per lo 
studio delle tradizioni popolari, tomo 1P, 1900, aprile- 
giugno,) 

Viola, P. Lu Conzu: attrezzi el usi per la pescea 
Nuvinle in Sieilia. (Archivio per lo studio delle tradi- 
zioni popolari, tomo 18, 1899, ottobre-dicembre.) 

Viriglio, A. Il diavolo nel dialetto di Torino. 
{Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
tomo 18, 1900, aprile-giugno.) 


10. Die Griechen. 


a) Alterthum. 


Barth, W. Die Bestattungsspende bei den Griechen, 
{Neue Jahrbficher für das classische Alterthum, Ge- 
schichte und deutsche Literatur und für Pädagogik, 
Jalırg. 8, 1000, 1. Abthl. [5. Bd.], Heft 3.) 

Hatzidakis, G. N. Zur Ethnologie der alten Make- 
Jdonier, (Indogermanische Forschungen, Bd. 11, 1800, 
8. 313—320,} 

Helbig, W. Zu den homerischen Bestattungsge- 
bräuchen. (Sitzungsberichte der pbilssophisch-philo- 
logischen und historischen Classe der k. k. Akademie 
der Wissenschaften zu München. 1900, Heft 2, 
8. 199 — 279.) 

Jordan, Gustav. Tod und Winter bei Griechen und 
Germanen, siehe oben A 2, 

Meltzer, Hans, Die Vorstellungen der alten Griechen 
vom Leben nach dem Tode. (Sammlung gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher Vorträge, heraus- 
gegeben von R. Virchow, N. F., Heft 347/348.) 
Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei, 1900. 47 8, 
gr. 8°. 0,80 Mark. 


b) Neuzeit, 


Claparöde, Arthur de. Corfou et les Üorfiotes. 
Geneve, Kündig, 1900, X, 177 p. 8°. 3 frea, 

Gelzer, Heinrich, Geistliches und Weltliches aus 
dem türkisch-griechischen Orient, vergl. oben Al. 

Heisenberg, August. Auf der Insel Skyros. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 140.) 

Maas, Otto. Uypern von heute. (Geographische Zeit- 
schrift, Jahrg. #, 1900, 8, 679 — 698.) 

Schmidt, Bernhard. Die Insel Zakynthos, Erlebtes 
unA Erforschtes. Freiburg i. B., F. E. Fehsenfeld, 
18998. XL 1778. gr. #°. 6 Mark. 

Vergl. Geograpbische Zeitschrift, Jahrg. 6, 1900, 5. 350. 

Vincenz, Friedrich v. Ein Besuch auf der Insel 
Telos. (Globus, Bd. 77, 1900, 8.46—48, mit 2 Text- 
abbildungen,) 


11. Die Albanesen. 


Baldacci, A. Itinerari albanesi. (Bolletino della 


soeietä geografica Italiana 1900, luglio-agosto.) 


Lafont, Emile. Trois ınois de chasse sur les Cdtes 
d’Albanie. Paris, Plon, 1899. 293 8. mit Abbildungen 
und 1 Karte. 8°, 4 fros. 
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Enthält einige Mitiheilusgen über die Bevölkerung Alba- 
niens; vergl. Petermann’s Mittheilungen, Bd, 46, 1900, 
Literaturbericht 5. 105 — 108. 

Traeger, P. Mittheilungen und Funde aus Albanien. 
(Zeitschrift für Ethnologie, Jahrg. 32, Berlin 1900, 
8, 33 —51, mit 12 Textabbildungen.) 


12. Die Rumänen. 


Bertha, A.de. Magyars et Roumains devant l'histoire, 
Paris, BE. Plon, Nourrit et Cie, 1899, V, 488 p. #8", 
® from. 

Tendenzschrift; vergl. das nusführliche Refernt in der 
deutschen Literatur-Zeitung, Jahrg. 21, 1900, Sp. 1323 
1332. 

Gorovei, A, Traditions populaires des Ronmaine, 
(Revue der trnditions populaires 1900, Janvier.) 

Hein, Wilhelm. Bemalte rumänische Kreuze. 4Mit- 
theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in 
Wien. Bd. 30, N, F. 20, 1600, Sitzungsberichte 8, 119.) 

Jancesö, Benedek. Neuere etlinographische Be- 
wegungen der ungarländischen HKumänen. Ungarisch.) 
(Ethnographia, Bd. 9, 1900, Heft 1, 2.) 

Mailland, O. Folk-lore des Roumains de Ian Hongrie, 
(Revue des traditions populaires, 1900, mars.) 

Weigand, Gustav. Die Rumänen in Serbien. (Globms, 
Bd. 77, 1200, 8. 265 — 26a.) 

Weigand, Gustav. Die rumänischen Dialecte der 
kleinen Walachei, Berbiens nmd Bulgariens. Leipzig, 
J. A. Barth, 1900, 2 Mark. 


13. Die Slaven. 


a) Allgemeines; Nordslaven. 


Materyaly antropologiesno - archaeologiezne i 

etnograficane. Tom IV. Krukau 1900, 125 + 285 p, 

Materialien zur polnischen und rutenischen Anthropologie 

und Ethnologie; vergl. Mittkeilungen der Anthropolngischen 

Gesellschuft in Wien, Id. 30, N. F, 20, 1900, 8. 155. 

Andree, Richard. Wenden am Harze? (Braun- 
schweigisches Magazin, Bil. 5, 189®, 8. 12.) 

Andree, Richard. Zur Frage nach den hannover- 
schen Wenden. {Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde. Jahrg. 10, 1900, 8. 439 — 440.) 

Anutschiu, D. N. Die Kurgancultur des Gouverne- 
ments Kostroma im 10. bis 12. Jahrhundert. (Globus, 
Bd. 77, 1800, 8. 3935 — 358, mit 16 Textabbildungen.) 

Asmus, RB. Die Schädelformen der altwendischen Be- 
völkerung Meoklenburgs. (Aus dem anatomischen 
Institut in Rostock.) (Archiv für Anthropologie, 
Bd, 27, Vierteliabrsheft 1, Braunschweig 1900, 8. 1— 
36, mit 2 Tafeln und 4 Tabellen.) 

Bezzenberger, A. Ursprung, Bedeutung und Ver- 
breitung des Volksnamens „Gudden“, (Sitzungs- 
berielite der Alterthumsgesellschaft Prussia für die 
Vereinsjahre 18026— 1900. Heft 21, Königsberg 1900, 
8. 217—242,) 

Brückner, A. Slavische Volkskunde, Uebersicht 
periodischer Publieationen. (Zeitschrift (les Vereins 
für Volkskunde, Jahrg. 10, 1900, 8. 341 — 348.) 

Hermann, R. Bilder aus Russland. (Beilege zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 226, 229, 20%.) 

Karlowiez, Jan. Germanische Elemente im elavi- 
schen Mytlus und Brauch. (Archiv für Religions- 
wissenschaft, Bd. 3, 1900, Heft 3.) 

Krassnov, A. [Anthropolögisch® Untersuchungen und 
Messungen in den Bezirken Kharkow und Vakov, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Provinz Kharkow.]| (Russische anthropologische Zeit- 
schrift, Moskau, 1900, Nr, 2.) 
In russischer Sprache, 

Majewski, Erasm. Rodzina Kruköw (Corvinae) w 
ınowie pojeciach i praktykach iudu polskiego. (Die 
Familie der Raben, ihre Charakteristik und ihr Vor- 
kommen in der polnischen Volkskunde.) Wisla 1900, 
Bd. 14, 8. 28—41, 152 — 179. 

Referat im Centralblatt für Anthropologie, Bd, 5, Jena 
1100, 8. 215 — 216. 

Mestorf, J. Nuchklänge zum Lindauer Congress. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 31, München 1900, 8. 8 — 10.) 

Betrifft die slarischen Siedelungen in Halstein. 

Montelius. Die Einwanderung der Slaven in Nord- 
deutschland. (Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Bd. 30, N. F. 20, 1800, 
Sitzungsberichte 8. 61 —63; Correspondenzblatt der 
Drutschen Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 30, 
München 1#9#, 8. 127 — 12%.) 


Nemes, Mihälz. Weihnschts-Kolindas der Rutbenen 


im Talsbor- Thale (Com, Märamaros). (Ungarisch.) 
Etlinographin, Ba. P, 1900, Heft 5.) 
Noble, A. Russian and the Russians. Boston 1900. 


VL 255 p. 8°. ® sh. 

Polek, J, Die Lippowaner in der Bukowina, IIL Sitten 
und Gebräuche (Aus „Jahrbuch des Bukowiner 
Landesmuseums* VL) Czernowitz, H. Pardini in 
Comın,, 182%. 49 8, mit 5 Abbildungen, Lex. #°. 
1,40 Mark. 

Rhamm, Karl. Zur Entwickelung des slavischen 
Speichers. (Globus, Bd. 77, 1900, 8, 290 — 294, 301 
— 304, 320—323, 331-394, 352 — 345, mit 16 Text- 
abbildungen.) 

Semayer, Vilibald. Zur Niederle'schen Theorie über 
den Ursprung der Slaven, (Ungarisch) (Etlıno- 
graphia, Bd. 8, 1899, Heft 5.) 

Slavisirung, die, der Bukowina im 19, Jahrhundert 
als Ausgangspunkt grosspolnischer Zukunftspolitik. 
Ethnographische und politische Betrachtungen von 
einem Bukowiner Rumänen. Wien, K. Gerold's Sohn, 
10600. 1 Mark. 

Tetzner, F. Die Tschechen und Mährer in Schlesien. 
(Globus, Bd. 78, 1900, 8. 297 — 5300, 321 — 325, 333 — 
342, mit 8 Textabbildungen. 

Tetzner, F. Die Polaben im hanndverschen Wend- 
land. Bilder nach Zeichnungen der Verfassers und 
Originalphotographien von W. Bergmann. (Globus, 
Bid. 77, 1900, 8, 201— 207, 220— 224, mit 21 Text- 
abbildungen.) 

* Tschaussow, MM. Beitrige zur Kenntuiss des polni- 
schen Schädel. (Anstomischer Anzeiger, Bd. 14, 
Jena 1896, Nr, 24.) 

Angezeigt im Centralblatt für Anthropologie, Bd. 6, 
Jena 1001, 8. 40 — 41. 

Volkov, M. Le sommmeil hivernal chez les paysans 
russes, (Bulletins de Ia Sociätä d’Anthropologie de 
Paris, ser. 5, tome 1, 1900, p. 67 —68.) 

Winter, A.C. Die Vermählung des Kamins, Russischer 
Volksbrauch. (Globus, Bd. 77, 1900, 8. 240 — 242.) 


Worobjoff, W. W. [Beiträge zur Anthropologie der 
grosarussischen Bevölkerung einiger Kreise des Re- 
gierungsbezirkes Rjasan,] (Nachrichten der K. Ge- 
sellschuft der Freunde der Naturkunde etc. an der 
Universität Moskau, Bd. 95; Schriften der anthro- 
pologischen Ulasse, Bd. 19, 1809, 8, 47 f.) 

In russischer Sprache; vergl. das Referat im Central- 
blatt für Anthropologie, Bd, 6, Jena 1801, 5. 41 43. 


Völkerkunde. 


Zweck, Albert. Masuren. Eine Landes- und Volks- 
kunde Mit 59 Abbildungen und 3 statistischen 
Karten. (Deutsches Land und Leben in Einzel- 
schilderungen. I. Landschaftskunde.) Stuttgart, 
Hobbing und Büchle, 1900, VI, 3578 gr 
7 Mark. 


b) Südslaven. 


Cagni, M. Dieci giorni al Montenegro. Roma, societä 
ed. „Dante Alighieri“ 1899. 1538. mit 1 Karte und 
3 Tafeln. 8°, 3501, 

Abfällig besprochen in Petermann's Mittheilungen, Bd. 46, 
190, Literaturbericht 8, 107. 

Cariö, Ant. Elias. Volksaberglaube in Dalmatien. 
(Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnien wl 
der Herzegowina. Bd. #, 1890.) Wien, ©. Gerold's 
Sohn in Comm., 1899. 48. 8. 0,40 Mark. 

Carid. Folkloristische Beiträge aus Dalmatien. (Wissen- 
schaftliche Mittheilungen aus Bosnien und der 
Herzegowina, Bd. 7, Wien 1900.) 

Folklore. Serbian, translated from tlie Serbian by 
Elodie L. Mystovich, with an introduction by W. 
Denton. 2ed ed. London, Columbus printing com- 
puny, 1899, 302 p. 8”. 

Vergl. Literarisches Centralblatt, 
Sp. 1020, 

Grgjis-Bjelokosi6, Luka. Volksglaube und Volks- 
bräuche in der Herzegowina. (Wissenschaftliche Mit- 
theilungen aus Bosnien und der Herzegowina, Bd.#, 
189%.) Wien, C. Gerold’s Sohu in Comm,, 1899. 
24 8. 8°. 0,0 Mark. 


Hovorka v. Zderas, Oscar. Narodne price o Zivo- 
tinjama na poluotoku Peljeicu u Dralmaciji. [Yolks- 
erzählungen über Thiere auf der Halbinsel Peljesne 
(Sabioncelle) in Dalmatien.) (Vjesnik Hrvatskoga 
arheoloskoga drustva. Nove serije sveska 4, Agram 
1900, p. 209 — 210.) 

Hovorka v. Zderas, Oscar, Plinius i narodna meli- 
eins u Dalmaeiji. [Plinius und die Volksmeiliriu in 
Dalmatien.) (Vjesnik Hrvatskogn arlıwoloskogn 
drustva. Nove serije svauka 4, Agram 1900, p. 211 
— 214.) 

Klarie, Iwan und Ant. Elias Caric. Verlobungs- 
und Hochzeitsgebräuche in Bosnien und Dalmatien. 
(Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnien unrl 
der Herzegowina, Bd. 6, 189%.) Wien, C. Gerold’s 
Sohn in Comm., 18020. 16 8. 8°. 0,20 Mark. 

Kuhac, Franz Xav. Das türkische Element in der 
Volksmusik der Kroaten, Berben und Bulgaren. Ein 
Beitrag zur vergleichenden Musikwissenschaft, 
{Wissenschaftliche Mittbeilungen aus Bornien und 
der Herzegowina, Bd. 6, 1899.), Wien, ©. Gorold’s 
Schn in Comm., 1899. 40 8. 8°, 0,80 "Mark, 

Kulinovie, Mehmed Fajzibeg. Volksaberglauben 
und Volksheilmittel bei den Muhamedanern Bos- 
niens und der Herzegowina. (Wissenschaftliche Mit- 
theilangen aus Bosnien und der Herzegowina, Ikl. 7.) 
Wien, C. Gerold’s Sohn in Comm., 1900. 28 8, 
Lex.-8°. 0,60 Mark. 

Lazard, Eug. et Joe Hogge. La Serbie d’aujourd’ 
hui, apergu politigue et &conomique sur la situation 
actnelle de la Serbie. Gembloux, Berce-Hettich, 1900, 
148 p. gr. 8°. 

Vergl. Petermann's Mittheilungen, 14, 46, 
raturbericht 8. 165 — 166, 

Lilek , E, Familien- und Volksleben in Bosnien und 
in der Herzegowina. (Zeitschrift für österreichische 
Veikskunde 1900, Heft 11£.} 


Jahrg. 51, 1900, 


1900, Lite- 
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Lilek, Emilian. Vermählungsgebräuche in Bosnien 
und «er Herzegowina. {Wissenschaftliche Mitthei- 
lungen aus Bosnien und der Herzegowina, Bd. 7, 
5. 291— 338.) Wien, C. Gerold’s Sohn in Comm, 
1900. Lex.8°%. 1 Mark, 

Margalits, Ede. Südslavische Kalinda. (Ungarisch.) 
(Ethnograpbia, Bd. ®, 1900, Heft 4.) 

Meringer, Rudolf. Das bosnische Haus und seine 
kroatischen Verwandten. (Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, Bd. 30, N. F. 20, 
1900, Sitzungsberichte 8. 152.) 

Meringer, Rudolf. Das volksthümliche Haus in 
Bosnien und der Herzegowina. (Wissenschaftliche 
Mittheilungen aus Bonmien und der Herzegowina, 
Bd, 7.) Wien, C. Gerold’s Bohn in Comm., 1900. 
44 8., mit 90 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln. 
3 Mark. 

Peisker, J. Forschungen zur Social- und Wirth- 
schafisgeschichte der Slaven. 3. Die serbische Za- 
Jdruga. (Zeitschrift für Social- und Wirthschafts- 
geschichte, Bd. 7.) Berlin 10900. 

Vergl. unten den Aufsatz von Karl Rbamm im 
Globus. 


Resetar, M, Silslavische Dialektstudien. 1. Heft: 
Die serbokroatische Betonung südwestlicher Mund- 
arten. (Schriften der Balkancommission. Linzgui- 
stische Abtheilung. Herausgegeben von der Kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften. Wien 1900. IX, 222 Sp. 
4°. 9 Mark. 


Rhamm, Karl, 
Haussippschaflen (zaulruga). 
8. 80— 82.) 

Smiljanic, Manojla V, Beiträge zur Siedelungskunde 
Südserbiens. Mit 1 Karte und 3 Textabbildungen. 
Wien, R. Lechner, 1900, 718. 4, 

Abbundiungen der Kaiserl. Königl, geographischen Ge- 
sellschaft in Wien, Bd. 2, 1800, Nr. 2. Besprochen von 
0. Schlüter in Petermann’s Mittheilungen, Bid. 46, 1900, 
Literaturberieht 3. 166. 

Titelbach, Ul. Das heilige Feuer bei den Balkan- 
slaven. (Internationales Archiv für Ethnographie, 
Bd, 13, Leiden 1000, 8. 1—4, mit 2 Textahbildungen 
und 4 Tafeln.) 

Trojanovic, Sima. Die Trepanntion bei den Serben, 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 31, München 1900, 8. 18— 23, 
mit 1 Textabbildung.) 


Zum Streite über die altalavischen 
(Globus, Bd. 78, 1900, 


14. Die Bulgaren. 


[Bulgarien und Bulgaren.] St. Peters- 


Owsianyi, N. 
268 8, mit 1 Karte der Balkanhalbinsel. 


burg 1900. 
8°, 8 Mark. 

Watjoff. Antlıropologische Beobachtungen in den 
Schulen Bulgarien». (Correspondenzblatt der deut- 
sehen Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 31, 
München 1900, 8. 54.) 

Watjoff, 8. Beitrag zur Anthropologie der Bulgaren. 
(Archiv für Anthropologie, Bd. 26, Vierteljahrsheft. #, 
Braunschweig 1900, 8. 1079 — 1085.) 


Weigand, G. Bulgarische Siedelungen in Rumänien. 


(Globus, Bd. 78, 1900, 8. 117—121, mit 4 Text- 
abbildungen.) 
15. Letten und Litauer. 


Juszkiewiez, Anton. Litauische Volkslieder. I. Theil. 
Bearbeitet von Sigmund Noskswaki und Johann 
Bauduin de Courtenay. Krakau 19, 4, 
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Bossmassler, F. A. Einiges über Livland und (das 
Volk der Letten. (Die Natur, Jahrg. 49, 1900, 
8. 308 — 308.) 

Skrusits, M. Ueber die ehemalige lettische Fürbe- 
kunst. (Sitzungsberichte der Alterthumsgesellschaft 
Prussis für die Vereinsjahre 18586 — 100. Heft 21, 
Königsberg 1900, 8, 109 — 216.) 

Wolter, E. Die Erdengöttin der Tschuwaschen und 
Litauer, (Archiv für Religionswisenschaft, Bd 2, 
1899, Heft 4.) 


16. Lappen, Finnen und Verwandte. 


Brausewetter, E. Die Meister der finnischen Lite- 


ratur. (Magazin für Literatur, Jahrg. 69, 1900, 
Nr. 7—12.) 
Finn, W. Ein lappländisches Götzenbild. (Verhand- 


langen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8. 233.) 
Golant, N. Presse und Literatur in Finnland. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 51,54.) 
Joutsen, O. A. Les differeuts types d’habitations de 
ls Finlande centrale. (Medidelauden aff geografisea 
füreningen in Finland, vol 5, 1899/1900.) 
Kalewipoeg. Aus dem Esthnischen übertragen von 
F. Löwe. Mit einer Einleitung und mit Anmerkungen 
herausgegeben von W. Reimann. Reval, F. Kluge, 
1900, 475 8. #°%, 5 Mark. 
Referat von A. C. Winter im Globus, Bd. 78, 1900, 
5,148, 
Kallas, Oscar. #0 Märchen der Ljutziner Esthen, 
(Verhaudlungen der gelehrten esthnischen Gesell- 


schaft, Bd, 20, Heft 2.) Jurjew (Dorpat). Leipzig, 
K. F, Köhler in Comm., 1900. 8. 79—405, gr. 8°, 
4 Mark. 

Karute,. Ein zusammengesetzter Bogen der Basch- 


kiren. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1900, 8, 365 — 387, mit 1 Text- 
abbildung.) 

Mömoires de la sociöt& finno-ougrienne. 13. und 
14, Helsingfors. Leipzig, O. Harrassowitz in Comm., 
1898, gr. #°. 10 Mark. 

13. Qrigstad, J. undK.B. Wiklund: 
der Iappischen Literatur. 162 8, 

14, Pipping, Hugo: Zur Phonetik der finnischen 
Sprache. Untersuchungen mit Hensen's Sprach- 
zeichner. 226 5, mit 4 Taieln (s. unten). 

Mill. Finland and its people (The geographient 
journal, vol. 15, 190%, no. 2.) 

Morane, Pierre. Au seuil de l’Europe. 
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Caucase, Paris, E, Pion, Nourrit & Cie, 1900, VI, 
286 8. kl. 8°. 39,50 fres. 
Vergl. deutsche Literatur-Zeitung, Jahrg. 21, 1800, 


Sp. 2415 — 2418, 

Pipping, Hugo. Zur Phonetik. der finnischen Sprache. 
Untersuchungen mit Henzen’s Sprachzeichner, (M&- 
moires de la sociöt€ 14.) Helsingfora, Druckerei der 
finnischen Literaturgesellschaft, 1890. 230 8 #. 
7,50 Frak. 

Vergl. deutsche Literatur -Zeitung, 
Sp. 1187 — 1188, 

Poppenberg, Felix. Von der Finnen Art und Kunst. 
(Die Nation, Jahrg. 17, 1900, 8. 555 — 538.) 

Rhamm, Karl, Zum finnischen Hausbau, 
Rd. 78, 1900, 8. 158.) 

Weis, Anton. Die Culturverhältnieer Lappmarkens. 
(Globus, Bd. 78, 1900, 8, 226 — 22%.) 


Jabrg. 21, 1900, 


(Globes, 
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Wiklund, Karl Bernard. Om lapparnes säll att 
hälss. (Meddelanden frän Nordiska museet 1898, 
Stockholm 1900, 8. 39—48.) 


17. Magyaren, 


Keleti Szemle: Közlemenyek nz ural-altaji nep- er 
nyelv tudomäny körebbl, Revue orientale pour les 
etuder ouralo-altaignes. Redigie par Kunos Ignäcz 
et Munkäcsi Bernät. Budapest, Leipzig, Harraso- 
witz, 1900, 

Neue Zeitschrift der ungarischen ethnogruphischen Ge- 
sellschaft in Budapest; vergl, Centralblatt für Antlıro- 
pologie, Bd. 5, Jena 1900, 5. 289-290. 


Bertha, A.de, Magyars et Roumains devant l’histeire, 
vergl. oben unter A 10. 


Fuchs, Karl, Magyarische Grabpfäble. (Mittheilungen 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. 30, 
N.F.20, 1800, 8.149 — 151, mit 18 Textabbikdungen.) 

Janko, Johann, Magyarische Typen. Erste Serie: 
Die Umgebung des Balaton. Herausgegeben durch 
die ethmographische Abtheilung des Ungarischen 
Nationolmuseums. Mit 24 Tafeln. Budapert 1200, 
Pe 4, 

Vergl. Globus, Bd. 79, 1900, 5. 160, 


Jankö, Johann. Herkunft dar magyarischen Fischerei. 
(3. asintische Forschungsreise des Grafen Eugen 
Zichy. Bd. 1.) Budapest, Hornyänszky Victor. 
Leipzig. C. W. Biersemann, 1900. Mit 594 Abbildangen. 
37,50 Mark. 

In magyarischer und deutscher Sprache. Ausführliches 
Refernt von F. Birkner im Globus, Bd, 78, 1900, 5. 257 
— 283, mit 21 Testabbildungen ; Petermann’s Mittheilungen, 
Bd. 47, 1900, Literaturbericht $. 3; Mittheilungen der 
Anthropslogischen Gesellschaft in Wien, Bd. 30, N. F.20, 
1900, 5. 158— 167, mit Textabbildungen. 


Kohlbach, B. Der Mythos und Kult der Ungaren. 
(Archiv für Religionswissenschaft, Bd. 2, 139%, Heft 4.) 


Matlekovic, Alex, von. Das Königreich Ungarı. 
volkswirthschaflich und statistisch dargestellt. 
2 Bände. Leipzig, Duncker und Humblot, 1900, 
KXXVI, 616 und VII, 950 8. gr. 8°. 36 Mark. 

Referat in der gengraphischen Zeitschrift, Jahrg. 7, 
1800, S. 171 172, 


Melich, Janos, 
Sprache. (Ungarisch.} 
Haft 5.) 


Munkäosy, Bernät. Daten zu den heidnischen Tradi- 
tionen der magyarischen Todtengebräuche. (Unga- 
risch.)} (Ethnographia, Bd. ®, 1900, Heft 3.) 


Semayer, Vilibäld. Das Hans in der magyarischen 
Sprache. (Ungerisch.) (Ethnographia, Bd. 9, 1900, 
Heft 4.) 


Temesväry, Rudolph. Volksbräuche und Aber- 
glauben in der Geburtshülfe und der Pflege des Neu- 
geborenen in Ungarn. ZEthnographische Studien. 
Leipzig, Th, Grieben, 1900, VII, 148 8, mit 16 Ab- 
bildungen. gr. #°%. 2,80 Mark. 

Referat im Centralblatt fir Anthropologie, Bi. 5, Jena 
1000, 8. 216217; Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Bd. 30, N. F. 20, 1900, 8. 897; 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, Jahrg. 10, 1900, 
5. 230 240. 


Wogulen, ugrischer Volksstamm am östlichen Abhang 
des mittleren Ural in den Üouvernements Perm oml 
Tolmlek, (Hand wörterbuch der Zoologie, Anthropologie 
und Ethnologie, Bid. 8, Breslau 1900, 8, 577 — 578.) 


Das Haus in der magyarischen 
(Ethnographia, Bd. 9, 1900, 
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18, Türken, 


Horn, Paul. Das türkische Schattentheater. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg, 1900, Nr. 105.) 


Jacob, Georg. Türkische Literaturgeschiebte in 
Einzeldarstellungen. Heft 1. Das türkische Schatten- 
theater, Berlin, Mayer und Müller, 1800, I, 
104 8. gr. 8°. 3,50 Mark, 

Jacob, Georg. Quellen und Parallelen zu einigen 
Stoffen der türkischen Volksliteratur. (Keleti Szemle, 
Jahrg. 1, Budapest 1900.) 

P.H. Moderne türkische Literatur. (Beilnge zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 103.) 

Radloff, W. Die Sprachen der türkischen Stimme. 
1, Abthl, Proben der Volksliteratur. 8, Theil: Mund- 
arten der Osmanen, Gerammelt und übersetzt von 
Ign. Künos, St. Petersburg. Leiprig, Voss Bort. 
in Comm., 1890. 15, XLIT, 588 8. gr. 5%, 15 Mark, 

Sandro. Fra Turchi e Arabi. Note e impressioni- 
Bologna, N. Zanichelli, 1898, #1. 

Vergl. Petermanun’s Mittheilungen, Bd. 46, 1900, Lite- 
raturbericht S, 105, 


19, Zigeuner. 


Kluyver, A. Eene ouitgegeven Iyst van woonlen, 
afkomstig van Zigeuners wit bet midden der 16de 
eeuw. {Mededeelingen van de Maatschapij der Neder- 
landsche Letterkunde te Leiden over het jaar 1809 — 
19%. Leiden 1900, 8. 45— 55.) 

Romstorfer, Holzarbeiten der Bukowiner Zigeuner. 
(Zeitschrift für österreichische Volkskunde, Jahrg. 
1900, Heft 2.) 

Thesleff, A. Finlands zigenare (Finnlands Zigeuner). 
(Finsk Tidskrift 1899, p. 386— 398, 466 — 477.) 

Referat im Centralblatt für Anthropologie, Bd. 5, Jena 
1000, 8. 217— 218. 

Zigeuner, eigenartiges Wandervolk, das in fast ganz 
Europa und in einzelnen Theilen von Asien, Afrika 
und Amerika angetroffen wird. (Handwörterbuch 
der Zoologie, Anthropologie und Ethnologie, Bd. 8, 
Bresiau 1000, 8. 666 — 888, 


B. Asien. 


Zeitschriften: Vergl. Orientalische Bibliographie, 
13. Jahrg. für 1896, Berlin 1900, 8. 3—5, Nr. 55 
— 786 und 8, 183 — 184, Nr. 2876 — 2993, 

Bibliographie: Orientalische Bibliographie, 
oben unter Quellenkunde Ia. 
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Gust, Schlegel et Henri Cordier. II. Serie. Vol. L 
Mars tE00 — Förr. 1901, 5 nra Leiden, Buchhand- 
lung und Druckerei vorm, E. J. Brill, gr. 8, 
20 Mark, 

Ehlers, Otto, E, Im Osten Asiens. 4 Aufl. Berlin, 
Allgemeiner Verein für deutsche Literatur, 1900, 
VIII, 391 8, mit zuhlreichen Abbildungen und 
2 Karteu. gr. #. 6 Mark. 

Fradenburgh, J. N. The problem of the Hittites. 
(The American Antiguarian and Oriental Jonrnal, 
Yol, KALI, ıPı0, 8. 185 — 187.) 


Kauder, E. Reisebilder aus Persien, Turkestan und 
der Türkei. Preslan, Schlew. Buchdruckerei 1900, 
V, III, 358 8., mit 136 Abbildungen und 2 Karten. 
Lex. #°, 8 Mark. 

Maspero, G. Les religions et les philosophies dans 
l’Asie oentrale. Journal des savants, 1900, Jonillet.) 


Ujfalvy, Charles de, Ikonographie et antlıropologie 
irano-indiennes, (T’Anthropologie, tome XI, Paris 
1900, 8. 23— 56, 193-224, mit 20 Textabbildungen.) 

Winckler, Hugo. Altorientallsche Forschungen. 
2. Reibe, Bd, II, Heft 3 und Bd.1II, Heft ı (13. und 
14, der ganzen Folge), Leipeig, E. Pfeiffer 1900, 
5. 321—432. gr. 8°. 4,40 und 1,80 Mark. 

Winternitz,M. Bemerkungen zur malayischen Volks- 
religion. (Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes, 14, Jahrg., 1900, Nr. 5.) 


2. Kleinasien, Armenien. 


Adjarian, H. Fitude sur la Inngue Lazu. 
Emile Boulllon 1899. 110 p. 8°, 8 fres, 
Belck, W. Die deutsche Expedition nach Armenien 
1598/99. (Correspondenzblatt der deutschen Gesell- 
schaft für Anthropologie, 31. Jahrg, München 1900, 

8. 538— 39, 46 — 47.) 

Brockes, Ferdinand. Quer dureh Kleinasien. Bilder 
von einer Winterreise durch das armenische Noth- 
standsgebiet. Gütersloh, C. Bertelsmann 1900, IX, 
183 8, mit 138 Abbildungen. gr. 8°, 4 Mark. 


Gleye, Arthur. Die ethnologische Stellung der Ly- 
kier. Helsingfors (Riga, N. Kymmel’'s Sort.) 1900, 
30 8, gr. 8%. 1,10 Mark. 

Referat in der deutschen Literatarztg., 21. Jahrg., 1900, 
Sp. 3042. 

Huntington, Ellsworth, Armenische Alterthümer., 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1200, 8, 140 — 152.) 

Lehmann, C. F. Reise von Rowanduz bis Alasch- 
gart, April bis August 189%, (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1898, 
8. 586— #14, mit 1 Skizze.) 

Lehmann, ©, F. und Waldemar Belck. Bericht 
über die armenische Forschungsreise. (Verhand- 
langen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8. 33—68, mit 2 Tafeln und einigen 
Textabbildungen.) 

Lehmann, C. F. Weiterer Bericht über den Fort- 
gang der armenischen Expedition. (Zeitschrift für 
Ethnologie, 31. Jahrg., Berlin 189®, 8. 281 — 200.) 

Lehmann, ©. F. Bericht über die Ergebnisse der 
von W. Belek uud C. F. Lehmann 1898/99 aus- 
geführten Forschungsreise in Armenien. (Aus: 
‚Sitzungstwrichte der preussischen Akademie der 
Wissenschaften".) Berlin, G. Reimer in Comm. 1900, 
15 8., mit Abbildungen und ı Tafel. gr. 8°, 
0,50 Mark. z 

Makas, Hugo. Kurlische Studien. }. Eine Probe 
des Dinlektes von Diarbekir. 2. Ein Gedicht aus 
Gäwar. 3. Jezidengebete. (Materialien zu einer Ge- 
schichte der Eprachen und Literaturen des vorderen 
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54 8. gr. #%. 4 Mark. 

Murad, Friedrich, Ararat und Masis. Studien zur 
armenischen Alterthurmmskunde und Literatar, Heidel- 
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7 Murk, 
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Rohrbach, Paul, Armenier und Kurden, (Verhand- 
lungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 
Bd. XXVIE, 8. 128 — 158.) 
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metbeus, 12. Jahrg., 1900, 8. 26—28, mit 6 Text- 
abbildungen.) 

Vinoenz, Friedrich von. Ein Awflug zu den 
Teppiechknüpfern in Kula. (Globus RB, 78, 1900, 
5. 350 — 357, mit 4 Textabbildungen.) 

Virchow, Rudolf, Die armenische Expedition Belck- 
Lehmann. (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1899, 8. 570—58#.) 


8. Kaukssien und Transkaukasien. 


Darinsky, A. Die Familie bei den kaukasischen Völ- 
kern. (Zeitschrift für vergleichende Bechtswissen- 
schaft, Bd. XIV, 1900, Nr. 1/2.) 


Hahn, C, von. Bilder aus dem Kaukasus. Neue 
Studien zur Konntniss Kaukasiens, Leipzig, Duncker 
und Humblot 1900, VII, 5835 8. gr. 8°. 6 Mark. 

Referat im Globus, Bd. 77, 1900, 5. 359, 

Hahn, C., Die alte Hierarchie bei den Chewsuren, 
ihre Betliäuser und religiösen Gebräuche. (Archiv für 
Religionswissenschaft, . 1, 1899, Heft 4.) 

Hausindustrie, die, im Kaukasus. (Oesterreichische 
Monatsschrift für den Orient, 26. Jahrg, Nr. 9.) 

Lehmann, C. F. Photographien einer Gruppe von 
Trachten der Hauptvölker Transkaukasiens. [Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Antlıro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8, 152— 156, mit 1 Tafel.) 

Lehmann, C. Fr. RBeligionsgeschichtliches aus Kau- 
kasien und Armenien. (Archiv für Religionswissen- 
schaft, Bd, III, 1900, 8. 1—17.) 

Lehmann, ©. F. Bericht über die Ergebnisse der 
von W. Belck und ©. F, Lehmann 1898/89 aus 
geführten Forschungsreise in Armenien. (Verliand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8. 430 — 438.) 

Pantioukhow, J. [Die Völkerstämme des Kaukasus] 
Tiflis 1900. #°, 

In russischer Sprache. 

Beidlitz, N. von. Hochzeitsgebräuche der Armenier 
Transknuknaiens,. (Globus, Bd. 78, 1900, 5. 243 
— 244.) 

Winter, A. ©, Die Milchgenossenschaft Chanuloba 
in Grusien. (Globus, Bil. 78, Leto, 8. 20 — 224, 

Zaborowski, Contribution 4 l’ethnologie ancienne 
et moderne du Cancase. (Bulletins de la Soeietk W’An- 
thropologie de Paria, ser, 4, Tome X, 1809, fasc. 6.) 


4, Persien, Afghanistan, Beluchistan, 


Blochet, E. Fitudes sur P’histoire religieuse de I’Iran, 
Il, L’ascension au eiel du prophäte Mohammed, 
(Revue de V’'histoire des religions, annde 1900, juillet- 
aont.) 

Bobrinskoij, Graf A. A. [Ornamente der Tadschiks 
von Darwan,] Moskau 1900, Mit 20 Tafeln, 4". 

In russischer Sprache, 

Foucher’s Forschungen in Swät. (Globus, Bd. 77, 1900, 
5. 285 — 290, mit 5 Textabbildungen.) 

Holdich, T. H. Swatis and Afridis. (Journal of the 
anthropological institute of Great Britain and Ire- 
land, N. 8. Vol. II, 1899, p. 2—®.) 

Hüsing, G. Altirnnische Mundarten. I. Zur persi- 
schen Lautlehre. (Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
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forschung auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachen. Bd. XXXVI, 1398, Nr. 4.) 

Jiriezek, Otto L. Hamlet in Iran. (Zeitschrift der 
Vereins für Volkskunde, 10. Jahrg., 1000, 8. 353 
— 364.) 

Knanishu, Jos, About Persia and its people. A de- 
scription of their manners, enltoms and. home life. 
Rock LJand, London 1900. 300 p. 12%. 6 ah. 

Ross, E. D. Modern Persian literature. (The North 
American reriew. 1900, june.) 

Schulz-Baumgärtner, W, Wie man in Persien reist, 
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik, 
Bd. XXIII, 1800, Nr. 1.) 

Spiro, Jean. les Yezidi on les adorateurs du diable. 
(Bulletin de la sociöt# neuchäteloise de geographie, 
Tome XII, 1900, p. 175 — 301.) 

Stahl, A, F. Teheran und Umgegend. (Petermann’s 
Mittheilungen, Bd, XLVI, 1900, 8. 49 — 57, mit 
1 Karte.) 

Enthält ein Capitel: Klima, Vegetation, Thierwelt und 
Bevölkerung. 
Stenin, P, von. 
der Wachietachi. 

— 80.) 


Die Geburts- und Hochzeitsbräuche 
(Globus, Bd. 78, 1900, 8. 79 


5. Semitische Länder. 
a) Geschichtliches. 
«) Palästina, Phönizien, Syrien, 


Grüneisen, Carl, Der Ahneneultus und die Ur- 
religion Israels, Halle, M. Niemeyer 1900, XV, 28758, 
gr. #°- 6 Mark, 

Referat von Wellbausen iu der deutschen Literatur- 
zeitung, 21. Jahrg., 1800, Sp. 1301 — 1303. 
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letin de 1a societ# neuchäteloise de geographie, 
Tome XII, 1900, p. 261 — 274.) 

8Skipwith, G. H. The origins of the religion of 
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fl} Arabien, Islam, 


Eckardt, J. T. von. Islamitische Reformbestrebun- 
gen der letzten hundert Jahre. (Deutsche Rundschau, 
20, Jahrg., 1000, Bd. UIV, 8. 33— 00.) 

Hommel, Fritz. Der Gestirndienst der alten Araber 
und die siItisrmelitische Ueberlieferung. Vortrag. 
München, H. Lukaschik 1900, 328. gr. 8°. 1,20 Mark. 

Schreiber. Der Islam und die europäische Colonisa- 
tion. (Beiträge zur Colonialpolitik und Colonialwirth- 
schaft, Jahrg. 1899/1900, 8. 257 — 266.) 

Wörmann, Karl, Die Kunst des Islam. (Geschichte 
der Kunst aller Zeiten nnd Völker, Bd, I, Leipzig 
1000, 8, 569 — 505, mit Textabbildungen.) 

Zwemer, 8.M. Arabin, the cradle of Islam: studies 
in tbe geography, people and politics of the Pen- 
insular with an account of Islam and inission-work. 
New York u,Chicago, Revell 1900, 434 p. 8%. 2 Dol, 


y) Euphrat- und Tigrisländer. 


Ambronn, L. Usber die Mondreehnung der Baby- 
lonier. Die Umschau, 4. Jahrg., 1900, Nr. 29.) 

Belck, Waldemar. Die Keilinschriften in der Tigris- 
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Belck, Waldemar. Noch einmal der neuentleckte 
vorderasiatische Heros „Djinovali)s*, (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 
1900, 8. 283 — 299.) 

Ginzel, F. K. Neue Forschungen über die Astro- 
nomie der Babylonier. (Himmel und Erde, 12, Jahrg,, 
Berlin 1906, 8, 519 — 523.) 

Henning, L. Die Ergebnisse der amerikanischen 
Ausgrabungen in Nippnr. (Globus, Bd. LXXVIU, 
1900, 8. 7— 13, mit 6 Textabbildungen.) 

Fortsetzung ebend. 8. 210 211. 

Jensen, P. Assyrisch-babylonische Mythen und Epen. 
1. Hälfte. (Keillnschriftliche Bibliothek, Bd. VI, 1.) 
Berlin, Reuther und Reiehard 1900, XXI, 320 8. 
gr. 8°. 13 Mark. 

King, L. W. Babylonian religion aml mytlology. 
(Books on Egypt and Chaldaen. Vol. IV.) London, 
K. Paul, Treuch, Trübner & Co, 18882, VII, 220 8, 
mit 12 Abbildungen. #. 

Kugler, Franz Xaver. Die babylonische Mond- 
rechnung. Zwei Systeme der Chaldäer über den 
Lauf des Mondes und der Sonne. Auf Grund meh- 
rerer von J. H.Strassamaier copirten Keilinschriften 
des britischen Museums. Mit einem Anhang über 
chaldäische Planetentafeln. Freiburg i. B., Herder 
1800, XV, 215 8, mit 18 Tafeln. gr. 8°. 24 Mark. 

Scheil, V. Notes d’'£pigraphie et d’archdologie assy- 
riennes. (Recueil de travanx relatifsa 4 la philologie 
et ü Varchenlogie ägyptiennes et assyriennes, 22, 
1900, No, 14. 

Woermann, Karl. Die mesopotamische Kunst. (Ge 
schichte der Kunst aller Zeiten und Völker, Bd, I, 
Leipzig 1900, $, 144 — 180, mit Textabbildungen.) 

Zehnpfund, RB. Zuqgagipu, das Schröpfinstrument der 
Babylonier. (Beiträge zur Asayriologie, Bd. IV, 1300, 
8. 220— 226, mit 1 Abbildung.) 


b) Das heutige Syrien, Palästina, Arabien und 
Mesopotamien, 


Basset, R. Contes et lögendes arabes. [Revue des 
traditions populaires 1900, avril.) 

Duckworth, W. L. H. Note on a skull from Syria. 
{Journal of the Anthropological Institute of Great 
Britain and Ireland, N. 8., Vol. II, 1899, 8. 145—151, 
mit ı Tafel.) 

Sachau, Eduard, Am Euphrat und Tigris, Reise- 
notizen aus dem Winter 1847/98. Leipzig, J.Q. Hin- 
rich® 10900, 4 Bl., 160 8., mit 5 Kartenskizzen und 
32 Abbildungen. 8°, 3,60 Mark. 

Angezeigt in der deutschen Literaturzeitung, 21. Jahrg., 
1900, Sp. 3314 — 3318. 

Socin, A. Diwan aus Centralarabien. Herausgegeben 
von H. Stumme. Theil 1: Text nebst Glossen nnd 
Exeurse. Theil 2: Uebersstzung. (Schriften der 
Königl. Sächs, Gesellschaft der Wissenschaften. Ab- 
bandlungen der philosophisch - historischen ÜUlasse.) 
Leipzig, B. G. Teubner 1900, 300 8., mit 3 Tafeln 
und 146 8, gr. #°. 12 und 4 Mark, 

Behundelt die moderne Poesie der Beiluinen Contral- 
arabiens. 


6. Vorderindien. 

The Indian Antiquary. Elited by Rich. Carnae 
Temple. Vol. XXIX, Bombay 1900. 4%. 36 ah. jühr- 
lich. 

Boeek, Kurt. Indische Gletscherführten. Reisen und 
Erlebnisse im Himalaya. Mit 3 Karten und #6 Si- 
Archiv für Anthropologie, Di. XXVIIL (Vers. d, antlırop. Lit} 


tuationsskizzen und mit 4 Panoramen, 50 Separat- 
und ca. 150 Textbildern nach pliotographischen 
Aufnahmen des Verfassers. Stuttgart und Leipzig, 
Deutsche Verlags- Anstalt 1900, XII, 470 8. gr. #, 
9 Mark. 


Caland, W. Altindisches Zanberritusl. Probe einer 
Uebersetzung der wichtigsten Texte des Katsika 
Sütrs. Amsterdam, J. Müller 1800, XII, 196 8. #, 
4,80 Mark. 


Crooke, W, Primitive rites of disposal of the dead, 
with speeinl reference to India. (Journal of the 
Anthropologieal Institute of Great Britain and Ire- 
land, N. 8,, Vol. IL, 189%, p. 271 — 294.) 


Curson ofKeddleston, Ancient monumenta in India. 
(Proceedings of tlıe Asintic nociety of Bengal 1900, 
january, february.) 

Dahlmann, J. Das altindische Volkstbum und seins 
Bedeutung für die Gesellschaftskunde. (5. Verein» 
schrift der Görres-Gesellschaft.) Köln, J. P. Bachem 
188%, IIE, 135 8. gr. 8%. 2,25 Mark. 

Das, Maya. Fire-works at Panjabi marriages. (The 
Indian Antiquary, Vol. XXVII, 1898, december.) 
Davids, T, W, Rhys,. Tle great religions of the 
world. IL Buddhism. (The North American review 

1900, october.) 

Dictionary, a, of the Patlıau tribes of the north-went 
frontier of Indis, Unleutta 1899, #8", 

Foucher, A. fitnde aur liconographie bondhique de 
!’Inde. Avece 10 plauches et 30 illustrations. Paris 
1900. 8%, 12 frca. 


Gallois,-BE. A travers les Indes. Aveo cartes, plans, 
dessins etc. Paris 1900. 8°, 10 fres. 


Garbe. On the voluntary trance of Indian fakire. 
(The Monist, Vol. X, Chicago 1900, No, 4, July.) 
Graeven, Hans. Die Darstellungen der Inder in 
antiken Kunstwerken. (Jahrbuch des Kaiserlich 
deutschen archäologischen Instituts, Bd. XV, 1900, 

8. 195 — 218, ınit 9 Textabbildungen.) 

Grierson, @. A. On tlıe languages spoken beyonl 
tbe nortli-western frontier of Indin. (Journal of the 
Boyal Asiatie society of Great Britain and Ireland 
1900, July.) 

Grünwedel, Albert. Buddhistischo Kunst in Indien. 
{Handbücher der königlichen Museen zu Berlin, 4.) 
Berlin, W, Spemann 1900, XV, 213 8, mit 102 Ab- 


bildungen. 8°, 1,50 Mark. 

Karageorgevitch, Prince Bojidar. Notes sur 
YInde Paris, Calmann Levy 1800, KVI. 434 8, 
12°, 4 fros, 


Hertel, Johannes, Indische Gedichte aus dem Sans- 
krit übertragen. Stuttgart, J. G. Cotta 1900, XVI, 
197 8. 8°. 3 Mark. 

Holdich, T. H. The Arab tribes of our Imlisn fron- 
tier. (Journal of the authropologieal journal of Great 
Britain and Ireland, N. 8., Vol. II, 1899, p. 10-20.) 

Jolly, J. Zur Quellenkunde der indischen Mediein. 
(Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft, Bd, LIV, 1900, Heft 2, 

Kailas Chandra Kanjilal. 
local industries in India. 
1200, july.) 

Kailas Chandra Kanjilal. Hindu society in the 
rationalistioe age, (The Caleutta review 1900, april.) 

Knilas Chandra Kanjidal. Tlie »oeial eonstitution 
of tbe Aryan Hindoos. (The Cnleutia review 1900, 
january.) 


The development of 
(The Caleutta review 
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Pedlow, M. R. Superstitions among Hindus in the 
Central Provinces. (The Indian Antiquary, Vol, XXIX, 
Boınbay 1900, Jan. /Febr.) 


Rouffaer, G. P., und H. H, Juynboll, Die Batik- 
kunst in Indien und ihre Geschichte. Mit mehr als 
100 Volltafeln und Abbildungen im Text, (Veröffent- 
lichungen des Niederländischen Reichsmuseus für 
Völkerkunde in Leiden.} Haarlem, H. Kleinmann 
u. Co. 1800, 2”, 

Referat von Bartels in der Zeitschrift für Ethnologie, 
82. Jahrg., Berlin 1800, 5. 178— 17%, 

Sastri, Narayana. On the Indian epies. (The In- 
dian Antiquary, Vol. XXIX, Bombay 1900, Jan.) 
Singh, Gulab, Panjabi Musulman custom as to 
suckling. (The Indien Autiquary, Vol. XXIX, Bom- 

bay 1900, Jan.) 

Temple, R.C. The folklore in the legends of the 
Panjab; extracts from the Bengal consultations of 
the 18. century relating to the Andaman islanda, 
(The Indian Antiquary, Vol. XXIX, Bombay 1900. 
April.) 

Thurston, E. Anthropology. Kadirs of the Ansi- 
malais, Malaialis of the Shevaroya. Syllabus of de 
mönstrations on anthropology ; the Dravidian heatlı ; 
the Dravidian problem. (Madras Government Mu- 
seum, Bd. II, 1898, Nr. 5, mit 7 Tafeln.) 

Mittheilungen über die Anthropologie und Ethnologie 
der dunkelhäutigen Stämme Südindiens; verg), Petermann’s 
Mittheilungen, Bd. XLVI, 1900, Literaturbericht 8, 114 
— 115. 

Woermann, Karl, Die indische Kunst. (Geschichte 
der Kunst aller Zeiten und Völker, Bd. I, Leipzig 
1900, 8. 487—513, mit Textabbildungen.) 


Die Religionen Indiens, 


Barth, A. Bulletin des religions de l'Inde. Il. Le 
Brahmanisme,. (Revue de l’'histoire des religions, 
annde 1900, juillet-naodt.) 

Bastian, Adolf. Culturhistorische Studien unter Rück- 
beziehung auf den Buddhismus. I. Berlin, A. Haack 
1900, IV, 197 8. gr. 8°. 4 Mark. 

Brunnhofer, Hermann, Dus Alter der Rigvela, 
nach Manssgube der Agvinau-Hymnen, (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8, 80 — 86.) 

Lillie, Arthur. Buddha and Buddhism. New York, 
Scribner 1900, 223 8. 1,25 dol, 

Regnaud, P. Le Rig-Veda et Ia religion indo-euro- 
pöenue. (Berue mensuelle de l’Ecole d’Authropologie 
de Paris, annee, 10, 1900, No. 6.) 

Reichelt. Mythologie des Buddhismus. (Deutsche 
Rundschau für Geograpbie und Statistik. 22, Jahrg., 
1900, Heft 12.) 

Tilbe, H. H. Pali Baddlıism. (Student's Pali series.) 
Rangoon, American Baptist mission press 1900, VIII, 
8. 8, 

Angezeigt in der deutschen Liternturzeitung, 21, Juhrg., 
1900, Sp. 3315 — 3318, 


7. Ceylon. 


Aa, J. B,. van der, Ceylon. Schetsen, zeilen en g#- 
woonten Brieven van een missionaris. Brüssel 1PU0, 
XV], 280 8,, mit 1 Karte und 1& Lichtedrucken. #°. 
2,50 Mark. 


v.C. Eine singhalesische Familie. (Globus, Bd. LAXVINMN, 
1809, 8. 168, mit I Textabbildung.) 
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Chun, Carl. Bevölkerung der Malediven. (Aus den 
Tiefen des Weltmeers, Schilderongen von der deut- 
schen Tiefsee- Expedition. Jena 1900, 8. 396 — 403, 
mit mehreren Abbildungen.) 

Geiger, Wilhelm. Literatur und Sprache der Bingha- 
lesen. (Grundriss der indo-arischen Philologie und 
Alterthumskunde, Bd. I, Heft 10.) Btrasburg, 
K. J. Trübner 1900, 97 8. gr. 8%. 5 Mark. 

Leclereg. Un stjour dans l'ile de Ceylon. Avec 
carte et 16 gravares. Paris 1900. 12°, 4 iron. 


8. Hinterindien. 


a) Allgemeines, 


Bonhoure, E. L’Indo-Chine. Paris, Challamel 1900, 
358 8,, mit Karten und Abbildungen. 

Cupet. Voyages au Laos et chez les sauvages du 
sud-est de VIndo-Chine; introd. par Auguste Pavie. 
(Mission Pavie, Indo-Chine 1870—95; geogr. et 


voyages, III.) Paris, Leroux 1900, 436 8, mit Karten 
und Abbildungen. 4, 
b) Burma, Assam. 
Ferrars, M. and B, Burma. London 1900. 250 8 


#%, 36 Mark, 

Lorrain und Savidge. Bei den Buschvis in Assam- 
(Globus, Bd. LXXVIL, 1900, 8. 1693—167, mit 8 Text. 
abbildungen.) 

Noetling, Fritz. Reise in die Saltrange und birma- 
nische Waldmesser. (Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Antlıropologie, Jahrg. 1899, 8. 651 


— 652.) 

Temple, R. ©. The thirty-seven nats (spirits) of the 
Burmess. (The Indien Antiquary, Vol XXIX, 
1900, May.) 


Thomann-Gillis. Birmanische Sammlung. (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1900, 8. 383 — 384.) s 


Turner, W, Contributions to.the eraniology of the 
people of the empire of India. Part. IT. The hill 
tribes of the northeast frontier and the people of 
Burma. Edinburgh 1898, 4°, 


c) Malakka, 


Jantzen, H. Aus der Volkskunde der Malayen. (Bei- 

lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Nr. 249,) 

Im Anschluss au dus uuten aufgeführte Werk von 
Walter William Skeat, 


Martin, Rudolf, Die Ureinwohner der malayischen 
Halbinsel. (Mittheilungen der Anthropologischen Ge- 
sellschaft in Wien, Bd. XXX, N.F. 20, 1900, Sitzung» 
berichte, 8, 59—61; Correspondenzblatt der deut- 
schen Gesellschaft für Anthropologie, 30. Jahrg., 
München 1899, 8. 125— 127.) 


Martin, R. Ueber eine Reise durch die Malayische 
Halbinsel. (Mittheilungen der Naturwissenschafll. 
Gesellschaft in Winterthur, Bd. II, 1900.) 

Vergl. Centralblats für Anthropologie, 5. Jahrg., Jena 
1900, 8, 9293, 

Skeat, Walter, William, Malay magie being an 
introduction to the folklore and popular religion of 
the Malay peninsula. With illustrations and preface 
by Ch. OÖ, Blagden. London, Macmillan and Co. 
1000, XXIV, 686 8. gr. 8°. 21 sh, 
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Der Verfasser lebte längere Zeit als britischer Ver- 
waltangsbeamter auf der Halbinsel Malakka. Angezeigt 
im Globus, Bd. LXXVII, 1900, B, 17. 


d) Siam. 


Frankfurter, O. Elements of8iamese grammar with 
appendiees, Bangkok. Leipzig, K. W. Hiersemann 
in Comns. 1900, X, 141, IL 8. gr. 8°. 16 Mark. 

Gosselin. Le Laos et le protestorat frangais. Paris, 
Perrin 1900, 349 8. 19°. 3,50 fros, 

‚„ H. Kinderspielzeug in Siam. (Globns, 
Bd. LAXVII, 1900, 8. 191—193, mit 5 Textabbil- 
dungen.) 

Massieu, Isabelle. A travers l’Indo-Chine. Haut 
Laos et Möäkong. ({Bevue des deux mondes, annde 
70, Tome CLX, 8. 356 — 384, 807 — 629.) 

McCarthy, James, Surveying and exploring in Siam. 
London, John Murray 1900, XI, 215 8, mit 
4 Karten, 8°. 10sl Id, 


e) Cambodga. Cochinchina. 


Aymonier, Et. La Cambodge; le royaume »ctuel. 
Paris, Leroux 1900, XXIII, 479 8., mit Abbildungen. 

Leclöre, A. Trois contes cumbodgiens. (Berus des 
traditions populaires 1900, mars.) 

Leclöre, Adhömar. Le buldhisme an Cambodge, 
Paris, Ernest Leroux 1900, XXXI, 536 8. gr. ®°. 

Nicolas, Pierre. Notes sur la vie frangaise en Cochen- 
chine. Paris, Flamarion 1900, IV, 315 8. 17, 
3,50 fres. 


P Annam und Tongking. 


Bel, J. M. Mission au Laos et en Annam. Paris 
1899. Mit 2 Abbildungen und ı Karte. #°, 
Enthält ethnographisch wertbvolle Mittheilungen. 
Dumontier, G. Traditions populaires sino- anamites, 
(Revue des traditions pupulaires 1900, Janvier.) 
Hamy, E.T. Les geophages du Tonkin. (Bulletin 
du muscum d’histoire naturelle, Tome V. Paris 
1899, 8. 64 f.) 


8. Inselindien, 


a) Allgemeines. 


Bijdragen tot de Taal-Land- en Volkenkunde 
van Nederlandsch-Indiö, Zesde Volgr., Deel 7. (51, Deel 
d. geheele Recks.} 'sGravenhage, Nijhoff 1900. 

Borel, H. De Chineezen in Nederlandsch - Indik, 
Amsterdam 1800, 8, 116 8, #°%, 3,10 Mark. 

Bouchal, Leo. Indonesische Wertiger. (Mittheilungen 
der Anutbropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, 
N. F. 20, 1®u0, Sitzungsberichte, 8. 154— 156.) 

Bouchal, Leo. Noch einige Belegstellen für Geo- 
phagie in Indonesien nnd Melanesien. (Mittheilungen 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, 
N. F. 20, 1900, 8. 180— 181.) 

Bouchal, Leo. Bezoarsteins in Indonesien. (Mit- 
theilungen der Anthropologischen Gesellschaft in 
Wien, Bd. XXX, N. F. 20, 1800, 8. 179— 180.) 

Hein, Wilhelm. Indonesische Schwertgriffe. (Aus: 
Annnlen des kniserl, königlichen naturhistorischen 
Hofmuseums, Bd. XIV, 8. 317—358,] Wien, A. Höl- 
der 1900. Mit 101 Abbildungen. Lex. 8". 4 Mark. 


Angereigt im Internationalen Archiv für Ethnographbie, 
Bd. Kl, Leiden 1900, 5. 174 — 175.) 


Kohlbrügge. Antlıropologische Beobachtungen aus 
dem Malayischen Archipel. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 396 — 401.) 

Rouffaer, G. P. Een paar aanvullingen over bron- 
zen keteltrommen in Nederlandsch-Indi#. (Bijdragen 
tot de Taal-Land- en Volkenkunde van Nederlandsch- 
Indiö, 51. deel, 1900, Nr. 2.) 


Nicobaren, 


Die Nieobaren. (Aus den Tiefen des 
Weltmeeres,. Schilderungen von der deutschen Tief- 
see- Expedition. Jena 1900, 8. 860397, mit zahl- 
reichen Abbildungen.) 

Das Capitel über die Nicobaren enthält sehr interessante 
Mittheilungen über die eingeborene Bevölkerung. 

Karsten. Die Bewohner der Andamanen. (Deutsche 
Rundschau für Geographie und Statistik, 22. Jahrg., 
1800, Heft 7.) 


b) Andamanen. 
Chun, Carl. 


c) Sumatra. 


Chun, Carl. Padang. Nach Padang Pandjang. Die 
Padang’schen Bovenlande (Aus den Tiefen des 
Weltmeeres. Schilderungen von der deutschen Tief- 
see-Expedition. Jena 1900, 8. 293— 328, mit zahl- 
reichen Abbildungen.) 

Chun, Carl. Die Mentawai-Insulaner. (Aus den Tiefen 
des Weltmeeres. Schilderungen von der deutschen 
Tiefsee-Expedition, Jena 1200, 8. 330 —349, mit Ab- 
bildungen.) 

Chun, Carl, Die Bewohner von Nins, (Aus den 
Tiefen des Weltmeeres. Schilderungen von der deut- 
schen Tiefsee-Expedition, Jena 1000, 8, 340 —356, 
mit Abbildungen.) 

Mentawej-Insulaner, Die 
1900, Nr. 13.) 

Morris, Max. Die Meutawai-Sprache. Berlin, ©. 8kop- 
nik 1900, VII, 356 8. gr. 8°. 10 Mark. 

Referat im Globus, Id. LXXVII, 1900, 


(Mutter Erde, 2. Jabrg., 


8. 16— 17; 


in der deutschen Literaturzeitung, 22, Jahrg., 1901, 
Sp. 212—213. 
Scheltema, CO, A. N. Sieben Thierfabeln. (Hollän- 


disch,) (Bijdragen tot de Taal-Land- en Volkenkunde 
van Nederlandsch-Indie, 51. Deel, 1800.) 


d) Java. 


Bouchal, Leo. Abergläubische Bräuche beim Haus- 
bau in den Preanger Regentschaften. (Mittheilungen 
der Authropologischen Gesellschaft in Wien, Bd, XXX, 
N. F, 20, 1906, Sitzungsberichte, 8. 153 — 154.) 

Breitenstein, H. 21 Jahre in Indien. Aus dem Tage- 
buche eines Militärarzter. 2. Theil. Java Mit 
1 Titelbild und 28 Abbildungen. Leipzig, Th. Grieben 
1900, XIL, 407 8. gr. #°. 8,50 Mark. 

Vergl. Globus, Bl. LXXVII, 1900, 8. 239; Zeitschrift 
für Ethnologie, 32. Jahrg., Berlin 1900, 8. 225 — 220. 

Chailley-Bert, J. Java et ses habitante. Paris, Colin 

et Cie, 1900, XVII, 375 8. 12°, 4 irca 
Vergl. Rerue des questions historkques, 35 annee, Paris 
1901, lier, CXXXVI, 5, 323 — 324, 


De Wit, Augusta. lacts and fancies about Java, 
2. ed revised and enlargel, The Hayne, Stokum 
and Son 1900, 266 8., mit Abbildungen. 7ah &d. 
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Habbema, J. EBijgrloof in de Preanger Regentschap- 
pen. {Bijdragen tot de Taal-Land- en Volkenkunde 
van Nederlandsch-Indiä, 51. Deel, 1000, Nr. 1.) 


Juynboll, H. H. Bijdrage tot de kennis der Oudja- 
vaauınsche letterkunide. (Bijdragen tot de Tual-Land- 
en Volkenkunde van Nederlandsch-Indiö, 51. Deel, 
1900, Nr. 1.) 

Juynboll, H. H. Wajaug Kelitik oder Kerutjil. 
(Internationales Archiv für Etlnographie, Bd. XIII, 
Leiden 1900, 8. 4— 17, 97— 118, mit 10 Tafeln.) 

Kern, H. Bijdragen tot de spraakkunst van het Oud- 
jeavaansch. (Bijdragen tot de Taal-Land- en Volken- 
kunde van Nederlanisch-Indi&, 51. Deel, 1000, Nr. 2. 


Kern, R. A. Een Javnansch sprekende bevolking in 
de Preanger Regentschappen. (Bijdragen tot de Taal- 
Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-Indie, 52, Deel, 
1900, Nr. 3/4.) 


e) Borneo. Celebes. 


Bouchal, Leo. Schwerter aus Borneo. (Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg, 1900, 8. 72— 74.) 

Bouchal, Leo. Einiges über Völker in und um Ce 
lebes. (Mittheiluugen der Anthropologischen Gasell- 
schaft in Wien, Bd. XXX, N. F. 20, 1900, Sitzungs- 
berichte, 8. 119.) 


Juynboll, H. H. De Folklore van West-Borneo. 
(Tijdsehrift voor Nederlandsch-Indi®, twerde nieuws 
serie, 4. jaarg. 1900, Fehr.) 

Karutze. Ein „Pangkoh* der Dajaken. (Globus, 
Bd. 78, 1900, 8. 342— 343, mit 1 Textabbildung.) 
Kruyt, Alb. ©. Kopfjägerei bei den Toradjas in Ce- 
leber und ihre Bedeutung. (Holländisch.) (Versi. en 
Meded, der kon. Akad, van Wetenschapen 189%, 

Afd. Letterkunde, 4, recks, ®. deel.) 


f} Kleine Sundainseln. 


Dinter, B. C. A.J. Eenige geograph. en etlimograph. 
annteekeningen betr, het eilaud Siaoe. (Tijdschrift 
voor indische Taal-Lamdl- en Volkenkunde, 41. Deel, 
1898, Nr. 3/4.) 

Rouffaer, & P. Waar kwamen de rmadselnchtige 
Moetisalah’s (Aggrikralen) in de Timor-groep oor- 
spronkelijk van daan? 's Gravenhage 1809, 3878. 8°, 

Sep. -Abdr. aus den Bijdragen tot de Taal-Land- en 
Volkenkande ran Nederlandsch-Indi&, Velger. VI, 8. Dee; 
vergl. Zeitschrift für Ethnelogie, 32, Jahrg., Berlin 1900, 
8. 222 — 223.) 


9} Philippinen. Formosa. 


Bauer, Franz. Ueber Schädel von den Philippinen, 
(Archiv für Antbropologie, Bd. XXVII, Vierteljahrs- 
heft ), Braunschweig 1900, 8. 107118, mit $ Text- 
abbildungen.) 


Blumentritt, Ferdinand. Die Philippinen. Fine 
übersichtliche Darstellung der ethnographischen und 
historisch-politischen Verhältnisse des Archipels. Mit 
einen Anhang: Die wichtigsten Paragraphen der 
Verfassung der Philippinischen Republik. (Summ- 
lung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vor- 
trüge, Serie 15, Heft 337/338) Hamburg, Verlag» 
austalt und Druckerei 1900, 77 8, gr.8*. 1,20 Mark. 


Brose, Maximilian. Literaturverzeichniss über die 
Pbilippinen. (Beiträge zur Colonialpolitik und Co- 


loninlwirtlschaft, Jahrg. 1907/1901, 8. 835—64, 
85 — 96, 114— 122.) 

Fischer, Adolf. Streifzüge durch Formoss. Mit 
1 Karte und über 100 Aufnahmen des Verfassers. 
Berlin, B. Behr's Verlag (E. Bock) 19:% 

Referat im Globus, Bd, 77, 1900, 8. 65 — 66. 

Florenz. Formosanische Volkslieder. (Mittheilungen 
Jer deutschen Gesellschaft für Natur- und Völker- 
kunde Ostasiens, Bd, VII, Tokyo 1900.) 

Hall, A. D. Tle Philippines. - New-York, Street 
& Smith (1900), 174 8. 8°. 1 del. 

Die ethnogr. Notizen sind werthles. Vergl, Peiermann’s 
Mittbeilungen, Bi. XXXXVII, 1901, Literaturbericht, 5.2. 

Marre, A. Proverbes, maximes et eonreils tradnits 
ın tngalog (laugue principale des Philippines). (Atti 
ılella R. academia della ssienze di Torino, Tomo AXXV, 
1800, Nr. 11/12.) 

Zambales. Zambalen, auch Tinos genamt, Malayen- 
stamın im Westen der Philippineninsel Luzon, in der 
Provinz Zambales. (Handwörterhuch der Zoologie, 
Anthropologie und Ethnologie, Bd. VII, Breslau 
1800, 8, 653 — 654.) 


10, China, 


The China Review: or, Notes und Queries on the 
Far East, vol. XXIII and XXIV. Hongkong, China 
Mail’ Office (London, Kegan Paul), 1899/1900. 

Adler, M. N. Chinese Jews. (The Jewish Quarterly 
review 1900, oetober.) 

Alabaster, E. Notes and comınentaries on Chinese 
eriminal law, Iondon, Luzac & Co. 1900. 18 ah. 
Anz, Walter. Tschifu und Umgebung. (Petermann’s 
Mittheilungen, XLVT. Bd,, 1900, 8. 191— 192, mit 

2 Karten.) 

Arendt, Karl. Die chinesische Sprache. (Die Woche, 
2, Jahrg., 1900, 8. 1425 — 1429, mit 3 Textabbil- 
dungen. 

Betz, H. Ein Ausflug nach Jen Yangtze -Grotten. 
(Globus, Ei. 78, 19800, 8, 37—4t, mit 6 Text- 
abbildungen.) 

Bigelow, P. Missions and mirsionaries in China. 
{Tbe Nortli American review, 1200, july.) 

Boeck, Kurt, Clinesische Volksbelustigungen. (Die 
Woche, 2, Jahrg., 1900, 8. 1322— 1324, mit 3 Text- 
abbildungen.) 

Brandt, M. von, Sittenbilder aus Obina. Mädchen 
und Frauen. Ein Beitrag zur Kenntniss des chine- 
sischen Volkes. 2. Auflage, Stuttgart, Strecker und 
Moser, 1900. 87 8. gr. 8°. 1,60 Mark. 

Brandt, M. von. 33 Jahre in Ostasien. Erinnerungen 
eines deutschen Diplomaten. 1. Bd, Leipzig, G.Wigand, 
1800, XI, 319 8,, mit Porträt. gr. 8°. 6,50 Mark. 

Brandt, Moritz von. Die geheimen Gesellschaften 
in Cbina, (Die Woche, 2. Jahrg., 1900, 8, 1017— 1019.) 

Castellane, Le comte Boni de. Boxeurs et sociäter 
secrktes en Chine. (Revue des deux mondes, annde 70, 
tome CLX, 8. #89 — 700.) 

Cohn-Antenorid, W, Chinesische Artisten. (Globus, 
Bil, 78, 1900, 8. 169— 173, mit 2 Textabbildungen.) 

Cumming, C,FP.,G. Wanderings in China. London, 
Blackwood and son, 1940. 536 B,, mit Abbildungen. 
0 alı. 
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R. Brunn, 1900. 17 8, mit Abbildungen. gr. #°, 
ı Mark. 

Klär, Die drei Südstasten Brasiliens, Land, Leute, 
Besiedelung, sociale, wissenschaftliche und Verkehrs- 
verhältnisse. {Archiv für Post und Telegraphie, 1900, 
8. 815 — 222, 952— 059.) 

Koch, Theodor. Die Lenguas-Indianer in Paraguay. 
(Globus, LXXVIIE Bd., 1900, 8.217 — 220, 235—239, 
mit 6 Textabbildungen und 1 Karte.) 

Koch, Theodor. Zum Animismus der sädafrikaui- 
schen Indianer, (Internationales Archiv für Ethno- 
graphie, Supplement zu Bd. XL) Leiden, Buch- 
baudlunz und Buchdruckerei vormals E. J. Brill, 
1900, ° VIIE, 146 8. 4°. 5 Mark. 

Köze, G.A. R. Lehmann Nitsche's Mittheilungen 
über Lepra praecolumbiana. (Internationales Archiv 
für Ethnographie, XI, Bd., Leiden 1000, 8. 201 
— 24.) 

Meyer, Hermenn. Bericht über seine zweite XKingü- 
Expelition. (Verhandiungen der Gesellschaft für 
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Erdkunde zu Berlin, XXVTI. Bd., 1900, 8. 112 — 128, 
mit ı Karte.) 

Moncousin, Paul. Notes sur les Töhuelches et sur 
les indigönes de la röpublique Argentine, (La geo- 
graphie, annde 1900, mai.) 


Nardo-Cibele, Angela. Folk-Lore di San Paulo nel 
Brasile: Cnnti dei coloni. (Archivio per lo stndio 
della tiadizioni popolari, vol. XVII, 18#®%, No. 2.) 


Pfannenschmidt, EB, Die culturelle Entwickelung 
Paraguays umd seine jetzige Bedeutung für euro 
plische Colonisation. (Beiträge zur Colonialpolitik 
und Colonialwirehschaft, Jahrg, 1899 — 1900, 8, 285 
— 238, 315 —320, 547 — 352, 369 — 376.) 

Platzmann, Julius, Des Herrnhuter Glaubensboten 
Christlieb Quandt Nachrieht von der arawacki- 
schen Sprache, besonders und unverändert heraus- 
gegeben. Leipzig, B. G. Teubner 19090. 22, 8. kl. 8", 
1 Mark. 

Richter. Zur Erklärung der altperunnischen Vasen, 
welche verstümmelte menschliche Figuren darstellen. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für An- 
thropologie, Jahrg. 1900, 8. 294 — 236, mit 1 Tafel.) 


Staudinger, P. Ein eigenthümliches Bronze-Artefact 
aus Bolivien. (Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Jahrg. 1809, 8, 619 — 821, 
mit 1 Textabbildung.) 

Sundstral, Franz. Aus dem Lande der Karaiben, 
Culterbistorische Fragmente, Berlin, W, Bimou, 1900, 
63 8. gr. 8%. 1,50 Mark. 

Unold, Johannes. Das Deutschthum in Chile. Ein 
Zeugniss erfolgreicher deutscher Culturarbeit, (Der 
Kampf um das Deutschtlium, Heft 13.) München, 
J. F. Lehmann, 1900. 68 8. gr. 8%. 1,20 Mark.) 

Xingüvölker. Gruppe von Völkerstämmen, die das 
Quellgebiet des King im südlichen Matto Grosso, 
Brasilien, bewohnt. (Handwörterh. der Zoologie, 
Antlıropologie und Etboologie, VIIL Bd., Breslau 
1000, 8, 604 — 510.) 


für 1901. 


IL Quellenkunde. 


1. Literatur der allgemeinen Völkerkunde. 


a) Bibliographien. 


Bibliographie, Orientalische. Begründet von August 
Müller. Unter Mitwirkung von W. Barthbold, 
R. Fick, L. H. Gray, N. F. Katanov, E. Kulın, 
F. Murad, H. Nützel, Y. Wichmann, K. v. Zet- 
terstöen und Anderen, bearbeitet und herausge- 
geben von Lucian Scherman. Mit Unterstützung 
der Königl. bayer. Akademie der Wissenschaften, der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft und der 
American Oriental soeiety. XIV. Bd. (für 1900), 
Zwei Hefte. Abgeschlossen im December 1901. 
Berlin, Reuther u. Reichard , 1801. VI, 3818. 8°, 
10 Mark. 

Die Bibliograpbie umfasst neben einem allgemeinen Theile 
alles, was sich auf Volksthum, Religion, Sitten, Sprache, 
Literatur um! Geschichte der Völker Asiens, Oceaniens, 
Afrikas und der mongolischen Völker Europas bezieht. 
Der XIV. Band verzeichnet die Titel 1—6203. 


Literatur-Bericht, Geograpliischer, für 1901, Wuter 


Mitwirkung mehrerer Fachmänner herausgegeben 
von Alexander Supan, (Beilage zum 47. Bde. von 
A. Petermann's Mittheilungen). Gotha, Justus Perthes, 
1001. 4°, 

Thomas, N. W, Eine internationale anthropologisch- 
ethnographische Bibliographie. (Globus, 80. Band, 
1901, 8. 3738.) 

Zeitschriften. Regelmässige bibliographische An- 
gnben fiber den Inhalt der Zeitschriften finden sich 
namentlich im: Archivio per l’Antropologia e ia 
Etnologia (rivista dei periodiei) XXX, Firenze 1900; 
in «den Bulletins de la Roeiäts d’Anthropelogie de 
Paris, sr. 5, tome II, 1901; im Journ. of the An- 
thropologieal Institute of Great Britain and Ireland, 
N. 8&., vol. 3, 1900 und in L'Anthropologie, tom. XIT, 
1901 (am Schlusse der einzelnen Hefte). 


b) Jahresberichte und kritische Reruen. 


Deniker, J., Bulletin bibliographique {avec noten 
analytiques, (L’Anthropslogie, tom. 12, 1901, p 
248256, 500-512, 760-778.) 
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Dozy, G. J., u. H. Kern. Revue bibliographique. — 
Bibliographische Uebersicht, (Interuationales Archiv 
für Ethnographie, 14. Bd, 1901, 8. 26—33, 71-77, 
127-1833, 218-225, 239— 242.) 

Gerland, Georg. Bericht über die ethneologische 
Forschung 1898—1960. IL Oceanien (Australien, 
Melanesien, Mikro- und Polynesien, Malaisien). Von 
G. Gerlanid. II. Afrika Von P. Gäthgens. (Geo- 
graphisches Jahrbuch, XXIV. Bd., 1901, 8. 187—248#.) 

Literaturberichte: in den Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, XXXL. Bd., 3. Folge, 
I. Bd, 1901, 8. 88—118, 201—228. 

Mouvement scientifique en France et a Vetranger: 
in L’Anthropologie, tom. XII, 1801, p. 172—237, 
427450, 689-— 753, 

Die sehr reichhaltige, Bücher und Joursulliteratur gleich- 
müssig berücksichtigende Uebersicht ist mit zahlreichen 
Abbildungen ausgestattet. 


Referate: im Archiv für Anthropologie, XXVII. Bd., 
Vierteljahrsheft 2/3, 1901. Aus der deutschen Literatur 
von Th. Achelis und F. Birkner. 8, 267—283, 
Von J. Ranke, 8. 435—438, Aus der russischen 
Literatur von L. Stieda, 8. 438—516, 


Referate: im Centralblatt für Anthropologie, Erhno- 
logie und Urgeschichte, hreg. von G, Buschan, 
vi. Bd, Jena 1901. Anthropologie, S, 10—29, 08— 80, 
183—14#, 198— 201, 2693— 268, 330— 344, Ethnologie, 
8. 30—52, 81-108, 148—180, 201241, 267—B4, 
.385— 381. Urgeschichte, 8. 53—84, 107—127, 180— 19%, 
241-255, 304— 310, 382—884, 





c) Zeitschriften. 


Amerika, The American Anthropologist, Published 
quarterly,. New Series, vol. IIE Washington ie. 
#3 Dollars jährl. — The American Antiquarian and 
Oriental Journal, vol. XXI, Chiengo 1801. 8°. — 
The Journal of American Folk-Lore Editor: 
A. F. Chamberlain, vol, XIV, 1901, 3 Dollars jährlich, 


Asien. The Joumal of the Anthropnlogienl Society 

of Tokyo, Bd. XVI, No. 176—178, Tokio 1900, 1901, 

Eine Besprechung des Inhaltes der 3 Nommern giebt 

N. Yamasaki in den Mittheilungen der Anthropologischen 

Gosellsehaft in Wien, XXXI Bd. 3. Folge, I. Did, 1901, 
$. 217—21P, mit 2 Testabbildungen. 

Deutschland. Archir für Anthropologie, XXVIL Bd., 
Vierteljahrsbeft 2/3, Braunsehweig 1001. — Beiträge 
zur Antlıropologie Elsns«-Lothringens, hreg, von 
G. Schwalbe, 3. Heft, Strassburg 1901. — Dentsches 
Colonialblatt. Nebst Mittheilunzgen von Forschung® 
reisenden und Gelehrten aus den deutschen Schutz- 
gebieten, XU. Bd., Berlin 1801. — Correspondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie. 
32. Jahrg. 1901.— Centralblatt für Authropologie, Etli- 
nologie und Urgeschichte, VI. Bd., Jana 1901, — Globus, 


hrsg. von Richard Andree, LXXIX—LXXX, El, 
Braunschweig 1901, — Petermann’» Mittheilungen, 


XLVIL Bd., Gotha 1001. — Etbnologisches Notiz- 
blatt, TIE. Bd,, Heft 1-3, Berlin 1001, — Verhand- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte, Jahrg. 1101, — Zeit- 
schrift für Ethnologie, #3. Jahrg , Berlin 1901, — 
Geograph. Zeitachr,, hrag. von A. Hettner, 7. Jahrg.. 
Leipzig 1901. — Zeitsehrift der Gesellschaft für Erd- 
kunde, XXXVL EBd., 1901 und Verhandlungen der- 
selben Gesellschaft, XNXVIL. Bd., 1901. — Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., Berlin 1901, 
— Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie, 
herausgegeben von G. Schwalbe, $ Heft, Stutt- 
gurt 1902, Ferner die Jahresberichte der geo- 


England. 


graphischen Gesellschaften. Siehe auch unter Deutsch- 
land TIL, 2, A. 2. 

Folk-Lore. A quarterly review of ımıyth, 
tradition, Institution and custom, Leing ihe Trans- 
actions of the Folk-Lore Society and incorporating 
tlıe Archneolagieal Review and the Folk-Lore Jour- 
nal. Vol. X. London, David Nutt, 1901. — The 
Journ. of the Anthropologienl Institute of Great 
Britain and Ireland. New Series, vol. UI, London 
1800. — Man, a monthly record of Antlıropological 
erience. Published under the direction of the An- 
tliropologieal Institute of Great Britain and Ireland. 
London 1901. 


Frankreich. L'Authropologie. Materiaux pour l’hi- 
»toire de Uhomme. Revue d’anthropologie, revue 
d’ethnograpbie r&eunia, tom. XI, 1901-—— Bulletins de 
la Soeiete d’Anthropologie de Paris, ser. 5, tom. II, 
1901, fasc. 1-4. -— Hevue mensuelle de I’feole 
d’Antliropologie de Paria, annde XI, 1901, — Le 
Tour du monde. Nonveau journal des voyazes, 
annde 1901, Paris. — Melusine. Recueil de mytlıo- 
logie, literature populaire, traditions et unages. 
Dirig* par Henry Gaidoz. Tom. X, 1901. — Revne 
les traditious populaires. Organe de la Societs des 
traditions populairer, dirige par Paul Sebillot. 
Tom. XVI, Paris 1901. — Annales de geographie, 
anne X, Paris 1801. — La Geographie. Bulletin de 
la Soricts de göographie, annde 1901, Paris. 

Italien. Archivio per l’Antropologia et la Etnologia. 
Organo della »ocietä itallana di antropologis, etno- 
logis e peicologia comparasta. Tomo XXX, Firenze 
1900, fase, 1, 2. — Archivrio per lo studio delle tra- 
diezioni popolari. Tomo XX, 1901, No. 1, 2. 


Niederlande. Internationales Archiv für Ethnogra- 
phie. (Archives internationales d’ethnographie.) 
Hreg. von D. Anutschin, F, Boar, G. J. Dozy, 
E. H. Giglioli, E. T. Hamy, W. Hein, H. Kern, 
4,J. Meyer, F. Ratzel, G. Schlegel, J.D. E. 
Schmeltz, Hjalmar Stolpe, E. B. Tylor. Re- 
daction: J. D. E.Schmeltz. XIV. Bd. Mit 20 Ta- 
feln und mehreren Textabbildungen. Leiden, Buch- 
handlung und Druckerei vormals E. J, Brill, 1901. 
VII, 2486 8. 4%. 21 Mark. 

Oesterreich. Mittheilungen der Anthropolozischen 
Gesellschaft in Wien, XXXT. Bd. (der dritten Folge 
1. Bd) Wien, Alfr. Hölder in Comm,, 1901, Mit 
Textabbildungen und Tafeln und Sitzungsberichten 
derselben Gesellschaft, 4°. 20 Murk. — Deutsche 
Rundschau für Geograplie und Statistik. Hrag. von 
Friedr. Umlauft. 23, Jahrgang. Wien, A. Hart- 
lebens Verlag, 1901. 8°. 13,50 Mark. — Zeitschrift 
für österreichische Volkakunde, Organ des Vereins 
für österreichische Volkskunde in Wien. Red. von 
Mich, Haberlandt, 7. Jahrg. Wien, Gerold u. Co. 
in Comm, 1901. 

Russland. Kussisches anthropologisches Journal, her- 
ausgegeben von der anthropolögischen Abtheilung 
der K, Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, 
Anthropologie und Ethnographie bei der Universität 
zu Moskau. 1, und 2. Jahrg. 19%, 1901. Moskan, 
rei, von Ant. Twanowski, 

Augsführliches Referat über den 1. Jahrgang dieser neuen 
anthropolegischen Zeitschrift von Ludwig Stiedn im 
Archiv für Anthropologie, XXVIl. Bd., Vierteljahrsheft 3, 
19301, 8 489—b13: von L Techulok im Globus, 
LXXX. Bd. 1001, 8. 341. 

Schweiz, Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 
Vierteljahrsschrift unter Mitwirkung des Vorstandes 
hreg. von Ed. Hoffmann-Krayer, 3. Jahrg. 
Zürich 1901. IV, 316 8. 8°. 8 froa, 


Völkerkunde. 


d) Congresse. 


Association frangaise pour l’avancement des 


sciences, 31° sewion. Congrös ıW'Ajaceio, sep- 
tembre 1901, 11° section. Anthropologie. vgl. 
P. Delisle in L’Anthropologie, tom. Xli, 1901. 


p. 757762. 


Congrös international d’anthropologie et d’ar- 
chöologie prähistoriques. 12° sarsion. Paris 1900, 
(L’Anthropologie, tom. XII, 1901, p, 93 —165, 297—412, 
535-870.) 


Deutsche Gesellschaft für Anthropologie, Eth- 
nologie und Urgeschichte: XXXI. Allgemeine 
Versammlang in Halle a. 8, vom 24, bis 27. Sep- 
tember 1900. (Bericht nach »tenographischen Auf- 
zeichnungen red. von Johannes Ranke im Corre- 
»pondenzblatt der Gesellschaft, Jahrg. 31, 1900. 
8. 69— 184.) 

Vergl. auch den Bericht von Rud. Virchow über die 
Versammlung in den Vertandlungen der Berliner Ge- 
sellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1000, 8, 569—572, 


Grob, Jakob, Der Anthropolöogentag in Metz vom 
5.—B. August 1901, (Ons Hemecht, Orgen des 
Vereins für Luxemburger Geschichte, 7. Jahrg. 1901, 
8. 422419, 477—504.) 

Auch als Separatabdruck, 
Martens. 18901, 46 8. 8°. 


Montet, E, Tlıse congress on tlie history of mligions 
held in Paria, September 3—8, 1900. (The imperial 
asiatic quarterly review, vol. II, 1901, p. 117—123.) 

Steinen, Karl von den. XI. Internationaler Ameri- 
kanisten-Üongress in Paris. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1900, 
8. 506—507.) 


Stieda, Ludwig. Der 11. russische archäologische 
Congress» in Kiew 1899, (Archiv für Anthropologie, 
XXVIL Bd., Vierteljahrsbeft 2, 1001, 8. 284-302.) 


Verhandlungen des 7. 


P, Worre- 


Lazemmbarg, 


internationalen Geographen- 


eongresses, Berlin 1899. 2 Bände. Berlin, W. H. 
Kühl, 1901. 455 und 981 8. mit 30 Tafeln. gr. 8°, 
20 Mark. 

Vergl. Petermann’s Mittheilungen, KXXKVH. Bd, 
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2, Museen und Ausstellungen. 


Basel, Bericht über die ethuogriphischen Sammlungen 
des Baseler Museums von Franz Sarasin, 1901. 


Brünn. Bericht über die Erwerbungen des mährischen 
Landeamusesms im Jahre 1900, von A. Rxehak. 
(Sitzungsberichte der Anthropologinchen Gesellschaft 
in Wien, Jahrg. 1901, 8. 36.) 

Catalogue de l’exposition de la Soriät# d’Anthro- 
pologie de Paris. (Bulletins de la Soeietd d’Anthro- 
pologie de Paris, serie 5, tom. I, 1900, fase. 4.) 

Hamburg. Hamburger Museum für Völkerkunde, 
einschliesslich Sammlung vorgeschichtlicher Alter- 
thämer. Bericht für das Jahr 1400 von K. Hagen. 
(Jahrbuch der Hamburger wissenschaftlichen An- 
stalten, 18. Hamburg 1901.) 


Leiden, Ministerie van Binnenlandsche Zaken. Rijks 
Ethnographisch Museum te Leiden. Verslag van den 
Directeur [J. D. E. Schmeltz] over het tijdvak 
van 1. Okt. 1899 tot 90. Sep. 1900. Met 10 platen. 
sGravenhage 1900, 38 8. 

Vergl. Globus, 80. Band, 1901. 5. 161, 

Meyer, A. B. Ueber Museen des Ostens 
Vereinigten Staaten von Amerika. Beisestulien. 
Mit 59 Abbildungen. (Abhandlungen des königl. 
zo0logischen und er isch -ethnographischen 
Museums zu Dresden. BA, 1900/1901. Beiheft.) 
Berlin, R. Frieäländer u. Sohn. 1901. 

Vergl. hierzu: Franz Fuhse, Amerikanische Muscen. 
Globus, 80. Bd., 1901. 8. 313—314. 


Saint-Germain-en-Laye. Acıuialtione du musde de 
Saint-Germain-en-Laye en lan 1900 par Salomon 
Reinach. (L’Anthropologie, tom. XII, 1901, p. 166 
—171, mit & Textabbildungen.) 

Salzburg. Die im Bereiche des Salzburger Museums 
Carolino-Augusteum im Jahre 1900 erzielten Resul- 
tate von Forschungen und Erwerbungen auf dem 
Gebiets der Anthropologie, Ethnographie und Ur- 
geschiehte von Alexander Petter (Sitzungs- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jalırg. 1901, 8. 30.) 


Serajewo. Die Thätigkeit des bosnisch - herzego- 
winischen Landesnuseums im Jahre 1900 von Ciro 


Truhelka. (Bitzungsberichte der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1901, 8. 38.) 


der 


IL Ethnologie. 


1. Methodik, Geschichte der Wissenschaft. 


Achelis, Th, Friedrich Ratzel. (Westermann’s 
illastrirte deutsche Monatshefte, 45. Jahrg., 1801, 
8. 223—22#, mit Porträt.) 

Achelis, Religionswissenschaft und Völkerkunde. 
(Deutsche Stimmen, 3. Jahrze., 1901, Nr. 5.) 

Bancalari, Gustav. Gest. 13. Mai 1900; Nekrolog 
von Franz Heger in den Mittheilungen der Anthro- 
polögischen Gesellschaft in Wien, XXAL Bd,, 3. Folge, 
I. Bıl., 1901, 8. 71—79, 

Bastian, A. Die humanistischen Studien in ihrer Be- 
handlungsweise nach comparativ-genetischer Methode 
auf naturwissenschaftlicher Unterlage. Prolegomena 
zu einer ethnischen Psychologie. Berlin, F. Dümmler, 


1901, 186 8, »", 

Vergl. Zeitschrift für Ethnolvgie, XAXIH, Bd., 1901, 
3. 100. 

Archiv für Antlropolngie Bi, XXVII. {Verz. d. antbrop. Lit.) 


Bastian, Adolf, Die Probleme Iumanistischer Frage- 
stellungen und deren Beantwortungsweisen unter den 
Zeichen der Zeit, Berlin, D. Reimer, 1%01,280 8. 8°, 

Referat von Th. Achelis in Petermann’s Mittheilungen, 
XXXXVIL Bi. 1801, Literaturbericht 8. 8283, 


Bloch, Ad. Galien anthropolsgiste. (Bulletins de la 
Sociöt# d’Anthropologie de Paris, serie 5, tom. I, 
1900, fasc. 4/5.) 


Hagen, B. Biographie. (Deutsche Rundschau für 
Geographie und Statistik. 23. Jahrg., 1901, 8.87, 
mit Porträt.) 

Hazelius, Arthur Immanuel, Nekrolog in der 


deutschen Rundschau für Geographie und Statistik, 
23, Jahrg., 1901, 8. 571—572, mit Porträt; in den 
Mittheilungen der Antlıropologischen Gesellschaft in 
Wien, XXXI. Bid., 3. Folge, I. Bd., 1901, 8. 198 


— DIR, 


Hettner, Alfred. Ueber die Untersuchung und Dar- 
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stellung der Bevölkerungslichte. (Geographische 
Zeitschrift, 7. Jahrg., 1901, 8. 498—514, 573582.) 

Hodge, J. W. Böcentes explorations ethnologiques 
et archöolngiques aux Ktat«-Unie. (La Gäographie, 
tom. IIf, 1901, p. 203— 208.) 

Hoffmann-Krayer, E. Die Volkskunde als Wissen- 
schaft, Zürich, F. Amberger in Üomm., 1902. 
34 8. gr. 8°, 4,80 Mark. 

Kohut, A. Sophus Ruge. Zu seinem 70. Geburts- 
tage, 26. März 1801. (Globus, LXXIX. Bd, 1901, 
8. 174—175, mit Porträt.) 

Lissauer, A. Virchow als Anthropologe, (Deutache 
medieinische Wochenschrift, Jabrg. 1901, Nr. 41.) 

Martin, Rudolf, Anthropologie als Wissenschaft und 


Lehrfach. Eine akademische Antrittsrede Jena, 
Gustav Fischer, 1901. 
Vergl. Globus, LXXIX, Bd,, 1901, $S,. 200— 210. 
McGuire, Ethnology in the Jeauit relations. (The 


American Anthropologist. New series, vol. III, No, 2.) 

Müller, F. Max. Gest. 28. Oct. 1900; Nekrolog von 
M. Winternitz in den Mittheilungen des Anthro- 
pologischen Vereins in Wien, XXXI Bd., 3. Folge, 
X. Band, 1901, 8. 8087, 

Regnault, La chromophotographie dans letlino- 
graphie. (Bulletins Je }a Soeiet? d’Anthropolögie de 
Paris, sörie 5, tom. 1, 1900, fase, 5.) 

Roediger, Max. Kari Weinhold. Gedächtniserede, 
gehalten am 25. October 1901 im Verein für Volks- 

‚ kunde zu Berlin. {Zeitschrift des Vereins für Volka- 
kunde, il. Jahrg, 1901, 8. 353—364.) 

Daran anschliessend, S. 364—376, ein Verzeichniss der 
Schriften Weinhold’s. 


Schemann, Ludwig. Neue Bewegungen auf den 


Gebieten der Geschichts- und Völkerkunde, Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, München, 


Nr. 130— 13%.) 

Tappeiner, Franz. Meine antlıropologische Welt- 

anschauunzg. Meran 1901. 128, 89 
Verg!. W’Anthropologie, tom, XII, 1801, p. 199—201, 

Tomaschek, Wilhelm. Ges. am %. Sept. 1901, 
Nekrolog in der Geographischen Zeitschrift, 7. Jahrg. 
1801, 8. 598600, 

Vetter, Benjamin. Die moderne Weltanschnuung 
und der Mensch. # dtlentl. Vorträge. Mit einem 
Vorwort vou Ernat Haeckel. 3% Aufl, Jena, 
Gast, Fischer, 1901. XII, 153 8, 8%. 2,50 Mark. 

Vogel, Heinrich. Antlıropologie und Gesundhelta- 
lehre. 13. Aufl. Leipzig, BE. Peter, 1901. 32 8, 
mit 18 Abbiklangen. gr. 8% 020 Mark. 

Weinhold, Karl. Gest. am 15. August 1901 zu Bad 
Nauheim, Nachruf im Globus, LXXX. Bd, 1901, 
8. 162, 


2. Allgemeine Anthropologie. 


Aussterben, das, der Naturrölker. 
Glaube, Jahrg. 1901, 8. 97—103.) 

Bälz, E. Ueber den Nutzen wiederholter Messungen 
der Kopfform und der Schiidelgrösse bei denselben 
Individuen. (Correspondenzblatt der deutschen Ge 
sellschaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 131 
—133.) 

* Bartels, M. Zwei überzählige kleine Finger. (Ver- 
hanllungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8. 541—542.) 

Bloch, Adolphe. De Is transforınatiun d'une race 
dolichossphale en une rayes brachyesphale, et viee- 


(Natur und 
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versa. (Bulletins de la Socidts d'"Anthropologie de 
Paris, serie 5, tom. II, 1801, p. 73—83.) 

Bloch, Adolphe, De In transformation d’ane mce 
de coleur en une rnce blanche. (Bulletins de 1a 
Soeitte d’Anthropelogie de Paris, serie 5, tom. IH, 
1901, p. 240— 245.) 

Boas, Franz. The mind of primitive man (Science 
N. 8. vol. XUI, 1901, No. 321. p. 281—289,) 

Boas, Tlie mind of primitive man. (Tie Journal of 
American Folk-Lore 1901, No, 1.) 

Boas, Franz. Die Geistesthätigkeit des Wilden. (Die 
Umschau, 5, Jahrg., 1901, 8. 2837— 1231.) 

Boulay, N. Prineipes d’authropologie generale, Paris, 
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Wagner, 1902. XVI, 537 8. gr. 8°, 12,50 Mark. 

Referat im Globus, LXXX. Bd., 1901, 8, 388, 

Kasser, H. Die Reinhardt'sche Sammlung von 
Schweizer Trachten aus den Jahren 1789—1797. 
(Im historischen Museum in Bern.) (Schweizerisches 
Archiv für Volkskunde, 5. Jahrg. 1901, 8. 269— 281, 
mit 2 Tafeln.) 

Kollbrunner, EB. Dis Wohnbevölkerung der Schweiz. 
Nach den vorläufigen Ergebnissen der Zählung vom 
1, December 1900. (Deutsche Rundschau für Geo- 
graphie und Statistik, 28. Jahrg., 1901, 8. 226—227.) 

Kraitschek, Gustav. Der alpine Typus, (Central- 
blatt f. Anthropelogie, VI. Bd,, Jens 1901,8. #21—330.) 
Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIIL (Verz, d, antbrop, Lit.) 


Geschichte der Prostitution bei Romanen, 
Berlin, J. Gnadenfeld u. Co., 
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Lerond, H. Lothringische Sammelmappe 9—10 Theil: 
Kindtaufsitten und Kindesleben in Lothringen. Aus 
dem lothringischen Dorf- und Buuernleben. Loth- 
ringische Gebräuche, die sich an gewisse Tage 


und Feste des Jahres anschliessen. Metz, Pasl 
Even, 1901. 107 8, kl. 8%. 
Martin, Rudolf. Physische Anthropologie der 


schweizerischen Bevölkerung. Bern, K. J. Wyss, 


1801. 

Meinhard, Friedrich. Die Frauen der Völker im 
südöstlichen Europa. (Dentsche Rundschau für 
Geographie und Statistik, Jahrg. 23, 1901, 8.289 306, 
mit Textabbildungen). 

Moody, Andrew. Ueberbleibsel eines alten Stammer. 
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik, 
23. Jahrg., 1901, 8. 138—139.,) 

Aus Bulgarien nach Südungarn eingewanderte Secte der 
Paulicinner. 

Morax, Rene. Le carmeval (ans Ia vallde de Conches, 
(Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 5, Jahrg, 
1901, 8. 281—2#7.) 

Pauli, Carl. Die Pelasgerfrage. (Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, München, Nr. 94.) 

Dazu eine Zuschrit von L. Wilser, Ebend. Nr. 108. 


Pichler, Frite. ILadinische Studien aus dem Eone- 
berger Thale Tirols. (Correspondenzblatt der deutachen 
Gesellschaft für Anthropologie, 32. Jahrg., 1901, 
8. 1940, 41—45, 51.) 

Pittard, E. Contribution “ l'ötude des Bulgaren. 
(Bulletins de ia Societ# d’Antliropologie de Lyon 
1901, 2 ferr.) 

Rebhann, Andreas, Das Wachstkam der Be- 
völkerung in Oesterreich - Ungarn. (Geographische 
Zeitschrift, 7. Jahrg., 1901, 8. 287--290.) 

Samter, Ernst. Familienfeste der Griechen und 


Römer. Berlin, G Reimer, 1901. VI, 128 8, 
gr. #°, 3 Mark. 
Sergi, G. Tilo mediterranean race: » study of tlıe 


origin of European peoples. London, Walter Boott, 
1901. VIL 320 8. Mit 13 Abbildungen. &#°, 

* Strauch, C. Ueber brachycephale Schädel aus 
Tirol, der Schweiz und Nord-ltalien. (Zeitschrift 
für Ethnologie, 32. Jahrg., 1900, 5. 229-281.) 


Stromer, Th. Frauentypen der Onlturvölker. Die 
Spanierin. Die Schweizerin. (Die Welt auf Reisen, 
1901, Nr. 11, 12.) 

Tappolet, E, Ueber den ‚Stand der Mundarten in 
der deutschen und französischen Schweiz. 1Mit- 
theilungen der Gesellschaft für deutsche Sprache in 


Zürich, Heft 86) Zürich, Zürcher u. Furrer, 
1801, 40 8. gr. #°%. 1,20 Mark. 
Testis. La Machdoine ei zes habitantse (Questions 


diplomatiqunes et colonialer, annde 5, tome XL, 1901, 
8. 129— 148, mit I Karte.) 

Wateff, 8. Anthropologische Beobachtungen an den 
Schülern und Soldaten in Bulgarien, (Üorrespondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
32. Jahrg., 1901, 8. 23—30.) 

Wilser, Ludwig. Germanen und Slaven. 
Zeitschrift, 14. Jahrg., 1901, Heft 24 £.) 

Wolfram, Die Entwickelung der Nationalitäten und 
der nationalen Grenzen in Lothringen. (Correspöndenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, 
32. Jahrg., 1901, 8. 7882.) 

Zemmrich, J. Die Zustände an der Sprachgrenze in 
Nonlostböhmen. (Globus, LXXIX. Bd,., 1901, 8. 325 
—ı332, mit I Karte.) 


(Deutsche 
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2. Arier. Kelten. Gallier. 


Archiv für keltische Lexikographie. Herausg. 
Wbitley Stokes und Kuno Meyer. II. Bd., Halle, 
1801. 

Darmesteter, Arsöne. L’&löment ganlois dans Ia 
langue frangaise, (Revue celtique, vol, XXII, 1801, 
8. 261—281. 

Driesmanns, Heinrich. Die keltische Bewegung. 
(Die Gegenwart, 58. Bd., 1901, 8: 148—151.) 

Garofalo, Francesco P, Sulla popolazione delle 
Galliae nel tempo di Cesare. (Bevue celtique, 
vol. XXII, 1901, p. 227—236.) 


Haug. Ueber die Keltenstadt Tarodunum (Zarten). 
(Correspondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen 
Gesehichts- und Alterthumsvereine, 49. Jahrg., 1901, 
8. 162— 164.) 

Hedinger. Die Kelten. {Archiv für Anthropologie, 
XXVIL Bi. Vierteljahrslefe 2, 1601, 8, 189—188,) 
Hoernes, M. Gegenwärtiger Stand der keltischen 
Archäologie. (Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 329— 332.) 
Holder, Alfred. Alt-keltischer Sprachschatz. Lief. 13 
Leipzig, B. G. Teulmer, 1801. Sp. 1025—1280. 

gr. #°. 8 Mark. 

Loth, 8. Notes &tymologiques bretonnes, 
celtique, vol. 22, 1801, p. 331— 336.) 

Revue celtique. Fondde par H. Gaidoz, publide sous la 
direetionde H.W’ArboisdeJubainville. Vol. XXI, 
1901. 8°, 

Schrader, O. Beallexikon der indogermanischen 
Alterthumskunde. Grundzüge einer Unultur- und 
Völkergeschichte Altenropas. 11. Halbband, Strassburg, 
K. J. Trübner 1901. XL, 581—1048 8. gr. 8% 
13 Mark. 

Thurneysen, R. Zum keltischen Verbum. (Zeit- 
schrift für vergleichende Sprachforschung, 27. N.F.. 
XVii. Bd., 1901, 8. 52-120.) 

Zeitschrift für keltische Philologie. Herkusg. von 
KunoMeyer undL. Chr. Stern. II. Bd., Halle 1801. 

Zimmer, H. Keltische Studien. 17. 18. Zeitschrift 
für vergleichende Sprachforschung, 27. N. F 
XVII, Bd., 1901, 8. 416—458, 461—558.) 


(Revue 


3. Die Deutschen. 


Achleitner, A. und E. Ubl. Tirol und Vorarlberg. 
Neue Schilderung von Land und Lauten. Mit 
ı Karte, zahlreichen Illustrationen und Original- 
Beiträgen von Math. Sehmidt, Fr. v. Defregger, 
E. Grützuer u.» w. Neue Ausgabe. In 17 Hftn. 
1. Heft. Leipzig, A. H. Payne, 1901. 24 8,, mit 
8 Tafeln. hoch 4°. ı Mark. 

Adler, M. Zwei Volkslieder aus dem Geiselthal bei 
Merseburg. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, 8. 459481.) 

Ambrosits, Ernst, Die Volksdichte am deutschen 
Niederrhein. (Forschungen zur deutschen Landes- 


und Volkskunde, Bd. XII, Heft 3.) Stuttgart, 
I. Engelborn, 1801. 115 8, mit 2 Kartenbeilagen 
und 5 Textabbildungen. gr. 89%. 9,60 Mark. 


Andree, Richard. Braunschweiger Volkskunde, 
2. Aufl, Braunschweig, Friedr. Vieweg n. Sohn, 1901. 
XVII, 531 8, mit 12 Tafeln, 174 Abbildungen, 
Plänen und Karten. gr. 8%. 5,50 Mark, 

Angezeigt in der Zeitschrift für Ethnologie, 38. Jabrg., 
1801, 8. 172, 

Ankert. Bauopfer im nördlichen Böhmen, (Zeitschrift 

für österreichische Volkskunde, 7. Jahrg., 1901, Nr. 3.) 


von 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Bacher, Josef. Von dem deutschen Grenzposten 
Lüusern im wälschen Südtirol. (Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 28—37, 169 — 180, 
290—298, 445 —452.) 

Bass, Alfred, Deutsche Sprachinseln in Südtirol und 
Oberitalien. Eine volksthämlich-spracbwissenschaft- 
liche Untersuchung. Leipzig, E. ILmeius in Comm,., 
1901. V, 104 8, mit Textabbildungen. gr. 8°, 
2,50 Mark. 

Vgl. Globus, LXXIX. Bd., 1901, 5. 288. 


Bellet, Daniel, Le nouvenu reconsement de la popu- 
Intion en Allemagne. (La Göographte, tome III, 1901, 
p. 323— 325.) 

Bevölkerung des Deutschen Beichs am 1, 12. 1900. 
(Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs 
1901, I, 8. 235-241.) 

Bludau, Alois, Oberland, Ermeland, Natangen und 
Barten, Eine Landes- und Volkskunde (Deutsches 
Land und Leben in Einzelschilderungen, Landschafts- 
kunden und Städtegeschichten. I. Landschaftsekunden.) 
Stuttgart. Hobbing u. Büchle, 1901. XII, 339 8., 
mit 53 Abbildungen und 5 Karten. gr. 8, ® Mark. 

Blümme, E. K,, und A. J. Rott. Die Verwendung 
der Pflanzen durch die Kinder in Deutschtöhmen 
und Niederösterreich. (Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 49—64.) 

Schwäbische Beiträge dazu von August 
Ebenda, 8, 2232— 226. 

Boekenoogen, B. J. Raadsels en Randselsprookjes. 
(Handelingen van de Maatschappij der Nederlandache 
Letterkunde te Leiden over het Jaar 19001901, 
Leiden 1901, 8. 36—81.} 

Branky, Franz. Zu den Ehrenstrafen. (Archiv für 
Beligionswissenschaft, IV. Bd. 1801, 8. 67—#9.) 

Bröring, Julius. Das Saterland. Eine Darstellung 
von Land, Leben, Leuten in Wort und Bild. 2. Theil. 
(Schriften des Oldenburger Landesvereins für Alter- 


Vetter, 


thumskunde und Landesgeschichte 21. Theil.) 
Oldenburg, G. Stalling’s Verlag, 1901. VII, 
149—305 8. gr. 8%. 2,25 Mark. 


Bruns, Karl. Volkswörter der Provinz Sachsen 
(Osttheil), nebst vielen geschichtlich merkwürdigen 
Ausdrücken der slichsischen Vorzeit. Torgau, F. 
Jacobs, 1901. 31 8. gr. 8°, 0,40 Mark. 


Buchholz. Malerische Volkstrachten. (Brandenburgia, 
%. Jahrg., 1901, 8. 338, mit Abbildungen.) 

Budde, K. Die altniederländischen Volkslieder. 
(Christliche Welt, Jahrg. 1901, Nr. 6—12.) 

Bünker, J. R. Opfergaben für den heiligen Wolf- 
ang. — Das Tafelngebeu zu Plessnitz in Kärnten. 
Sitzungsberichte der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien, Jahrg. 1%01, 8. 118—121, mit 2 Text- 
abbildungen.) 

Carstens, H. Pfingstbräuche in Schleswig-Holstein. 

(Niedersachsen, 6. Jahrg., Bremen 1901, 8. 288.) 


Damköhler, Ed. Besiedelung des niederdeutschen 
Harzgebietes bis zur Zeit Karls des Grossen. (Braun- 
schweigisches Magazin, Bd. VI, 1900, 8. 121—126.) 

Dawson, William Harbutt. German life in town 
and country. London, Newnes, 1901, 280 8, mit 
Abbildungen. 89% 3 sh. ®, 

Devrient, Ernst. Hermunduren und Markomannen, 
(Neue Jahrbücher für das celassische Alterthum, 
4, Jahrg., 1901, 8, 51862.) 

Devrient, Ernst. Angeln und Waren, Die Ent- 
stehung des thüringischen Stammes, (Neue Jahr- 
bücher für das classische Alterthum, 4. Jahrg., 1901, 
8. 418432.) 


Völkerkunde. 


Dix, A. Wachsen und Wandern des deutschen Volkes, 
(Alldeutsche Blätter, Jahrg. 1901, Nr. 23, 24.) 

Drechsler, Paul. Das Verhältniss des Schlesiers zu 
seinen Hausthieren und Bäumen, Ein Beitrag zur 
deutschen Volkskunde, Gymnasialprogramm. Zabrze 
1901, 18 8. 49, 

Angezeigt in der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, $. 238. 

Drechsler, Paul. Schlesisches Volksthum. (Deutsche 
Zeitschrift, 14. Jahrg., 1901, Heft 22.) 

Drechsler, Paul. Der Wassermann im schlesischen 
Volksglauben. (Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 201—207.) 

Driesmanns, Heinrich. Die Wahlverwandtschaften 
der deutschen Blutmischung. Der Culturgeschichte 
der Roasseninstinkte, 2, Theil. Leipzig, E. Die- 
derichs, 1901. XI, 208 8. gr. 8%. 4 Mark. 

Dunger, H. Begriff und Wesen des Volksliedes. 
(Das deutsche Volkslied, Jahrg. 1901, 5. 41 —47.) 

Eysn, Marie. Das Gadelmachen, eine Hausindustrie 
im Berchtesgadener Lande, (Mittbeilungen aus dem 
Tr für deutsche Volkstrachten, I. Bd., Heft 7, 
1901. 

Eysn, Marie. Ueber einige Votivgaben im Salzburger 
Flachgau. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, 8. 181—186, mit 8 Textabbildungen., 

Freydorf, E, von. Zwanzig deutsche Schreiwahr- 
zeichen und der Gerüstestaat. (Zeitschrift für Oultur- 
geschichte. VIII. Bd., 1901, 8. 385—404.) 

Gautier, Victor. La laugue, les noms et le droit 
des anciens Germains. (Paris, Fischbacher.) Berlin, 
Paetel, 1901, 282 8. 8%, 7,50 Mark. 

Gierliche, H, Wiegenlieder vom Niederrhein, (Rhei- 
nische Gesoltichtablätter, 6. Jahrg, 1901, 8. 118-—128.) 

Grigorovitza, E. Rumänische Elemente und Ein- 
flüsse in der Sprache der siebenbürger Deutschen. 
(Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, 2. Jahrg., 
1901, 8. 58—73.) 

Grüner, Sebastian. Ueber die ältesten Sitten und 
Gebräuche der Egerländer, 18925 £. J. W. v. Goethe 
niedergeschrieben. Herausg. von Alois John. 
(Beiträge m: deutsch-böhmischen Volkskunde. IV. Bd, 


1. Heft.) rg» J. G. Caire, 1901, 158 8, mit 
s Tafeln. = 3 Märk. 

Günther, Fr. Der Harz. (Land und Leute, ®). 
Bielefeld, Velhagen und Klasing, 1801. 128 8, 
mit 115 Abbildungen und 1 Karte. gr. 8°. 3 Mark. 


Gulden, A. Das deutsche Volkslied. 
Vulkalied, Jahrg, 1901, 8. 101102.) 

Gutt, H. Sitte und Brauch der Siebenbürger Sachsen. 
(Odio, Jahrg. 1901, München, Nr. 6, 7.) 

Haag, Karl, Ueber Mundartengeogruphie, (Ale 
manuin. (Zeitschrift für alemannische und fränkische 
Geschichte, Volkskunde, Kunst und Sprache. II. Bd., 
1801, 8. 228-246.) 

Hannenheim, Marie von. Zur Volkskunde. (Corre- 
spondenzblatt des Vereina für siebenbürgische Landes- 
kunde, 24. Jahrg., 1901, 8. 3—5, 23—26.) 

Hartmann, K. Voiksräthsel unter dem Muldenstein. 
(Unser Anhalt, Jahrg. 1901, 8. 49-50.) 

Hartung, Oscar. Bastlösereime aus Anhalt. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 
8. 64—#7.) 

Hartung, Oscar. Feuersegen aus Anhalt. {Mit- 
theilungen des Vereins für anhaltische Geschichte 
und Alterthlumskunde, Bd. VIII, 1899/1900, 8. 109 
— 115.) 


(Das deutsche 
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Hein, Wilhelm. Opferkröten. (Bitzungsberichte der 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Jahrg. 1901, 
8. 20—22, mit 4 Textabbildungen.) 

Heldmann, Karl. Hessische Volkstrachten. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 179, 
180.) 

Hertzberg, Gustav. Die Halloren in Halle a. 8. 
(Correspondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, 31. Jahrg., 1800, 8. 118—120.) 


Hittmair. Bibliographie der oberösterreichischen 
Volkskunde 1899. (Zeitschrift des Vereins für öster- 
reichische Volkskunde, Jahrg. 1801, 8. 141146.) 

Höfler. Die Alierwelentagsgebäcke, (Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 271, 272.) 

Höfler, M. Die Opfer-Bärmutter als Stachelkugel. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 
1801, 8. 82.) 

Höfler, Max. Sankt Michaclsbrod. (Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunke, 11, Jahrg., 1901, 8, 193—201, 
mit 4 Textabbildungen.) 

Höfler, Max. St. Hubertus-Schlüssel. (Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 207—210, 
mit 1 Textabbildung.) 

Höfler, Max. Die Hedwigschlen. (Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 455458.) 

Hoffmann-Krayer, E. Die Berufe in der Volks 
kunde, (Schweizerisc hkes Archiv für Volkakunde, 
5. Jahrg., 1901, 8. 304—308.) 

Hottenroth, Friedrich. Deutsche Volkstrachten — 
städtische und ländliche — vom 18. Jahrlı. an bis 
um die Mitte des 19. Jahrh. III. Volkstrachten aus 
Nord- und Nordost-Deutschland sowie aus Deutsch- 
Böhmen. Frankfurt a. M. H. Keller, 1902, IX, 
244 8, mit Abbildungen und 48 farb. Tafeln. gr. 8°. 
24 Mark. 

Huber, Nicolaus. Die Sagen vom Untersberg. Ge- 
sammelt und mit erläuternden Anmerkungen ver- 
sehen. 90 Sagen in 14 Abtlieilungen. Mit Titelbild. 
Salzburg, H. Dieter, 1801, 48 8. 16°, 0,80 Mark. 

Hübler, J. M. Bayerisch - Schwaben und Neuburg 
und seine Nachbargebiete, Eine Landes- und Volks- 
kunde, Mit vielen Bildern und 1 grossen Karte, 
(Deutsches Land und Leben in Kinzelschilderungen.) 
Stuttgart, Hobbing und Büchle, 1801. gr. 89 
7 Mark. 

Jensen, Christian. Weilnachtsbräuche in Schleswig- 
Holstein. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 
1901, Nr. 296.) 


Hörmann, Ludwig von, Ueber tirolischen Volks- 


charakter. (Zeitschrift des deutschen und üster- 
reichischen Alpenvereins, XXXIT. Bd., 1801, 3. 100 
— 122.) 


Karg, Anton. Sagen aus dem Kalsergebirge. 3. verb. 
Aut. München, M. Kellerer, 1901. VI, 83 8, mit 
Plain. gr. 8%, 1,60 Mark. 

Kauffmann, Friedrich. Deutsche Mythologie. 2. Aufl. 
(Sammlung Güschen. XV. Bdehen.) Leipzig, G. J. 
Göschen, 1900, 119 8. 12°. 0,80 Mark. 

Kerp, H. Am Rhein. (Land und Leute, 10.) Biele- 
feld, Vellsgen und Kiasing, 1900. 183 8., mit 
182 Abbildungen und 1 Karte. gr. 8. 4 Mark. 

Kienitzs, Otto, und Karl Wagner, Literatur der 
Landes- und Volkakunde des Grossherzogthums 
Baden. (Badische Bibliothek IL) Karlsruhe, 
A. Bielefeld, 1901. X, 715 8 gr. #%. 24 Mark. 

Kluge, Friedrich. Deutsche Standes- und Berufs- 
sprachen. Eine akademische Rede (Nene Jahr- 
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böcher für das eissische Alterthum, 4. Jahrg, 1901, 
8. 882—707.) 

Köhler, Josef. Das Hutzahaus im Egerland, (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 2. Jahrg., 1901, 
8. 2243-224.) 

Köppen, Fedor von. Urcber Sprache, Stämme und 
Mundarten des deutschen Volkes. (Monatsblätter 
für deutsche Literatur, 5. Jahrg., 1901, B. 399402, 
443— 456.) 

Koeselits , Rudolf. Darstellungen aus dem frün- 
kischen Vulksthum. Im Anschluss an die Dorfge- 
schichten von H. Schanumberger gezeichnet. 1. 
und 2, Sammlung, Wolfenbüttel, J. Zwissler, 
1301. 20 Tafeln mit 4 8. Text. gr. 4°, 6 Mark. 

Kraitschek, Gustav. Die antbropologische Be’ 
schaffenheit , der Landskroner Gymnasisljugend- 
Jahresbericht des k. k. Btants-Obergymnasiums in 
Landskron, 1901, 10 8. 8, 

Angezeigt in den Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, XXXT. Bd., 3, Folge. I. Bd. 1901, 
8. 201; im Centralblatt für Anthropologie, 6, Jahrg., 1901, 
5. 275277. 

Langer, Ed. Das östliche Deutschböhmen. Deutsche 
Volkekunde aus dem östlichen Böhmen. L Bd., t. 
und 2. Heft. Braunan, Selbstverlag, 1901. 92 8, 
init 1 Abbildung. Lex. #°%. 1,10 Mark. 

Lauffer, Otto, Herd und Herdgeräthe in den Nürn- 
bergischen Küchen der Vorzeit. (Anzeiger des Ger- 
manischen Nationalmuseume, Jahrg. 1901, 8. 10—23, 
65--77, 893—122, mit Textabbildungen.) 

Laugel, Anselm. Trachten und Sitten im Elsass, 
Nlustrationen von Charles Spindler. Liefg. 1—2. 
Strassburg, L. Beust, 1800. 16 8., mit Abbildungen 
und 4 farb. Tafeln. fol. & 1,50 Mark. 

Lemke, Steinsajren. (Verhandlungen der Berliner Ge- 
sellschaft für Antlıropologie, Jahrg. 1900, 8. 471473.) 


Loose, F. Die Eiserkuchen der Zerbster Gegend, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg. 
1001, 5, 75—78, mit 2 Textabbildungen.) 


Lund. Volkstbümliches aus Mecklenburg. 
16, Jahrg. 1801, B. 4%.) 


Marriage, Mary Elizabeth, Sagen von Bergstrasse 
und Neckar. (Alemannia. Zeitschrift für alemannische 
und fränkische Geschichte, Volkskunde, Kunst und 
Sprache, II. Bil, 1901, 8. 73—7#.} 

Marriage, M. E., und John Meier, Volkslieder aus 
dem Kanton Bem. (Schweizerisches Archiv für 
Volkskunde, 5. Jahrg., 1901, Nr. 1.) 

Marx, Marie, Glaube und Aberglaube im Bauern- 
volke des Mürztbales. (Zeitschrift für österreichische 
Volkskunde, 7. Jahrg., 1801. Heft 4.) 

Maurmann , E. Die niederleutsche Spruchgrenze 
vom Biegerlände bis zur Werrs, (Hessenland, Zeit- 
schrift für hersische Geschichte und Literatur, 
15. Jahrg., 1001, 8. 520-521.) 

Merchel, J. Zunftgebräuche bei dem Hauszimmer- 
bandwerk im 18. Jahrhundert. (Braunschweigisches 
Magazin, VI. Bd., 1900, 8, #1—86.} 

Meyer, Hans. Das deutsche Volksthum, (Meyer's 
Volksbücher Nr. 1283.) Leiprig, Bibliogr, Institut, 
1901, 74 8. 16%. 0,10 Mark. 

Mielke, Robert. Ein Brauch in der Krossener Gegend. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 
1901, 8. 87—88, mit 3 Textabbildungen.) 

Mielke, R. Weiteres zu den Zauberpuppen. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 
8. 217 —218.} 


(Heimath, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Mielke. Bauernschmuck. (Mittheilungen aus dem 
Museum für deutsche Volkstrachten, I. Bd., Heft 7, 
1901.) 

Mouvement, Le, de la population et le progres deo- 
nomique en Allemagne. (Le Mouvement geographique, 
annee 18, Bruxelles 1901, 8. 183—184.) 

Much, R. Germanische Völkerschaftsnamen in sagen- 
hafter Deutung. (Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung, I. Bd., 1901, 8. 319-328.) 

Much, R. Müllenhoff, Deutsche Alterthumskunde, 
IV, Bd. (Göttingische gelehrte Anzeigen, 163. Jahrg, 
1901, 8. 453468.) 

Müller, P. Eins Tiroler Bauernhochzeit. (Die Garten- 
inube, Jahrg. 1901, Nr. 3.) 

Müller-Brauel, H. Wodansglauben in der Läne- 
burger Heide, (Das Land, ®. Jahrg., 1901, 8. 304 
-—-805.) . 

Nabert, H. Das Deutschtbum in Tirol. (Der Kampf 
um das Deutschthum, Heft 7.) München, Lehmann, 
1901. XVL 123 8. 8°, 2 Mark. 


Negelein, Julius von. Das Pierd in der Volks- 

- mediein. (Globus, LEXXX. Bd., 1901, 8. 201— 208). 

Pastor, W. Deutsches Land und Leben. (Deutsche 
Heimath, 4. Jahrg., 1901, Nr, 32, 38.) 

Pohlmann, Alfred. Sagen aus der Wiege Preussens 
und des Deutschen Reichs, der Altmark, neu be- 
arbeitet und neu gesammelt. Stendal, Franzen u. 
Grosse, 1901. XII, 252 8. gr. 83°. 3 Mark. 

Preen, H. von. Opferung aus Thonkopfurnen in 
Haselbaclı bei Braunan am Inn und in Taubenbach. 
(Mittheilungen der Authropolögischen Gesellschaft in 
Wien, KXXI. Bd. 3. F. I. Bd., 1901, 8. 52—$61, mit 
50 Textabbildungen.) 

Raff, Helene. Geschichten aus Bamberg. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg. 1901, 
8. 37-38.) 

Raff, Helene. Alt-Münchener Festgebäck. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 
8. 84—87, mit 12 Textabbildungen.) 

Raff, Helene. Volkameinungen von der bayerisch- 
österreiellischen Grenze. (Zeitschrift des Verein» für 
Volkskunde, 11. Jahrg., 1801, 8. 218— 221.) 

Reichhardt, R. Sagen aus Nordthüringen. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkekunde, 11. Jahrg., 1901, 
8. 88—73,) 

Reiser, Karl August. Sagen, Gebräuche und Sprich- 
wörter des Allgäus. Aus dem Munde des Volker ge- 


sammelt. Heft 19. Kempten, J. Kösel, 1801. 
1I. Bil., 8. 577—640. gr. 8% ı Mark. 
Ruge, Bophus. Battenberger Studien. Zur Volks 


kunde aus dem unteren Innthal in Tirol und aus 
Oberbayern, (Globus, LXXIX. Bd., 1301, 8, 165—171, 
183— 188, mit 5 Textabbildungen.} 


Sach, August, Die deutsche Heimath. Landschaft 
und Volksthum. 2. Auflage. Halle, Waisenhaus, 
1902, XI, 6686 8, mit 41 Textabbildungen und 
22 Vollbildern. gr. 8°. 7,50 Mark. 

Sahr, Julius. Das deutsche Volksliel. Ausgewählt 
und erläutert. (Bammlung Göschen, XXV, Bdehen,} 
Leipzig, G. J. Göschen, 1901, 183 8, 12%, 0,50 
Mark. 

Saul, D. Ein Beitrag zum hessischen Idiotikon. Mar- 
burg, N. G. Elwert, 1901, 17 8. gr. 8%, 0,50 Mark. 

Schell, O, Zwei alte Gorichtsestätten in den Rbein- 
landen. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, 8. 4749, 296—298, mit 1 Tafel.) 

Foldkirchen bei Neawied und Kyliburg in der Eifel. 


Völkerkunde. 


Schell, ©, Der Volksglauben im Bergischen an die 
Fortdauer der Beele nach dem Tode. (Archir für 
Beligionswissenschaft, IV. Bd., 1901, 8. 305—337.) 


Schiff, Otto. Die schlesischen Weihnachtsspiele, (Bei. 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jabrg. 1901, Nr. 199.) 


Schmidt, W, Der Havelwinkel und seine Sagen. (Ge- 
schichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg 
36. Jahrg., 1901, 8. 319—3532.) 

Schrader, Hermann. Der Bilderschmuck der 
deutschen Sprache in Tausenden volksthümlicher 
Bedeusarten, Nach Ursprung und Bedeutung erklärt. 


6. Auflage, Berlin, E. Foelber, 1901. XX, 543 8. 
gr. 8°, 6 Mark, 

Schütte, Otto. Braunschweigische Volksreime, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 
1901, 8. 73— 75.) 

Schukowitz, Hans. Das Kellerrecht. {Zeitschrift 


des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 8. 452 
—455.) 

Schullerus, Pauline, Sagen aus Alzen. (Corre- 
spondeuzblatt des Vereins für siebenbürgische Landes- 
kunde, 24. Jahrg., 1901, 8, 129— 183.) 

Sigerus, Emil. Hausmarken, (Correspondenzblatt 
des Vereins für siebenbürgische Landeskunde, 24. 
Jahrg., 1901, 8. 49—50.) 

Bitten und Sagen in Posen. (Das neue Jahrhundert, 
3. Jahrg. Köln 1901, Nr, 28.) 


Stephani, K. G. Der älteste deutsche Wohnbau und 
seine Einrichtung. Baugeschichtliche Studien auf 
Grund der Erdfunde, Artefacte, Baureste, Münzbilder, 
Miniaturen und Schriftquelien. L Bd.: Der deutsche 
Wohnbau und seine Einrichtung von der Urzeit bir 
zum Eude der Merovingerherrschaft. Leipzig, 
Baumgärtner, 1502. XII, 448 8, mit 2098 Ab- 
bildungen. gr. 8°. 12 Mark. 

Stiehl, O. Die Anfänge des deutschen Wohnhaus- 
bauen, {Die Umschau, 5. Jahrg., 1901, 8. 1001 
—1005, 1028-1033, mit 8 Textabbildungen.) 

Stückelberg, E. A, Notizen aus dem Urserenthal. 
{Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 5. Jahrg., 
1801, 8, 50—60, mit Textabbildungen.) 

Sütterlin, G. a aus dem Birseck. (Bchweize- 
risches Archiv r Volkskunde, 5. Jahrg., 1901, 
8. 2535—268.) 

Thiele, Otto, Die Volksverdichtung im Beg.- Bez. 
Aurich, (Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde, XIII. Bd., 5. Heft.) ISA: J. Engel- 
born, 1901. 66 8, mit 1 Karte. gr. #°. 6,60 Mark. 

Treichel, A. Vertotszeichen des Landınannes, (Ver- 
handiungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 


pologie, Jahrg. 1801, $, 557—592, mit 6 Textabbil- 
dungen.) 
Verdam, J. Ober bezweringsformulieren. (Mede- 


deelingen van de Mantschappij der Nederlandsche 
Letterkunde te Leiden over bet Jaar 1900—1901, 
Leiden 1901, 8. 32). 

Vigener, Pritz. Bezeichnungen für Volk und Land 
der Deutschen vom 10. bis zum 13. Jahrhundert, 
Heidelberg. CO. Winter, 1901. VIII, 2718. gr. 8, 
6% Mark. 

Weineck, Franz. Die Spuren der Verehrung Donars 
im Brauch und Glauben der Lausitz. (Nielerlausitzer 
Mittbeilungen, VL Bd., 1901, Heft 6.) 

Weinhold, Karl, Ueber die Bedeutung des Hasel- 
strauchs im ‚altgermanischen Cultus und Zauber- 
wesen. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1900, 8. 1—16.) 
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Weinhold, Karl. Ein hochdeutscher Augensegen in 
einer Cambridger Handschrift des 12. Jahrhunderts, 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 
1901, 8, 79—82, 226.) 

Weinhold, Karl. Der Palmbusch in den Nieder- 
landen, (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, 8. 215—216.) 

Weinhold, Karl, Ueber das echte Tirolerlied. (Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde, 11. Jahrg., 1901, 
8. 222.) 

Wilser, L. Germaausche Stijl en Duitsche Kunst, 
(Germania, Maandschrift, 4. Jaarg., 1901, Nr. 1 M.) 

Wisser, Volksmärchen aus dem östlichen Holstein, 
(Die Heimath, 10. Jahrg., 1901, 8. 25, 42, 68, ©, 
113, 134, 148, 178, 205, 237, 247.) 

Wittig, ©. Bei den Sachsen in Biebenbürgen. (Der 
praktische Schulmann, Jahrg. 1901, 8. 128-—144.) 
Zeller, Gustav. Bäuerliche Kraftspiele am Abemee 
(Salzburg). (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 

11. Jabrg., 1901, 8. 218—218%,) 

Zemmrich, J. Das deutsche Sprachgebiet in Süd- 
und Ostböbmen. (Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 345 
—158, mit 1 Karte.) 

Ziegler, R. Land und Leute in Siebenbürgen. 
guten Stunde, Jahrg. 1901, 
sbbildungen.) 

Zink, Th. Wortreichthum Jer pfülzischen Mundart. 
(Das Bayernland, 12. Jahrg. 1901, Nr. 19—22.) 

Züricher, Gertrud. Kinderlied und Kinderspiel im 
Kanton Bern, (Schriften der Schweizerischen Ge- 
sellschaft für Volkskunde. II. Bd,, Zürich 1901,} 


(Zur 
8. 268—273, mit Text- 


4. Die Skandinavier. 
Barrett. Features of Norway and its people. {The 
journal of school geography, 1901, No. &.) 
Baumgartner, Alex. Nordische Fahrten, Skixzen 
und Studien. II. Durch Skandinavien nach St, Peter»- 
burg. Mit I Titelbilde, 161 Abbildungen und I Karte. 
3. Aufinge, Freiburg i. B., Herder, 1901. XXI, 
619 8. gr. 8%, 10 Mark. 


Feilberg, H. F, Der büse Bliek in nordischer Ueber- 


lieferung. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Jahrg., 1901, 8. 304—330, 420—430.) 
Heusler , Andreas. Die altnordischen Räthsel. 


(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 11. 
1901, 8. 117— 148.) 

Kahle, Bernhard. Der Ort der Hochzeit auf Island 
zur Bagazeit. (Zeitschrift des Vereins für Volks 
kunde, 11. Jahrg., 1801, 8. 40—46.) 

Koren, August, Die Körperlänge norwegischer Bol- 
daten. (Üorrespondenzblatt der dentschen Gesellschaft 
für Anthropologie, 32. Jahrg, 1901, 8. 46.) 

Neukirch, Karl. Vorläufige Ergebnisse der all- 

eıneinen dänischen Volkszählung vom 1. Februar 1901, 
Geographische Zeitschrift, 7. Jabrg., 1901. 8. 402 
— 408.) 

Wonktreb, Karl. Die Bevölkerung Norwegens nach 
der Zählung vom 3, December 1901. (Geographische 
Zeitschrift, 7. Jahrg., 1901, 8. 514—525.) 

Newby. Iceland and tlıe Icelanders. 
of ihe Manchester geographieal society, 
No. 3.) 

Retzlus, G. Sur l’enquöte anthropologigte en Budde. 
(Bulletins de la Soeidte M’Anthropologie de Paris, 
serie 5, tome IL, 1801, p. 305305.) 


Jahrg. 


(The journ- 
1801, 
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Retsius. Die germanische Rassereinheit der nord- 
schwedischen Dalbewohner (Dalekarlier). (Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1001, Nr. 244.) 

Schoener, G. Die Färöer. (Deutsche Rundschau für 
Geograpbie und Statistik, Jahrg. 23, 1901, 8. 497 
—445.) 


Thelen, W, In en om Island. (Germania, Tijdschrift 
vor Viaan'sche Beweging. 4. Jaargang, 1901, 8. 153 
—188.) 


Thuren, Hjalmar, Dans og Kvaddigtning pas Fae- 
roerne. Udgivet af Foeroyingafelag i Kobenhavn. 
Kopenhagen, A. F. Host und Sohn, 1901. 32 8. 
und 16 8. Musikbeilage. gr. 8°. 

Ausführliches Referat von A. Lorenzen im Globus, 
LXXX. Bd, 1901, 8. 194—195, 


6. Die Bewohner der britischen Inseln. 


Bellet, Daniel. Le recenaement de Ia population de 
la Grande-Bretagne. (La Geographie, tome IV, 1901, 
p- 254—255.) 

Contes irlandais traduits du gadlique par Georges 
Dottin. Paris, Welter, 1901. VI, 278 8. gr. 89. 
7,50 fros. 

Angezeigt in Melusine, tome X, 1901, 8, 2365— 287, 


Driesmans, Heinrich. Die Rassenfrage in Gros 
britannien und Irland, (Die Gegenwart, LVII. Bd, 
1801, 8. 116— 118.) 

Dühren, Eugen. Das Geschlechtsleben in England 
mit besunderer Beziehung auf London. I. Die beiden 
Erscheinungsformen des Sexuallebens, Die Elıe und 
die Prostitution. (Studien zur Geschichte des mensch- 
lichen Geschlechtslebens, HI. Charlottenburg, H. Burs- 
dorf, 1901. VII, 445 8. #°%. 10 Mark. 

Referat von A. Eulenburg in der Deutschen Literatur- 
zeitung, 22. Jahrg., 1901, Sp. 30643088, 

G. v.H. Die Volkszählung in England im Jahre 1901. 
(Deutsche Rundschan für Geographie und Statistik, 
24. Jahrg., 1001/1902, 8. 33—36.) 

Karutz, R. Eine schottische Rachepuppe. (Globus, 
LXXIX. Bd., 1901, $. 110—111, mit 1 Textabbildung.) 

Lavagne, P. Döäpartition de la population en Angle- 
terre au conrs du XIX® siöcle, (Bevue de Gkdo- 
graphie, annde 1801, No. 12.) 

Maclagan, Robert Craig. The games and diver- 
sions of Argyleshire, London, David Nutt, 1901, 
VI il, 270 8. 8, 

Peacock, Mabel, The Folk-Lore of Lineolnshire. 
(Folk-Lore, vol. XII, London 1901, No, 2.} 

Thurneysen, Rudolf, Sagen aus dem alten Irland. 
Berlin, Wiegandt und Grieben, 1801. XI, 152 8, 
gr. 8°. 6 Mark. 

Volksvergnügungen , Englische, 
hundert, 3. Jahrg. 1801, Nr. 33.) 

Weis, Anton. Die Insel Man und deren altnordische 
Verfassung. [Globns, LXXX. Bd., 1901, & 113—115.) 


(Das neue Jahr- 


6 Die Bewohner Frankreichs, 


Barbey, Jeanne M. Chansons du Morbihan. {Be- 
vue des traditions populaires, tome XVI, 1901, No. 5.) 

Bertillon, Jacques. La depopulation de la France, 
(Le Mouvement geograpbique, annee 18, Bruxelles 
1801, p. 313314.) 

Buschan. Dis Entvölkerung Frankreichs, 
schau, 5. Jahrg., 1001, 8, 981— 944.) 


(Die Uin- 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Camölat, M. Contes d’animaux du Lavedan. (M& 
lusine, tome X, 1901, 8. 5—8, 87-38, 141—142, 157 
—158, 211212, 230233, 259-259, 268—273.) 


Cauderlier, G. Les catses de la depopulation de ia 
France, Paris», Guillsumin et Cie. 1901. 8°. 1 fr. 


Credner, Hermann. Armorika, (Zeitschrift für 
Geographie, 7. Jahrg., 1901, 8. 250—271.) 


Dufoure, P. Gessliichte der Prostitution in Frank- 
reich bis zur Neuzeit. Berlin, J. Gnadenfeld u. Co. 
1901, 223 8, 8°, 5 Mark. 


E. R. Formulettes de la primevire. 
tome XX, 1901, p. 228—230.) 


Ernault, E., Dictons et proverbes bretons. (Melusine, 
tome X, 1901, p. 15-19, 89--05, 158—163, 187188, 
212 — 214, 233—237, 359-260, 273281.) 


Ernault, EB, Cadenux aux amoureux dvincde. I. En 
Bretagne. (Mölusine, tome X, 1901, p. 266— 268, mit 
2 Textabbildungen.) 


G. M. La natalit& en France, 
Cie. 1801. 8°, 


H.G. L’tymologie populaire et le Folk-Lore. (M& 
lusine, tome X, 1901, p. 282.) 


Haillgarten, R. Ein Culturbild aus Corsica, (Beilage zur 
allgemeinen Zeitung. Jahrg. 1901, München. Nr. 119.) 


Hervs, G. Les Ecossais en France. (Revue de I’Keole 
d’Anthropologie de Paris, tome XI, 1901, p. 206—210.) 


Lynch, Hannah, French life in town and country. 
New York, Putnam, 1901, 311 8. 8°. 1,20 doll. 


Mille, Pierre, Paradoxe sur la popalation. 
vue de Paris, annee 8, 1901, p. 57—88#.| 


Orain, A. Contes de l’Ille-et-Vilaine Paris, Maison 
neuve, 1901. 229 p. 12°, 


Pfeffer, Peter. Beiträge zur Kenntniss des alıfran- 
zösischen Volkslebens, meist auf Grund der Fabliaux. 
Programm. Karlerule (Leipzig, G. Fock) 1901. 
45 8. 4%, 1,20 Mark. 


Pommerol, F. Örigines du culte des vierges noires 
(Bulletins de la Bocidts d’Anthropologie de Paris, 
serie 5, tome II, 101, p. 83—838.) 


Pommerol, F, Anciennes priöres en patois d’Au- 
vergue. (hevue des traditions populaires, tome XVI, 
1901, No. 4.) 


Rambaud, Alfred, Histoire de la eivilisation oon- 
temporsine au France. Paris, Armand Colin, 101. 
X, 836 p. 8#° 

Vgl. dazu: Ernst Hauviller. Eine Cultargeschichte 
der französischen Neuzeit. (Beilage zur allgemeinen Zei- 
tung, Jahrg. 1901, Nr. 178.) 


Rolland, Eug. La formulette de In »&ve, (Meölusine, 
tome XX, 1901, p. 204-211.) 


Rossi, G. Les Corses d’apris l'bistoire, In lögende #t 
ia podsie. Poitiers, Marche et Lövrier, 1901. VI, 
332 8. 16%. 3,50 fres, 


Sebillot, Paul. Usrages et coutumes du temps de 
Päques. (Revue des traditions populaires, torne XVl, 
1801, No. 5.) 


Söbillot, P. Le Folklore des pöcheurs. Paris, J. 
Maisonneuve, 1901, XIII, 389 8. 17%. Sfres. 


Vie, La, de Paris, les eris de Is rue. (Archivio per Io 
studio delle tradizioni popolari, vol. KX, 190, 
p. 253—256.) 


(Meiusine, 


Paris, E. Bernard et 


(La re 


kur gch 


Völkerkunde. 


7. Die Bewohner der Iberischen Halbinsel. 
(Basken.) - 


Buschan, Georg. Der Stand unserer Kenntnis über 
die Basken. (Globus, LXXIX. Bd,, 1801, 8. 117—124.) 
Chudeau, R. A propos du peuple basque. Biarritz 
1201. 128 89 
Hume, Martin A. 8. The spanish people. Their 
origin, growth and influenee. London, William 
Heinemann, 1801. XIX, 535 8., mit 1 Karte, 8°, 6sb. 
Referat von K. Haebler in der Deutschen Literatur- 
zeitung. 33 Jahrg. 1902, Sp, 420422. 
Karutz, Aus dem Lande der Basken. (Mittheilungen 
der Geographischen Gesellschaft und des naturhi- 
storischen Museums in Lübeck, 14, Heft, 1901, 8. 68 


—82.) 
Kodolitsch, Octavie von. Skizzen aus Spanien, 
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik, 


24. Jahrg., 1901, 8. 117—123, mit 1 Textabbildung.) 
Portugalia. Materiaes para o estudo do povo portu- 
guez. fasc. 1. 2. Porto 1900/1901, 432 8. 8, 
Angezeigt in L’Anthropologie, tome XII, 1901, p. 454 
—456, 
Schuchardt, G. Zum Stande unserer Kenntniss über 
die Basken. (Globus, LXXIX, Bd. 1901, 8, 208.) 
Wendet sich gegen dem Aufsatz von Buschan, 


Schuchardt, Hugo. Basken und Romanen. (Bitzungs- 
berichte der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, 
Jahrg. 1901, 8, 40—42.) 

Zaborowski, Les Portugais d’apräs des photogra- 
phies. (Bulletins de In Societ# d’Authropologie de 
Paris, serie 5, tome I, 1900, fase. 3.) 


8. Die Bewohner Italiens. 


Amalfl, G. Norelluzze raccolte in Tegiano (Provineia 
di Salerno), (Archivio per lo studio delle tradizione 
popolari, vol. XX, 1901, p. 34—45, 156—184,) 

Balladore, Arrigo. Spigolature poetiche veronesi. 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
vol. XX, 1901, p. 195—201.) 

Corsi, G. B. La mezza quaresima in Biena nel Se 
nese, (Archivio per lo studio delle tradizionf popo- 
lari, vol. XX, 1901, p. 145—155.) 

Crocioni, Giovanni. Novelle popolari in dialetto di 
Canistro (Aquila), Con glossario. (Archivio per lo 
studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, p. 185 
—194.) 

Durch ganz Italien. Sammlung von 2000 Autotypieen 
italienischer Ansichten, Volkstypen und Kunstschätze, 
Zürich, C. Schmidt, 1901. 480 8. mit Text. gr. fol. 
2 Bände, ä 20 Mark. 

Falbo, G. I popoli nelle eredenze e nelle supersti- 
zioni eassanesi. (La Calabrin, auno 13, 1901, No. 1.) 

Forsano, Giuseppe, La festa di Mexzz' Agosto in 
Giojosa Maren. (Archivio per lo studio delle tradi- 
zioni popolari, vol. XX, 1801, p. 245242.) 

Jetta, Giuseppe, e Giovanni Giannini. T,ultimo 
giorno di carnevale a Bibbiena nel Casentino. [Ar- 
ebivio per lo stadio delle tradizioni popolari, vol. XX, 
1901, p. 209218.) 

Lutzu, P, La festa di 8. Giorann! in Montiferro, 
Sardegna, (Archivio per lo »tudio delle tradizioni 
popolari, vol. XX, 1901, p. 257—25#,) 
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Marchesi, G. B, In Capitanata. Impremwioni di un 
Folklorista. (Archirio per lo studio delle tradizioni 
popolari, vol. XX, 1901, p. 8—28.] 

Molmenti, P. Gli anutiqui usi nuziali del Veneto. 
(La Rassegna Nazionale, vol. CXVII, Firenze 1901.) 

»*Moschen, L. Nuova contribuzione allo studio della 
craniologia dei Bolognesi. (Atti della soeietä Romana 
di antropologia, tomo VI, 1901, p. 12—20.) 

Musoni, F, Sull’etnografia antica del Friuli, 
G. D. Doretti. 1000, 50 p. #. 


Nerucci, Rodolfo. Racconti popolari pistoiesi in 
vernacolo pistoiese, Pistoja, Nieccolai, 1901. 163 p. 
8°, 
Referat in Archivio per lo studio delle tradizioni pepo- 
lari, vol. XX, 1901, p. 276—277. 

Raccuglia, Balv. Proverbi « modi proverbisli rigu- 
ardanti persone e paesi di Sicilia. (Archivio per lo 
studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, p. 28 
— 31, 260-262.) 

Risultati, I,.del nuovo censimento e il movimento 
della popolazione in Italia nel wltimo decennio. {Bi- 
vista geographiea italians, tomo VIII, 1901, 6.) 

Rossi, Pasquale. I cicli nelle „rumanze*. (Archivio 
per lo studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, 
p. 165— 184.) 

Rumpelt, Alexander, Nord- und Süditaliener. 
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrgang 1901, 
No. 209.) 

BSalomone-Marino, 8. Le storie popolari in poesin 
«ichliana messe a stampa dal secolo 15 al di nostri 
(sec. 19.) Indice generale degli autori e delle cose 
notabili. (Archivio per lo studio delle tradizioni 
popolari, vol. XX, 1901, p. 287—272.) 

Besta, V, Usi e eostumi sielliani: Festa tradizionale 
di Erice, (La Sicilia cattoliea, anno %4, Palermo 
1901, No, 21%.) 

Somborn, Carl, Das venezianische Volkslied: Die 
Yillotta. Heidelberg, O. Winter, 1901. 1728. gr. 8", 
3,60 Murk. 

Stura, F. Pregiudizi ed errori nella tradizione popo- 
lare. Torino-Cirie, Streglio, 1901. 1218 186% 21, 


Trotter, Alessandro, ÜUanti popolari mantovani, 
(Archivio per lo atudio delle tradizioni popolari, 
vol. XX, 1801, p. 64—71.) 

Usener, Hermann. Italische Volksjustiz. (Rhei- 
nisches Museum für Philologie, N. F, LVI. Band, 
1901, 8. 1—28.) 

Vesnaver, Giovanni. Usi, eostumi e eredenze del 
popolo di Portole. Saggio folklorico, Pola, E. 
Sambo e CO, 1901, 337 p. 169, 

Angezeigt von G. Pitre im Archirio per lo studio delle 
tradizioni popolari, vol. XX, 1901, p. 133. 

Vigo, Pietro. Le danze macabre in Italia. Mono- 
erafia. Seoonda edizione riveduta con una lettera 
del prof. A. Peregrini sulle inserizioni delle danze 
macabr#e di Tal Rendena. Bergamo 1901. 181 8, 
mit 8 Tafeln. 8. 81. 

* Virchow, Rudolf. Zwei ältere sanlinische Schädel, 
(Verhandlungeu der Berliner Gesellschaft für Antlıro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8. 536— 537.) 

Widossich, @G. Lettere folkloriche al Giuseppe Pitri. 
(Archivio per lo studio delle tradizioni popolari, 
vol. XX, 1901, p. 51-59.) 

Wissowa, Georg. Religion und Cultus der Römer, 
(Handbuch der elassischen Alterthumswissenschaft, 
V, Bä., 4. Abtheilung, München, €. H, Beck, 1902, 
XII, 584 8. gr. 8”. 


Udine, 
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8 Die Griechen. 


a) Alterthum, 


Basset, R. Coutes et lögendes de la Gröce ancienne. 
rc des traditions populsirer, tome XVI, 1901, 
p- 24. 

Berard, V. L’ätude des origins grecques, 
historique, tome LXXVI, 1001, p. 1—25.) 
Gardner, E. A. The greek house. {The journal of 
* hellenie studies, vol. XXI, 1901, p. 293-305, mit 

13 Textabbildungen.) 

Graeven, H. Die thönerne Sparbüchse im Alterthum. 
{Jahrbuch des Kaiserlich deutschen archäologischen 
Instituts, XVL Bd., 1901, 8. 160—189, mit 33 Text- 
abbildungen.) 

Hellenenthum und Ohristenthum. IL. Die homerische 
Religion. I. Die nachhomerische Religion. (Die 
Grenzboten. 60. Jahrg., 1901, 8. 235297, 388—349, 
534—48, 579—589,) 

Hiller von Gaertringen, F, Die Götterenlte von 
Thera, Eine historische Skizze auf Grund der Aus- 
grabungen von 1896—1900. (Aus: Beiträge zur 
alten Gieschichte.) Leipzig, Dieterich, 1901, 16 8. 
8%. 0,90 Mark. 

Notor, G. La femme dans l’antiquits greeque, Texte 
ot dessins. Preface de E. Müntz. Paris, Laurens, 
1301. IV, 284 B., mit 320 Abbildungen und 33 far- 
bigen Tafeln. 4, 

Reichel, Wolfgang. Homerische Waffen. Archäo- 
logische Untersuchungen. 2. Aufl. Wien, A. Hölder, 
1901. X, 172 8., mit 92 Abbildungen. gr. 4°, 7 Mark. 

Roscher, W, H. Zur Bedeutung der Siebenzahl im 
Cultus und Mytlıus der Griechen. (Philologus, Zeit- 
schrift für das elassische Alterthum, LX. Bd. 1901, 
8. 360-373.) 

Schatz. Die griechischen Götter und die mensch- 
lichen Missgeburten, Vortrag. Wiesbaden, J. F. 
Bergmann, 1901. 59 8., mit 62 Abbildungen. gr. #°, 
2,40 Mark. 

Stengel, P. Zu den griechischen Saeralalterthümern. 
(Hermes , Zeitschrift für celassische Philologie, 
XXXVL Bd, 1901, 8. 521— 335.) 

Vassitz, M, Die Fackel in Cultus und Kunst der 
Griechen. München 1901, 84 8. 8°, 

Visser, M. W. de, De Grascorum diis non referen- 
tibus speciem humanam. Inaugural-Dissertation. 
Lugd. Batav. 1900, 283 8, 

Referat im Globus, LXXIX. Bd., 1901, 8, 226. 

Vollmoeller, K, G. Griechische Kammergräber mit 
Todtenbetten. Dissertation. Bonn 1901,57 8. 3, 


(Bevue 


b) Neusgeit. 


Döring, A. Von der griechischen Inselreise mit Pro- 
fessor Dörpfeld, (Beilnge zur Allgemeinen Zeitung, 
Jabrg. 1801, Nr. 279, 280.) 

K.D. Zur Abstammung der heutigen Griechen. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, München, 
Nr. 74.) 

Mytilöne. (Le Mouvement z6ograpkique, annde 18, 
Bruxelles 1901, p. 572574.) 

Population, La, de la Orite, (Le Mouvement ge6o- 
graphique, annede 18, Bruxelles 1001, p. 602.) 

Thumb, A. Die Abstammung der heutigen Grieolien. 
(Deutsche Literaturzeitung, 22. Jahrg.. 1901, Sp. 1315 
—1318,) 

Beferst über eine grössere Abhandlung. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Ujfalvy, Carlo di. Tracce di stestopigia nei Greei 
della Cirensica. (Archivio per Yantropologie e la 
etnologia, vol. XXX, 1900, p. 19-24, mit 2 Text- 
abbildungen.) 


10. Die Albanesen. 


Degrand, A. Souvenirs de la Haute-Albanie. Paris, 
Welter, 1901, II, 333 8, mit 81 Abbildungen. gr. 8*, 
10 frca, 

Angezeigt Im Literarischen Centralblatt, 52. Jahrg., 1901, 
Sp. 889—890; in Petermanu’s Mittbeiiungen, XXXX VI. Bd., 
1901, Literaturbericht 8. 104. 

Galanti, Arturo. L’Albania. Notizie geografiche 
e storiche. Roma, Boeietä Editrice Daute Alighieri. 
261 8., mit 1 Karte, 2,501. 

Guiceiardini, F. Impressioni d’Albanis. (Nuova 
Antologia, Anno 36, fascicolo 7069, p. 17—58, mit 
40 Textabbildungen.) 

Podersen, Holger. Die Gutturale im Albanesischen, 
(Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, 327. 
N. F. XVIL Bd. 1901, 8. 277340.) 

Pedersen, Holger. Albanesisch und Arınenisch. 
tZeitschrift für vergleichende Sprachforschung , 27. 
N. F. XVII. Bd, 1901, 8, 340—341.) 

Pekmezi, D. Studium des albanesischen Dislekts 
von Elbasan. (Anzeiger der k. Akademie der 
Wissenschaften, Wien, Phil.-hist, Classes, 1901, 3. 39 
—64, mit 2 Tafeln.) 

Träger, P. Das Gewohnheitsrecht der Hochländer in 
Albanien. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1301, 8. 352—363.) 


1. Die Rumänen. 


Creangä, G. D. Der Bauernstand in Rumänien, 
seine geschichtliche Entwickelung und gegenwärtige 
Lage. (Zeitschrift für Volkawirthschaft, Socialpolitik 
und Verwaltung, X. Bd., 1901, 8, 184— 220.) 

Gabnay, Franz von. Rachepuppen aus Ungarı. 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 373, mit 1 Textabb.) 

Mittheilangen über Rachepuppen der ungarischen Ru- 
mänen. 

Marian, Simon Fl. Särbätorile la Romäni, Studiu 
etnografie. Vol. III. Bucuresel, C. Göbl, 1901. 8". 

Baindan, Lazare, Les fürn mechantes d’apres les 
eroyancern du penple roumain. (Mäölusine, tome X, 
1801, p. 217—228, 243—251.) 

Saindan, Lazare. Les noms du diable, En roumain. 
(Melusine, tome X, 1901, p. 256—258,) 

Baindan, L. Les geantes ot les nains. (Revue des 
traditions populaires, tome KVI, 1901, No. 6.) 


Die Silaven. 


a) Allgemeines. 


12, 


Leger, Louis. La mythologie sIave. Paris, Leroux, 
1801, XIX, 246 p. 8%. (Vgl. Melusine, tome X, 
1901, p. 262-— 264.) 

Lud. Organ towarzystwa ludoznawezego we lwowie, 
[Das Volk] # und 7. Jahrgang. Leinberg 1900, 
1201. 

Der Inhalt des Jahrganges wird besprochen in dem Mit- 
theilungen der Antbropologischen Gesellschaft in Wien, 
XXXI. Bd, 8. Folge I. Bd., 1801, 8. 9298. 


Völkerkunde. 


Solmsen, Felix. Slavische Etymologien, (Zeitschrift 
für vergleichende Sprachforschung, 27. N. F, XVII. Bd, 
1901, 8. 575—801.) 

Zaboroweki. Le feu sacrd et le eulte du foyer chez 
les Slaves contemporains. (Bulletins de la Bocists 
d’Anthropologie de Parir, serie 5, tome I, 1900, 


fasc. 6.) 
b) Nordslaven. 


Anutschin, D. N, Ergebnisse der anthropologischen 
Erforschung Russlands, (Globus, LXXX. Bd, 1901, 
8. 240-253, 259—273.) 

Barre, P. Le peuplement et la colonisation de ’Em- 
pire russe, (Revuede Geographie, annde 1901, No. 10.) 

Bogisit, V. Publication et enquöte de proverbes en 
Russie. (Mölusine, tome X, 1901, 8. 130—141.) 


Foulques, E. W. Fiabe e leggeude russe raccolte & 


tradntte. Napoli, Casa editr. poliglotta, 1901. 94 8., 
mit Abbildungen. #*. 21. 
Hermann, R. Bilder aus Russland. (Beilage zur 


Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 218.) 

Kaindl, R, F. Das Osterfest in der Bukowina. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, München, 
Nr. 78.) 

Kaindl, R.F. Ruthenische Hochzeitgebräuche in der 
Bukowinn. (Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
11. Juhrg., 1901, 8. 158169, 280-286.) 

Kaindi, R. Fr. Aus der Volksüberlieferung der 
Bojken. (Globus, LXXIX. Bd., 1801, 8, 190 —155, mit 
ı Textabbildung.) 

Knauer. (Ueber die Herkunft des Volksnamens Rus.) 
Moskau 1801. In russischer Sprache. Vgl. Globus, 
LXXX. Bu,, 1801, 8. 247. 

Koudelka, Florian. Lidovs liteni dobytka, Vyikor 
1201. eber die volksübliche Belandlung von 
krankem Vieh. Wischau 1901.) 168. 8", 

Kühnel, P. Die slarischen Orts- und Flornamen im 
Lüneburgischen NL «(Zeitschrift des historischen 
Vereins für Niedersachsen, Jahrg. 1901, 8. 66—234.) 

Kupesanko. Der Ursprung des Weltalls nach den 
Begriffen des kleinrussischen Volkes. (Zeitschrift für 
österreichische Volkskunde 1801, Heft 1.) 

Lage, Die wirthschaftliche und kulturelle, der Donschen 
Kosaken. (Oesterreichische Monatsschrift für den 
Orient, 27. Jahrg., 1901, 8. 26—29.) 

Milukow, Paul. Skizzen russischer Oulturgeschichte. 
Deutsche Ausgabe von E. Davidson. 2. Bd,, Leipzig, 
O. Wiegand, 1901. IX, 447 8, mit ı Tafel. gr. #°. 
#% Mark. 

Palmer, Francis H, E. Russian life in town and 
country. New York, Putnam, 1901. #*. 

Beuleaux, F. BRuwische Schmelzarbeiten. (Aus 
Kunst und Welt, Vermischte kleine Schriften von 
F.Reuleaux. Berlin, Allgem. Verein für deutsche 
Literatur, 1601, B. 206—224, mit 14 Textabbildungen.) 

Strannik, Ivan. Lea Doukhobors. Histoire d’une 
secle, N (La revus de Paris, annde 8, 1901, p. 865 
—398, 

Usi e superstizionj nelle seuole, I. In Russia, (Ar- 
chivio per lo studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 
1901, p. 32—33.) 

Virchow, Rudolf. Ueber das Auftreten der Slaven 
in Deutschland. (Correspondenzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, 31. Jahrg., 1901, 
8. 109-113.) 

Winter, A. C. Russische Volksbrüuche bei Seuchen. 
(Globus, LXXIX. Bd, 1901, 8. 301—302,) 

Archiv für Anthropologie. Bd. XXVIll. (Verz. d. antbrop Lit) 


105 


Zweck, Albert. Masuren. Eine Landes und Volks- 
kunde. (Ostpreussen, Land und Volk, #.) Stuttgart, 
Hobbing und Büchle, 1901. 8. 129—240, mit Abbil- 
dungen, gr. 8%, 2 Märk, 

Vgl. Geographische Zeitschrift, 7. Jahrg, 1901, 8. 536. 


c) Südslaven. 


Coquelle, P. Le royaume de Serbie, 
diplomatique, 1901, 298 8. 16%, 


Cora, Guido, Nel Montenegro. Impressioni di vi- 
agpgio. Parte seconda e terza. (Nuova Antologia. 
Quarta serie, vol. LXXXXI, Rom 1901, p. 73—97, 
245—261, mit 27 Textabbildungen.) 

Dialektstudien, Südslavische. 1. Heft: Resetar, 
Milan: Die serbokrostische Betonung südwestlicher 
Mundarten. (Schriften der Balkancommission, I. Heft 1.) 
Wien, A. Hölder, 1900. IX, 222 Sp. gr. 4°, ® Mark. 

Hassert, Kurt, Reise durelı Montenegro im Sommer 
1900. (Mittheilungen der Kais.-Königl. Geographischen 
Gesellschaft in Wien, XXXXIV, Ba ‚1901, 8. 140 
—165, mit 1 Karte.) 

Hassert, K. Culturfortschritte in Montenegro. (Vom 
Fels zum Meer, 20. Jahrg. 1901, I, 8. 801-804.) 


Hovorka Edler von Zderas, Oskar. Ethnographische 
Arbeiten in Dalmatien. (Bitzungsberichte der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, Jahrgang 1901, 
8. 34.) 

Hovorka von Zderas, O, Volksmediein auf der 
Halbinsel Babbioncello in Dalmatien. Wien, 0. Gerold's 
Sohn, 1901, 38 8, mit 3 Abbildungen. 

Jovanoviö, Milan Paul, Montenegrinische Rechts- 
geschichte. (Zeitschrift für vergleichende Rechts- 
Tibet; XV. Bd. 1001, 8. 132— 158.) 

Kalnuöniacki, Emil. Aus der panegyrischen Literatur 
der Büdslaven. Wien, C. Gerold’s Sohn in Comm. 
1901, 132 8. gr. 8°. 2,80 Mark. 

Krete, Franz, Slowakische Netzarbeiten. (Zeitschrift 
für österreichische Volkskunde, 7. Jahrg., 1901, 
Heft 4.) 

Landwehr-Pragenau, Moriz von. Zur Etlno- 
graphie des serbokroatischen Volkes. (Oesterreichisch- 
Ungarische Revue, XXVII. Bd. 1901, Heft 4—6.) 


Laveix, Raoul. Ia Boenie et l’Herzögovine. (Que- 
stions diplomatiques et coloninles, aunde 5, tome KU, 
1801, p. 675684.) 

Leger, Louis. Les Slovaques, (Questions diplomatiques 
et coloniales, annde 5, tome XII, 1901, p. 724— 726.) 

Monarchie, Die österreich-ungarische, in Wort und 
Bild. XXH. Bd.: Bosnien und Herzegowina. Wien, 
A. Hölder in Comm,, 1901, IX, 516 $., mit 1 Tafel. 
4°. 9,60 Mark. 

Preindlaberger-Mrasaviö. Bosnisches Skixzenbuch. 
Landschafts- und Cultaerbilder aus Bosnien und der 
Herzegowina. Dresden, Pierson, 1901. 338 8. 89 
6 Mark. 

Vgl. Petermann’s Mittbeilungen, XXXXVII. 
Literaturbericht 8. 115. 

Benner, H, Die liebe in der bomischen Volkspossie, 
(Frankfurter Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 173.) 

Smiljaniö, M. V. Zur Siedlungsgeschichts Büd- 
serbiens. (Abhandlungen der k. k. geographischen 
Gesellschaft in Wien. IL Bd., 1901, 5. 21—PÜ, mit 
1 Karte und 3 Abbildungen.) 

Tetsner, F. Das bosnische 
Haus, (Globus, LXXIX. Bd, 
11 Textabbildungen.) 


Paris, Revue 


Bd,, 1901, 


und hersegowinische 
1901, 8. 220— 224, mit 
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Trojanovid. Trepanation bei den Serben und in der 
Urgeschichte. (Jahrbuch der Naturwissenschaften, 
XVI Bd., 1901, 8. 331—383.) 

Trojanoviö, Sima. Alterthümliche Speisen- und Ge- 
tränkebereitung bei den Serben. (Archiv für Anthro- 
pologie, XXVIL Bd., Vierteljahrsheft 2, 1901, 8. 239 
— 284, mit 8 Textabbildungen.) 

Vukasovich, Vid WVuletic, Vjsstice {le streghe) 
presso gi Blavi meridionali. (Archivio per lo studio 
delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, p. 102— 118.) 


Letten und Litauer. 


Lemke, E. Litauen, eiu Beitrag zur Volkskunde, 
(Mittheilunugen der litauischen literarischen Ge- 
sellschaft, Heft 25, 1201, 8. 70-75.) 

Tetsner. Klete und Swirne, (Globus, LXXIX. Bd,, 1901, 
8. 252—255, mit 5 Textabbildungen.) 


13. 


14, Lappen, Finnen und Verwandte, 


Civis. Studentenleben in Finnland. 
Rundschau, 1201, Heft 3.) 

Erckert,R. von. Nemirow über Chinesen und Kwänen. 
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik, 
23, Jahrg., 1901, 8. #2— 93.) 

Die Kwänen sind ein finnischer Volksstamm am Both- 
nischen Meerbusen, 

Forschungen, Finnisch -ugrische. Zeitschrift für 
finnlsch-ugrische Sprach- und Volkskunde nebst An- 
zeigen. Unter Mitwirkung von Fachgenossen lırag. 
von E. N. Setälä und Kaarle Krohn. Leipzig, 
Hurrassowitz, 1001. L Bd. 1, 2, 146 und 184 8, 

Vgl. Gloinis, LXXX. Bd., 1001, 8. 233—235, 

Kallas, Oskar. Die Wiederholungslieder der estlı- 
nischen Volkspossie Helsingins, Druckerei der fin- 
nischen Literaturgesellschaft, 1901, 398 8, 

Vgl. Globus, LXÄXI. Bi., 1202, 8. 17, 

Key, Ellen. In Finnland. (Neue deutsche Rundschau, 
12. Jahrg. 1001, 8. 152— 180.) 

Krohn, K. Wo und wann entstanden die finnischen 
Zauberlieder? (Finnisch-ugrische Forschungen, T. Bd., 
1901, Heft 1.) 

Lacombild, L. Jets over Finland en Finsche huis- 
industrie. Bep.-Abdr. Amsterdam 1901. 

Rundschau, Finnländische, Vierteljahrsschrift für 
das geistige, soriale und politische Leben Finnlands, 
herausg. von Ernst Brausewetter. Leipzig, Duncker 
und Humblot, 1901. 

Vel. Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 233. 

Stenin, Peter von. Die neuen Forschungen über die 
Baschkiren. (Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 150—157, 
mit 6 Textabbildungen,) 

Tetzner, F. Finnisch-ugrische volkskundliche Studien. 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 233-255.) 

Tikkanen, J. J, Finnische Textilornamentik. (Finn- 
ländische Rundschau, 1901, Heft 3, mit Textabb.) 

Weis-Ulmenried, Anton. Die Ergebnisse der Kale- 
valaforschung. (Die Grenzboten, 80, Jahrg, 1901, 
8. 180—189,) 

Westerland, F. W. Studier i Finlands Antropologi. 
(Aus: Fennin, vol. XVIU, IL) Helsingfors 1901, 
107 8., ınit 1 Karte. 8°, 

Angezeigt im Globus, LXXX. Bi, 1001, 3. 86. 

Wichmann , Yrgd. Wotjakische Sprachproben. 
Il. Sprichwörter, Räthsel, Märchen, Sagen, Er- 
zäblungen. Helsingfors 1801. WW, 200 8. 


(Finnländische 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Referat von Tetzuner im Globus, LXXX. Bd., 1901, 


8. 49—50. 
Zaborowaki. Les Finnois. (Aunales de geograplıie, 


1301, No. 50.) 


15. Magyaren. 


Jankö, Johann. Magyarische Typen. 1. Serie. Die 
Umgebung des Balaton. Auf Kosten des königl. 
ungar, Ministers für Cultus und Unterricht hrsg. 
durch die ethnographische Abtheilung des ungarischen 
Nationalmuseums. (Ethnographische Sammlungen 
des ungar. Nationalmus. IL) Budapest (Leipzig, K. 
W. Hiersemann) 1900. 98, mit 24 Tafeln. gr. 4". 
3 Mark. 

Simonyi,8. Mongolisches im Ungarischen. (Finnisch- 
ugrische Forschungen, I. Bd. 1901, Heft 1.) 

Winkler, Heinrich. Das Finnentbum der Magyaren. 
Tu für Ethnologie, 33. Jahrg, 1901, 8. 157 
—171, 


16. Türken. 


Hiemet et Felix Regnault. Les eunuques de Con- 
stantinople. (Bulletins de ia Bociet# d'’Anthropulogie 
de Paris, serie 5, tome II, 1801, p. 234—240, mit 
ı Textabbildung.) 

Jacob, Georg. Türkische Volkaliterstur. 
weiterter Vortrag. Berlin, Mayer und 
1001, 50 8. 8°. 1,50 Mark. 

Kutschenbach, ©, von. Tatarlsche Teppich-Weberei. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1961, 8. 76—77, mit 4 Textabbildungen.) 

Radloff, W. Versuch eines Wörterbuchs der Türk- 
Dialekte. 12. und 13, Lieig. St. Peteraburg. Leipzig, 
Vors’ Sort. 1899/1901. (Bd. II, Bp 1601— 1814 und 
64 8. Bd. IH, Sp. 1—8320,) hoch 4%. 4 und 2,50 Mark. 

Vamböry, Hermann. Alt-osmanische Sprachstudien. 
Mit einem Azerbniian-Text als Appendix. Leiden, 
E. J. Briil, 1901. X, 232 8, gr. 8% 7 Mark. 

Vernsau, R. Eunuques et Harems. (L’Autliropologie, 
tome XII, 1P01, p. 497—498.) 


Ein er 
Müller, 


B. Asien. 


Zeitschriften : Vgl. Orientalische Bibliographie, 
Jahrg. 14 für 1900, Berlin 1901, 8. 5—6, Nr. 70-84 
und 8. 205208, Nr. 36270—3642, 

Bibliographie: Orientalische Bibliogr«phie, siehe oben 
unter Quellenkunde In, 


1. Allgemeines und Vermischtes. 


Baelz, E, Die Ostasisten. Ein Vortrag. Stuttgart, 
K. Winter, 1901. 59 8. gr. 8%. ı Mark. 

Baelz, E. Anthropologie der Menschenrassen Ost- 
asiens. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 202— 220, mit 4 Text- 
abhbildungen.) 

Baelz, E. Menschenrassen Ostasiens. (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg- 
1001, 8, 245—249.) 

Baele, Anthropologische Studien in Ostasien. (Come 
»pondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro- 
pologie, 32. Jahrg., 1901, 8. 62—64.) 

Bode, Wilhelm. Vorderasiatische Knüpfteppiche nus 
älterer Zeit. {Monographien des Kunstgewerbes.) 


Völkerkunde. 


Leipzig, Hermann Seemann Nachf., 1901. 136 8,, mit 
vielen Textabbildungen, gr. 8%. 8 Mark. 

Bonin, Charles Eudes. De Päkin & la mer noire ä 
travers l’Asie. (Bulletin de la Bociöts de Geographie 
commerciale de Paris, tome XXIII, 1901, p. 284 
—303, mit 1 Karte.) 

Brandt, Moritz von. 33 Jahre in Ostasien. Er 
innerungen eines deutschen Diplomaten. I. und 
III. Bd. Leipzig, G. Wiegand, 1901. XV, 386 und 
XVII, 333 8,, mit 2 Portraits. gr. #°%. 13 Mark. 

Foy, W. Bronzepauken aus Südostasien. (Abband- 
lungen und Berichte des Königl. zoologischen und 
authropologisch-ethnographischen Museums zu Dres 
den, IX. Bd., 1901, Nr. 6, 8. 145—150.) 

Futterer,K. Durch Aslen. Erfahrungen, Forschungen 
und Sammlungen während der von Amtmann Dr. 
Holderer unternommenen Beise. Bd. I: Geo- 
graphische Charakterbilder. Berlin, D. Reimer, 
1801. XXV, 545 8, mit 208 Textabbildungen, 
42 Tafeln, 1 Karte. 20 Mark. 

Vgl. die Besprechung von Max Friederichsen: Prof, 
Futterer’s Reise durch Asien, im Globus, LXXIX. Bd,, 1901, 
3, 188— 194, wit B Textabbildungen und 1 Kartenskizze, 


Kallenberg, Friedrich. Das Tagebuch eines Welt- 
reisenden. 1. Liefg. (I. Bd.: Indien, Himalaya, 
Tibet umd Birma. 8. 1—32, mit Abbildungen und 
1 Tafel. Leipzig, R. Baum, 1901. gr. #°. ı Mark. 

McoGee. Asia, the eradle of humanity. (The na- 
tional geographie magazine, 1901, No. #.) 

Mittheilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- 
und Völkerkunde Ostasiens, VIII. Bd. Tokio 1900. 
(Berlin, A. Asher u. Co. in Comm.) 235 8,, mit 
11 Tafeln. gr. 8°. 6 Mark. 


Reulsaux, F. Ueber asiatische Kunst auf der Mel- 
bouruer Ausstellung. (Aus Kunst und Welt. Ver- 
mischte kleine Schriften von F., Reuleaux. Berlin, 
zer Tg Verein für deutsche Literatur, 1901, 8. 26 
—46, 

Rohrbach, Paul. Im vorderen Asien. Politische und 
andere Fahrten. Berlin-Schöneberg, Buchverlag der 
„Hilfe“, 1901. 142 8., mit Abbildungen und 1 Karte. 
gr. 8%. 4 Mark. 

Scheichl, Franz. Die Duldung in Babylonien-Assy- 
rien, Persien und China. Drei Culturbilder. Gotha, 
F. A. Perthes, 1901. IV, 108 8. gr. #°. 1,20 Mark. 

Schurtz, Heinrich, Westasien im Zeichen des I» 
lams. (Weltgeschichte, herausgegeben von Hans 
F. Helmolt, III. Bd., 1P01, 8, 249— 388, mit Karten 
und Tafeln.) 


T’oung pao. Archives pour servir & l’dtude de Yhi- 
stoire, den langues, de la geographie et de l'ethno- 
graphie de l’Asie orientale (Chine, Japon, Indo-Chine, 
Asie centrale et Malaisie),. Redigdes par Gust, 
Schlegel et Henri Cordier. II. Serie, Vol. U. Mars 
1901—Fevr. 1902. 6 nre. Leiden, E. J. Brill. gr. 8°. 
20 Mark. 


Winckler, Hugo. Das alte Wertasien. (Weltgeschichte, 
herausgegeben von Hans F. Helmoit. III. Bd, 
1901, 5. 1—248, mit Tafeln und Karten.) 


2. Kleinasien. 


Belck, Waldemar. Eine in Russisch-Armenien neu 
aufgefundene, wichtige challische Inschrift. (Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Antlıro- 
pologie, Jahrg. 1901, 8. 223—226.) 

Bauinschrift. 

Belck, Waldemar. 


Armenien. 


Mittheilungen über armenische 
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Streitfragen. (Verbandiangen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1901, B, 234— 328.) 

Galland, P, Dans le Kunlistan. (La Geographie, 
tome IV, 1901, p. 303—402.} 

Grothe, Hugo. Ins türkische Ribirien. Vom Bos- 
porus ins armenische Hochland. (Westermann’s 
illustrirte deutsch» Monatshefte, 45. Jahrg., 1901, 
8. 357—388, mit Textabbildungen.) 

Huntington, Elisworth. Weitere Berichte über 
Forschungen in Armenien und Oommagene. (Zeit- 
schrift für Ethnologie, 33. Jahrg., 1901, 8. 173—208, 
mit 35 Textabbildungen. 

Urbersetzt von C, F. Lehmann, 


Kaemmel, Otto. Kleinasien. (Spamer’s illustrirte 
Weltgeschichte, 4. Aufl, L Bd. Leipzig 1902, 8, 303 
—;518, mit Abbildungen.) 

Behandelt: Die Völker Kleinasiens. Die indogermanischen 
Stämme Kleinasiens, 

Karst, Joseph. Historische Grammatik des Kilikisch- 
Armenischen. Strassburg, K. J. Trübner, 1801. 
XXII, 444 8. #%, 15 Mark. 

Angezeigt in der Deutschen Literaturzeitung, 23. Jahrg, 
1902, Sp. 88—89, 

Lehmann, C, F, 
Bingöl - Dagh. 
sellschaft für Anthropologie, Jahrg. 
— 424.) 

Lynch, H, F. B. Armenia: Travels and studies, 
II vol. New York, Longmans, Green u. Co., 11. 
512 8., mit Abbildungen und Karten. 8°. 15 doll. 

Oppenheim, Max Freiherr von. Bericht über eine 
im Jahre 1899 ausgeführte Forschungsreise in der 
asiatischen Türkei. (Zeitschrift der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin. XXXVI. Bd. 1901, 8. 69—98, 
mit 9 Tafeln.) 

Pedersen, Holger. Albanesisch und Armenisch, 
(Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, 27, 
N. F, XVIl. Bd., 1901, 8. 340—341.) 

Schaffer, F. Das heutige Cilicien, (Sitzungsberichte 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Jahrg. 
1901, 8. 51—54.) 


Die chaldische Inschrift auf dem 
(Verhandlungen der Berliner Ge- 
1901, 8. 422 


8. Kaukasien und Transkaukasien, 


Gogitschayschwili, Philipp. Das Gewerbe in Ge- 
orgien unter besonderer Berücksichtigung der primi- 
tiven Betriebsformen. (Zeitschrift für die gesammte 
Staatswissenschaft, Ergänzungsbeft 1.) Tübingen, 
H. Laupp, 1801, XI, 121 8, gr. 8%. 2,80 Mark. 

Greim, G, Merzimelier's Forschungen in den Hoch- 
gebirgen des Kaukasus. (Globus, LXXX. Bd., 1901, 
8. 23—30, mit 5 Textabbildungen.) 

Grothe, Hugo. Zur Geschichte der schwäbischen 
Ansiedelungen in Transkaukasien. (Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 162, 153, 160.) 

Hahn, ©. von. Sitten und Gebräuche in Imeretien, 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8, 302—308.) 

Hochzeitsgebräuche,. — Gebräuche bei Krankheit, Tod 
und Begräbniss, — Verschiedene Gebräuche an Festtagen 
and allerlei Aberglauben, 

Hahn, C. Reise nach Mingrelien, Ssamursakau und 
Abelasien. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrg. 1901, München, Nr. 117, 118, 122, 123, 131.) 

Rossmässler, F, Kaukasiens Volksstämme. (Die 
Natur, Jahrg. 1901, Nr. 19.) 

Rossmässler, F. Reise durch die Kalmückensteppe. 
(Deutsche Rımdschau für Geographie und Statistik, 
23. Jahrg., 1901, 8. 97—108, mit 2 Textahbildungen.) 


14* 


108 


Enthält sehr interensante Schilderungen über das Leben 
der Kalmlicken; die Reise erstreckte sich von Astrachan 
bis Baku, 


Afghanistan. Beluchisten. 


Untersuchungen über die Hälfs- 
in Persien, 


4. Persien. 


Baumann, Otto. 
uellen und Bevölkerungsverhältnisse 
Globus, LXXX. Bd. 1901, 8, 375.) 
Anzeige einer Dissertation, Marburg 1900. 


Duhousset, Le supplices en Perse. rg de ia 
Soeiäte d’Anthropologie de Paris, serie 5, tome I, 
1900, fase. 3.) 


Grundriss der iranischen Philologie, herausg. von 
Wilhelm Geiger und Ernst Kuhn. I Bd, 
1. Abtl. Lief. 4: Vorgeschichte der iranischen 
Sprachen. Awestasprache und Altpersisch. Mittel- 
porsisch, Liefg. 3. VII u. 8. 249—312. 4,50 Mark. 
— 2. Abth. Liefg. #4: Neupersische Schriftsprache. 
Die Sprachen der Afghanen, Balutschen und Kurden, 
Kleinere Dialekte und Dislektgruppen. X u. 8. 429 
—535. 5,50 Mark, Strassburg, K. J., Trübner, 1901, 
gr. 8°, 

Heinicke, A. Bilder aus dem Reiche der Sonne und 
des Löwen. (Armee und Marine, 1. Jahrg., 1901, 
14. und 15. Heft, mit 6 Textabbildungen.) 


Horn, Paul. Geschichte der persischen Literatur, 
(Die Literaturen des Ostens in Einzeldarstellungen &#.) 
Leipzig, C. F. Amelang, 1901. XI, 228 8, gr. 8°, 


Hüsing, G. Iranischer Mondeult, (Archiv für Re 
ligionswissenschaft, IV, Bd., 1801, 8. 349—357.) 


Hüsing, G. Altirauische Mundarten. (Zeitschrift für 
vergleichende Bpraehforschung, 27. N.F, XVII. Bd,, 
1001, 8. 556— 588.) 


Kaemmel, Otto. Medien und Persien, (Spamer’s 
illustrirte Weltgeschichte, 4. Aufl. I. Bd., Leipzi 
1902, 8. 375—436, mit Textabbildungen und Taten) 

Berücksichtigt auch Religion und Cultor der Meder und 
Perser. 

Philipp, C. Beiträge zur Darstellung des persischen 
Lebens nach Muslih-uddin Sa’ di. Dissertation. Halle, 
1901. 89, 


Sarre, Friedrich. Denkmäler persischer Baukunst. 
Geschichtliche Untersuchung und Aufnahme muha- 


medanischer Backsteinbauten in Vorderasien und 
Persien. Berlin, E. Wasmuth, 1®W1. In 5 Lig. 
gr. fol. 45 Mark. 


Schulz-Baumgärtner, Walther, Wie man in Par- 
sien reist. (Deutsche Rundschau für Geographie 
und Statistik, 23. Jahrg, 1801, 8. 10—14, mit 2 Text- 
abbildungen.) 


Schuls-Baumgärtner, Walther, Isfahan, die per- 
sische Kunstmetropole. (Deutsche Rundschau für 
Geographie und Statistik, Jahrg. 23, 1901, 8, 433 
436, mit Textabbildungen.) 


Sykes, Ella C. Persian Folklore. 
vol. XII, 1901, September.) 


Byrkin, N, Afghanistan. (Deutsche Rundschan für 
Geograpbie und Btatistik, 24. Jahrg, 1801/1802, 
8. 283—31, mit 1 Karte.) 


Vamböry, A. La Perse orientale et le Khorassan 
d’apres un livre recent. (Las Geographie, tome III, 
1901, p. 185—168.) 

Nach dem Buch ron C, E. Yate, Khurasan nnd Risten, 
London, W. Blackwood and Sons, 1900. 


(Folk - Lore, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


5. Semitische Länder. 
a) Geschichtliches. 
«) Palästina, Phönicien, Syrien. 


Büchler, A. Das Entblössen der Schulter und des 
Armes als Zeichen der Trauer. {Zeitschrift für alt- 


testamentliche Wissenschaft, Jahrg. 21, 1901, 8. Bl 
— 92.) 
Dussaud, Ren, et Frödsric Macler. Voyage ar 


chöologique au Safüä et dans le Djebel el Druz. 
Paris, Ernest Leroux, 1901. 224 8. mit 17 Tafeln 
und 12 Abbildungen. 8°, 10 frem. 

Vgl. Petermann's Mittheilungen, XXXXVIU. Bd., 1901, 
Literaturbericht 8. 108— 109, 

Frankenberg, W. Der Alıneneultus und die Ur 
religion Israels. (Göttingische gelehrte Anzeigen, 
183. Jahrg., 1901, 8. 177—188.) 

Kaemmel, Otto. Syrien. Die Phöniker. (Spamer's 
illustrirte Weltgeschichte, 4. Aufl. I. Bd., Leipzig, 
1901, 8. 236—466, mit Textabbildungen und Tafeln. 

Koberle, Just. Die geistige Cultur der semitischen) 
Völker, Leipzig, A. Deichert Nachf., 1901. 50 8. 
gr. 8°. 0,75 Mark. 

Krätzschmar, Richard. Prophet und Seher im alten 
Israel. Tübingen und Leipzig, J. C. B. Mohr, 1801. 
758. 8%, 0,75 Mark, 

Angezeigt im Archiv für Religionswissenschaft, IV. Bd., 
1901, Sp. 365— 36%, 

Landau, Wilhelm, Freiherr. Die Phönieier. (Der 
alte Orient, 2. Jahrg., 1901, Heft 4). Leipzig, J. ©. 
Hinrich's Verlag. 32 8. gr. 39%. 0,80 Mark. 

Referat in der Deutschen Liternturzeitung, 22. Jahrg. 
1901, Sp. 2333— 2334. 

Lidzbarski, W. Ursprung der nord- und süd- 
samitischen Schrift. (Ephimeris für semetische Epi- 
graupbik, I. Bd., ı901, 8. 109—138.) 

Luther, Bernhard. Die israelitischen Btämme. 
(Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft, 
Jahrg. 21, 1901, 8. 1—76.} 

Rosenberg, J. Lehrbuch der samaritanischen Sprache 
und Literatur, Wien, Hartleben, 1901. 8°. 2 Mark. 

Steuernagel, Karl. Die Einwanderung der israeli- 
tischen Stämme in Kanaan. Historisch - kritische 
Untersuchungen. Berlin, ©. A. Schwetachke u. Bohn, 
1901. VIII 181 8, gr. 8%. 3,60 Mark, 

Trampe, Ernst. Syrien vor dem Eindringen der Is 
raeliten I. Programm. (Stadien zu den Thontafeln 
von Tellel-Amarna.) Berlin, R. Gärtner, 1901. 
298. 4°. 1 Mark 

Zapletal, Vince, Der Totemismus und die Religion 
Israels, Ein Beitrag zur Religionswissenschaft und 
zur Erklärung des Alten Testaments. Freiburg 
(Schweiz), Universitätsbuchhäl., 1901. XII, 176 B. 
#, 8,40 Mark. 


?) Arabien, Islam. 


Abd '1 Rahman Zaglul. Zur Ehescheidung im Islam 
und im Abendland (Das freie Wort, 1. Jahrg., 1901, 
8. 403-—408,) 

Arabien, die Wiege des Islam. 
Missionsmagazin, 1901, 5. 1B—28.) 

Goldziher, Ignas. Ueber Zahlenaberglauben im 
Islam. (Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 31—32.) 


(Evangelisches 


Völkerkunde, 


Goldziher, J. Brauch der Mahjä-Versammlungen im 
Islam. (Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlander, Jahrg. 1901, 8. 33—50.) 

Goldziher. Islamisme et Parsisme. (Revue de !’hi- 
stoire des religions, annde 1901, Janvier—Fö6vrier.) 
Jacob, Georg. Al-Motaijam, ein altarabischus 
Schattenspiel, für die Schattenbühne bestimmt, von 

Muhammed ibn Dänijäl. Erlangen, Menke, 1901, 

Radiot, Paul. Les vieux Arabes. (La France de 
demain, annde 1901, 15 novembre.) 

Riga, Ahmed. Der Islam. (Das freie Wort, 1. Jahrg, 
1901, 8. 52-57.) 

Weber, Otto. Arabien vor dem Islam, (Der alte 
Orient, 3. Jahrg., 1. Heft.) Leipzig, J. ©. Hinrich’s 
Verlag, 1901, 35 8, gr. 8°. 0,80 Mark. 

Weber, Otto, Studien zur südarabischen Alterthums- 
kunde. ({Mittheilungen der vorderasintischen (ie- 
sellschaft. Jahrg. 6, 1901, Heft 1.) Berlin, W. Peiser 
in Comm., 60 8. gr. 8%. 3 Murk. 


y) Euphrat- und Tigrisländer. 


Aus der religiösen Welt der Babylonier, (Allgemeine, 
RER Kirchenzeitung, 1901, Nr. 14, 
15. 


Boissier, Alfred. Materiaux pour l’etude de la 
religion babylonienne (Revue semitigue d’Cpigrapbie 
et d’histoire ancienne, annse 1901, Avril.) 

Ginsel, F. K., Die astronomischen Kenntnisse der 
Babylonier und ihre eulturhistorische Bedautung. 
I, 1. (Aus: Beiträge zur alten Geschichte. L Bd.) 
Leipzig, Dieterich, 1901, 48 8, mit 1 Karte. Lex. #*, 
1,20 Mark. 


Halsvy, L Le sumerisme et l’histoire babylonienne., 
(Revue semitique d’epigraphie et d’histoire ancienne, 
annde 1901, Avril.) 

Harper, R, F, Assyrian and Babylonian literature, 
selected translations, with a oritical introduction, 
New York, Appleton, 1901. 462 8. 8°. 3 doll. 


Helm, Otto, Chemische Untersuchung von alt- 
bsbylonischen Kupfer- und Bronzegegenständen und 
dereu Altersbestimmung. (Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1901, 
8. 157—164, mit 2 Textabbildungen.) 

Jensen, P. Alt und Neuelamitisches. (Zeitschrift der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft, KXXXV. Bd, 
1901, 8. 223— 240.) 

Jensen, P, Assyrisch-babylonische Mythen und Epen. 
il. Hälfte. ({Keilinschriftliche Bibliothek, VL, Ei., 
1. Theil.) Berlin, Reuther und Reichard, 1901. 
8. 321—588, gr. 8°. 17 Mark. 

Kaemmel, Otto, Mesopotamien. Assyrien. (Spamer’s 
illustrirte Weltgeschichte, 4. Aufl. IL Bd. Leipzig 
19028, 8, 181— 235, mit Abbildungen.) 

Berücksichtigt eingehend die altbabylonische Cultur. 

Knudtson, J. Weitere Studien zu den El-Amarna- 
tafeln, (Beiträge zur Assyriologie, IV, Bd,, 1801, 
8. 279—337, 410-417.) 

Lehmann, C, F. Der Tigristunnel. (Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahr- 
gang 1901, 8. 226—244, mit 4 Textabbildungen und 
1 Tafel.) 

Lidzbarski, M. Mandäische Zaubertexte. (Ephemeris 
für semitische Epigraphik, I. Bd., 1901, 8. 89—108.) 

Meissner, Br. Falkenjagd bei den Babyloniern und 
Assyrern. (Beiträge zur Assyriologie, IV. Bd., 1901, 
8. 418-423.) 
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Les myiles babyloniens et les 


Reinach, Salomon. 
(L’Anthropologie, 


premiers chapitres de la Genese. 
tome XI, 1901, 8. 683-688.) 

Rohrbach, Paul, Vergangene und zukünftige Cultur 
am Euphrat und Tigris, Studien in Mesopotamien 
und Babylonien im Winter 1900/1901. (Verhand- 
langen der Gesellschaft für Erdkunde, XXVIIN. Bd., 
1901, 8. 2934— 295.) 

Ronacher, F.J, Babylonische Quellen der Schöpfungs- 
geschichte, (Die Gegenwart, LVIIL Bd., 1901, Nr. 5.) 

Thompson, R. C. The reports of the magicians and 
astrologers of Niniveh and Babylon. Vol.I. Cunei- 
form texte: vol. II. English translation and trans- 
literation. (Man, 1900, jantary.) 

Weisbach, F. H, Ueber einige neuere Arbeiten zur 
babylonisch-persischen Chronologie, (Zeitschrift der 
Deutschen morgenländischen Gesellsch. XXXXV. Bl., 
1501, 8. 195—220.) 

Zimmern, Heinrich. Biblische und babylonische Ur- 
geschichte. (Der alte Örient, 2. Jahrg., 1901. 
Heft 3.) Leipzig, J. C. Hinrich's Verlag. 40 5. gr. ®°. 
0,60 Mark. 


b) Das heutige Syrien, Palästina, Arabien und 
Mesopotamien. 

Avril, A. d’, Quelques notes sur l’Arabie, (Questions 
diplomatiques et coloniales, anne 5, tome XII, 1901, 
p. 281—296, mit 1 Karte.) 

Enthält Mittbeilungen über die Secte der Wahnbiten. 
Basset, R. Contes et lögendes arabes, (Revue des 
tenditions populaires, torme XVI, 1901, No. 4, 5.) 
Bau und Einrichtung der Häuser des heiligen Landes 
in alter und neuer Zeit. {Leipziger Sonntagsblatt, 

1901, Nr. 24—26.) 

Bauer, L. Kleidung und Schmuck der Araber Pa- 
lästinas, itschrift des Deutschen Palästina-Vereins, 
XXIV. Bd,, 1901, 8. 32—38.) 

Brockelmann, ©. Geschichte der arabischen Litera- 


tur. (Die Literatur des Ostens in Einzeldarstel- 
lungen, 6) Leipzig, C. F. Amelang, 1901. VI, 
265 8. gr. 89, 


Brockelmann, C. Das Nenjahrsfest der Jezidis. 
(Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft, XXXXV. Bd., 1901, 8. 388-390.) 

Chauvin, Vietor. Bibliographie des ouvruges arabes 
ou relatifs aux Arabes publi6s dans V’Rurope chre- 
tienne de 1810 A 1885. V. Les Mille et une nuits, 
Ile partie. Leipsig, in Comm. bei O. Harrassowitz, 
1901. XII, 208 8. 8%, ®fres, 

Christie, W. Der Dialekt der Landbevölkerung des 
mittleren Galiläa. (Zeitschrift des Deutschen Pa- 
lästina-Vereins, XXIV. Bd., 1901, 8. 69-112.) 

Dalman, Gustav H. Palästinischer Divan. Als 
Beitrag zur Volkskunde Palistinas gesammelt und 
mit UÜebersstzung und Melodien herausgegeben, 
Leipzig, J. C. Hinrich's Verl, 19801, XXXV, 369 8. 


gr. 8° 8 Mark. 
Vg). Literarisches Centralblatt, 52, Jahrg., 1901, 8p.1889 
—1890, 


Gautier, Lucien. Am Todten Meere und im Lande 


Monb. (Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins, 
XXIV. Bd., 1001, 8, 118—125, mit 7 Textabbil- 
dungen.) 


Gennep, Arnold van. Les marues de proprietö chez 
les Arabes. (Revue scientifique, annde 1901, 12 oc- 
tobre.) 
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Heirathsgebräuche in Palästina. 
Reformblätter, Jahrg. 1901, Nr. 14.) 

Keller, Adolf. Eine Sinaifahrt. Mit zahlreichen 
Abbildungen nach Originalaufnahmen und ı Karte 
der Sinsi-Halbinsel, Frauenfeld, Huber, 1901, X, 
170 8. gr. 8°. 3,20 Mark. 

Landberg, Comte de. fitudes sur les dialectes de 
l’Arabie meridionnle, Vol. L: Hadramoät. Leiden, 


(Schweizerische 


E. J. Brill, 1901. XXI, 774 8. 'gr. 8°, 20 Mark. 
Vgl. Deutsche Literaturzeitung, 33. Jahrg., 1902, 
Sp. 403404, 

Littmann, Enno, Eine amtliche Liste der Beduinen- 
stärmme des Ostjordanlandes. (Zeitschrift des 
Deutschen Palästina - Vereins, XXIV. Bd., 1801, 
B. 26—31.) 

Littmann, Enno. Arabische Schattenspiele. Mit 


Anhängen von Georg Jucob, Berlin, Mayer und 
Mäller, 1901, V, 83 8, gr. 8°. 2,80 Mark. 

Eohrbach, Paul. Im Lande Jahwehs und Jesu. 
Wanderungen und Wandlungen vom Hermon bis zur 
Wüste Juda. Tübingen und Leipzig, J. ©. B, Mohr, 
1901, #%. 7 Mark. 

Rohrbach, Paul. In Mesopotamien. (Preussische 
Jahrbücher, CIV. Bd., 1901, 8. 113—143, 460—510,) 

Saul, D. Im Lande der alten Phönieier. (Das heilige 
Land, Jahrg. 1901, Köln, 8, 5#— 65.) 


6 Vorderindien. 


Barth, A. Uu ancien manuel de sorcellerie hindoue. 
(Melusine, tome X, 1901, p. 171-178.) 

Benares, In, zur Zeit der Wasserfeste, (Globus, 
LKXX. Bd., 1801, 8,137 — 142, mit 6 Textabbii- 
dungen.) 

Boehtlingk, O. Pflegten die Inder Töchter aus 
zusetzen? (Berichte über die Verhandlungen der 
kgl. nächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig. Philol.-histor. Classe. LIL. Bd,, 1901, 8. 423 
—425.) 

Boell, Paul. L’Inde et le problöme indien. I1® &dition. 
Paris, Albert Fontemoing, 1901. 320 8. 18%, 
3,50 frea. 

Vgl, Petermann’s Mittheilungen, XXXXVII, Bd., 101, 
Literaturbericht 8. 48, 

Chamberlain, H. St. P. Deussen und die Be- 
deutung der altindischen Weltanschauung für das 
Leben der Gegenwart. (Bayrenther Blätter, Jahrg. 
1901, 8. 105-128.) 

Cordier. Originer, dvolntion et döcadence de la me- 
dieine indienne. {Annales d’hygiöne et de mödecine 
eoloniale, anııde 1901, No. 1.) 

Ehlers, OttoE. Anindischen Fürstenhöfen. 2 Bände, 
ö Aufl. Berlin. Allgemeiner Verein für deutsche 
Literatur, 1801. V, 422 und TII, 308 8,, mit Ab- 
bildungen, I Bildpiss und 1 Karte. gr, #°. 12 Mark. 

Fawoett, F. War songs of the Mappilas of Malabar; 
songs sung by the Lambadis. (The Indian Anti- 
quary, 1901. December.) 


Gallenkamp, W. Die 


Inre Nr. 264, 285.) 
Gallois, Eugöne, A travers les Indes, 
eiöts d’älitions, 1901. 8°, 
Geiger, Wilhelm. Maidivische Studien I. 
Sitzungsbericht® der bayr. Akademie 


Paris, s0- 


8. 641884, mit 1 Tafel. gr. #”. 1,20 Mark. 


Ruinen von Mahabälipur, 
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Bei- 


(Aus: 
der Wissen- 
schaften.) München, G. Franz’ Verl. in Comm. 1901. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Gumpertz, K. Medicinische und physische An- 
schauungen bei den alten Indern. (Deutsche medi- 
einische Presse, Jahrg. 1901, 8. 11, 18.) 

Hardy, Edmund. König Ascoka. Indiens Culter in 
der Blüthezeit des Buddhismus, Mit ı Karte und 
62 Abbildungen. (Weltgeschichte in Charakter- 
bildern 1, Abth.}) Mainz, F. Kirchheim, 1202. 
IV, 728. gr. #°. 4 Mark. 

Hillebrandt, Alfred. Altindien und die Cultur des 
Ostens. Rectorats-Rede. Breslau, M. u. H. Marcus, 
1901. 35 8. gr, 8°. ı Mark. 

Kaommel, Otto. Indien. (Spamer’s illustrirte Welt- 
geschichte. 4, Aufl, I. Bd. Leipzig, 1902, 8.41— 38, 
init Textabbildungen.) 

Behandelt: Geschichte und Religion der Inder. 1. Indien 
bis zum Aufkommen des Buddhismus, 2. Die Zeit des 
Widerstreites zwischen Brahmsathum und Buddhismus. 

Kielhorn, F. Bruchstücke indischer Schauspiele in 
Inschriften zu Ajmere. (Festschrift zur Feier des 
150 jährigen Bestehens der Kgl. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Abhandlungen der 
phil.-histor. Classe.) Berliv, Weidmann, 1901. VI, 
30 8,, mit 4 Tafeln. 4°. 3 Mark. 

Lafrenais, R. M. Some songs of the Portuguese 
Indians. (The Indian Antiquary, vol. XXXL, 1901, 
September.) 

Laurent, E. Les divers modes de sspulture dans 
VInde (Revue scientifique, annde 1901, 30 mars.) 
Lüders, Heinrich. Zur Sage von Raynirügn. (Nacl- 
richten von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. (Philologsich - historische 
Classe 1901, 8. 28-586.) 

Oldenberg, H. Die Literatur des alten Indien. 


8%. Die beiden Epen und Manus-Gesetze. (Deutsche 
Rundschau, 28. Jahrg., 1901, Heft 4.) 
Pahcatantram, Das. Eine altindische Märchen- 


sammlung zum ersten Male übersetzt von Richard 
Schmidt. 3 Hefte. Leipzig, Lotus- Verlag, 1901. 
VI, 236 8. gr. 8°. 12 Mark. 

Pedlow, R. Some Hinda superstitions in the central 
provinces, ( The Indian Antiquary, vol. XXXI, 1901, 
April.) 

Schmidt, Richard. Beiträge zur indischen Erotik 
Das Liebesleben des Sanskritvolkes, nach den Quellen 
dargestellt. 1. Lig. Leipzig, Lotus- Verlag , 101. 
YII, 1—160 8. gr. 8°. 6 Mark. 

Strohal, E. Die indischen Studien und Albrecht 
Weber (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 
1901, Nr. 297, 248.) 

Suau, Pierre. L’Inde Tarmoule. Paris, H. Oudip, 
1901. 245 8. mit 190 Abbildungen, 8°. 7,50 frca. 

* Turner, W. M. Contributions to the craniology 
of tbe people of the eınpire of India. Part. I. 
(Transnetions of the Royal Society of Edinburgh. 
Yol. XL, Part I. Edinburgh, 1901. 4°.) 

Venkataswami, N. M. Folklore in the central pro 
vinees. (The Indian Antiquary, vol. XXXI, 11. 
January. March. May.) 

Zilva Wirkremasinghe, M. de, The semitie origin 
of the Indian alphabet. (The Journal of the Royal 
Asiatie Society of Great Britain and Ireland, 1901, 
April.) 


Die Religionen Indiens. 


Arnold, E, Vernon. The Rigreda. (Popular stadie 
in mythology, romance, folklore) London, Natt, 
1901. »°, öd. 


Völkerkunde. 


Burgess, J. Notes on jaina mythology. (The Indian 
Antiquary, vol. XXXI, 1901, January.) 


Dahlmann, Jos. Der Idealismus der indischen 
Religionsphilosophie im Zeitalter der Opfermystik, 
(Stimmen aus Maris -Lasch. Ergänzungsbeft 78.) 
Freiburg i.B,, Herder, VI, 140 8. gr. #°%, 1,80 Mark. 


Foerster, F., W. Religion und Moral im modernen 
Indien. (Ethische Cultur, Jahrg. 1900, Nr. 26.) 


Foy, W. Vedische Beiträge. (Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung, 27, N. F. XVlIL. Bd, 
1901, 8. 123—144,) 


Happel, Julius, Die religiösen und philosophischen 
Grundanschauungen der Inder, Aus den Bauskrit- 
quellen vom völkergeschichtlichen Standpunkte des 
Christenthums aus dargestellt und beurtheilt. Giessen, 
3. Ricker, 1001. VIIL, 252 8. gr. 8°, 10 Mark. 


Jeremias, A. Buddhismus. (Allgemeine evangelisch- 
lutberische Kirchenzeitung, Jahrg. 1901, Nr. 8, 8.) 


Lloyd, A, Dogmatische Anthropologie im Buddhis- 
mus, (Mittheilungen der Deutschen Gesellschaft 
für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, VII. Bd,, 
1901, 8. 175— 210.) 


Oppert, G. Die Felsentempel von Mamallapuran 
oder Seven Pagodas. (Globus, LXXX. Bd. 1901, 
8. 87— #1, 103—107, mit 8 Textabbildungen.) 


Pischel, Richard, und Karl F. Geldner. Vedische 


Studien. III Bd. Stuttgart, W. Kohlbammer, 
1901, V, 215 8. gr. 8°. 7 Mark. 
Pleyte, C., M. Die Budiha-Legende in den Seulp- 


turen des Tempels von Börö-Budur, 1—5. Heit. 
Amsterdam, J.H. de Bussy, 1801. gr, 4°. ä 1 Mark. 


Steinthal, Paul. Aus den Geschielten früherer Exi- 
stenzen Buddbas (Jütaka). 8 9, (Zeitschrift ilr 
vergleichende Literaturgeschichte, N. F. XIV. bd,, 
1900, 8. 173—200,) 


Weber, A. On history of religion in India, A brief 
review, translated bs G. A. G.; the Satrunjaya 
Mahatmyam edit. by J. Borgess. (The Indian Anti- 
quary, vol. XXXIl, 1901. July.) 


Weber, Albrecht, Vedische Beiträge. IX. Text- 
Correcturen im Veda, (Bitzungsberichte der preussi- 
schen Akademie der Wissenschaften.) Berlin, 
G. Reimer in Comm,, 1901, 128. gr, 8. 0,50 Mark. 


7. Ceylon. 


Boeck, K. Singhnlesische Tenfelstänzer. (Die 
Gartenlaube, Jahrg. 1901, Nr. 5, mit Textabbil- 
dungen.) 


v,C©, Mohammedaner auf Colombo. Globus, LXXIX Rd,, 
1801, 8. 202, mit 1 Textabbildung. 


©. St. Ceylon. (Mittheilungen der Ostschweizerischen 
Geograph.- Commerce. Gesellschaft in St. Gallen. 
Jahrg. 1601. Heft 1, 8. 21-35.) 


Cave, Henry W. Baudenkmäler aus ältester Zeit in 
Ceylon. Nach dem Englischen von Anna, Gräfin 
von Zech. (A. Helms.} Mit 65 Vollbildern nach 
Originalsufnahmen des Verfassers. Berlin, D. Reimer, 
1901. XI, 205 8. gr. 8%. 12 Mark. 


Hiller, H. M., und W. Furness. Notes of a trip to 
tbe Feddahs of Ceylon. (Free Museum of science 
and art, vol. III, Piuladelphia 1901, No. 2), mit Ab- 
bildungen.) 
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8. Hinterindien. 
a) Allgemeines, 


Barthölemy, Marquis de. En Indo-Chine (1898/87): 
Tongquin, Haut Laos, Annam septentrional, Paris, 
Plon-Nourrit, 1901. 379 8., mit Abbildungen und 
5 Karten. 8°. 4 frea. 


Ehlers, Otto EB. Im Sattel durch Indo-China. 
2 Bände. 5. Auflage. Berlin, Allgemeiner Verein 
für deutsche Literatur, 1901. V, 332 und IH, 301 8., 
mit Abbildungen und ı Karte, gr. 8°, 12 Mark. 

Massieu, Isabelle, Comment j’ai parcouru 1’Indo- 
Chine. Birmanie, Etats Shans, Biam, Tonkin, Laos, 
Pröface de F. Brundtiere. Paris, Plon-Nonrrit, 1901. 
399 8, mit 65 Textabbildungen und 1 Karte, 8°, 


b) Burma. Malakka, 


Balfour. A spear head and celt of bronze from the 
$han States, (Man, vol. I, 1901, No, 7.) 

Nisbet, J. Burma under British rule aud before. 
II vol. London, Constable, 1201, 930 p. 89%. 52 ah. 

Pfungst, Arthur. Die Frau in Burma. (Das freie 
Wort, 1. Jahrg., 1901, 8. 21—24.} 

Schmidt, P. W. Die Sprachen der Sakei und Se- 
mang auf Malakka und ihr Verhältniss zu den Mon- 
Khmer-Sprachen, #"'Gravenhage 1901. 8°, 

Schölermann, W, Die Frauen in Birma, 


(Die Frau, 
Berlin, 1901, 8. 298—301.) 


e) Siam. 


Buls, Charles. Le gourernement du Siam, (Le 
Monvement göographique, annde 18, Bruxelles 1901, 
p. 527—531.) 

Massieu, Isabelle, Une visite » Bangkok. (Revue 
des deux mondes, annee 71, tome II, 1901, p. 382 
—$11.) 


Picanon, Eugöne, Le Laos fraugais. Paris, Chal- 
iemel, 1901. 346 8. Mit ı Karte, 8°, 3,50 fres. 
Angezeigt in Petermann’s Mittbeilungen, XXAXVII. Tl, 
1901, Literaturbericht 3. 4#, 


Zaborowski. Appareil phallique des c&remonies du 
maringe au Laos. (Bulletins de la Socidts d’anthro- 
pologie de Paris, serie 5, tome I, 1900, fasc. 3.) 


d) Cambodga. Cochinchina. Tongking. 
Aymonier, Et. Ia Camboldge. 
siamoises. Paris, Leroux, 1901. 
dungen. 8°, 


Barthölemy, Pierre de. Reconnaissance chez le« 
Mois Stiengs et aux environs du mout Dijarbra. 
(La Göograpbie, tome III, 1901, p. 489498, mit 
ı Karte und 1 Textabbildung } 

Baurac. De quelques maladies simuldes en Cochin- 
chine. (Annales d’bygiöne et de medicine oloniale, 
anne 1901, No. 1.) 

Tissandier, A. Le Combodge d’aprös E. Aymonier., 
(La Geographie, tome IV, 1901, p. 104-107, mit 
2 Textabbildungen.) 

Zaborowski. Mensurations de Tonkinois. Les do- 
lichocephales chinois de Indo-Chine. Uränes ton- 
kinois et annamites,. (Bulletins de la Bociäte 
d’Authropologie de Paris, serie 5, tome 1, 1900, 
fasc. 4.) 


I. Les provinces 
487 8., mit Abbil- 
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e) Annam. 


Cadavere, I, presso gli Annamiti. (Archivio per lo 
stndio delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, p. 129.) 

Enjoy, Paul d‘, Le systäöme des poids et mesures 
aunarmites. I. Conusidsrations gensrales. Il. Mesures 
de longueur. III. Mesures itindraires. IV. Mesures 
de superfcie et de volume. V. Mesures agraires. 
VL Mesures de oapneite, VII. Poids, VII Mon- 
naies. (Bulletins de Ina Boeidtt d’Anthropologie de 
Parir, serie 5, tome TI, 1900, fare. 3.) 

G. Al, De la mentalitö et de la criminalits chez les 
Annamites, (Revue Indo-Chinoise, annde 1901, 7 oc- 
tobre.) 

Knosp, Gaston. Poetische Wettkämpfe in Annam. 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 277—279.) 


Orlöans, H. d', De Krati6 & Nha-Trang A travors 
ia pruvince du Dar-Lac, (La Göographie, tome IV, 
1901, p. 153—161, mit 1 Karte.) 


9. Inselindien, 
a) Allgemeines, 


Berg, L. W. C, van den. De Mohammedaansche 
vorsten in Nederlandsch-Indi#. (Bijdragen tot de 
taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch-Indie, 
6 F. Bi. IX, 1001, Nr. 1, 2.) 

Giesenhagen, K. Atıf Java und Sumatra. Streif- 
züge und Forschungsreisen im Lande der Malayen, 
Mit 16 farb. Tafeln und zahlreichen Textabbildungen 
sowie einer Kartenbeilage. Leipzig, B. G. Teulmer, 
1002, X, 2708 gr. #*”. 9 Mark, 

Haeckel, Ernst, Aus Insulinde. Malayische Reise- 
briefe. Mit 72 Abbildungen, 4 Karten und 8 ganz- 
seitigen Einschaltbildern. Bonn, E. Strauss, 1901. 
XI, 260 8. gr. 6%. ® Mark. 

Hasckel, Ernst. Aus Insulinde. Malayische Beise- 
briefe. (Deutsche Rundschau, Jahrg. 1901, Februar, 
8. 210240. Mürz, 8, 5377—404. Mai, 8. 236—264, 
Juni, 8. 354374.) 

Ost en West. Tentoonstelling van Indische Kunst- 
nijverheid. Groep IIL Oostindische Weefsels, Ja- 
vaansche Butiks en Oud-Indische Meubelen. Juli 
1901. #’Gravenhage. 104 8. 

Von G. P. Rouffaer herausgegeben. Angezeigt im 
Gloss, LXXX. Bd., 1901, 8. 213; in den Mittheilungen 
der Anthropologlschen Gesellschaft in Wien, XXXI. Bd,, 
3. Folge I. Bd., 1901, 5. 210--220. 

Zondervan, H. Die niederländisch - west-indischen 
Inseln. (Geographische Zeitschrift, 7. Jahrg., 1901, 
8. 94—104, 206— 21%) 


b) Sumatra. 


Baxendale, A. 8, Les iles de Cocos. (La Göographie, 
tome IV, 1901, p. 352—353.) 

Joustra, M. Over Schrift en Uitspraak van het Karo- 
Bataksch. (Tijdschrift voor indische Taal-, Land- 
en Volkskunde. Vol. XXXXIV, 1901, Ne, 1.) 

Pleyte, ©. M. Die Mentawei-Inseln und ihre Be- 
wohner. (Globus, LXXIX. Bd,, 1801, 8. 1—7, 25—82, 
mit 1 Karte und 10 Textabbildungen.) 

Pulle, A. W. Een Atjehsch wapen (piso pandjang). 
(Internationales Archiv für Eihnographie, XIV. Bd., 
1001, 8. 238-259, mit I Tafel und 2 Textabbil- 
dungen.) 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


e) Java. 


Juynboll,H. H. Das javanische Maskenspiel (topeng). 
(Internationales Archiv für Ethnograpbie, XIV. Bd, 
1801, 8. #1—70, 81—111, mit 4 Tafeln.) 

Vgl. Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 244—245. 

Kern, H. Bijdragen tot de spraakkunst van het Oud- 
javaansch, (Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie, 6 F. Bd. IX, 1901, 
No. 1, 2,) 

Knebel, J. Varia Iavanien. (Tijdsehrift voor in- 
dische Taal-, Land- en Volkskunde, vol. KXXXIV, 
1901, No. 1.) 

Kohlbrug; J. H.F. Iongueur et poids du corps 
chez les hnabitants de Java. (L’Anthropologie, 
tome XII, 1901, p. 277-—282.) 

Kohlbrugge, J. H. F. Die Tenggersen, ein alter 
javanischer Volksstamm. (Bijdragen tot de Taal-, 
Land- en Volkenkunde van Nederlaudsch-Indie, 6 F. 
Bd, IX, 1901, No. 1, 2.) 


d} Borneo. 


Anyut, Y. Folklore of Borneo, 
1901, No. 1, 3.) 

Nieuwenhuis, A. W. 
Samarinda. Leiden, E. J. Brill, 1900, 
308, VIIE, 36% 8., mit 109 Tafeln. 8°, 

Referat von P. Staudinger in den Verhandiungen 

der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 28. Jahrg., 1901, 
5. 2—504, 

Snelleman, Joh. F. Godsdienst in Centraal Borneo 
(Aus d. Ind. Gida) Amsterdam, 1901. 8°, 


(Science of man, 


Reis van Pontianak naar 
2 Bde, VII, 


e) Üelebes. 


Adriani, N., en Alb. C, Kruijt. Geklopte boomschors 
als kleedingstof op Midden-Oelebes en bare geo- 
graphische verspreiding in Indonesit. Met aante- 
keningen van I. D. E. Schmeltz. (Internationales 
Archiv für Ethnographie, XIV. Bd., 1901, 8, 13# 
—11, mit Textabbildungen und 5 Tafeln.) 


Kruijt, A. ©. Regen lokken en regen verdrijven bij 
de Toradja's van Midden Celebes; het wichelen in 
Midden Celebes, (Tijdschrift voor indische Taal-, 
Land- en Volkskunde, vol. XXXXIV, 1901, No. 1.) 

Meyer, A. B, und O, Richter, Dis Helme aus 
Messingblech von Celebes und den Molukken, (Ab- 
handlungen und Berichte den königl. zoologischen 
und anthropologisch-ethnographischen Mussums zu 
Dresden. IX. Bd., Nr. 6, 8. 32— 22.) 

Meyer, A. B., und O, Richter, Die Bestattungsweise 
in der Minahnsss in Nordcelebes, (Abhandlungen 
und Berichte den königl. zoologischen und anthro- 
pologlsch-ethnographischen Musenma zu Dresden, 
IX. Bd., 1001, Nr. 6, 8. 88—144.) 


P Kleine Sundainseln. 


Bouchal, L. Neue Beiträge zur Bthinographie der 
Sädwester- und Büdoster-Inseln. (Mittheilungen der 
Kais.-Königl. Geographischen Gesellschaft in Wien, 
XXXXIV, Bd. 1801, 8. 35—38 } 

Langen, H. Gottfried. Die Key- oder Kii-Inseln 
des O. J. Archipelage, Aus dem Tagebuche eines 
Colonisten. Mit 1 Karte und 18 Textabbiklungen, 
darunter 3 Reproductionen von Zeichnungen von 


Völkerkunde. 


Keybewohnero. Wien, ©. Gerold’s Solın in Comm., 
1901, 69 8, gr. 8%. 2,50 Mark, 

Lier, van. Begrafenisgebruiken op de Tenimber- 
ejlanden. (Internationales Archiv für Etbnographie, 
XIV. Bd, 1801, 8. 216.) 

Vries, J. H. de, Reise nach Key, Tenimber und Ars. 
(Glolms, LXXIX. Bd., 1901, 8. 285— 283.) 

Referat, 


9) Philippinen. Formasa. 


Blumentritt, Ferdinand, List of native tribes of 
the Philippines Land and of the languages spoken 
by them. (Ans: Smithsonian report for 1899.) Wash- 


ington, Government Printing Offee, 1901. 218. 
mit $ Tafeln und I Karte, 8°, 
Chamberlain, A. F. Plilippine Studies. II. Folk- 


Ill. The Tagal langu- 


lore, unthropological notes. 
Oriental 


age, (The American Antiquariau and 
Journal, vol. XXUI, 1901, No, 1—#.) 

Culin, 8. Pbilippine games. (The American Antlıro- 
pologist, vol. IL, 1901, No. 4, 5.) 

Foy, W, Ueber die Echtheit einer angeblich formo- 
sanischen Schrift. (Abhandlungen und Berichte des 
königl. zoologischen und autlıropolögisch - ethno- 
graphischen Museums zu Dresden, IX. Bd., 1901, 
Nr. 6, 8, 23—26.) 

Koeze , G. A. Orania ethnica philippinica. Ein 
Beitrag zur Anthropologie der Philippinen, auf 
Grand der von A, Schadenberg gesammelten 
Schädel. Mit Einleitung von Prof. Kollmann, L 
Mit 25 Tafeln, Haarlem, H. Kleinmann u. Co. 1901. 

Angezeigt im Globus, I.XXXI. Bd, 1902, 5. 113— 114. 

Rinne, Bei den Filipinos. (Die Umschau, 5. Jahrg, 
1801, 8. 566571, mit 4 Textabbildungen.) 

Auszug aus dem Werke: Zwischen Filipinos und Ameri- 
kanern auf Luzon. 

Sonnichsen, Albert, Ten months a captive among 
Filipinos. New York 1901, Mit Abbildungen und 
Karten. 

Virchow, Rudolf, Tiie peopling of the Philippines. 


(Aus Smitlsonian report for 1899) Washington 
1901. 8°, 
Yamasaki, N, Ein Besuch in den Kopfjägerdörfern 


auf Formosa. {Mittheilungen der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien. XXXL Bd., 3. Folge, L Bd, 
1901, 8. 235—37, mit 24 Textabbildungen.) 


10. China. 
Alabaster, E. iIllustrations to Chinese criminal 
practico. (The China Beriew, vol. XXV, 1901, 


No. 2, 3.) 

Arlington, J. ©. Family law of the Chinese. (The 
China Review, 1900, No. 10/11.) 

Bach, H. A. Chinesische Federzeichnungen. Ost- 
asintische Rundschau, 1. Jahrg, Sbangai, 1901, 8. 63 
—22.) 

Bard, E. Les Chinois chez eux. 
60 8,, mit 12 Tafeln. 8° 

Brand, Moritz von. Peking sonst und jetzt und die 
früheren Hauptstädte Jes chinesischen Reiches. 
(Westermann’'s Monatshefte, 45. Jahrg., 1001, 8. 831 
— 648, mit Textabbildungen und 1 Plan.) 

Braun, Erich. Chinafahrten und Chinngeschichten. 
Königsberg, Ostpreussische Druckerei und Verlags 
anstalt, 1901. XI, 221 8, mit Abbildungen. gr. 8°, 
2,50 Mark. 

Archiv für Anthrupologie. Bd. XXVLIL. 


Paris, Colin, 1901, 


(Vera. d, antlırop. Lit.) 
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Burgass, Leibeserziehung in Japan. (Deutsche Turn- 
zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 4, 6.} 

Cerone, Francesco. ll matrimonio in Cina. 
Napoli, A. Toceo, 1900. 126 8. 8%, 2L 
China. Schilderungen aus Leben und Geschichte, 
Krieg und Sieg. Ein Denkmal den Streitern und 
der Weltpolitik. Herausgegeben von Josef 
Kürsehner. Mit 80 farbigen Kunstblättern, 
716 Textillustrationen und 2 Karten. XL, 548, 444 
und 462 Sp. 7 5, Musikbeilage. Leipzig, H. Zieger, 

1901. hoch 4*. 25 Murk. 


Coucheron-Aamot, W. Li Hung-changs Vaterland, 
Aus dem Norweg. von K. Robolsky. Abth. 1, 2. 
Leipzig, R. Baum, 1201. gr. 8°. 2 Murk. 

1. Wie ist die älteste Stantsmaschine der Welt con- 
steuirt? — Sind die Chinesen grausam ? — Der Kinder- 
mord in China. (Mit 5 Vollbildera, 5. 1-56.) — 2. Die 
ssejale Stellung der Frau in China. — Die „goldenen Li- 
lien“ (Füsse) der Chinesinnen. — Etwas über Verlobungen. 
— Die Hochzeit des Kaisers von China. (Mit 1 Vollbild, 
S. 5796.) 

Courant, Maurice. En Chine. Moeurs et institutions, 
hommes et faits. Paris, Alcan, 1901, 2758 #8. 
3,50 frea. 

Deshayes, E, Les ötres animds de Dart chinois d’apr« 
les döcor« et les formes des bronzea de la collection 
de l’empereur Khien long. Paris 1901. #*. 


Enjoy, P, d’, Les menteurs et les calomninteurs 
devant la loi chinoise, (Bevue scientifique, annde 
1901, 23 förrier.) 

Ferretti, Ernesto, Un' escursione a Canton. (Nuova 
Antologia, anno 38, fase. 713, p. 83—113, mit 3 Text- 
abbildungen.) 

Feste, Chinesische. (Das neue Jahrhundert, 3, Jahrg., 
1901, Nr. 34.) 

Gilman, F. P. Tlie aborigines of Hainan. 
China Beview, 1901, April. May.) 

Godet, A, Die Chip p’in oder die neun chinesischen 
Orden, (Die Schweiz, 5. Jahrg., Zärich 1901, 8. 258.) 

Grube, W. Die elassische Literatur der Chinesen. 
(Deutsche Rundschau, Jahrg. 1901, März, 8. 348 
— 78.) 

Grube, Wilhelm. Zur Pekinger Volkskunde, (Ver 
öffentlichungen aus dem künigl. Museum für Völker- 
kunde zu Berlin. VII Bd. 1—4. Heft.) Berlin, 
W, Spemann, 1901. DI, 180 8, mit 10 Tafeln. 
fol. 30 Murk. 

Referat in der Zeitschrift für Ethnologie, 83. Jahrg., 
1801, 8. 172. Vgl. auch Georg Mar, Steuz: Zur Pe- 
kinger Volkskunde, im Globus, LÄXX, Rd., 1801, 8. 273 


TI) 
—i 


Hackmann, H, Clinesische Schriftzeichen. (Ost- 
asiatische Rundschau, 1. Jahrgang, Shangai 1901, 
Nr. 1.) " 

Hagen, B. Die Körpergrösse chinesischer Prauen. 
(Archiv für Anthropologie, XXVIL Bi., Vierteljahrs- 
heft 2, 1901, 8. 265— 268.) 

Hauser, Otto, Die chinesische Lyrik. (Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, München. Nr. 108, 
107.) 

Headland, J. T. Tle games of chinese children. 
(Home Magazin of New York, 1P01, Fehr.) 

Hochzeit in China. (Das neue Jahrhundert, 9. Jahrg., 
1901, Nr. 34, mit Textabbildangen.) 

Jung, Emil. Die chinesischen Boxer. 
Rundschau für Geographie und Statistik. 
1901, 8. 157182.) 


2 el. 


(The 


(Deutsch» 
Jahrg. 23, 


15 
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Kaemmel, Otto. Uhina (Spamer's illustrirte Welt- 
geschichte, 4. Aufl, I. Bi., Leipzig 1902, 8. 19-40, 
mit Textabbillungen.) 

Behandelt: Das Land und seine Bewohner. — 
schichte Chinn«, — Chinesische Cultur. Religion, 


Katscher, L. Tliester und Schauspiel in China, 
(Bühne und Welt, 3. Jahrg., 1901, 8. 476—482.) 


Kingsmill, Th. W. 
tribes on Ihe south-western frontier of China. 
China Review, vol. XXV, 1901, No. 3.) 

Kingsmill, Th. W. The ancient distribution of 
peoples on tlıe western and nortbern frontiers of 
China prior te the Seejukian irruption. (The Chin» 
Review, vol. XXV, 1901, No. 4, 5.) 

Krebs, Wilhelm. Wan-Gon-Yü-Pu, ein moderner 


Gr 


Han Wu Ti and tlıe nboriginal 
(The 


chinesischer Schulatlas. (Globus, LXXN, Bd, 
1801, 8. 230—231.) 
Küttner, H. China und die Chinesen. (Vom Fels zum 


Meer, 20, Jahrg, 1201, II, 8, 605—#08, nit Text- 
abbildungen.) 

Leuschner, F. W. Kau-loi. Ein Bild chinesischen 
Volks- und Familienlebens, 2. Aufl. Berlin, Buch- 
handlung der Berliner ev. Missionagesellschaft, 1901, 
78 8. gr. 8%. 0,80 Mark. 

Macao (Oesterreichische Monatsschrift für deu Orient, 
27. Jahrg., 1901, 8. 1-6.) 

Musik, Die, der Chinesen. (Signale für die musi- 
kalische Welt, Jahrg. 1901, Nr. 20.) 

Narutaki. Japaner und Chinesen. 
1801, Berlin, 8. 538 —541.) . 

Navarra, B. China und die Chinesen. Auf Grund 
einen 20 jährigen Aufenthaltes im Lande der Mitte 
geschildert, Mit 5 bunten Kunstbeilagen nach chi- 
nerischen Aquarellen, #0 Bildertafeln, zahlreichen 


(Ostasien, Jahrg 


Textabbildungen und 1 Karte. 2 Bände. Bremen, 
M. RBössler, 1800/1801. XXIV, 1184 8 gr. #, 
15 Murk. 


Parker E. H. (Ülina, her history, diplomacy and 
ceommer«e from the earlest times to Ihe present day. 
London, Murray, 1801. VII, 352 8, 8% Beh. 

Abfällig besprochen in Petermann’s Mitiheilungen, 
XAXXVI. Bd, 1901, Literaturberiebt 5. 112, 

Presse, Ia, chinoix et se» detracteurs. (Bevue gi 
graphique internationale, 26 annde 1P01, p. 364-365.) 

Scheibert, J. Der Krieg in China nebst einer Be- 
schreibung der Bitten, Gebräuche und Geschichte 
des Landes. 11—2%0, Heft. Berlin, R. Schröder 19301. 
I. Bd., 8. 161—320. IL Bd. 8. 161-320, mit Ab- 


bildungen. gr. 8°. & 0,30 Mark. 

Schüler, Zur Beurtheilung der Chinesen. (Christ- 
liche Welt, Jahrg. 1001, Nr. 17.) 

Schweitzer, G. Der Chinese als Kaufmann. (Die 


Gegenwart, LVIIE. Bd, 1001, 8. 310— 312.) 

Seidel, A. Studien zur Grammatik und Lexikographie 
der modernen nordchinesischen Umgangssprache. 
(Beiträge zur Colonialpolitik, %. Jalırg., 1801/1902, 
8. 129— 147.) 

Seidel, A. Wörterbuch der nordehinesischen Um- 
gangssprache. Deutsch-chinesisch. Berlin, W.Büsserott. 
1801, 8°, 10 Mark. 


Seidel, A. Chinesische Conversations»-Grammatik im 
Dialekt der nordchinerischen Umgangssprache nebst 
einem Verzeichniss von ea. 1500 der gebräuchlichsten 
chinesischen Schriftzeichen. Heidelberg, J. Groos, 1901. 
XVL 304 und 518, mit 2 Karten. gr. #*, 7 Mark. 

Es erschien auch eine kleine Ausgabe zum Preise von 
2 Mark. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Biefert, Pöne. Les Tao-se et les lettres. (Bevue 
giographique internationale, 26. aunee, 1901, p. 251 
—250, 274—277, 3902— 305.) 

Stenz, G, M. Die Gesellschaft „vom grossen Messer“ 
(Boxer). (Globus, LXXIX. Dd, 1901, $5. 9—12, mit 
1 Tafel.) 

Territoire, Le, de Quang-Tchiou, (Le Mouvement 
göographique, annde 18, Bruxelles 1901, 8. 336— 338.) 

Enthält Mittheilungen über die Bevölkerung. 

Treichelmann, B, Chinesisches. (Die Umschau, 
5. Jahrg, 1901, 8. 27—22.) 

Mit Besprechung der Werke von NM. von Brandt und 
Eugen Wolf, 

Vissiöre, A. Ute visite A lancienne capitale du 
Manzi, Chine meridionale. (Bulletin de la Societe 
de Geographie commerciale de Paris, tome XXIII, 
1801, 8. 92—118.) 

Wilson, Ja. Harrison. China: travels and investi- 
gations in tlıe „middle kingdom*: a study of its 
eivilization and possibilities, with an necount of the 
Boxer war, the relief of the legations, and the 
roestablishment of peace, New York, Appleton, 1901. 
42u 8. 8°. 1,75 doll. 

Woermann, K. Die chinesische Kunst vom Ende 
der Han-Dynastien bis zum 19. Jahrhundert n. Chr. 
(Nord und Süd, 24. Jahrg., 1901, März.) 

Zaborowski. Photographies de femmes Lolo, Miao- 
Tsd et de native de la ville de Yunnao, collection 
des chaussures da sud de la Chine. (Bulletius de la 
Soci#t& d’Anthropologie de Paris, serie 5, tome II, 
1801, p. 140—143.) 

Zaborowski, La Chine et les Clinois, 
scientifique, annde 1001, 9 fevrier.) 


(Bevue 


Die Religionen Chinas. 


Arlington, C, Chinese mythology; the eeremony of 
disinterring in Chius. (The China Review, vol. XXV, 
1901, No, 3.) 

Chavannes, Ed. Le dieu du sol dans lancieun® 
religion chinoise, (Revue de l’'histoire des religions, 
anne 1901, Marm-Avril.) 

Groot, J, J, M. de. The religious system of China. 
Vol. IV, Book Il: On tbe wul and ancestral worship. 
Part. 1: The soul in philosophy and folk-conception, 


Leiden. E. J. Brill, 1961. Lex. 8*, 
Jeremias, A. Konfuzius und die Religion der Chi- 
nesen. II, (Allgemeine evangelisch - lutherische 


Kirchenzeitung, Jahrg. 1901, Nr. 10, 11.) 

M. Die Grotten der Tausend Buddhas. (Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 238.) 

Religionsverhältnisse, Chinesische. (Deutsches Prute- 
stantenblatt, 1901, Nr. 24.) 

Spanuth, A. Der chinesische Gebets- und Opfereult. 
(Monntsschrift für Stadt und Land, Jabrg. 58, 101, 
Ss. 1059—1054,) 

Voskamp, ©, Konfuzius und das heutige China. 
(Ostasiatische Rundschau, 1. Jahrg, Shanghai 1901, 
Nr. 1.) 


11, Kores. 


Knochenhauer, Bruno, Korea (Verhandl,. der 
deutschen Colonial-Gerellschaft, Abtb, Berlin-Char- 
lottenburg 1900/1801, Heft 4.) Berlin, D, Reimer, 
1901, 52 8, mit 1 Karte. 8°. 1,20 Mark. 


Völkerkunde, 


Population ätrangöre, la, eu Corde. (Le Monrement 
göographique, annde 18, Bruxelles IP0L, p. 659-060.) 

Vincart, L. La Core. (Le Mouvement geographique, 
aunde 18, Bruxelles 1801, p. 5038-505.) 


12, Japan, 


Baels, E. Menschenrassen Ostasiens mit sperieller 
Rücksicht auf Japan. (Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jalırg. 1901, 8. 166 
— 189, mit 5 Tafeln und 6 Textabbildungen.) 

Berghem, J. L. Der Humor der Japaner. (Reclam’s 
Universum, 17, Jahrg., 1901/1902, Haft 22, mit Text- 
sbbildungen.) 

Boeck, Kurt. Kirschblüthenfeste in Japan. (Die 
Gartenlaube, Jahrg. 1801, Nr. 25, mit 7 Text- 
abbildungen.) 


Brandt, Moriz von, Zur japanischen Kunst und 
Literatur, (Deutsche Rundschau, CIX. Bd,, 1901, 
8. 154—157.) 


Deshayes, E. Documents noureaux pour servir & 
P’histoire de l'art japonaise, Paris 1901, 8°, 

Diosy, Arthur. Mein Besuch in Japan. (Deutsche 
Ruudschau für Geographie und Statistik, 23. Jahrg., 
1001, 8. 62—68.} 

Ellon und Müller. Verzeichniss japanisch -b,uddhi- 
stischer Holzbildwerke. (Ethnologisches Notizblatt, 
II. Bd., 1901, 2. Heft.) 

Evans, E. P. Japanischer Humor. 
18. Jalhrg., 1901, 5. 350—331.) 

Nach dem gleichnamigen Werke von Netto- Wagner. 

Fischer, Adolf, Japans Bühnenkunst und ihre Ent- 
wickelung. (Westermann’s Monastsliefte, 45. Jahrg., 
1901, 8. 489 —514, mit Textabbildungen..) 

Flechtindustrie, Die japanische. (Oesterreichisele 
Monataschrift für den Orient, 27. Jahrg. 1901, 8, 68 
—70,) 

Florenz, Karl. Japanische Mythologie. Nihongi, 
„Zeitalter (er Götter“. Nebst Ergänzungen und 
anderen alten Quellenwerken. (Mittheilungen der 
deutschen Gesellschaft für Nam“ und Völkerkunde 
Ostasiens. Buppl.} Berlin, A, Asher und Co., 1901, 
IX, 341 8, mit 16 Tafeln und 2 Karten. gr. 8°, 
10 Mark. 

Hitomi, J. La femme japonolse. (Bevue, ancienne 
Bevue des revues, annee 1901, 15 oetnbre.) 

Industrielles aus Japan. (Oesterreichische Monätas- 
schrift für den Orient, 27. Jahrg., 1801, 8. 112—115.) 

Katayama, Sen Joseph. Socielismus in Japan. (Die 
Zukunft, XXXVI Bd, 1801, S. 318— 321.) 

Kate, H. ten. Eine japanische Rachepuppe. (Globus, 
LXXIX. Bd., 1901, 8. 1096—110, mit 1 Textabbildung.) 

Katscher, Bertha. Die Frauenbewegung in Japan. 
(Das freie Wort, 1. Jahrg., [901, 8. 81—88.) 

Narutaki. Japaner und Chinesen. (Ostasien, Jahrg. 
1901. Berlin, 8. 528—541.) 

Ozaki, Yei. Yubana, die Heisswaserprobe in Japan. 
(Globum, LXXIX. Bd., 1901, 8. 126—131, mit & Text- 
abbildungen.) 

* Pelletier, Madelaine. Recherches str les inliees 
ponderaux du crüne et des principaux os longs d'une 
serie de squelstter japonais. (Bulletins de la Boriäte 
d’Anthropologie de Paris, »trie 5, tome I, 1P0n, 
fasc. VL) 

Ryavon, Fujisbima. L’etat actnel du Bonddhisme 
japonais, (Revue de P’histoire des religion, annde 
1901, Mar»-Arvril.) 


(Die Nation, 
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Sch. Anthropologische Beobachtungen von Prof, Bälz. 
(Globus, LXXX. Bd,, 1901, 8. 247248.) 

Seidenbau, Der, in Japan. (Coloninle Zeitschrift, 
2. Jahrgang, 1901, 8. 258 — 261, mit 4 Textabbil- 
dungen. 

Nach Job, Bolle, Der Seldenbau in Japan. Wien 1898, 

Swarzenski, Georg. Japanische Landschaften. 
(Neue Deutsche Rundschau, 12. Jahrg, 1901, 8. 314 
—323.) 

Tchieadzumi, J. Coup d’oeil sur Phistoire du Boudd- 
hisme au Japon au joint de vue de la philosopbie 
de I'bistoire, (Revue de l’histoire des religions, 
nude 1901, Mars-Avril.) 

Weipert, H. Das Bon-Fest, (Mittheilungen der 
deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 
ÖOstasiens, VIII. Bd., 1901, 8. 145—173, mit ® Tafeln.) 

Wischin, Rudolf, Die Hausindustrie in Japan. 
(Reclam’s Universum, 17. Jahrg., 1801, Heft 51.) 

Yamasaki, Naokata. Ertlställe in Japan. (Sitzung 
berichte der Anthropologischen Gesellachaft ia Wien, 
Jahrg. 1901, 8. 80—03, mit 7 Textabbildungen.} 

Zur Geschichte des japanischen Farbeuholzschnittes. 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, 
Nr. 191, 192.) 

Nach dem Werke von W, von Seidlitz. 


13. Central- und Nordasien. 
a) Allgemeines. 


Adler, Bruno. Der nordasintische Pfeil. Ein Beitrng 
zur Kenntniss der Anthıropogeographie des asiatischen 
Nordens, {Internationales Archiv für Ethnograpbie, 
XIV. Suppleinentband.) Leipzig, F. ©. Winter in 
Comm., 1801. LIE, 40 8., mit & Tafeln und 1 Karte. 
gr. 4%. 7 Mark. 

Deasy, H. Hugh P. In Tibet and Chinese Turke- 
stan; being the record of three yeara' exploration, 


New York, Longmans, Green u. Co., 1801. 420 8., 
mit Abbildungen. #*%. 5 doll. 
Donner, OÖ, Die uraltaischen Sprachen, (Finnisch- 


verische Forschungen, I. Bi. 1901, Heft 1.) 

Huth, Georg. Neun Mahnban-Inschriften. Ent- 
zifferung, Uebersetzung, Erklärung. (Veröffent- 
liebungen aus dem Kg!. Museum für Völkerkunde 
zu Berlin. Supplementheft.) Berlin, W. Spamann 
1901. VIEL, 19 8., mit ® Photographien. fol. 10 Mark. 

Vgl. Literarisches Centralblatt, 52%. Jahrg., 1901, 
Sp. 16RT—1688, 


b) Mongolei, Mandschurei. 
Alberts, Otto. Der türkische Text der bilingualen 


Inschriften der Mongolei. 1. Heft: Die Schrift ist 
eine zur wirklichen Buchstabenschrift weiter ent- 


wickelte dcht nationale Bilder- (Silben-) schrift. 
Mit 1 Schrifttafel. Halle, C. A. Kämmerer u. Cvo., 
1200, 178. gr. 8°. 1,50 Murk, 


Bonin, Charles Eudes, Voyage de Pekin au Tur- 
kertan russe par In Mongalie, le Koukou-nor, le 
Lnb-nor et ia Dzoungarie. (La Geographie, tome II, 
1901, p. 115— 122, 169 —1&0, mit 1 Karte.) 

Deniker, J. Voyage de M. Kozlav en Asie centrale, 
{La Geographie, tome IT, 1901, p. 4146.) 

Hosie, Alex. Manchuria; its people, resources am 


recent history, Loudon, Methnen, 1901. XIL, 203 8,, 
mit Abbillungen nnd Karten. #°%. 10#h, 6d. 
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Tibet, 


Bodsohn , P. L. Reise im unnbhängigen Sikkim 
(Himalaya). (Globus, LXXX.Dd,, 1901, 8 253-250, 
mit 6 Textabbilduugen.) 

Deniker, J. La premiöre photographie de Llınssa. (La 
Geographie tome IV, 1801, p. 242—247, mit 2 Text- 
abbildungen und i Kartenskizze.) 

Francke, A. H. The Ladakhi pre - buddhbist maringe 


ec) 


ritual, (The Indian Antiquary, vol. XXXTI 1201, 
April.) 
Franeke, H. Die Dhyänibuddhbas und Mänushi- 


buddhas im Lichte der vorbuddbistischen Religion 
Ladakbıs. (Globus, LÄXX. Dd., 1801, 8. 122—123.) 

Grünwedel, Albert. Bilder zur Kesarsage,. (Globus, 
LXXIX. Ed. 1801, 8, 281—#288, mit 2 Textabbil- 
dungen.) 

Klöster, Tibetanische, (Coloniale Zeitschrift, 2. Jahrg., 
1001, 8. 194— 198, mit 5 Textahbildungen.) 

Laufer, Berthold. Zwei Legenden des Milaraspa. 
(Archiv für Religionswissenschaft, IV, Bd. 1901, 
8, 1-44.) 

Laufer, Berthold. Verzeichniss der tibetischen 
Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Dresden. 
(Zeitschrift der deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft, VL. Bd., 1901, 8. 209— 128.) 

Reichelt, G. Th. Ladak oder West-Tibet. (Deutsche 
Rundschau für Geographie und Statistik, Jahrg: 23, 
1801, 8, 385— 399.) 


d) Turkestan, 


Bacher, W. Zum Schriftithum und Ritus der per- 
sischen Juden von Buchärd. (Zeitschrift für he- 
bräische Bibliograplie, 4. Jahrg., 1901, 8. 180-185.) 

Bacher, W. Jüdisch-Persisches aus Buchärä. (Zeit- 
schrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft, 
Jahrg. 1901, 8. 241—257.) 

Döcouvertes archfologiques dans le Turkestan chi- 
nois. (Le Mouvement geographigue, annde 18, 
Bruzellen 1901, 8. 342.) 

Döcouvertes, Les, Ju Dr, Stein au Turkestan chi- 
vol, (Le Mouvement geographique, annde 18, 
Bruxelles 1801, p. 540.) 

Dukmeyer, C. C. Aus dem centralasiatischen 
Franenleben. Die Hochzeit Aschur-Seid-Beka. (Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1001, Nr. 280.) 

Dukmeyer, Friedrich. Unbefangens Beobachtungen 
aus Russisch-Turkestan. (Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 245, 250, 257, 263.) 

1. Die Russen. ?. Die Asiaten. 3 Das Verhältnies 
der Russen zu den Asinten, 4. Die Prinzen. 

Huth, Georg. Die neuesten archänlogischen Ent- 
deckungen in Östturkestan. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1901, 
S. 149— 157, mit 1 Textabbildung.) 

Krafft, Hugues, A travers le Turkestan russe. 
Paris, Hachette et Cie, 1802. WII 228 8, mit 
Tafeln, Textabbildungen und I Karte, 4% 100 froa. 

Referat in La Gäographbie, nannte 1902, 5. 70-80, 

Rohrbach, P. Studien aus Turkestan. (Vom Fels 
zum DMeer, 20. Jahrg, 1901. DO, Bd,, 8. 21-24, 57 
—s0, mit Textabbildungen.) 

Schubert-Soldern, Zdenko von. 
Stadt“ Centralasiens. Bilder aus Bochnra. 
Universum, 18, Jahrg., 1801, Heft 5/6.) 

Seidlite, N. von, N. W. Bogojawlenskis Beise zu 


In der „heiligen 
(Reelam’s 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


den Quellen des Ama-Darja. (Globus, LXXX. Bd, 
1B01, 8. 323—324.) 

Toepfer, H., Der Weg von Osch nach Kaschgar. 
(Gegerapbische Zeitschrift, 7. Jahrg., 1901, B. 323 
—3, 377—288.) 


e) Sibirien und Amurgebie. 
* Fridolin, Julius, Burjäten- und Kalmückenschädel. 


(Archiv für Anthropolngie, 27. Jahrg. Vierteljalirs- 
heft 3, 1901, 8. 303— #18, mit 14 Tafeln.) 


Golant, N, Die Volksbildung in Sibirien. (Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 215.) 


Hofmann, Alfred. Die Tungusen. 
liche Beilage zur Leipziger Zeitung, Jahrg. 
Nr. 0.) 

Jochelson. Die Jukagiren im äusersten Nordosten 
Asiens. — Ueber die Spruche und Schrift der Juka- 
giren. (Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft 
in Bern, 17 für 1898/1899. Bern 1901.) 

Laufer, Berthold, Felszeichnungen vom Ussuri. 
Globus, LXXIX. Bd,, 1801, 8, 69—70, mit 1 Karten- 
skizze und 16 Textabbildangen.) 

Neumann, K. Von den Tsehuktachen. (Zeitschrift 
für Soeialwissenschaft, 4, Jalrg., 1901, 8. 531.) 

Patkanov, 8. Die Irtisch-Ostjaken und ihre Volks- 
poesie. II. Ostjakische Texte mit deutscher und 
russischer Uebersetzung nebst Erläuterungen. St. 
Petersburg, Kaiser). Akademie der Wissenschaften, 
1900, XIL, 415 8., mit 2 Tafeln und 1 Karte. 

Reichelt, @. Th. B. Laufer's Forschungen in der 
Amurgegend. (Deutsche Rundschau für Geographie 
umd Statistik, 23. Jahrg, 1901, 8. 221— 222.) 

Sternberg, L. Die Giljaken. (Verhandlungen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropolögie, Jahrg. 1901, 
8. 36—39.) 


(Wissenschaft- 
1901, 


©. Australien, 


1. Allgemeines. 


Daiber, Albert, Eine Australien- und Südseefahrt. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1902, VIO, 320 8, mit 
zahlreichen Textabbildungen, Tafeln und 1 Karte, 
gr. 8, 7 Mark. 

F.M. Das Tabu auf den Südser-Inseln. (Ueberall, 
Illustrirtee Wochenschrift für Armee und Marine, 
4, Jahrg., 1801, 8. 244— 245.) 

Hesse - Wartegg, Ernst von. Samoa, Bismarck- 
archipel und Neuguinea. Drei deutsche Colonien in 
der Südsee, Leipzig, I. I. Weber, 1962, VII, 329 8, 
mit 36 Vollbildem , 113 Textabbildungen und 
2 Karten. Lex. 8°. 15 Mark. 

Schoetensack, Otto. Die Bedeutung Australiens für 
die Heranbildung des Menschen aus einer niederen 
Form. (Zeitschrift für Ethnologie, 33. Jahrg., 1901, 
$. 127—154, mit 11 Textabbildungen und ı Karte.) 


2. Neu-Guines und das übrige Melanesien, 


Danneil, Curt, Die ersten Nachrichten über die 
Inselgruppe 8, Matthias und deren Bewohner, (Inter 
nationales Archiv für Ethuographie, XIV. Bd,, 1901, 
8. 112-126, mit 2 Tafeln.) 

Danneil, Curt. Der Usbergaug vom Flechten zum 


Weben nebst einem weiteren Beitrag zur Kenntnis 
(Internationales Archiv 


der Weberei in Melanesien. 





Völkerkunde. 


für Etimologie, XIV. Bd, 1901, 8. 227—238, mit 
ı Tafel.) 

Durand’s Besuch bei den Webias auf Neukaledunien. 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 235-242, mit 16 Text- 
abbildungen.) 

Erdweg, J. Ein Besuch bei den Varöpu (Deutsch- 
rt ge (Globus, LXXIX. Bd., 1901, 8. 101 
—105. 

Foy, Willy. Zur Etimograpbie von Neu-Pommern. 
(Globus, LXXIX. Bd., 1901, 8, 97.) 

Kirchhoff, H. Wanderungen durch Kaiser-Wilhelms- 
land. (Daheim, #7. Jahrg., 1901, Nr. 2%, mit 7 Text- 
abbildungen.) 

Lissauer, Die Antlıropologie der Anschoreten- und 
Duke of York-Inseln, (Verhandlangen der Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1401, 8. 387 
— 88, mit 2 Tafeln.) 

Luschan, F. von. Neue Erwerbungen von der Tani- 
Gruppe. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 495— 196.) 

Luschan, F. von. Schilde aus Nen-Britanmien. 
(Verhandlangen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8. 496—504, mit 10 Textab- 
bildungen.) . 

Luschan, F, von. Eine nene Art von Masken nus 
Neu-Britannien, (Globus, LXXX. Bd. 1001,85. 4-5, 
mit 3 Textabbildungen.) 

Parkinson, R. Die Einwohner der Insel $t. Mat» 
thias (Bismarck-Archipel),. (Globus, LXXIX. Bad., 
8, 229— 235, 256, mit I Textabbildung und 1 Karte.) 

Partington, Edge. Native ornaments from the Bo- 
lomon Islands. (Man, vol. 1, 1901, No. 7.) 

Pöch, Rudolf. Geschnitzte Figuren aus Deutsch- 
Neu-Guinen. (Globus, LXXIX. Bd., 1901, 8, 352 
— 3354, mit 9 Textabbildungen.) 

Schmidt, P, W. Die Jabimsprache (Deutsch-Neu- 
Guiner) und ihre Stellung innerhalb der melanesischen 
Sprachen. (Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften in Wien, Bd. OXXXXIL) Wien, 
Carl Gerold’s Sohu in Comm., 1901. 60 8. gr. #® 
1,40 Mark, 

Vzl, Globus, LXXIX, Del., 19061, 8, 177. 

Schmidt, W. Die sprachlichen Verhältnisse von 
Deutsch-NewGninen. (Zeitschrift für afrikanische 
und oceanische Sprachen, V, Bd., 1801, Heft 4.) 

Statistik der eingeborenen Bevölkerung der Lauen- 


burg -Gruppe. (Mittheilungn von Forschungs- 
reisenden und Gelehrten, XIV. Ed., 191,8. 125 
—130.) 

Tappenbeck, Ernst. Deutsch - Nengninea. (Rünse- 
rott’a Colanialbibliothek I.) Berlin, W. Süsserott, 
1901. 178 8, mit Abbildungen und 1 Karte. gr. #", 
* Mark, 


3. Neusceland, Polynesien, Mikronesien. 


Best, BE, Muori name-origin. (Soienes of man, 1901, 
No. 3.) 

Deeken, Richard. Manuia Saoma! Sameoanische 
Reiseskizzen und Beobachtungen. Oldenburg, G. 
Stalling’s Verl., 1901. V, VII, 240 8, mit Abbil- 
dungen, 8°. 4 Mark. 

Vgl. Globus, LXXX. Bd., 1001, 8. 3858 —389, 

Fritz. Bericht über die Insel Rota (Marianen). (Mit- 
theilungen von Forschungsreisenden und Gelehrten, 
XIV. Ba, 1901, 8, 190 — 24, mit 8 Textabhil- 
dungen.) 
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Grabowaky, F. Ein Restich auf Molokai, der Insel 
der Anssätzigen. (Globus, LXXIX. Bd, 1901, 
8. 183—184, mit 4 Textabbildungen.) 

Hahl, Mittleilungen über Sitten und rechtliche Ver- 
hältnisse auf Ponape (Ethuologisches Notizblatt, 
U. Bd,, 1801, Heft 2.} 

Henning, Ernst. Das Wunderlamd der Südsee. (Die 
Woche, 3. Jahrg., 1801, 8. 1281—1284, mit 6 Text- 
abbildungen,) 

Mit Nachrichten über die Maoriberölkerung Neuserlande. 


Kanufahrten der Eingeborenen auf den Karolinen. 
(Deutsches Colonjalblatt, Jahrg. 1901, 8. 41.) 


Krämer, Augtstin. Die Samos-Inselu. Entwurf 
einer Monographie ınit besonderer Berücksichtigung 
DautselvBamoas. Herausgeg. mit Unterstützung der 
Colonialabth, des Ausw. Amts 1. Bi.: Verfassung, 
Stammlbäume, Ueberlieferungen. Mit vielen Karten, 
Tafeln und Textabbildungen, In 4 Liefgn. Liefg. 1, 


2. Stutteart, E. Schweizerbart, 1001, 8, 1240. 
gr. 4%. 4 Mark. 

Krämer, Augustin. Der Steinnagel von Samen 
nebst anderen sangenhaften Steinen. (Globus, 


LUXXX. Bd. 1901, 8. 7—®, mit 2 Textabbildungen.) 
*Meyer, A.B,, und J, Jablonowski. 24 Menschen- 


schädel von der Osterinsel (Aus: Albhandlangen 
und Berichte des kgl. zoologischen und anthro- 
pnlogisch-ethnographischen Museums zu Dresden.) 


Berlin, R. Friedländer und Sohn. IV, 108 8. mit 


4 Abbildungen und 7 Tafelu. Imp. 4%. 24 Mark. 


Partington, Edge, Forgerien of New Zealand 
stone immplements. (Man, vol. I, 1901, No. 8.) 

Pauli, C. F.G. Erlebnisse und Eindrücke des ersten 
dentschen Ansiedlerr in Ponape.  (Coloniale Zeit- 
schrift, 2, Jalrg., 1201, 8. 26—97, 122-125, 149 
—151, mit Textabbildungen.) 


Reuleaux, F. Ein Ausflug nach Nenmeland. (F. 
Reuleaux, Aus Kımst umd Welt. Vermischte klei- 
nere Schriften. Berlin, Allgemeiner Verein für 


Literatur, 1801, 8. 47168.) 

Sagen, Samoanische. (Coloniale Zeitschrift, 2. Jahrg. 

1901, 8. 231234, 265266, mit 3 Textabbildungen.) 
Aus: Krlimer, Die Samoainseln, 

Schauinsland, H, Ein Bernch anf Molokai, der 
Insel der Aussitzigen. (Die Umschau, 5. Jahrg., 
1901, 8. 102— 110, mit 4 Textabbildungen.) 

Auszug aus dem 1906 erschienenen gleichnamigen Werk. 


Sierich, O, Samoanische Märchen. (Internationales 
Archiv für Ethnograpbie, XIV. Bil., 1901, 8, 15—23,) 
Fortsetzung von Bd. XIN, 1900, $, 237, 
Slater, Howard. Maoricraniometry, 
man, vol. III, 1901, No, 1%.) 

Thilenius. Die Fahrzeuge der Samnaner. (Globus, 
LXXXN. Bd, 1®1, 8. 187—173, mit 5 Textabbil- 
dungen.) 

Troost, E. Samoanische Eindrücke und Beob- 
achtungen. Skizzen ans unserer jüngsten deutschen 
Colonie. Grossentheils nach eigenen Beobachtungen. 
Berlin, A. W. Hasn’s Erben, 1901. 75 8., mit Ab- 
bihlungen,. 8%, 1,20 Mark. 

Volkens, G. Ueber die Karolineninsel Yap. (Ver- 
handlungen der Gesellschaft für Frlkunde zu 
Berlin, XXVIIE Bd, 1901, 8, 72—76.} 

White, Taylor. Maori place names in New-Zenland, 
(Science of man, vol. IV, 1801, p. 61.) 

Woerl, Leo. Samoa. Land und Lente. Leipzig, 
Woerl's Beisebücher-Verlag, 1901. 45 8, mit 2# Ab- 
bildungen und 2 Karten. gr. €". 1 Mark, 


(Scienee of 
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4. Festland. 


Balfour. Bambu trumpets from Northern Australia, 
(Man, vol. 1, London 1P01, No. 3.) 

Cohn, Adolf. Die Mica-Öperation bei Australiern. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Antlıro- 
pologle, Jahrg. 1901, 8. 477-479.) 

Foy, W. Muschelschamdeckel von Broome, Roebuck 
Bay, Nordwestaustralien, (Abhandlungen und Be- 
richte des königl. zoologischen und anthropologisch- 
ethnographischen Museums zu Dresden, IX. Bd, 
120], Nr. 6, 8, 27—31, mit Textabbildangen.) 

Fraser, J. Some Indian words of relationship usel 
by the Australian tribes, (Tle American Anti- 
quarisn und Oriental Journal, vol. XXI, 1901, 
No, 2—8.) 

Garnier, Jules, L’'ancien „desert Vietorin" (Australie 
occilentale),. (La Geographie, tome IH, 1901, 
p: 279—286, mit 1 Textabbildung.) 


Mathews, R. H, Aboriginsl rock pietures in 


Queensland. (Proceelings of tlo American philo- 
sopbical society, vol. XL, 1901, No. 185, p 57 
— 58.) 


Roth, Walter E. North Queensland Ethnography. 
Bull. 1: Striug und other forms of strand. Bas- 
ketry-Woven Bag-and Net-Work. Bull. 2: The struc- 
ture of the Kuko-Yimider-Langunge, (With the 
assistence ofG. H. Schwarz and W. Poland.) Bris- 
bane, Home Secretary’s Department. 1901. 29. 


D. Afrika. 


1, Allgemeines und Vermischtes. 


Aerzte und Schlangenbeschwürer. (Covloniale Zeit- 
schrift, 2. Jahrg, 1901, 8. 360-470, mit I Text- 
abbildung.) 

Afrikaner, Wilde (Coloniale Zeitschrift, 2. Jahrg, 
1901, 5, #15, mit 5 Textabbildungen.) 

Ankermann, Bernhard, Die afrikanischen Musik- 
inustrumente: Beschreibung und Cinsaifieation. Geo 
graphische Verbreitung, Eutwickelung und Herkunft. 
(Etimologisches Notizblatt, III. Bd., 1901, Heft 1.) 

ChristolL Lart chez les negres du sul de l’Afrique. 
(Bulletin de la soci&t4 Neuchäteloiss de geographie, 
tome XIII, 1901.) 

Congoswerge, Die. (Deutsche Rundschau für Geo- 
graphie und Statistik, 23, Jahrg., 1001, 8. 331-—332.) 

G. M. Omamentirte Thüren in Ostafrika. (Coloniale 
Zeitschrift, 2. Jahrg., 1901, 8. 210-212, mit 5 Text- 
abbildungen.) 

Hahn, Friedrich, Afrika. 2. Auflage. Nach der 
von Wilhelm Sievers verfassten ersten Auflage 
völlig amgearbeitet und erneuert, Leipzig, Bibliogr. 
Institut, 1961. XII, &#1 8., mit 1753 Textabbildungen, 
11 Karten und 21 Tafeln. Lex. 8% 15 Mark. 

Hartland. Problems of early religion in the light of 
African folklore,. (Man, vol. I, London 1901, No. 2.) 


Johnston. Die Zwergvölker des innerafrikanischen 
Urwaldes.) Geographische Zeitschrift, 7. Jahrg., 


1901, 8. 109.) 

Karutz, Richard. Die afrikanischen Hörnermasken. 
(Mittheilungen Jer geographlschen Gesellschaft in 
Lübeck.) Lübeck, Lübke und Nöhring, 1901. 94 8, 
mit Abbildungen. vr. &". 3 Mark. 

Vgl. Globus, LXNX. Bil, 1901, 8. P8—99 : Contralblatt 
für Anthropologie, VI. Bd., Jena 1901, 5, 375177. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Kingsley, Mary Henrietta. West African studies. 
2. edition. London 1901. Mit Tafeln, Textabbil- 
dungen und Karten. 8°, 

Lorin, H. L’Afrique ä& lentree du vingtiäme sidcle. 
Le pays et les indigönes. La pänötration europdenne, 
Paris, Challamel, 1901. XII, 377 8., mit 1 Karte. 12". 

Vgl. Petermann's Mittheilungen, XXXXVIL Bd, 1901, 
Literaturbericht 8. 118, 

Myres. Üollateral survival of successive styles in 
North Africa. (Man, vol. I, 1901, No. 7.) 

Natives, The, of South Africa: their eeonomie and 
social eondition. London 1901, 8°, 

Schiller-Tiets. Das wiederentdeckte Gollland „Opkir®. 
(Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik, 
23. Jahrg., 1901, 8. 1-10.) 

Schiller-Tietz, Die Hautfarbe der neugeborenen 
Negerkinder. (Deutsche Rundschau für Geogmphie 
und Statistik, 24. Jahrg., 1901/1902, 8. 55—62.) 

Schurtz, Heinrich. Afrikas. (Weltgeschichte, brag. 
von Hans F. Helmolt, III. Bd. 1901, 8. 3830574, 
mit Tafeln und Karten.) 


Schweinfurth, Georg. Ueber westafrikanische Fi- 


guren aus Talikschiefer, {Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft Air Anthropologie, Jahrg. 1901, 
8. 330—381.) 

Staudinger, P. Afrikanische Gegenstände, ({Ver- 


handlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Jahrg. 1801, 8. 75-76.) 

Strecker, Karl Christoph. Auf den Diamant- 
und Goldfeldern Büdafrikas. Schilderungen von 
Land und Iruten, der politischen, kirchlichen und 


culturellen Zustände Südafrikas, Mit Titelbild, 
1060 Textabbildungen und 1 Karte. Freiburg j. Br. 
Herder, 1901. XVI, 0682 8. gr. 8%, 10 Mark. 


Wissmann, Hermann von. Unter deutscher Flagge 
quer durch Afrika von West nach Ost. Von 1880 
bis 1833 ausgeführt von Paul Pogge und Her- 
mann v. Wissmann. Mit 1 Titelbild, 21 Voll- 
bildern, 34 Textabbildungen und 1 Karte, 8. Auf- 
lage, Berlin, Hermann Walther, 1901. XVI, 423 8. 
gr. 8%. 8 Mark. 


Eingewanderte Rassen. 


Kalt-Reuleaux, O, Religiöses und Familienleben 
der Transvanlburen. (Evangelische Kirchenzeitung 
für Oesterreich, Jahrg. 1801, Sp. 69—71.) 

Liebs, Th. Stamm- und Sprachverwandtschaft der 
Buren mit den Niederländern, Deutschen und Eng- 
ländern. (Alldeutsche Blätter, Jahrg. 1901, Nr. 21, 
22.) 

Meyer, Heinrich. Die Sprache der Buren. Ein- 
leitung, Sprachlehre und Sprachproben. Göttingen, 
F. Wunder, 1901. XVI, 105 8. gr. 8%. 2 Mark. 

Population blauche, la, au Congo, {Le Mouvement 
geographique, annde 18, Bruxelles 1901, 8. 559560.) 

Usi nuziali dei Boeri nel Transwaal (Archivio per 
lo studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 11, 
8. 128— 124.) 

Vallentin, Wilhelm. Die Buren und ihre Geschichte. 
2. Auflage. Berlin, Herm. Walther, 1901. 912 8, 
mit 53 Abbildungen. gr. 8%, & Mark. 

Bd. II des Werkes: Die Geschichte der südafrikanischen 
Repnhlik. 

Vallentin, W. Antheil 
Volksstamm (er Buren, 
1901, Nr. 18.) 


des deutschen Blutes im 
(Alldeutsche Blätter, Jahrg 


Völkerkunde. 


2. Atlasländer. 


Aissawa, Die. 

S. 236— 268.) 

Beschreibt Ceremonien Jder Anhänger einer von Sidi 
Mohammed ben Aissa gestifteten Secte, 

Chibbaro, L, Le donne di Tunisi. (Archivio per lo 
studio delle tradizioni popolari, vol. XX, 1901, 8. 60 
—53.} 

Dex, Leo. An pays des Touaregs, Paris, Dela- 
grave, 1901. 305 S., mit Abbildungen. 4°, 

Donnet, Gaston. En Sahara; ä travers le pays des 
maures nomades. Paris, Socidts franc. d’editions 
d’art, 1901. 309 8,, mit Abbildungen. 4°, 

Foureau, F. De l’Algörie au Congo frangnis par l’Air 
et le Tschad. (Bulletin de la Societs de Geographie 
eommerciale de Paris, tome XXIII, 1901, p. 7—27.) 

Gaudefroy-Demourynes, Les cen'monies du mari- 
age chez les indigines de l’Algerie. Paris, Maison- 
neuve, 1001, 96 u 8°. 

Jacequo, L. Ligendes sabariennes. (Revue des trali- 
tions populaires, tome XVI, 1901, No. 5.) 

Landwirthschaft in Tripolis. (Zeitschrift für Soclal- 
wissenschaft, Jahrg. 4, 1901, 8, 826— 823.) 

Mission Foureu-Lamy, La. De l’Algerie au Congo 
a travers le Sahara. (Le Mouvement göographique, 
annde 18, Bruxelios 1901, p. 40—43, 52—54.) 

Moeser, Hermann. Ein Blick auf Marokko. Zur 
Beleuchtung der gegenwärtigen Loge (Globus, 
LXXX. Bd., 1901, 8. 78-82.) 

Mortillet, A. de, La eirconeision en Tunisie. (Bul- 
letins de la Sociätt d’Anthropologie de Paris, 
serie 5, tome I, 1900, faec. 6, mit Textabbikdung,) 

Randall-Maeiver, D, and A. Wilkin. Libyan 
notes, London, Macmillan u. Co., 19061. 113 8., mit 
26 Tafeln. 

Ausführliche Schilderung der algerischen Berberstämme ; 
vgl. Centralblatt für Anthropologie, VI. Bd., Jena 1801, 
$. 372—375. 

Rouire, La situation des indigönes algeriens. (Revue 
bleue, annee 101, 31 sont.) 

8i Mohammed el Hachaichi. Chez les Benoussis 
et les Touaregs. (La revue de Paris annde &, 1901, 
p. 408—422, 677-709.) 


Tripolis. Sahara. 
(Coloniale Zeitschrift, 2. Jahrg, 1901, 


Wilkin, A. Among tlıe Berbers of Algeria. London, 
Unwin, 191, 280 8. 8% 16 sl. 
3. Aegypten. 
a) Alterthum. 
Ausgrabungen bei Abydos in Aegyplen. (Präbi- 
storische Blätter, 13. Jahrg., 1901, 8. 4—9.) 
Bissing, Fr. W. von. Metallgefüsse. (Catalogue 
general des antiquites dgyptiennes du musde du 


Caire. Tome IL) Vierme (Leipzig, K. W, Hiersemann.) 
1901, XVIE 80 8. mit Abbildungen und = Tafeln. 
gr. fol. 16,60 Mark. 

Calvert, Frank. Ein neolithisches Skelet aus Ober- 
ägypten. (Verbandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 33—54.) 

Capart, Jean. En figypte. Notes de voyage. (An- 
nales de la Soeidt& d’archöslogie de Bruxelles, 
tome XV, 1901, p. 153—181, mit 11 Textabtildungen.) 

Capart, Jean. Un jmobläme de mecanique fgyp- 
tienne., (Annales de la Sociät# d’archäolorie de 
Bruxelles, tome XV, 1901, p. 252235.) 
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Crönert, W. Die griechischen Ostraka aus Aegypten 
oder die Wissenschaft der Scherben. (Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1901, Nr. 254.) 


Daressy, G. Ostraea. (Catalogue general des anti- 
yuites egyptiennes du musce da Caire. No. 25001 


—25385. Tome L) Le Caire, (Leipzig, K. W. 
Hiersemann) 1®01. 114 8, mit 67 Tafeln. gr. fol, 
46 Mark. 


Dedekind, Alex. Altägyptisches Bienenwesen im 
Lichte der modernen Welt-Bienenwirthschaft. Berlin, 
Meyer und Müller, 1901. 32 8. gr. 6%. ı Mark. 


Erman, Adolf, Zaubersprüche für Mutter und Kind 
aus dem Papyrus 3027 des Berliner Museums. (Aus: 
Abhandlungen der preurs. Akndemie der Wissensch.) 
Berlin, G, Reimer in Comm., 1801. 52 8,, mit 
2 Tafeln. gr. 4°, 4 Mark. 


Garnault, P. Les tlisories palaeo-&gyptiennes de la 
eirculation, de la respiration, de Ja phonation et de 
Vaudition, dans leurs rapports avec Ia theorie du 
pneuma. (Bulletins de la Societ# d’Anthropologie de 
Parir, serie 5, tome II, 1901, p. 43—54,) 


Kaemmel, Otto. Aegypten. (Spamer's illustrierte 
Weltgeschichte. 4. Aufl. L Bd, Leipzig 1902, 
8. 29— 110, mit Textabbildungen und Tafeln.) 

Behamdelt die Geschichte, Culturgeschichte, Keligien, 
die politischen und socialen Verhältnisse Acgyptens. 


Luschan, F, von. Zur anthropologischen Stellung 
der alten Aegypter. (Globus, LXKXIX. Bd., 1901, 
8. 197—200, mit 12 Textabbildungen.) 


Niebuhr, Karl. Das alte Aegypten. (Weltgeschichte, 
herausg. von Hans F. Helmolt, IH. Bd., 1901, 
5. 577579, mit Tafelu und 1 Karte.) 


Olshausen. Aegyptische hausurnenähnliche Thongs- 
fässe, (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 424—426, mit 5 Text- 
abbildungen.) 


Priesterverbindungen, Altägyptische,. (Mittheilungen 
des wissenschaftlichen Vereins für Oceultismus in 
Wien, 2, Jahrg., 1901, 8. 19.) 

Rossi, Francesco, 
Seritture Geroglifica, Demotica e Copta. 
Paravia, 1901, 3148. #. öl 

Referat von Maspero in: Rerue critiqne d’histoire et de 
literature, annee 35, 1901, p. 141—142, 


Steindorf, Georg. 


Grammatica Egizia nelle tre 
Torino, 


Grabfunde des mittleren Reichs 
in den kgl. Museen zu Berlin. II. Der Sarg des 
Sebk-O, — Ein Grabfund aus Gebelön. (Mitthei- 
lungen aus deu orientalischen Sammlungen der kgl. 
Museen zu Berlin, IX. Heft.) Berlin, W. Spemann, 
1901, VIIT, 34 8,, mit Abbildungen und 22 Tafeln. 
fol. 68 Mark. 


Stratz, C. H. Ueber die Kleidung der ägyptischen 
Tänzerinnen. Zeitschrift für ägyptische Sprache 
und Altertlumskunde, XNXXVII. Bd., 1901, 8. 148 
—142, wit 2 Textabbildungen.) 


Virchow, Rudolf. Bildtafeln aus Agyptischen Mu- 
mien. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Jahrg. 1901, 8. 259—265, mit #4 Text- 
abbildungen.) 


Wiedemann, A, Neue Ergebnisse der Ausgrabungen 
in Aegypten. (Die Umsehau, 5. Jahrg., 1001, 8, 261 
— 2655, 282—287, mit 6 Textabbildungen.) 


Zaborowski. De l'origine des anciens Pgyptiene. 
(Bulletins de la Societ4 d’Anthropologie de Paris, 
serie 5, tome I, 1900, fasc. 3.) 
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b) Neuseit, 


R. T.K. Abseits vom Wegs in Aegypten. (Globus, 
LXXIX. Ba,, 1901, 8. 375—378, mit 5 Textabbil- 
Jungen.) 


R. T. K. Unter den Fellachen Gosens. (Globus, 
LXXIX. Bd., 1801, 8. 105-108, mit # Textab- 
bildungen.) 


“ Wirlmore, J. Selden. The spoken Arabie of Egypt. 
London, David Nutt, 1801. 


4. Nordostafrika. 


Bieber, Friedrich J. Aitjöpija. Eine afrikanische 
Grosmscht nud ihr Werden. (Mittbeilungen der 
Kais.- König]. geographischen Gesellschaft in Wien, 
KXXXIV. Bd. 1901, 3. 2#1—311.) 

Crosby, Abyssinis, the country and people, 
national geographie magazine 1901, No. 3.) 
Erlanger, Carlo Freiherr von. Am Hofe Kaiser 
Meneliks, (Die Woche, 3. Jahrg., 1901, 8. 1961 

— 1964, mit 9 Textabbildungen.) 

Erlanger, Carlo Freiherr von. Ueber die Reise 
in den Galla-Ländern, (Verhandlungen der Ge- 
sellschaft für Erdkunde zu Berlin, 28. Jahrg., 1901, 
8. 240—248, mit 1 Tafel.) 

Geldwesen in Abessinien. (Zeitschrift für Social- 
wissenschaft, Jahrg. 4, 1901, 8. 673874.) 

Glaser, Eduard. Eine Wiener Pnblication über die 
Somalisprache, (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
Jahrg. 1901, Nr. 276.) 

Ausführliche Besprechung von 
Somalisprache. Wien 1900, 

Heudebert, Lucien. Au pays des Somalis et des 
Comoriens. Paris, J. Maisonneuve, 1901, 281 8,, mit 
Abbildungen. 3®, 

Martial. Un penple antique, on une colonie gawloine 
au pays de Müönelik. Les Galla, grande nation afrl- 
erins, Cahors, Plantade, 1901. XX, 427 8, mit Ab- 
bildungen und 1 Karte, gr. #9, 7 frea, 

Mochi, Albobrandino. Gli oggetti etnografiei delle 
popolazioni etiopiche posseduti dal museo nazionale 
W'antropologia in Firenze, (Archivio per l’antro- 
pologia e In etnologia, vol. XXX, 1900, p. 87—172.) 

Mondon-Vidailhbet, Les dialectes etbiopiene du 
Gourägh#. (Bevue sdmitique d’öpigraphie et d’hi- 
»toire üncienne, aunde 1901, Janvier.) 

Müller, Max. Zur Frage nach der Herkuuft der 
alten Aethiopier. (Wiener Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes, XV. Bd., 1901, 8. 24—52.) 

Reinisch, Leo. Die Somall-Sprache. IT. Wörterbuch, 
(Südarabische Expedition. Veröffentlicht von der 
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, U. Band,) 
Wien, A, Hölder, 1901. VI, 540 8. gr. 4%, 45 Mark. 

Wellby, Montagu Sinelair, ’Twixt Sirdar and 
Menelik: an sceount of a year!s expedition from 


(The 


Leo Keinisch, Die 


Zeils to Cairo trough unknown Abyssinin, New 
York 1901. Mit Textabbildungen, Tafeln und 
Karten, 8°, 


Wylde, Aug. B. Modern Abyssinia. London, Me- 


thuen, 1901, 506 p. #8, 


6. Obere Nilländer und östlicher Sudan. 


Dujarrie, Gaston. L’f:tat madbiste du Soudan. Pro- 
face par Henri Pensa. Paris, J. Maisonneurve, 1001. 
Iv, 313 pH". 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Linck, G. Bericht über seine Reise nach Kordofan. 
(Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für End- 
kunde, XXVIIT. Bd., 1801, 8. 217—225, mit 1 Tafel.) 


6. Mittlerer und westlicher Sudan und 
Küstenländer. 


Andree, Richard. Alte westafrikanische Elfenbein- 
schnitzwerke im Herzogl. Museum zu Braunschweig. 
(Globus, LXXIX. Bu, 1901, 8. 156—159, mit 3 Text- 
abbildungen.) 

Aspe-Fleurimont, La Cöte d’Jvoire occidentale. La 
mission Hostains-W'Ollone (1898—1900). (Questions 
diplomatiquer et coloniales, annde 5, tome XII, 1901, 
p. 349—352.) 

Binet, E. ÖOtbservations sur les Dalomtens, (Bulle 
tins de la Soeiätt d'Anthropologie de Paris, serie 5, 
tome I, 1900, fasc. 3.) 

Blin. Un accouchement au Dahomey. (Aunales d’'hy- 
giöne et de ınddicine coloniale, annde 1901, No. 1.) 
Chesneau, M. La mision du capitaine Woelflel. 
Itinfraires et rösuitats scientifiques. (La Geographie, 
tome III, 1901, p. 33—40, mit 4 Textubbildungen.) 


Delafosse, M. Manuel de la langue haoussa. Paris, 
J. Muisonnenve, 1901. XIV, 134 p. 8° 
Der Textabschnitt enthält eine Auswahl von Märchen, 
Legenden, Erzählungen and Sprichwörtern der Haussa. 


Dier, Matthias, Unter den Schwarzen. Allerlei aus 
Togo über Land und Leute, Sitten und Gebräuche. 
3. Aufl. Steyl, Missionsdruckerei, 1901, 397 8., mit 
Abbildungen. 8°, 2 Mark. 

Fies, EK. Das Fetischdorf Avhegame und seine Be- 
wohner auf dem Aguberge in Doutsch-Togo. (Globus, 
LXXX. Bi., 1901, 8. 377 — 884, mit 4 Textahbil- 
dungen.) 

Fiess, K. 
Togonegern. 
und sociale Enutwickelung der deutschen 
gebiete, 8. Jahrg. 1901, 8. 116—122.) 

Heger, F. Die Alterthümer von Benin. (Mitthei- 
lungen der Kals.-Königl. Geographischen Gesellschaft 
in Wien, XLIV. Bd., 1801, 8, 9—2#.) 

Joalland. Autour du Tschad. (Bulletin de la So- 
eiets de Geographie commereiale de Paris, tome XXIH, 
1901, p. 303-319.) 

Karutz. Zur westafrikanischen Maskenkunde. Globus, 
LXXIX. Bd., 1001, 8. 361368, mit 12 Textabbil- 
dungen.) 

Luschan, Felix von. DieKarl Knorr'sche Sammlung 
von Benin-Alterthümern im Museum für Länder- 
und Völkerkunde in Stuttgart. (Aus dem 17. und 
18. Jahrenbericht des Württembergischen Vereins für 
Handelsgeograpbie.) Btuttgart 1901. III, 95 8., mit 
72 Abbildungen auf 12 Tafeln und im Text. gr. 8°. 
2 Mark. 

Referat im Globns, LXXIX. Bd. 1001, 5. 805. 

Marr6ö, Ernst L, Die Sprache der Haussa. Gram- 
matik, Uebungen und Chrestomathie, sowie haus 
sanisch-deutsches und deutsch-Laussanisches Wörter- 
verzeichnisse Wien, A. Hartleben, 1901. X, 176 8. 
#%, 2 Mark. 

Angezeigt im Globus, LXXX. Bd., 1901, 5 388. 

Müller, Fr. Folkloristische Ewhetexte (G&-Dialekt). 
(Globus, LXXIX. Ed., 1901, 8. 45-46.) 

Namengebung und Hochzeitsgebräuche bei den Togs- 
negern, (Globus, LXXIX, ld., 1901, 8, 350352, 
mit 1 Textabbildung.) 


Krankenbehandinng unter den deutschen 
(Afrika, Monatsschrift für die sittliche 
Schutz- 


Völkerkunde. 


Noirot. La Guinde francnise et le Fouta- Djalon. 
(Revue geographique internationale, 26 annde 1901, 
p- 326—329, 349—35%.) 

P. L. Lieder im G&®-Dinlekt (Klein-Popo, 
(Globus, LXXIX. Bd,, 1801, 8. 349.) 

Rütimeyer, L, Ueber westafrikanische Steinidole, 
(Internationales Archiv für Ethnographie, XIV. Bd., 
1901, 8. 195—215, mit 3 Tafeln.) 

Rütimeyer, L. Ueber westafrikunische 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 
bildungen.} 

Barg, Der, eines Gnineanegers. (Globus, LXXIX. Bd, 
1201, 8. 212, mit I Textabbildung.) 

Schmeltz, J. D. E. Ein drittes Stück antiker Elfen- 
bein-Schnitzarbeit aus Beuin in Niederland. (Inter- 
nationales Archiv für Etlinographie, XIV, Bd., 1001, 
8. 216—217.) 

Schurtz, H. Zuaubermittel der Erler. (Aus dem 
städtischen Museum in Bremen.) I|Internationnles 
Archiv für Eihnographie, XIV, Bd,, 1901, 8. 1—15, 
mit 4 Tafeln.) 

Seidel, H. Pfandwesen und Scluldhaft in Togo. 
Nach den Erhebungen im Missionsbezirke Amed- 
schoohe dargestellt, (Globus, LXXIX. Bd, 1901, 
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Preuss, K. Th. Kosmische Hieroglypben der Mexi- 
kaner. (Zeitschrift für Ethnologie, 33. Jahrg., 1901, 
8. 1—47, mit 209 Textabbildungen.) 

Preuss, Th. Der Affe in der mexikanischen My- 
tlıologie, (Eihnologischos Notizblatt, II. Bd., 1901, 
2. Heft.) 

Sapper, Karl. Beiträge zur Ethnographie des süd- 
lichen Mittelamerika. (Petermann's Mittheilungen, 
XXXXKVII Bd, 1901, 8. 2540, mit 1 Karte.) 

tl. Die gegenwärtige Verbreitung der Sprachen, 2. Ver- 
gleichende Uebersicht des Culturzustaudes der Indianer 
stämme. 


Sapper, Karl. Ein Bilderkatechiemus der Mazahus 
in Mexiko. (Globus, LXXX. Bd.,. 1901, 8. 125— 128, 
mit 1 Textabbildung.) 

Sapper, Karl. Speise und Trank der Kekchiindianer, 
(Globus, LXXX. Bd., 1901, 8. 259-2653.) 


Schellhas, Paul. Zur Mayamythologie, (Archiv für 
Religionswissenschaft, IV. Bd., 1901, 8. 689—70.) 

Seler, Eduard. Die alten Ansiedelungen von Cha- 
cul& im Distriete Nenton des Departements Huehue- 
tenango der Republik Guatemala. Berlin, Dietrich 
Reimer, 1901. XVII, 224 8, mit 50 Tafeln, 282 Ab- 
biklungen und Plänen und ı Karte. 4%. 39 Mark. 

Seler, Eduard. Die Ausgrabungen am Orte des 
Haupttempels in Mexiko. (Mittheilungen der An- 
thropologischen Gesellschaft in Wien, XXXL Bid. 
3. Yolge, I. Bd., 1901, 8. 118—137, mit 20 Text- 


abbildungen.) 

Seler, Eduard. Die Huicholindianer des Btaates 
Jaliscoo in Mexiko. (Mittheilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, XXxXIL Bd, 


3. Folge, I. Bd., 1901, 8. 138—183, mit 12 Textabbil- 
dungen.) 

Seler, E, Zwei hervorragende Stücke der altmexi- 
kanischen Sammlung der Christy Collection in London. 
(Globus, LXXX, Bd., 1801, 8. 223228, mit 8 Text- 
abbildungen.) 

Seler, Ed, Die Cedrela-Hoizplatten von Tikal im 
Museum zu Basel, (Zeitschrit für Ethnologie, 
33, Jahrg., 1901, 8. 101 f., mit 27 Textabbildungen.) 

(Starr, Fredereck.] Untersuchungen über die Indi- 
aner in Mexiko. (Deutsche Rundschau für Geographie 
und Statistik, 23 Juhrg,, 1901, 8. 43:—4.) 

Steinen, Karl von den, Alterthüämer vom Rio Ulua 
in der Republik Honduras, (Verhandlangen der 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Jalırg. 1900, 
8. 567—569.) 

Stoll. Die ethnische Stellung der Ta’utujil-Indianer 


von Guatemala. (Festschrift der geographisch-ethno- 
graphischen Gesellschaft in Zürich. Zürich 1801.) 


Virchow, Rudolf. Die beiden Azteken. (Verland- 
lungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Jahrg. 1901, 8. 349950, mit 2 Textabbildungen] 





Völkerkunde. 


4. SBüdameriks. 


Aus den Pampas von Südamerika. (Die Woche, 
#. Jahrgang, 1901, 8. 1789—1796, mit 8 Textabbil- 
dungen.} 

Deniker. Prösentation des Araucans exposda ä Paris. 
(Bulletins de la Soeietö d’Anthropelogie de Paris, 
serie 5, tome I, 1P00, fasc. 3.) 

Hatcher. The Indian tribes of Southern Patagonia, 
Tierra del Fuego und the adjoining ielands (The 
national geographic magazine, vol. X, 1901, No, 1.} 

Katzer, Friedrich, Zur Ethnographis dea Rio Ta- 
pajöoa. (Globus, LXXIX. Bd., 1801, 8. 37-41, mit 
Textabbildungen.) 

Lamberg, Moriz. Der Madeirastrom, (Deutsche 
Rundschau für Geographie und Statistik, 23. Jahrg. 
1991, 8, 20—27, 88— #2, mit Textabbildungen.) 

Enthält einige Mittheilungen über die anwolhnenden In- 


dianerstämme, namentlich über die Parintintins und Cari- 
punas, 


La Vaulx, Henri comte de. La Patagonie. (la 
Geographie, tome Ill, 1901, 8. 17—29, mit # Text- 
abbildangen.) 

Lehmann -Nitsche. Geskel der Arnukaner, ({Ver- 
handlungen der Berliner Gesellschaft für Anıhro- 
pologie, Jahrg. 1900, 8 491—492, mit 1 Textab- 
bildang.) 

*Lehmann-Nitsche. Altpatagonische Schädel mit 
eigenthümlichen Verletzungen, wahrscheinlich Nage- 
spuren. (Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für 
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Anthropologie, Jahrg. 1900, 8. 547—566, mit 2 Text- 
abbildangen.) 

Lhiez, 8. Esperanza de Santa F4, die erste Acker- 
baucolonie Argentiniens. (Coloniale Zeitschrift, 
2. Jahrg., 1901, 8, 104—109, mit Textabbildungen.) 

Moreno. Notes on the anthropogeography of 
Argentina. (The Geographical Journal, vol, XVIIL, 
1901, No. 6.) 

Nina-Rodrigues. L’animisme fötichiste des nögres de 
Babia. Bahia 1000. 8°, 

Rancourt, Etienne de. Fazendas et estauzias. 
Notes de voyage sur le Br&sil et la röpublique Ar- 
gentine. Paris, Plon, Nourrit et Cie, 1901. 236 8, 
mit 16 Abbildungen und 1 Karte. 8%. 4 fres. 

Schulze, Franz. Die erste ethnographische Skizze 
über ılie Botokuden in deutscher Sprache. (Globus, 
LXXX. Bd., 1901, 8. 242—243.) 

Steinen, Karl von den, Die Guayaguisammlung 
des Dr, v, Weickbmann. (Verhandlungen der Ber- 
liner Gesellschaft für Anthropologie, Jahrg. 1901, 
8. 267— 271.) 

Steinen, Karl von den, Der Parailiesgarten als 
Selnitzmotiv der Payaguä-Indianer, (Eihnologisches 
Notizblatt, IL Bd., 1801, 8. 6066.) 

Unter den Negern und Indianern von Britisch-Guyana. 
(Bvangelisches Missionsmagazin, Jahrg. 1P01, 8. 148 
—151. 

Vram, Ugo G. Sechndo contributo all’antropologia 
del Perü antien. (Atti della societä Bomann di an- 
tropologis, tomo VII, 1901, p. 61.) 
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IV. 
Zoologie. 


(Von Dr. Max Schlosser in München.) 


Literaturbericht in Beziehung zur Anthropologie mit Einschluss 
der lebenden und fossilen Säugethiere für das Jahr 1900. 


A. Moenschen- und Säugethierreste aus dem Diluvium und der prähistorischen Zeit, 


Andrian-Werburg, Freiherr Ferdinand v. Jahres- 
bericht. Mittheilungen der anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien 1900, 8. 126 — 140, 1 Fig. 

Aus diesem Bericht seien bier erwähnt: neolithische 
Geräthe aus dem Rainberg in Salzburg, daselbst auch 
zum Theil angebrannte und bearbeitete Koochen von 
Hirsch, Rind, Hunden, Schaf, Haus- und Wild- 
schwein, kleinem Pferd, Dachs, Bär und Elen, 
die Untersuchungen Woldrich's in der Generalka bei Prag, 
Schneiders Bericht über den Fund eines Mammuth- 
skelettes in einer Ziegelei bei Künigsgrätz, von dem 
jedoch der Schädel mit Ausnahme der Stosszähne fehlt, 
Es lag in halber Höhe des dert 6,5 m hoch aufgeschlos- 
senen Löss, in einer Lage von verkoblten Pflanzen. Auch 
einige Feuersteingeräthe befanden sich zwischen den 
Koochen. Einige Jahre vorher hatte man in der nämlichen 
Ziegelei ein Becken von Rhinoceros gefunden, von wel- 
chem die Aeste abgebackt waren. Am Berg Hradisko bei 
Olrzan in Mähren wurden die Grabungen fortgesetzt. In 
dieser neolithischen Station fanden sich Menscheonschädel 
und Knochen von Rind, Pferd, Ziege, Schwein, 
Hund, Hirsch, Reh, Fuchs und Artefacte aus Knochen 
und Geweihen, In der Kulnaböhle entdeckte Knies zwei 
neue Lagerplätze des paläolithischen Menschen mit 
Koochen von Ren und Artefacten aus Knochen und Ge- 
weihen dieses Thieres, in der einen auch eine Elfenbein- 
nadel, einen Stosszahn und eine Rippe von Mawmmuth 
und einen Humerus von Rhinsceros. In der Kostelik 
kamen ebenfalls paläolithische Reste zum Vorschein. 
Im Löss von Joslowitz fand sich ein mit Linienornamenten 
verzierter Metacarpus von Pferd. Aus Mähren kennt 
man jetzt 17 Statiönen des Diluriaimenschen und 
zwar aus dem Löss von Brünn, Joslowitz und Preilmost 
und aus 14 Höhlen: Balthasarhöhle bei Ostrov, Certova dira 
und Sipka bei Stramberg, Stier- und Erahühle bei Josels- 
dorf, Kostelik bei Mokrau, Kulus bei Sloup, Schafgrotte 
bei Holstein, Lautscherhöhle, Sklep bei Wratikow, Höhle 
am Punkwa-Ausfluss, Schoschmikahöhle, Vypustek und 
Zitnyhöhle bei Kiritein. Die riesige Katharinenhöhle im 
Dürrenthal enthielt einen Brandplatz aus der Hallstattzeit, 
in den Diluvialschiehten konnten nachgewiesen werden: 
Ursus spelaeus, Felis spelaea, Hynena spelaen, 
Canis lupus, lagopus, Equus eaballus, Cervus 
tarandus, Elephas primigenius und Rhinsceros 
tieborbinus, in dem benachbarten „Rittersaal® fand 
sich eine neolithische Station und einiges vom Höhlen- 
bär. Eine Höhle am Punkwa-Ausfluss enthielt Gefässreste 
aus der Hallstaitzeit, im Lehm ein bearbeitetes Hirsch- 
geweih, Renthiergeweihe und Koochen von Luchs, 
Die Schoschmikahöhle lieferte geschnitste Renthier- 
geweihe und Feuersteinmesser und Reste von Felis Iyıx, 


fera, spelaea, Hyaena spelaen, Canis lupus, vul- 
pes, Ingopus, Ursus spelneus, davon zwei Schädel, 
Meles tazus, Mustela feina, Lepus variabilis, 
Sciurus valgaris, Bos primigenius, Cervustaran- 
dus, slces, capreolus, Equus, Rhinoceros ticho- 
rhinus, Elephas primigenius, Lagopus, Tetra«, 
Die Höhle bei der Ruine Blanzecke lieferte zwar keine 
Spuren von Menschen, dagegen sehr viele Kuochen, die 
durch die Schlote in die Höhle geschwemmt worden sind. 
Ausser den zahlreichen, zum Theil nach in Zusammen- 
hang befindlichen Resten des Höhlenbären fanden sich 
sach solche von Hyäne, Wolf, Eisfuchs, Hüöhlen- 
löwe, Marder, Pferd, Ur, Gemse, Steinbock, 
Riesenhirsch und Ben. Die Balthasarhöhle lieferte im 
reinen Diluvislichm drei Brandplätze mit Stein- und 
Kuochengeräthen, viele zerschlagene Thierknochen sowie 
zwei Schneidezähne und ein Oberkieferfragment des Men- 
schen, Ueber dieser Schicht fand sich die norilische und 
Steppenfauna, Chiroptera 5 sp, Talpa europaea, 
sehr häufig, Sores fodiens, vulgaris, pygmaeus, 
alpinus, Erinaceus europaeus, Felis catus, Iyox, 
Hyaena spelaea, Canis Jupus, lagopus, Foetorius 
vulgaris,erminea, putorius,lutreola,foina, Ursus 
spelneus, Sciurus rulgaris,Spermophiluseitillus, 
Myoxusglis,quereinus,avellanarius, Castorfiber, 
Cricetus frumentarius, pbaeus, Mus sp, Myodes 
lemmus — schr selten, torquatus — über 1500 Kiefer, 
Arvicola glareolus, nivalis, amphibius, gregalis, 
ratticeps, arvalis, agrestis, campestris, Lepus 
variabilis, Lagemys pusillus — 300 Kiefer —, 
Equua caballus, Bos primigenius, Cerrus mega- 
ceros, tarandus — sehr häufig —, nlcer, Sus scrofn, 
Elephas primigenins und Rhinoceros tichorbinns, 
beide nur angedeutet, und über 8000 Vogelknochen. In 
der Höhle Jamana dolech bei Nabresina wurde ein Theil 
des zweiten Menschen-Skelettes gelsirgen. Die Höhlen 
bei 8. Servolo lieferten ausser meist jungen Artefncten 
einen menschlichen Unterkiefer. 

Bartels, M. Steinzeitliche Alterthämer aus Italien, 
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 1900, 8. 543 
bia 547, 8 Fig. 

Die palüolithischen Gerüthe sind in Italien in der Min- 
derzahl, Vortragender zeigt Proben vor, 

Boule, Marcelin. Fitude palöontologique et archöolo- 
ique sur la station paleolithigue du Ine Karür 
Algörie). W’Antbropologie 1900, p. 1—21, 24 Fig. 
Von palüolithlschen Stationen in Algier war bisher 
eigentlich nur eine, die von Palikao oder Ternifine bekannt, 
Die neu entdeckte und von Gentil näher untersuchte 
Statlon von Karär bietet besonderes Interesse wegen der 
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Aufschlüsse, die sie über den pallolithischen Men- 
schen giebt. Der „Ser® von Karär ist unr eine Arl 
Wasserreservoir bei Montugnae in der Provinz Oran, in 
welchem eine (Quelle aus anscheinend beträchtlicher Tiefe 
aufstelgt, vielleicht aus einer Verwerfungsspalte ja den 
unterlageruden Miochnschichten. Früher war las Wisser- 
becken viel grisser. Sein Boden besteht as Sanden und 
Geröllen, welche die bunt durcheinanderliegeilen Knochen 
einschliessen und viel Pyrit entbulten, der sogar die Ober- 
fläche der Feuersteingeräthe bedakt. Die Knochen sind 
alle sehr achadtınft, »6 dass sie vom Verfuseer nicht weiter 
berücksichtigt werden, Er beschreibt nur Zühne der hier 
gefandenen Thiere, Es sind dies: Elephas atlanticus 
— Zihne denen von meridionali« sehr ähnlich, aber ler 
Schmelz ist stärker gefältelt und die Lamellen haben in 
der Mitte einen besonderen Lolms. Auf keinen Fall han- 
deit es sich hier um E. africanuas. Ehinseceros mau- 
ritanicus l'omel ist mit dem lebenden simus identisch 
Equsus muaritanicus erinnert wegen der gerundelen 
Aussenpfeiler und der schwächen Entwickelung des Zwischen- 
pfeilers mehr an die Zebrn und au Eyuus Stenonis 
als an den lebenden Caballus. Hippopstamus am- 
phibius ist sehr häufig. Sus serofa, Cerros eln- 
phus (barbarus) und Orts sind dagegen nur durch je 
einen Zahn vertreten. Connochaetesgru, kenntlich 
an dem Fehlen des Innenpfeilers, und Bubalus anti- 
quur baben dnzegen viele Reste hiuterlawen, Von Alc- 
elaphus endlich — Zühne von mittlerer Grüne ohne 
Innenpfeiler — jst ex nicht sicher, ob ex sich um dem noch 
jetzt in Algier lebenden bubalis oder um den riklafri- 
kanischen Caama handelt, An der Gleichzeitigkelt dieser 
Fauna mit Jem pnläslithischen Menschen Ist kein 
Zweifel möglich. Unter den Silex giebt es auch retou- 
chirte, doch überwiegen bei Weitem paläolithische Formen. 
Ganz Ähnliche Fauna und Industrie lieferten auch die Sta- 
tionen #on Ternifine und Ahoukir, 


Calliano, Gustav, Prülistorische und römische 
Funde in und um Baden. Mittkeilungen der an- 
tbropvlogischen Gesellschaft in Wien, Bd. XXX, 1900, 
8. ı1t. 


Aus einer Höhle in der Stadt Baden bei Wien erwähnt 
Rasoumovsky im Jahre 1822 Knochen von Höhlenbär 
und Höhlenhräne, Im Jahre 1818 wurde bei Ab- 
trugung eines Theiles der Höhleubildungen ein Höhlen» 
bhärenskelet und fünf Menschenskelette gefunden. 
Auch ueolithische Reste kennt man von dort. 


Casalis de Fondouce, P. 1‘Herault aux temps pre 
historiques, Montpellier 1900, 198 8. 8°, une carte 
et VII pl. Ref. in L’Anthropologie 1900, p. 458 
bis 480, 

Im Dep. Hereult ist bis jetst noch keine Station der 
Moustörien bekannt, dagegen Andeutungen für zwei ats 
dem Solntröen, Um «0 häufiger aber sind die Stationen 
aus Jer Hentbierzeit. Die Arbeit beinsst sich rorwiegenid 
mit der Industrie während der verschistenen Perioden. 


Ciofalo, 8. Sıazione neolitien nel Cnstello di Termini 
Imerese. Palermo, Bulletino di Palernologia Iraliana. 
Parma 1900, p. 53 — 57. 

Die neolithische Station lieferte viele Steingerkthe, Kohlen 
und Land- und Seemuschelo, aber nur unbestimmbare Thier- 
kunchen,. Bei den späteren Ausgrabungen kamen auch 
Steinwerkzeuge von Monstiertypus zum Vorschein. Achn- 
liche Objeete kennt man auch nus der Hühle Natnle. 
Clinch, George. Note on Drift gravela at West 
Wickham (Kent). The Geologieal Magazin, London 
1900, p. 45. 

Das jlingere der beiden Schotterlager enthält palio- 
lithische Steingerätbe, die zum Theil durch Glacialwirkung 
geglättet sind. 


Feaux, Maurice. 


Ficheur, E., et Brives, A. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Deecke, W. Ueber ein Vorkommen von bearbeiteten 


Säugethierresten bei Endingen, Kreis Franzburg. 
Festschrift zur S0jährigen Doctor-Jubelfeier des Herru 
Heinr. Limpricht. Greifswald 1900, 8. 44 — 53, 

Zwischen Velgast und Richtenberg in Vorpsmmern, im 
Endinger Bruch fanden sich in einem Sand von jungplei- 
stocäneın Alter, vielleicht aber auch bereits Allurium, 
Koochen und ein Geweih von Riesenhirsch, der bisher 
aus Pommern noch nicht bekannt war. Von dem Geweih 
war der Kosenstock abgeschliffen, der Augenspross diente 
vielleicht als Waffe oder als Pllugsebar. Auch die Knochen 
zeigen Bearbeitung, Die etwas hüheren Lngen des Sandes 
enthielten Knochen und Geweihe ron Elen, 


Doigneau, A. La Sahlıere des Rochottes. Bulletin de 


la soridt d’Anthropologie, Paris 1900, p. 122 — 125. 
Die Station Letindet rich im Canton Donnemarie en 
Monteis, im Dep. Seine et Marne, Mau hat von hier 
Moustiersilex. 
Le porce&pie quaternaire, gra- 
vore sur na de Dahri de Ramonden, commune de 
Chiancelade (Dordogne), Bulletin de In rociet& d’ histoire 
du Pörigord, Ref. von Cartailhae in: L’Anthro- 
pologie 1900, p. 608. 
Stachelschweinüberreste sind wiederholt in Quartär- 
schichten gefunden worden, dagegen ist die angebliche 
Abbildung einen solchen Thieres schr problematisch, 


Finn, W. Ein Fund aus dem älteren Steinalter in 


Dänemark, Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1900, 
8. 584, 585. 

In dem Torfmoor von Dollerup am Grossen Belt wurde 
eine offenbar ursprünglich im Wasser befindliche Station 
entdeckt mit Brandspuren, Feuersteingeräthen und Knochen 
von Anerochs, Elen, Bär, Edelbirsch, Wild- 
schweln und Reh, sowie von Schwarsspecht und 
Auerhahn, so dass es wahrscheinlich wird, dass Nadel- 
wahl in der Nähe war, Vom Menschen, der von Hans- 
tbieren nur den Hund besass, liegt nur ein Kiefer und 
ein Femur vor, Geschirre fehlen vollständig. Die Station 
ist die älteste, die man bisher in Dänemark gefunden hat, 
denn die Kjökkenmöddinger enthalten schon Geschirrreste 
und gehören auch bereits dem Zeitulter der Eiche an. 


Sur la desouverte d'une 
eaverne Äh ossernenta ü la carriäre (des Bains Romains, 
A Vonest d’Alger. Comptes rendus des sdancen de 
VAcademie dern Sciences. Paris 1900, Tome CXXX, 
p- 1485 — 1487 mid: Nouvelle onrerne a ossaments 
en Algörie. L’Antlıropologie, Paris 1900, p. 487. 

Im Massir von Bougarea, westlich von Algier, wo aoch 
der neue Fundort liegt, sind schon am verschiedenen 
Plütren, Höhle des Grand Rocher, Polnt Pesende, Veber- 
reste Fon pleistoeänen Säugethieren zum Vorschein ge 
kommen. [Me Fauna von Bains Romnins besteht aus: 
Caniden, ähnlich familiaris, Felis, klein, Virerride, 
Nager, Bubalus antiquus, Bos opisthonomus, 
Cervus, ähnlich Dama, Connochaetes prognu, Bos- 
elaphus probuhalis, Dorcas erassicornis, no” 
dieornis, triqwetricornis und sp. Hippopetamas 
amphibius, Rhinaceros inermis, ähnlich bieornis, 
und Eqguus usinus africanus, dagegen fehlen bis’ jetzt 
Elephantenreste. Die Silex zeigen den Moustiertypns. 


Forbes, Henry O. On » collection af Stone Im- 


plements in tbe Mayer Museum, made by Mr. H. W, 
Setton Karr in the Mines of the Ancient Egyptians, 
disrovered by him on the Plateaux of the Nile Valley. 
The Geologienl Magazine. London 1900. p. 326 
bis 329, 

In der östlichen Agrsptischen Wüste beim Wadi el Sheik 
gegenüber EI Fent finden sich bearbeitete Feuersteine hau 
fenweise, Sie baben sehr verschiedene Form, Ihr Alter 
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wird auf 5000 Jahre geschätzt, aber es handelt sich um 
keine echt paläolitbischen Geräthe. 


Fraipont, Julien. Les Cavernes d’Eogis. L’Authropo- 
logie, Paris 1900, p. 109. 

Entgegen der Angabe von Doudon, dass die Höhle von 
Engis mehrere Schichten erkennen liesse, bemerkt Frai- 
pont, dass dort nur neolithische Schicht und Höhlen- 
lehm unterschieden werden künse. Der letztere enthält 
menschliche Knochen, die Ucherreste von Begräbnissen. 


Fröre Ballustien, Joseph. Faune de Ia grotte de 
Seynes. Canton de Vözenobres, Gard. Ref. in l’Anthro- 
pologie 1900, p. 454, 455. Album de 4 planches 
pbotographiqnes avec legendes, Uxös 1900, 

Die Höhle enthielt eine Begrübnissstätte aus der Bronze- 
zeit, aber auch Knochen von Höhlenbär, Höühlen- 
löwe, Wildschwein, Wolf, Reh, Rind und Ziege. 


Fritsch, v. Ueber Taubach und andere Thüringer 
Fundstätten ältester Spuren und Reste des Menschen. 
Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen 
Gesellschaft 1900, 8. 99 — 102. 

In Thüriugen hat man Spuren des Menschen aus min- 
destens zwei, wena sicht drei verschiedenen Perieden. Die 
ersten stammen aus der Zeit des Elephas antiquus, 
Rhinoceros Mercki und Wisent; auch ein besonderer 
grosser Hirsch hat dumals existirt. [Die zweite Periode 
umfasst die Spuren in Hühlen, z. B, Lindenthaler Hyä- 
nenhöhle, Zeit des Mammuth und Rhinoceror 
ticherhinus. Vielleicht hat jedoch der Mensch schon 
mit Rhinoceros etruscus und Elephas trogon- 
therii gelebt — bearbritetes Hirschgeweih von Süssenborn. 
In den Tuffen von Taubach kommen inerustierte Reste von 
Wasserpflanzen vor. Die Tufe haben sich wohl in kleinen 
Serbeeken gebildet, in welche auch die Holskohlen einge- 
schwermmt worden »ind. 


Girod, Paul, et Elie Massönat. Les Stations de 
lage du renne dans les valldes de la Vezöre et de 
la Corröze. Laugerie Basse. Industrie — Sculptures 
Gravures. L B. Bailliöore et fils, Paris 1900, 4", 
101 p. VIII pl. Ref. von Lissauer in Zeitschrift 
für Ethnologie, Anthropologie und Urgeschichte, 
Berlin 1800, 8. 224, 225. 

Man kennt aus dem Gebiet der Vezere und Correse 12 
Stationen der Zeit von Laugerie Busse — Mardulönien, 
4 von Cro Magnon- Solutreen und 5 von Moustier - Mou- 
stierien. Laugerie Basse enthielt 5 Foyers übereinander, 
der Mensch hatte noch keine Hausthiere. Verfasser 
besitzt 2000 Werkzeuge aus Feuerstein und noch mehr 
aus Renthiergeweihen und Knochen. Die Zeichnungen 
und Schnitzereien stellen Ken, Pferd, Bison, Auer- 
ochs, Steinbock, Snignantilope, Mammuth, Bär, 
Hräne, Fischotter, Esel, Vögel, Fische und 
Menschen dar. Das Mammuth war bereits im Aus- 
sterben begriffen. Kilenbein wurde zu Zierrathen ver- 
wendet. 


Götze. Neolithisches Gräberfell von Rüssen und der 


Rössener Typus. Verhandlungen der Berliner Gesell- 
schaft für Ethnologie, Anthropologie und Urge- 
schichte 1900, 8, 237 — 253 und: 
Götse,. Gliederung und Chronologie der jüngeren Stein- 
zeit. Ibidem 8. 259 — 278. 

Nur archäslogisch. 


Harle, Edouard, Restes 4’ Elan de la Plagotte(Aritge). 
Bulletin de Ia soclei4 'giologique de France 1900, 
p. 39 —42, 2 Fig. 

Yon Elen, das bisher unr aus der Höhle ron Tourasse 
(Haute Garonne) bekannt war, haben sich jetrt auch an 
der Plagotte hei Rimont Fussknochen gefunden, die aber 
grösser sind als beim Elen der Jetztzeit, Fossile Reste von 
Elen kommen nur in jungpleistocänen Sumpfablagerungen 


Archiv für Antlıropologie, Bd. XXVIH, (Verz. d, anihrop, Lit.) 


Hörnes, Moriz, 


vor, x, B. an der Seine. Die Säugetblerreste im südlichen 
Frankreich vertbeilen sich auf drei Horizonte; 

1) Periode eines warmen Klimas (Breecien, Höhlen, 
Allavionen). Es Talien Montous«s, im 
unteren Theil wohl noch pliocän, mit 
Hyaena striata. 


2) ei « kalten, nassen Klimas (viele Höhlen 
und Allurionen), 
3) „ „ kalten, trockenen Klimns. Ende des 


Quartärs. Höblen, Felsnischen. 
Die Koochenanhäufungen aus dieser Zeit sind auf die 
Thätigkeit des Menschen zurückzuführen. 


Harld, Edouard. Gisements ü Baiga dans le Bud 


Ouest de la France. Bulletin de la roeidtd geologigne 
de France 1900, p. 995, 998. 

Zu den 13 Localitäten mit Saiga kommt jetzt noch 
eine neue, Ryzies, Dordogne. Diese Station enthielt Mo- 
lasen und ein Horn dieser Antilope. Nur an ehemaligen 
Wohnplätzen des Menschen wurden bis jetat Beste dieses 
Tbierern nachgewiesen. Da in jener Zeit Deutschland nicht 
vom Menschen bewohnt war, s» fehlt auch hier schein- 
bar diese Antilope,. Dagegen muss die Alwesenheit von 
Saiga in den Prrenien dadurch erklärt werden, dass bier 
Wälder existirt haben während der Steppenzeit Mittel- 
?Uropäs, 


und Hoernes, R. Besuch einer 
neuen dilnvislen Fundstelle und des städtischen 
Museums in Krems. Mittheilungen der antlıropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien 1900, 8. 156 — 158. 

Im Löss von Krems wurden vor Kurzem eine grosse 
Menge von Mammuthresten, namentlich von jungen 
Tbieren aufgefunden, welche deutliche Hieb- und Schnitt» 
spuren aufweisen, Die Anwesenheit des Menschen wurde 
aber ausserdem noch ermittelt durch eine Aschen- um 
Kohlenschicht, in welcher paläolitbische Werkzeuge lagen, 
wie sie früher auch bei Willendorf, Zeiselberg und Aggs- 
bach gesammelt worden sind. 


Kiaatsch, H. Die fossilen Knochenreste des Men- 


schen und ihre Bedeutung für das Abstammungs- 
problem. Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungs- 
geschichte. 1899, Bd. IX, Wiesbaden 1900. — Ref. 
von Tbilenius im Centralblatt für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte 1901, 8. 198 — 200. 

Im ersten Abschnitt „Heranbilduog der Grundlagen für 
die jetzige Lehre vom fossilen Menschen“ behandelt 
Verfasser die verschiedenen Anschauungen über die Zahl 
und Ausdehnungen der Glacinlperioden und die Zusammen 
setzung der Fauna und Flora, sowie die geologischen Ver- 
hältnisse während dieser Perioden. Der nächste Abschnitt 
betrifft die Beste des paläolithischen Menschen, beson- 
ders des Neanderthalers, einer wohl charakterisirten Rasse, 
welcher auch der Mensch von Spy und vielleicht auch die 
Schädel von Gibraltar und von der Liane zugerechnet 
werden müssen, Der Schädel von Brüx schliesst sich eher 
dem von Egisheim an, ebensowohl auch die von Engis, 
Denise etc, Ein dritter Typus ist jener von Cro Magneon 
und Furfooz. Fs hat also schon frühzeitig verschiedene 
Rassen gegeben, aber selbst die Neanderthalrasse stebt dem 
jetzigen Menschen schon wesentlich näher als dem 
Pithecanthropus. Was die Zähne des paläolithischen 
Menschen betrifft, so haben nur die von Taubach, aber 
nicht auch jene von Predmort pithecoide Merkmale. Die 
Zähne aus den schwäbischen Bohnerzen könnten wenigstens 
zum Theil dem Menschen angebören. — Sicher nicht, 
Ref. — Ein Theil der fossilen Menschenkiefer zeichnet 
sich dadurch ana, dass noch kein wirkliches Kinn ent- 
wickelt ist. 

Der Mensch stammt zwar von einer niederen Form, 
aber nicht von den Anthropoiden ab. Er stellt eine 
eentrale Primatenform dar, vollkommen ursprünglich im 
Bau des Fusses, aber unvergleichlich weit rorgesehritten 
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im Bau des Gehirns. Die fossilen Meuschenreste zeigen 
keine Annäherung an einen bestimmten Typus der Affen. 
Pithecanuthropus ist ein besonderer Ausläufer des früher 
sehr formenreichen Primatenstammes. Die Gattung Mensch 
beginnt mit dem Gebrauch der Feuersteingeräthe. Der 
Mensch des Nennderthales ist eine besondere Speries im 
Unterpleistocän und zugleich der Ahne des lebenden 
Menschen, 


Kramberger, Gorjanovic. Neue paläolithische Fund- 
stelle, Correspondenzblatt der deutschen anthropolo- 
gischen Gesellschaft 1900, 8. 17, 18, 1 Fig. 


Kramberger, Gorjanovie Karl. Der diluviale 
Mensch aus Krapina in Kroatien. Mittheilungen 
der anthropologischen Gesellschaft in Wien, 1900, 
8. 203, 

Die Höhle bei Krapina in Kroatien wurde jetzt voll- 
kommen ausgebeutet. Die Reste von Höhlenbär gehen 
darch alle Schichten durch. Von Thieren verdienen sonst 
Erwähnung Sus serofa ferus, Bison prisens, Rhino- 
ceros Mereki — Knochen davon waren za Werkzeugen 
verarbeitet — und Arctomys marmotın. Von Mensch 
wurden viele Zähne und einige Knochen gesammelt. Wie 
bei Pithesanthropus treten auch bei diesem Menschen 
die Supraorbitalränder weit hervor — pithekoid — aber 
die Stirn ist schon sehr hoch. 

Das Profil dieser in mioränem Sandstein nusgewasche- 
nen Höhle ist: zu unterst Gerälle, dann lehimiger Sand 
mit Resten von Biber, dann neun Schichten, daron 3 
und 4 mit Knochen und Zähnen des Menschen, von 2 
— 9 mit Holzkohle, Asche, Steinwerkzeugen und zum 
Theil angebrannten Knochen. Letztere haben den näm- 
lichen Erhaltungszustand wie die von Taubach, 


Krause, Eduard. Menschliche und Thierknochen 
mit rothen Flecken. Verhandlungen der Berliner 
Gesellschaft für Ethnologie, Anthropologie und Ur 
geschichte 1900, 8, 311 — 313, 

Die Rothfärbung ron Knochen kann thells durch den 
Menschen, theils durch ebemische Vorgänge im Boden, 
theils durch Mikroorganismen veranlasst sein. 


Lehmann-Nitsche, Ueber den fossilen Menschen 
der Pamparformation, Correspondenzblatt der deut- 
sehen antlıropologischen Gesellschaft 1900, 8. 107— 108. 

Santjago Roth hatte am rechten Ufer des Paranz 
zwischen Baradero und Rosario im Löss ein Menschen- 
skelett gefunden, Der Löss Ist im unteren Theil ein san- 
diger, kalkbaltiger Thon, in den oberen gleicht er dem 
Löss im RKheinthal,. Er ist wohl eine äolische Bildung. 
Im oberen Löss, welcher ungeschichtet ist, fehlt Typo- 
therium. Der mittlere Löss zeigt Schichtung und ist 
unter Mitwirkung ron Wasser entstanden. Er enthält 
ehenfalls Lönskindehen und wirkliche Kalkbänke von grosser 
Ausdehnung, die sicher eine Süsswasserbildung darstellen, 
In dem mittleren Läss sind nun auch bei Alrear und im 
Arroyo Kamallo Stücke von gebranutem Then zum Vor- 
schein gekommen, 

Maas, G. Ueber zwei anscheinend bearbeitete Ge- 
steinstücke aas dem Dilavium. Jahrbuch der kgl. 
preussischen geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie Berlin (18#7) 1900, 8, 32 — 55. 

Im unteren — interglacinien — Dilurialsand am Schil- 
ling bei Posen wurden zwei bearbeitete Feuersteine, Pfeil- 
spitze uud Messer, gefunden. Auch Dames und Kranse 
haben aus dem norddeutschen Diluvium &bnliche Artefacte 
beschrieben, 

Madsen, A. P.; Müller, Sophus; Neergard, Carl; 
Petersen, C.G. Joh,; Rostrup, E.; Steenstrup, 
K.I V., und Winge, Herluf. Atlaldsdynger fra Sten- 
alderen i Danmark, undlersazte Nationalmuseet. Mit 
französ. Resume, Paris, Kjobenharn und Leipzig 
1900, #°. 11 Taf. Textfig. ı Karte. Tabellen. 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Obwohl die Kjökkenmäddinger Dünemarks schon ge 
raume Zeit bekannt waren, kam man doch erst vor 50 
Jahren auf die Vermuthung, dass dies die Abfälle «es 
prähistorischen Menschen der Steinzeit wären. ‚Der Ver 
einigung der genannten Autoren ist es nun zu verdanken, 
lass diese #0 wichtigen Documente des Menschen eine 
erschöpfende Bearbeitung erfahren haben. Fünf der unter 
suchten Abfallhaufen befinden sich im nördlichen Jütlanıd, 
drei in Seeland, und zwar süämmtlich an alten Strandlinten, 
fünf reprüsentiren die ältere ueolithische Periode — Cam- 
pignien der Franzosen — noch ohne geschlifiene Feuerstein- 
gerätbe und feinere Geschirre; der Mensch hatte aber 
bereits bleibende Wohnsitze. Diese ältesten Spuren des 
Menschen in Dänemark lassun zugleich auf ein etwas 
wärmeres Klima schliessen, deon sie enthalten Austern, 
die jetst an den benachbarten Küsten nicht mehr rur 
kommen. Auch Cardium, Mytilus, Littorina und 
Nassa dienten als Nahrung, ausserdem auch Fische und 
Wild. Häufig sind Geräthe aus Hirschhorn. Men- 
schenknochen wurden zwar vereinzelt in fast allen unter- 
suchten Abfallhaufen gefunden, nber .nur einmal ein 
Skelet, offenbar eine Begrähnissatätte. 

Die Thierreste vertheilen sich auf 72 Arten von wild- 
lebenden Wirbelthieren, davon ausgestorben: Auerhabn, 
Alke, Pelikan, Biber, Wiläkntze, Luchs, Wolf, 
Bär, Wildschwein, Elen (Machlis}, Ur. Der Hund 
war das einzige Hausthier des Menschen der älteren 
Steinzeit. la der jüngeren gab es dagegen Rind, 
Bostaurus brachyceros, zahmes Schwein (palustris) 
und Schaf, auch begann in dieser Periode die Getreide 
oultur. Die Hundereste gehören zumeist dem Torfhund 
(palustris), zum Theil aber nuch dem Bronzehund 
{matris optimse) an. Die erwähnten Hausthiere sind 
jedenfalls von Süden eingeführt warden. Die Holskoblea 
stammen tmeistens von Eielenholz, selten von Nadelhatr, 

Liegt nicht vor. Hef. von Sarauw, Centralblatt 
für Anthropologie 1901, 8, 109 — 111. 


Makowsky, Alexander. Neue Auffindungen aus dem 
mährischen Löss, Verhandlungen des naturforschen- 
det Vereins in Brünn. XXXVIH. Bd. 1899/1900, 
Sitzungstwerichte, 8. 28. 


Moeller, Hugo. Ueber Elephas antiguus Falk. 
und Rhinoceros Mercki als Jagitbiere des alt- 
diluvislen Menschen in Thüringen und über das 
erste Auftreten des Menschen in Earopa. Zeit- 
schrift für Naturwissenschaften. Jena 1900, Bd. LXXIL, 
8. 41-70, 1 Taf. 

Der älteste Mensch, der bisher in Europa gefunden 
wurde, iat der aus dem Taubacher Trarertio. Es handelt 
sich dabei unzweifelhaft um LVeberreste auf primärer Lager 
stätte, Von körperlichen Resten sind zwar nur zwei Zähne 
bis jetzt zum Vorschein gekommen, aber die Anwesenheit 
des Menschen an dieser Locnlität wurde jetzt auch durch 
einige Artefaete — Trinkschale aus einer Femurkugel ron 
Rhinoceros Merckj und Dolch aus einer Ulna von Ursus 
arctos — und ein zum Zweck der Markgewinnung auf 
geschlagenes Femur von Elephas antiquus bewiesen, 
Wie in späterer postglacinler Zeit der Mensch der Ren 
thierperiode das Mammuth jagte und das Fleisch und 
Mark verzehrte, so machte es der Taubacher Mensch 
mit dem noch viel älteren Elephas antiguus und 
Rhinoceres Mercki, aber er erbeutete fast nur junge 
Individuen, deren Zähne in grossen Mengen zum Vorschein 
gekommen sind. Die Knochen und Zähne dieser Thiere 
lassen zum Theil deutlich Brandspuren erkennen, Das 
Alter des Taubacher Knocheusundes konnte bisher uch 
nicht mit voller Sicherheit präeisirt werden, doch ist prä 
glaciales Alter ziemlich wahrscheinlich, und zwar ist # 
etwas geringer als die vielleicht schon plischnen Kir 
von Sissenborn mit Trogontherium und von Mosbach. 
Nun hat Pohlig aus dem Taubacher Trogentherium- 


Zoologie. 


schotter einen Stangenstumpf von Cervux antigqui 
bekommen, welcher deutliche Schnittspuren zeigt und mit- 
hie für die Annahme eines geologlsch noch älteren Men- 
schen sprechen würde, allein dieser Veberrest stammt 
nach Ansicht des Autors aus Slissenborn und nicht aus 
Taubach, Dieser Mensch wäre alslanı der Zeitgenosse 
des Elephas trogontherii, als» des Zwischengliedes 
zwischen dem pliocinen Elephas meridionalis und 
dem Mammuth gewesen, Ein Zeitgenosse dieses Men- 
schen wäre vielleicht jener von Galley Hill (Kent), Aber 
obschon dert ähnliche Säugethierarten nachgewiesen werden 
konnten wie in Mosbach und Süssenborn, so bleiben dach 
Zweifel bestehen, ob die dortigen Menschenreste nicht 
doch aus jüngerer Zeit stammen. Auch das Alter des an- 
geblich prügincialen Menschen von Kiew bleibt vor- 
läafie zweifelhaft. Indessen Imt der Mensch sicher bereits 
im Tertiär existirt — Autor erblickt denselben in dein 
Menschen vom Heppenloch, worüber Helinger berichtet 
kat — (der aber überaus problematisch ist, wie auch 
die dortigen Säugethiere pleistocän! nicht tertiär sind. Rei.). 
Pithecanthbropus steht dem Menschen schon geelo- 
gisch zu nabe, als dass er dessen Stammvater sein könnte. 


Mourlon, Michel. Essai d’une monographie des depöts 
marins et continentaux du Quaternaire möosden, le 
plus ancien de Belgique. Annales de la socidt4 geo- 
logique de Belgique. Liöge 1900, Referat von Boule, 
Anthropologie 1900, p. 747— 749. 

Mourlon hält wie Rutot — siehe diesen Bericht — 
das Mosden für das älteste Quartär Belgiens und unter- 
scheidet ebenfalls darin zwel Facies, marine Ablagerungen 
un der Mündung der Maas und tuvlatiie im Innern des 
Landes. Boule bezweifelt jedoch diese Gleichaltrigkeit, 
denn die Säugethierreste von Iselles — Elephas primi- 
Kenius — sprechen entschieden eher für Mittelquartär. 
Es ist bis jetzt noch niemals in Belgien im Chellcen eine 
Fauna gefunden worden, welche eln warmes Klima bedingt 
— Hippopstamus, Rhinoceros Merckl, Elephas 
antiquus. Zum Moscen gehören nach Mourlon auch 
die peläolithischen Silex von Spiennes und Saint Sym- 
phorien bei Mons, aber auch diese Schichten entsprechen 
wohl eher den Schottern, welche in Frankreich un der Basis 
des Löss sich befinden und Mammuthreste einschliessen. 


Nordenskjöld, Erland. La Grotte du Glossotlie- 
rium (Neomylodon) en Patagonie. Bulietin de In 
sueiöte geologique de France 1900, p. 20 — 32, 

In der Höhle bei Farm Eberhardt am Meerbusen von 
Ultima KEsperanza konnte Verfusser folgende Schichten 
unterschehlen: 

A) Schicht mit Spuren menschlicher Thätigkeit — 
Asche, Kohlen, Schalen von Mytilas und Knochen 
lebender Arten, z, B. Auchenila lama, zum Theil 
angebrannt, . 

B) Zwischenschicht ebenfalls mit Lama, aber auch mit 
Onchippidium Saldinsi (einem Pferde) und mit 
Laubblättern. 

©) Untere Schicht nur mit Resten ausgestorbener Thiere 
— Glossotherium Darwini —. Die wenigen 
Spuren des Menschen sind wohl aus Schicht A 
bereingekommen. 

Die Kuoehen in Schicht B, mehr in Mitte der Höhle 
unter einer Geröllmasse befindlich, waren meist aufge- 
schlugen, Schicht C enthielt die Reste von Glosso- 
therium Darwini, Neomylodon Listai Am, einem 
Riesenedentaten, bestehend in Kunchen, meist von jungen 
Tbieren, Kothballen und Fellstücken. Dieses Thier wurde 
jedoch nieht vom Menschen in Gefangenschaft gehalten, 
wie Hausthal meint, auch wurde es nicht vom Men- 
schen getödtet. Die Beschädigungen der Knochen erklärt 
Verfasser vielmehr dadurch, dass die in der Höhle herum- 
liegenden Beste vom Glossotherium selbst zertrampelt 
wurden. Immerhin ist es nicht ganz ausgeschlossen, ılask 
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der Mensch schon gleichzeitig mit diesem Thier gelebt hat. 
Schicht C scheint bereits der PFampasformation zu ent- 
sprechen, da sie im Gegensatz zu Schicht B noch keine 
Blätter von Laubbäumen enthält. Eines der gefundenen 
Felle gehört dem Onohippidium an, 


Nüesch, J, Prübistorische Funde am Schweilzersbild 
und im Kesslerloch. Verhandiungen der Berliner 
tiesellschaft für Etlinologie, Anthropologie und Ur- 
geschichte 1900, 8, 99—101. 

Bei einem Kinderskelet aus der neolithischen Zeit vom 
Schweizersbild fanden sich freiliegende Gehörknöchelchen. 
Als Schmuck waren (?) Teredo-Köhren beigegeben. Eben 
solche Beigaben kennt man auch vom benachbarten Dach- 
senbühl. Der Schuttkegel vor dem Kesslerloch bei Thayngen 
enthielt nur WVeberreste aus paläolithischer Zeit, von 
Thieren: Ren, Wildpferd, Schneehnse, Raubthiere, 
Schneehuhn. Bemerkenswerth sind besonders zwei 
Mammuthmolsren, und noch tiefer als diese kam eine 
Feuerstätte mit Kuochen von jungem Mammutb zum 
Vorschein. Der Mensch vom Kesslerloch war demnach 
nicht blos Renthier-, sondern auch noch Mammuth- 
Jäger. 

Riviöre, Emile. La Dordogne pröhistorique. Bulle- 
tin de la socidtö d’Anthiropologie, Paris 1900, p. 42%, 
423. 

La Madeleine bat wiederum viele Silex, Knochen, zum 
Theil wit Schnitzereien, Beingerätbe und Muscheln ge- 
liefert. Die Höhle von Liveyre bei Tursac enthielt zwei 
Schichten wit Magdalönien und eine mit Moustiörien. 
Auch die La Mouthe-Höhle wurde weiter untersucht, 


Rutot, A, Sur la «distribution des industries paldo- 
lithiques dans les couches quaternaires de la Belgique, 
L’Anthropologie 1900, p. 707—746, 27 Fig. 

Belgien war niemals vergletschert. Das Pleistocin 

lässt sich in fünf Perioden gliedern. Die älteste ist: 

1) Mosten mit mariner F'acioes — Einbruch des Meeres 
in dus tertiäre Maasdelta und gebildet durch Sande 
und Thone mit Meeresconchylien, nnch oben in bra- 
kische Schichten und Festlandsbildungen mit Torf 
übergehend; in letzteren finden sich bei Antwerpen 
Bison, Hirsch, Elephas antiquur, Rhinoceros 
Mereki und Hippopetamus major — und mit 
continentaler Facies — Flussablagerungen, zu oberst 
mehr Thone — darin bei Ixelles nicht näber be- 
stimmte Knochen, bei Liedekerke Hippopotamus, 
bei Soret Mammuth. 

2) Campinien Savintil, nur in der Tiefe der Thäler, 
meist unter dem jetzigen Flussbett. Viele Reste von 
Mammutb, Rbiuoceros ticherhinus, Equus 
eaballus, Megaceros hibernicus, Bison euro- 
paeus, Ursus spelaeus, Felis spelaea. 

3) Hesbayen, mur grauer geschichteter Lehm von 
20 ım Mächtigkeit, im Lystlial bs 140m über der 
Thalsohle, bei Ciney aber schon 335 ın und an der 
deutschen Grenze noch höher, Er enthält nur Löüss- 
schnecken. 

4) Brabantien. Periode eines trockenen Klimas, 
Aus dem Hesbayen hat sich local durch Winde der 
Löss gebildet, Er enthält ebenfalls keine Knochen. 

5) Flandrien ist entweder marin oder contioental. Die 
marine Facies bedeckt ein Drittel von Belgien und 
besteht aus Sanden mit recenten Meeresconchzlien, 
nach oben zu kommen Thonlinsen vor. Die Continen- 
talfucies besteht unten nus Sandschichten und Thon 
(L’ergeron Ladriöre}, oben aus Thon, Ziegellchm 
Ladriöre's. Diese Schichten erreichen niemals die 
Hochterrassen des Hesbayen. Fossilien sind die cha- 
rukteristischen Lössschnecken Helix hispida, Pupa 
muscorum, Succinen oblonga 

Menschliche Indastrie — Silex — giebt es schon im 

Mosteu und zwar in dem tieferen Band fast nur Schlag- 
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steine-Industrie rut&lienne, in einem höheren Niveau findet 
sich die Industrie rentelo-mesrinienne, Geräthe schon hanı- 
licher, zu oberst die Industrie mesvinienne, dem Chellten 
äbnlich. Im Campanien finden sich Acheul&en- und Mou- 
stiertypen. Hesbayen und die beiden höheren Etagen sind 
in dieser Hinsicht noch nicht genauer studirt, doch er- 
Innern die Artefncte an solche aus Hühlen. Es lassen «ich 
Solutrö- und Magdalenientspen darunter nachweisen. In 
Folge der Erosion der ursprünglichen Schichten können 
sich Siler aus verschiedenen Nivesux sehr leicht ver 
mischen. {Sehr richtig. Ref.) 


Schlosser, Max. Die Ausgrabungen im Dürrloch bei 
Schwaighausen nordwestlich von Begensburg. Cor- 
respondenzblatt der deutschen anthropologischen 
Gesellschaft 1900, 8. 4148. 


Dis Dürrloch zeigt recht deutlich, wie die Höhlen In 
der Weise zu Stande kommen, dass die Sickerwasser 
Spalten vorfinden, auf welche sie erodirend wirken können. 
Im verliegenden Fall sieht man, dass in der Höhle sieh 
zwei Spalten schneiden. Der Höhlenlehm war im Maxi- 
mum 3m mächtig, aber nur an der Hinterwand der 
Höhle; nack vom zu verschwächte er sich so, dass zuletzt 
die neolithische Schicht direct auf dem Höhlenboden liegt. 
Die eigentlichen Tropfsteinbecken haben sich jedenfalls 
schon vor der neolithischen Zeit gebildet, Das Profil war 

a) 0,20 mm schwarze Schicht historische Zeit, 

b) 1 bis 1,9mm grauschwarze neolithisehe Schicht mit 

Menschenkuochen, aber ohne (Geschirrtrümnmer, 

e) Ibis 1,5 m gelbe Schicht wit zahlreichen Thierknochen. 

Die chwarse Schicht enthielt Reste von Talps, Ple- 
eotun, Wild- und Hauskatze, Hyäne, Iltis, Mar- 
der, Dachs, Hund, Fuchs», Hamster, Lemming, 
Wasserratte, Stachelschwein, Auerochs?, Schaf; 
die neolithische Schicht: Katze, Hyäne, Vielfrass, 
Iltis, Hermelin, brauner und Höhlenbär, Hund, 
Wolf, Fuchs, Hase, Pferd, Mammuth?, Kdel- 
birsch, Reh, Ur oder Bison, Schaf, Wildschwein, 
Haushabn, Uhbuo; die gelbe Schicht Wildkatze, 
Uysena spelaea, Gulo borenalis, Meles taxus, 
Mustela martes, Ursus arcetos und spelaeus, 
Leucocron lagopus, Hystrix leucara, Lepus timi- 
dus, Equus euballus, Rbinsceros?, Raugifer ta- 
randus, Cervus elaphus, Capreolus caprea, Bison 
priscus, Sus sorofa ferus, Elephas primigenius, 
Gans, Auerhahn, Es sind also in jeder Schicht Thier- 
reste vun sehr verschiedenem Alter vorbanden, allein über 
die wirkliche Aufeinanderfolge dieser Thiergesellschaften 
giebt doch der Erbaltungszustand einigen Aufschluss, nicht 
sber, wie mun eigentlich erwarten sollte, die Schichten» 
folge. Diese Vermischung verschieden alter Thierreste 
wurde theils durch den Menschen, theils durch gra- 
bende Ruubtbiere, Dachs und Fuchs veranlasst, von 
welchen auch die Höhle inchrere Baue enthielt. In diesen 
Bauen fünden sich nuch Exeremente, bestehend aus Schup- 
pen von Eidechsen und Schlangen. Die Fuchsbaue 
enthielten Geflügelknochen. Die altpleistocänen Thierreste 
vertheilen sich auf Wildpferd, Höhlenbär, Hyäne, 
Kdelbirsch, dieser und Wildpferd vertreten das Solu- 
tröen, — Die Glacialfauna int angedeutet durch Vielfrass 
und Eisfuchs, sowie durch Lemming, Die zahlreichen 
keste von Stachelschwein — Hystrix leucura —, 
welches auch viele Knochen und Geweihe merkwürdiger 
Weise benngt hat, vertreten die Steppenzeit. An der 
oberen Grenze der gelben Schicht fanden sich viele 
Schneckengebäuse, welche vielleicht aus der Zeit un- 
mittelbar nach dem Magdalönien stammen, wenigstens 
wurden in französischen Höhlen wiederholt zwischen dem 
Magdalönien und «den untersten neolithischen Schichten 
förmliche Lagen ron Schneckengehäusen beobachtet. Freilich 
giebt es in Bayern wahrscheinlich keine eigentliche Ren- 
thierperiode, Mugdalänien, wenigstens hat der Meusch 


damals noch nicht diese Gegend bewohnt. Häufig sind 
dagegen Veberreste und Artefacte, besonders Urnen des 
neolitbischen Menschen. Auch eine Felsnische bei Steins- 
berg enthielt benagte Knochen und Geweihe, dagegen ist 
die benachbarte Höhle von Wolfsegg ganz steril. 


Schneider, Ludwig. Präliistorische Forschungen in 
Böhmen. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1900, 
8. 173 —188, 7 Fig. 

Bei Königsgrätz ist jetzt in einer Ziegelei ein fast voll- 
ständiges Mammuthskelet zum Vorschein gekommen, 
neben welchem Feuersteinwerkzeuge lagen. In einer an- 
deren Ziegelei hatte man schon früher ein halbes Rhine- 
cerosbecken gefunden, das vom Menschen behauen war. 
in der Nähe sind Grüber aus der La Täne-Zeit. 


Teutsch, Julius. Präbistorische Funde aus dem Bur- 
zenlande, Mittheilungen der anthropologischen Ge- 
sellschaft in Wien 1900, 8. 149— 20%, viele Fig. 

Ist archäolagisch, Hier sei nur die neolithische Station 
am Gsprengberg bei Kronstadt mit Knochen von Rind, 
Schaf, Schwein, Ziege, Hirsch, Reh, Biber und 
Skelettheilen eines mittelgrossen Nugers erwähnt Die 
Knocben sind zum Theil zu Gerüthen verarbeitet. 


Thiot, L. Notice sur la station pröhistorique de Mont- 
mille (Oise). Bulletin de la societ# d’Antlıropologie, 
Paris 1900, p. 440 —446. 

Die Station fallt bereits in den Beginn der neolithi- 
schen Zeit. 


Verniere, Nouvelle station paläolithique en Auvergne. 
L’Anthropologie 1900, p. 488. 
Die neue Station liegt hei Veil le Comte, Puy de Döme, 
Sie enthielt Geräthe von Magdal&nien-Typus, viele Knochen 
von Pferd und Ren, selten sind solche von Boriden 
und Oviden. 


Volkow, Th. Defense du Mammouth gravde du 
gisement pal&olithique de Kiev,. Bulletin de ia 
societ# d’Antlıropologie. Paris 1900, p. 478, 478. 

In der paläolithischen Station Kwoika bei Kiew hat 
sich jetzt ein Mammutlstossseahn mit Lienienzeichnungen 
gefunden. Obwohl diese Station sowie die in der Ukraine 
dem Maugdalösien angehört, fehlt doch dort Überall das 
Ren, während Mammuth bier länger existirte als in 
Westeuropa, 


Vonderau, Josef. Pfahlbauten im Fuldathal. Fulda 
1899. 4°, 368, 7 Taf. Mittheilangen der anthro 
pologischen Gesellschaft in Wien 1900, 8. 24, Bef. 
von Hörnes, 

Etwa 200 Meter vom jetzigen Fuldaufer hat Vonderan 
einen Piahlbau gefunden und ausführlich beschrieben. Es 
ist eine ältere 0,6 m mllchtige Culturschicht aus der 
jüngeren Steinzeit und enthielt Geräthe aus Stein, 
Hirschhorn und Knochen. Hausthiere waren Rind, 
Schwein, Ziege, Schaf, Pferd. Die meisten Knochen 
gehören dem Schwerin an, Drr Mensch kannte hereits 
Ackerbau, Die Station ist wichtig, weil sie die Lücke 
zwischen den Huuptgebieten der Piahlbauten — Bodensee 
und der unteren Weser — ausfüllt. 

Warren, Hazzledine 8. Palaeolithie Flint Imple- 
ments from the Chalk Downs of the Isle of Wight 
and the Valleys of the Rivera Western Yar and Stoub. 
The Geological Magazine 1906, p. 406 — 412. 

Die Steingeräthe der Insel Wight lagen unter dem Lebm. 
Das Alter lässt sich nicht genauer bestimmen. 

Woldiich, J. N. Lager des dilwvialen Menschen 
und seine ÜUulturstufe in der Jeueralka bei Prag 
(tschechisch), Abhandlungen der böhmischen Aks- 
demie der Wissenschaften zu Prag 1900. 12 Tafeln, 
15 Textiig. Itef, von H. Matiegka im Centralblatt 
für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 1901, 
B. 244, 
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In Scharkathal bei Prag fand Verfasser eine Station des 

paläolitbischen Menschen. Von den 11 unterscheiiharen 
Schichten enthielt die dritte — grauer Liss — eine 50 m 
breite und 0,4 m mächtige Culturschicht mit Herdspuren, 
vielen Steingeräthen, Knochenwerkzeugen und Knochen, 
zum Theil angebraunt, von Mammuth, Rhinsceros, 
Pferd, Eber, Ur und Ren. — Diese Station wärde der 
postglneinlen Weideperiode, Moustörien, angehören. Der 
fragmentäre Menschenschädel aus dem Lüss von Zuzla- 
witz eriunert an den brachycephalen Typus von Furfooz. 
Der obere P, ist auflallend gross. Von Verla und Liboe 
kennt ınan Artelacte aus Stein und Knochen aus jüngerer 
Zeit (Wahifauns). 
Zumoffen, G. La Phönicis avant les Phöniclens, 
L’epoque de In pierre, Broch. 128 p. 15 phot. Bey- 
routh, Imprimerie ratholique 1900. Ref. von M. 
Boule, L’Anthrupolögie 1900, p. 608. 

Ueber Zumoffen’s Untersuchungen in Kleinasien wurde 
schon früher mehrmals referirt. — Leider ist es dem Ref, 
nicht möglich, von dieser neuen, ihm jeduch nicht zugäng- 
lichen Arbeit eine kurze Uebersicht zu geben. Auch aus 


dem Referat Boule’s lässt sich nur entnehmen, dass sie 
eine Fortsetzung der früberen ist, dass die angeblich neo- 
lithische Station von Ras el Kelb Reste von pleistecänen 
Thieren erthält and die Thierreste von A. v. Fritsch 
beschrieben worden seien — darunter auch Prämolaren 
von Hippopotamus, Proboscidier kennt man aus 
Phönicien gar nicht, wohl aber lebten dort in ‚er paläoli« 
tlischen Zeit Bhinoceros, Höhlenbär, Steinbock 
und Hirsche, die dnselbst heutantage nicht mehr vor- 
koinmen. 


Eine diluviale Fundstelle in Mauthausen 
bei Linz. Mittheilungen der antbropologischen Ge- 
sellschaft in Wien 1900, 8. 181. 

Bei Mautbausen wurde vor Kurzem in einem Steinbruch 
eine präbistorische Station entdeckt, deren Alter aber nicht 
näher angegeben wird — Feuersteinmesser, Pfeilspitzen, 
Kunchen von Rind, Reh, Hirseb, Wildschwein, Hase. 
Bei den weiteren Nachgrabungen wurde in 8m Tiefe im 
Löss ein Schädel von Mummuth mit riesigen Stosazühnen 
gefunden. Daneben kag ein polirter Feuerstein und eine 
Anzahl Topfseberbeu. 


B. Säugethierreste aus dem Pleistocän ohne nähere Beziehungen zum Menschen 
und Geologischee. 


Blak, W. P, Remains of the Mammoth in Ari- 
zona. American Geologist 1900, Vol. XXVI, p. 257. 

Von Yuma liegt ein Unterkiefer nebst Zähnen des Ele- 
phas americanus vor. Man kennt auch Reste von 
Bison und Mastodon aus dieser Gegend. 


Brandes, G. Ueber die Ursachen des Aussterbens 
einiger dilavialer Säugethiere. Correspondenzblatt 
der deutschen antbropologischen Gesellschaft 1909, 
8. 103— 107, 

Die Ursache des Aussterbens des Mammutk sieht Vor- 
tragender in der Hypertrophle der Stosszühne. Dem jetzigen 
Elephanten dienen sie zum Durchbrechen der Wälder. Der 
Wald verschwand aber bei Beginn der Eiszeit, und deshalb 
konnten die Stosszähne nicht mehr abgenutzt werden uni 
krümmten sich folglich immer mehr aufwärts. Solches 
Luzuriiren der Hauer zeigt auch Babirussa, hat aber bier 
keinen Nachtheil, weil dieser Nahrung am Boden findet. 
Bei Machairodus erfolgte ein Luxuriiren der oberen 
Caninen, während der Unterkiefer kürser als der Oberkiefer 
ist und das übrige Gebiss sich vereinfacht hat. . Die riesige 
Entwickelung des oberen Caninen sollte den Zweck haben, 
selbst den Panzer von Glyptodon zu öffnen, Much be- 
merkt jedoch mit Recht, dass es auch in Europa solche 
Machairodus gegeben hat, obwohl hier keine Glrpto- 
don gelebt haben. Döderlein hält diese Entwickelung 
der Caninen für eine Anpassangstendenz, die jeloch über 
das Maass der Zweckmässigkeit hinausgini; Brandes sieht 
bierin eine weitgehende Anpassung; l.chmann-Nitsche 
bestreitet, dass Machairodus auch von Glyptodonten 
gelebt hütte, 


Cragin, F. W. Gout Antelope {rom the Cave Fauna 
of Pikes Peak Region. - Bulletin of the Geological 
Bociery of America. Vol.11, 1900, p. #10—#12, 5 Fig. 

Unter den Knochen aus den Höhlen rom Maniton (Rocky 
Mountains) befunden sich solche von Nemorhnedus, 
welche heutzutage in den Gebirgen Aslens und in Japan 
lebt: Nemorboedus Palmerli v. sp. Ausserdem war 
Equus und Arctomys darunter vertreten. 


Dürst, Ulrich. Notes sur quelques Bovidds pr#- 
historiques. L’Antlropelogie 1900, p. 129 — 158 und 
655 — 876, 16 und 19 Fig. 

Die Untersuchung der prühistorischen Bovulen basiert 
naturgemlss theils auf Lildlichen und plastischen Dar- 
stellungen, theils auf ostoolsgischem Materiale. 


Büffel. Die zahmen Büffel stammen vom indischen 
Arui ab, von dem bereits im Miochka der Siwalik ein Vor- 
läufer, Bubalus sivalensis, gelebt hat. Die Zwischen- 
form zwischen beiden ist B, palneindicus im Pleistocän 
vom Nerbudda-Thal. Letzterer hat im Gegensatz zu sira- 
leusis bereits gewölbte Stirns wie der Arni, einen fron- 
talen Höcker unter der Hormbasis, horizontale Hornzapfen 
von riereckigem oder polrgonalem anstatt dreieckigem Quer- 
schnitt und einen abgeplatteten Schädel, sodass das Öeci- 
pitale dreimal so breit als koch wird, Diese Unterschiede 
sind jedoch keineswegs fundamental, denn sie finden sich 
auch bei den Individuen des lebenden Arni. Der afrika- 
nische Büffel, Bubalus antiquus Dur, ist identisch 
mit palaeindieus. In Algier existiren prähistorische Steiu- 
grarirangen, welche dieses Thier darstellen, auch finden 
sich Reste von Ihm in den Küchenabfülles ron Toukb in 
Argypten. Er hat zweilellos in wilde Zustande in Afrika 
gelebt. Die Chuldier in Babylonien bildeten Ihn bereits 
5000 v. Chr. auf Cylindern ab. Bei Beginn der historischen 
Zeit ist er jedoch bier erloschen, Im Pleistocks lebte er, 
auch in Europa — Danzig und in Italien. 

Die Rinder. Bos primigenius und Rind sind nach 
Cuvier churakterisirt dadurch, dass das Frontale mit 
dem Ocxipitale einen spitzen Winkel bildet, sowie durch 
die Concarität des Frontale, das zwischen den Härnern eine 
Art Kiel bildet; aber die Hörner von Bos primigenius 
biegen sich nach aussen aufwärts un vorwärts, während 
die vom Rind etwas mach abwärts gerichtet sind, Es 
kommen jedoch sehr viele Vuriatiouen vor in der Richtung 
der Hörner und in der Weite des Winkels zwischen Stirn 
und Hinterhaupt. B. primigeuins lebte zur Zeit von 
Mammuth in grossen Herden und starb erst im 17. Jahr- 
hundert aus, Er hat die nämliehe Verbreitung wie Bu- 
balus palaeindicus und stammt wohl auch von der 
nämlichen Form ab wie dieser, Schon im indischen Plio- 
cin kommen drei Arten, Bos planifrons, acutifrons 
und platyrhinus vor. Die beiden ersteren sind nach 
Rütimeyer nur Foren von primigenins, aber acuti- 
frons stellt doch wegen des Kammes, der sich vom Hinter- 
ende der Stirn bis zur Nase erstreckt, eine besondere Form 
dar, Im Pleistorän der Nerbuddathales findet sich Bos 
namadicus. Autor hält Bos planifrons für den Stamm- 
vater des primigenius, Bos acutifrons und nama- 
dieus schliessen sich viel enger an die Bibovina und 
den langhörnigen Zebu an, 
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Namadicus ist keine Localvariation des primigenius, 
wie Rütimeyer meint, denn der ächte primigenius 
kommt wirklich in Asien vor, im Löss von China zusammen 
mit Rhinoceros ticherhinus, auch in Afrika hat der- 
selbe gelebt — Bos mauritanicus. Dagegen scheint 
namadicus bis nach Italien vorgedrungen zu sein. Vom 
primigeniur unterscheidet er sich dadurch, dass die 
Nebenäste des Zwischenkiefers niemals an die Nasalis stossen, 
dass der Oceipitalkamm im Vergleich zu dem Hornzapfen 
eingesenkt ist, und durch die Auwesenheit eines Höckers 
zwischen den Hornzapfen — also Merkmale der Biborina, 
Pomel’s Bos opisthounmus ist nur ein primigenius, 

Bos primigenius ist nach Nebring der einzige 
Stammvater aller Rinder, die meisten übrigen Autoren 
nehmen zwei wilde Stammformen an, die zweite wäre 
nach Adametz ein Bos brachyceros europseus, nach 
Rütimeyer und Keller ein Abkömmling des afrikanischen 
Bibos. Primigenius selbst wurde zuerst domestivirt in 
Griechenland zur Mycenischen Zeit, nach Krause und 
Studer aber in Babylon, Von Primigenius stanımt das 
graue Steppenrieb des südöstlichen Europa und die Rassen 
an der Nord- und Ostsee, Auch die Challäer hatten eine 
Primigenius-Rasse, desgleichen auch die alten Aegypter. 
In Babylon existirte aber auch schon ein zweites Rind, wit 
kurzen Höruern und mit einem Höcker am Rilcken, und 
diese Form lebt auch jetzt noch im Mesopotamien und 
Syrien. Sie ist identisch mit dem Rind der Pfahlbauten 
umd wurde bereits im Pleistocia domestieirt. Pome] fünd 
diesen Boriden im Quartär von Algier, man kennt ihn 
ferner aus Polen und Frankreich — Höhlen von Langres —, 
aur Irland und Skandinavien und sans den Torfmooren 
Italiens, nicht minder verbreitet war er auch in Aegypten — 
darch Mumien und Sculpturen vertreten —, in China und 
Kleinasien. Ea ist der Bos brachrceros {= longifrons) 
Owen, Als Bon longifrons finder sich dieser Boride in 
England schon mit Elephas primigenius nnd Rhino- 
ceros tichorhbinus zusammen und In den Tarfmooren in 
Irland mit Megaceros hibernicus, in Skandinavien mit 
Ur und Ken. Der Nachkomme dieses Rindes ist die kurz- 
horaige Torfkuh der Pfahlbauzeit. Die Stirn int bei diesem 
zahmen Rind glatt, gewülbt und gerade, zwischen den 
Hornzapfen findet sich nicht selten ein Höcker. Die kurzen, 
gebogenen Hörner haben einen Kiel. Das Hinterhaupt 
bildet mit der Stirn einen sehr »pitzen Winkel. Die grosse 
Schläfengrube ist nach hinten offen, die Oberkiefer stossen 
niemals an die Nasenbeine. Die Augenböhlenräuder springen 
weit vor. Die Verbreiterung des Schädels erweist sich als 
Merkmal höherer Entwickelung. Nach Rütimeyer stammt 
brachyceros von einem wilden Boviden Afrikas, nach 
Dürst von einem asintischen Boriden ab, nach Neh- 
ring von primigenius, nsch Wilckens von einem 
boralssen Rinde ab. In Kuropa lebt dieses einfarbige 
Rind meist in Gebirgen, eber auch hier ist es durch 
Kreuzungen mit primigenius flerkig geworden, in Asien 
hat es sich mit maeroceros vermischt. 

Am reinsten und kleinsten ist dieser Brachyceros in 
den Pfahlbauten, also in der Zeit von 12000 bis 2000 Jahren 
v. Chr. Aber iu Babylon existirte er auch schon 3000 
Jahre v. Chr,, in Aegypten — Apis — scheint er Jen 
vorhandenen Abbildungen nach erst zur Zeit der Kriege 
mit den Dschetas gelebt zu haben; dagegen verschwindet 
hier vom 7, Jahrhundert an das Lanshornrind, Bra- 
chycerosformen wurden in Aegypten sowohl ron Norden, 
als auch von Süden hereingeführt. Die ersteren sind ein- 
farbig nod haben keinen Höcker, die letzteren sind geflvekt 
und mit Höcker versehen, Brachyceros gab es ferner 
in Italien, Griechenland und Kleinasien, Er ist hier häufig 
auf Münzen abgebildet, Brachrceros ist jedenfalls durch 
ein aslatisches Volk nach Europa gelangt. 

Bos macroceros Dürst. Neben dem vorigen gab es 
in Aegypten auch Langhornrinder, eines init leier- und 
eines mit halbmondfürmigen Hörnero, Kopf und Ials «ind 
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hier kurr, an den Schultern Ist das Thier höher als beim 
Becken, ein Höcker feblt. Die Thbiere sind meist geileckt. 
Der Schädel ist dem von Brachyceros sehr ähnlich, nur 
an der Ansatzstelle der Hömer gleicht er mehr dem von 
primigeniur, von welchem nach Rütimeyer dieses 
Rind abstamınen soll, obwohl die Hörner nicht verwärts, 
sondern aufwärts gerichtet sind. Macroceros ist jetzt 
in ganz Afrika verbreitet, seine Urheimath ist jedoch Asien. 
Auch in Spanien und Portugal hat er Vertreter. 

Bos akeratos, das hornlose Kind, soll nach Are- 
nander der Ahne aller Rinder sein. Er ist in Skandi- 
narien und Russland verbreitet und lebte dort auch schen 
in prähisterischer Zeit. Ein hornloses Rind existirte aber 
auch schon bei den alten Aegyptern, und zwar gal es ein- 
und mehrfarbige und solche mit und ohne Hücker. Mit dem 
Pfablbaurind hat Akeratos überraschende Acbnlichkeit. 
Er hat sich auch in den Pfallbanuten selbst gefunden, so 
dass kein Zweifel darüber bestehen kann, dass wir es nur 
mit einem Zuchtproduct der Torfkuh zu tbun haben. 
Die ältesten zahmen Rinder «ind Brachyeceros, Ma- 
eroceros und Akeratos 


Dollo, L. Le Piel du Diprotodon et l'origine ar- 


boricole des Marsupiaux. Bulletin scientiique de 
la France et de la Belgique pablie par Alfred Giurd 
Paris 1900, p. 278 — 283, 3 Fig. 

Von Diprotodeon, dem riesigen fossilen australischen 
Beuteltbier waren die Extremitäten bisher noch nicht be- 
kaunt. Erst jerst hat Stirling dieselben gefunden und 
beschrieben, Die Hinterextremität bat mehr Achnlichkeit 
init jener der Phalangeriden als mit jener der Fhas- 
colomyiden; sie lässt sich gleich jener der jetzt lebenden 
australischen Beutler auf eine arboricol adaptirte zurück" 
führen, ist aber selbst wieder zum Marschiren adaptirt. 
Sie zeigt vererbte und angepasste Organisstionsverhältnisse 
und würde bei weiterer Veränderung wohl bei Zehen- 
losigkeit angelangt sein. Als hereditäre Merkmale erweisen 
sich die Grüsse und Opponirbarkeit der ersten Zehe, die 
Reduction der vermuthlich auch #yadactyl gewordenen 
zweiten und dritten Zehe und die Grösse der vierten Zehe. 
Adaptive Merkmale sind die Reduction der ersten Zehe — 
deren Phalangen gänzlich verloren gegaugen sind, die Ver- 
kürzung der vierten und fünften Zehe und die riesige 
Entwickelung der Tarsus-Knochen tnd des fünften Meta- 
taraale. Auch für Thylacoleo wird sich wohl die Al- 
stammung von einer arborieolen Form ergeben. 


Flores, E. Il Rhinoceros Mercki Jaeg. e l’Ele- 


phas antiquus Fale. in provincin Reggio Unlabria. 
Bolletino della Societä geologiea italiaua XIX, 3 p. 
Die von De Stefano als Elephas merjdionalis be 
stimmten Zähne sind solche von E. antiguus, 
Ueber die Markböhle im Humerus 
von Elephas. Correspondeuzblatt der deutschen 
anthropolögischen Gesellschaft 1900, 8. 38, 1 Fig- 
Der Humerus hat sowohl beim lebenden Elephanten, 
als auch bei Mammuth eine Markhöhle, Bei den von 
Makowsky in Mühren gefundenen Mammuthknochen 
handelt es sich demnach ebenfalls nur um die Markhühle, 
und nicht um Ausbohrungen, die dazu dienen sollten, Zelt 
»tangen darin zu befestigen. 


Gidley, J. W. A New Species of Pleistogene Horse 


from the Stakei Plains of Texas. Bulletin from 
the American Museum of Nataral History New York. 
Art. XII, 1800, p. 111116, 5 Textfig. 

Bei Equus Scotti, von dem ein vollständiges Skelet 
nebst vier Schideln im Equns- oder Sberidan bed am 
Rock Creek in Briseoe Co, gefunden wurde, ist der Kapf 
länger, der Hals und die Beine kürzer und der Rumpf 
länger, aber schmäler uls bei Equus eaballus; die Zähne 
beider Arten sind jedoch sehr ähnlich, ebenso die des 
fossilen Equus eous Havzintermedius Cope, aus Loui- 
siana, der sich übrigens durch die kürzere Nase unter 
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scheidet. Der hintere Theil des Schädels ist weniger breit, 
der Unterkiefer höher und die Symphyse plamper und 
länger als beim lebenden Pferd. 


Grandidier, Guillaume, Sur les Lömuriens sub- 
fossiles de Madagascar. Comptes renduen des seances 
de l’Acad&mie dea seiences. Paris 1000, Tome UOXXX, 
p. 1482 — 1485. 

Madeguskar hat nach jetst in seiner Säugrtbierfauna 
viele alterthämliche Elemente, Auch die ausgestorbenen 
Lemaren, deren Üeberreste theils in den Sümpfen ron 
Ansirabe, theils in Höhlen gefunden wurden, schliessen 
sich an Formen des europäischen Eocän an und haben 
zum Theil riesige Körpergrösse. Verfasser unterscheidet 
folgende Gattungen und Arten: 

Megaladapis madagascariensis, Filholi, Peloriadapis 
Kiwardsi, Propitbeeus Verreausi, Palaeopropithecus 
ingens, Lemur intermedius, Insignis, Bradylemur ro 
bustus, Bastardl, Dinolemur Grevei, Lophiolemur Ed- 
wardsi, Nesopitheeus Robertl, Thaumastolemur 
Grandidieri, Archaeolemur Majori, robustus, Globi- 
lemur Flacourti, Palaeochirogalus Jullyi. 


Hauthal, Rodolphe. “uelquer reetications relatives 
au Grypotherium de la Cnverne Eterhardt. Co- 
munienciones del Museo Nacional de Buenos Aires 
1900, p. 241 — 252. 

Neomylodon Listal Amegh, soll nicht mit Grypo- 
therium domesticum Roth identisch sein, dessen Lleber- 
reste in der Höhle Eberhardt gefunden worden sind, weil 
der Fundort der Hautknochen, anf welche Ameghino 
sein Neomylodon begründete, nicht näher bekannt ist. 
Auch sollen sie von einem noch lebenden Gravigraden 
stammen, „ber denen von Mylodon gleichen. Ferner 
stimmt auch die Beschreibung des Schädels und Gehinses 
nicht mit der von Grypotherium überein, welchem die 
Ucberresto aus jener Höhle angehören. Der ron Roth 
als „Jemisch” beschriebene Humerus gehört der Gattung 
Felis und nicht der Gattung Machairudns an. Unor 
hippidium ist nicht, wie Mercerat angiebt, mit Equus 
identisch. 


Hull, E. On the suboceanie terraces and river val- 
leys of the Coast of Western Europe. 20 p., 2 Fig. 
London 1899, und Another possible cause of the gla- 
eial epoch. Victoria Institute 1808, Ref. von J. 
Giraud in PAnthropologie 1000, p. 68. 

Grossbritannien und Westeuropa liegen auf einem aub- 
marinen Plateau von 100 Faden Tiefe, auch an den Küsten 
von Nordamerika hat man eine Untiefe mit 100 und eine 
mit 450 Finden. In beide sind Thäler eingeschnitten, 
welche die Fortsetzung der Thäler auf dem Festland bilden. 
Mau kann die Flüsse Frankreich« etc, bis 150 Kilometer 
weit submarin verfolgen, 

Die 100 Faden-Terrusse Nordamerikas ist das Resultat 
der Erosion am Ende des Pliocios. Durch die Verengung 
des Golfsteomes in Folge der Hebung den Landen zwischen 
Florida und den Antillen erlitt Norlamerika eine Albküh- 
Inng um 5°, was die erste Vergletscherung herbeiführte. 
Die zweite Eiszeit war durch eine zweite Hebung des 
Landes bedingt, während der „abermals Erosion durch das 


Meer erfolgte, 


Koch, Anton. A magyar Korona orszägsi Hövült 
gerinezesüllat marad vianyainak rendszeres ätnezete. 
Systematische Uebersicht der fossilen Wirbelthierreste 
in den Ländern der ungarischen Krone. Magyar 
orv, #s term vizeg. XXX vändorgyül ewnek ınunka- 


Intai. Arbeiten der ungarischen Aerzte und Natur 
forscher, Budapest 1900, p. 525 — 560. Liegt nicht 
vor. 


Lönnberg, Einar. On a remarkable Piece of Skin 
from Cuern Eberhardt, Last Hupe Inlet Pataronia. 
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Proceedings of the Zoological Society of London 
1900, p. 378 — 384, 2 Fig. | 

Autor untersuchte ein Stück Fell, welches Norden- 
skjöld aus der Höble Eberhardt mitgebracht hatte. Es hat 
langes, dichtes rothbbraune» Haar. Während solche von 
dert stammenden Hautstücke bisber allgemein dem Gry- 
potherium zugeschrieben werden, welches in dieser Höhle 
zahlreiche Veberreste hinterlassen hat, soll das hier er- 
wähnte von Onobippidium stammen, 


Lorenz v. Liburnau, Ludw. Ritter. 
Reste nusgestorbener Primaten 
Denkschriften der Kaiserl. Akademie. Wien, Math.- 
nat. Classe., LXX. Bd. 1900, 8. 1—15. 2 Taf., 6 Textf. 

Siche unter Forsyth Major in diesem Bericht. 


Major Forsyth, C. J. Extinet Mammalin from 
Madagascar. I. Megaladapis insignin ap. n. Pbi- 
losophical Transactions ofthe Royal Soriety of London. 
Series B. London, Vol. CXCHL, 1900, p. 47 — 50. pl. 6, 

Die neue Art von Megaladapie basirt auf Kiefer- 
fragmenten mit Zähnen. Die oberen Molaren bestehen aus 
zwei zugeschärften Aussenhöckern und einem grossen, aber 
lachen Innenhöcker und sind Jünger als breit, Das Basal- 
band ist wohl entwickelt. Die Form dieser Zähne erinnert 
am ehesten an die der lebenden Gattung Lepidolemur. 
Der obere P, ist ganz einfach, aber viel höher als P,. 
Dieser hat ausser dem Aussenhöcker wenigstens eine An- 
deutung eines Innenhöckers. An P, ist dieser Insenhöcker 
kräftiger, auch sind die Höckerchen vor und hinter dem 
Aussenhöcker stärker als an P,, der Aussenhöcker selbst 
aber schwächer. P, steht weit ab von dem grossen Canin, 
Auch zeigt der vordere Innenhöcker einen kleinen Neben- 
höcker. Bemerkenswerth ist die Anwesenheit eines dritten 
Lobus. Megaladapis insignis» war wohl am die Hälfte 
grösser als madagascariensis. Seine Schädellänge ist 
für einen Lemuren riesig — 330 mm. 


Major Forsyth, C, J. A Summary of our Present 
Knuwlelge of Extinet Primates from Madagas- 
car. Tiie Geological Magazine. London 1900, p. 492 
— 409, 

Megalndapis insignis (hiermit identisch brachy- 
cepbalus, Pnlaeolemar und Mesoadapis) hat mit 
dem lebenden Lepidolemur das Fehlen der oberen J 
und die Form der M gemeln. Die Nasalia sind länger als 
bei den übrigen Halbuffen. Das Femur von madagus- 
carieusis Grand, ist das von Peloriadapis. Ins wirk- 
liche Femur von Megaladapis hat Achnliebkeit mit dem 
von Arcticebus und Pterodietieus. Es besteht nähere 
Verwandtschaft zwischen Megaladapis, Lepidolemar, 
Chiromys und indri. Sie haben gemeinsamen Ursprung 
mit den Cebiden (? Ref.) 

Palnenchirogaleus baslrt nur auf zwei, aber sehr 
mit charakteristischen Zühnen. 

Nesopitheeus (hiermit Ädentisch Lophiolemur, 
Globilemur, Bradylemur, Protoindris), Dazu ge- 
hören die als Archaeolemur beschriebenen Knochen, 
An Adapis erinnert die Zweizuhl der unteren J, »tatt 3 
der meisten Lemuren, das freie Cerebellum, die Grösse 
der Bullae osseae, der, freibleibende Tympanicum -Ring, 
das Fehlen eines knöchernen Orbitulseptum, die Anwesen- 
heit eines Entepicondylarforamens. An die primitiveren 
Lemuren und die höheren Affen erinnem noch einige 
Merkmale im Appendieularskelet and die fast verticale 
Stellung der Incisiven. Mit den höheren Affen bat Neso- 
pitheeus gemein die Grösse und Complicirtbeit des Ge- 
hirns, das Gesichtsprofil, die nach vorn ‚gerichteten Augen, 
die Lage de< Lacrymale, die Gleichheit der oberen J und 
den Extremitätenbau,. Ganz eigenartig ist hingegen die 
Schneidenform der P_ und die jechartige Grappirung der 
Molarhöcker, sowie die relatire Länge der P im Vergleich 
zu den M. Die Stellung des unteren Eckzahns hinter, 
statt vor dem oberen Canin hindert den Verfasser nicht, 


Ueber einige 
von Madagaskar, 
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ersteren Zahn wirklich als Canin zu deuten. Die Anklänge 
an die Cercopitheciden sollen ein Beweis für nähere 
Verwandtschaft sein. 

Hadropithecus stenognathus — hierzu auch Pithe- 
eodon Lorenz — mit 2 J, 3P, 3 M, wobei die M im 
Gegensatz zu denen von Nesopithecus ziemlich hoch 
sind und etwas mehr Platz einnehmen als die P. P, hat 
die Form eines M, die vorderen P erinnern fast an die von 
Thylacoleo (? Ref.) 


Major Forsyth, ©. Remarks on remains of Oyon 
sardous from a cave in Sardinia. Proceedings of 
the Zoological Society of London 1900, p. 833 — 834, 

Lovisati fand in einer Höhle auf Sardinien einen Unter- 
kiefer von Cyon, clmrakterisirt als solcher durch die 
schneideede Beschaffenheit des Talon am unteren M,. Dien, 
sowie die Breite der Prämolarreglon und die Convexität 
der Gesichtscontour ist auch bei Lyeaon zu beobachten, 
das Fehlen des unteren M, kommt aueh bei Lyeaon var, 
ebenso ‚ie Keduction des oberen M,. Beide Gattungen 
sind daher wobl doch wirklich näher mit einander verwnult. 
Cyonreste wurden nus Sardinien schon von Studiati, 
aber allerdings als Cynotherium sardoum beschrieben. 
Sie stimmen mit dem Cyon Bourreti Harle von Malar- 
nswl in der Einfachheit des unteren P, übereln, während 
dieser Zahn bei Cyon europaeus Bourg. aus Höhlen 
in den Seenlpen und in Mähren wie bei Lycaon eiaeu 
vorderen Baaalböcker besitzt. 


Merriam, John C, Ground Blorhs in the California 
Quaternary. Bulletin of the Geological Society of 
American, Vol. XI, 1900, p. 612 — #14, 1 Fig. 

Aus dem Pleistochn der Tomules Bay liegt ein Oberarm 
eines riesigen Edentaten — wohl ron Morsotherium 
gigas — vor. 


Meunier, Stanislaus. Origine de l'argile ocreuse 
caractiristique du diluviam rouge. Comptes rendus 
des söances de !’Academie des science. Paris. Tome 
UXKXXT. 1900, p, E51 — 85%, 

Das rothe Dilarium, welches über dem grauen Dilurium 
liegt, bat grosse Aehnlichkeit mit dem Höhlenlehm. Du 
letzterer durch Zersetzung des Kalkes des Höhlenwände 
entstanden ist, so liegt es nahe, auch für das rothe Dilu- 
rium eine ähnliche Entstehung anzunehmen, und in der 
That fehlen Kulkgerölle hier fast rollständig, während sie 
im grauen Dilarium übernur häufig sind, Es bildet sich 
also das rothe Dilurium aus dem grauen durch Auflösung 
der Kalkgerölle. 


Middleton, W, G., and Moore, Joseph. Skull of 
fossil Bison. Proceedings of the Indiana Academy 
of Science 1899/1909, p. 178 — 181. 1 pl. 

Die Hornspitzen dieses Schädels von Vincennes in Indi- 
ana stehen drei Fuss von einander ab. Der Schädel ge 
hört wohl dem Bison antiquus an, bisher nur aus 
Californien und Kentucky bekannt. 


Moore, Joseph. A eranlum of Castoroiden found 
at Greenfiell Iodiana. Proceedings of the Indiann 
Academy of Sciences 1898/1900, pl. 171. '2 pl, 

Der Schädel misst ohne die Nasalin über einen Fuss, 
In Indiamn aitıd Reste von Castoroides relativ häufig. 


Nehring, A. Ein Urstierhorn aus Hinterpommern. 
Globus 1800, 8, 48— 51, 1 Fig., und Das Horn eines 
Bos primigenina ans einem Torfmoore Hinter- 
pommerns. Sitzungsbericlte der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 1—10, 2 Fig. 

Fossile Hornzapfen sind zwar nicht alleu selten, dagegen 
kennt man nur wenige Funde von fossilen resp. sub- 
fossilen Hörnern. In dem Torfmoore von Treten bei Rum- 
melsburg ist jetzt ein wohlerhaltenes Hormm on Bos 
primigenius zum Vorschein gekommen. — Die Er- 
haltung der Hornsubstanz erklärt sich in diesem Falle 
daraus, dass das Moor eines der „sauren”, kalkarmen ist, 


Reichenau 


Dus Horn Imt beträchtliche Länge. Die Grösse, die ge- 
schwuogene Form und die Urwüchsigkeit spricht für die 
Bestimmung als primigenius, nicht aber für Taurus 
oder für Bison europaeus, Am ähnlichsten sind die 
Hörner des verwilderten Rindes in den Pampas. Verfasser 
schätzt das Alter dieses Horns anf nicht viel über 1000 
Jahre, 


Pallary, P. Note sur la Giraffe et le Chameau 


du Qusternsire algerien. Bulletin de la Soeiät6 geo- 
logique de France 1900, p. 908208, 

An der berühmten Loealität Ternifine hat Verfasser je 
einen Metatarsus von Camelopardalis giraffs und von 
Camelus Thomasi Pom. gefunden, von ersterem auch 
ein Femur. Das fossite Kamel ist bedeutend grösser als 
das Dromedar. 


Papp, Karl, Dreikanter auf den einstigen Steppen 


Ungarns. Földtani Közlöny. Budapest, XXIX, 1899, 
8. 1993—203, ı Taf. 

Durch Flugsand werden Steine in trockenen Gegenden 
kantig geschliffen und zwar entsprechend der vorherrschen- 
den Windrichtung, Wo solche gefunden werden, muss 
also früher die Landschaft Steppencharakter gehabt haben. 
Aus Ungarn kennt man jetzt solche von Csömör bei Buda- 
pest auf Geröllen aus den Schichten mit Mastodon 
arvernensis, Borsoni nnd Rhinoceros und aus dem 
Soproner Comitat auf Geröllen der Schichten mit Elephas 
meridionalis. Das Schleifen dieser Steine fand während 
des Diluriums statt und zwur während der trockensten 
Periode dieses Zeitraumes, der Steppenzeit. Diese ist in 
Ungarn aber auch durch Löss mit seinen charnkteristischen 
Schnecken angedeutet, sowie durch gewisse Säugethier- 
arten, welche während der Steppenzeit übern]! in Europa 
gelebt haben. Es sind dies Cricetus phaeus, vulgaris, 
Lagomys pusillus, Arricola arvalis und Spermophi- 
lus aus einer Höhle bei Kassa, Cricetus vulgaris und 
Arricola auch in einer 2000 m hoch gelegenen Höble 
in der Tatra, ferner Sorex grasilis, Crocidura gibbero- 
don, Arvicola div. sp., Crieetus nigrieans und arenarius 
aus einem Steinbruch hei Barınya, Arctomys bobae von 
Kolossväar, Equur fossilis, Cricetus vulgaris, Arvicola 
terrestris, Canis vwulpes, Corvus elaphus aus den Erdö- 
Iyer Höhlen, Eine eigentliche Glacialfanna kennt man da- 
gegen nicht aus Ungarn. Mit Eintritt des trockenen 
Klimas verschwanden Mammuth, Rhinneeros, — 
? Ref. — Riesenhirsch und Elen, 


Parvlow, A. Ueber das Skelet eines auf dem Kaluga- 


platz zu Moskau gefundenen Mammuth. Bulletin 
de la Societ6 des Naturalistes de Moseou 1899/1900, 
p. B2—B4. 

Das Skelet lag in gelbem, glacialem Sande. 

W. v. Notizen aus dem Museum zu 
Mainz. Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie 1900, Bd. II, 8. 52—62. 

Sande, Taunnsschotter und Biöcke bilden die Ablagerung 
aus der grossen Eiszeit, Die Blöcke sind wohl auf Eis- 
schollen transportirt worden. Ueber der Blockschicht 
folgen rostgeltie Sande, auf der rechten Seite des Rheine» 
aber (uarze, Lehm und graue Sande, 

Die Interglacialfaung ist vertreten «durch Cervus 
elaphus mit Geweihen von der Grüsse des Wapiti und 
Marul, Alces latifrons, darunter ein Schädel mit beiden 
riesigen Schaufelgewriben aus der Schicht über den Tauuns- 
schottern — ausführliche Manssangaben —, Capra 
negngrus, daneben uber auch Cupra Sarvini, Hörner 
au Basis breiter und mehr gebogen als bei aegagrus. 

Der graue, auf dem rothen Sande liegende Sand entbält 
Mammuth und Arctomys marmotta mit orangerothen 
Schneidezühnen, während die von Bobae aus dem Lö« 
gelb sind. Die Faunn der Mosbacher Sande scheint mit 
der des englischen Forestheid identisch zu sein. Nach dem 
Zurickweichen der Gletscher mischten sich diese Arten 
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zum Theil mit solchen, welche „uch während der Ver- 
gletscherung in Mitteleuropa gelebt hatten, Der unterste 
gelbe Sand von Mosbach enthält Elephas trogontherii, 
antiqguns, Rhinoceros etruscus, Bison priscus, 
Alces latifrons, Trogontherium Cuvieri, Castor 
fiber, Equus cabeallus Darüber folgt grauer Sand 
wit Ursus spelaeus, dann Sande mit Rhinoceros 
etruseus und Mercki nebst Caproris Sarini, die 
heutzutage in Tibet lebt. Hippopotamus gehört dem 
Kheinsande an, 

Die auf den Mosbacher Interglaeinlsanden liegenden Löss- 
und Sandlössschichten sind jünger als der interginciale 
Löss. Sie enthalten Rhinoceros antiquitatis. 


Schlosser, M. Uricetus phaeus, fossil bei Velburg. 
Correspondenzblatt der deutschen anthropolögischen 
Gesellschaft 1900, 8. 46. 

Cricetus phaeus wird leicht mit Mus verwechselt, 
wenn die Zähne ausgefallen sind. Aber auch dans sim! 
beide Gattungen zu unterscheiden, dean bei Cricetus 
verlaufen die Alveolen in einer geraden Linie, bei Mus 
bilden sie eine nach awiwärts convexe Bogenlinie. Die 
bisher als Mus sp. bestimmte Art auf Velburg ist Cri- 
cetus phaeus. 


Schröder, Henry. Schädel eines jungen Rhinoceros 
» antiquitatis Blumenb. Jahrbuch der Kgl. preussi- 
schen geologischen Landesanstalt und Bergakademie 
zu Berlin für das Jahr 1899/1900, Bd. XX, 8. 286 
bis 290, 1 Taf. 

Ein wohblerhaltener Schädel dieser Rhinoceros-Art aus 
den Gypsbrüchen von Pössnek in Thüringen zeigt, Jass 
die knöcherne Nasenscheidewand erst in einem gewissen 
Alter wit den Nasenbeinen verwächst, Ist nun dieses 
noch frei gebliebene Knochenstück sowie die Zähne verloren 
gegangen, s0 giebt die specifische Bestimmung leicht zu 
Irrthümern Anlass, auch die von Parlow beschriebenen 
Schädel von „Rhinoceros leptorhinus* in Kiew und 
Moskau sind nur solche von antiquitatis, 


Stejneger, L. Ou Postpliocene Migration of Siberian 
Animals into Europe, Science N.Y., Vol. X, 1900, 
p. 965 — 966. 

Liegt nicht vor. 


Stirling, E. C., and Zietz, A. H. Diprotodon au- 
»tralis. Fossil Remains of Lake Callabonna, Part I, 
Deseription of the Manus and Pes. The Geological 
Magazine, London 1900, p. 28. 


Stirling, E. C. Fossil Remains of Lake Callabonna. 
Memeirs of the Royal Sorviety of Bouth Australia, 
Vol. I, Part I. Description of the Manus and Pes 
of Diprotodon australis. 40 p. 18 pl. Ref. in Nature. 
Londen, Vol. LXI, 1900, p. 276—278, 2 Fig, 

Am Lake Callabonna (Lake Muligan) liegen 4° unter der 
Bodenoberlläche zahlreiche Reste von ausgestorbenen Mar- 
supialiern und Vözreln, weiche hier an Ort und Stelle 
verendet siml. Die Heste von Marsupialiern gehüren 
alle dem Diprotodon australis an, welcher zuerst in 
den Wellington-Höblen geinnden und von Owen beschrie- 
ben worden war. Jedoch kanste man bisher seine Extre- 
mitäten noch nicht. Ausser Dipretodon nustralis 
giebt es noch eine weitere Art — Diprotoeden minor —, 
dngegen hat D. Benuetti keine Berechtizung. Von Ex- 
tremitiiten bat man jetzt 14 Exemplare. 

Der Radius kreuzt die Ulna vollständig. Es war Supi- 
nation möglich, Die Ulna artieulirte sehr ianke mit dem 
plampen Pisiforme und Cuneiforme. Seaphold und Lu- 
natum bilden einen einzigen grossen Knochen, seitlich 
articulirt hiermit ein Sesambein. Die übrigen Carpalia 
sind frei, Die Ham besitzt fünf vollständige Finger, die 
mit Hufen enden. An dem ebenfalls fünfzehigen Fras 
fällt die eingliedrige, seitlich abstehende erste Zehe auf. 


Archir für Anthropnlogie, Dd. XXVIIL (Verz, d. authrop. Id) 


Stuckenberg, A. 


Die 2. und 9. siyd sehr dünn und besnnders vermuthlich 
äusserlich verwachsen. HBiesige Entwickelung zeigt das 
Caleaneum, der Astragulus und Metatarsale V, auch das 
Metacarpale V ist sehr gross. Das kräftige Nariculare 
ist etwas nach aussen verschoben. Der Astragulus trägt 
sämmtliche Tarsalia. Zwischen Tibia, Fibala und Astıa- 
galns greift ein Os trigenum ein. Mit dem ersten Cunei- 
forme artieuliren Metstarsale | und Il, mit den anderen 
Metastarsule IH und IV. Hund und Fuss erweisen sich 
trotz ihrer Specialisirung als die eines echten Marsu- 
pialiers und lamen sich mit jenen der Phascolo- 
myiden vergleichen. 


Auffindung eines Maınmuth- 
skelets im Gonvernement Permj. Annusire g6olo- 
gique et mineralogique de In Russie, Vol, IV, 1800, 
p. 1-83. 


Woldrich, J. N. Bericht über den Fund des Rhi- 


nocerosskelets zu Blato bei Medleschitz, Vestaik 
der böhmischen Franz Josefs-Akademie Prag, 1900, 


.8. 616-818, 1 Textt. 


Das Skelet stammt aus Ablagerungen der postglacialen 
Weideperiode, welche auf Schottern von glacislem Alter 
aufliegen. 


Woodward, Henry Smith. On some Remains of 


Grypotherium (Neomylodon Listai) and asso- 
eiated Mammals from a Cave near Consuelo Cove 
Last Hope Inlet Patagonin, Proceedings of the Zoolo- 
gical Society of London 1900, p. 64—78, 5 pl. 

Verfasser hatte Gelegenheit, die von Santjago Roth 
beschriebenen Üeberreste aus der berühmt gewordenen 
Höhle von Ultima Esperanza unchuntersuchen zu können, 
wobei allerdings dessen Bestimmungen vielfach reetifieirt 
werden. 

Die als Jemisch Listai beschriebenen Feliden- 
koschen werden als Felis Uncin bestimmt, das Femur 
jedoch als Arctotherium, Mephitis suffocans als 
Lyueodon patagonicum, Die Edentatenreste gehören 
in der That sämmtlichb zu Grypotherium, dessen Spe- 
ciesname jedoch statt domesticum Roth Listai Amegh. 
sp. lauten muss, Diese Thiere wurden ohne Zweifel vom 
Benschen getldtet, nber es ist höchst unsicher, ob »ie 
wirklich in Gefangenschaft gehalten worden sind. Von 
Mylodon, Lestoden und Sceelidotherium unter 
scheidet sich Grypotheriam schon dadurch, dass es nur 
vier obere Backzühne besitzt, ausserdem aber auch durch 
die Hügelartige Form des Jochbogenfurtsatzes und die 
lange Schnauze, Die Nasalia verschmelzen hier zu einer 
Platte, welche die Nasenhöhle nach vern nbschliesst und 
nach hinten in ein Nasalseptum übergeht, Die vorhundenen 
keste vertheilen sich auf sechs Individuen, 

Das Gchirn besitzt grosse Riechlappen, die nicht so 
stark divergiren wie bei Mylodon und Scelidotherium. 
Die Grossbirnhemisphären sind hinten und vorm breiter 
ala in der Mitte und länger als breit, bei den beiden ge 
nannten Gattungen dagegen wesentlich kürser, das Cere- 
bellum ist grösser als bei diesen, vom Grosshirs wird es 
nirgends bedeckt. Trigeminus und Optieus baben einen 
gemeinsamen Ausgang. Die Gehörknöchelchen weichen von 
denen des Myrmecophaga bedeutend ab und erinnern 
mehr an die von Cholvepus., 


Woodworth, J. B. Glacial Origin of older Pleisto- 


eene in Gay Head Oliffs withe Note on Fossil Horse 
of that Section. Bulletin of the Geological Society 
of Amerien. Rochester 1900, p. 455—460, 3 Fig. 

Aus dem Couglomerat von Guy Head am Long Island 
Sound — Murthu's Wiusgard — stammt ein Astragalus 
von Pferd, wohl Equus fraterous, während bisher nur 
Koochen um Zähne von Seethieren darin gefunden 
worden sind. 
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C, Säugethiere aus dem Tertiär. 


Abel, O., Untersuchungen über die fossilen Plata- 
nistiden des Wiener Beckens, Denkschriften der 
matbematisch - naturwissenschaftlichen Olasse der 
Akademie der Wissenschaften. Wien 1899, Bd, LXVIIT, 
8. 838— 874, 4 Taf. 

Die von Gervals aufgestellte Gattung Schizedelphis, 
ein Platanistide, soll sich von Champrsodelphis 
durch die Anwesenheit von Läogsfurchen anf der Unter- 
seite der Unterkiefer unterscheiden, aber dieses angebliche 
Merkmal findet sich auch bei anderen Odontoceten mit 
langen Kiefern. Dagegen ist die Form der Symphysen- 
winkel sehr charakteristisch. Verfasser basirt bierauf 
die zwei neuen Gattungen Cyrtodelphis mit gerundetem 
und Acrodelphis mit spitzen Symphrsenwinkel, Die 
zahlreichen Zühne sind bei beiden Gattungen an der Basis 
angeschwollen, während ihre Spitze sich nach rückwärts 
krümmte, An der Basis haben sie nicht selten Neben- 
höcker. Die Symphyse Ist bei beiden naheru */, so lang 
wie der zahntragende Kiefertheil. Die Unterseite der 
Kiefer ist concav, bei Acrodelphis biegen sich die 
Kiefer weit aus einander. 

Von Uyrtodelphis existiren nur zwei Arten, Chri- 
stolii Gerv. sm (= Cetorbyuchus Christolii, 
Chnmpseodelphbis tetragorhinus) und C. sulcatus 
Gerv, sp. (= Delphinus psendodelphis, sulentus, 
eanaliculatus, planus und Datlionum, Delphino- 
rhynehus sulcatus, Schisodelphis sulcatus, cana- 
liculatus, planus, Depereti, Pontoporia sulcata, 
Platydelphis und Piatyrhynchus canaliculntus 
und Champsodelphis Dationum). 

Von Acrodelphis erkennt Verfusser folgende Arten 
an: Acrodelphis macrognathus (= Delphiuus und 
Champsodelphis muerogenius und macrognathus)], 
A. lophogenius (== Delphinus, Champsodelphis 
Iophogenius, Piatanista lophogenia, Champso- 
delphis Dationam e. p.}, A. scaldensis ap, denti- 
eulatus, eristatus, Umbonil und Letochae, alle 
diese bisher Champsodelphis genannt. Acrodelphis 
Fuchsl and Karreri sind zweifelhaft. Dazu kommt jetzt 
eine neue Art Acerodelphis Krahuletzi von Eggenburg, 

Von Odontoceten keunt mau aus dem sarmatischen 
Tegel Schizodelphis canalirulatus, Champso- 
delphis Letochne, Fachsi, Karreri und dubins, 
welche Reste Verfasser als Cyrtodelphis »ulcatus var. 
planata und murlcata und Acrodelphis Letochae 
bestimmt, Es sind Unterkieferfragmente, von Letochae 
auch Arınknochen, ähnlich denen von Inis, aber noch mit 
Ölerranon an der Ulna. 

Bei Kggenburg hat man einen Schädel 
derndorf einen Unterkiefer von Cyrtodelphis sulcatus 
gefunden. Der Schädel hat ein sehr schmules niedrigen, 
aber langes Itostrum und ist dem von Imia sehr ähnlich, 
aber er hut einen höheren Supraoceipitalkamm. An 
Piatanista erinnert die Kleinheit der Augruhöhle und die 
grosse Schläfengrube, dagegen reicht bei Platnnista und 
Pontoporia die Bezahmung nicht viel weiter als die 
Symphyse. Bei Acrodelphis Kruhuletzi stehen die 
Zähne in einer tiefen Rinne. 

Crrtodelphis sulcatu« geht durch alle Stufen des 
Miocän von gunz Mittel- und Südeuropa, Cyrtodelpbis 
Christolii ist our ats Frankreich bekannt, Acrodel- 
pbis zeht von den Schioschichten bel Bellune bis in die 
sarmatische Stufe. Fossile Platanistiden finden sich in 
Südamerika schon in der patagonischen Stufe. Inia 
kennt man aus dem Miocän von Nordamerika, 


Amghino, Florentino, Mamiferos del cretaceo in- 
ferior de Patagonia. Formaciön de la areniscas 


und bei Gau- 


abigarradas. Comunicaciones del Museo nacional de 
Buenos Aires. Tomo I, 1900, p. 197—208, 5 Fig. 

Die angebliche — Ref. — Kreide gliedert sich in die gun- 
naritische Formation mit zwei Horizonten, welche Säuge- 
thierreste enthalten — -Pyrotherium- und Notostr- 
lopsschichten — und in die bunten Sandsteine. Aus 
diesen letzteren stammen folgende Säugerreste: von Eden- 
taten eine Panzerplatte, äbulich denen von Peltephilus, 
und eiu Zahn, ähnlich solcben von Hapaleops, von Huf» 
thieren — Isotemnidae -— ein 1 von Archneoplus 
incipiens m. sp. umd von Sarcobora ein Unterkiefer 
von Proteodidelphis praeeursor n. sp. 


Andrews, Chas, W. Fossil Mammalis from Egypt. 
Part II. The Geological Magaziue, London 1800, 
p- 401—408. 

Aus dem Untermiochu von Mogharo liegen Reste eines 
kleinen Khinoceros vor, Atlas, Scapula, letztere am 
ehesten noch mit der von RKbinoceros pachygnathus 
vergleichbar, während der Atlas entfernte Aehnlichkeit mit 
dem von bicornis hat. Es handelt sich natürlich um 
eine wesentlich verschiedene Form. — Ref. — 


Böckh, Hugo. Orca Semseyi, eine neue Orca” 
Art aus dem uuteren Miocän von Salgötarjän. Mit- 
theilungen aus dem Jahrbuch der kgl. ungarischen 
geologischen Anstalt, XIII Bd., 1899/1900, 8. 41 bis 
42 (1098—107), 

Die Gattung Orca war bisher nur lebend und aus dem 
Pliocän bekanmut. Die stark gekrümmten dicken Zähne 
der neuen Art erinnern an die von Beluga. 


Bofill y Poch, D.A. Bobre Ia presanga del Hippa- 
rion gracile Kaup en la mins de lignito denomi- 
nada Merceder del termine de Banabastre Cerlann. 
Boletin de la R, Academia de scienceins y artes de 
Barcelona 1900, p. 572—574, 

Zusammen mit Hipparion fanden sich bei Valles 
Dinotherium bavarieum und Mastodon angnusti- 
dens, — jedenfalls irrig bestimmt und sieher D. gigan- 
teum und M. longirostris Ref, — in Mererdes nur 
Hipparlon. 

Dougläss, Earl. New Species of Merycochoerus 
in Montana. American Journal of Science, Vol. CLX, 
1000, p. 423—438, 5 Fig. 

Merycochoerus laticeps n. sp.. zwischen rustieus 
und proprius der Grösse nach in der Mitte stehend, zeichnet 
sich durch die Kürze des Gesichts und die Höhe der hinteren 
Partie der Unterkiefers aus, fast so hoch wie dar stark 
verbreiterte Uranium. Die Nasenäffuung Negt fast direet 
zwischen den Augen. Nach vorn zu verschmälert sich 
dus Gesicht sehr rmmsch. Ein unterer erster Incisiv int 
nicht vorhanden, 


Gaillard, Claude. Sur un nonvenu Rongeur mio- 
ceene. Comptes rendus de l’Academie des Seiences 
Paris, Tome CXXX, 1900, p. 191, 192. 

In La Grive St. Alban haben sich Veberreste eine« Nagers 
— Anomalomys Gaudryi n. g. n.3p. — gefunden mit 
ss, welcher zwar Im Schädel- und Kieferban den Crice- 
tinen gleicht, aber im Zahnbau Ashnlichkeit mit Bra- 
chyuromys von Magadaskar und Spalax, Tachvorvectes, 
Rhlzomys und Typhlops hat und sich von allen be- 
kunnten Nugern dadurch unterscheidet, dass seine pris- 
mütischen Zähne auf Aussen- und Innenseite gleich viele 
Falten aufweisen, je 2 anstatt 1,2 oder 2,8. 

Hofmann, A. Fossilreste aus dem südmährischen 
Braunkohlenbecken bei Gaya. Jahrbuch derk, k. geo- 
logischen Beichsanstalt, Wien 1900, 8. 47-50, 2 Taf. 
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Unterkiefer von Chalicomya minutus, Zahn von 


Aceratherium inelsirum, 


Lankester, E. Ray. Tbe Bignificance of the increa- 
sed Bize of the Cerebrum in recent as compareil witl 
extinet Mammals. Nature, Vol. LXI, 1800, p. 624, 625. 

Die älteren Thiere waren fast blos Automaten, die 
jüngeren haben Intelligenz in Folge der Vergrüsserung des 
Gehirns. 


Lucas, F. A. The pelvic girdle of Zeuglodon, 
Basilosaurns, cetoider Owen witb notes on other 
portions of the skeleton, Procesdings of the United 
Staten National Museum, Vol. XXI, 1900, p. 527 
bis 331, pl. V— VII 

Neuere Aufsammlungen von Zeuglodon geben Aufschluss 
über die Zahl der Wirbel — 7 Hals-, 13 Rücken- und 
38 Lenden-Schwanzwirbel — und über Becken und Femur, 
Alle Beckenknochen sind in ein Stück versehmolsen. Das 
Fenar hat einen dritten Trochanter. Bei Dorudon sind 
im Gegensatz zu Zeugloden die Zähne nur auf der 
Hinterseite gezähnelt und die Lendenwirbel sind kurz und 
tragen einen hohen Dornfortsatz. 


Lucas, Fred. A. A new Rhinoceros — Trigonias 
Osborni — from the Miocene of South Dacota, 
Proceedings of tlie United States National Museum, 
Vol. XXI, p. 221-223, 2 fig. Ref, von Osborn in 
Beience, New York 1900, p. 767. 

Diese alterthümliche Form hat oben und unten noch 
einen eebten Canin. Oben besitzt sie drei Incisiven. 

Major Forsyth, C. I, On Fossil and Recent Lago- 
morpha. 

Siche diesen Bericht unter D. 

Osborn, Henry I. Origin of the Mammalia. Ocei- 
pital Oondyles of Reptiliau tripartite Type. The 
American Naturalist 1200, p. 945—947, 3 fig. 

Da die Säugethiere wie die Amphibien scheinbar zwei 
Hinterhanptsgelenkköpfe haben, sollen sie nach Huxley 
aus den Amphibien hervorgegangen sein. In Wirklichkeit 
sind aber drei Stücke, zwei exoceipitale und ein basioecipi- 
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tales Stück vorhanden, das allerdings» jelzt kein Gelenk 
mehr bildet. Selbst bei gewissen fossilen Reptilien, wie 
Cynognatbos, einem Theriodontier, sind nur mehr die 
exoecipitalen Stücke mit je einem tGelenkkopf versehen. 
Von solchen Reptilien stammen die Süiugetkiere ab, 
während bei der Mehrzahl der Reptilien auch das basi- 
oceipitale Stück mit einem Gelenkkopf versehen war. Diese 
drei Gelenkköpfe rind dann bei vielen Reptilien in 
einen verwrchsen, bei den Säugern dagegen sind die 
beiden seitlichen immer weiter aus einander gerückt, Die 
Monotremen vermitteln auch hierin den Üebergang zu 
den Reptilien. 


Osborn, Henry F. The Angulation of the Limbe of 
Proboseidean, Dinocerata and other Quadru- 
peds in Adaptation to Weight. The American Natu- 
ralist 1900, p. 89—94, 7 Fig. 

Mit zunehmender Körpergrüsse richten sich die einzelnen 
Extremitätenknochen bei den Ambiypoden immer mehr 
auf, weil die Körperlast von senkreeht auf einander stehenden 
Knochen am leichtesten getragen wird; bei Dinoceras 
stehen sie senkrecht wie beim Elephanten, bei dem 
kleineren Coryphodon haben sie die Stellung wie bei 
Rhinoceros und bei dem noch kleineren Pantolambda 
wie bei den Creodonten. 


Osborn, Henry Fairfield. Correlations between 
tertiary Mammal Horizons of Europe and America, 
An Introduction to the more exact Investigation of 
tertiary Zongeography. Preliminary Study. Annala 
of the New York Academy of Beiences, Vol. XII, 
1900, p. 1—72, und 

The geological and Faunal Relations of Europe 
and America during the Tertiary Periode and the 
Theory of the successive Invasions of an African 
Fauna. Science, New York, Vol. XI, 1900, p. 561 
bis 574. 

Diese durchaus verfrühte, wenn nicht überhaupt un- 
mögliche Vergleichung der einzelnen Tertiärfannen Europas 
unter einander und mit jenen von Nordamerika lässt sich 
folgentermaassen in Kürze darstellen: 








Nordamerika 


Europa 





Leitformen 





Reims, keine gemeinsamen, aber doch ver- 
wandte Formen. 

Coryphodon, Hrracostberium. 

Proviverra, 

Pratorochippus, Heterohyus, 

Helnletes, Lophbiodon vceitanicum. 


ohne gemeinsame Formen mit Amerika. 


Eocän 

Puercohed . +» Cornaysien 

Torrejon. 2» 2.2.0.0. | Suossonien 

Wasatch . . Figerkingen, Lissieu 

Bridger » ı + or 2 0 0 + Lutetien Issel, Argenton, Braklesham 

Wind River . 2 220» %+ Bartonien Ü6sseras, St, Onen 

Oberes Bridger . » » - + | Ligurien Paris Gyps, Döbuge 

Uta. 2 22.00.0008, Frobnstetten, Egerkingen, Phosphorite 
Olivogelin 


White River . 
Unt. John Day . » 


Miocän 
Ober, Jahn Day . 
amd unter. Loup Fork . » 





Loup Fork . . 
Steinheim *) 





Infra Tongrien Ronzon Cadibona ? 
Aquitanien St. Görand, Ulm, Mainz 


Langhien, Burdigalien, Orleans 
Helvetien, Sansan, Simorre, Görlach *) 


Elotherium, Anucodus. 
Dieerstherium, Aceratheriam. 


Mastadon, Brachyodus. 
Rhinoceroa brachypus, Acerathe- 
rium tetradadylum, 


Tortonien, La Grire St. Alban, Günzburg, 


*| Alle diese Ablagerungen sind in Wirklichkeit gleichaltrig und enthalten die nämliche Fauna, die geringen Unter 
schiode beruhen nur auf den verschiedenen Farhesverhältuissen. Osborn stellt ferner auch ganz irrigerweise den bayrischen 
Dinotheriumsund mit jenem von Eppelsbeim auf Grund der Angaben von Lepsius zusammen, der sich jedoch niemals 


die Mübe gegeben hat, die Fauna der ersteren zu studiren. 
seiner Gewährsmänner in Zukunft vorsichtiger zu sein. 


Rei, möchte daher dem Verf, den Bath geben, in der Wahl 
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Nordamerika Europa 


| Leitformen 





Plioeän 
Ober. Loup Fork . . + +» Messinien, Pikermi, Eppelsheim 


| Ehinoceros geldfussi, Acerath. inci- 


sivam, Hipparien. 


Plaisancien, Carsino, Congärien-Schichten? |[ Mastodon arvernensis, Rhin. lepto- 





ı | Astien, Roussillon, Montpellier, Perpignan | rhinus. 
Blanco bed. . . . 2.0. ; Siellien, Val d’Arno, Perrier Red Crag Elephas meridionalis, Equus 
Stononis. 
Pleistocän 
Equus bed Präglacial: Forestbed, Durfort, St, Prest, Elephas meridienalis. 





Glacial; a) Rixdosf, Elephas trogontherii, b) Mosbach, Kent, Hippopotamus, 


Elephas antiquun und 


Interglaeinl: e) Taubach, Auftreten des Menschen, Elepbas primigenius, 
+ Postglacial: Fauna der Gegenwart. 


Die Abhandlungen über das europäische Pleistocän hat 
Verfasser ofenbar nicht richtig verstanden, er spricht 
nämlich eigentlich nur von einer Interglacislzeit. Europa, 
Asien, Nordamerika und Afrika bihlen zusammen dar arcto- 
gäische Reich, Südamerika ist das neogäische und Au- 
stralien» Neuseeland das notogäische Reich. Notogka war 
wie Neogäa einmal ein Theil des antarctischen Continents. 
Notogäa wurde schon frühzeitig — Kreide von Arcto- 
gia — isolirt und später nur vorübergehend mit Neo- 
gäa verbunden. Neogäa war zuerst mit Nordamerika 
im Kocän verbumden, dann kurze Zeit mit Afrika und 
zuletzt wieder mit Nordamerika. Am Schluss bemüht sich 
Verfasser, Afrika als die Heimath vieler europälscher 
Formen hinzustellen, was jetzt Modekrankheit geworden ist. 


Osborn, Henry Fairfleld, Phylogeny of the Rhi- 
noceroses of Europe. Bulletin from the American 
Museum of Natural History New York, Art. XIX, 
Vol, XIU, 1900, p. 229—267, 16 Textf. 

Die fossilen Rhinocerotiden repräsentiren miidestens 
sechs Formenreiben, welche sich zam Theil ziemlich weit 
zurückverfolgen lassen. Es sind dies die 


Dieeratherinne Öfligocän bis Untermiochn, 


Aceratherinae FA Unterplierän, 
Brachypedinne Mioein . 
Ceratorbinae Gegenwart, 


Atelodinne Pliocän 
Rhinocerinae 


” 


“a. 


” " 

Die Verschiedenheit der einzelnen Formen äAussert sich 
in der Körpergrösse, in Dolicho- resp, Brachreephalie, 
in Zahl der Finger — bei manchen erhält sich ‚er vierte 
Inge Zeit, in Stellang der Hörner — je ein seitliches an 
beiden Nasenbeinen, blos ein Horn an der Spitse oder in 
Mitte der Nasenbeine, je ein Horn auf Nasen- und Stirm- 
beinen oder Horn bles auf Stirne und in Persistiren oder 
Verlust der Incisiven. Diese Merkmale können in verschie- 
denen Formenreihen vorkommen. 

Diceratherinae im Oligoeän von Europa und Nord- 
amerika relativ kleine Thiere, mit dolichocephalem Schädel, 
je einem seitlichen Horn auf den Nasenbeinen, normalen 
Schoeidezähnen, unterem Ü von dreieckigem Querschnitt, 
hohen Beinen, schlankem Rumpf, eingekerbtem Oberrand des 
hohen Hinterhauptes und hinten weit alstebenden Joch- 
bogen. 

Ronzetherium: von den typischen Arten siml nur 
Unterkiefer bekannt. R. Gaudryi Rames mit 21], darom 
I, sehr reducirt, unterer Ü naheru vertical, Backenzühne 
aussen und innen mit Basnlbund versehen, Alle P ein- 
facher als die M. Das wahrscheinlich nahe verwandte 
nordamerikanische Leptaceratherium hat noch einen 
oberen Ü, bei Trigonias sind die I und Ü wesentlich ver- 
sehieden, R. velaunum Aym. Ronzon. Untere P mit sehr 
unvollständigen Jochen. An Amynodon erinnert der 


senkrecht aufsteigende Ast des Unterkiefers, Die Hand 
war vierfingerig. Aus den Phospheriten von (Juerey ued 
aus den Ligniten von Cadibona kennt man Beste ron 
kleineren Diceratherium- Arten, au deren oberen 1° die 
beiden Joche sich verbinden, ähnlich wie bei Caenopus 
Copei. Verwandtschaft mit Amynodon, welche Ver- 
fasser für manche dieser mangelhaft bekannten Formen 
annehmen zu dürfen glaubt, besteht sicher nicht, Hei. 
Dieerntherium mwinutsm Car, sp. Untermiocän von 


Moissac, St. Görand le Pur, Ulm ete. hat blos I1scär, 
unterer C bereits schräggestellt. Die P sind in beiden 
Kiefern bereits M-ähnlich geworden, alle P mit Crista, 
Crochet and Antechrochet und innerem Basalhand, Der 
Name minutum hat zwar die Priorität vor pleuro- 
ceros und Urolzeti, ist aber so vielfach missbraucht 
worden, dus o* besser ist, ibn fallen zu lassen. Ref. 

Dicerutberium Douvillei Osb, in den Sanden von 
Orleuns ist vielleicht der Alıne von Ceratorhinus, 

Arceratheriinae esistiren ebenfalls schon in den 
Phosphoriten von (uerey. Ste sin sämmtlich grösser als 
die Dieeratberiinse. Aceratherium Filboli Osb, 
(aerey, P gross, einfacher als die M, mit unvollkommener 
Crista, untere P mit unvollkommenem Nachjoch. Obere M 
mit Einschnürung des Vorjochs und schwachem Ante- 
erochet. A, lemanense Pom, (= gannatense, randa- 
nenuse), St. Gerand le Pay etc, Ulm, hat bereits compli- 
eirtere P als sein Vorführe. Nasalia lang und schlank 
bei den Weibchen, bei den Männchen an der Spiter mit 
Hornansatz. Schädel dolichocephal, untere 1 gross lanzen- 
fürmig, unterer P, häufig vorlianden, ? Ref., obere P mit 
Crista und grossem Antecrochet und vollständigem inneren 
Basalband. Joche der oberen P vertinden sich in Folge 
der Abkanung. Hand vierlingerig, 

A. platyodon Mermier iu den Sanden von Orleans etc, 
hat auffallend lange Nasalia und abgeflachte Oberseite 
der . A. tetradactylam Lart., Sansan, Simorre etc., 
kleiner als lemanense, sein Stammvater. Nasalia relativ 
kurs, bei den Weibchen gestreckter und vorn nicht ver- 
breitert, Obere P mit Crista, starkem Crochet und 
schwächeren Anterrochet. M, mit Postfossette, Inneres 
Basalband der M, und „ auf die Vorderhälfte beschränkt, 
Verbindung der Joche an den P kant auch bier noch 
stattfinden. Lange Kieferssinphyse. A. ineisivum Car, 
Eppelsheim, bat kürzeren Schädel und kürzere Nasenbeine, 
aber auf der Stirn einen Hornansatz, daher vielleicht der 
Ahne von Eilnsmotherium? Kef, In Indien Acera- 
tberium Blanfordi und perimense, — Letzteres ist 
ein Brachypodine,. Ref. 

Brachypodinne: breiter, kurzer Schädel, Hörner an 
Spitze der Nasenbeine, untere C und obere 1 auffallend 
gross, kurze, plumpe, gerpreizte Zehen, Beine niedrig. 
5,3 Zeben. P kurz, aber breit, starke Einschrürung des 


Zoologie. 


Vorjochs der oberen M. Aussenseite der unteren P_ und 
M aufullend flach. Da diese Unterfamilie ganz unver- 
iittelt im Miochn erscheint, glaubt Verfasser afrikanischen 
Ursprung annehmen zu müssen. In Nordamerika ist dieser 
Typus vertreten durch (Aphelops) Teleoceras fossi- 
ger, in Europn ist die Alteste Art Teleoceras aure- 
lianense in den Sanden von Orldanı.. Über P — 
z„ oder „ — kürzer als die M. P, und „ mit kräftigem 
Crochet uml starkem Anteerochet, obere M ohne inneres 
Bnsalband. Hinterhaupt breit. Spitze der Nasolia rauh, 
ebenso «die Stirn, Beine länger als bei fossiger. 
T. brachypus, Sansan, Simorre, La Grirve, Steinheim ete. 
P, und „ obne oder mit nur schwachem Anteerochet, P, 
— , mit Crista und Crochet, das sich an P, gabelt —. 
Kurze Kiefersymphyse. Maochmal erhält sich ein unterer 
I oder auch P,. T, eurydactrius ist vielleicht eine be- 
sondere Art. T, Goldfussi, Eppelsheim, der Nachkomme 
des vorigen, noch grösser als dieser, aber nur mangelhaft 
bekannt, P, außallend breit. Zu dieser Unterfamilie ge- 
hören vielleicht die fossilen asintischen „Aceratherium* 
Blanfordi und VPersine mit kräftigem Crochet und 
Anterroehet — Blanfordi sicher nicht. Hei. — Bei 
Persiae ist der obere M, viereckig. Zwischen den weit 
abstehenden nnteren C erhalten sich bei beiden Arten In- 
eisir-Alveolen, Tibin und Fibula sind verbunden, Beine 
nicht sehr kurz, 


Ceratorbinae: dolichorephal, Nasenbeine vorm zu- 
gespitzt und umgebogen und mit Horn versehen, Stirn 
ebenfalls mit Hom verschen. Hinterhaupt hoch und 


breit, Öbere | and untere C nur bei dem geologisch 
älteren vorhanden, aber ziemlich kräftig. Der Zahnbau 
erinnert an Diceratberium, ohne dass jeloch eine 
nähere Verwandtschaft nschweisbar wäre. Von den 
beiden genetischen Reihen dieses Stammes zeichnet aich 
die mit den kleineren Formen durch die Stärke der 
unteren C aus. Ceratorhinur sansaniensis, Sansın 
mit grossem zweiwurzeligen unteren P,, kein Basalband 
an den oberen M, P mit Crista und Crochet, Antecrochet 
schwach, Joche der P bei der Abkauung verschmelzend, 
bei simorrensis {Simorre) nber getrennt bleibend, Bei 
simorrensis ist der untere P,, immer nur einwurzelig, 
das Urochet der P und M ist nuffullend lang. Hiermit 
vielleicht identisch austriacanm Pet. 

C steinheimensis P,—, mit Crista und Crochet, 
Antechrochet nur an P, und an den M. In Georgen" 
gemünd, wo sie Osborn gefunden haben will, kommt diese 
Art sicher nicht wor, ebenso wenig ist der kleine Rhins- 
cerotide von Eppelsheim hiermit identisch. Ref. — 
Cerathorhinus Schleiermacheri von Eppelsheim 
int grüsser als der sehr ähnliche sansnniensis, Primi- 
tive Merkmale sind die Verbindung der Joche an den 
oberen P und die Anwesenheit eines unteren P,, die Kort- 
schritte bestehen in «der Zunahme der Körpergrüsse, in 
Vergrösserung der Hörner und Kleinkeit der I, Von 
dieser Art sollen leptorhinus im Mittelpliocin und 
etruseus im Öberplischn — hier ist ein Nasenseptum 
vorbanden — ferner platyrhinus der Siwalik und der 
recente sumatrensis abstammen, 

Atelodinne: breiter, niedriger dolichocephaler Schädel, 
nuch hinten überhängender Ocriput, Je ein grüsses Horn 
auf der breiten Nase und auf der Stirm, meist ohme ], 
Extremitäten wie bei indieus nicht sehr lang. Atelodıs 
pachygnathus, Pikermi, erinnert an BKhinsceros 
simus und bicernis, weshalb ihn Verfasser van einer 
noch unbekannten afrikanischen Form ableiten miüchte. 
Jochbogen schwach. Bei alten Thieren sind ausser 2P3M 
keine weiteren Zähne vorhanden. 

A. Neumuyri n. sp. von Maragha hat im Gegensatz zum 
vorigen hechkronige M, Cement und eine Postfossette, 
aber kein Antecrochet, Die Crista ist an «das Vorjoch 
gerückt. Hiermit ist vielleicht Rhinoreros antigqui- 
totis verwandt, weicher wie bemitoecchns uud die 
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reconten simus und bicormis ebenfalls zu Atelodus 
gehört. Die beiden letzteren haben keine knöcherne Nasen- 
scheidewand bekommen. 

Rhinocerotinae. Occiput etwas nach vorn geneigt, 
eher brachr- als dolichseephal. Das einzige, hier vor- 
handene Horn steht auf der Mitte der spitzen Nase. Zähne 
schr gross, Incisiven in Zwischen- und Unterkiefer. Fossil 
in den Siwnlik palaeindicas, der Ahne des hypsodonten 
grasfressenden unicornis, und sivalensis, der den brachy- 
odonten blätterfressenden sondaiens. Was die geolo- 
gische Verbreitung betrifft, so sind die Diceratherii- 
ae auf Oligeein — Ronzotherium Gaudryi, 
velannam, Untermiocin — Dicersatherlum minu- 
tum (besser Croizeti) und Mittelmieeäin — Douvillei — 
beschränkt, die Acerntheriinae beginnen im Oligoein 
mit Filheli, im Miocin folgen nach einander lema- 
nense, platyodon, tetradactylum, Im Pliochn inci- 
sivum, der (sngebliche) Ahne ron Elasmotberium 
sibirieum im Pleistocän, Die Brachypodinen reichen 
vom Mittelmiocin, Telesceras aurelilaneuse, Über 
miocän, brachrpus, in das Unterpliocän, Goldfussi, die 
Cerntorbinne sind: sansaniensir, simorrensis, 
steinheimensis Mittel- (? Ref.), Obermincän, Schleier- 
macherl und steinheimensis {? Ref.) Unterplioän, 
teptorhinus Mittel- und platyrhinus und etruscus 
Oberpliocän, sumatrensis Gegenwart. ‘Die Atelodinne 
sind Atelodus pachygnathus und Neumayri Unter- 
plischn, Mercki Mittel- and antiquitatis Öherpleisto- 
cin — bicornis, simus Gegenwart, die Rhinscero- 
tidae enthalten Rhinsceros sivalensis und palae- 
indieus fossil, indieus und sondaicus lebend, 

Unter den allgemeinen Ergebnissen verdienen 
nächlich folgende Erwähnung: 

Gleiche Merkmale beiinzen nicht immer auch wirklich 
nähere Verwandtschaft, Die Bestimmung der Arten ist 
nur zuverlässig bei Berücksichtigung des geologischen 
Alters. Da in der Mitte der Tertiärzeit in Europa RKhi- 
nocerotiden-Formen auftreten, welche von denen des 
älteren europäischen Tertiärs verschieden sind, so muss 
man eine Einwanderung aus Afrika oder Asien annehmen. 
Auch ılie älteren Formen tragen immer schon alle Haupt- 
merkmale ihres Stammes zur Schau. 


Osborn, Henry, F. Oxyaena and Patriofelia 
restitutel as terrestrial Creodonta. Bulletin from 
tlıe American Museum of Natural History, New York, 
Vol. XI, Art. XX, 1900, p. 268—279, 2 pl., 8 Textfig. 

Patriofelis und Oxyaena waren nicht, wie Wort- 
man meint, aquatil und mit den Pinnipedia verwandt, 
“lern trotz der gespreizten Zehen katzenartige halb- 
digritigrnde landraubthiere, die aber schon am Ende der 
Eocänzeit ausgestorben sind. Die Zehen haben keinen 
grösseren Abstand von einander als bei den Beutel- 
rutten, sie sind stärker aufgerichtet als bei Proeyon, 
»ber dech nicht «0 stark wie bei den echt digitigraden 
Katzen, die Krallen konnten nicht umgeschlagen werden. 
An die Katzen erinnert auch das Gebiss, die starken 
Schläfen- und Kaumuskeln und die Form von Unterkiefer 
und Jochbogen, aber es ist nicht bias ein unterer M, sondern 
deren zwei als Heisszahn ausgebildet, Die Oxyaeniden 
sind primitir in folgenden Stücken: Besitz von Alispbaneid- 
eanal. freier Miustold, kleines Gehirn, Cranium vorn 
schmal, grosse Schläfengrube, starke Schwanzwirbel, aus- 
wärts geirehtes Öleeranon, Besitz von Deltoidkamm tind 
Entepicondylarforamen, Freibleiben aller Carpulin, grosses 
Trapesium, kleines Trapexobt, Femur mit drittem Trochanter, 
Astragalus mit Foramen und ebener Tibialincette, kleines 
Cuneiforme Il, gespaltene Krallenenden, Me I und V und 
Mt 1, V sehr gross. 

Specialisirungen: kurzes Gesicht, langes Cranium, 
Verlust von Zähnen, hohe Sagittalerista, schmales Hinter- 
banpt, Anwesenheit eines Praeglenohlprocesens, katzen- 


haupt- 
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ähnliches Kiefergelenk, Atlas felin, Kpistropheus mit 
langem Processus spinosus, eingerollte Zygapophysen, breite 
grosse Scapula mit kräftigem Acromion und Metscromion, 
hohes Olecranen, gleiche Länge von Ulna und Humerus, 
grosser Condylus internus, schwache Rotationsfühigkeit, 
gespreizte Zehenstellung, verbreitertes Traperium, feline 
Entwickelung der 2. Phalangen, grosse Patells, Gelenkung 
des Astragalus mit Cuboid und der Fibula mit dem Astra- 
galus, 


3.1 
Oxynena lJupina, Untereocin, S17c3 Pam. 


halbovalen Querschnitt, M, und , tubereulär sectorfal, der 
letztere mit drei Talonspitzen, oberer M, schräggestellt, 
M, schneidend, aber mit echtem Protocon, Körper und 
Kopf schlank, 13 Kücken-, 7 Lendenwirbel, davon nur 
die beiden ersten mit Anspophysen. Kurze Cueminlerista, 


© seitlich 


© hat 


2 3 1 
Patriofelis ferox mitteleochn, =[ Lcspzm. 


comprimirt, unterer M, tuberceulär sertorial, beide M mit 
relacirtem Talon, oberer M, subsertorial, mit spitzenartigern 
Para- und Metacon, basalem winzigen Protocon und lungem 
schnebtenden Metastyl, Schädel, Körper und Beine plump, 
14 Rücken-, 6 Lendenwirbel, daran die vier ersten mit 
Anapophysen, Lange Cnemialerista, 

Öxysenodon Oberercän, Zehnformel wie bei Osraae: 


Pavlow, Marie. fituder sur IP'histoire pul&ontolo- 
gique des Ongulde. VII Artiodaotyles anciens. 
Bulletin de Ia Boeist# imperiale des Naturalistes de 
Moscou 1900, 62 p., 2 pl, 

Der Schilderung der fossilen Paarhufer, welche in 
Russland gefunden worden sind, schickt Verfasser eine 
Uebersicht der Pnarbufer des europäischen und nord- 
amerikanischen Tertiärs voraus, 

Die Systematik der Paarhufer gestattet im Gegensatz 
zu jener der Unpnarhufer nur eine Gliederung in die 
Bunadonta, die Selenodssta und die in der Mitte 
stehenden Bunoselenodenta, dagegen ist die Abgren- 
zung der Familien sehr schwierig. Die oberen M der 
geologisch älteren Paarhufer haben meist fünf, die der 
jüngeren stets vier Hügel. Die ersteren wären nach 
Ansicht der meisten Autoren nus einem Dreibköckerzahn 
oder aus einem Dreihöckerzahn wit zwei Zwischenhügeln 
entstanden Jurch Hinzutreten des zweiten Innenhügels, 
Hypocon, nach Major Forsyth durch Reduction eines 
vielhöckerigen Zahnes, nach Ameghine durch Ver 
wiuchsung von einfachen Zähnen. Eine (ler ältesten Paar- 
huferfamilien mit fünf Hügeln auf den oberen M ist jene 
der Diehobuniden, deren unpaare Innenkügel bald in 
der Vorder-, bald in der Hinterhälfte oder wie bei Proto- 
diehobune in der Mitte des Zahnes stehtz hier sind auch 
noch zwei weitere Hügel vorhanden. Eine Dichebune- 
Art von Egerkingen hat 6 Hügel wie Homacodon (Nord- 
amerika), Bei Mouillacitherium ist die Zahl und 
Gruppirung der Hügel wie bei:D. leporinum. Dicho- 
bune hat keine Nachkommen aufzuweinen (? Rei), denn 
Caenotherium stammt nicht von Dichobune ah, 
sondern von Oxacron, welcher mit Csenotherium die 
Form und Zahl der Hügel gemein hat, aber der unpaare 
Innenhöcker befindet sich am Ausgang des (Querthales, bei 
den Caenotherien des Miochn in der Hinterbälfte des 
Zahnes, bei denen von Quercr etwas weiter ram. 

Die Anthracotheriiden haben gleichfalls fünf Hügel 
anf den oberen M. Als Hyopotamus hat man ganze 
verschiedene Dinge zusammengefusst, Anthracothe- 
rium ist bereite in Egerkiugen vorhanden — A. Rüti- 
meyerin.sp. Auch in dieser Familie soll der Zwischen- 
höcker allmählich grösser anstatt kleiner wenlen. — Dass 
dies nicht richtig Ist und der erwähnte Höcker auch hier 
zuletzt resorbirt wird, zeigt die Gattung Meryeopo- 
tamus, welche Verf, jedoch nicht zu kennen scheint. Hef. 

Auch bei den Anoplotheriden sind die oberen M 


fünfhügelig. Verschiedene hierher gehörige Gattungen, 
Mixtetherium, Daerytherium*, Tetraselenoden, 
Adriotherium,Rhagatherium, Xiphodontherium®, 
zeichnen sich durch die Complication des oberen P, aus 
— bei # ist er jedoch ganz einfach —. Auch in dieser 
Familie soll der Zuischenhöcker der oberen M immer 
stärker werden, was natürlich Irrig ist. Ref. 

Die Kiphodontiden mit den Gattungen Xiphoden 
und Kiphodontherium bilden eine wohl charakterisirte 
Familie. In Mauremont kommt eine besondere Art. 
Xiphodon minutum, vor, Bei Xiphodsntherium 
sollen auch complieirte P vorhanden sein — es sind dies 
aber die Milchzähne — lief, Der Vorläufer ist Ampbi- 
meryx, mit geschlossener Zalhmreihe, während XKiphe- 
dontherium schon Zahnlücken aufweist. 

Auch im Nordamerika giebt es Paarhufer mit fünf- 
hügeligen oberen M, n’er auch hier sind dies nicht die 
prinitiveren, sie sind vielmehr ebenfalls aus Formen mit 
vierhügeligen M entstanden, daher kann auch Oreoden 
nieht von Protereodon abstammen. Die Formen mit 
fünfhügeligen M sind nicht nur inndaptiv im Zahnbau, 
sondern auch in Bezug auf die Extremitäten und ins- 
gesammt vollständig erloschen, alle erhaltungsfähigen 
Typen hatten von jeher ntur vierhügelige Molaren. 

Eine für die Stammergeschichte der Paarhufer sehr 
wichtige Form scheint Pleuraspidotherium von Reims 
zu sein, obschen hier ein Zwischenhügel an den oberen 
M vorhanden ist und P, fehlt und die Zehenzahl noch 
fünf beträgt. Die unteren M haben zwei Innerhügel und 
zwei Aussenmonde Auch Orthaspidotherium ist 
wohl ein Paarhufer. In den Schweizer Bohnerzen giebt 
es Paarhufer mit vier Hügeln auf dem oberen M, Te- 
traselenodon, Gelocus minus!, Caenotherium 
Renevieri, Diebodon, dieser auch in des Phosphoriten 
neben Haplomeryz. Die Bunodonta und Selene- 
donta erscheinen bereitz gleichzeitig im Eocän, Die er- 
steren geben auf Acotherulum, nicht aber auf Peri- 
ptrebus zurück. 

Die Prämolaren sollen nach Ansicht der meisten Autoren 
Anfangs einfach gebaut gewesen sein und der obere P, 
aus je einem Aussen- und einem Innenhügel bestanden 
haben, Verf. ist dagegen der Meinung Rütimeyer’s, 
(lass diese beiden Hügel durch Verwachsung von je zwei 
Aussenhügeln und zwei Innenhügeln sich gebildet hätten 
— !Bef, —, bei Rhagatherium, Adriotherium, 
Mistotherium etc. noch getrennt, bei Dacrrtherium 
im Begriff zu verschmelzen. Die P der Perissedacty- 
len wären daher, weil sie immer mehr den M ähnlich 
werden, in fortschreitender, die der Artiodactrlen in 
rückläufiger Entwickelung begriffen, Die Paarhufer zer 
fallen in drei Gruppen — a) die vom Miorän an ansge- 
storbenen Formen ınit inadaptiver Entwickelung der Zähne 
und Inadaptiver Zehenreduction, b) die noch jetzt wenig 
veränderten Bunodonta und c) die selenodonten Ru- 
minantier mit vier Hügeln auf den oberen M, zwei- 
hügeligem oberen P, und adaptiver Zehenreduetion, bereits 
im Eocän vorbanden —, 

Die ältesten Formen dieser letzteren Gruppe sind Gelo- 
cus, Diehodon, Bachitherium*, Tetraselenodon, 
Haplomeryx, Prodremotheriam* und Lophiomeryz 
-—— bei den mit * Int bereits Verschmelzung der mittleren 
Metapodien in einen Canon stattgefunden. Geloeus ist 
noch am primitivsten, Von Prodremotherium sell 
Dremotherium abstammen, welches sich von der gleich- 
zeitigen artenreichen Gattung Amphitragulas durch den 

besitz einer Palueomeryx-Falte und die Abwesenheit 
einer P, unterscheidet —, Die erwähnte Falte ist „ber 
auch bei allen Amphitragulus vorhanden. Bel. — 
Die Antilopen sollen auf Amphitragnlus, die 
Hirsche mit Palaeomeryx anf Dremotherium zurück- 
gehen. — Auch hiervon ist wohl das Gegentheil richtiger. 
Ref, — Die Vorläufer der Giraffen und Cameliden 
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sind nicht bekannt, wenigstens können letztere nicht von 
Pantolestes abstammen, wie Scott und Wortman 
— mit Recht Bef. — annchmen. Die Traguliden gehen 
auf Lophbiomeryx zurück — auch dies ist nicht richtig, 
vielmehr kommt als deren Stammvater Cryptomeryx in 
Betracht. Stel, 

Solche Theorien, wie die Vereinfachung der P — xtatt 
Complication derselben, Unwichtigkeit des füuften Höckers 
der M der Artiolactylen, bezw. dessen Nichtreilustion, 
kann man nicht scharf genug bekämpfen. 


Reichenau, W. v. KNotizen aus dem Museum zu 
Mainz. Nenes Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie 1900, Bd. II, 5. 52—62, 

Die unterpliränen Dinotheriumsunde kommen nur 
au der Westseite von Rheinhessen, östlich vom Wissbach 
vor; besonders bekannt ist die Loralität Eppelsheim. 
Dinotherlum bavraricum, die kleinste Art von Dino- 
therium, fehlt jedoch vollständig, es ist vertreten durch 
giganteum. Ausser dem Mastodon longirostris soll 
auch ein trilophodonter Mastodon, angeblich ungustidens, 
vorkommen, mit etwas gebogenen und mit Schmelzband 
versehenen Stosszähnen — wohl eher pentelieus, Ref. 

Oberplioeän ist bei Hechtsheim und Laubenheim 
nachgewiesen durch Mastodon arvernensis. 


Schlosser, M. Parailurus anglicus und Ursus 
Böckhi aus den Ligniten von Barotlı Köpeez in 
Ungarn. Mittheilungen aus dem Jahrbuche der 
kgl. ungarischen geologischen Anstalt, Budapest, 
Bd. XII, 1899/1900, 8. 67-85, 3 Taf. 

Parailurus anglicus, zuerst aus dem Red Crag von 
England von Boyd Dawkins beschrieben, unterscheidet 
sich von dem lebemien Subursen Ailurus des Himar 
laya durch die noch einfacheren Prümolaren und die com- 
plicirteren Molaren sowie durch die viel betrlichtlichere 
Körpergrüsse und kann daher mit diesem mur den 
Stammvater gemein haben, aber nicht dessen Vorlüufer 
«ein. Die Zähne dieser Subursen gleichen eher solchen 
von Huftbieren als solchen vun Carniroren. Der 
Schädel ist stark verkürzt und gerundet, ebenso die hintere 
Partie «les Unterkiefers, Beide Gattungen haben ein 
offenbar der Pilauzenkost angepasstes Gebiss, Sie gehen 
wohl auf seine gemeinsame nitweltliche Stammform zurück, 
deren Vorläufer jedoch in Nordamerika gesucht werden 
muss und zugleich auch dem Ahnen von Procyon um 
Nasua nahe steht. Die Subursen rind wahrscheinlich 
aus der Creodontengattung Didymictis des nord- 
amerikanischen Eocän hervorgegungen, 

Ursus Böckbi steht in der Grösse und in der Zahn- 
form genau in der Mitte zwischen dem obermiochnen Ur- 
savus brerirhinus und primaerus einerseits und 
dem oberpliocinen Ursus etrusceus andererseits. Die 
neue Art erweist sich bereits als ein unxweifelhnftes Glied 
der Arctos-Gruppe, während die übrigen lebenden 
Bürentypen sich schon im Miccän von diesem Haupt- 
stumme der Ursiden abgezweigt haben missen, 

Das geolorische Alter von Parailurus anglieus und 
Ursus Böckbi ist wohl Unterpliocin — Hipparion- 
fauna — obwohl in jenen Ligniten von Baröth angeblich 
Mastodon arvernensis vorkommt. 


Schlosser, Max. Die neueste Literatur über die 
ausgestorbenen Anthropomorphen. Zovlogischer 
Anzeiger 1900, Bd. XXIII, 8. 289—301, 

Von Pliopithecus fanden sich in letzterer Zeit viele 
Kiefer in den Braunkahlen von Gürlach in Steiermark, 
ferner Kiefer und Metatarsnle bei Lyon, zwei Unterkiefer 
im Dinotheriumsand von Stätzling bei Augsburg uud 
ein Eckzahn bei Diessen am Ammersee, Nach Hofmann 
wäre Pliopitbeeus von Hylobates überhaupt nicht 
versebieden, nach Duhois aber soll er hiervon funda- 
mental verschieden sein wegen seiner langen schmalen 
Incisiven, der Kürze der Canisen uml des grossen letzten 


Molaren, sowie wegen der Länge der Sympbyse. Diere 
Unterschiede sin jedoch bei einer geologisch älteren Farm 
selbstverständlich. Palaeopithecus aus den indischen 
Siwalik hat In Wirklichkeit, wie Dubeis nachwelst, 
ebenfalls parallel stehende Zahnreihen wie Pliopitheeus, 
was aber sicher kein Hinderniss ist für die Ableitung der 
Gattung Troglodytes von Palaeopithecus. Das von 
Dubois Pliohylobates Fppelsheimensis genannte 
Femnur gehört aller Wahrscheinlichkeit nach der Gattung 
Dryopitheons an, dessen Humerus noch wesentlich 
klirzer war als das Femur, während sich die lebenden 
Authropoiden hierin im Gegensatz zum Menschen 
umgekehrt verhalten und als specialisirt erweisen. 
Die Authropeidenzähne aus den schwäbischen Boln- 
erzen »tellt Branco zu Dryopithecus. Dieser, sowie 
Pliopithecus und vielleicht auch Pithecanthrepus 
und Mensch sind aus einer primitiven Hylobatesgruppe 
berrorgegangen, die lebenden Anthropsiden sind nur 
entfernte Verwandte des Menschen. Letzterer hat wohl 
bereits im Tertiär gelebt, aber noch als andere Art, wicht 
als Homo sapiens. Nicht die Verbreitung des Men- 
schen im (uartär, wie Branco meint, gegen die sich 
ohnehin schr vieles einwenden liesse, spricht für die 
Existenz des Meuschen im Tertiär, sondern der Umstand, 
dass im Plioeän wohl bereits sämmtliche lebenden Säage- 
thiergattungen und folglich wahrscheinlich auch die 
Gattung Homo gelebt hat. Dryapithecus ist zwar 
nicht der Ahne des Menschen, allein seine primitive 
Organisation — lange Kiefer — Sympbyse, parallele Zahn- 
reihe, nbgeschrägtes Kinn würde ihn keineswegs aus der 
Alnenreihe des Menschen ausschliessen. Dagegen sin 
seine Zähne viel complieirter als die des Menschen. 
Gleich dem lebenden Orang war er offenbar im Zahnlau 
sehr varıabel, Schon in St, Gaudens weist er zweierlel 
Zahntypen auf, ein dritter ist jener in den Bohnerzen. 

Pithecanthropus ist keineswegs, wie Virchow meint, 
nur ein riesiger Hylobntes, sondern entschieden der 
menschenähnlichste Authropeide den man kennt, und 
sollte eigentlich zu den Hominidae gestellt werden, so- 
fern man diese Familie überhaupt aufrecht erhalten will. 
Allein zur Zeit, ohne Kenntniss seiner unteren Molaren 
ist es noch nicht möglich, deu Grad seiner Verwandtschaft 
mit dem Menschen genauer anzugeben. 


Scott, W, B, On the Miocene Fauna of Patagonia. 


Nature. London. Vol. LXI, 1900, p. 5889. 

Die Fauna des Suntacruzeno ist reich an Marsupia- 
liern von australischem Typus, an Edentaten, stachel- 
schweinartigen Nagern und primitiven (? Ref.) Huf- 
thieren, dagegen fehlen Fauitbiere, Ameisenfresser, 
Mäuse, Eichbörnchen, Hasen und echte Carni- 
voren, Letztere haben hier Stellvertreter io tHeisch- 
fressenilen Marsupialiern. Ferner haben sich jetzt 
einige lasectivoren gefunden. Unter den Hufthieren 
giebt es ausser dreisehigen auch einzehige, die aber keine 
wirklichen Pferde sind, sonders nur eine Üonvergenz- 
erscheinung darstellen. Als nach dem Miocän eine Land- 
verbindung mit Nordamerika zu Stunde gekommen war, 
wanderten im Patzgonien Fleischfresser, Liamn, 
Hirsche, Tapir, Peecary und Hasen ein, während 
Glsptodon und Megatheriden nach Norden vordrangen., 


Spencer, Baldwin M. A. A Description of Wyny- 


ardia bassiana, a Fossil Marsupial from the 
Tertiary Beds of Table Cape, Tasmania. Procesd- 
ings of the Zoologieal Bociety of London. 1900, 
p- 778—788, 2 pl. 

Das neue Genus Wynyardia basirt auf Schälel, Unter- 
kiefer, Pelvis, Femur, Tibla, Fibula und einigen Wirbeln 
und ist der einzige Mursupialier, welcher bisher in 
Tasmanlen in wirklichen Tertiärschichten zam Vorschein 
gekommen ist, uämlich im Turritellasandstein. Leider 
fehlen Zähne vollständig, doch lässt die Form der Zwischen- 
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kiefer auf grosse Incisiven schliessen. Im Schädelbau 
besteht einige Achnlichkeit mit Dasyurus — Jochbagen, 
Scheitelkamm, Breiten- und Längenverhältoiss, Gelenkgrube 
— diese hoch gelegen wie bei Phalangeriden. Inder Ver- 
längerung der Nasenbeine, der Beschaffenheit der Zwischen- 
kiefer und den Maassen von Femur und Tibia im Vergleich 
zur Schlidellänge — wie bei Pseudochirus — bestehen 
Auklänge an die Polypretodonta. Das massive Becken 
erinnert an Trichorurus, die Acetabularregion und die 
doppelten Gelenke der Beutelknochen an Phascolomys. 
Der Unterkiefer zeigt die Umbiegung des Eckfortsatzes 
sehr deutlich, Eigenartig ist die Grüsse der Gehirnkapsel 
und die Form des Perioticums und die Grösse des Squamesanı 
und Laerymale. Das Infraorbitalforamen steht sehr weit 
vorn, die Frontalia sind am Cranium am breitesten. Das 
Femur zeichnet sich durch die Grüsse des inneren Con- 
dylas und die Einwärtscdrehung des Caput aus, die vordere 
Tuberositas der Tibia zieht sich weit herab, 
Wahrscheinlich haben wir es mit einem Angehörigen 
einer Gruppe zu thun, die mit den Polyprotodonten 
näher verwandt war als die Diprotodoenten der Gegen- 
wart. Sicher bestehen Beriehungen zu den Phalange- 
riden und Dasyuriden. ; 


Stehlin, H.G. Ueber die Geschichte des Suiden- 
Gebisses. Abhandlungen der schweizerischen paläun- 
tologischen Geselischaft. Vol. XXVL, 1889; Vol. XXVIL, 
1900, 4%, 525 8, 10 Tafeln. 

Die umfangreiche Arbeit behandelt in besonderen Al- 
schnitten den Bau der Molaren, der Prämolareu, der Milch- 
prämolaren, Caninen, Milchenninen, Iucisiven, Milchinei- 
siven und die vosteolugisehen Verhältsinse, wobei Verf. 
allertings bei der Dürftigkeit des fossilen Materials sich 
in erster Liuie auf dem Schädel der resenten Formen be- 
schränken musste, Bei der Schilderung der einzelnen 
Partien des Gebisses und der Skelettheile geht Verlasser 
immer von der im ÖOberoligocän und Unterinivcän weit 
verbreiteten und ziemlich vollständig bekannten Gattung 
Palaeochseerus mit dem Arten typus, Meisneri, 
Waterhousi um dem kleinen aurellanensis aus, die 
sich auch in der That recht gut als Basis für diese ver- 
gleichenden Studien eignet, weil sich von ihr fast alle 
»päteren Suiden ableiten Inssen. Die Reihenfolge in der 
leschreibung der verschiedenen Formen ist: Hyotherium 
Sömmeringi, simorrense im Öbermiocän, die in- 
dischen Hyotherium perimense, siudiense, Tetra- 
conodon magnum, die bereits ım ÜObermiocän be- 
ginnende Gattung Sus-palneochoerus und choeroidens, 
dann antedilurianus, erymanthins, antiguus, 
majer io Unterpliecin, arvrernensis und Strozsi im 
Oberplioeän und serofa im Pleistocin, die recenten 
phacochoverus, vittatus, rerrucosus, die fossilen 
isdisehen eristatus, karnulieusis, Faleoneri, hy- 
sudricus, Potamochverus giganteus, Hippahyus, 
Sanitherium Schlagintweiti und punjabiensis, 
beide letztere vielleicht noch zu Palaeschverus gehörig, 
die recenten Porcula und Babirussa, das miochne 
Choerotherium sansaniense, «ie miocäne Gattung 
Listriodon— splendens und Lockharti—, die recente 
Gattung Phacochoerus und die amerikanische Gattung 
Dicotyles mit den ihr vorungeheuden fossilen Per- 
choerus, Thinuchyus etc, und Platygonus, die + 
einen Choeromorus helveticus, „Dichobune*, ro- 
bertianum, suillum, Cebochorus minor. anceps, 
Acotherulum saturninum und Choeropotamus pa- 
risiensis, 

Was die oberen Molaren betrifft, so sind jeme der 
ältesten Suiden breiter als lang, allmählich erfolgt dann 
Streokung, die namentlich am letzten > zur Geltung 
kommt; im Untermiocin haben die M ungefähr qua- 
dratischen Querschnitt, vom Übermieckn an sind sie 
länger als breit, die unteren sind dagegen sehon bei den 


ältesten Formen länger als breit. Ein weiterer Fortschritt 
besteht in der allmählichen allgemeinen Grössenzunshme, 
welche sich aber nicht blos auf die M, sondern überhaupt 
auf das ganze Thier erstreckt. Die Molaren der Suiden 
bestehen allgemein — mit Ausnahme der encänen Formen 
aus je vier paarwelse gruppirten Höckern, einem Central- 
bügel und einem vorderen an hinteren Basalband, welches 
sach oben zwischen je zwei Hücker hineinragt. — Die 
Innenhügel der oberen und die Aussenhügel der unteren 
M sind aus den Monden eines primitiven Selensdontentypus 
entstanden, indem die Euden eines jeden solchen Halb- 
mondes abgekerbt wurden. Später bekam woch jeder 
Hügel eine Anzahl Kerken. M, entwickelte schon früh 
einen immer eumplielrter werdenden Tulon sowohl im 
Öber- als auch im Unterkiefer. Die Anfangs einfache 
jovenwurzel der oberen und die einfachen beiden Wurzeln 
der unteren M theilen sich von Palaeochoerus an, welcher 
den Ausgungspunkt für Inst alle allweltlichen Saiden 
biktet. Seine oberen M haben quadratischen Umriss. Von 
Hyotherium an bekommen die Zähue immer mehr 
Kerben und der Taloa immer mehr Warzen, Die asia- 
tischen Schweine sind noch etwas primitiver als Sus 
scrofa. Potamochoerus und Porcula haben noch ein- 
fachere M, ebenso das fossile Ühoerotherium. Listriodon 
und Doliochoerus zeigen jechartige Anordnung «er 
Höcker, Phacochoeras hat sehr complicirte M. Die 
oligecänen und eocänen Gattungen Cebachoerus, 
Choeromorus uml Acothberulum Jeiten _zu den 
selenodunten Paarhufern hinüber, indem ihre M 
eigentlich nur aus je vier Höckern bestehen, Die nard- 
amerikanischen Perchserus, Thinobyus, Platygonus 
sowie Diecotyles sind in der Molarentwickelung nicht 
über das Stadium von Palaeochoerus hinausgekommen, 
doch zeigt Platrgonus Jechbildung. 


Auch die Suldenzähne haben sich aus einem trigono- 
donten Typus entwickelt, obwohl wenig mehr hiervon er- 
kennbar ist, Die geologisch Alteren besitzen noch ein 
Parsconid, und das erste Höckerpsar der unteren M ist 
höher als das hintere; an den oberen M ist nur primitiv 
die Dreisahl der Wurzeln. Der zweite Innenhöcker der 
oberen ‘M repräsentirt nicht den Hypocon wie bei dem 
Perissodactylen, sondern den verstärkten hinteren 
Zwischenhücker — Metaconulus, eine bereits von 
Wortman geäusserte Ansicht, «ie jetzt wohl allgemein 
angenommen sein dürfte, Die Bunodontie der Suiden 
steht jener von Enteloden, wo sie ein primitiver Zu- 
stand zu aein scheint, als Neobunsdentie gegenüber. 


Im Gegensatz zu dem im Ganzen einförmigen Molar- 
gebiss der Suiden ist das Prämolargebiss ziemlich 
wannigfaltig, Die ursprünglich ziemlich lose stehenden 
P stellten mit Ausnahme den oberen P, zwelwurzelige 
seitlich comprimirte Hügel dar, der obere P, hatte aber 
schon früh drei Wurzeln und einen Aussen- und einen 
Innenhigel, x. B. Hemichoerus im Kocin und Choe- 
rotherium im Miocin. Von Palaeschverus an 
theilt sich am oberen P, der Aussenhägel, und der untere 
P, bat neben dem Haupthügel noch einen Innenbügel und 
einen Talon, auch werden lie P allmählich oompliwirter, 
und die vorderen rücken etwas aus einander, Hyo- 
theriam ist im Bau der P noch schr ähnlich, aber bei 
einer Art, H. simorrense, sind die P_schr massiv ge- 
worden, wie beim lebenden Potsamochoerus, der aber 
aussenlem Verlust von P, und selbst von P, im Unter- 
kiefer erlitten hat. 


Die ältesten Arten von Sus unterscheiden sich wenig 
von Hiyotherium, uber beiserota sind alle Theile des 
unteren P, fast gleich hoch und die übrigen mit Aus 
unhme des oberen ID’, zu Schneiden geworden — Porcula 
und Babirussn schliessen sich in der Form der P an 


2-3 
Susan, aber Babirunsna hat nur mehr 2 Y P, Phaco- 
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choerus oft gar nur T P, and diese werden rasch abge- 


tragen, Bei Listriodon haben die oberen P,-, Jdrei- 
eckigen Querschnitt, und ihr Hügel ist sehr Jdiek, ähnlich 
wie bei Anthracotherium. IMe unteren P,-, baben ein 
förmliches, wenn auch kurzer Querjoch, P, scheint immer 
zu fehlen. Deoliochserus verbält sich übnlich. Der 
obere P, von Cboeromoerus hat noch einen echten 
Innenmond. Bil gewissen Dichobuane- und Cebo- 
choerus-Arten hat sich der untere wie bei den Wieder- 
küuern in einen vierten J und P, in einen C verwandelt, 
weshalb diese Formen auch keine nähere Verzandten 
der Suiden sein können. Diese Umwandlung des P, in 
einen C ist auch bei Choeropetamus erfolgt, aber im 
Gegensatz zu Chveromoeras hat der untere P, immer 
soch einen einzigen Hügel, während der obere P, olt zwei 
Aussenhügel trägt, Bei Dicotyles ist der obere P, 
schon ganz M-äbnlich geworden, doch bleibt der zweite 
lunenhügel klein. Der untere P, hat einen schr compli- 
eirten Talon, der obere P, und P, starke Busalbildungen, 
doch zeigt sich hierbei, dass die Nebenhöcker nur durch 
Sprossung und nicht darch Theilung eines bereits vor- 
handenen Hügels entstehen. Perchoerus erinnert im 
Bau der I’ noch an Palaeochoerus, Platygonua aber 
etwas an Listriodon. 

Von den Bestundtheilen der M — Protocon, Paracon, resp. 
Protoconid, Paraconid ete. etc. — ist an den oberen P nur 
der Protocon, un den unteren P_ mur das Protoconid vor- 
handen. Alle übrigen lestandtheile der P_ erweisen sich 
als Newbildungen. Die Zahl der Milebhackenzähne 
ist bei allen Suiden immer blos —3, dagegen muss der 
vor diesen befindliche Zahn ala P, gedeutet werden. 
Das Milchgebiss vereinigt in sich kuuende und schnei- 
dende Elemente, die ersteren sind repräsentirt durch die 
Hinterkälfte des oberen D,, den oberen D, und den 
unteren D,, wobei diese je ein und einen halben M er- 
setzen, während die übrigen D und die Vorderpartie des 
oberen D, kleinen P ähnlich seben. Man kennt das 
Milehgebiss von Palaeochverus, Hyotherium, Bus 
Strozzi, arvernensis and Potamochoverus provin- 
einlis. Die Zahl der D ist auch bei den Formen, welche 


‚ 3 
Reiluetion vou P erfahren haben, noch 5, ausser bei Pha- 


3 
ceochoeros mit 3 D. D, ist weder im Unterkiefer noch 


auch im Oberkiefer eiu wirklicher M, die Moluräbulichkeit 
muss vielmehr nur als Analogie gedeutet werden, um s0 
mehr als sie auf mehrfache Weise erzielt werden kann, 
und als überdies der obere D, schon durch seinen trapez- 
fürmigen Umrises sich von einem echten M unterscheidet. 

Caninen. Die lebenden Sus lassen zweierlei Typen 
der Hauer —C— erkennen. Bei der Sorofagruppe hat 
der untere Ü einen (Querschnitt von der Form eines hohen 
rechtwinkeligen Dreiecks, und der Schmelz ist nur an der 
Iunentläche vorhanden, bei der Verrucosus-Gruppe stellt 
der Querschnitt ein spitzes gleichschenkeliges Dreieck dar 
und der Schmela ist an der Innen- und Aussenseite vor- 
handen, Der Serofatypus ist schon bei Hyotherium 
und selbst bei Palaeochserus zu beobachten, 

Die relative Schwäche der Hauer von Bus major, an- 
tiquus, erymanthius und Choeroides ist wohl nur 
eine Folge vor Reduction, Bei NHyorherium simar- 
rense sind sie nuflallend kurz und bewurzelt wie hei 
Palacochoerus, während die von Sömmeringi denen 
der Buchen vn Serofa, und namentlich von celebensis 
schon ziemlich ühnlich sind, die ja auch viel schwächer 
und kürzer bleiben als bei dem Eber und nuch im Gegen- 
satz zu dier m no h Wurzeln ansetzen. An dem oberen C 
beiindet sich an jeder Kante Jer Oberseite ein Schmels- 
streifen, während ein Schmelziami nur an der Unterseite 
rorkommt, Potumochoerus unterscheidet sich von 
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Serofa durch die Abwärtsdrehung des oberen TC und die 
Anwesenheit einer Alveolarcrista — auch schon bei Po- 
tamochoerus prerinclalis trotz der Kürze seiner C. 
Die C von barbatus umd verrucosus „ind im direeten 
Gegensatz zu jenen von serofa einer Reduction unter- 
worfen. Der Serofn-Stamm muss sich schon seit sehr 
lınger Zeit vom Verracosus- Stamm getrennt haben. 
Dicotyles hat kurze, im Querschnitt dreieckige, weuig ge- 
bogene und mit Wurzeln versehene C, jedoch legen sich 
die unteren in eine an den Zwischenkiefern befindliche 
Nische Bei Choerstherium haben die unteren Ü 
Achnlichkeit mit solchen vun Sus, die eberen mit 
denen von Dicotyles, bei dem beide Geschlechter 
gleich sturk bewehrt sind, was auch bei Phasochserus 
der Fall ist, dessen gewaltige obere Hauer auf den ver- 
rucosusähnlichen U des Unterkiefers ruhen, Schmelz- 
bänder fehlen hier gäuslich, nicht aber bei den sonst nicht 
sehr abweichenden C von Listriodon, dessen Weibchen 
jedoch viel schwächere Ü besessen haben als die Männchen, 
Die im (uerscheitt avalen oberen C von Babirussa 
biegen sich bekanptlich nach rückwärts, wobei sie sogar 
die Oberlippe durchstechen. Die unteren C der Männchen 
und obere um untere C der Weibeben ühnelo denen von 
Verrucesus, Verstärkung der Hauer scheint öfters mit 
Verlust von einem — Listrieden, oder zwei P — Babi- 
russn belingt zu sein. 

Bei gewissen eocänen Formen — Choeropotamus und 
Cehochoerus— wird der untere C in einen J, und dafür 
P, in einen C verwandelt, dagegen sind die unteren C von 
Choeromorus bereits denen von Sus ziemlich ähnlich. 
Die Caninen hält Verf, für das Umwandlungsproduet eines 
P übinliehen, seitlich comprimirten Zahnes, Die Milch- 
eaninen von Phacschoerus und Dicotyles sind im 
Gegensatz zu denen von Sus ziemlich kräftig. 

Incisiven. Die olmren J, sind viel grüsser als ihre Nach- 
baen und stellen gekrümmte, abgeplattete Haken dar, welche 
init den stiftförmigen, fast horizontal liegenden J, und J 
des Unterkiefers zusammen funetioniren. Palacochoerus 
hat bereits Uhnliche Ineixiven wie Sus und Dicstyles, 
welch letzterer aber den oberen J, verloren hat, — 
D, rerus auch dem unteren, — Bei Platygonus sind die 
J aufinliend schwach, ebenso bei Phacochverus, der 
sogur zwei obere J verloren bat, Im Gegensatz hierzu 
sind die J, namentlich die oberen J, bei Listriodon 
und wobl schon bei Doliochoerus schr stark ver- 
breitert, war in gewissem Grade uuch für die oberen J 
des kleinen Choerotheriam gilt, die unteren sind mehr 
aufgerichtet uls bei Sus, 

Bei Choeropetamus und Cebochoeras hat C die 
Form eines J bekommen, wobei jedoch Choeropetamus 
den J, verloren hat, Dngegen stimmt Chaeromerus in 
der Beschaffenheit der J fast ganz mit Palaesochoerus 
überein. 

Die Milchincisiren unterscheiden sich eigentlich nur 
durch ihre Kleinheit von ihren Nachfelgern, Verlust von 
JD hat nur bei Dicotyles —J,D— und bei Phaco- 
choerus — je zwei obere JD stattgefunden. Zuerst 
briebt bei Sus ID, dann JD, und erst zuletzt JD, 
durch, Bubirussa bekommt schon sehr bald die 
echten J, 

Östeologische Notizen, Diese betreffen in Folge 
der Seltenheit dossiler Beste vorwiegend die reventen 
Schweine, Während Filhol genetische Beziehungen 
zwischen Pnlacochserus und Sus bestreitet, vertritt 
Stehlim mit vollem Bechte die gegeutheilige Ansicht, 
denn die Unterschiede von Palaeschoerus gegenüber 
Sus — kurzes Gesicht, niedrige Orbits, relntiv lange 
Jochlogen, geringe Neigung der Profillinie, längerer 
und schärferer Scheitelkamm, Fehlen der Alveolarorista, 
kurze Styloidfortsätze sind lediglich primitive Charaktere, 
welche bei dem Ahnen von Sus ohne Weiteres voraur 
gesetzl werden müssen. Babirussa bat im Schädelban 
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noch grosse Achnlichkeit mit Palneochoerus, Porcula 
dagegen stimmt im Wesentlichen mit Sus überein, hat 
aber als Zwergform ein etwas indifferentes Gepräge, Pota- 
mochoerus unterscheidet «Ich von Sus durch den weit 
vorspringenden, hoch oben inserirenden und stark aufge- 
triebenen Jochbogen, die breite Nase und die starke Canin- 
erista. Phacochoerus hat einen unförmlich grossen 
Kopf. Die Schädel aller jungen Suiden sind einander 
zuerst sehr ähnlich, aber schon mit dem Durchbruch der 
letzten Miichzähne treten die für die einzelnen Typen 
charakteristischen Merkmale auf. 

Von den fossilen Suiden schliesst sich Sus palneo- 
choerus im Schädelbau schon vollständig an Serofn an, 
Hyotherium simorrense dagegen an Potamochoerus 
bezüglich der Beschaffenheit der Incisirensegion und des 
Gaumens. Potsmochorrus giganteus, hysudricus, 
Titan und provincialis ähneln den lebenden Pota- 
mochoerus, $us Strozzi, Falconeri und priscus 
im Wesentlichen dem lebenden Serofa, Sus antiguus, 
erymanthius hingegen bilden eine Endform, ausge 
zeichnet durch die grossen Sinus Im hinteren Schädeldach, 
die grosse Basnllänge, die Kleinheit des Gehirns und der 
Augenhöhlen und die grosse Eutiernung der letzteren von 
den Molaren, 

Bei Dicotyles ist das Gesicht kurz und steigt hinten 
stark an, das Hinterluupt hat nur kleine Luftkammern, 
die Schläfenkämme verlaufen sehr schräg nach hinten. Die 
Gehiruknpsel ist mehr gerundet als bei den altweltlichen 
Typen. Hinten steigt der übrigens kurse Jochbogen hoch 
am Hinterhaupt in die Hühe, sein Unterrand seakt sich 
aber bis unter die Bullae herab, Die Form der Zwischen- 
kiefer und das Kiefergelenk haben grosse Achnlichkeit mit 
denen von Caralroren, weshalb Dieotyles «igentlich 
primitiver erscheint als Palaeochoerus Bemerkens- 
werth ist ferner die Wölbung der Nase, die Verdickung 
des äusseren Caninulveolarrundes, die Kugelform Jer 
Bullae, die Einschnürung des Unterkiefers hinter den C 
und der niedrige Kronfortsatz. Die älteren Dieotylinen, 
Bothrolabis ete., haben auch in der Form des Kiefer- 
geleokes mehr Achnlichkeit mit Palaeochoerus, 
weshalb die erwähnte scheinbar primitive Organisation 
von Dieotyles sich wohl eher als Dilferenzirung heraus 
stellt. Platygonus unterscheidet sich von Dicotyles 
durch die Kniekung der Schädelnse, die schmale Nase 
un den Besitz eines Prünasale, sowie durch das relativ 
kleine Gehirn. 

Choerotherium unterscheidet sich von Palaeochserus 
vur durch das grössere um mehr emporgehobene Cranium, 
die verdickten Jochbogen, die kuücherne Anschwellung 
neben den C und Jas Dicotyles-artige Kiefergelenk. 
Listriodon unterscheidet sich von Sus durch (las mehr 
autgerichtete Cranium, die Potamorhoerus- ähnliche 
Schnauze, die Rinne vor den oberen Caninen, die Ver- 
breiterung der Ineisirenregien, die kurzen Nasalin und die 
weite Nasenöffnung, dagegen ist der Schädel von Dolio- 
choerus noch ziemlich wenig verschieden von dem hei 
Palseochoerus, nämlich durch die Kleioheit des Gehims 
und der Gelenkköpfe, die Grüsse der Bullae ossene, den 
weit unten gelegenen Processus zyeomatiens und den 
Dieotyles- ähnlichen Jochhogen. 

Bei Choeropotamus war der Schädel breit und fach, 
das Crenium klein, aber mit hohem Scheitelkumm ver- 
verschen, Der Unterkiefer lüsst sich nur mit dem der 
Ruminantier vergleichen und seine Geleoklläche mit 
der von Flusspferd, Der breite, flache Schädel findet 
sich auch bei Acotherulum, allein die Schnauze ist 
kürzer, und der Jochbogen biegt sich wicht nach unten 
aus, das Hinterhaupt ist schaun dem von Palaeochoerus 
ähnlich, lie Bullne wären klein. Im Ganzen weicht dieser 
Schädel sehr wenig von dein des Choeropotamus ab, 
Auch lässt er sich recht wohl dem von Hippopotamus 
an die Seite stellen, welche Gattung weder im Schädellau 


noch im Zahnbau fundamentale Unterschiede gegenüber 
den Choeromoriden nufweist. 

Die Choeromoriden-Unterkiefer zeigen mehrere 
Typen — lang bei Choeropotamus, kurz mit ausge- 
schnittenem Unterrand bei Cebochserus minor Gaudry 
— wohl der Stammruter aller Suiden — noch gedrun- 
gener bei Cebochoerus minor Gerv., aber bei beiden 
mit hoch binaufgeschobener Massetergrube und einem zu 
dieser parallelen Knochenwalst wie bei Dieotyles. 

Alle Suiden hatten vermuthlich ursprünglich ein 
Kiefergelenk wie Hippopetamus, also eine vorwärts 
und seitlich ausgezogene, hinten ein Postglenoid tragende 
Platte; die Kiefergelenkungen von Sur sowohl wie von 
Dieotyles wären alsdanı blosse Diferenzirungen. Die 
bei den verschiedenen Suiden vorhandene gleichartige Be- 
schaffenheit (ler Jochbogen sowie die Aufrichtung des 
Hinterhnupts wäre auch kein Zeichen von unmittelbarer 
Verwandtschaft, 

Die Extremitäten von Hippopotamus sind die 
ursprünglichsten unter allen PFaarhufern, nur ist das 
dritte Metacarpsle stärker als das vierte, Die Extromi- 
täten der Suiden sind zwar adaptiv redueirt, indem durch 
die mittleren Metapodien die seitlichen immer mehr von 
den entsprechenden Carpalien resp. Tarsalien verdrängt 
worden, allein der Vorgang ist nicht so schematisch, wie 
ihn Kowalersky in der Reihe Choerotherium, 
Palneochoerus, Sus, Dicotyles schildert, denn Choe- 
rothorium kann hier, weil er darunter ganz verschiedene 
Dinge zusammenfasst, überhaupt nicht in Betracht kommen, 
un! Palasochoerus ist eigentlich nicht verschieden von 
Sus. Auch Listrioden ist ganz Sus-ähnlich. Dagegen 
ist der fossile Platygonus fortgeschrittener als der 
lebende Dicotyles, denn seine seitlichen Metspodien 
bilden bios mehr Stummel. Verwachsung von Carpalien 
oder Tarsalien kommt jedoch auch bei Platygonus 
nicht vor. 

Die europäischen Suiden bilden eine genetische Reihe: 
Propalaeochoerus, Palseochoerus, Hyotherium 
Sömmeringi,Sus palaeachoerus serofa. Kine Neben- 
linie billet Palacochoerus aurelianensis, Hyo- 
therium simorrense und Tetraconodon. Sus choe- 
roides stammt von Sömmeringi, Sus major von 
Sus palseochoerus ab. Die Ahnen von Sus rerru- 
cosus, Babirussa, Porculs und Hippohyas sind bis 
jetzt noeh nicht bekannt. Potamochverus wäre etwa 
von Palaeochoerus, Listriodon von Dolischserus 
abzuleiten, die Dieotylinen allenfalls von Propalacochae- 
rus, der seinerseits von einem Choeromoriden abstamımt, 
jener Gruppe, welcher auch Cebochoverus und Choero- 
pstamus angehören. In ihr muss wohl auch der Abne 
von Hippopotamus gesucht werden. Alle einzelnen 
Stämme reichen demnach sehr weit zurück, auch sind ihre 
morphologischen Veränderungen nicht sehr bedeutend. Die 
Verschiedenheit der einzelnen Fuunen der Tertlärzeit beruht 
der Hauptsache nach auf Aus- und Einwanderungen uni 
auf dem Aussterben bestimmter Formen, 

Gleichartige Bildungen könven recht wohl bei verschie 
denen Formen auftreten, ohne dass diese deshalb näher 
mit einander verwandt wären, z. B. die Compliention der 
M und die Umformuang der C im Hauer, sowie die 
Reduction der Extremitäten. Ziemlich conservativ verhält 
sich bei den Suiden der Bau von Vorderfuss und der 
unteren M, die Hauptveränderungen treten im vorderen 
Theil des Gebisses und im Schädel auf. Die bisherige 
Systematik wird diesen Verhältnissen nur selten gerecht, 
denn nur die Ermittelung der genetischen Formenreihen, 
niebt aber der Besitz gemeinsamer Merkmale kann die 
Grumlinge eines natürlichen Systems bilden. 

Wus die zoogeogrnphischen Resultate betrifft, a0 lussen 
sie sich kurz dahin zusammenfassen: Nach Nordamerika 
sind nur eimmal und zwar schon im Oligoeän Suiden 
aus Europn gelangt, nämlich die Vorläufer der Dicoty- 
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linen, welche dann im Pliechn auch nach Bildamerika 
vordrangen. 

Im europäischen Eocin spielen die Choeromoriden 
sowie Cehochoerus Choeropotamus, Acotherulum 
eine nicht unwichtige Rolle, während im Oligocäin nur 
Propalaeochoerus und Dollochverus existiren, und 
später überhaupt nur die einzige Gattung Palaeochoerus, 
Aus diesem entwickelt sich in der Folge Hyotherium 
Sömmeringi, während der Vorläufer von H. simorrense, 
sowie von Choerotherium nach nicht ermittelt ist. Es 
scheinen dies eingewanderte Typen zu sein, ebenso auch 
Listriodon. Bald nachher finden wir in Europa Sus 
palaeochverus, choeroides und die riesigen anti- 
quus, erymanthius, abermals neue Typen, von denen 
sber nur der erste als Potamochoerus sich fortpflanzt, 
Noch später tritt wieder ein neurr Typus, Sus Strozai, 
auf. Sus scrofa erscheint zu Beginn des Pleistochn, 
verschwindet aber während dieser Periode mehrmals wieder 
vollständig aus Europa, 

Die indische Siwalikfauna setzt sich aus Elementen ver- 
schiedenen Alters zusammen: alt ist nur Palaeochoerus, 
Jünger sind die wahrscheinlich aus Europa eingewanderten 
Listriodon und Hyotherium, noch jünger Tetra- 
conodon, der Nachkomme von Hyotherium simer- 
rense, Der pliocäne Hippohyas sowie die lebende 
Gattung Poreula sind wohl in Indien entstanden. 

Sus barbatus-verrucosus sowie Babirussa sind 
das Resultat einer Isolirung, jedoch muss die von Babi- 
russa schon viel früber erfolgt sin, als jene der beiden 
erstgenannten Typen. 

Eine sehr wichtige Rolle in der Geschichte der Suiden 
müssen afrikanische Formen gespielt haben, denn Phace- 
choerus existirt dort sicher schon vor dem Miochn, 
Auch die Antiquus-major-Gruppe ist wohl aus Afrika 
gekommen, Dort ist auch die Heimath von Hippopo- 
tamns. — Ref, kann sich mit srlchen unbewiesenen 
Hypothesen nicht befreunden. 
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geologischen Reichsanstalt. Wien 1900, 8. 171188, 
2 Taf, 

Die im Wiener Becken gefundenen Säugethierreste rer- 
theilen sich der Zeit nach auf dreierlei Perioden — medi- 
terran — Miocän — mit malayischem, Congerienschichten 
und Beivedere-Schotter — Pliocän — mit afrikanlschem und 
Quartär mit europäisch-asiatischem Charakter. Der zweite 
Horizont — Pliocin — und zwar der Belvedöreschatter 
ist am reichsten an fossilen Säugethieren. Kürzlich 
haben sich solebe am Eichkogel bei Mödlivg auch in den 
Congerienschichten gefunden. Es sind: Mastodon Pen- 
telici Gaudry — einige Zähne, Dinotherium lerius 
Jourdan — mehrere Zähne, Aceratherium — rerte 
Teleoceras oder doch wenigstens eher Rhinsoceros 
Bef. — Goldfussi, Hipparion gracile, Hystrix 
primigenia — wohl eher ein Canin von Hipparion 
Ref, —, Helladotherium, ein rermeintlicher Incisiv des 
Unterkiefers, der aber auflsllende Achnlichkeit mit dem 
oberen I, von Listrioden hat — Ref. — und Trago- 
cerus amaltheus? — ein Astragalas. — 

Bei Mastodon Pentelici verläuft die Mittellinie der 
Molaren im Gegensatz zu angustisens nicht gerade, 
sondern gebrochen, und die Aussenhöker sind nach rück- 
wärts verschoben. Pentelici steht in einem ähnlichen 
Verhältniss zu arvrernensis wie angustidens zu 
longirostris, 

Dinotherium levins steht hinsichtlich der Grüsse 
der Zähne fast genan in der Mitte zwischen Curieri 
und giganteum, die Kiefersymphyse ist der ron Cu- 
vieri äbnlicher als der von giganteum. 

Die Rhinoverotidenzähne hat Autor falsch gedeutet, Es 
sind in Wirklichkeit der obere P, und „ und der untere P,. 
Die Schichten vom Eichkogel haben ungefähr das näm- 
liebe Alter wie jene von Pikermi und werden richtiger 
dem Unterpliochn als dem Obermiorin zugetheilt, denn 
überall kann man zwischen dem unzweifelhnften Miocän 
— sarmatische Stufe — umil dem Pliociun — pontisch- 
thracische Stufe — eine Discordanz nachweisen, was auf eine 
dagwischen liegende Trockenperiode schliessen lässt. 


Wilser, Ludwig. Der Pithecanthropus erectus 


und die Abstammung des Menschen. Verhand- 
handlungen des maturwissenschaftlichen Vereins, 
Karlsruhe, XIII Bd., 1900, 8. 571576. 

Liegt nicht vor, 


Der Fund des Aceratherium- 
Beinknochens von Wittingau. Vörtnik d. böhmischen 
Franz Josefs-Akademie. Jahrgang X. Prag 1901. 

Dieser Humerus stammt wohl aus dem älteren Miscän 
von Wittingau-Budweis, 


D. Säugethiere der Gegenwart. Systematik und Verbreitung. 


Allen, J. A. The North American Jumping Mice, 
The American Naturalist 190%, p. 188 — 202, 

Es sind dies: Zapus hudsonius mit den Unterarten 
Indas, americanus, campestris, alascensis, Zapur tenellus, 
Zapus princeps mit den Unterarten minor und oregonne, 
Zapus major, Zapus nevadensis, Zapus trinotatus mit Subsp. 
Alleni, Zapus montanus, Zapus orarius, Zaptis- pacificus, 
Zapus saltater und Napseozapus insignis mit den Unter- 
arten roanensis und abletorum. 


Allen, J. A. Note on the Wood Bison. Bulletin from 
the American Museum of Natural History. New York. 
1800. Vol. XIIL, p. 6% — 67. 

Der Waldbison vom Sklurensee ist etwas grösser und 
dunkler als der Ebenenbisen, auch sind die Hörner 
dicker und das Kopfhaar weicher, Der amerikanische 
Bison war früher bis zum 60. Breitengrade verbreitet. 
Südlich vom Peace River ist er vollständig aus 
gerattet. 


Allen, J, A. List of Bats colleted by Mr. H. H, 


Smith in the Santa Marta Begion of Colombia 
with Description of New Species. Bulletin from the 
American Museum of Natural History. New York 
1900, p. 87 — B4, 

Diphylla ecaudata, Desmodus rufus, Chiroderma 
Jesupi on, sp. ähnlich Salrisi, Vampyros vittätus, Uro- 
derma bilobatum, Arctibeus palmaruım, Glossophaga 
sorleina longiresteis, Hemiderma brericauda, Phyllo- 
stoma hastatum, Trachops eirrhosus, Mierony«teris 
megalotis, bypoleuca n. sp. Chrotopterus auritus, Deli- 
chophyllum macrophylium, Promops aflınis m. sp 
ähnlich deprössus, Milleri n. »p., verwandt mit abrasıs, 
Peropteryx caninn, Saccopteryx Lilineata, leptura, 
Thyroptera trieolor, Myotis nigrieans, Lasiarus pal- 
lescens. 


Allen, J. A. The Mountain Caribou of Northern 


British Columbia. Bulletin from the American 
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Museum of Natural History. New York. Vol. XIII, 
Art. I, 1900, p. 1— 18, mit 18 Textfiguren. 

Rangifer montanus Seton Thompson hat im Gewelh 
Achnlichkeit mit dem Ren der Barrengrotnds, Caribou, 
ist aber viel massiver. Das Gesicht ist stark verlängert, 
Das Thier ist viel dunkler, grösser, das Geweih länger 
und schwerer als beim Waldland Caribou; ein grosser 
weisser Fleck befindet sich am Bauch, Bei Rangifer ter- 
raenovae ist das Gesicht kurz, das Gewelh kürzer, aber 
plamper, bei groenlandicus ist es kürzer uud schwächer. 
Jedenfalls giebt es in Alaska verschiedene Localiorınen 
von Ren, E. montanus hat die nämliche Verbreitung 
wie Ovis Stonel, Verf. giebt zahlreiche gute Abbil- 
dungen von den Schkdeln und Geweihen dieser vier Arten 
von Renthieren. Biologisches und Beschreibung des 
äurseren Habitus der neuen Art. 


Allen, J. A. The Systematie Name of the Cuban 
Red Bat. Proceedings of tbe Biologienl Society of 
Washington, Vol. XIII, 1900, p. 165. 

Lasiurus Pfeifferi. 


Allen, J. A, Note on the Generic Names Didelphis 
and Philander. Bulletin from the American 
Museum of Natural History, New York. Art. XV, 
1900, p. 185 — 190, 

Philander ist eigentlich ein Synonym von Didelphis, 
weshalb für die unter Philander zusummsengefassten Arten 
ein neuer Genusuame nothwendig wird. Autor stellt den 
Namen Caluromys auf, mit den Species Caluromys 
pbilander, eicur, affinis, Trinitatis, derbianes, ormatas, 
laniger, laniger, gyanus, laniger pallidus, einereus, Alstoni 
= Didelphis einerea Alston, Costa Rien. Vergl. Rehu 
in diesem Bericht. 

Allen, J, A. Description of New American Mar- 
supials. Bulletin from tlıe American Museum of 
Natural History. New York. Art. XVI, 1900, 
p. 191 — 199. 

Didelphis pernigra Peru, aus der Marsupinlis-Gruppe, 
Didelphis kurkinophags caucne u. subsp, Cali, Colombia, 
Didelphis karkinophaga colembien Santa Marta Colombia, 
Metachirus fusoogriseus n. sp., ähnlich quiea, Central- 
amerika, Tschudii n, sp, Peru —= myasuras, Metachirus 
nudicnurlatas eolombianus n. suhsp. Santa Marta, Mar- 
ınosa Chapmani n. sp. Trinitad, grösser als murina, Mar- 
mosa Klagesi n. sp. Venezuela, Thrlamys Keasyl n. ap. 
Peru, ätulich Carri. 

Allen, J. A. On Mammals collectel in Boutheastern 
Peru by Mr. H. H. Keays, with Deseription of New 
Species. Bulletin from the American Museum of 
Natural History. New York. Art. XVIII, 1900, 
p. 219 — 227. 

Chironectes winimns, Didelphis pernigm, Thy- 
lamy» Kensi, Lagidium perunnum, Dactylomys peru- 
mas 1. pP, viel kleiner als ductrlimus, Proechimrs 
Simonsi, Nectomys Garkppi, Nencomrs spinosus, 
Oxymyeterus juliscae n. sp,, verwandt mit Inene, 
Osymycterus apienlis m. #p., grösser nnd länger ge- 
schwänzt als die übrigen. Oxympeterus Keaysi n. sp. 
Grösse des praetor, Üxymyeteros obtusirostris, ähnlich 
longienudatus, Akodon caliginosus, Sciurus acstunris 
cuscinus, Nasun nasun, Nyetinomus ap,, Myotis ap, 
Alouata nigra. 

Bächler, E. Beobachtungen an Biebenschläfer, 
Mvoxus glis L. Beriehte der Thätigkeit der St. 
Gallener Naturwissenschaftlichen Gesellschaft 1898 
— 1899, 1900, 8. 207 — 289. 

Bailey, V. Revision of the American Voles of tlıe 
Genus Mierotus. North American Fauna Nu. 17. 
U. 8. Departement of Agrieulture Division of Bio- 
logie Survey. Washington 1900, 8°, 88 p., 17 Fig, 
5 Plänen, 
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Microtus (Arvicola) hat seine grüste Entwickelung 
in der canadischen und der sogenannten Vebergangs- 
provinz. Biologisches. 70 Arten und Unterarten, davon 
Microtus 35 »p., 15 subsp., Arvicola 1 sp., 2 subsp., 
Pitymys 3 ep., 2 sulep. Lagurus und Chilsotus je 
3 sp, 3subsp,, Pedomys 4ep. Ortbriomys, Herpeto- 
nyr, Neofiber je 1 sp. Keine Art ist mit einer der 
europfischen identisch, Neu sind Microtus, Pedomys, 
Iudorieinnus N. W.-Luisiaun, Mierotus scirpensis 
Californien und Mierotus californicus var. constricta, 
Culifornische Küste, 

Bangs, Outram. Description of a new Squirrel 
from Panama. Proceedings of the New England 
Zoological Club. Vol. II, 1900, p. 43 und 4#. 

Seiurus variabilis worulus no. subsp. 

Bangs, Outram, Three new Rodents from Southern 
Labrador. Proceedings of the New England Zoological 
Club 1900, p, 35 — 41. 

3 m. subsp. Liegt nicht vor, 

Bangs, Outram. A new Jack Rabbit from 
Western Mexico. Proseedings of the New England 
Zoologrient Club. Vol. I, p. &5 und 86. 

Lepus (Macrotolagus} Alleni palitaus m. zubsp. 

Bangs, Outram. Tist of the Mammals collected in 
the Santa Marta region of Colombia by W.W. Brown. 
Proceedings of tbe New England Zoologieal Ciub, 
Vot. I, 1900, p. 87 — 102. 

Oligoryzomys uud Erioryzomys n. aubsp. Liegt 
nicht vor. 

Barret Hamilton, G. E. Exhibition of and remarke 
upon, specimens of Dormice of ibe genus Mus- 
cardinus, Proceedings of the Zoologienl Soriety 
of London. 1800, p. 85 — 87. 

Dis britischen Muscardinus sind lebbafter gefärbt al» 
die vom Contineut. Von M, avellannrius unterscheidet 
Autor 3 subsp. typieus in Schweden, anglieus England 
und speciosus (= pulcher) Süditalien. Beschreibung des 
äusseren Habitus, Angabe von Maasszahlen. 


Barret Hamilton, G.E. Exbibition of Skins of the 
Variable Hare {Lepu»s timidus finn.) showing 
colour variations, and description of subspecies and 
varieties of Skis species. Proceedings of the Zoolo- 
gienl Society of London. 1900, p. 87— 92. 

Autor unterscheidet Lepns timidus typicus Schweden, 
Schertlund, europäische Gebirge, Lepus timidas collinus 
wohl Nordschweden, Lepus timidns hibernicus Irland, 
Lepus timidus Intescens n. subsp. Irlaml, altaicns 
Altai, ainu n. subap. Insel Vesso und tschuktschorum 
Nordostsihirien, Nordwertalaska, Beschreibung des äusseren 
Habitus. Angaben von Maasseahlen. 


Barret Hamilton, G. E. On n small Collection af 
Manmmals obtained by Capitain Deasy in South 
Chinese Turkestan anıl Wertern Tibet. Proceedings of 
the Zooiogienl Soriety of London 1900, p. 196 und 
197. 

Meriones cerysptorhinus, Mierotus lama n. sp. Ausser 
ich dem Stracheyi, im Zabnbau dem Roplei ähnlich, 
Dipus Drasri ». sp. Ausserlich dem Loftusi, im Schädel- 
bau dem lagepus ähnlich, Dipus sp. ine, Euchoretus 
Naso und Üchotona ladacensis, 


Barret Hamilton, G. E, On Geographical and In- 
dividual Varliution in Mus sylvatieus and its 
Allies, Proceedings of the Zoological SBoeiety of 
London 1900, p. 387 — 428, 1 pl. 

Mus sylienticus intermedins Deronshire, celticns 
nt. aulsp, Westhritannien, hebridensis Ausser Hebriden, 
birtensis Jasel Kilda, typieus Schweden, cellarias 
St. Petersburg, Winton? n. subep. sporadisch ia England, 
prineeps n, aubsp., dem vorigen sehr ähnlich, Rumänien, 
isliandieus Island, Hayi Sieilien, algirwa Algier, tau- 
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rien» Kleinasien, major Ceniralasien, arlauıs Nanl- 
persien, grisens Kaschmir, pallipes n, snbsp. Tur- 
kestan, ähnlich intermedius, Chevrieri Tibet, Draca 
». subsp. Fokien, Chins, Lewisi fossil Ightam Kent, 
Mus argenteus, Japan, Mus orthodon fossil Snrdinien. 
Barret Hamilton, G. E. New Irish Locality for 
Leislers Bat Pipistrellus Leisleri, The Irish 
Naturalist. Vol. IX, 1900, p. 134, 2 pl. 

Barret Hamilton, G. E. Note on the Weasel 
(Patorius-letis-nivalis Linn.) and some of its 
subspecier. Annals and Magazine of Natural History. 
London, Vol. V, 1900, p. 41 — 48. 

Autor unterscheidet hiervon folgende Subspecies: Pu- 

torius nirnlis typiens Nordeuropa. Putorius niralis 
vulgaris West- und Mitteleurops, Putorius nivalis itali- 
cus Italien, Putorius nivalis iberieus Spanien, Putorius 
nivalis numsdiens Marokko, Putorius niralise beccamela 
Sardinien, Patortus niralis sieulns Sicilien, Putorius niva- 
lie africanns, Malt», Aegrpten, Putorius nivalis cauca- 
sicuas Kleinssten, Putorkas nivalis pallidus Afghanistan, 
Putorius nivalis Stolicanun Turkestan. Was subpaimatus 
iu Aegypten ist, lässt sich nicht mehr ermitteln. De 
echreibung des äusseren Hnlitus. 
Barrett Hamilton, E. H. Note on tlıe common 
Hedgehog (Erinaceus europaeus Linn.) and its 
Subspecies or Local Varintionse. Annals and Magr- 
zine of Netural History. london, Vol. V, 1900, 
p. 360 — 368. F 

Während die nördlichen Wiesel weiss und die süd- 
lichen gelb werden, ist beim Igel cher das Gegentheil 
der Fall. Verf. unterscheidet: Erinaceus europaeus 
occidentalls Westeuropa, Erinseeus eur. typieus Skandi- 
»arien, Norikleutschland, Erinsorus eur. hispanuicus Süd- 
spanien, Erinaceus eur. italicus Italien, Erinareus eur, 
concoler Libanon, Erinaceus eur, Consolei Sieilien, 
Erinacens eur, sibiricus Sibirien, Erinaceus eur. deal- 
hatu« China, Frinnceus eur. amurensis Amnurland, Be- 
schreibumg des äusseren Habitus dieser Unterarten, 


Barrett Hamilton, E. H., Further Note un tle 
Harvest Mouse (Mus minutus Pall.) and its Geo- 
geraphical Variatione. Annals and Magazine of 
Natural History. London. Vol. V, 1900, p. 527 — 530. 

Mos minuutus sibiricus Sibirien, Mus minutus 
agilis Nordeuropa, Mus minutus campestris West- 
enropn, Mus snluutus minimus England, Mus minatus 
pratensis Uagarı, Rumänien. 

Beddard Frank, E., On the Brain of the Bia- 
wang (Hylobates symlacıylus). Proceedings of 
the Zoological Society of London 1900, p. 187 — 190, 
mit 2 Figuren. 

Beddard Frank, E. On the Anatomy of Bassa- 
rieyon Alleni. Proceedings of the Zoological 
Society ef London 1900, p. 661 — #74, mit 7 Figuren. 

Bebnndelt den äusseren Habitus, Ernährungs und Ge 

schlechtsorgane, Gehirn, Musculatar und ÖOsteologie dieres 
Oarnivoren, der ‚em Genus Cercoleptes riemlich nabe 
steht, 
Bensley, Arthur B. A Crantal Variation in Macro- 
pus Benwetti. Bulletin from the American Mureuın 
of Nataral History. New York. Art. XII, p. 109 
und 110, mit 1 Figur. 

Ein Macropus zeigt am Vorderrande der heiden 

Augenhöblen einen überzähligen Knochen, welcher (las 
Laerymale vom Frontule trennt. Es hunde sich wohl 
um ein Annlogen des VPraefrontale der niederen Wirbel- 
thiere. 
Bensley, Arthur B, On tlıe inflestion of the angle 
in th» jaw in Marsupialin. Selenee. New York, 
Vol. XfT, 1900, p. 55# und 568. 

Liegt nicht vor. 


Berge, R. 


Bonhote, J. Lewis. 


Berg, Carlos. Notas sobre los nombres de algunos 


mamiferos sudamerieanos, Communicacianer del 
Museo Nacional, Buenos Aires 1900, p. 210 — 223 
und p. 260 — 264, 

Handelt von Nasua nasna L., Felis pajero Desm., 
Oryzomys angaga Thas., Viscacia mazima Palmer, 
Hydröchoerus hydrochoerus Berg, Tayssen albi- 
rostie ll. 


Ueber das ehemalige Vorkommen der 
grösseren Raubsäugethiere in Sachsen. Der 
zoologische Garten. 1900. &, 125 — 135, 

Vorkommen von Bär, Wolf, Vielfrass, Wildkatze, 
Geschichtliche Notizen. 


Blanford, W, F. Exhibition of a skull and horos of 


the Central Asiatic Wapiti. Proceedings of tlıe 
Zoological Soriety of London 1900, p. 775. 
C. maral var, songaricus. 


Bloch, A. Ponrquoi jes anthropoider ne sont ils 


pas marchenrs bipödes. Bulltin de la socite d'’An- 
thropologie. Paris 1900, p. 238 — 240. 

Der Name Quadrumana ist durchaus unrichtig, den» 
der Affe hat wie der Mensch zwei Hände und zwei 
Füsse, Allein der Fuss unterscheidet sich durch die Länge 
‚der grossen Zehe, welche beim aufrechten Gang geradezu 
hinderlich ist, wohl aber ist der Fuss deshalb als Greif- 
organ dienlich. Ferner drückt der Affe die Aussenseite 
des Fusses dem Boden an, auch bildet das Tibialtarsus- 
gelenk eine viel mehr geschlossene Kapsel und die 
Krümmung von Tibia und Femur ist bedeutender. Auch 
balaneirt der Kopf nicht wie beim Menschen auf der 
Wirbelsäule, sondern hängt mehr daran. Auch die Länge 
der Arme ist dem aufrechten Gang nicht günstig, Beim 
Affen sind die Gluteslmuskeln schwächer als beim 
Menschen, und die Benger inseriren riel tiefer unten an 
der Tibia, werbalb Streckung des Unterschenkels nur beim 
Sitzen möglich ist. Wenn Pithecanthropur wirklich 
„erestus“ war, so war er ein Mensch, aber kein Affe, 


Böttger. Tıngezeit des indischen Elephanten. Der 


ziwlorische Garten 1900, 8, 23 und 24. 
2% Monate, 


Bolau, Heinrich, Das Ende des indischen Rhbino- 


ceros im Hamburger zoologischen Garten. Der 
zoologische Garten 1900, 8. 334 — 336. 

Das jetzt gelödtete Rhinoceros hat 30 Juhre in Ge- 
fangenschaft gelebt. 


Bonhote, J. Lewis. On n collection of Mammals 


from Siam made by Mr. T. H. Lyle. Proceeding« 
of tlie Zoologienl Society of London 1900, p. 191 
— 195, 1 pl. 

Cyaopterns spbinz, Pipistrellus nbramns, Scotn- 
philns Kuhli, eastaneus, Tupaia Belangeri, Helietis 
personata, Petnurista Lriei u. sp. am nächsten verwanilt 
wit yunnaneneis, Seinropterus Phayrei, Ratufa 
giganten, Seiurus Finlarsoni, rufigenis, caniceps, atro- 
dorsnlis, Mucclellendi, Funambulus Berdmorei, Mus 
musculus, rattos, coneolor, Rhizomys minor and Munis 
jarunira, 


On the Mammals collecteil 
during the „Skent Fxpedition“ to the Malay Penin- 
suln. Proceedings of the Zoologieal Society of Lon- 
don 1900, p. A693 — 883, 1 pl. 

Macarus rufescens, cynomolgus, Semnopithecus 
obscurus, albocinereus, ap. Inc, Nyeticebus tardigradus, 
Felin hbengalensis, Viverra zibetha, Paradoxurus 
bermaphroditus, Hemigalen Hardwickei, Herpestes 
javaniecas , Canis familiarie, Lutran sp. ine, eineren, 
Tupais ferruginen, Crocidara ınurine, Sorieulun 
nigrescens, Qaleopitheene valans, Pteropus vamıpyrus, 
nieobarieus, Kindetus imiwinıe, Cyoopterus spkinz, 
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Lucasi, Rhinelophus luctus, Hipposiderus armiger, 
diadema, Pipistrellus abramur, Vesperugo tylopus, 
Scotophilus Kuhli, Vespertilio emurginatus, muricola, 
Sceiuropterus Phareri, Ratufs bicolor, Sciurus 
erytbraeus, caniceps, tenuis, notatus, Funambulus 
insiguis, Mus rufercens«, concolor, decumunus, <cremori- 
venter, ciliata n. »p. von Gunong Inar, Schädel und Zähne 
fast wie bei rociferans, aber kürzerer Schwanz; Mus 
Wbiteheadi, metteda, Rhizomys sumatrensin, Hystrix 
yunnanensis, Trichrs lipora, Tapirus indicus, Nemo« 
rboedus sumatrensis, Corvus nnicolor, poreinus, Tragu- 
lus jaranicus und Manis javanicn, 


Bonhote, J.L. On Squirrels of the Sciurus Mac- 
Clellanudi Group. Annals and Magazine of Natural 
History. London. 1900, Vol. V, p. |— 54. 

Seiurus Mac Clellandi typiou« Nepal-Assam, ma- 

nipuriensis n. rubsp. Almole, Manipur, marltimus 
na. subsp, Tingehow und Kuatun, monticulus n. subsp. 
Kustun, Fokien, Anbus, Swiuhboel Mopin, formoranus 
n. »ubsp. Formosa, Barbei Birma, leucotis Malukka, 
Rodolphi Cachin-China. 
Bossi, V. Ricerche sui denti e sulla eomoscenza dell’ 
etä del Camelus dromedarius della BR. Mandria di 
8. Rossore. Il Nuovo Ercolani. Ann. V, 1900, 
p- #28 — 431, p. 446 — 451. 

Liegt nicht vor, 

Carlsson, Albertina. Ueber die systematische 
Stellung der Nandinia binotata. Zoologische 
Jahrbücher. Abtheilung für Systematik, Geographie 
und Biologie der Thiere. Bd. XIII, 1900, 8. 50% 
— 528, mit 1 Tafel. 

Nandinin hat mit den Amphictiden die weiche 
Bulla ossen und die Form der Parveripitulfortsitze ge- 
mein, sowie die Zusammensetzung des M,, während M, 
reducirt ist, den Bau des Magens und das Fehlen des 
Cacums mit Arctietis, Leber und Gehirn stimmen mit 
denen der Viverriden überein, der Kehikopf mit 
Herpesten. Nandinia ist also ein Virerride, 

Die Amphletiden «ind eine ganz uunatürliche Gruppe, 
denn der Typus derselben int ein fossiler Mustellde, von 
dessen Organisation aber sehr wenig bekannt ist, werhnib 
er sich auch nicht als Basis für die Aufstellung einer be- 
sonderen Familie eignet. Ina Wirklichkeit It Nandinia 
ein Ueberrest jener alten forsllen Formen, aus welchen 
sowohl die Viverriden als auch die Musteliden her 
vorgegangen sind. Ref, 

Carruceio, A. Sovra uno scheletro ceompleto di 
Balaenoptera rostrata. Bolletino della societä 
Italiana Zrologien. Ann. IX, 1900, p. 18 — 28. 


Carruceio, A. Sovra una Balaenoptern rostruta 
presa recentemente a Porto St, Stefano. Bolletino 
della Societä romana di atudj zoologiehe. Anm. VIII, 
Vol. VIEL, 1899, p, 80 — 108, 

Cederblom, Elin. Ueber den Zahnwechsel bei den 
Nagern. Zoologische Jahrbücher. Abtheilung für 
Systematik, Geographie und Biologie 1940, 8. 209 
— 286, 


: .%* “ i 
Unter den Nagern mit 3 Backzähnen keunt man bis 


jetzt keinen Zahnwechsel bei: Anomalurun, Geomys*, 
Heteromys, Bathrergus, Dipus, lPedeter*, Octo- 
don, Chinchilia*, und zwar sind dies theils Formen 
mit ofenen*, theils mit echten geschlossenen Wurzeln. 
Es ist möglich, dass bei manchen doch schon ein fütaler 
Zohnwechsel stattündet, wie hei Cavia, oder das 
wenigstens ein kalkfreier Keim eines Milchzuhmen sich 
bildet. Nach Hensel ist der erste Zahn der Murinen 
ein M, uach Major Forssth ein P, Bei den Laxge- 
myiden und Bathyergiden. hat wohl Reduction eines 
hinteren M stattgefunden, Die Verschiedenheit der vor- 
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deren Zähne von den hinteren bei Octodontiden ist 
kein Beweis dafür, dass die ersteren Prämwlaren sein 
müssen. Während sonst die unteren Zähne einfacher sind 
als die oberen, zeigen Anomalurus, Dipus, Eteno- 
dactylus und Habrocoma das Gegentheil. 

Der Milchzahn hat gewöhnlich die Form eines Ersatz- 
zahnes, bei den Sciuriden und Myoziden ist er aler 
kleiner, bei den Dasyproctiden grimer und rompli- 
eirter als der Ersatzeahn —P—. Das letztere ist auch 
bei den meisten fossilen Nagern der Fall. Ref, 


Chomel, C. Historie du Cheval dans l’antiqnite 
et son röle dans la civilisation. Paris, Le captain A. 
Vidal 1900, 8°, 179 p. 

Cocchi, J. Osservazioni sui denti incisivi dell’ Ele- 
fante africanoe. Bolletino della societ4 geologich 
italiana. Roma 1900, XIX, p. 26 — 35. 

Die Stosszähne ein und derselben EJephantenart 
variiren sehr bedeutend, Unter denen von Elephas 
afriennus findet man fast alle Formen der Zähne, welche 
bei den fursilen Arten vorkommen. 


Cocka, A. H. Note on the Gestation of the Pine 
Marten. Proceedings of the Zoologieal Society of 
London 1900, p. 836 und 837. 

94 — 106 Tage. 

Conwentz, Zur Verbreitung des Moschusochsen, 
Ovibos moschatus, und anderer Thiere in Grün- 
land. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde 
in Berlin. 27. Bd, 1900, 8, 427 — 432, mit Karte, 

Dahms, P. Der Biber in Westpreussen. Der zu- 
logische Garten 1900, 8. 87— 93; 103— 112; 214 
und 215. 

Der Biber ist in Westpreussen schon seit 100 Jahren 
ausgeroltet. Aus dem Pleistockn kennt mau keine Reste 
desselben, wohl aber aus dem Allavium. Beschreibung der 
Biberbauten. Geschichtliche Notizen. Biberfallen. 


De Winton, William E. On the Mammals ob 
tained in Southern Abyssinia by Lord Lovat, 
during an Expedition from Berbera to the Blue Nile 
Proseedings of the Zoologieal Society of London 
1900, p. 79— 84, I pl. und 1 Textfig. 

Megadermn trons, Seotophilus nigrita, Helogale 
Atkinsoni, Funiseiurus multicolor, Gerbillus murinus, 
Mus albipes, Mahomet, Arvicanthis dembeenais, ähe- 
lich abyseeinieus, aber Gruppirung der Zahnhöcker ver- 
schielen, abyssinieus, Dendromys Lorati n. sp., Zähne 
denen von typiens am ähnlichsten, Tachyoryetes splen 
dens, Procarin Shonna. 


Duckworth, W. L. H, Bericht über einen Fötas 
von Gorilla Savagesi. Archiv für Anthropologie. 
XXVIT. Bd., 1900, 8 8., mit 5 Figuren. 


Duckworth, W, L. H. and Fraser, D.H. A de 
seription of some dental rndiments in human orania. 
Proceedings of the Cambridge philosophical society 
1800, p. 292 

Zwischen den letzten Prümelaren und dem ersten Molar 
des Oberkiefere finden sich manchmal rudimentäre zahn- 
ähnliche Gebilde; seltener sind sie im Unterkiefer. Am 
häufigsten sind sie bei den Eingeborenen von Neu-Brr 
tanien, sie fehlen aber auch nieht bei den Australiern und 
den Negern. Sebr selten sind sie bwi höheren Rassen. 
Sehr häufig kommen sie bei Orang, namentlich aber bei 
Gorilla vor. Es handelt sich vielleicht um den dritten 
Prümolur, der bei den Platyrbinen nech vorhanden Ist. 


Eaton, E. H, The Zoology of the Horm Expedition. 
The American Naturalist 1#00, p. 25 — 31. 

Die Expedition, über welche Baldwin Spencer be 
richtet, untersuchte die Umgebung des M. Donell Gebirg®s 
in Central- Australien. In der trockenen Jahreszeit finden 
sich Thiere und Pflanzen nur In allernächster Nähe des 


Zoologie. 


Wassers, um so üppiger ist dagegen las Thier- und 
Pfanzenleben während der Regenzeit. Trotzdem wurden 
doch 1 Raubtbier, 2 Chiropteren, 3 Nager und 
16 Beutier gesammelt. Von diesen sind über den 
ganzen Continent verbreitet: Trichosnrus valpecula, 
Sminthopsis wmurina, erassicaudata und Perameles 
obesula. Dem inneren Theil des Ostens, dem Süden uni 
Westen Australiens gehören an: Mancropus robustus, 
rufus, Petrogale lateralis, Onychogale lunata, Lagor- 
chestes conspieilatus, Bettongia Lesueuri, Chaeropus 
castanotis, Phascologale calura, eristieauda, Dasyurus 
Geoffroyi, Antechinomys laniger und Myrmecobius 
fasciatus. Der Contralregion: Perogale minor, leucura, 
Perumeles eremiana, Sminthopsis psammophilus, 
larapinta, Phascologale macdonnallensis, Dasyuroidea 
Byrnei und Nothoryetes typhlops. Die Monotremen 
und Marsupialia werden nach Nordwesten uml Norden 
za immer seltener. 

Eine Verbindang mit Asien hat nur sehr früh existirt. 
Während der Kreidezeit folgte eine marine Periode, am 
Ende derselben aber Verbindung mit Polynesien und Neu- 
soelund, zwischen der Kreide und höchstens dem jüngsten 
Miocän eine solche mit Südamerika und der Antarctis — 
Einwanderung der Marsupislin und Monotremen, 
dann Vereinigung von Öst- und Westaustralien und eine 
Iaceustrine Periode — Diprotodon, Strauss —, Pliseän, 
daun die Erhebung des Küstengebirges, hierauf die Unter- 
breehung der Landbrücken — mit Tasmanien schon vor 
dem Pliocin —, du hier der Dinge fehlt sowie die 
grussen Diprotodon — und zuletzt die Austrocknung 
von Centralaustralien und die Trennung in die Torres, 
Bass- und Eyresubregion, 


Emery, C. Ueber Carpus und Tarsus der Mono- 
tremen. Verhandlungen d, 71. Versamml. deutscher 
Naturforscher und Asızte. 2, Theil 1900, 8. 222 
und 223. 


Fatio, Viot. Deux petits Vertöbres notveaux pour la 
Suisse, Borex pygmaeur Pall. ot Bana grascn 
Boul, et quelques interessantes varictöe. Berue 
Suisse. Zool. Tom VIII, 1900, p. 457 — 476. 


Fitch, Edw. A. The Lesser Rorqua! in the Essex 
Black water, The Zoologist. London 1900, p. 517. 


Flower, Stanley Smyth. Notes on the Fauna of 
the Wbite Nile and its Tributaries, Proceedings of 
the Zoologieni Bociety of London 1900, p. 950 — #73. 

Behandelt nicht bios die Süäugethiere, sondern auch 
die übrigen Wirbelthiere, Mollusken und Artlıro- 
poden dieses Gebietes. Von Säugethieren werden an- 
gegeben: 

Cercopithecas sabneus, Galaga sp., Felis leo, par- 
dus, serral, Genetta sp., Hyuenn crocuta, Canis sp, 
Seotophilns nigrita, Vespertilio sp., Mus rattus, 
Lepus, Elephas africanus, Giraftn camelopanlalis, Bo» 
eaffer aequinoctialis, Bubalis, Damaliscus tinng, Cobus 
defassn, leucotis, Thomasi, Maria, Cervicapra hoher, 
Öurebia montana, Gazella rulifrons, Hippetragus 
equinns, Bukeri, Trageluphbus, Phacochoerus afri« 
eanus und Hippopstamus amphibius. 


Flower, Stanley Smyth. On tle Mammalia of 
Biam and the Malsy Peninsula. Proceedings of the 
Zoologieal Boriety of London 1900, p. 306 — 379. 

Autors Verzelchniss basirt ausser auf dem Material des 
britischen Museums auch auf der vorhandenen Literatur, 

Es werden 160 Arten von etwa 150 Localitäten an- 
geführt, nämlich: Primates: Hylobates lar, agilis, leu- 
eogenys, syndactylus, Maeacus assumensis, arctoides, 
rufercens, uemestrinus, cynomolgus, Semnopithecus 
obscurus, femoralis, maurus, mitratus, Germalni, Nye- 
ticebus tardigrudlas, Carnivora: Felis tigrie, pardus, 
nelmlosa, marmornte, Teminincki, viverrina, bengalensis, 
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planiceps, chaus domestien, Viverra zibetha, megaspila, 
malaecensis, Prionodon gracilis, Paradoxurns niger, 
bermaphroditus, macredus, leneomystax, Arctogale leu- 
eoti#, Hemigalen Hardwicki, Arctietis binturong, 
Crnogale Bennetti, Herpestes nuropunctatus, inungo, 
urva, javanleus, brachyurus, Canis familiaris, Cyon ruti- 
lans, Mustela fiavigula, Putorius uudipes, Lutra rul- 
garis, macrodus, sumatrana, einerean, Ursus maluyanus, 
Melursus ursinus. Insectivora: Tupaia derraginen, 
juvanica, Gymnura RBaftlesi, suilla, Crocidura murina, 
caerulern, Gnleopitherus rolans. Chiroptera: Ptero- 
pus medius, edulis, Xantharpyin amplexicandata, Cynop- 
terus marginntus, Lucasl, Carponyeteris minima, Rbi- 
nolophus luctus, coelophyllius, trifoliatus, affınis, minor, 
Hipposideros armiger, dindema, galeritas, larvatus, 
bieolor, amboinensis, stolicakanus, Coelops Frithi, Mega- 
derma sporina, Nycteris javanica, Vesperugo noctula, 
imbrientus, tenuis, armatus, Ridleyi, Blanfordi, Nyeticejus 
Kohli, Vespertilio Hnsselti, adrersus, oreins, muricola, 
tralatitius, Ceriroula pieta, Taphozous melanopogon, 
longimanus, sarcolsemus, affınis, Rhinopoma mier«- 
phrllum, Chiromeles torquatus, Nyetinomus plientus, 
Johorensis. Rodentia: Pteromy» oral, petaurista, punc- 
tatus, tephromelns, Sciuropterus alboniger, sagitta, 
Daridsoni, lepidus, genibarbis, Sciurus Finlaysoni, ery- 
thraeus hippurus, caniceps, atridorsalis, Macclellandi, tenuis, 
Prevosti, notatus, Funumbulus Berdmorei, laticaudatus 
insignis, locrin, Hapsalomys longieaudatus, Vandeleuria 
olerncen, Chiropodompya gliroides, Mus rattus, concolor, 
decumanus, musenlus, Nesvein sp. inc. Rhizomys badius, 
sumatranus, Aystrix longieauda. Atherura macrurn, 
Lepus sp. Proboseiden: Elephas masimus, Ungu- 
lata: Rhinoceros sondaicus, sumatranus, Tapirus 
indieus, Bos gaurus, sondaicus, bubalus, Nemorhoedus 
sumatrensis, Cerrulus muntjacr, Cervas Schombargki, 
unicolor, Axis, Tragulus jaranicas, napu, stanleyanıa, 
Sus eristatus. Cetacea: Megaptera boops, Phocaena 
phocnenoides, Steno plumbeus, Delphinns delphis, 
Sirenia: Hnlicore manatus, Edentats: Manis 
Jjaranica. 

Foa, Ed. Sur la domestieation dventuelle de 1’&1e- 
phant d’Afrique. Paris 1900, 8°, 8 p. 


Forrest, H.E, Leser Shrew (Borex pygmarus) 
in Shropshire. The Zoologist. London 1900, p. 186. 


Gilmore, R. M. 'TIhe Hoodel Seal (Cystophora 
eristata) en from Galway Bay. The Iris) 
Naturalist. Vol. IX, 1000, p. 82. 

Grandidier, Guillaume. Note sur la coloration du 
pelage chez les Indris. Annales des sciences natur- 
elles, Zuotogie. Paris 1900, p. 250, 

Die Indris bewohnen nur einen kleinen Theil von 


Madagnskar. Auf Grund der verschiedenen Färbung hat 
man fälschlicher Weise mehrere Arten unterschieden. 


Typus ist Indris brevicaudatus, mitratus ist blos 
eine Rasse davon. Dei brericaudatus kommt auch 
Albinismus vor. 
Grabham, Oxley M. A. Varieties of the 
The Zoologist. London 1900, p. 186. 
Die „blaue“ Varietät von Maulwurf ist nicht selten. 
Forrest hatte zuerst darauf hingewiesen, |. c. 8. 142. 


Grabham, Oxley. Water Shrews. The Zoologist. 
London 1900, p. 186, 
Die Wasserspitzmaus entfernt sich oft weit vom Wasser, 
was auch Grant, ]. c. 8. 142 beobachtet hat. 


Greve, ©, Die geographische Vertheilung der Wild- 
schafe. Correspondenz -Blatt des naturforschenden 
Vereins Riga. XLIU, 1900, 8. 181 — 145. 


Greve, C, Die Wildziegen des asiatischen Russ- 
lands und ihre Verbreitung. Sitzungsberichte der 


Mole. 
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naturforschenden Gesellschaft Jurjeff, Dorpat. Bd. 12, 
1900, 8, 284 — 201. 
Liegt nicht vor. 

Guaita, Geo, von. Zweite Mittheilung über Versuche 
mit Kreuzungen von verschiedenen Hausmaus- 
rassen. Berichte der naturforschenden Geselischaft. 
Freiburg im Breingau. Bid. XI, 1900, 8. 181 — 158, 


Hall, Robert. Sea Elephant» on Kerguelens Land. 
The Zoologist. London 1900, p. 441 —447, mit 
1 Figur, 

Macrorhinus leoninus geht 
Australien; er ist wohl circumpolar. 

Hennicke, Carl RB. Ein Beitrag zur Entwiekelungs- 
geschichte des Rebbockgehörns. Der zoologische 
Garten 1900, 8. 379 — 387, mit 1 Tafel. 

Es werden die während 11 Jahren abgeworfenen Ge- 
weihe eines in Gefangenschaft lebenden Rehlsck« ab- 
gebildet. Die Geweibe zeichnen sich «durch auffallende 
Schönheit und Stärke aus, und besitzen namentlich die der 
mittleren Jahrgänge zahlreiche Zwischensprossen,, so dass, 
wenn man die Geweihe fossil finden würde, gewisse 
Autoren sicher mehrere Species daraus construiren würden, 


Hennicke, Carl R. Der Igel als Geflügelfeind. Der 
zoologische Garten 1900, 8. 311 — 314, 
Der Igel greift gelegentlich auch Hühner an. 
Hesse, P. Eiu Rattenkönig in Frankreich. 
logische Garten 1200, 8. 358, 
Bei Ceurtalaiu (Dep. Eure et Loire) wurde ein Ratten- 
könig mit sieben Individuen gefunden. 


Hill, Jam. P. Contributions to the Embryology of 
tbe Mursupialia. Quarterly Journal of Miero- 
seopical Science. Vol. XLIU, p. 1— 20; 21—22. 
Abstract Journal Royal Microseopical Society. Lon- 
don 1900, p. 175. 

Hinde, Sydney I. BRemarks on the Mammals 
observed during five years residence in British East 
Afrien. Proceedings of the Zoologieal Boclety of 
London 1900, p. 287, 208, 

Biologisches von Zebra, Antilopen u. sw, 

Hornung, V, Zum Schutze des Maulwurfes. 
Talpa europnen L. Der zoologische Garten 1900, 
8. 385 — 588. 

Die Schäden, welche scheinbar der Maulwurf ver 
ursacht, rühren in Wirklichkeit von der Wühlrntte her. 


Hrdlicka, Ales. A Bilateral Division of the Parie- 
tal Bone in a Chimpanzee, with a specin] Reference 
to the Oblique Sutures in the Parietsl, Bulletin 
from the American Museum of Natural History New 
York. Art. XXI, 1900, p. 281 — 2836, mit 6 Text- 
figuren. 

Jacobi, Arnold, Verbreitung und Herkunft der 
höheren Tbierwelt Japans. Zoologische Jahrbücher. 
Abtheilung für Systematik und Geographie der 
Thiere 1900, 8. 462 — 477, mit 1 Karte. 

Macacus farentas*, Khinslophus ferrumequinum, 
minor*, Verperugo pipistrellus, abramur, vortala, Leu- 
sonoe Cappaeinli macrodactyla, Miniopterus Schreibersi, 
Mogern wogura®**, Urotrichus talpoides®*, Puchyurn 
inurina®, Croridura dzi-nezumi**, umbrina, Sorex rul- 
garis®, Cimarroghale platycephala*, Ursus nretos 
yersoensis*, japonieus*, Bexi*, Meler auıkama***, 

Martes melanopus***, zibellinus brachyotas*, Mustela 

vulgaris”, erminea*, Lutreola itatsi***, Lutra vul- 

garie***, Euhydris mariva, Canis lupus*, Hodophylax®, 

Nyetereutes procyonoides, Vulpes alopex japonicust"®, 

Lepus variabilis##?, brachyurus®#®, Kteromys leuco- 

genys®, Bciuropterus momogo**, Sceiurus valgaris 

voriuad®*, lintt*, Tamias striatus®, Myoxus eloganı**, 


Epimys „peciosun®’*, nezumit**, Mus urgenteun®**, 


von Kalifornien bie 
Biologisches, Jagd, 


Der zo00- 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


muloasinus*®*, Pseudasis sika***, Nemorhoedus cris- 
pus®, Sus leneonyatax®, 

*Nur auf Vesso,t* Südjapan,*** beiden gemeinsam die 
troptsch orientalischen Formen, Die übrigen ‚sind Kosmo- 
politen, die sich allerdings in Japan zum Theil zu eigenen 
Arten entwickelt haben. Es hat sich einerseits durch 
insulare Separation ein Grundstock der Fauna gebildet, 
andererseits hat aber auch sowohl von Norden als auch 
von Süden her zu verschiedenen Zeiten Einwanderung 
stattgefumlen. 

Jentink, F. A. Tlie Species of the Antelope Genus 
Peliotragus. Notes from the Leyden Museum. 
Vol. XXL, 1900, p. 38 — 48. 

Nhapiceros Sharpei OÖ, Thom, ist vielleicht ein junger 
Urssbock, wen auah die Seitenbufe nicht mehr ver- 
handen sind. Für Grysbock muss überhaupt der Gemus- 
nume Calotragus gebraucht werden, für Steinbock der 
Name Pediotragns mit vier resp, flinf Arten: Peilio- 
tragus tragulus Oap., Veliotragns Horstockii n. nom. 
bisber bei der vorigen Art untergebracht, Kelleni n. sp. 
im westlichen Theil, rufescens und Neumanni im üst- 
lichen Theil von Südafrika, Beschreibung des Habitus, 
Maassangaben. 


Jentink, F, A. On a peculiarly eolored Stont 
(Putorius ermineur] in the collections of the 
Leyden Museum. Notes from the Leyden Museum 
1900, Vol. XXH, p. 25 und 26. 

Das Eremplar bat weisse Streifen, 

Jentink, F. A. On Cephalophas silvicultor 
(Afzelius). Notes from the Leyden Museum 1900, 
Vol. XXL, p. 1796 —187, 2 pl. 

liehandelt die Färbung, das nach Alter und Geschlecht 
sehr verschiedene Gehürn und Gebiss, Anwesenheit von 
Ensalpfeiler, sonst bei Coephalophus nicht rorhanden, 
sowie die Wirbelzahl, 


Johnston, Harry. Letter from, containing an account 
of a supposwl new species of Zebra inlinbiting the 
Congo Forest. Proceedings» of the Zoologien! Society 
of London 1800, p. 774, 775. 

In den Wildern am oberen Congo soll ein Zebra 
leben, während Equiden sonst Wähler meiden, Die Ein- 
geborenen nennen es Okapi, Es soll paarweise leben 
und einen Inngen Schädel und Streifen an den Beinen und 
am Bauch haben. Sclater hat Hautstreifen davon unter 
sucht, und erklürt sie für verschieden von Zebra. 

Keller C, Verwilderte Hausthiere in Sardinien. Der 
zoologische Garten 1900, 8. 28 und 29. Globus 1899, 
8. 174 375. 

Auf Sardinien giebt es nicht bios verwilderte Ziegen, 
sondern auch verwilderte Pferde, Esel, Katzen und 
Schweine Die Wildkatze Sardiniens ist nach Marto- 
relli eine Abart der mediterranen, nach Lorenz 
Lihurnsu aber identisch mit Felis ealfra. Verf. hält 
sie hingegen für eine verwilderte Rückschlagsform der 
dortigen Unuskatze, die im Mittelalter aus Aegypten 
eingefübrt wurde und in Körperform, Färbung unl Schädel- 
bau mit derselben Huuskatzenrasse der Länder am Kothen 
Meer übereinstimmt, 

Kidd, Walter, The Signiflcance of the Hair Slope 
in certain Mammals. Proceedings of the Zoological 
Society of London 1900, p. 678 — #86, mit 3 Figuren. 

Die Richtung der Haare ist im Wesentlichen bei allen 
Gruppen die sämliche, nur die Hufthiere — RBoriden, 
Antilopen und Pferd — huben ihre eigenen Typen. Das 
letztere wird gennuer geschiltert, namentlich die Lenden- 
region, (die Posthumeral- und Tertsralgegend. 


Kingsley, J. 8 Tle Ossieula Auditun, 
American Naturalist 1900, p. 526, 

Währen] die distalen und proximalen Enden der Ohbr- 

knuchenrrihe bei den Säugern jenen der niederen Wirbel« 


Ref, in 


Zoologie. 


thiere bomolog sind, ist dies bei den mittleren nicht der 
Fall. Homoleg ist bei allen der Stapes; der Malleus be- 
steht zwar aus drei Stücken: Manubrium — Estracolumella, 
Körper = Artieulare und Membranbein — Processus gracilis. 
Der Incus hingegen entspricht nicht dem Pseudoperculum, 
sondern dem (tuadratum. 


Klaatsch, H. Der kurze Kopf des Musculus biceps 
femoris und der Tenuissimus. Ein stammesgeschicht- 
liches Problem. Morphologisches Jahrbuch 1900, 
Bd. XXIX, S. 2 und: Der kurze Kopf des Musculus 
bieeps fermoris und seine morphologische Bedeutung. 
Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen 
Gesellschaft 1900, 8. 145 — 149. 

Der kurze Kopf des Musculus biceps femoris ist in 
Rlicksicht auf seine Innervation 'eine der Beugemuseulatur 
fremde Bildung, die aber zur Olutsalmusculatur Beziehungen 
hat und wahrsebeinlich ein Radiment darstellt, Biceps femo- 
ris findet sich beim Menschen, bei den Authropoiden, 
den amerikanischen Greifschwanzaffen und gewissen 
Edentaten, fchlt aber bei den Bollschwanzaffen, 
Arctopitbecus, bieleren Affen, Prosimin, Carni- 
voren, den meisten Edentaten und den Beutlerm. 
Der kurze Kopf des biceps ist dem Tenulsalmus der 
Beutler homolog, weshalb Verf. für beide den charak- 
teristischeren Namen M. gluteoerurslis vorschlägt, Bei 
den niederen altweltlichen Affen, den Prosimiern und 
Hufthieren fehlt er in Folge einer Redaetion. Ur 
*prünglich bildete er vom biceps aus eine Muskelplatte an 
der Hinterfläche des Oberschenkels und vom Tenuissimus 
aus eine Muskelplatte zwischen der Caudalregion und der 
distalen Partie des Unterschenkeis. Der kurze Kopf des 
Biceps wur mit dem Tenuissimus ursprünglich dadarch in 
Zusammenhang, dass die Anheftung an der Schwanzregion 
Anfangs vorhanden war, dann aber hat sich der Musculus 
glutenceruralis allmählich auf das Femur verlagert, Da 
der Gluteus bei den Monotremen mit dem Sporn und 
der Schenkeldrüse in Verbindung steht, so war vermuthlich 
auch bei den Promammalia ein Ähnliches Organ vor 
handen, das aber dann vollständig verloren ging, weshalb 
such der Gluteus eine Reduction erfahren musste; später 
aber ertielt derseibe durch den aufrechten Gang eine neue 
Function. Der Mensch geht nicht auf die Aften, som 
dern auf eine eigenartige Primatenform mit zum Theil 
aber ursprünglichen Merkmalen zurück, 

Ref. von Thilenius in Centralblatt für Anthropologie 
1901, 8. 200 und 201. 

Kobelt, W, Der Moschusochse. Berichte der 
Senckenbergischen uaturforschenden Gesellschaft 
1900, 8, 61-68, mit 1 Tafel und ı Textfigur 

Verhreitung dieses Thieres. Im Plelstocän bewohnte 
er auch Mitteleuropa und zwar zusammen mit dem 
Menschen, Ein Stück Elfenbein, aus dem ein kleiner 
Kopf dieses Thieres geschnitzt war, ist bei Schaffhausen 
gefunden worden. Der europäische Moschusochse stammte 
aus Sibirien. 

Köhler, E. M. Hausthiere der Ulinesen. Der 
zoologische Garten 1900, 8.5 —14 nnd 8. 33 — 47T. 

Schaf und Ziege gelten bei den Chinesen als schr 
nahe verwandt. Schaf scheint jedach schon vor der 
Ziege gezähmt worden zu sein, In Nardehina ist die 
Schafeucht relativ bedeutend, noch mehr aber in der 
Mongolei. Das Fleisch wird fast nur ven den mohame- 
danischen Chinesen genossen. Die Felle sind geschätzter 
als das Fleisch, Die Ziege ist im Süden relativ häufiger 
als das Schnf, Es wird nur das Fell, nicht nuch das 
Fleisch der Ziege bemutet, auch vom Rind wird weder 
Fleisch noch auch Milch genossen ausser von dem Moha- 
medanero. Das Rind dient nur als Zugthier, Man hat 
zwei Hauptrassen zu unterseheiden: des chinesisch -mand- 
schurische und das mongolische Rind, Die Ochsen des 
letzteren sind nicht viel grüsser als die Kühe. Im süd- 

Archiv für Anthropologie. Bd. KXVLil, (Vers, d. anutkrop. Lädt.) 


Lönnberg, Einar, 
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liehen Chits tritt au Stelle des Kindes der Wasaer- 
bhäffel. Das Kameei ist sowohl Hausthier der Mongolen 
als auch der Chinesen, sein Bestand wird aber vorwiegend 
aus der Mongolei erglinst, Es dient als Last- und Reit- 
thier, auch die Wolle wird verwerthet, Katzen werden 
fast in jedem Hause gehalten, die Hauskatze in Nordehina 
ist der unseren sehr ähnlich, die südehinesische ist hoch- 
beiniger. Nicht allzu selten wird das Fleisch gegessen. 
Das Fell wird als Pelzwerk geschätzt. 


Koettlitz, Reginald. Contribution to the Natural 


History of the Polar Bear. Ursus maritimus, 
Linn. Proceedings of the Royal Physical Society 
Edinburgh. Vel. XIV, 1900, p. 268 — 277. 


Kükenthal, W. Die Wale der Arctis. Fauna Arotica. 


Römer und Bchaudinn. 
Liegt nicht vor, 


Bd. I, 1900, 8. 179 — 234. 


On the Soft Anatomy of the 
Musk Ox, Ovibonm moschatum Proceedings of 
the Zoological Society of London 1900, p. 142 — 167, 
mit 14 Figuren und: On the Structure and Ana- 
tomy of the Musk Ox. Ibidem p. 686 — 718, mit 
10 Figuren. 

Beschreibung der Schnauze, der Papıllen des Mundes — 
auffallende Achnliechkeit mit Ren, wohl in Folge des 
nämlichen Futters —, des Oesophagus, Magen, Darm, der 
Leber, Milz — diess elliptisch wie bei den Hirschen, 
der Luftröbre, Lunge, des Urogenitalsystems und der 
Mammae — blos zwei vorhanden. Ein besonderer Al 
schuitt behandelt die Eutwickelung der Hörner — im 
ersten Sommer und im ersten Winter ist das Horn ganz 
kurs, wächst aber wihrend des zweiten Sommers ganz 
rapid bis 85 em und biegt sich aufwärts. Die Exostose 
an der Hornbasis erreicht ihren Höhepunkt. Vom dritten 
Sommer an wächst zwar das Horn selbst, aber die Exrostase 
der Oberseite wird allmählich resorbirt, während die Unter- 
seite verdickt wird. Eine ähnliche Hornbildung zeigt das 
Gnu. Die Hufe des Moschusochsen erinnern eher an 
die der Caprinen als an die der Bovinen, die Seiten- 
hufe sind sehr gross. Am erwachsenen Schlidel ist das 
Merkwürdigste das Vorspringen der Orbita and die riesige 
Entwickelung der Hornzapfen, Das Horn entsteht zuerst 
lediglich auf dem Frontale, erstreckt sich aber zuletzt über 
das Parietale bis zur Lamislanath, Der Schädel erweist 
sich insofern als primitiv, als wie bei den Antilopen die 
Frontopariotalregion keine Knickung zeigt und die gut- 
eutwickelten Parietalia an der Bildung der Gehirnkapsel 
theilnehmen, während bei den Schafen und Ziegen die 
Frontalia und mit den Parietalla unter einem Winkel 
zusammenstossen umd dle Parietalia mehr oder weniger 
auf das Oceiput rücken — hei den Ochsen hingegen 
sind die Parietalin game nuch hinten und aussen verdrängt, 
und die Frontalis allein bilden das Schädellach, An die 
Antilopen schliesst sich Ovibos auch insofern am 
nächsten an, als der Hohlraum sehr kurz ist. Die Parie- 
talla sind ganz massiv, Das Leidy’sche Bootberlum 
ist nicht der Stammvater von Ovibos, sondern aus einer 
ähnlichen Form hervorgegangen wie dieser und mit ihm 
gleichsltrig, Die Hörner der Kühe ron Oribos sind 
mehr vorwärts und weniger auswärts gerichtet als bei den 
Bullen. Von der genaueren Schilderung des Schäldels 
glanbt Ref. absehen zu dürfen. Die Steilbeit der Symphrse 
terursucht eine viel steilere Stellung der Incisiven als hei 
den übrigen Ruminantiern. Im Gegensatz u Rind 
haben auch die Milchindisiven eine allerselts gleich dicke 
Schmelzschicht. Im Bau der oberen M, Anwesenheit eines 
Zwischenquerthales, schliesst sich Oribos mehr an die 
Borina und an Rupicapra, Bubalis, Hippotragus 
als an die Caprina und Antilopina an. Die M haben 
auch einen Basalpfeiler, der allerdings karz bleibt, Da 
aber bei den einzelnen Arten von Cephalophus diese 
Biklungen bald höher, bald niedriger sind, so darf ihnen 
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kein Werth für die Systematik beigelegt und daher auch 
Oribos nicht in nähere Beziehungen zu den Bovina 
gebracht werden, sber auch ebenso wenig zu Jen Ovina, 
wo solche fehlen. Oribos ist rielmehr aus einer Form 
mit Basalbildungen hervorgegangen, 

Matschie stellt Budorcas und Ovibos in eine 
Gruppe, die Oriborina. Dieselbe darf jedoch nur Ovi- 
bos allein enthalten, denn die Schädel sind wesentlich 
verschieden, Budorcas entiernt sich im Schädelbau 
nicht allsu weit von den Schafen, hat aber auch Be 
ziehongen zu Nemarhoedus, Die Aehnlichkeit mit 
Oribos ist eine oberflächliche — breite, kurze Metacarpalia, 
Form des Schädele, der Hörner und der Schnauze, Klein- 
beit der Ohren, Kürze des Schwanzes und der Beine und 
(irisse der wirklichen Hufe, 

Blainville bielt Ovibos für ein Mittelding zwischen 
Bos und Oris, Owen für einen Verwandten von Budor- 
cas und beide für Verwandte von Schaf, in neuester Zeit 
ist man geneigt, nähere Verwandtschaft mit den Ovina 
anzunehmen. Die Behaarung der Schnauze jedoch ist 
sicher kein Zeichen für innigere Verwandtschaft, denn 
diese kommt bei Antilopen und Ren vor, die gleichen 
Grüssenverhältnisse des Mngens finden wir ausser beim 
Schaf auch bei Cerriden, Auch die übrigen Anklänge 
an Schaf lassen stch auf andere Welse als durch wirk- 
liche Verwandtschaft erklären. Man betrachtet daher 
Ovibos am besten als den Vertreter einer besonderen 
Unterfamilie, der Övibovinae. 


Lönnberg, Einar. On the Variation of the Weasel. 
Putorius nivalis Linn. Annals and Magazine 
of Natural History. London. Vol. V, 1900, p. 436 
— 459. 

Die englischen Wierel sind grüsser als die des Conti- 
nents, und «diese selbst werden nuch Norden zu immer 
kleiner, 


Lönneberg, Einar. Note on the Individual Varia- 
tion of the Common Hedgehog, Erinaceus euro- 
Bas Annals and Magazine of Natural History. 

ndon. Vol. V, 1900, p. 542 — 544, 

Autor spricht sich gegen die von Barret Hamilton 
unternommene Aufstellung von Subspecies aus, Typicus 
und ocecidentalis sind nicht zu trennen, 


Lucas, F. A. Blue Fox (Vulpes lagopus) trappin 
on the Pribilof Islands. Science. New York, Vol. XI, 
1800, p. 125 — 128. 


Lydekker, R. Grent and Small Game of India, 
Burma and Tibet. With Contributions by Sports 
men London. BE. Bard 1900, Fol., 84 p. 

Lydekker, R. Exhibitien of, on behalf of Mr. Row- 
land Ward nnd remarks upon the skin and horns 
of Ovis suirensie Proceedings of the Zoological 
Society of London. 1900, p. 113 und 114, mit 1 Figur, 

Schilklerung des Husseren Habitus dieses Wildschafes, 


Lydekker, R. Exhibition of, and remarks upen the 
Skulls, horns and akins of an Ibex, thought to be 
referable of to Capra sibirica Dauvergnei,. 
Ibidem 1900, p. 114. 

Beschreibung des Haarkleides. 

Lydekker, R. Exhibition of, and remarks upon, & 
mounted specimen of the Musk Ox from East 
Greenland. Proceedings of the zoologieal Society of 
London 1900, p. 832 

Der Moschusochse von Ostgrünlandd — Oribos 
moschutus Wardi n. subsp, — hat iin Gegensatz zu dem 
von Nonlamerika weisse Haarbüschel zwischen den Hürnern 
url der Schnauze. Den fossilen sollte man Ovibon 
moschntus Pallantis nennen, 


Lydekker, R. On a remarkable new Species of 
Mangnbeylike Monkey (Cercoocebus chryso- 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


gaster). Novitates Zoologicae. London. 


Vol. VIIL, 1900, p. 272 und 280, 


Lydekker, R, On a Unnamed Species of Cervus 
from Turkestan. Annals and zine of Natural 
Historv. London, Vol. V, 1900, p. 195 und 196, 

Cerrus bactrisnus nm. sp. ist kleiner als nffinis, 
bat aber äbnliche Geweihe, 


Lydekker, R. An undeseribed Type of Rusine Deer. 
Annals and Magazine of Natural History. London. 
Vol. VI, 1900, p. 204 und 205. 

Kusa Faristocki n. sp, verwandt mit hippelaphus, 
aber kleiner. Cervus Luedorfi ist wohl mit zantho- 
pyus identisch, 

Major Forsyth, C. J. On Fossil and Recent Lago- 
morpha. Transactions of the Linnean Society of 
London 189% und 1900, Vol. VII, Part, IX, p. 485 
— 520, pl. 886 — 39. 

Die Lagomyiden unterscheiden sich von den Lepo- 
riden durch die Abwesenheit des oberen NM. Die 
Gattungen der Lagompyiden sind: 


Tringer. 


3 Er 
Titanomrs mit M pP z M oder : M, der letzte untere 


M, M, geht öfters verloren, wns dann auch ein Zuwachsen 
der Alveole zur Folge hat, P, viseneriensis (-trilobus, 
Lagodus pieoides, Amphilsgus antiquus, Lagomys antiguus 
und visenoviensis) Untermiscän, hat meintens nur 2 untere 
M. T. Fontannesi. Aeussere Wurzeln der oberen M 
und P, P, und P, M-ähnlich. Frische Zühne von Tita- 
nomys haben noch Höcker, und zwar in ähnlicher 
Groppirung wie bei Pelyeodus, Öbermiocän, nur in la 
Grive St. Alban, 


3 
Prolagus ri Pam. P,veningensis (= Lagomys voenin- 


gensis, sansaniensis, verus, Mereri, Prolagus sansaniensis, 
Meyeri, Myolagus Meyeri und sansaniensis, 

Alle P und M bereits mit offenen Wurzeln. Ueberall 
im ÖObermiocän, P, serdus (= Lagomys sardus, fossilis, 
corsicanus und Myolngus sardus. M olıne Falten. Plei- 
storän Corsica. P, loxodus (= Lepus loxmius, Lagemys 
loxodus, corsicanus). Oefters noch mit M,. Überer P, 
oft noch mit Falten. Aus Öberpliochn von Montpellier, 
nur Oberkiefer. P, elsanus von Casino nur Unterkieler. 

Lagopsis (= Lagomys oeniugensis p. p., verus, Tita- 

” 


6 2 
nomys oeningensis) sit 3 Jr 3 M und Alıeole des M,, 


selten mit M, selbst. Oeningen, La Grire, 
verschieden von dem bei Prolasgus. 

Lagomys hat keine Falten »uf den oberen P_ mehr, 
aber dafür reicht dns Guerthal fast bis an die Aussen- 
wand. P, hat zwei Falten wie bei Prolaguns. 

Titanomys ist der Stammvater von 
I,agopsis der von Lagomys. 

Palnevolagus. P, mit Grube versehen wie bei Tita- 
neomys, oberer P, ähnlich dem von Prolagus,. PundM 
stets wit zwei \ fürmigen Falten und einer Querfalte, 

Lepus. Oberer D, gleich dem P, von Palaeolagus, 
P, und P, gleichen den Molaren, ein Fortschritt gegenüber 
den Lugoemyiden, dagegen ist der Besitz von drei oberen 
M ein primitiven Merkmal. M, ist allerdings nur mehr 
ein einfacher Cylinder, 

Frische Zähne zeigen noch ie Falten wie bei Palaeo- 
Ingus, dem Ahnen von Lepus, 

Was die untere Zahnreihe betrifft, so erfolgt an I, 
Complication, M, wird bei den Leporiden und bei den 
Lagemyiden relueirt, er verschwindet gänzlich bei 
Prolagus, Die Reduction erfolgt früher als am oberen 
M,. P, besteht bei Titanomys umd Palneolagus aus 
zwei Priemen und hat hier viereckigen Querschnitt. Das 
erste Prisma hat hier und auch bei frischen P, ron Lepus 
an der Spitze zwei Hücker, bei Lagopris ist ausserdem 


Unterer P, 


Prolagus, 
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ein dritter Höcker vorhanden, der bei Lagemys wieder 
verloren geht. Der Zahn hat bei Lagopsis dreieckigen 
Querschnitt, Prolagus hat den complicirtesten P, — drei 
Falten. Der P, von Lepus besteht aus drei Prismen, 
von denen das vorderste an der Spitze gespalten ist, 
Frische Zähne sind immer länger als abgekaute, Gewisse 
Hasen — Caprolagus — zeigen Fältelung des Schmelzes 
um zweiten Prisma. Titanomys hat einen zwar kleinen, 
aber doch noch zweitheiligen M,, bei Lagopsia wird M, 
ein einfacher Cylinder, bei Prolugus wird M, dreitheilig, 
M, fehlt gänzlich. _ 

Obere Ineisiven der Leporiden. Dieselben zeigen 
bei gewissen Arten eine einfache Rinne, bei anderen 
gabelt sich dieselbe T förmig, bei noch anderen theilt sie 
sich in drei oder sogar vier Aesie, Autor hält letztere 
Form für die ursprüngliche und leitet sie von den Inci- 
siven von Plesiadapis ab, welche mehrere Gipfel tragen. 
Sofern diese Zähne primatisch wurden, mussten sie die 
nämliche Gestalt bekommen wie bei Lepus. 

Die älteste Zahnform der Lagemorpheu scheint der 
von Pelycodus ähnlich gewesen zu sein, dann entstehen 
drei genetische Reihen: 

Titanomys-Prolagus. 

Titanomys-Lagopsis — Lagomys. 

Palaeolagus-Lepus. 

In der Jugend wiederholt jede dieser Gattung die Zahm- 
forım ihrer Ahnen. 

Bei den ältesten Formen, Titanomys und Palaeo- 
lagus, int der Gaumen am längsten, bei der modernsten 
Gattung Lepus am kürzesten. Bei Titanomyx stossen 
die Maxillen noch nicht an einander. Die Kürze der 
Gaumenplatte der Lagomyiden ist bedingt durch die 
Streckung der Incisirforamina, oder richtiger durch die 
Vereinigung der Incisivforamina wit Palatal-Fontanellen, 

Die Modifiestion der Extremitäten ist eine ähnliche wie 
bei den Huftbieren und auf grössere Locomotionsfähig- 
keit gerichtet, Bei Lepus erreicht sie den hüchsten 
Grad. Humerus länger als Vorderarm und dieser pur um 
ein Viertel kürzer als die Tibia, Ulna schwächer als 
Radius und hinter diesen gestellt. Oryctolagus ist 
primitiver, Humerus nicht viel länger als Vorderarm und 
dieser nur halb so lang wie die Tibia, Ulna fast ebenso 
kräftig wie Radius und neben diesem befindlich, An- 
passung an grabende Thätigkeit hat nicht stattgefunden, 
ausser bei Caprolagus hispidus. Die Extremitäten der 
Lagomriden sind noch primitiver, kürzer und plumper 
als die der Leporiden. 

Die Verhältnisse im Carpus und Tarus, resp. Meta- 
carpus und Metatarsus, führen den Verf. zu der Annahme, 
dass das Pisiforme ein zusammengesetzter Knochen sei — 
es hat eine Epiphyse, die oft sehr gross und speclalisirt 
sein kann — Bathıyergus, Pteromys, Chrysochloris. 
Das Piriforme wäre dann das zweite Carpale der fünften 
Reihe, und die Epiphyse das Rudiment des Metacarpale 
einer Seitenzche. Das erste Curpale wäre in dem bei 
Hylobates und anderen Affen und selbst zuweilen beim 
Menschen vorkommenden Knöchelchen zwischen Ulnare 
und Piriforme zu suchen. Bei Prolagus trägt Meta- 
carpale V eine ulnare Facette, die bei Lagomys, Sylvi- 
lagus und einem Oryctolagus sogar mit einem be 
sonderen Knöchelchen versehen ist. Dieses letztere wäre 
nach Ansicht des Veri. das wahre Carpale V, während 
man nach dem Vorgang Gegenbaur’s Verschmelzung 
von Carpale IV und V zu einem einzigen Kuochen, dem 
Hamatum, annimmt. Beim Menschen soll das eigent- 
liche Carpale V mit Metacarpale V verwachsen. In der 
Regel scheint es gänzlich resorbirt zu werden. 

Auf dem Metatarsale IT von jungen Kaninchen somle 
bei Caprolagus sitzt ein besonderes Knuöchelchen, das 
wirkliche Metatarsale I, dessen Tarsale I] jedoch immer 
nur knorpelig bleibt, und in der Regel vollkommen ver- 
schwindet, Bei Prolagur, Lagemys, Nesolagus und 

* 


Marshall, W. 


Sylrilagus verschmelsen Metatarsale II und Tarsale Il, 
Das „Praecaneiforme“ von Prolagus, Lagomys, und 
manchmal auch bei Lepus beobachtet, scheint eine primi- 
tive Bildung au sein. Am Oberende des Metatarsale V 
artienliren accessorische Knüchelchen, Da auch am 
distalen Ende des Cuboid von Prolagus eine besondere 
Facette vorhanden ist, s0 glaubt Verf. hier das Os pero 
neum, das echte Tarsale V, gefunden zu haben, 

In der Form und Zahl der Backenzähne und in der Ge- 
stalt des knöchernen Gaumens erweist sich Titanomys 
bereits als echter Lagomyide und als Vorläuler von 
Lagomys und Palacolagus als echter Leporide, aber 
durch das Fehlen von Suprsorbitalfortsätzen und die Form 
der P und M schliesst eich Palaeolagus mehr an die 
Lagemyiden an. Das Gebiss der letzteren ist primitiver 
als das der Leporiden, denn Titanomys hat noch be 
wurselto Zäbne — und die oberen bewahren während des 
ganzen Lebens ihre Form im Gegensatz zu Palaeolagus. 
Die Leporiden sind mehr »pecinlisirt als die Lage- 
myiden, denn ihre Zähne sind mehr metamorphosirt, die 
Beine werden zum Laufen geeigneter und die Sinnesorgane 
schärfer, jedoch giebt es unter den Leporiden rinige 
Formen, welche sich in ihrer Organisation den Lage- 
mriden nähern und ebenfalls auch schwanzlos sind, Die 
Fortschritte der Lagomyiden bestehen in Verlust des 
oberen M,, in Durchbrechung der Pterygoiden, in Ver- 
wachsung von Tympanicam und Petrosum u. s, w. Von 
Titanomys stammt Prolagus ab, aber Lagopsis, der 
Vorläufer von Lagomys, kann nicht von Prolagus ah- 
stammen, weil dieser nur zwei M besitzt, 

Die Leperiden umfassen die Gruppen der Capro- 
lagus mit Caprolagus sivalensis, valdarnensis, hispi« 
dus, Nesolagus Netscheri, Oryetolagus cuniculus 
und erassicaudatus, und Sylrilagus {Limnolagus 
palustris, aquaticus, Romerolagus Nelsoni, Tapet! 
brasillensis, Sylvilagus sylraticus) und der Lepus. 
Caprolagus unterscheidet sich von den echten Lepus 
durch geringere Specialisirung der Extremitäten und 
schwächere Epntwickelung der Sinnesorgnne, durch die 
kürzeren Extremitäten — Vorderfuss und Hintertuss fast 
gleich lang, — durch kürzere Ohren, kleinere Augen und 
kurzen oder fehlenden Schwanz. Cranium mehr nieder- 
gedrückt und mehr eben. Obere Contour fast hortzantal, 
Unterramd der Orbita kürzer. Oberrand des Jochbagens 
einwärts gerichtet, Unterrand auswärts gekrümmt. Unter- 
kiefergelenk jgestreckter, Infraorbitalforamen  grüsser, 
Schädel massiver, Horigontaler Theil des Palatioum wohl 
entwickelt. Choanen relativ klein, Incisivforamen kurz 
und schmal. 


Major Forsyth, C, Exhibition of, and remarks upon, 


some bones of a species of Macacus from Mau- 
ritiu.. Proceedings of the Zoological Society of 
London 1900, p. 852 und 833, 

Zusammen mit Knochen von Didus ineptus fanden 
sich einige Knochen eines Macacus in einem Sumpf bei 
Longes. Sie gehören jedach nicht dem M, eynomolgus 
an, welchen die Portugiesen dorthin verpflanzt haben, 


Die Thierwelt Chinas. Zeitschrift 
für Naturwissenschaften 1900, Bd. LXXIU, p. 73 
38. " 

Thiergeographisch gehört China fünf Provinzen an, von 
denen die Nordprorinz die grösste ist — Turkestan, Mongu- 
lei, Mandschunrei; die Ort- und Sildprovinz haben geringere 
Ausdehnung. Die Westprovinz umfasst die Dsungarei und 
Tibet. Alles übrige Gebiet bildet die Südprorinz. Im 
südlichsten China leben Hrlobutes jar, Makaken, ein 
Nycticebus, Tapir, Rhinoceros und der wilde Büffel, 
Affen — Macacus und ein Rhinopithecus finden sich 
aber auch im Norden — Kukunor. In Tibet giebt es fünf 
Arten von Pteropus. Die Insectivoren sind vertreten 
durch Erinaceus*, Tupajiden, Desmane”, Sori- 
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eiden® und Talptden*, besonders im Nordwesten, Nocto- 
gale* ist ein hin Wasser lebender Soricide, Aurosore:* 
eine ungeschwänzte Spitsmaus, Scaptochirus* nnd 
Uropsilus*, Talpiden, Die Raubthiere sind reprüsen- 
tirt durch Ursus arcetos*, tibetanus, Alluropus 
melanoleuceus, Meles*, Helletis, Paradoxurus, 
Virerra, Herpestes, Vulpes*, Corsac*, Lupus”, 
Nyetereutes, Lynx*, Felis cerraria, Tigris, Pardus 
— beide weit nach Norden gehend, Uncia. Auf den Hoch- 
pintenus ist die Heimat der Hamster, der Feid- und 
Wühlmäuse, der Spriugmäuse, und Murmeithiere, 
Aus China stammt die Wanderratte, bei Peking aus- 
schliessiich lebt Cricetulus und ein Stachelschwein. 
Dem närdlichen China gehören an Myospalux, Tamias, 
während Flugseichhörnchen und Hasen überall vor- 
kommen. Im westlichen und nördlichen China leben 
Wildesel, hemionus und klang, — Tibet, — Equus 
Praewalskii in der Drungurei. Von Hirschen ist 
Cervulus auf den Süden beschränkt, Cervus dari- 
danus im Nordosten, Elaphodus, Lophatragus, 
Moschus und Hydropotes nördlich vom Yantse- 
klang. Procapra lebt in den Wüsten der Mongulei 
amd Tibets, im Innern von Chius Nemorhoedus, in 
Östtibet Budorcas, in dem Gebirgen giebt es Wild- 
schafe und Wildaiegen, im Südwesten wilde Büffel, 
im nördlichen Tibet lebt Poöphagus grunniens. Manis 
im südöstlichen China, *iu Nordchina. 


Matschie, Paul, Einige Bemerkungen über die in 
Berlin autbewahrten Exemplare von Anthro- 
popithbecus Sitzungsberichte der Gesellschaft 
vaturforschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 77— 85, 
Referirt über die Arbeit von Keith — siehe diesen 
Bericht für 1896. Gorilla unterscheidet sich ron Schim- 
pause ausser durch die von Keith angegebenen Merk- 
male nuch noch durch die weiten, ovalen Nasenlöcher, die 
nackte Brust — im Alter — und das gewellte Nacken- 
und Schulterhanr, Unter den elf von Schweinfurth 
gesammelten Schädeln sind sicher auch Männchen, während 
sie nach Hartmann sämmtlich Weibchen angehören 
sollen, Der Schimpanse ron Kamerun, Cap Lopez, vom 
Kullu und vom Ügowe ist von dem ventrulafrikanischen 
verschieden, Beschreibung der ron jenen vier Localltäten 
stammenden Felle; bei allen Jungen schwarz, im Alter 
braungrau gemischt, und Stiru schen jung kahl. Anthro- 
popith, tschego-calvus. Der ceutralafrikanische hat 
immer Stirabnar, die Körperfarbe wird rothbräunlich und 
im Alter in den unteren Partien weisslichgrau, — Dieser 
Anthropopithreeus hat den Namen Kuoloo Kamba 
= Aubryi, Schweiufurtbi, marungensis. Im Ka 
merungebirge lebt der Anthropopitheus vellerosum, 
Troglodytes ist auf Öberguines beschränkt, 


Matschie, Paul. Einige Bäugethiere aus dem Hinter- 
lande von Kamerun. Sitzungsberichte der Gesell- 
schaft naturforschender Freunde zu Berlin 1900, 
Ss. 37— 100, mit 1 Tafel. 

Die Mischzone zwischen der Kamerun- und Hinterland- 
jauns fällt bier schon an den oberen Sanaga. Es liegen 
vor: Colobus occidentalis,Cercopithecusnictitans, 
Fapio Yokoensis n. sp. aus der anubis-Gruppe, dem 
doguera von &Abessysien nm ähnlichsten. Sciurus 
n. sp. af. mutabilis, Viverra civetta, Port- 
manni, Felis uff, manieulata, leopardus, Leo 
Kamptzi, dem Adımana-Löwen am ähnlichsten. — 
Autor unterscheidet neun Löwenarten: Felis leo Afrika, 
barbarus Nordafrika, capensis Kap, senegalenusis, 
gsmbianuse, persicus, aAsiaticus, goojrattensis, 
Guzerat und somaliensia, 


Matschie, Paul. 


Matschie, Paul. 
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Sitzungsberichte der Gesellschait naturforschender 
Freunde zu Berlin 1900, 8. 100 — 106, 

Von Basari liegen vor: Eqnus caballus — Ponay — 
Bus domestien, Phacochverus africanus, Procavia 
Kerstingi, Lepus Zechi, Hystrix senegalica, 
Orseteropus haussanus n. sp, verschieden ron dem 
von Senegal und mit capensis näher verwandt, der von 
Senegal hingegen mit netbiopiens. Beschreibung des 
Schädels und des äusseren Habitus, 


Ueber den Schakal des Menam- 
gebietes. Sitzungsberichte der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 144 und 145. 

Canis Cruesemanni m. sp, ist verschieden ron 
pallens aus Siam. 


Matschie, Paul. Eine neue Abart von Georhychus 


aus Togo, Deutch-Westafrika. Bitzungsberichte der 
Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 1900, 
8. 145 und 146, 

Georhsebus Zechi n. sp, verschieden von schra- 
ceocinerens. Beschreibung des Schüdels und des Ausseren 
Habitus, 


Matschie, Paul. Ueber einige Formen der Gattung 


Colobur Sitzungsberichte der Gesellschaft natur- 
foıschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 181 — 189. 

Autor nimmt im Ganzen die Pousarguer’sche Abgrenzung 
der Colobusarten an, aber Pennanti ist keine besondere 
Art, sondern mit ferrugineus identisch. Der rothe 
Colotus rom Gambia mus heissen Pilioeolobus 
Temmincki, der ron Sierra Leone und Liberia Pilio- 
colohus ferrugineus. 

Piliocsolobus Preussi n. sp. rerwandt mit ferru- 
gineus, aber anders getärbt, in Nordkamerun. Beschreibung 
des äusseren Habitus. Aus Ostafrika war bisher nur eine 
Art, Kirki, von Zaneibar bekannt. Verf. beschreibt jetzt 
von Pilioeolobus Goerdonorum n. sp. aus em Süden 
von Deutsch-Östafrika — Ubehe — die äusseren Merkmale. 
Die Colobus mit rothen Abzeichen sind: ferrugineus, 
Sierra Leone, liberin, Temmincki Gambia, Preussi 
Norikamerun, Pennanti Fernando Po, Congo francais, 
Tholloni unterer Congo, Foai Urna, zwischen Tanga- 
nyika und oberen Congo, Gordonorum Uhebe Dentsch- 
Ostafrika und Kirk Zanzibar, 


Ueber geograpbische Formen der 
Hyäne. Sitzungsberichte der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 18 — 8. 

Die Tüpfelbyäine, Hyaenacerscuta, Genus Crocotta, 
muss jn mehrere Arten zerlegt werden. Verf, giebt eine 
Zusammenstellung der in der älteren und neueren Literatur 
existireuden Beschreibungen und Bemerkungen über den 
äusseren Hubitus der ihm bekaunten Exemplare dieser 
Hyäne Er unterscheidet: Hyaena Wissmauni von 
Epukiso, togoensis Westtogo, erecnta Capensis von 
Kapland, gariepensis von Orangegebiet, Thieryi Nord- 
togo, germinans von Rukwasee und drei Äbnliche von 
Kibwesi, Kenia und Tabora. Nach den 21 Schädeln des 
Berliner Muscums lassen sich unterscheiden Hyaecna 
tngorusis Westtoge, sp. Muunsa, sp. Senner, sp. Ery- 
thraee, sp. Kenla, gariepensis Bambusberge, sp. von 
Mgera, germinans Ruckwasee, sp. Kilima Najaro, Thierryi 
Nordtoge, sp. Windhük, sp. Kapland, sp. unbekannter Her- 
kunft, sp. Senner, sp. Mpapua. Beschreibung dieser Schädel, 

Die braune und gestreifte Hrüne — Genus Euhyuena — 
müssen ebenfalls weiter zerlegt werden, doch kann sich 
Verf. berüglich der ersteren zur Zeit noch kein Urtheil 
bilden. Hyaena hraena (= ntriate), veterum, zerfällt 
in Hyaena swilla von Gabes, Tunis, syriaca von Syrien, 
hyaena Indien, hyaenomelas Athbara, vulgsris Send- 
schirli, Kleinasien, Schillingsi Massailand, 


Matschie, Paul. Orycteropus, Hystrix, Phaco- 
choerus und einige andere Bäugethiere aus dem 


Matschie, Paul. Ueber die Fleckenhyäne des 
Hinterlande von Togo in Deutsch - Westafrika. 


Hinterlandes von Kamerun, Sitzungsberichte der 


Zoologie, 


Gesellschaft naturforsclender Freunde zu Berlin 
19090, 8. 211 — 215, mit 3 Figuren. 

Beschreibung des üusseren Habitus und des Schädels 
dieser neuen Art. Hyaena (Crocotta) Noltei, 


Matschie, Paul, Ueber die geographischen Abarten 
des afrikanischen Elephanten. Sitzungsberichte 
der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 
1900, 8. 189 — 197. 

Fast jede Säugetbierart ist in Afrika durch verschiedene 
geograpbische Abarten vertreten. Auch der afrikanische 
Elephant lässt sich in solche Abarten zeriegen. Die 
aus dem Oranje-Fiussgebiete unterscheiden sich im Schüdel- 
bau und in der Gestalt der Ohren ron allen übrigen. Sie 
fallen unter die Bezeichnung eapensis Car. Ebenso 
haben die Elephauten aus Westafrika besondere Merk- 
male. Der aus Südkamerun erhält den Namen cyelotia 
0. sp, der aus dem Sudan den Namen E. (Loxodonta) 
oxyotis on. sp, Die Schädel aus Deutsch-Ostafrika zeigen 
unter einander bedeutende Verschiedenheiten. Für den 
aus Barikiwa schlägt Verf. den Namen E. Kuochen- 
hbaueri vor, 


Matschie, Paul. Equus Penricei Tho. 
Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Berlin 1900, 8. 281. 

Equus Penricei aus Mosamedes ist wohl 
mit Hartmanni. 


Matschie, Paul. Die Bäugethiere der von W. Küken- 
thal auf Halmahern, Batjan und Nordcelebes ge- 
summelten Ausbeute, Abhandlungen der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft, Bd. XXV, 
1900, 8. 245 — 206. 3 Tafeln. 1 Textfigur. 1 Karte. 

Papio niger* Batjan und aus dem Nordosten der 
vördlichen Halbinsel, nigrescens* vom Südwesten der 
nördlichen, Hecki n. »p, vom Nordwesten der nördlichen 
Halbinsel, tonkeanus vom Südosten der mittleren üst- 
lichen Halbinsel, tonsus ohne Fundortsangabe, hypo- 
melas ebenso, inornatus* vom Westen der südwest- 
lichen Halbinsel, maurus ohne Angabe, ochreatus vom 
Osten der südöstlichen Halbinsel, brunnessens von der 
Insel Buton im Süden von Celebes. Beschreibung des 
äusseren Habitus dieser angeblichen Arten. Pieropus 
hrypotmelanus®, personatus, Gelasinus albiventris, Cepha- 
lotes palliatus, Hipposideros batchianus, Myotis ater, 
Vespertilio batjanus Mtsch. n. sp. Mosin nigrescens, 
Crockdura Kükenthali Mtsch.” n. sp., Sceiurus murinus, 
Mus (Gymnomys) collitriebus, Becenrii, ephippiam®, 
Hofimanni nor. nom. (= rattos var. celebenais), fratrorum, 
neglectus*, zanthurus, Musschenbroekii, Mus 2 »p.*, 
Petaurus papnanus, Phalanger celebensis, ormatus. 

Die Gattung Papio wmfnsst eine einzige Reihe von 
Thierformen, welche sich gegenseitig ersetzen. *abgebikdet. 


Mearns, Edgar A, Note on Dipodamys mon- 
tanus Baird. Proceedings of the Biologiral Society 
of Washington. Vol. XIII, 1900, p. 187, 


Mearns, Edgar A. On tbe recent occurrence of the 
Black Rat, Mus rattus, in Boston. Proceedings 
of the Biological Society of Washington. Vol. XI, 
1900, p. 167. 

Mearns, Edgar A. On the occurrence of a Bat of 
the Genus Mormoops in the United Staten,. Procee- 
diogs of the Biologieal Society of Washington. 
Vol. XIIL, 1900, p. 166. 

Mormsops megalophrlia. 

Megnin, Pierre. Le Chien et sex races. Avec la 
collaboration de M. Henry Sauret pour les Chiens 
de berger fransais. Tome IV, Les Chiens de 
berger, de montagne ou dogues, les Bouledogues, les 
Terriers, les autres Chiens de Campagne et les 
Races hyperboröennes. Paris 12 boulev. Poissonere 
1100, 8°, 466 p., 99 portr. 


identisch 
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Möhely, Lajos. Magyarorszäg deneveseinek Mono- 
graphiäja. Monographis Chiropterorum Hungariae 
cum apendice in lingun Germanica conscripta. 
Budapest 188, 22 tübl. Berlin. Friedländer u. Sohn, 
1800. 8°, 372 p. 

Liegt nicht vor, 


Merriam, C. Hart. Descriptions of two new 
Mammals from California. Proceedines of the 
Biological Soeiety of Washington. Vol. XIII, 1900, 
p. 151 — 152. 

Seluropterus oregonensis Stephensi, Praeyan 
pallidus n. m. 


Merriam, C. Hart. Description of new Harvest 
Mouse (Beithrodontomys) chrysopis from 
Mexico. Proceedings of the Biological Society of 
Washington. Vol. XIII, 1900, p. 152. 


Merriam, C. Hart. Papers from the Harriman 
Alaska Expedition. Description of 265 new Mammals 
from Alaska and British North America, Procee- 
dings of the Washington Academy of Sciences, 
Vol, II, 1800, p. 13 — 30. 

Liegt nicht vor. 


Mewius, F. Zur Acclimatisation des Moschusochsen 
{Ovis moschatus) Der zoologische Garten 1900, 
8. 332 — 334, 

Der Moschusochse lebt nicht mur in Nordamerika, 
sondern auch anf der Parryinsel und in Grinnellland, Er ist 
ein sehr hurmloses Thier, das aber nieht einmal in Lapp- 
land furtkommen könnte, da es schon hier an der geeig- 
neten Nahrung, Salix arctica, fehlt. 


Miller, Gerrit 8, jr. A new Free tailed Bat from 
Central America. Annals and Magazine of Natural 
History. London. Vol. VI, 1900, p. 470 und 471. 

Promops nanus n. sp. Miniatur von glaueimus, 
Panama. Beschreibung des Husseren Habitus, des Schädels 
und Gebisses, 


Miller, Gerrit 8. jr. A New Bat from Peru. Annals 
and Maguzine of Natural History. London. Vol. VI, 
1900, p. 570 — 574, mit 2 Figuren. 

Tomopens n. gen, ähnlich Rhogetosa, aber nur 2 J 
im Unterkiefer, ; J : c H P; M, ein Vespertilionide, 
Ohren ähnlich wie bei Nyetinomns. Tomnpess ravus 
n. sp, Beschreibung des Habitus, des Schädels und Ge- 
bisses. 


Miller, Gerrit 8, A new Polar Hare from Labra- 
dor (Lepus labradorius n. sp.). Proceedings of the 
Biologieal Society of Washington. Vol. XIII, 1900, 
p- 39 und 40, 

Miller, Gerrit 8, Seven new Rats collected by 
Dr. W. L. Abbott in Siam. Proceedings of the 
Biologieal Society of Washington 1900, p. 197 — 150. 


Miller, Gerrit 8, A new Shrew from Eastern 
Turkestan. Crocidura lignicolor n. ap. Procee- 
dings of the Washington Academy of Science 1900, 
p- 39 und 40. 

Miller, Gerrit 8. jun. A new Moose Deer from 
Lower Sism. Proceedings of the Biological Bociety. 
Washington. Vol, XII, 1900, p. 185 und 186. 

Tragulus eanescens n. sp. 

Miller, Gerrit 8. jun. Mummals colleeted by 
Dr. W. L. Abott on Pulo Lankawi and tbe Butang 
Islands. Proceedings of tbe Biological Bociety. 
Washington. Vol, XIII, 1800, p. 187 — 158, 

Liegt nicht vor. 

Miller, Gerrit 8. jun. A colleetion of small Mam- 

mals from Mount Coffee. Liberia. Proceedings of 
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the Washington Academy of Sciences. Vol, IL, 1900, 
p. 631 — 849, mit 5 Figuren. 
Liegt nicht vor. 

Miller, Gerrit 8. jun. A new Gerbille from Eastern 
Turkestan. Proceedings of the Biologieal Society of 
Washington. Vol. XIII, 1900, p. 183 und 164, 

Gerbillus arenicolor n. sp. 


Miller, Gerrit 8. jun. A seconde Oollection of Bats 
from the Island of Curagao. Proceedings of the Bio- 
logical Society. Washington. Vol. XHI, 1900, p. 159% 
— 162. 

#4 sp. 3 o.n. Liegt nicht vor. 

Miller, Gerrit 8. jun. Three new Bats from the 
Island of Curagao. Proceedings of the Biologieal 
Soriety of Washington. Vol. XII, 1900, p. 123—127. 

Myotis nesopelus, Glossophaga elongata, Leptonyc- 
teris curasose, 

Miller, Gerrit 8. jun. Ihe Bats of the Genus 
Monophyllus Proceedings of the Washington 
Academy of Science, Vol, II, 1900, p, 31 — 38, 

Liegt nicht vor, 


Miller, Gerrit B,. A new Moose from Alaska, 
Alces gigas n. sp. Proceedings of the Biological 


Society of Washington. Vol. XIII, 1899, p. 57 — 59. 


Miller, Gerrit 8. Mammals collested by Dr. W. Iı 
Abbott on the Islands in the North Chinese Bea. 
Proceedings of the Washington Academy of Beiences. 
Vol. U, 1800, p. 208 — 246, mit 7 Figuren. 

Liegt nicht vor. 

Miller, Gerrit 8. Preliminary Revision of the Euro- 
penn Red. backed Mice, Evotomya. Proceedings of 
the Washington Academy of Scieuces, Vol. I], 1900, 
p. 85 — 109, 

n. g. Craseomys. Liegt nicht vor, 

Miller, Gerrit 8. The Giant Squirrels of Burmah 
and tbe Malay Peninsula.. Proceedings of the 
Washington Academy of Beiences. Vol. II, 1900, 8. 69 
— 11. 

Ratufn 4 sp. melanopepla, pyronota n. subsp, 

Miller, Gerrit 8. Description of two new Squirrels 
from Trong. Lower Siam. Proceedings of tlıe 
Washington Academy. Vol. IL, 1900, p. 79 — Bl. 


Miller, Gerrit 8. jun. The generic name Evotomys 
not invalidated by Anaptogonia. Proceedings of 
the Biological Boeiety of Washington. Vol. XII, 
1800, p. 154. 

Miller, Gerrit 8, jun. A new Subgenus for Lepus 
idahoensis. Proceedings of the Biological Society 
of Washington. Vol XIH, p. 157. 

Brachylagus. 

Miller, Gerrit 8. jun. 
Cuban red Bat, Lasiurus Blossevillii, 
dings of the Biologieal Society of Washington, 
XIII, 1800, p. 155. 

Miller, Gerrit 8. jun. A Bat of the Gemus Licho- 
nyeteris in South America. Proceedings of the 
Biological Somety of Washington. Vol. XII, 1900, 

. 158, 
e Liehonyeteris obscurus in Surinam, 


Miller, Gerrit 8. jun. Note on Micronyecteris 


The systernatio name of the 
Procee- 
Vol, 


brachyotis (Dobseon) and Micronyeteris 
mierotis Mill. Proceedings of the Biological 
Soeiety of Washington. Vol. XII, 1900, p. 154 
— 155. 


Miller, Gerrit 8. jun. The systematio name of the 
large Noctule Bat of Europa. (Pterygistes 
maximus Fatio.) Proceedings of the Biological 
Society of Washington. Vol, XIIL 1900, p. 158, 


Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 


Miller, Gerrit 8. jun. The Scotophilus pachy- 
omus of Tomes a valid species, Proceedings of the 
Biologiecal Society of Washington. Vol. XIII, 1900, 
p. 155 und 158, 


Miller, Gerrit 8, jun. Note on the Vespertilio 
Blythii of Tomes. Proceedings of the Biologienl 
Society of Washington. Vol. XIII, 1900, p. 155. 


Miller, Gerrit 8. jun. The Vespertilio con- 
einnas of Harrison Allen. Proceedings of the 
Biologienl Society of Washington. Vol. XIII, 1900, 
p- 154. 

Ist identisch mit nigrieans Wied. 

Milne Edwards M, A. Deseription de deux 
especes nouvelles de Rongeurs (Muridäs) origi- 
naires de la Nourelle Guinde möridionale. Bulletin 
du Museum d’histoire naturelle. Paris 1800, p. 185 — 
167, mit 4 Figuren. 

Mus Goliath kleiner als Mus Armandrillei und 
Malloınys Rothschildi. Am nächsten steht Mus impe- 
rator. Mus barbatus. Beschreibung des äusseren 
Habitus und Abbildungen von Hand und Fass dieser beiden 
Arten, 


Moyano., Notas etnolögieas sobre el’ganado espafiol 
VL Actas de la Societad Espahola de Historia Natural 
1900, p. 20%, 274, 276 und N. Razas vacunas iberi- 
cas, P, Razas ovinas 6 lansras espanolas, Moyano. 
Razas porcinas espaholas, Actas de la Societad. 
Espaüiola de Historia natural 1900, p. 276 — 280. 


Nehring, A. Die Priorität des Genusnamen Crice- 
tus, Zoologischer Anzeiger. Bd. XXIII, 1900, 
Der Name Crieetus wurde bereits im Jahre 1779 von 
l.eske aufgestellt. 


Nehring, A, Ueber Alactaga Suschkini Sat- und 
Aluctaga annullata Miinse KEiw. Zoologischer 
Anzeiger 1900, 8, 201 — 205, mit 2 Figuren. 

Nehring, A. Nachtrag zur Alaotaga aunullata 
Milne Edw. aus dem Kenteigebirge. Ibidem, 8. 264, 
mit ı Figur, 

Alactaga Suschkini aus der Kirgisensteppe ist ver- 
schledep von Enchoretus naso Slat. Der Schädel 
stimmt mit dem von annulsta aus Kiachta überein, 
während bei saliens (= jaculus) die Schnause kürzer 
und breiter ist, Beide Arten sind auch kleiner als dieser; 
von einander unterscheiden sie sich blos durch äussere 
Merkmale, Wahrscheinlich wird saliens in der Kirgisen- 
steppe durch Suschkini ersetzt. 


Nehring, A. Ueber Schädel-, Gebiss- und Schwanz- 
bildung von Platycercomys platyurus Licht. 
Zoologischer Anzeiger 1900, 8, 361 —3%66, mit 
2 Figuren. 

‚Dipus platurus* von Kiuvan Darja am Aralsee, wie 
diese Form ursprünglich genannt worden war, ist mit 
Alnctagulus acontion am nächsten verwandt. Ba- 
sonders ähnlich ist der Zahnbau, während elater hierin 
dem saliens ähnlich jst — bei diesen viel complicirtere 
Falten. Platyurus unterscheidet sich von scontion am 
meisten durch den etwas abgeplatteten Schwanz. 


Nehring, A. Die geographische Verbreitung von 
Alactagulus acontion Pall. und Alactaga 
elater Licht, Sitzungsberichte der Gesellschaft 
naturforschender Freunde zu Berlin 1900, 8.61— 70, 
mit 2 Figuren. 

Alsactagulus acontion (Mus jaculus var. pyg- 
maeus Pall.) lebt in Westsibirien, in der Kirgisensteppe 
und an der unteren Wolga. £r ist dem elater äusser- 
lich ähnlich, unterscheidet sich jedoch durch Schädel- und 
Zaknbau, Die oberen M haben eine Falte weniger als die 
vonp elater. Auch fehlt der bei diesem vorhandene 
Prämolar, Nach Nordmann soll acontion auch in der 
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Krim, nach Cxernay auch bei Ekaterinoslaw vorkommen, 
unch Brandt an der Mündung des Uralflusses und am 
Ostufer des Kaspischen Meeres, was Verf. bezweifelt. Der 
Arcontion vom Teischenfiuss ist wohl sicher elater. 
Elater und elater cauensicus var. nor. lebt in der 
kirgisensteppe bei Baku, in Transkaukasien (Mugansteppe). 
Williamsi von Armenien soll auch auf der Nordostsrite 
des Kaukasus vorkommen. Tahellarische Vergleichung der 
Gebiss- und Schädelmerkinale von acantion und elater. 


Nehring, A. Die Schädel von Ctenomys minutus 
Nhrg., Ctenomys torquatus Licht. und Ctenomys 
Pundti Nhrg. Sitzungsberichte der Gesellschaft 
nonturforschender Freunde zu Berlin 1900, 8. 201 — 
209, mit 7 Figuren. 

Ütenomys minutus von Rio Grande do Sul iet nicht 
mit torquatus identisch, wie Thomas meint, Sir 
unterscheiden sich schon im Schädelbau. Auch divergiren 
die Zabnreihen viel weniger bei minutus als bei tar- 
quatus. Pundti aus Cordoba im Argentinien ist viel 
kleiner als beide genannte Arten. Die Bullse ossese sind 
relativ sehr gross. Der pleistocäne Iujsnensis ist 
ähnlich, aber vor Allem grösser, Autor giebt eine Tabelle 
der Maassznblen von Schädel und Gebiss der drei erst 
erwähnten Arten, 


Nehring, A. Ueber das Vorkommen einer Blind- 
mausart in der Üyrennica nebst Bemerkungen 
über Spalax aegyptiacus und Spalax gigan- 
teus Nehrg. Der zoologische Garten 1900, 8. 329 
— 332, mit 2 Abbildungen. 

Bisher kannte man Spalax von Nordafrika nur 
aus Aegypten. Ob die jetzt in Tripalitanien gefundene 
Blindmaus mit dem negypticeus ülentisch ist, bleibt 
noch unentschieden. Spalax giganteus vom Kar 
pischen Meere ist doppelt »o gross wie aegypticus, Der 
Name microphthalmus hat die Priorität vor tbyphlus. 


Nehring, A. Ueber Ctenomys neglectus n. sp. 
Nattereri Wagn. und lujanensis Amerh., Zoo- 
logischer Anzeiger 1900, 8. 535— 41, mit 3 Figuren. 

Wie bei allen unterirdisch lebenden Nagern liefert der 
Schädel auch bei Ctenomys — Tucotucos — die besten 
Merkmale für die Unterscheidung der Arten. Utenumys 
negleetus m. sp. hat im Gegeneiz zu magellanicus 
eine tiefe, längliche Grabe um Jagale, deutliche Postarbital- 
fortsätze und grössere Nasenüflnung als bei torquatus 
and Nattereri. Sehr ühnlich ist fneginus, bei dem 
aber die Grube am Jugale fehlt. Nattereri von Matto 
Grosso jst viel grösser; der Gaumenausschnitt gebt bis 
zum letzten Molar. Brasiliensin ist kleiner und hat 
nur wenig vorspringende Jochbogen. Der fossile Iuja- 
sensis ist dem lebenden Pundti ähnlich, aber grüsser, 


Nehring, A. Lutra, Pteronura paranensis 
Rengger und ein lebendes Weibchen dieser Art. 
Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Berlin 1P00, 8. 221 — 228, 

Im zoslogischen Garten zu Berlin befindet sich jetzt ein 
lebendes Exemplar dieser Lutra aus Paraguay. Der 
Schwanz ist bei Pteronura im Gegensatz zu dem von 
Lutra von oben her abgerundet, wie bei Castor, auch 
ist daa Giesicht kürzer. Oben sind zur vier Backenzähne 
vorbanden. Beschreibung des äusseren Habitus Die 
Schnauze ist hellbraun. Von der Nase geht ein brauner 


Nelson, T.H, Marten (Mustela martes) in Cleve- 


land, The Zoologist. London 1900, p. 517. 


Neumann, Oskar. Die von mir in den Jahren 1892 


— 1895 in Ost- und Üentralafrika, speciell in den 
Massailändern und den Ländern am Victoria Nyansa 
gesammelten und beobachteten Säugethiere, Zoo- 
logische Jahrbücher. Abtheilung für Systematik, 
Geographie und Verbreitung der Thiere 1900, B. 528 
_ 562, 

Autor giebt die Artmerkmale der verschiedenen Petro- 
dromus und Rhynchocyon und eine Zusammenstellung 
der Fundorte von Anthropopithecus troglodytes, Colo- 
bu# enudatun, Matschiei, pallintus, Kirki, Cereocebus 
aterrimas, Cercopithbecus ruforiridis, centralis n. sp. 
Westafer Nyansa, Uganda, albigularis, Moloneyi, Stuhlmanni, 
neglectus, Schmidt, Papio toth, doguera, Neumanni, 
Ötolienus erassicaudatus, agieymbanus, Kirki, Galago 
zanzibariens, Epomophorur Stuhlmanni, Neumanni, 
shoensis, pusillus, Xantharpria, collaris, Nyeteris 
eapensis, hispida, Megaderma frous, Khinolephus 
capensis, Phyllorhina eaffra, Nyeteris burbonicus, 
Nyeticejur Schlieffeni, Vesperugo nanus, Thapho- 
zous mauritiants, Nyctinomus brachypterus, Petro- 
dromus Sultani, Matschiei n. »p., Burunge, Maeros- 
celides pulcher, Petersi, Croridurs graciliper, bicolor 
sausibarien m. subsp., Aavescens Nyansae n. subsp., Marti- 
enssent 1. »p., Kilima Ndscharo, Erinareus albiventris, 
Lepus ochropus, Xeruns rutllus, saturatas n. sp., Siüd- 
Ukamba, Sciarus multieolor, Jacksoni, Cepapl, Böhml, 
mutabilis, palliatus, rufobrachiatus, Stangeri, Eliomys 
marinus, Anomalurus Jacksoni, Pedetes caffer, Acomys 
Wilsoni, Cricetomss gambianus, Dendremys pumilio, 
Mus barberus, Neumanni, dersalis, abyssinicus, Kaiseri, 
natalensin, alesundrinus, rattus, minimus, Gerbillus 
pusillus, vicinus, sp. Aulacodus swinderianus, Rhizo- 
tnys splendens, Hystrix afrlene australis, Hyaena ger- 
minans, Lycaon pietus, Canis mesmelas, Schmidti, 
lateralis, Ötocyon megalotis, Felis leo massnicus n. subsp., 
Felis caligata sp., serral, serralina, FKelis leopardus 
suahelicus nm. subsp., Cynaelurus guttatus, Viverra 
civetta orientalis, Virerricula malnecensis, Genetta 
felina, pardina, Nandinis binotata, Bdrogale puisa, 
Herpestes galera, albicauda, caffer, gracilis, mutgigilla, 
ornatur, Neumanni, Helogale undulata, Crossarchus 
Insciatas, Jetonyx zorilla, Mellirora ratel, Lutra 
maculicollis, inungnis, Elephas alricanıs, Deudro- 
bhyras validus, Neumanni, Procaris Brucei, Matschlei 
0. sp., Muanen, Equns Böhmi, Rbinoceros bicornis, 
Hlppspstsmus amphibius, Phacschoerus afriennus, 
Giraffa Schillingsi, Buffelus cafer, centralis, Bubalis 
Lichtensteini, Cokei, lelwel, Damalis jimela, Conno- 
chaetes albojubutus, Cephalophus sequstorialis, 
Harveri, Sylvricapra madoqun, Madoqua Kirki, Neso- 
tragus moschatus, Pediotragus Neumanni, Üreotra- 
gus oreotragus, Kubus ellipsiprymnus, defassa, Adenota 
Thomasi, Cerrienpra arundinum, bohor, Aepyceros 
suura, Gazella Thomsoni, Granti, Hippotragus niger, 
rufopallidus, Oryx callotis, Strepsiceros strepsiceror, 
Imberbis, Tragelaphus Rousleyni, sdecula, scriptus, 
Speckei, Ureas Livingstenei, Halicore dugong, Manis 
Teminincki und Üryeteropus Wertberi, 





Oldham, Charles, Leser Shrew in Cambridgeshire 
und Insectivorous Habits of the Longtailed Field- 
Mouse. The Zoologist. London 1900, p. #21. 

Orr, Hugh L. The Hedgehod and its Food. The 
Irish Naturalist,. Vol. IX, 1900, p. 110. 

Osgood, Wilfred H. Annotated List öf Mammala 
of the Yukon River Region. North Americ. Fauna 
No. X, p. 21 —45, 8 pl. 

Osgood, Wilfred H. Revision of the Pocket Mice 


Strich zum Auge, der Kebläleck ist klein. Ein oberer P, 
fehlt. Durch diese Merkmale unterscheidet sich diese Art 
von Sandbachi und brasiliensis. Im Schädelbau 
bestehen einige Anklänge an Lutra Ellioti aus Siam, 


Nelson, E. W, The correct Name for the eastern 
form of the Fox Squirrel. Proceedings of the 
Biologieal Society of Washington. Vol. XIII, 1900, 
p- 169 und 170. 

Seiurus Iudoricianus, 
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of the Genus Perognatlıus North American Fauna 
No. XVIII, p- 6%, 2 pl., 2 mapa. 
5. n. op, 8 n. subap. 

Pack Beresford, Denis R. The Irish Rat. (Mus 
hLiberniene) he Irish Naturalist 1900, p. 110, 
Patterson, Robert. Whiskered Bat {Vespertilio 
mystacinus) in Co. Down. The Irish Naturalist, 

Vol. IX, 1900, p. 162. 
Patterson, Robert. Martens (Marter sylratica) 
in North of Ireland. Ibidem 1900, p. 162. 
Patterson, Robert, Marteu (Marten aylvatica) 
in Co. Londonderry, Ibidem 1900, p. 188. 
Patterson, Robert. Notes on Irish Cetucen, 
Irish Naturalist. Vol. IX, 1900, p. 210 — 212. 


Patterson, Robert. Bat» in the North of Ireland, 
The Irish Naturalist. Vol. IX, p. 233. 

Pocock, R. J. Deseriptions of Three new Forms of 
Tragelaphus Annals and Magazine of Natural 
History. London. Vol. V, 1900, p. 4 — 08. 

Trugelaphbus sceriptus ormatus n. subsp. Chobs 
Fluss, faseistus n.subsp, Somallland, Delamerei n.2p. 
Somaliland, Grösse des seriptus. 

Pocock, R. J. Hybrid Dog and Fox. 

gist. London 1900, p, 477 und 478. 


The 


The Zoolo- 
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Im Museum von Woürcester ist ein ausgestopfter angeb- 
licher Wolf, der in Worcestershire getödtet wurde. Es 
ist aber ein Bastard von Hund und Fuchs. Beschreibung 
des äusseren Habitur. 


Pocock, R. J. Antelopes and their Recognition 
Marks Nature. London. 1900. Vol. CXIL, p. 5845886, 
mit 2 Figuren. 

Die Tragelaphinae nehmen unter den Cavicorniern 
eine besondere Stellung ein, denn die Grösse und Färbung 
ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden. Die Stamm- 
form war jedenfalls rüthlich gefärbt mit weissen Streifen 
am Rücken und weissen Flecken am Halee und einem 
Vförmigen Streifen oberhalb der Nase. Die Färbung soll 
das Thier schützen, nach Wallace hätte die Zeichnung 
nber Jen Zweck, dass sich die Thiere erkennen können. 
Pocock sucht die erstere Annahme zu stützen. 


Pousargues, M. Ede, Note sur Hylobates nasu- 
tus A. M. Edw. Bulletin du Museum d’histoire 
naturelle. Paris 1900, p. 272 — 275. 

Mit Hylobates nasutus ist hainanus identisch und 
ebensö concolor, welche von Mälleri verschieden ist. 
in Borneo giebt es keinen schwarzen Hylobates. 
Hermaphroditismus kommt sieber nicht vor. Mülleri lebı 
im Südosten von Borneo. Die Verbreitung und richtige 
Nomenrclatur ist folgende: 


Hylobates eonenlor Harlan Borneo 





Hylobates syndactylus Rail. Sumatra 


Hylobates concolor Müller Borneo 
Hylobates Mülleri Mart, S. O. Borneo 


Hylobates funerens Geof, Insel Solo 


| 
Hylobates lenueiscus Schreb. N. O. Borneo 


Hylobates pileatus Swinb, China Hainan 


Hylobates ooncolor Bchl. N. O, Borneo Hylobates nasutus Edw. Tonkin 


Hrylobates hainanus Thom. Hainan 


Hylobstes jaranicus Matsch, Java 


Rehn, James A. G. 
mecophaga and Didelphis. 
Naturalist 1900, p. 575 — 577. 

Die Arten von Myrmocophags vertheilen sich auf 
die Gattungen Cycelapes mit Myrmecophagn didactylus, 
Myrmecophaga tetrmdactyin, Jongieaudata und sellata 
und Faleifer jubats. Linn® kannte von Didelphis 
Philander, opossum und Marmose murinu, Die grossen 
Opossum zerfallen in die Arten Sarıgua karkinophaga, 
virginiana mit Subsp. pigra und californiea, Sarigun anrita 
und azaran, die Didelphisarten sind Didelphis opossum, 
hurlienndats und erassicandata. 

Rehn, James A. G. The Proper Name of tlıe Vis- 
encha (Viscaceia viscacia Brandis), Procae- 
dings of the Biological Bociety of Washington. 
Vol. XII, 1800, p. 168 und 187. 

Rehn, James A. G. Noten on Chiroptern. Procee- 
dings of the Academy of Natural Sciences of Phila- 
delphia 1900, p. 755 — 759. 

Eptesius Arge Sao Jono Brasilien, Uraderma 
bilobatum Pet. ebeudaher, Artibeus era Cope Wost- 
indien, Sphueronyeteria tosophylium Pet. Peru. U.o- 
derma hat wieselartigen Schädel, bei Artibeus dick 
und massiv, vorne niedrig. 

Rehn, Jam, A. G. A Correction relative to the 
Tarsier, Proceedings of the Biologieal Society of 
Washington. Vol. XIl, 1800, p. 196. 

Rehn, Jam. A.G. An older Name for the Aard 
Yark. Proceedings of the Biologienl Roeiety of 
Waslington. Vol, XIII, 1900, p. 166, 


Oryeteropus nfra recte afer. 


On the Linnean Genera Myr- 
The American 


Rehn, Jam. A. G. An oider Name für the Norway 
Rat. Proceelings of the Biolopical Soriety of 
Washington. Vol. XIII, 1900, p. 187. 

Mus norvegicus. 


Rehn, Jam. A.G, An older Name for the Otogona. 
Proceedings of the Biological Society of Washington. 
Vol. XII, 1900, p. 186. 

Ochotona davuricus. 

Renshaw, Graham. Eqyuus» qunggu. The Zoo- 
logist. London 1800, p. 186. 

Da das echte Quagga ausgestorben ist, ersucht Autor 
um Mittheilungen über das in den Museen befindliche 
Material, 


Rörig, A. Einiges über Cerviden. Der zoologische 
Garten 1900, 8. 367 — 379, mit 1 Tafel, 

Ucher Kreuzungen zwischen Cerrus Lühdorfi- 
Mänuchen mit canadensis- Weibchen und von cana- 
densis-Männchen mit elaphus- Weibchen ist schon 
öfter berichtet worden. Mau hat auch Bastardirungen 
zwischen Hyelaphus poreinus und Capreolus vul- 
garis, sowie von Cervus elaphus mit Axis erzielt. 
In Coburg lebte ein solcher Bastard von Axis und 
Edelhbirsch ucht Jahre. Er war vermuthlich Harma- 
phrodit, Die Stirnzapfen waren zuletzt Axis ähnlich, die 
letzten Geweihstangen waren nicht gefegt worden, und 
eine davon besass zwei Rosen üher einander. Wahr- 
scheinlich in Folge von Necrose brach in den letzten 
Jahren das Geweih über, statt unter der Rose ah. Auch 
ein in Freiheit lebender Edelhirsehb In Steiermark ent- 
wickelte mehrere Jahre hinter einander ein Kolbengeweih 
ohte Resen. Das bei den Ahnen der jetzigen Hirsche 
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normal vorhandene Gabelgeweih kommt zuweilen unch 
beim Edelhirsch, sogenannten „Schadbirsche* vor; das 
Geweih eines solchen Hirsches zeichnete «ich durch das 
Fehlen des Rosenstockes aus; der Schädel war hier nicht 
mit Stirnzapfen versehen. Jedenfalls muss aber auch ein 


solches Indivrkiuum ursprünglich Stirmzupfen besessen 
haben 
Börig, Ad. Ueber Geweihentwickelung und Geweih- 


bildung. L Abschnitt: Die phylogenetischen Gesetze 
der Geweihentwickelung. Archiv für Entwickelungs- 
mechanik. Bd. X, 1000, 8. 525 — 601, 817. IL Ab- 
schnitt: Die Geweihentwickelung in histologischer 
und bistogenetischer Hinsicht. Ibidem. 8, 618, 648 
und 644, mit 1 Tafel. 

Liegt nicht vor. 


Rope, G. T, Oared Shrew in Sufolk, The Zoo- 
logist. London 1900, p. 477. 


Rothschild. The Hon. Walth., On a new race 
of Ibex, Capra sibirica Lydekkerin. subsp. 
Novitates Zoologicae. Trivger, London. Vol VI, 
1900, p. 277 und 278, 1 pl 

Liegt nicht vor. 


Sänches y Sänchez Domingo. Los Mamiferos de 
Filipinas Continuaeion Anales de la Sociedad Er 
pahola de Historia Natural, Tomo 9, 1800, p. 177 
— 256. 

Liegt nicht vor. 


Satunin, Konstantin A, Eine neue Bpringmaus 
aus der Kirgisensteppe, Alactaga Suschkini 
n. ep. Zoologischer Anzeiger 1900, 8. 137 — 140. 

Alactaga Suschkini ateht der Grösse nach zwischen 
saliens und Williamsi; der Grösse der Ohren nach 
gehört sie zu Macrotis, ist aber kleiner als diese. Nahe 
verwandt ist mongeolica, aber letztere hat kürzere Ohren 
und weniger weisse Färbungen, 

Satunin, K. Die kaukasischen Mesocricetus- 
arten nebst Beschreibung einer neuen Art, Meso- 
eriecetns Koenigi nor.sp. Zoologischer Auzeiger 
1900, p. 301 — 305 mit 1 Figur. 

Ausser Mesocricetus Brandti lebt noch eine weitere 
Art in Transkaukasien, Koenigi, der die Grösse des 
auratus hat. Der Schädel ist breiter, die Färbung ist 
blasser als bei allen anderen Mesocricetun. Beschre- 
bung Jes äusseren Habitus, Es giebt vier Arten ron 
Mesocricetus im Kaukasus, nigricalus, Raddei, 
Brandti und Koenigi. Letzterer steht dem ostbulgarischen 
Hamster am nlchsten, 

Scharfl, RB. F. A List of the Irish Oetacen Wales, 
Porpoises and Doiphine The Irish Naturalist. 
Vol. IX, 1900, p. 83—B1, 2 pl. 

Liegt nicht vor, 

Scharf, R. F. 
Species of Bat from W. Africa. 
zine of Nataral History. London. 
p- 569 und 570, mit 1 Figur, 


Mormopterus Whitleyi, new 
Annals and Maga- 
Vol. VI, 1900, 


5 J 1 [H r pP 3 M, während sonst drei untere J vorhanden 
sind. Von Benin. 


Schillings, C. G. und Heck, L, Ueber die Biologie 
des deutsch-ostafrikanischen Wildes. Sitzungsberichte 
der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 
1900, p. 158 — 155. 

Ueber Elephant, Rhinoeeros, Giraffe, Antilopen, 
Gazelle, Pallah, Beisa, Kudu, Busehbock, Elen- 
autilope, Wasserbock, Kuhantilope, Weiss- 
bartgnu, Honigdachs, Ichneumen, Schakal, ge 
fleckte und Streifenhyäne, Hräneuhund, Serwal, 
Leopard, Löwe und Guerezanife, 
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Schultze, Erwin. . Catalogus mammalium enropae- 
orum, Zeitschrift für Naturwissenschaften. Halle, 
Bd. CXXI, 1900, 8, 187 — 224. 


Diese Zusammenstellung bringt auch die Angabe der 
Arbeiten, in welcher die einzelnen Arten zuerst beschrieben 
worden sind nebst etwalgen Synonymen und die Verbreitung 
der Species. Es werden genannt: Cetacea: Balaena 
mysticotus, glscialis, Physalue Iatirostris, museculus, lati- 
cops, rostratus, boops, Phochena communis, Oren gladi- 
ator, Eschriehti, erassidens, Grampus griena, rissoans, 
Globiceps melas, Steno frontatus, Delphis delphis, 
mediterraneus, albirostrls, rostratun, aentus, Clymene 
tethyos, Tursio tursio, parvimanus, Delphinapterus 
leucas, Monodus monoceros, Hyperoodus rostratus, 
Ziphius gervaisi, bidens, epiedus, Physeter tursio, 
macrocephalas; Pecora: Camelus tophicus, Capreolus 
capreolus, Elaphus elaphus, Dama dama, Alces alces, 
Tarandus tarandus, Colus naso (Salga), Bupiespra 
dorcas, Capra ibes, hircus, ammon, Ovis aries, musimon, 
Bubalus bubalus, Bison hison, Taurus taurus, Sus 
scrofa, Equus raballus, asinus; Glires: Seiurus vul- 
garis, Tamias virgatus, Spermophilus eitillus, guttatus, 
rufescens, fulvus, mugosariens, musieus, Arctomys 
alpinus, bobac, Seiuropterus volans, Castor fiber, 
Elius glis, dryas, Muscardinus muscardinus, Eliomys 
niteln, Gerbillus longipes, Idomeneus tamarieinus, 
Rhombomys opimus, Mus minutus, agrariur, silraticus, 
meridionalis, hebridensis, Wagneri, musculus, hortalanus, 
rattus, decumanus, Cricetus accedula, phaeus, arenarius, 
nigrican«, Newtoni, Brandti, framentarius, Hypudaeus 
fulvus, rutilus, rufocanus, subterraneus, Savii, agrestris, 
arvalis, ratticeps, alpinus, socialis, Arvicols amphibius, 
inontioola, destructor, terrestris, Myodes lemmus, migra- 
torias, schistieolor, torqustus, Chthonurgus murinus, 
Spalax microphtalmus, giganteus, hungaricus, graecus, 
montiools, Kirgisorum, Sminthus loriger, Dipus sagitia, 

 haltieus, Seirtetes jaculus, seontion, elater, Hystrix 
eristata, Lagomys pusillus, Lepus timidus, variabilis, 
mediterraneus, ceuniculus; Bestise: Sorex aranmıs, 
pygmaeus, alpinus, ampbibius, Croeidura etrusen, aranen, 
leucodus, Myogale moschata, pyrenaica, Talpa scalops, 
eneca, Erinaceus echinus, anritus; Chiroptera: Mini- 
spterus Schreibersi, Vespertilio mystacinus, Dauben- 
toni, dasycnemus, Capaceinii, Nattereri, eilistus, Bech- 
stein, murinus, Vesperugo maura, abrama, pipistrella, 
marginata, Leisleri, noctula, Vesperus serotinus, borealis, 
discolor, Plecotus auritus, Synotus barbastellus, Dysopes 
midas, Rhinelophus euryale, Biasii, hippocrepis, uni- 
hastatus; Caruivrora: Canis lupus, aureus, vulpes, 
eorsac, lagopus, Ursus arıtos, marinus, Meles taxus, 
Gule Iuscus, Martes zibellina, silvestris, folna, Mustela 
gale, hbibernica, erminen, boccamela, putoria, sarmatben, 
lutreola, Lutra volgaris, Viverra genetta, Felis catus, 
manul, chaus, pardinsa, Iynx, Phoca ritulins, foetida, 
dorsata, barbata, Halichoerus grypus, Pelagius mon»- 
chus, Uystophora eristata, Tricbechus rosmarus; 
Simiae: Inuux ecaudatus, Anthropus homo, 


Sclater, Philip Lutley and Thomas, Oldfield. 
The Book of Antelopes. London 189 — 1200. 
« Vol, 4°, 921 p. 100 ool. pl. 121 Textfiguren. 

Die beiden Autoren halten bei der Schilderung der 
einzelnen Antilopenarten folgende Reihe ein: 

Bubalidinae: beide Geschlechter gehört. Bubalis, 
Afrika und Arabien, buselaphus, major, tora, Swaneyi, 
Cokei, enamn, Jacksoni, Lichtensteini, Damaliscus, Afrika, 
Hunteri, ikorrigum, tiang, Jimela, pygargus, albifrons, luna- 
tus, Connochaetes«, Süd- und Ostafrika, taurinus, 
albojubatus, gnu. 

Cophalophinae, beide Geschlechter gehörut*. Cepha- 
lophus, Afrika, südlich der Sahara, aylvicultrix, Jentinki, 
spadis, natalensis, Harveri, nigrifrons, leucognster, dorenlis, 
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Ogilbyi, enlliprgus, rufilatus, Doriae, niger, Maxwelli, 
melanorbeus, armjuatorialis, monticola, coronatus, abyssini- 
eus, Grimmi, Tetraceros, Indien, quadrioomir, 

Neotraginae, Weibchen bamlos: Oreotragus” Ost- 
und Südafriks, saltator, Ourebin®*, Afrika, scoparia, 
hastata, nigrieawlata, montana, Hagparli, Rhaphiceros, 
Ost- und Büdsfrika, melanotis, campestris, Neumannl, 
Nesotragus, Ostafrika, moschatus, livingstonianus, Neo- 
tragus, Westafrika, pygmaeus, Madoqua, ”"Mittelafrika, 
saltiana, Swaynei, Phillipsi, damarensir, Kirki, Güntheri, 

Cervicaprinae*, Weibchen horslos. Cobus, Afrika, 
ellipsipryimnus, unctuosus, Crawshayi, Penricel, defassa, 
Maria, leucotis, Thomasi, Kob, Vardoni, senganus, Lechel, 
Cervicapra, Afrika (ohne Waldlanud), arundinum, boher, 
redunca, fulvorufula, Chanleri, Palen, Südafrika, enpreolus, 

Antilopinae. Weibchen borslos ausser bei den mit * 
bezeichneten. Antilope* Indien, cervicapra, Aepyceros, 
Südafrika, melampus, Petersi, Saiga*, Osteuropa, West- 
asien, tatarica, Pantholops*, Tibet, Hodgsoni, Anti- 
dorcas*, Südafrika, euchore, Gazella* picticaudata, Tibet, 
Przewalskli, Centralasien, guttuross, Mongolei, Kansu, sub- 
guttorosa, Mongolei, Transbaikalien, marica*, Arabien, 
dorcas*, Nordafrika, Syrien, Cuvieri*, Nordafrika, arabica®, 
Westarabien , Bennetti?, Indien, Spekei*, Pelzelni*, beide 
Somaltland, leptoceros®, Nordafrika, isabella*, Rothe Meer- 
küste, muscatensis*, Oman, tilonura*, Bogosland, rufifrens®, 
Senegambien, rufina*, Algier, Thomsoni*, Ostafriku, Granti®, 
Petersi*, notata, Ostafrika, Sömmeringi*, Rotlie Meerküste, 
rufeollis*, Dongols, damn*, Senegambien, mborr*, Marokko, 
Ammodorcas*, Clarkei, Lithboeranlus Walleri*, Dor- 
cotragus tmegalotis®, Somnliland. 

Hippotraginse. Auch Weibchen gehörnt. Hippo- 
tragus, Afrika südl. Sahara, leucophacus, equinus, niger, 
Oryx", ebenso, leucoryx, beutrix, gazella, beisa, callotis, 
Addux*; Dongola, Senegal, nasomaculatus. 

Tragelaphinse. Weibchen hornlos nusser bei *: 
Boselaphus tragocamelus, Indien, Tragelapbur, Afrika, 
decula, scriptus, sylvatieus, Rousleynei, Deamerei, eurg- 
ceros, Angasi, Limnotragus, Congo und Seeengebiet, 
Spekei, Selonsi, gratun, Strepsiceros, Süd- und West- 
afrika, enpensls, imberbis, Taurotragus” Afrika, orya, 
derbyanus. 

Die Gattungen Nemorrhoedus, Rupicapra und 
Antilocapra werden überhaupt nicht berücksichtigt, 
ohne dass ein Grund hierfür angegeben wäre, Auch wird 
unglaublich, aber wahr, das Gebiss der verschiedenen 
Gattungen vollkommen ignorirt. Das Werk eignet sich 
daher iant nur für die Bestimmung von Hörnern und 
Fellen. 


Scelater, Philip Lutley. Exhibition of a Photograph 
of, and Remarks upon a young specimen of the Rocky 
Mountain Goat (Haploceros montanus). 
Proceedings of the Zoological Boriety of London. 
1900, p. 1. 
Selater, Philip Lutley. Exhibition of a specimen 
and description of a new species of Besdbuck, 
proposed to be called Cervicapra Thomasinae. 
Proceedings of the Zoologienl of London 1900, p, 429 
— 430, 1 pl. 
Die neue Antilope von Nynssnsee unterscheidet sich 
durch ihre Färbung von arundinum. 


Selater, Philip Lutley. Remarks on the herd of 
Barbary Apes on the Rock of Gibraltar. Procee- 
dings of the Zoological Soeiety of London 1200, 
p. 778, 774. 

Man schätzt die Zahl dieser Affen auf 130 Individuen, 
die in Trupps bis zu 30 zusammen leben. 
Sclater, Philip Lutley. Exhibition of, and remarks 
upon a skull and horns of the Square monuthed 
Rhbinoceros and mounted heads of two Antelopes 
botained by Major A. St. Gibbons on the Upper 
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Nile. Proceedings of the Zoological Society of Lon- 
don. 1900, p. 949, 950. 

Khinoceros simus war bisher noch niemals nördlich 
vom Zambesi gefunden worden. Der neue Schädel stammt 
von Indo am oberen Nil. Die eine Antilope ist 
Damaliscus tiang, die andere Damaliscus jimela. 


Selater, Philip Lutley. Exhibition of and remarks 
upon, two bandoliers made from tbe skin of a 
supposed new Species of Zebra. Proceedings of 
the Zoological Bociety of London 1900, p. 950. 

Dieses „Zebra“ vom Congowald hat sich inzwischen 
als der neue Wiederkäuer Okapia erwiesen. 


Blater, W, 8, The Mammals of South Africa. Vol. I, 
Primates, Carnivora and Ungulata. London, 
Porter 1900, 324 p. with illustrat, 

Liegt nicht vor. Ref, in Nature, Vol. 62, p. 521— 522. 

Besbra, A. F. de. Sobre um character importante 
para a determinagao dos generen & especies dos „Mi- 
erochiropteros* e lista dos especies d’este grupo 
existentes nas colleegoes do museo nacional,. Jornal 
de Sceiencias Matlıemat, et phys. natural. Academia 
Science. Lisboa. Tomo 6, 1900, p. 16—35. 

Beabra, A. F. de. Mamiferos do Portugal no 
Museo de Lisbon. Jornal de Science. Mathem. phys. 
natural. Acad, Science, Lisboa. Tomo 6, 1900, 
pP. }— 115. 1 mappa. 


Beabra, A. F. de, Sobre um oaractere importante 
para a determinagäo dos generos e especies dos 
Microchiropteros e lista des especies d’este grupo 
existentes nas collec;öes do museo nacional. Jornal 
de Sienc. math. plys. y natural. Aosnd. Scienc. 
Lisboa. Tomo 6, 1900, p. 76—87, 38—859, 

3 n. sp. Nyetinomus. 

Beabra, A. F. de, Disgnoses de quelques nouvelles 
espöces et variötös de Chiroptöres d’Afrique. Jornal 
de Sciene,. Matlem. physe. y natural. Acad. Scienc. 
Lisboa. Tomo &, 1900, p. 116— 128, 


Bixta, V, Der Monotremen- und Reptilienschädel. 
Eine vergleichend osteologische Untersuchung. Zeit- 
schrift für Morphologie und Anthropologie. Bd. 2, 
1900, p. 3283—360, 364 mit 13 Abbild. 

Sixta, V. Vergleichend osteologische Untersuchun 
über den Bau des Schädels von Monotremen um 
Reptilien. Zoolog. Anzeiger. 1900, 215— 229, 

Die Monotremen haben mit den Sauriern das Eier- 
legen, die Beschaffenheit der Eibüllen, der Herzens und 
Gefüsssystems und des Gchirmes gemein. Auch im Skelet 
bestehen vielfache Anklänge an die Saurier. Im Schädel 
besteht Vebereinstimmung hinsichtlich des Arcus und der 
Caritas temporalis, hinsichtlich des Os quadratum, des Os 
“namssale, des Gehörlabrrinthes und der Anwesenheit des 
IJucobson’schen Organs, sowie im Kieferbau, Der Orni- 
thorbynehusschädel zeigt echte Sauriermerkmale; 
der von Echidna ist speclalisirter. 


Bokolowsky, Alex. Aus der Biologie des grossen 
Ameisenbären — Myrmecophaga jubata. Der 
zoologische Garten, 1900, p. 14—15. 

Dieses Thier lebt niemals unterirdisch, Der langbaarige 
Schwanz dient während des Schlafes als Decke. 

Sordelli, Ferd. Note su aleuni Vertebrati del Civico 
Mureo di Milano. Atti della Societä Italiana di 
Selenze naturale. Vol. KAXVIIL 1900, p. 357 —B65. 

Spalnx in Nordafrika. Sorex intermedius Cornalis, 


Souef, D. le. Huw does the new born Kangaroo 
get into the mothers pouch? The Zoologist. London 
1209, p. 49—50, mit 1 pl. 

Die Mutter hilft wur mit den Lippen nach, mit den 
Händen hält sie den Beutel ofen. Dann bringt sie das 
Junge an die Zitze. 
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Southwell, Thomas. Notes on the Beal and Whale 
Fishery. 1899, The Zoologist, London 1900, p. 65 
—13, 

Beriehte über die Ergebnisse des Fanges und über 
Moschusochsen, Ren und Polarwoif. 


Stehlin, J. Notizen über Babirussa. Geschichte 
des Buidengebisses. Abhandlungen der schweizeri- 
schen paläont. Gesellschaft. 1900, 8. 509 — 516. 

Geschichtliches. Das Thier wird schon von Plinius 
erwähnt, Nach Europa gelangte es. bisher nur selten, Es 
ist auf Celebes und Bura beschränkt. Auch in der Jugend 
ist Babirussa ebenso gefärbt wie im Alter, niemnls 
gelleckt oder gestreift. Die Jungenzahl beträgt wahr- 
scheinlich blos zwei.. Die Sphensidalsinus sind sehr variabel 
in Bezug auf ihre Ausdehnung. 


Stephens, F. Description of two new Mammals 
from California. Procesdings of the Bivlogical Bociety 
of Washington. Vol. XIIL, 1900, p. 158. 

Perognathus panamitinus arenicola, Myotir 
ealifornicus pallidas. 


Stone, A. J. Some Besults of a Natural History 
Journey to Northern British Columbia, Alaska and 
the Northwest Territory in the Interest of the 
American Museum of Natural History. Bulletin from 
the America Museum of Natural History. New York. 
Vol. XIIL. 1900, p. 31 — 82. 

Die Reise begann bei Fort Wrangel und verfolgte die 
Küsten der Mackenzie- und Franklinbay. Von Säugethieren 
kommen vor Bison bison Athabascae, ÖOribos 
moschatus, Ovis Stonei — Schwarzschaf — Oris 
Dalli— Jagd dieser Bergschafes; Oreamnos montanus, 
Rocky Mountain-Ziege, Alues americanns-Moose — 
Rangifer Caribou — ausführliche biologische Bemer- 
kungen —, Ursus Richardsoni, Middendorfi, Dalli, 
sitkensis, Emmonsi, horribilis, Thalaretos mari- 
timus, Lutra canadensis, Gulo Juseus, Puterius 
(Lutreola) Vison, Mustela americana, Wolf, 
Füchse, Lynx cansdensis, Biber, Moschusratte, 
Spermophilus, Lemming. 

Stone, Witmer. Description of a New Kabbit from 
the Liu Kiu Islands and a New Fiying Squirrel 
from Borneo,° Proceedings of the Academy of 
Natural Sciences of Philadelphia. 1900, p. 480 — 443, 

Caprolagus Furnessi n. sp. Grösse von americanus. 

Oberer letzter M. fehlt. Beschreibung des Schädels 
— gleich dem won hispidus — und äusseren Habitus, 
Seiurepterus Harrisoni‘n. sp. Grösse von Thomsoni 
und Horsüeldi. 
Stone, Witmer. Report on the Birds and Mammala 
colleeted by the Mc ilbenny Expedition to Pt, 
Barrow, Alaska. Proceedings of the Academy of 
Natural Sciences of Philadelphia. 1900, p. 4+—44, 

Sorex* personatus Strentori, Balaena mpysticetus, 
Delphinapterus Jeucas, Rangifer arctieus, Ovibos 
moschatus, Lepus Techuktschoram, Lemm us bimueronatus, 
Dierostonyx hbudsonius alascensis n. subsp., verwandt 
mit torquatus, Spermophilus empetra*, Odobaenus 
obesus, Callotaria ursina, Erignathur barbatus, Phoca 
largha, foetida, Thalnretos maritimus, Putorius areticus, 
rizosus Eskimo on. subsp., Canis occidentalis, Vulpes 
Iagopur, Lyox ennadensla mollipilosus n. subsp. Die 
amerikanischen Leumingarten sind Arvicola trimueronats 
und helvolus, Myodes nigripes und albigularis. Lemmus 
und obensis sind nur altweltlich. 

Taylor, Wm. Notes on the Marine Mammals of 
the North East of Sootland. Annals of the Scottish 
Natural History. 1%00, p. 8569. 

Taylor, Will, Notes on the Land Mammals of the 
Moray Firth Ares. The Scottish Naturalist. 1900, 
p. 137 — 142. 


Taylor, J.M.B. The Besck Rat, Mus rattus 
in Orkney. The Seottish Naturalist. 1800, p. 181 
— 182, 


Thierry, Emil. Le Porec (Zoologie, Anatomie et 
Physiologie; Races poreines; Production, Exploitation, 
j Hygiene et Malsadies),. Paris, libr. agrieole de la 
Maison rustique. 1900. 8°. 71 p. 2 pl., 22 Textfig. 


Thilenius, G. Die Vererbung des Fettschwanzes bei 
Oris platyura. Internationale Monsteschrift für 
Anatomie und Physiologie. 1900, Bd. XVIL 8. ı. 

Rei. von Buschan in Centralblatt für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte. 1901, 8. 141— 142. 

Die Fottschwanzschafe der Atlanländer unterscheiden 
sich von den asiatischen, ägyptischen und den ost- und 
südafrikanischen, und diese Abweichung ist bereits beim 
Embryo bemerkbar. Da das Fettschwanzschaf kaum vor 
dem Jahre 1000 v. Chr. nach den Atlasländern von 
Aegypten aus gekommen sein dürfte, »o kann diese erblich 
gewanlene Variation nicht länger als 2800 Jahre zurück- 
datiren, 


Thomas, Oldfield. List of Mammals obtained by 
Dr. Donaldson Smith during his recent. Journey from 
Lake Rudolf to the Upper Nile. Proceedings of the 
Zoologieal Bociety of London. 1900, p. 800807. 

Colobus abpssinicus pollurus n. subsp, Cercopithecus 
rufoviridis, omensis sp. verwandt mit albigularis, aber 
kleiner, neglectus, Papio doguers, Galago zgalage, 
Macroscelides boranus on. sp., grösser als der verwandte 
rafescons, Lyeaon pictus, Sciurus multiooloor, Mus 
arborarius, Arvicanthis abyssiticns, Thrynomys swin- 
deriauus, Bubalis lelwel, Oreotragus orestragus, 
Ourebia montana, Haggardi, Madoqua Glntheri, 
Güntheri Smithii n. subsp., Cerricapra bohor, Chandleri, 
Gazella Granti Brighti no. subsp., Thomsoni, Trage- 
laphus seriptus, 


Tho Oldfield, List of te Mammals obtained 
by Dr.G. Franco Grillo in the province of Parana 
Brazil. Annali di Museo Civieo di Storia Naturale 
Genova. Vol. XX, p. 546—548. 

Liegt nicht vor. 


Thomas, Oldfield, The Bed Fiying Squirrel of 
the Natuna Islands. Novitates Zoologieae. Tringer, 
London. Vol. VII, 1900, p. 592. 

Petaurista nitidula n. ap. . 


Thomas, Oldfield. A new Bat from the Key Islands. 
Annals and Magazine of Natural History. London 1900, 
Vol. V, p. 145. 


Rhinolophus Achilles n.ap, auffallend grosse Ohren. 


Thomas, Oldfield. The Geographical Baces of the 
Tayra (Galictis barbara) with Notes on Abnor- 
mally Coloured Individuals. Annals and Magazine 
of Natural History. London 1900, Vol. V, p. 145 
— 149, 

Galietis barbara senex n. subsp. Vern Cruz, bio- 
logiae n. subsp. Centralamerika, trpica Südamerika. 
Trinitatis n. subsp, Trinidad, Beschreibung des äusseren 
Habitus. 


Thomas, Oldfield. New South American Mamnmals. 
Annals and Magazine of Natural History. Vol. V, 
1900, p. 148— 17. 

Cunis sechurae n, sp., verwandt mit griseus um 
gracilia Pera, Seiurus stramineusgunayanus n. subsp. 
Eeundor, Phyllotis gerbillus on. sp. Peru mit Wüsten- 
färbang, Rhipidomys venustus an, sp. Merlda, Nen- 
comys 0. g. = Oryzomys spinosus. N. spinosus 
tenuipes n. subsp. Bogota, Beschreibung des Habitus 
dieser Arten, 
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Thomas, Oldfield. Desription of a new Proit Bat 
from New Guinea. Annals and Magazine of Natural 
History. Vol. V, 1900, p. 216—217. 

Cephalotes aello n. sp, verglichen mit major. 


Thomas, Oldfield, Description of new Neotropical 
Mammals. Annals and Magazine of Natural History, 
- London 1900, Vol. V, p. 217—222 und p. 269-274. 
Conepatus zorilla n. sp, Peru. Grüsse des chilensis. 
Proechimys rosa sp. u, Grösse des chrysaeolus. 
Ecuador, P, ventralis panamensis m. subsp, chiri- 
quinus nm. subsp. beide Panama, Marmosa caucae 
5. sp,, verwandt mit incana, und fuscatn Colombia. 
Vampyrops dorsalis n. sp. Grösse von infurcus, 


3 
Ecuador. Vampyrops 3 M. 5 Arten; Vampyrodes 


2 2 2:58 2 . . 
ri M 3 ı. Caracciolii; 3 M I I Vampyriscus 


D 


bidens; ; M Vampyressa pusilla. Rbipidomys 


Goodfellowi on, sp., ähnlich Couesi Bio Coca, rene- 
zuelae comananus nm. sulbsp. Cumana, dryas n. sp. 
Ecuador, verwandt mit Hesperomys bicolor, Oryzomys 
sylvatieus no, sp. verwandt mit gracilis, Südecuador, 
Ü, balneator m. sp. verwandt mit boops, Ostecuador, 
Zygodontomys brericauda Tobagi ». Subsp, West- 
indien. Beschreibung ‘des Habitus, 


Thomas, Oldfield. Deseription of Two new Seiu- 
ropteri diseovered by Mr. Uharles Hose in Borneo, 
Annals and Magazine of Natural History, Vol V, 
1800, p. 275— 276, 

Sciuropterus Thomsoni n. ap., ähnlich Horsfieldi 
Ost Sarawak, Se. Hosei n. sp, ähnlich setosus, eben- 
daselbst. Beschreibung des Habitus und des Schädels, 


Thomas, Oldfield. Descriptions of Two new Murines 
from Peru and a new Hare from Venezuela. Annals 
and Magazine of Natural History. Vol. V, 1800, 
p- 354 — 337. 

Örszomys praeter n. sp, Osthang des Parume, ver 
wandt mit aureus und princeps, Phyllotis amicus 
ao. sp, ähnlich Haggardi Cajamarca, Sylvilagus ori- 
noci n. np, ähnlich Gabbi und eumanus. Oberorinoeo, 
Beschreibung des Habitus, 


Thomas, Oldfield. Exhibition of and remarks upon, 
some ınounted head» of Antelopes from Fashoda and 
the Sobat River. Proceedings of the Zoological Society 
of London. 1800, p. 34 — 35. 

Cobus Marine, leucotis, Gazella rußfrons and Damali- 
:cus tinng. 


Thomas, Oldfield. On the Mammals obtained in 
South Western Arabia by Messre. Percival and 
Dodson. Proceedings of the Zoological Bociety of 
London. 1960, p. 95— 104. 

Papio arabicus n. sp., verwandt mit hamadryas, Boa» 
settus stramineus, amplexicaudutus, Trinenops persicus, 
Hippesiderus tridens, Nyeteris thebaica, Seotophilus 
Schliffeni, Tapbozous perforstus, Khinopoms micre- 
phrllum, Felis manirulutn, earucal, Hyacna byaena, 
Canis palliper, Vulpes lewcopus, Mellivora rutel, 
Gerbillus poecilops, famulus, ep., gerbillus, Meriones 
tor, Arrirantbis vYariegntus, Mus rattus alexandrinus, 
Mus baestrianns, Acomys dimidiatus, Hystrix leucura, 
Lepus arabieus, Procaria syrlaus jayakari und Capra 
siusslica, 

Thomas, Oldfleld. Exhibition of, and remarks upon, 
a skin of a new Species of Kangarco, proposed 
ta be ealled Macropus Bedfordi. Proceedings of 
the Zoologieal Bociety of London. 1900, p. 112. 

Verwandt und in der Grüsse mit Eugenii überein- 
stimmend, aber anders gefürbt. P, sehr klein. 


Thomas, Oldfield. Exhibition of, and remarks upon, 
a skin of a new Bubspecies of Kangatroo from 
Western Australia proposed to be named Macropus 
robustus cervinus. Proceedings of the Zoologieal 
Society of London. 1900, p. 113. 


Thomas, Oldfield. List of Mammals obtainel by 
Mr. H. J. Mackinder during his recent Expedition 
to Mount Kenya, British East Africa. Proceedings 
of the Zoological Society of London. 1900, p. 173 
—180. Mit 1 Fig. 

Colobus eaudatus, Crocidura sp. Seiurus rufe- 
brachistaus, Funisciurus Jacksoni, Graphlurus murinus, 
Mus Jacksoni, minutoides, Lophuromys aquilus, Otomys 
irroratus, irroratus orestes n. subsp., Dendromys meso- 
melas, Procavia Mackinderi n. sp., gross, Schädel übnlich 
abyssinien, Procaria (Dendrohyraz) Crawshayi n. sp. 
ähnlich valida, Nesotragus moschatus. Bei Nairobi 
wurden gesammelt: ÜCercopithecus albigularis, Funi- 
sciurfun Jacksoni, Mus Hildebrandti, Arricanthis 
abyssiniens und Tachyoryctes splendens ibeamus n. subsp. 
(abgebildet). 


Thomas, Oldfield. On Giant Squirrels from the 
Amazonian Region. Annals and Magazine of Natural 
History. London, Vol. VI, p. 137— 138. 

Sciurus igniventris Bogota, tricolor oberer Rie Negro, 
cocalis o, sp. ähnlich trienlor, "oberer Kio Napo, pyrrbonotus 
Bolivia. 

Thomas, Oldfield, Description of new Rodents 
from Western South America, Annals and Magazine 
of Natural History. Vol, VI, p. 294502, 

Seiarus Simensi n. sp. Ähnlich Alfari, Ecuador, pe- 
ruanus papi m. subsp., oberer Bio Napo, Phyllotis amieus 
mit subspecies maritimus, montanus; Eligmodontia 
sorella n. sp. Peru, verwandt mit lancha von Paraguay, 
Ürxymyeterus inca n. sp, Öst-Peru, Schädel wie bei 
hispidus, Proechimys Simensi n. sp., Ütenomys tucu- 
manıs n. sp. Grösse des talarum, Schädel wie bei men- 
doeinus, Tucumas, Cyclopes (Cyclothurus) didactylus 
ida, u. subsp. Ost-Ecundor. 


Thomas, Oldfield. On tlıe „Tohi”, the East African 
Reedbuck, currently kown as Üervicapra bohor. 
Ibidem, 1900, p. 303— 304. 

„fobi“ ist eine Unterart von redunca, Wardi u. subsp. 


Thomas, Oldfield. Description of new Rodents from 
Western South America. Ibidem. p. 383— 387, 
Ctenomys opimus niericeps n. sulsp, von Tetiri, 
opimus Äutenlus n. subsp. Argentinien, dorsalis n. sp. 
Grösse den talarum, Farbe wie bei boliviensis, Paraguay, 
Seiurus versieolor n. sp., verwandt mit varlabilis, Nard- 
Ecuador, 


Thomas, Oldfield. A new Dassie from North Nyasa- 
land. Ibidem. Vol. VI, 1900, p. 387, 
Procaria mima n. sp, ähnlich arborea, 


Thomas, Oldfield. On Equus Penricei, a Represen- 
tative of the Mountain Zebra (Equus zebra) disco- 
verel by Mr, W, Ponrice in Angols. Annals and 
Magazine of Natural History. London, Vol. VI, 1900, 
p. 455 — 4, 

Equus Penricei m. sp. sehr ähnlich dem Zebra. Be- 
schreibung des äusseren Habites, 


Thomas, Oldfield, New Peruvian Species of Cone- 
patus, Phyllotis and Akodon. Annals anıl Ma- 
gazine of Natural History. London. Vol. VI, 1900, 
pP. 466— 470. 

Coneputurs arequipne n. sp, verwandt mit quitensis 
Süd- Peru, Phyllotis sublimis n. sp, verglichen mit 
Garleppi, Peru, Akodon amornus n. sp., verwandt mit 
punetulatus, Peru. Habitusheschreibung. 
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Tullberg, Tycho. Ueber das System der Nagethiere. 

Eine phylogenetische Studie. Nova Acta Reg. 
Societatis Scienceiaram. Upsala. Ser. III. 1898. 4", 
p. 1514, 57 Tab, 

Diese vom Ref. beim vorigen Bericht zurückgestellte 
umfangreiche Abhandlung fusst, wie das bei einem modernen 
Forscher nicht anders zu erwarten ist, auf der rückhalts- 
losen Annahme der Descendenztheorie. Im ersten Abschnitt 
bespricht Verf, die von Illiger, Cuvier, Ranzani, 
Waterheuse, Wagner, Gervais, Brandt, Giebel, 
Bnird, Peters, Litljeborg, Fitzinger, Carus, 
Gill, Alston, Coues und Allen, Trouessart, Cope, 
Schlosser, Winge, Zittel und Thomas aufgestellten 
Systeme der Nager. Hieran schliesst sich die detalllirte 
anatomische Untersuchung der wichtigsten Arten der Du- 
plieidentaten — Leporidae Lepus cunicalus, timidas 
und Lagemyidae-Lagomys alpinus — und der Simpli- 
cidentaten. Von letzteren werden beschrieben: I Tribus 
Hystricognathi, I Subtribus Bathyergomorphi: 
Bathyergidae, Georhychus capensis, coecutiens, 
Bathyergus maritimus, 1 Subtribus Hystrieomorphi: 
Hystricidse, Hystrix cristata, Atberura africana, 
Caviidae, Coelogenss pnea, Dasyprocta aguti, Cavia 
porcellus, Dolichotis patagonien, Hydrochoverus caby- 
bara, Eretbizontidae, Erethbizun dorsatus, Coendu 
novae hispaniae, Chaetomys subspinosus, Chinchillidae, 
Chinchilla laniger, Lagidium peruanum, Lagostomns 
trideetylus, Aulscodidae, Aulacodes swinderianus, 
Echinomyidae mit Myopotaminae, Myepotamus 
cospus, Echinomyinae, Echinomys cayennensis, 
Nelomys antricola, Cannabateomys amblsonyz, Habro- 
coma Bennetti, Octodon degus, Spalacopus Poeppigl, 
Ütenomys magellanicus, Petromyidae, Petramys 
typiens. 

1 Tribus Seiurognatbi, I Subtribus Myomorphi. 
Sectio Ctenodactyloidel, Ctenodartylidae, Uteno- 
dactrlus gundi, Secetio Anomaluroidei, Anomaluri- 
dae, Anomalurus Peli, Fraseri, Beecrofti, Pedetidae, 
Pedetes cafer, Sectio Myoxoidei, Myoxiformes, 
Myoxidae, Graphiurus, Nagtglasi, murinus, Myoxus 
glis, Eliomys quercinus, Muscardinus arellanarius, 
Dipodiformes, Dipodidae, Sminthus subtilis, Zapus 
hudsonius, Dipus segypticus, Alactaga jaculus, Mari- 
formes, Spalseidne, Siphnets aspalax sp., Spalax 
typhlus, Rhizomys sinensis sp., Tachyoryctes splendens, 
Nexomyidar, Gsmnuromys Roberti, Neompys rufus, 
EliurusMajori,Brachruromys,Brachytarsomys albi- 
ennda, Cricetidae, Cricetus frumentarius, Lopbiomyi- 
dae,LophlomysImhausl, Arvicolidae, Ellobius talpi- 
nas, Arvieola amphibins, agrestis, Neofiber Alleni, Fiber 
zibethieus, Cuniculus torquatus, Myodes leınmus, obensis, 
schisticolor, Hesperomyidae, Hesperomrs leucopus, 
Neotoma lloridana, «inerea, Sigmodon hispidus, Oxy- 
myeterus rufus; Muridae, Murinae, Mus decumanus, 
Nesokia glganten, indlea, bengalensis, Chiropedomys 
penicillatus, Hapalotis sp., Hrdromys chrysogaster, 
Dendromys mesomelas, Steatomys edulis, Saceo- 
stomus lapidarius, Phloeomyinne, Phloeomys, 
Cummingi, Otomrinae, Otomys bisulcatus, unisulcatus, 
Gerbillidae, Gerbillus pyramiduım, Psammomys 
obesun, 11 Subtribus Sciuromeorphi, I Sectio Sciureidei, 
Haplodontidae, Haplodon rufus, Seiuridae: Sclurus 
vulgaris, Sciurepterus volucelln, Pseromy« petaurista, 
Arctomys marmatta, Urnomrs Indorieianas, Spermo- 
philus tredecimlinentus, Tamiaxs striatus, 1 Sectio Ca- 
storoidei, Castoridne, Castor canadensis, Ill Seetio 
Geomyoidei, Geomyildse, Dipedomyini, Perodipus 
arilis, Dipodomys Merrismi, Perognathus inornatus, 
Heteromya, Geomyini, Geomys tuza, Thomomys 
talpoides, 

Neue Arten entstehen durch Anpassung am veränderte 
Lebensweise, wohei sich neue nützliche Eigenschaften zu 


den alten Merkmalen geselien. Formen, die sich einmal 
getrennt haben, können sich, selbst bei wieder gleich 
werdender Lebensweise, nicht wieder mit einander vereinigen. 
Gleiche Lebensweise bedingt gleiche Ausbildung der Organe 
selbat bei Formen, die nicht nüher mit einander verwandt 
sind. Eine Begeneration geschwundener Organe ist nur 
möglich bei einfschen, aber nicht bei camplichrten Organen, 
wie etwa bei Zähnen. Vermehrung einfacher Ürgsue 
kommt in beschränktem Maasse vor. 

Die Nager haben rermutblich den gleichen Ursprung 
wie die Inseetiroren, aber keiner von ihnen hat mehr 
das ursprüngliche ringiörmige Tympanicum. Ihre Be- 
ziehungen zu den Marsupialiern sind keine sehr innigen. 
Es erscheint übrigens auch sehr fraglich, ob die Nager 
selbst wieder auf eine einzige Stammiorm zurückgehen, 
dena ‚die Simplicidentaten unterscheiden sich durch 
ihre nach vorwärts beweglichen, nicht mit einander ver- 
wachsenen Unterkiefer fundamental von den Dupliciden- 
taten, 

Die Duplieidentaten weisen in beiden Famillen, den 
Leporiden und den Lagomyiden, neben Sperialisirungen 
nech primitive Merkınale auf — siebe Major Forsyth 
in diesem Bericht, 

Die Simplieidentaten gehen auf eine gemeinsame 
Stammform zurück, welche wir uns als Schlengänger mit 
redueirtern Daumen und abgeplatteten Daumennagel vor- 
stellen müssen. Die Hinterestremität war fünfzebig und 
mit Krallen versehen, die Stirn war zwischen den Augen- 
höhlen schmal, die Keilbeinfäligel waren klein, die Bullne 
ossene gross, das Supraorbitale hatte einen seitlichen Fortsatz, 
die Kiefergelenkgrube bildete eine lange Rinne, die Joch- 
bogen waren mässig entwickelt, das Infraorbitalforamen 
war klein. Die beiden Unterkiefer waren gegen einander 
beweglich, der Eckfortsate war nach hinten verlängert. 
Diese Nager hatten noch kurze, aber doch schon unten 


5 ) 
offene Ineisiven, und Fi oder sogar vielleicht r vierhöcke- 


rige bewurzelte Backenzähne. Der untere Incisir reichte 
bis unter den ersten Backenzahn. Im Carpus war ein 
freies Centrale vorhanden, Jans gerade Femur hatte einen 
dritten Trochanter, Tibia und Pibuls waren noch frei. Der 
Bliuddarın war wohl entwickelt. Die Zubl der Zitzenpanre 
war relativ gross. 

Dieser Stammform stehen die Hystricognathi am 
nächsten,. Die Veränderungen, welche ihr Kauspparat 
inclusive des Gebisnes aufzuweisen bat, berulen auf An- 
passung an vegetabilische Lebensweise. Der Kiefer wurde 
hauptsächlicb nach vorne, aber auch etwas nach innen 
verschoben. An Stelie der Höcker — oder vielmehr 
zwischen diesen — bekamen die Backenzähne Falten, Der 
Darm wurde vereinfacht, der Diekdarn jedoch sowie der 
Blinddarın verstärkt. 

Die Urform‘ der Hystricognathi spaltete sich früh 
in die Bathyergomorphi und die Hystrivomerphi. 

Die Bathyergomorphi entwickelten sich zu Grabern, 
‚daher reiueirte Augen und Uhren, weiches Fell, kurzer 
Schwanz, der Daumen wird gross und ebenso der hintere 
Handballen. Die Symphyse verkürzt sich, die Fibula ver- 
wüchst mit der Tibia, die Incisiren vergrössern und rer- 
längern sich, die Falten der wenig functiouirenden Molaren 
werden seichter, Das Radiale bleibt getrennt vom Inter- 
medium, Blinddarın und Dickdarm vergrössern sich. Die 
Unterkiefer werden sehr beweglich, das Iofraorbitalforamen 
erweiterte sich. 

Die Hrstricognatbi haben sich einer Lebensweise 
auf der Bodenoberfläche angepasst und erlangten grosse 
Beweglichkeit, daher grosse Augen, wohlentwickelte Sinnes- 
organe, breite Stirn, Keduetion der Clavieula, Verlängerung 
der Beckensymphrse; der Unterkiefer wird hinten nlcht 
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herausgeschoben. Die 3 Backenzähne hatten ursprünglich 
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nar je eine Aussen- und Innenfalte — sicher unrichtig, Bef.; 
die oberen M hatten vielmehr drei Aussen- und eine 
Innenfalte, die unteren drei Innenfalten und eine Aussenfalte, 

Die Hystrieiden sind im Skelet- und im Darmbau sohr 
primitiv, aber die Barkenzähne haben sehr viele und un- 
regelmässige Falten bekommen. Die Stirn ist gewülbt, 
Das Centrale Ist mit einem anderen Carpale verschmolzen. 

Die Erethizontiden sind ausschliesslich arboricol, 
daher bleibt die Clavieula ziemlich gut entwickelt, während 
die Sinnesorgane keine Vergrösserung erfahren haben. In 
Folge der Ernäbrung mit harten Körpern bleiben die Zahn- 
kromen niedrig und der Kiefer unbeweglich. 

Die Caviiden bewegen sich rasch auf der Oberfläche, 
daher Vergrösserung der Sinnesorgane, Reduction der 
Clavienla und der Zehenzahl, Verkleinerung der Fusssohle 
und Verkürzung des Schwanzes. Der Unterkiefer ist stark 
nach vorne gestreckt, die wurzellosen Zäbne bekommen 
Cement in den Falten. 

Die Chinchilliden haben trotz ihrer grossen Schnelligkeit 
einen langen Schwanz — weil Springer — Die Bullae 
sind gross, die Kautlächen der Zähne liegen horizontal und 
besitzen ebenfalls Cement. Der Thrünennasengang hat 
sich erweitert. Lagostomus wurde im Gegensatz zu 
Chinchilla ein Graber, hat sich aber noch wenig ver 
Ändert. 

Die Echinomyiden haben eine stark modifiirte Seapula. 
Die Zähne sind meist bewurzelt und hatten ursprünglich 
nur je eine innere und eine äussere Falle, Myopotamus 
hat sich zu einem Schwimmer ausgebildet, die übrigen sind 
Kletterer. Die alveolare Partie der Zähne ist stark gebogen. 

Die Echinomyinen haben die geringe Körpergrösse 
ihrer Stammiorm beibehalten. Der kleine hintere Joch- 
begenfortsatz ist mit der Bulla ossea verbunden. Die 
Stammform hatte noch keine Stacheln. Der Eckfortsatz 
des Unterkiefers hat sich nach binten gesenkt. Der letzte 
Backenzahn wird manchmal etwas redueirt. Die Octo- 
dontes haben wurzellose Zähne Die Echinomyinen 
sind theils Kletterer, theils Graber. 

Die Sciluregnathen haben gleich den Hystri- 
cognathen schon frühxeltig die Fähigkeit erlangt, den 
Unterkiefer beim Kauen zu verschieben, aber die Ver- 
schiebung erfolgt weniger nach vorwärts, als nach ionen, 
gegen die Innenhöcker der Oberkieferzähne. Der vordere 
Theil des Unterkiefereckfortsatzes ist gesenkt und ein- 
gebogen, der hintere emporgehoben und auswärts gedreht. 
Der Unterrand des Unterkiefers bilder mit dem Jochbogen 
einen Winkel, während bei den Hystricognathen beide 
parallel gerichtet sind, Die Anpassung an Celiulosenahrung 
ist unvollständiger als bei den Hystricognathen. 

Die Myomworphi bilden schen seit langer Zeit eine 
besondere Gruppe, wie die Erweiterung des Infraorbital- 
foramens zeigt, 

Die Ctenodaetrlini haben zwar eine ähnliche Diffe- 
renzirung des Schädels, Jder Zähne und der Extremitäten 
erfahren wie die Chinchilliden in Folge gleichartiger 
Anpassung, aber ihr Klefer ist nicht hystricognath, sondern 
sciurognath. Die Trennung von den übrigen Sciurognathen 
ist jedoch schon schr bald eingetreten, Wie bei den 
Anomaluriden erfolgte schon sehr buld Erweiterung 
des Infraorbitalferamens. 

Die Anomaluriden wurden schon frühzeitig Kletterer, 
Senpul« ähnlich der von Selurus, Schwanz mit Horn- 
papilien, comprimirte Krallen, Die Ineisiven sind viel 
kürzer als bei den übrigen Sclurognathen, der Musseter 
reicht sehr weit nach vorne, der Unterkiefereckfortsatz ist 
Seiuridemsartig, Die Nahrung besteht aus harten Veger 
tabilien, Aus Kletterern wurden die Anomaluriden 
„Flieger“. Verf. stellt nach dem Vorgange Winge's za 
dieser Familie die fossilen Gattungen Selureides, Pseudo- 
seiurus, Theridomys, Protechimys, Archaeomrya 
and Issiodoromys, jedoch mit Unrecht, «die beiden 
ersteren haben vielleicht nit den Anomaluriden die 


Stammform gemein, die übrigen sind Hystricognathen. 
Ref. 

Die Pedetiden entwickeln. sich zu Spriugern, daher 
Verkürzung der Vorderestromität und Verlängerung der 
Hiuterextremität, langer, zweizeilig behaarter Schwanz. 
Scapula der von Dypus ähnlich. Hand zugleich zum 
Graben eingerichtet. Die Backenzähne haben die Wurzeln 
verloren und tragen nur eine Falte. 

Myoidei. Die Verwachsung von Tibia und Fibula wurde 
vielleicht durch grabende Lebensweise veranlasst. Das 
Foramen lacrymale liegt weit unten auf der inneren Fläche 
des Foramen infraorbitale., Die Urform hatte grosse Augen 
und grosse Ohren, Jange Hinterextremitäten und langen 
Schwanz. Das Foramen infraorbitale war ein verticaler, 
das Foramen lacrymale ein borizontaler Spalt. Der Kiefer 


war dem von Anomaluras ähnlich. Die R Backenzähne 


bestanden aus je zwei Höckerpaaren. Tibia und Fibula 
waren oben und unten mit einander verbunden. Der Blind- 
darm war mässig entwickelt, 

Die Myoziden haben sich schon frühzeitig von den 
Übrigen Myoiden abgezweigt und zu frugiroren Kletterern 
entwickelt. Sie besitzen grosse Augen und grosse Ohren 
ind scharfe Krallen, Der Blinddarıwm fehlt ganz. Graphi- 
urus mit Sciurus ähnlichen Zähnen ist die primitivste 
Form. Die vordere Portion des Masseters relcht hier nicht 
bis an den vorderen Theil des Jochbogens, wie bei den 
übrigen Myoiden. Die Zähne der nördlichen Myoxiden 
sind stärker gefultet — richtiger haben melır Schmels- 
leisten — Ref. — als die von Graphiurus. Platacan- 


thomys besitzt nur mehr - Backenzähne. 


Die Myoiden theilten sich ziemlich hald in Dipodi- 
formes und Muriformes. Der erste untere Backenzahn 
ging sehr bald verloren, dagegen wurde der Darm compli- 
eirter; die Dipodiformes bewahrten den oberen Prä- 
molaren. 

Die Dipodiformes konsten ursprünglich den Kiefer 
beim Kauen nur wenig verschieben. Der Mazseter steigt 
nicht an der Vorderseite des Jochbogens hinauf, such 
bildet er auf der Innenseite des Eckfortsntzes keine Pars 
reflexa. Das Foramen infraorbitale muss sich schon sehr 
bald erweitert haben, Sminthus ist die primitirste Form 
und überdies auch zum Klettern angepasst — scharfe 
Krallen. Zapus hut sich von einer ähnlichen, sber nicht 
kletternden Form abgezweigt, er ist Hüpfer mit ab- 
geschliffenen Zahuhöckern und relativ vielen Falten, mit 
kräftigen Hinterbeinen und verlängertem Schwanz, 

Alactaga und Dipus stammen von einer Form mit 
kleinen Vorderbeinen und drei verschmolsenen Metatarsalien. 
Dipus hat Metatarsale 1 und V verloren; seine Hals- 
wirbel sind verwachsen. Die Symphyse ist bei beiden 
Gattungen sehr lang, Auge und Ohr sind riesig entwickelt, 
die Backenzähne sind sber arm an Falten. Dipus zeichnet 
sich dureh grosse Beweglichkeit des Kiefers aus; bei 
Alactaga ist der Ecktortsatz fast ganz geschwunden, 
bei Dipus aber nur perforirt. Eomys soll nach Winge 
ein Dipedide sein. 


3 
Die Muriformes haben insgesammt nur 3 Backenzähne. 


Der Magen besitzt wie bei den Pasr- und Unpsaarhufern 
eine Hornsehicht, wohl zum Schutz gegen haarige oder 
stachelige Nahrungssteffe, Der Masseter ragt gewöhnlich 
am Jochbogen hinauf, um das Nagevermögen zu steigern. 
Diese Differenzirung war jedoch der Urform der Muri- 
formes noch nicht eigen, denn bei Deomys, Lophur- 
omys fehlt sie, bei Spalax ist sie ganz gering; Siphneus 
steht hierin in der Mitte. Bei Spalax erklärt sich dies, 
weil die Ineisiven auch beim Graben gebraucht werden. 
Das Jochbein ist schen bei den ältesten Muriformes 
sehr klein geworden. Der Masseter stieg bei ihnen auf 
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der Innenseite des Ecktortsatzes in die Höhe, die hierdurch 
gebildete Pars refeza wurde dann bei Cricetus und den 
Arvicoliden reducirt. Von der Urform der Muriformes 
haben sich die Nesomyiden und Spalaciden schon 
früh abgerweigt. Die mahlende Bewegung des Unterkiefers 
verursachte Vergrösserung des Infraorbitslforamens. Nur 
die Nesomyiden leben „uf dem Erdboden. Die Zähne 
von Nesomys sind in der Jugend noch höckerig, die 
Molaren sind gleichlörmiger als bei den Hesperomyiden, 
bei Brachyuromys sind sie schon mehr lamellirt, und 
bei Gymnuromys haben sie neue Falten bekommen. 

Die ältesten fossilen Muriformes haben auf ihren 
Molaren zwischen den Höckern einen Querkamm, der auch 
bei Smintbus und Alnetaga vorhanden ist, bei den 
meisten miocäaen Cricetodon hingegen bereits fehlt. 
Es kann daher zwischen diesen und den geologisch älteren 
Formen kein directer Zusammenhang bestehen. Diese 
Ansicht möchte Ref. jedoch nicht für richtig halten. 

Die Spalaciden baben sich zu Grabern entwickelt, 
ähnlich den Bathyergiden. Siphbneus und Spalax 
stehen einander nüher, als die beiden übrigen Gattungen 
Tachyoryctes und Rhizemys, von denen der erstere auch 
zu den Nesomyiden hinüberleitet,. Siphneus Ist weniger 
specinlisirt als Spalar. Der Eckfortsatz ist bedeutend 
reducirt und in die Höhe gehoben und nach auswärts 
gebogen. Die unteren Ineisiven von Spalaz dienen auch 
zum Graben und «ind daher ungemein kräftig ausgebildet. 

Die zweite Urform der Muriformes ist der Ausgangs- 
punkt der Hesperomyiden, Cricetiden, Lophiomr- 
iden, Gerbilliden, Arvicoliden und Muriden. Sie 
entwickelte einen besowderen Vorderhöcker am ersten Bucken- 
zahn, wofür jedoch der dritte Zahn verkleinert wurde, 
Dadurch wurde die Hanptthätigkeit beim Zerkleinern der 
Nahrung mehr uach vorne verlegt. Dieser bei älteren 
Cricetodon und verschiedenen Hesperomysarten noch 
einfache Höcker hat sich bei den späteren Cricetodon 
und bei Criertus getheilt. 

Die Hesperomyiden siedelten sich in Amerika an 
und haben sich hier in verschiedener Weise differenzirt. 
Die geologisch älteste — Eumys, sowie die orsprünglichste 
unter den lebenden — Hesperomys leucopus — erinnern 
im Zahnbau au Cricetus, Die Schlingen der Backenzähne 
von Neotoma sind wie bei den Arricoliden durch 
Falten getrennt, die Zähne sind höher geworden, haben 
aber noch Wurzeln. Blinddarm und Dickdarm haben sich 
vergrössert. Oxymyeterus hat sich animalischer Kost 
angepasst, daher die Kiefer sehr beweglich, die Häcker 
der Zähne schalenförmig; der letzte Molar ist schr klein 
geworden, denn das Andrücken der Unterkiefer gegen den 
Oberkiefer wird durch Verkürzung der Zahnreihe erleichtert; 
das Foramen Infraorbitale wurde breiter und weiter, aber 
auch niedriger; die Incisiven warden schwächer, da sie 
mehr als Greiforgane dienen, die Hornschicht des Magens 
hat sich weiter ausgedehnt und Blinddarm und Dieklarm 
erfuhren Reduction, Aehnliche Ditferenzirungen weisen 
such die gleichfalls von animalischer Kost lebenden 
Gattungen Habrotbrix und Ichthyomys auf. Alle 
haben niedrigen Schädel, 

Die Cricetiden sind mit den fossilen Cricetodon 
nabe verwandt, Die Grösse der Zahnhöcker gratattet 
Zerkleinerung von Blättern, Der Unterkiefereckfortants 
ist schr schmal geworden und hinten stark nach aussen 
gebogen, der Magen ist stark eingeschaürt, der Blinddarm 
sehr gross und der bickdarm mit zwei Parullelschlingen 
versehen. Lopbiomys muss sich wegen seines Schädels 
und seiner Zähne schon früh von den übrigen Muri» 
formes getrennt haben, 

Die Gerbilliden haben sich dem Wöästenleben angepasst 
— grosse Augen und Ühren und grosse Bullae, Fussschlen 
dicht behaart, gesteigertes Nagerermögen — unterer Ast 
des Processus zygomatiens fast vertical gestellt, Foramen 
infraorbitale comprimirt, spaltförmig. Die Joche der 


Molaren entstanden ‚durch Verschmelzung son je zwei 
Höckern. Der Eckfortsatz des Unterkiefers wurde ver 
einfacht und auswärts gebogen. j 

Die Arvieoliden haben sich im Ganzen wenig von 
ihrer Stammform entiernt; mässig entwickelte Extremitäten, 
Augen und Öbren nicht besonders gross. Trotz ihrer 
Eigenschaft als Graber ist ihre Organisation nicht stark 
differenzirt. Das Foramen infraorbitale war ursprünglich 
spaltförmig, der Masseter steigt bis auf dem oberen Ast 
des Processus zygomatieus hinauf. Die Backenzähne ver- 
loren ihre Höcker und wurden prismatisch, such fand 
Verlängerung der Zäboe statt durch Streckung der Prismen. 
Die Urform war wit jener der Cricetiden vahe ver 
wandt,. Blind- und Dickdarm haben sich vergrüssert. 
Phenacomys hat noch bewurzelte Zähne, Ellobius 
ist Graber geworden und daher bis zu einem Grade Spalax- 
ähnlich, bei Cuniculus ist die Vorderestremität zum 
Graben geeignet. Die schr vomplieirten Backenzähne 
besitzen Cement, Der untere Incisir ist viel kürzer als 
bei Arvicola, er endet unter den Mofaren. Arvicola 
hat wohl eutwickelten Blind- und Dickdarm. Fiber sieht 
dem Arvicola amphibius ähnlich, ist aber mehr 
aquatil. 

Die Muriden bekamen sehr bald grosse Augen und 
Ohren, wesbalb keine nennenswerthe Entwickelung des 
Temporalls erfolgen konnte. Die Backenzähne erhielten 
eine dritte Höckerreihe, von denen die innere der oberen 
Molaren einen Neuerwerb darstellt; ihr entspricht die 
unvollständige äussere Reihe der unteren Molaren, Neu- 
bildungen, weiche Verbreiterung des Zahnes bezwecken, 
Es können aber auch Redurtionen dieser Höcker stattfinden. 
Ausser der Verbreiterung der Zähne erfolgte aber auch 
Anordnung der Hücker in Lamellen, Am wenigstens um” 
gebildet sid Mus deeumanus und museulus; Acomys 
hat ein Stachelkleid bekommen, Chiropodomys wurde 
ein Kletterer, ebenso Cheiruromys und Dendromrs. 
Diese sind sogar mit Greifschwanz versehen; Hapalotis 
wurde Hüpfer, Dasymps erhielt stark lamellirte Zähne, 
ebenso Nesokla. 

Bei Mus bypoxanthus sind die Hücker horh und 
spitz und durch tiefe Furchen getrennt, als» Anpassung 
an Blätterfutter, daher auch grosser Blind- und langer 
Dickdarm. Lophuromys hat sich dagegen animallscher 
Diät angepasst — letzter Zahn klein, Incisiven schwach, 
Unterkiefer schwach, Schädel niedrig. Auch Hydromys ist 
Fleischfresser, daher die Höcker schüsselförmig vertieft, um 
schneidende Schmelzränder zu bekommen; Blind- und Dick- 
darm sind verkürzt. Wie Hydromys hat auch der neu- 
hollındische Neremys nur zwei Molaren, Der sonst nicht 
snähnliche Crunemys hat aber noch drei, Rhyuchomvs 
mit nur zwei, noch dazu sehr kleine Molaren, hat eine stark 
verlängerte Schnauze, Deomys, Stestomys, Dendromys 
und Leimacomys haben gefurchte, obere Incisiven, Das 
Fehlen des Vorderhöckers der mittleren oberen Molaren 
ist wohl ein ursprüngliches Merkmal. Bei Deomys hat 
in Folge der Anpassung an thierische Kost Reduction des 
Bliod- und Dickdarms stattgefunden, Cricetomys sowohl 
wie Succostomus scheinen sich schen sehr frühzeitig 
von den übrigen Murinen getrennt zu haben. Die 
Backenzähne bestehen bei beiden aus lamellenförmigen 
Hückerpaaren, Dies ist auch bei Phlosomss und 
Otomys der Fall, welche gleichfalls eine sehr isolirte 
Stellung einnehmen. Otomys har mit den Gerbilliden 
zwar die Form des Jochbogens gemein, aber der Kiefer 
ist primitiver und der letzte Molar ist nicht reiueirt. 

Die jetzigen Sceiuromorphi unterscheiden sich von 
den Myomorphi dadurch, dass das Forumen infrasrbitale 
nicht erweitert wurde, um den Masseter durchzulassen, 
aber die fossilen Ischyromyiden machen hiervon eine 
Ausnahme. Möglicherweise waren die drei Familien der 
Seiuromorphen schon von Anfang an getrennt. Es ist 
auch nicht ausgeschlossen, dass die Sciurognathi sich 
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in zwei Aoste spalteten, inSciuroidei, Anomalnroidei 
und Ctenodactyloidei einerseits und Castorvidei, 
Geomyotdei und Myoidei andererseits, rorliufig nimmt 
jedoch Verf. eine Spaltung der Seiurognathi in Myo- 
morphi und Sciuromorphi an. Letztere bebielten das 
kleine Infraorbitalforamen bei. Die Seiuroidei umfassen 
die Haplodontidae, Sciuridae und Ischyromyide, 
Ihre Urform hatte Augen und Obren von mittlerer Grösse, 
langen, bebaanrten Schwanz, kursen Daumen mit Nagel, 


kleines Infraorbitalforamen, : Eackenzähne, Sciuriden- 


ähnliche Unterkiefer und Scapula, höckerige Zähne, freie 
Fibula und mittelgrossen Blinddarm. 

Die Ischyromyliden standen der Urform der Sciu- 
roldei nahe, Bei lschyrompys Ist das Infraorbitalforamen 
weiter als bei dem geologisch Älteren Paramys, der nur 
einen Innenhöcker an den oberen Molaren besitzt. Proto- 
ptsrchus soil nach Verf. vielleicht mit den Pseude- 
scinridae verwandt sein und nieht mit den Dipodiden 
und ebenso wenig mit den Geomyiden, an welche die 
Zähne erinnern. Er stellt vielleicht einen Selteuzweig der 

"Ischyromyiden dar, und diese selbst sind vielleicht 
Anomaluriden wie die Pseudosciuriden und Tberi- 
demyiden — welche aber in nichts mit den Anoma- 
luriden zu thun haben — Ref. 

Haplodon ist ein primitirer Sciureide, der sich zu 
einem Graber mit cellulöschaltiger Nabrung entwickelt 
bat — prismatische Zähne, grosser Blind- und Dickdarm. 
Die Unterkiefer sind weit herausgebogen, das Hinterhaupt 
ist verbreitert, der Masseter ist nicht am Vorderrand des 
Jochbogens emporgestiegen. 

Die Sciuridae wurden schon frühzeitig Kletterer mit 
gut entwickeltem Blinddarın. Der Masseter lateralis heitete 
sich au der Vorderseite des Jochbogens an, dagegen hat 
Masseter medialis das Infraorbitalforamen nicht durch- 
drungen. Die oberen Molaren hatten vielleicht schon 
anfangs nur einen Innenbücker, Postorbitalfortsätze waren 
schon frühzeitig vorhanden. Arctomys und Cynomys 
wurden Graber, duber kleinere Augen und Obren, starke 
Krallen. Arctomys hat keinen, Cynomyas aber sehr 
starken Daumen, Spermophilus hat einen kleinen 
Blinddarn. Tamjas hat oben nur vier Zähne. Dies ist 
auch bei Nannosclurus der Fall. Die grosse Höckerzahl 
der Molaren von Sciurus indieus ist kein primitives 
Merkmal. Bei Pteromys wurden die Kronen höher. 
Der Blinddarm von Seiurus ist grösser, der Dickdarın 
schwächer als bei Arctomys. Die Pteromyinen sind 
aus Sciurus entstanden, Eupetaurus aus Pteromys. 
Fr hat hohe Zahnkronen. 

Die Castoroidei haben alch als Schwimmer entwickelt. 
Sie besitzen hohe, gefaltete Zähne, und der Masseter ist an 
der Vorderseite des Jochlogens emporgestiegen. Die Zähne 
hatten auch hier anfangs nur je zwei Falten zwischen den 
vier ursprünglichen Höckern. Der innere Theil des Eck- 
fortsatzes der fest verwachsenen Unterkiefer hat Reduction 
erlitten. 

Sceapula und Geschlechtsorgane weichen sehr stark von 
jenen der Sciuroiden ab, die letzteren erinnera mehr 
an jene der Muriformes, Castoroides ist sicher nur 
ein stark apecialisirter Castoride. 

Die Geomyoidei nehmen eine sehr isolirte Stellung 
en. An die Sciuriden erinnert die Form der Vorder 
partie des Jochbogens, an die Castoroidei die Anwesenheit 
des Masseter an der Vorderseite des Jochbogens und der 
Infrnorbitalcanei, die Zahnzabl und die Verwachsung der 
Fibola mit der Tibia, Die Auklünge ao die Muriformes 
beruben nur auf gleicher Diferenziruug. Heteromys, die 
primitirste Form, erinnert an die Hesperompyiden, 
Perognathus und Dipodomys an die Gerbilliden, 
Augen und Ohren gross, breite Stirn, lange Nasenbeine, 
Die Zähne sind theils noch höckerig, theils haben sie 


ebene Kanfläche, Die fossilen Gattungen Pleurolicus 
und Entoptychus gehören sicher zu den Geomyiden. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen der verschiedenen 
Nager zu einander veranschaulicht Verf. in einer Stanım- 
baumtntel, aus welcher Ref, folgenden Auszug mittheilen 
möchte: 

Die Simplieidentaten theilten sich früh In Hystri- 
cognathi und Seiurognathi. 

Die Hystricognathi zerfallen in Bathyergomorphi 
und in Hystricomerphi mit Eretbizontidae, Cariidae, 
Chinchillidne, Echinomyidse, Anlacodidae und Hystricidae, 
die Seiurognathi in Myomarpbi und Seiuro- 
morphi. 

Die Mromorpbi in Ctenodactyioidei, Anomalu- 
roidei mit Pseudosciuridae, Theridomyidae, Anomaluridae, 
Podetidne und Myoidei. Letztere theilen sich in Myozi- 
formes, Dipodiformes und Muriformes mit Spala- 
codontes und Mrodontes — Üricetodantidae, Hespero- 
myidae, Cricetidae, Muridae und Arvicolidae, 

Die Sciuromorpbi thellen sich in Geompyoidel, 
Castoroidei und Seiureidei mit Sciuridae, Haplodon- 
tidae und lschrromyidae. 

Die ersten echten. Nager treten im Eocän ron Nard- 
amerika auf, Pleslarctomys (Parumys), allein, da dieser 
sich bereits als typischer Simplicidentat erweist, giebt 
er über den Ursprung der Nager keine Auskunft. Verf. 
sucht die Urheimstb dieser Piacentalier in Asien und nicht 
etwa im Polargebiet. Von Asien gelangten sie zuerst 
nach Nordamerika und erst ron hier nach Europa. Sehr 
bald darauf im Obereocän, richtiger im Öligecän, Ref. — 
erhielt jedoch Europa Nager direct aus Asien, nämlich die 
Pseudosciuriden, Sciuriden, Theridomyiden, My- 
oxiden und Cricetodon, also Formen, welche in Nord- 
ameriku vollständig fehlen. Dagegen erfolgte dort im 
Miocän — richtiger Oberoligoeän, Ref, — eine zweite Ein- 
wanderung — Steneofiber, Eumys, Palaeolagus 
und wohl auch Gymnoptschas und Entoptychus — und 
zugleich gelangten auch Steneofiber und Duplieiden- 
taten nach Europa. 

Im Oligocin erhielt auch Madagaskar, oder wie Verf. 
meint — richtiger Ostafrika — seine Säugethiere aus Asien, 
darunter auch Nager Von Afrika gelangten dane im 
Miocin Nager — Hystrix — nach Europa und Asien — 
Hystrix hat aber schon im älteren Tertiir in Europa 
existirt! Ref. — Die Heimath der Hystricomorphen ist 
Südamerika, welches vorübergehend mit Afrika verbunden 
war und cbenso auch mit Australien. Letzterer Continent 
muss die Marsupinller doch schon früher, als Lydekker 
annimmt, nämlich bereits vor dem Tertiär, aus der nörd- 
lichen Hemisphäre bekommen haben, da sie sich sonst 
unmöglich in so vielfucher Weise umgestaltet haben könnten, 
Auch die Didelphiden des europäischen und heni- 
amerikanischen Tertiär stammen aus Asien. 

Ver dem Eocän existirten in Europa und Nordamerika 
keine Placentalier. Ihre frühere Entwickelung haben 
sie wohl in einem anderen Geliete durchgemacht, ver- 
mutblicb auf einem Continent, welcher Südamerika und 
Afrika umfasste und sich noch bis zur indischen Halbinsel 
erstreckte. Dann erfolgte Einbruch des Meeres zwischen 
Südamerika und Südwestafrika einerseits und zwischen 
Ostafrika und Madagaskar - Südasien andererseits, Leider 
kennen wir nur aus zwei Gebieten fossile Säugethiere, 
nämlich aus Europa» Nordamerika einerseits und aus Süd- 
amerika andererseits und ron diesen enthält das erstere 
Gebiet nur Seiurognathi, das letztere nur Hystri- 
cognathi. Die Duplieidentati müssen jedenfalls schon 
gleichzeitig mit den ersten Simplicidentaten existirt 
baben, aber jedenfalls vur suf dem nördlichen Continent. 

im Miocän wanderten asiatische Formen nach Norlame- 
rika und später drangen die nordamerikanischen Hespero- 
myiden, Sciuriden und Leporiden nach Südamerika 
vor, während Erethizon sich nach Norden ausbreitete. Im 
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Pliocän gelangten Crieetiden und Arricaliden aus 
Asien nach Europa, letztere such nach Nordamerika, im 
Pleistocän erscheinen Dipodiden in Europa. 

80 trefllich die Ausführungen über die Anpassung der 
verschiedenen Nager an ihre Lobensweise sind, so schwach 
sind die Angaben über die Geschichte und geographische 
Verbreitung dieser Placentalier; man merkt bier sofort, 
dass Verf. mit den fossilen Formen sehr wenig vertraut 
ist, was er übrigens auch selbst eingesteht. Der letzte 
Abschnitt seines Werkes, die „Verbreitung der Nage- 
thiere, nebst einigen Bemerkungen über frühere Land- 
verbindungen* kann wirklich nicht ernst genommen werden 
und wäre besser weggeblieben. 


Van Bemmelen, J. F. Ueber den Schädel der Mono- 
tremen. Zoologischer Anzeiger, Bd, XXIII, 1900, 
8. 449 — 461. 


Van Bemmelen, J. F. „Further results of an in- 
vastigation oftke Monotreme Skull* Kon. Akademie 
van Wetenschappen te Amsterdam. 1900, p. 130 — 132, 

Die Monotremen haben kein freies Quadratum, wie 
Sixta nangiebt, ein Theil des scheinbaren Quadratums ist 
das Mastoid; auch ist der Jochbogen nicht durch Ver- 
wschsung von Quadratojugale, Jugsle und Squamosum ent- 
standen. Die Knochennähte verschwinden bei Ornithorbyn- 
chus viel früher als bei Echidna. Nur bei dem letzteren 
hat der Jochbogen eine Naht. Die Anwesenheit eines 
besonderen Lacrymale ist nicht sicher. Die Pterygaides 
liegen bei Echidna schräg hinter und neben den Palatina, 
bei Örnithkorhrnchus aber seitlich. Alle nehmen Theil 
an der Bildung des Craniums. 


Waite, Edgar R. An extended description of Mus 
fuscipes Waterhouse, Records of the Australian 
Museum. Vol. III, 1900, p. 190 — 192, 
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Waite, Edgar R. Recurrence of Megaderma gigas 
Dobson. Recorils of the Australian Museum. Vol. II, 
1900, p. 188— 189, 


Waite, Edgar R. The Generic Name Thylacomys. 
Annals and Magazine of Natural History. London 
1900, Vol. V, p, 222 — 223, 

Autor schlägt für das ven ihm, als Thylacomys be 
schriebene Genus den Namen Ascopharynz vor. 


Wallau, R. Hedger. White Cattle An Ingsiry 
into their Origin and History. Transaetions of the 
Nataral History Society of Glssgow. Vol. V,P. 3, 
1900, p. 408 — 457. 


Warner .H. Ieser Shrew and Bank Vole in 
Berksbire. The Zoologik. London 1900, p. 381. 


Young, Robert T. Notes on the Mammals of 
Prince Eward Island. The American Naturalist, 
1000, p. 483 — 486, 

Es wurden beobachtet: Seiurus hudsonicus gymnicus, 
Mus musculis, Peromyscus caundensis, Evoetomys 
Gapperi, Mierotus, wohl Mittelform zwischen terrnenorae 
und pennsylranicus, Fiber zibethicus, Lepus americunus 
virginianus, Sorez personatus und Hoyi und Blarina 
brevieauda, jedoch sollen unter Anderen auch Lrnx, 
Vulpes falvrus, Uraus americanus, Lutra ennadensis, 
Putorius Vieon und Mustela americana vorkommen, 


Zuckerkandl, E., Zur Anatomie von Ohiromys 
madagascariensis. Denkschriften der K. K. 
Akademie der Wissenschaften. Math. naturw. Claase 60, 
Bd. CXC, 8. 88— 200. Mit 10 Taf. und 9 Textfig. 

Chiromys ist ein unzweifeihafter Halbaffe. Verf. be- 
spricht ausfübrlich Skelet, Musculatur, Eingeweide, Re- 
spirationsapparat, Gefüsssystem, Gehim und Sinnesorgane, 


Zur Beachtung. 


Als zu Beginn vorigen Jahres an die Leitung des Archivs für Anthropologie die Frage der 
Neugestaltung herantrat, mußte neben der Form auch der Inbalt berücksichtigt und mit den ver- 
änderten Verhältnissen in Einklang gebracht werden. Das auf Grund internationaler Verständigung 
erscheinende Verzeichnis der Literatur ist ebenso vollständig und bedient seine Leser ebenso schnell, 
wie das Verzeichnis des Archivs für Anthropologie, das daher als überflüssiger Aufwand erscheint. 
Neben den Berichten des Archivs für Anthropologie über neue Arbeiten besteht seit acht Jahren 
das Zentralblatt für Anthropologie, das fast ausschließlich Berichte brachte, und so wurde auch hier 
bisher doppelte Arbeit geleistet. 

Die Nutzanwendung für das 


Archiv für Anthropologie 


ergab sich von selbst, und der demnächst beginnende zweite Band der Neuen Folge wird ent- 
sprechend umgestaltet sein: 

1. Hinsichtlich der Abhandlungen und kleineren Mitteilungen sind Änderungen nicht vor- 
gesehen. Das Archiv für Anthropologie ist das Organ der Deutschen anthropologischen Gesellschaft 
und hat als solches alle Gebiete zu pflegen, welche in der Gesellschaft behandelt werden. Aus dem 
gleichen Grunde kann es nicht in den Dienst einer bestimmten wissenschaftlichen Richtung treten, 
sondern steht allen gegründeten Ansichten und Meinungen offen. 

2. In dem Abschnitt Neue Bücher und Schriften werden Besprechungen der wichtigsten 
neuen Erscheinungen, soweit es der Raum erlaubt, Platz finden. 

3. Das Verzeichnis der anthropologischen Literatur wird zunächst auf die russische Literatur 
beschränkt. 

Für die fortfallenden Abschnitte wird Ersatz geschaffen durch das vom 1. Januar 1904 ab 
in den Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig übergegangene und im Anschluß 
an das Archiv für Anthropologie erscheinende 


Zentralblatt für Anthropologie, 
in Verbindung mit Felix von Luschan, Hans Seger, Georg Thilenius 
herausgegeben von Georg Buschan. 
Den Inhalt jedes Heftes des Zentralblattes für Anthropologie bilden: 
1. Berichte über neue Arbeiten und Schriften, 
2. Verzeichnisse der Titel neu erschienener Arbeiten, 
3. Mitteilungen aus der Tagesgeschichte. 

Erfahrungsgemäß ist eine absolute Vollstündigkeit solcher Berichte überhaupt nicht, eine 
relative nur mit einem erheblichen Zeitverlust erreichbar, der wiederum die Brauchbarkeit verringert. 
Das Zentralblatt für Anthropologie stellt daher nicht allein die Vollständigkeit der Berichte und 
Verzeichnisse in den Vordergrund, sondern strebt grundsätzlich deren möglichst rasches Erscheinen an. 

Das Zentralblatt für Anthropologie erscheint wie bisher in zweimonatigen Heften; der Band 
soll 25 Bogen umfassen und ist zum Preise von 15 Mark erhältlich. 


Die Verlagsbuchhandlung Friedr. Vieweg & Sohn. 


Die Herausgeber 
des Archivs für Anthropologie 
Professor Dr. Johannes Ranke, Professor Dr. Georg Thilenius 
des Zentralblatts für Anthropologie 
Dr. Georg Buschan 
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Tschuktsc 


IL. 
henschädel. 


Von 


Julius Fridolin in St. Petersburg, 
(Mit acht Abbildungen im Text.) 


Die Schädel isoliert lebender Völker, wie die 
der Tschuktschen, haben ein besonderes Interesse, 


weil sie weniger gemischt sind. Hört man doch | 


so oft bedauern, daß das Schädelstudium an euro- 


päischen Schädeln begonnen hat, da bekanntlich | 
die Mischung europäischer Völker eine sehr bunte | 


und die Forschung deshalb so schwierig und un- 
dankbar sei. Es ist aber natärlich, daß man solche 
Schädel untersucht, welche man sich leicht ver- 
schaffen kann. Die hiesige Akademie der Wissen- 
schaften hat auch erst vor kurzer Zeit einige 
Tschuktschenschädel von Herrn N. Gondatti er- 
halten, deren Messungen ich mitteilen möchte, 


Die Schädel der Tschuktschen sind mittellang | 


und mittelhoch. Die Nasenwurzel ist wenig ein- 
gesunken. Der Nasenrücken ist niedrig, nicht 


selten ganz platt, so daß die äußeren Flächen | 
der Nasenbeine und der Stirnforteätze des Ober- | 


kiefers anstatt zur Seite gerade nach vorn ge- 
richtet sind. Die Nasenbeine sind schmal und 
kurz. Die Augenhöhlen sind hoch. Die Jochbeine 
sind seitlich gelagert und biegen bogenförmig 
nach rückwärts um; die Jochbogen stehen weit 
vom Schädel ab. Die vordere Nasenöfflnung ist 


mittelbreit, der untere Rand derselben ist stumpf. | 


Das Obergesicht ist hoch, Der Oberkieferkörper 
ist fach, die Kiefergraben sind seicht. Die Zähne 
sind gut erhalten, aber sehr stark abgerieben. 


Auffallend platt ist die hintere Scheitelgegend. | 
Vielleicht hängt diese Flachheit der hinteren | 


Scheitelgegend mit einer künstlichen Deformation 
Archir für Anthropologie. Supplement. 





zusammen, durch eine unzweckmäßige Lagerung 
der Kinder erzeugt. 
Männerschädel. 
| Längen-Breitenindices. 
Langschädel . . . 2 ver 0. 2 
Mittellangschädel . . .» - . +... 13 
Kurzschädel . . » 2» 2 + 200% 5 
Mittel = 73,3. Max. = 53,9. Min. = 72,0, 
Längen-Höhenindices, 
Flachschädel. . . 2 + sr 0 0.“ 2 
Mittelhochachädel . . . .» . +». 15 
N Hochschädel . . . 2 2 202 0% 3 
t Mittel = 786. Max. = 81,0, Min. = 67,6 
Nasenindices. 
Schmalnasen . . » 2 2 2 2.20% 11 
Mittelbreitnasen . » 2 2 2 2 2... 3 
Breitunsen. : » : 2 00 00 0% 6 
Mittel = 47,7. Max. = 54,9%. Min. = 42,1. 
Weiberschädel. 
| Längen-Breitenindices. 
Langschädel . . » 2» 2 2200. 1 
Mittellangachädel . . . 2» 2.2». Ri) 
Kurzschüdel . -. . 22200. 2 
Mittel = 77,9. Max. = 83,0. Min, = 74.2. 
Längen-Höbenindices. 
Flachschädel. . . . . 2 2 2 2 0.» 1 
Mittelhocehschädel . .» 2... 7 
Hochschädel . . 2 2 2 0 22 0% 4 
Mittel = 748. Max. — 824. Min. = 64,7 
Nasenindices, 
Schmalnasen. , 2 2er 0 0. —_ 
Mittelbreitnasen , . » 2-20. 8 
) Breitnasen . . . 22 2020 8 
i Mittel = 50,6, Max. = 540. Min. = 47,9. 
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2 Julius Fridolin, 


1. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Uniin. N. Gondatti. Katalog Nr. 1100, 


Großer, leichter Schädel. Die Schüdelknochen 
von milchweißer Farbe sind sehr trocken. Der 
Schädel ist mittellang und hoch. Die Stirn ist 
nach rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist 
mäßig gewölbt und fällt sanft wach hinten ab; die 
Scheitelhöcker sind schwach ausgebildet. Die 
Kranz- und die Pfeilnaht sind zum Teil ver- 
wachsen. Die Oberschuppe des Hinterhauptbeines 
ist auffallend flach. Starke Augenbrauenbogen. 


Dicke Warzenfortsätze; kräftig entwickelte Cristae | 
' schmal; die Stirnfortsätze des Überkiefers sind 
' sehr breit und mit ihren äußeren Flächen gerade 


supramastoidese. 

Die Nasenwurzel ist tief eingesunken. Der 
Nasenrücken ist niedrig und leicht konkav. Die 
Nasenbeine sind sehr schmal. 
der Stirnfortsätze des Öberkiefers sind anstatt 
zur Seite nach vorn gerichtet. Der Oberkiefer- 
körper ist flach; Kiefergruben fehlen. Hohe, vier- 
eckige Augenhöhlen. Die vordere Nasenöflnung 
ist schmal, der untere Rand derselben ist stumpf. 
Die Jochbeine sind stark nach vorn geschoben; die 
Jochbogen stehen weit vom Schädel ab. Die inneren 
Augenhöhlenwände sind defekt. 
der Alveolarfortsatz ist abgenutzt. Der Gaumen 
ist flach. Der Unterkiefer fehlt. 


2. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1099, 


Der Schädel ist lang, mittelhoch und sehr groß. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind zum Teil ver- 
strichen. Starke Augenbrauenbogen. Das Stirn- 
bein ist sehr lang. Die Schläfenschuppen sind 
schwach gewölbt, Die Stirn ist nach hinten ge- 
neigt. Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt 
steil zum Hinterhaupte ab. 


Im Oberkiefer ' 
sind die Zahnalveolen zuın größten Teil obliteriert; | 


Die äußeren Flächen | 





Längs der hinteren . 


Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel rinnenförmig ı\ 


vertieft. Die Cristae supramastoidese sind deut- 
lich sichtbar. 

Die Augenhöhlen sind sehr hoch, Die Nasen- 
wurzel liegt tief, . Der Nuasenrücken ist niedrig. 
Die Stirnfortsätze des Oberkiefers sind breit und 
sehen mit ihren äußeren Flächen gerade nach 
vorn. Die Nasenbeine sind schmal. Der untere 
Rand der vorderen Nasenöffnung ist stumpf; Prä- 
nasalgraben, Die vordere Nasenöffnung ist breit. 
Die Jochbeine erstrecken sich weit nach vorn. Die 
Jochfortsätze des Oberkiefers sind verdickt. Flache 
Kiefergruben. Das Obergesicht ist schmal. Der 
Unterkiefer fehlt. Die Nasenscheidewand und die 
inneren Augenhöhlenwände sind defekt. 


3. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1101. 


Hober, kurzer Schädel. Die Stirn ist leicht nach 
rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist schwach 


fallend lang. 


' der Schädel rinnenförmig vertieft. 


gewölbt und fällt nach hinten schräg ab. Im 
linken Schenkel der Kranznsht und in der rechten 
hinteren Seitenfontanelle Schaltknochen. Das 
Hinterbauptbein ist von den Scheitelbeinen scharf 
abgesetzt, Die Pfeil- und Kranznaht sind zum 
Teil obliteriert. Die Schläfenschuppen sind nur 
mäßig gewölbt. An der Oberschuppe des Hinter- 
hauptbeines ist der linke seitliche Inkaknochen 
noch vollständig abgetrennt, Die Augenbrauen- 
bogen sind deutlich ausgebildet. Tiefliegende 
Nasenwurzel. Huhe Augenhöhlen; breite, obere 
Augenhöhleuspalten. Der Nasenrücken ist niedrig 
und leicht konkav. Die Nasenbeine sind auffallend 


nach vorn gerichtet. Der Öberkieferkörper ist , 
flach. Der untere Rand der vorderen Nasenöffnung 
ist stumpf. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel 
ab. Die Zähne im Öberkiefer sind auffallend stark 
abgerieben, Der Gaumen ist mäßig gewölbt; die 
Sutura incisiva ist noch zum Teil erhalten. Der 
Unterkiefer fehlt. Das Siebbein und die linke 
obere Augenhöhlenwand sind defekt. 


4. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1102. 


Großer, auffallend hoher, mittellenger Schädel. 


‘ Spärlich gezackte Schädelnähte, Mäßig stark aus- 


gebildete Augenbrauenbogen. Die Stirn ist etwas 
nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist schwach 
gewölbt und füllt nach hinten ganz allmählich 
ab. Sehr kräftig entwickelte Cristae supramastoi- 
dene. Längs der hinteren Hälfte der Pfeilnaht ist 
In der linken 
vorderen und der rechten hinteren Seitenfontanelle 
Schaltkuochen, 

Eingezogene Nasenwarzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Die Nasenbeine sind schmal. Die äußeren 
Flächen der Stirnfortsütze des Oberkiefers sehen 
gernde nach vorn. Die Augenhöhlen sind sehr 
hoch; die oberen Angenhöhlenspalten sind auf- 
fallend breit. Das Siebbein und die inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. Die vordere Nasen- 
öffnung ist schinal, der untere Rand derselben ist 
stumpf. Prünasalgruben. Das Öbergesicht ist 
schmal. Platter Oberkieferkörper; mehrere Zahn- 
alveolen sind obliteriert. Der Gaumen ist ziemlich 
stark gewölbt. Die Jochfortsätze des Oberkiefers 
aind verdickt. Weit vom Schädel abstehende Joch- 
bogen. Der Unterkiefer fehlt. 


5. Männlicher Schädel aus Uhiin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1103. 


Großer, mittellanger und mittelhoher Schädel 


' Wenig gezuckte, zum Teil verstrichene Schädel - 


Fliehbende Stirn; das Stirnbein ist auf- 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und 


nähte, 


Taehuktschenschädel. 3 


fällt schräg nach rückwärts ab. Das Hinterhaupt- 


bein ist von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. | 


Rechts ein mäßig ausgebildeter Stirnfortsatz der 
Schläfenschuppe. 
Kräftige Cristae supramastoideae. 
Eingesunkene Nasenwurzel, 
beine, Der Nasenrücken ist niedrig. Flach liegende 


Kurze, dicke Warzenfortsätze. ' 


Schmale Nasen- 


Stirnfortsätze des Öberkiefers. Deutlich entwickelte | 


Augenbrauenbogen. Die Nasenöffnung ist schmal, 
der untere Rand derselben ist abgerundet. Prä- 
nasalgruben. Hohe Augenhöhlen. Die Jochbeine 
sind nach vorn geschoben. 
höhlenspalten sind breit. Tiefe Kiefergruben. 
Sehr stark abgeriebene, milchweiße Zähne. Ge- 
wölbter Gaumen. Der Unterkiefer fehlt. Das Sieb- 
bein ist defekt. 


6. Männlicher Schädel aus Uniin, 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1104, 


Schwerer, mittelhoher und mittellanger Schädel. 


| nach rückwärts geneigt. 


Die oberen Angen- | 


| Jochbogen sind defekt, 


Auffallend grobgezackte Schädelnäbte; längs der | 


hinteren Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel ah- 
geflacht. Leicht nach rückwärts geneigte Stirn. 
Gestreckte Scheitelkurve, welche ziemlich steil nach 
hinten abfällt. 


| obliteriert. 


abgenutzt. Wenig gewölbter Gaumen, Das Sieb- 


bein ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 


8, Weiblicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1106. 


Kleiner Schädel ohne Unterkiefer. Die Schädel- 
nähte sind zum Teil verwischt. Der Schädel ist 
lang und mittelhoch. Die Stirn ist ziemlich stark 
Der Scheitel ist wenig 
gewölbt und fällt rasch nach hinten ab, Be- 
merkenswert ist die Abflachung der hinteren 
Scheitelgegend. Schwache Augenbrauenbogen. 
Kurze Warzenfortsütze, 

Tiefliegende Nasenwurzel. Der Nasenrücken 
ist niedrig und leicht konkav. Die Nasenbeine 
sind mäßig breit. Die Stirnfortsätze des Ober- 
kiefers liegen ganz flach. Schmale Nasenöffnung. 
Hohe, viereckige Augenhöhlen. Die Jochbeine sind 
nach vorn geschoben. Das Siebbein und der linke 
Flacher Oberkicferkörper, 
Die oberen Zahnalreolen sind zum größten Teil 
In der Hinteransicht hat der Schädel 


' eine fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig 
| gestaltet, die Seitenteile convergieren leicht nach 


Der linke Schenkel der Kranznaht | 


ist im unteren Viertel winklig nach vorn geknickt. | 


Die Hinterhauptsdhuppe ist von den Scheitelbeinen 
scharf abgesetzt. Die Warzenfortsätze sind kurz 
und dick. 

Hohe Augenhöhlen. Starke Augenbrauenbogen. 
Die Randfortsätze der Jochbeine sind deutlich aus- 
gebildet. Tief eingesunkene Nasenwurzel. Die 
Nasenbeine sind, besonders an der oberen Hälfte, 
sehr schmal. Die Stirnfortsätze des Öberkiefers 
sind breit und mit ihren äußeren Flächen nach 
vorn gerichtet, Die Nasenöffnung ist schmal. 
Seichte Kiefergruben. 
stehende Jochbogen. 
Gewölbter Gaumen, 


Stark abgeriebene Zähne. 
Der Unterkiefer fehlt. 


T. Weiblicher' Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1105. 


Dieser Schädel ist klein, hoch 
Fliehende Stirn. Gestreckte Scheitelkurve, welche 
steil nach rückwärts abfällt, 
ist flach. Die’Schädelnähte sind zum Teil ver- 
strichen. Deutlich ausgebildete Augenbrauenbogen. 
Kleine Warzenfortsätze. Kräftige Uristae supre- 
mastoidene, 

Niedriger Nasenrücken. Eingezogene Nasen- 
wurzel, Sehr schmale Nasenbeine. Die äußeren 
Flächen der Stirntortsätze’des Oberkiefers sind an- 
statt zur Seite, nach vorn gerichtet. Der Ober- 
kieferkörper ist Nach. Viereckige, hohe Augen- 
höhlen. Die Nasenöfoung ist schmal. Weit vom 
Schädel abstehende Jochbogen. Die Zahnalreolen 
des Oberkiefers sind obliteriert; der Zahnrand ist 


Weit vom Schädel ab- ‘ Die Kranzoaht ist auf beiden Seiten, im unteren 


und kurz. | 


lich gezackte Schädelnähte. 


unten. 


9. Jugendlicher Schädel aus Uniin, 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1107. 


Schiefer Schädel, die Stirn ist auf der rechten 
Seite, das Hinterhaupt auf der linken Seile ab- 
gelacht; der linke Schenkel der queren Gaumen- 
naht liegt weiter nach vorn als der rechte. Spär- 
Die Scheitelhöcker 
sind mäßig entwickelt. Fliehende Stirn. Der 
Scheitel ist schwach gewölbt und fällt sanft nach 
hinten ab. Der Schüdel ist hoch und mittellang. 


| Viertel, winklig nach vorn geknickt. 


‚ wurzel. 


Das IHinterhaupt ' 


Hohe Augenhöhlen. Wenig eingesunkene Nasen- 
Auffullend niedriger Nasenrücken. Die 
Nasenbeine sind mäßig breit, am freien Ende ab- 
gebrochen. Die äußeren Flächen der Stirnfort- 
sätze des Oberkiefers sind anstatt zur Seite nach 
vorn gerichtet. Seichte Kiefergruben. Das Sieb- 
bein ist defekt, Der Unterkiefer fehlt. Der Gau- 
men ist wenig gewölbt; die Sut. ineisiva ist noch 
zum Teil erhalten. Die oberen Weisheitszähne 
sind noch nicht durchgebrochen. Weit offene 
Spbenobasilarfuge. 


10. Jugendlicher Schädel aus Uniin, 
N. Gondatti, Katalog Nr. 1108. 

Der Schädel ist lang und hoch. Die Stirn ist 
leicht nach rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt schräg nach hinten ab. Die 
Schädelnähte sind wenig gezackt. Kurze, mälig 
dicke Warzenfortsätze, 


1* 
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Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
schmal, am freien Ende abgebrochen. In der Stirn- 
nasennaht kleine Schaltknochen, Die Stirnfort- 
sätze des Oberkiefers liegen ganz flach. Der 
untere Rand der Nasenöffnung ist stumpf. Seichte 
Kiefergruben. Alveolare Prognathie. Die Rand- 
fortsätze an den Jochbeinen sind deutlich ent- 
wickelt. Gewölbter Gaumen. Die Basilarfuge ist 
noch offen. Das Siebbein ist defekt. Der Unter- 
kiefer fehlt. 


1l, Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1109, 


Hoher, mittellanger Schädel. Die Stirn ist 
leicht nach hinten geneigt. Die Scheitelkurve ist 
wenig gewölbt und fällt steil nach rückwärts ab. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind verstrichen. Die 
Hinterhauptschuppe ist von den Scheitelbeinen 
scharf abgesetzt. Auffallend flach ist die hintere 
Hälfte der Scheitelgegend. Stellt man den Schädel 
auf diese Abflachung, so steht er aufrecht. 

Schwache Augenbrauenbogen. 
höblen. Seicht liegende Nasenwurzel. Niedriger, 
leicht konkaver Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
sehr breit. Die äußeren Flächen der Stirnfortsätze 
des Oberkiefers und der Nasenbeine sehen anstatt 
zur Seite gerade nach vorn. Seichte Kiefergruben. 
Die Nasenöffnung ist mittelbreit, der untere Rand 
derselben ist stumpf. Der Alveolarrand des Ober- 
kiefers ist abgenutzt. Die Alveolen sind obliteriert, 
nur ein Paar Alveolen sind noch frei. Stark ent- 
wickelter Gaumenwulst. Der Unterkiefer fehlt. 
Das Siebbein ist defekt. 


12. Weiblicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1110, 


Dieser Schädel ist klein, hoch und mittellang. 
Die Schädelnähte sind grobgezackt; die Kranznaht 
an den Schläfen verstrichen. Die Stirn steigt 
steil auf und biegt winklig zum Scheitel um. 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt nur wenig 
schräg zum Hinterhaupte ab. Die hintere Scheitel- 
gegend ist flach. Schwache Warzenfortsätze. Die 
Öberschnppe des Hinterhauptbeines iststark gewölbt. 

Niedriger, flacher Nasenrücken. Leicht ein- 
gezogene Nasenwurzel. Die Nasenbeine sind schmal, 
am freien Ende abgebrochen. Hohe, viereckige 
Augenhöhlen, Der untere Rand der vorderen 
Nasenöffnung ist abgerundet. Gut erhaltene, stark 
abgeriebene Zähne. Gewölbter Gaumen; mäßig 
entwickelter Gaumenwulst. Der Unterkiefer fehlt. 
Defektes Siebbein. Der rechte Jochbogen ist ab- 
gebrochen, 


13. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1111. 


Hoher, mittellanger, kleiner Schädel. Nach 
rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 


| leicht gewölbt und fällt nach hinten schräg ab. 





' kiefer fehlt. 


Hohe Augen- 


Spärlich gezackte Schädelnähte. Die hintere 
Scheitelgegend ist stark abgeflacht, auf dieser Ab- 
flachung kann der Schädel aufrecht stehen. In der 
Gegend der Hinterhauptfontanelle ein auffallend 
großer Schaltknochen, welcher, obgleich mit der 
Öberschuppe des Hinterhauptbeines knöchern ver- 
wachsen, doch die Nahtspur noch deutlich sichtbar 
erkennen läßt. Die Warzenfortsätze sind kurz, 
Leicht eingezogene Nasenwurzel Niedriger, 
leicht konkaver Nasenrücken. Die Nasenbeine sind, 
besonders in der oberen Hälfte, sehr schmal. Die 


‚ äußeren Flächen der Stirnfortsätze sehen nach 


vorn. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. 
Seichte Kiefergruben. Der untere Rand der Nasen- 
öffnung ist stumpf. Die drei oberen noch vor- 
handenen Zähne sind ziemlich stark abgenutzt. 
Der Gaumen ist nur mäßig gewölbt; eine Spur 
der Sut. ineisiva ist noch sichtbar, Der Unter- 
Das Siebbein ist defekt. 


14. Weiblicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1112. 


Mittellanger, hoher Schädel, Das Schädeldach 
ist zerbrochen; horizontale Spalten in beiden 
Scheitelbeinen und im Stirnbein. Die Stirn steigt 


' steil in die Höhe und biegt wifiklig zum Scheitel 








i 


um. Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt sanft 
zum Hinterhaupte ab. An den Schläfen ist die 
Kranzpaht verstrichen. In der Lambdanaht und 
in beiden vorderen Seitenfontanellen Schaltknochen. 
Abflachung der hinteren Scheitelgegend. Dicke, 
kurze Warzenfortsätze. Mäßig entwickelte Cristae 
supramastoidene, 

Schwach eingezogene Nasenwurzel. Niedriger 
Nasenrücken. Die äußeren Flächen der Stirnfort- 
sätze des Oberkiefers sind anstatt zur Seite nach 
vorn gerichtet. Der linke Jochbogen ist ab- 
gebrochen. Seichte Kiefergruben. Der untere 
Rand der Nasenöffnung ist abgerundet. Leichte 
alveolare Prognathie. Im Oberkiefer sind mehrere 
Zahnalveolen obliteriert; die noch vorhandenen 
Zähne sind stark abgenutzt. Deutlich entwickelter 
Gaumenwulst. Das Siebbein ist defekt. Der 
Unterkiefer fehlt, 


15. Jugendlicher Schädel aus Uniin. 
N, Gondatti. Katalog Nr. 1113. 


Der Schädel ist klein, hoch und mittellang- 
Die Schädelnähte sind spärlich gezackt. In der 
rechten vorderen Seitenfontanelle ein großer Schalt- 
knochen. Die Stirn ist leicht nach hinten geneigt. 


; Die Scheitelkurve ist wenig gewölbt und fällt steil 
‚ zum Hinterhaupte ab. Die hintere Hälfte des 


Scheitels ist sehr flach. 
Warzenfortsätze. 
Hohe Augenhöblen. 


Schwach ausgebildete 
Niedriger Nasenrücken. 


u 


Tschuktschenschädel. 5 


Die Nasenbeine sind auffallend schmal. Die äuße- 


ren Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers | 
sehen nach vorn, Die Nasenwurzel ist wenig ein- 
gesunken. Der untere Rand der vorderen Nasen- | 


öffnung ist stumpf. Der Oberkieferkörper ist 
flach. Die Jochbogen steben weit vom Schädel ab. 
Die Zähne sind mälig abgenutzt, die oberen 
Weisbeitszäbne sind durchgebrochen. Der Gaumen 
ist stark gewölbt. Die Spheno-basilarfuge ist noch 
offen. Das Siebbein ist defekt. Der Unterkiefer 
fehlt. 


16, Weiblicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1114. 


Mittelhoher, langer Schädel. Die Schädelnähte 
sind zum Teil verstrichen. Die Stirn ist nach 
rückwärts geneigt. Gestreckte Scheitelkurve, welche 
sanft nach hinten abfällt. Längs der hinteren 
Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel rinnenförmig 
vertieft. Der mittlere Teil der Oberschuppe des 
Hiuterhauptbeines ist auffallend flach. Die Schläfen- 
linien liegen hoch. Schwach ausgebildete Warzen- 
fortsätze. 


Augenhöhlenwände und die Nasenscheidewand sind 
defekt. Der Unterliefer fehlt, 


18. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti, Katalog Nr. 1116, 


Dieser Schädel ist klein, mittellang und hoch, 
Grobgezackte Schädelnähte. Die Kranznaht ist 
zum Teil verstrichen. In der Lambdanaht große 
Schaltknochen. Die hintere Hälfte des Scheitels 
und die Oberschuppe des Hinterhauptbeines sind 
auffallend fach, Mäbig ausgebildete Cristae supra- 
mastoideae; dicke Warzenfortsätze. Schwach nach 
rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 
mäßig gewölbt und fällt schräg nach hinten ab, 

Niedriger, schwach konkaver Nasenrücken. 
Hohe Augenhöhlen, Die vordere Nasenöffnung ist 
breit, Schmale, flach liegende Nasenbeine, Der 
untere Rand der Nasenöffnung ist stumpf. Bogen- 
förmig nach rückwärts umbiegende Jochbeine. 
Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. Der 
Oberkieferkörper ist flach; seichte Kiefergruben. 
Die oberen Zähne sind stark abgerieben, mehrere 


‚ Zahnalreolen sind obliteriert. Mäßig gewölbter 


Leicht eingezogene Nasenwurzel. Hohe, vier- | 
' ein Foramen Civinini. Der Unterkiefer fehlt. Das 


eckige Augenhöhlen. Flacher Nasenrücken. Seichte 
Kiefergruben. Der untere Rand der vorderen 


Nasenöffnung ist stumpf. Schmale Nasenbeine. | 


Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind sehr breit, 


Die Zahnalveolen des Oberkiefers sind zum größten , 


Teil obliteriert; die paar vorhandenen Zähne sind 
stark abgenutzt. Die Jochbogen stehen weit vom 
Schädel ab. Der Gaumen ist flach. Der Unter- 
kiefer fehlt. Das Siebbein ist defekt. 


17. Männlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1115. 


Der Schädel ist lang und hoch. Die Stirn ist 
leicht nach hinten geneigt. Schwach gewölbter 
Scheitel, welcher steil nach rückwärts abfällt, Die 
hintere Hälfte des Scheitels und der mittlere Teil 
der Oberschuppe des Hinterhauptbeines sind ganz 
flach. Die Kranznaht ist an den Schläfen ver- 
strichen,. An der Öberschuppe des Hinterhaupt- 
beines ist das Os Incae tripartitum selten schön 
ausgebildet. Die Warzenfortsätze sind dick und kurz. 

Hohe Augenhöhlen. Seicht liegende Nasen- 
wurzel. Niedriger, stark konkarer Nasenrücken. 
Schmale Nasenbeine Die äußeren Flächen der 
Nasenbeine und der Stirnfortsätze des Oberkiefers 
sehen anstatt zar Seite gerade nach vorn. Der 
rechte Jochbogen ist abgebrochen, Die vordere 
Nasenöffnung ist schmal, der untere Rand der- 
selben stumpf. Tiefe Kiefergruben. Die Alrveolen 
der oberen Mahlzähne sind obliteriert, der Alveolar- 
rand ist abgenutzt, Der Gaumen ist flach, Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind breit und stark konkav, Die inneren 


Gaumen; stark entwickelter Gaumenwulst, Links 


Siebbein ist defekt. 


19. Kinderschädel aus Uniin. 
N, Gondatti. Katalog Nr. 1117. 


Kleiner, runder Schädel, Der Schädel ist leicht 
asyınmetrisch, die rechte Seite der Stirn und die 
linke Seite des Hiuterbauptes sind abgeflacht. Die 


' Stirn steigt steil auf. Die Scheitelkurre ist ge- 


streckt und fällt etwas schräg nach hinten ab. 
Dicht hinter der Kranzonaht ist der Scheitel sattel- 
förmig vertieft. Spärlich gezackte Schädelnühte. 
Die Schläfenschuppen sind stark gewölbt, Die 
großen Keilbeinflügel sind breit. Die vorderen 
unteren Scheitelbeinwinkel sind grabenförmig ver- 
tieft. Die Mitte des Stirnbeins ist leicht erhoben. 

Flach liegende Nasenwurzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Mäßig breite Nasenbeine. Die äußeren 
Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und 
der Narenbeine sehen nach vorn, anstatt zur 
Seite. Der untere Rand der vorderen Nasenöffnung 
ist stumpf. Die oberen Zähne sind gut erhalten, 
die ersten Molarzähne sind im Durchbruch be- 
griffen; der Schädel mag deshalb einem etwa 
siebenjährigen Kinde angehört haben. Gewölbter 
Gaumen. Defekt sind: die inneren Augenhöhlen- 
wände und das Hinterhauptbein. Der Unterkiefer 
fehlt, 


20. Jugendlicher Schädel aus Uniin. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1118. 


Kurzer, hoher Schädel. Der Schädel ist schief, 
der linke Scheitelhöcker steht weiter nach vorn 
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als der rechte. Die Stirn steigt steil in die Höhe. 
Der Scheitel ist nur mäßig gewölbt und fällt 
sanft nach hinten ab. Feingezackte Schädelnähte. 
Grubenförmig vertiefte Schläfen. Kurze Warzen- 
fortsütze. Hohe Augenhöhlen. Schwach einge- 
zogene Nasenwurzel. Niedriger Nasenrücken. Die 
Stirnfortsätze des Oberkiefers und die Nasenbeine 
sind flach gelagert. Die vordere Nasenöflnung ist 
schmal. Seichte Kiefergruben. Die oberen Weis- 
heitszähne sind noch nicht durchgebrochen. Die 
Keilbinterhauptsfuge ist weit ofen. Der linke 
Jochbogen ist abgebrochen, Die inneren Augen- 
höblenwände aind defekt. Der Unterkiefer fehlt. 


21. Jugendlicher Schädel aus der Ansiede- 


lung Eunmon. N. Gondatti. Katalog Nr. 1123. 


Der Schädel ist hoch und mittellang. Spür- 
lich gezackte Schädelnähte. In den linken Seiten- 
fontanellen Schaltknochen. Nach rückwärts ge- 
neigte Stirn. Die Scheitelkurve ist leicht gewölbt 
und füllt wenig schräg nach hinten ab. Die hintere 
Hälfte des Scheitele ist abgeflacht. Die großen 
Keilbeinflügel sind breit. 
fortsütze. Kräftig ausgebildete Cristae supra- 
mastoidene. 

Niedriger, leicht konkaver Nasenrücken. Schmale 
Nasenbeine. Weit vom Schädel abstehende Joch- 
bogen; die Stirnfortsätze der Jochbeine sind sehr 
breit. Seichte Kiefergruben, Die vordere Nasen- 
öffnung ist schmal, der untere Rand derselben 
stumpf. Die oberen Zähne sind stark abgenutst; 
die Weisheitszähne sind noch nicht durchgebrochen, 
Die Keilhinterhauptsfuge ist offen. Der Unter- 
kiefer fehlt. 


22. Jugendlicher Schädel aus Eunmon. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1124. 


Dieser Schädel ist lang und hoch. In der 
Lambdanabt kleine Schaltknochen. 
flach ist die hintere Scheitelgegend; stellt man den 
Schädel auf diese Abllachung, so kann er aufrecht 
stehen. 
neigt. 
schräg nach hinten ab. 
Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig 
Flache Schläfenschuppen. 

Hohe, viereckige Augenhöhlen. Die 
wurzel ist leicht eingesunken. Der Nasenrücken 
ist niedrig, Die Nasenbeine "sind schmal. Der 
Oberkieferkörper ist flach; Kiefergruben fehlen. 
An der Nasenwurzel ist ein Rest der Stirnnaht 
sichtbar. Die Nasenöffnung ist schmal, der untere 
Rand derselben stumpf. Die üußeren Lamellen 
der Flügelfortsätze des Keilbeines sind sehr breit. 
Weit offene Keilbinterhauptsfuge. Das Siebbein 
ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 


Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt 
Die vorderen unteren 
vertieft, 





Kurze, dicke Warzen- | 


Auffallend | 


Die Stirn ist mäßig nach rückwärts ge- | 


Nasen- | 


‚ Stirn, 
| mäßig steil nach hinten ab. 


23. Männlicher Schädel aus Eunmon, 
N. Gondatti. Katalog Nr, 1125. 


Großer, hoher, mittellanger Schädel. Die 


' Kranz- und Pfeilnaht sind zum Teil verstrichen. 


Fliehende Stirn. Die Scheitelkurve ist gestreckt 
und füllt mäßig steil zum Hinterhaupte ab. Die 
hintere Hälfte des Scheitels ist so flach, daß der 
Schädel auf derselben aufrecht stehen kann. 
Kräftige Cristae supramastoideae; dicke Warzen- 
fortsätze. 

Stark ausgebildete Augenbrauenbogen, Hohe 
Augenhöblen. Die oberen Augenhöhlenapalten 
sind sehr breit. Die Nasenwurzel ist tief einge- 
sunken, Der Nasenrücken ist ziemlich hoch und 
stark konkav. Der Oberkieferkörper ist flach. Die 
Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal; die Joch- 
bogen stehen weit vom Schädel ab. Der vordere 
Nasenstachel ist lang. Die Nasenöffnung ist 
schmal; der untere Rand derselben ist stumpf, Im 
Oberkiefer sind mehrere Zahnalreolen obliteriert, 
Der Gaumen ist flach, Der Unterkiefer fehlt. In 
der Ilinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige 
Forin, der Scheitel ist dachförmig gestaltet, die 
Seitenflächen verlaufen senkrecht. 


24. Jugendlicher Schüdel aus der Ansiede- 
lung Nepekhuten. N. Gondatti. Katalog Nr. 1126. 


Leicht asymmetrischer Schädel, die linke Seite 
der Stirn und die rechte Seite des Hinterhauptes 
sind abgeflocht, Der Schädel ist hoch und kurz, 
Die Schädelnähte sind spärlich gezackt. In beiden 
hinteren Seitenfontanellen Schaltknochen. Schwach 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurre 
ist wenig gewölbt und fällt ziemlich steil zum 
Hinterhaupte ab. Die bintere Scheitelgegend ist 
auffallend flach. Die vorderen unteren Scheitel- 
beinwinkel sind grubenförmig vertieft, Die großen 
Keilbeintlügel sind sehr breit. 

Niedriger, schwach konkaver Nasenrücken. 
Schmale Nasenbeine. Hohe Augenhöhlen. Die 
vordere Nasenöffnung ist schmal. Der Gaumen 
ist stark gewölbt; der rechte Schenkel der queren 
Gaumennaht liegt weiter nach vorn als wie der 
linke. Im Öberkiefer schöne, milchweiße, stark 
abgenutzte Zühne; die Weisheitszübne sind durch- 


gebrochen. Die Keilhinterbauptsfuge ist offen. 
Das Siebbein ist defekt. Beide Jochbogen sind 
abgebrochen. Der Unterkiefer fehlt. 


25. Müännlicher Schädel aus der Ansiedelung 


Nüukan. N. Gondatti. Katalog Nr. 1127. 


Mittellanger Schädel. Die Kranz-, Pfeil- und 
Lambdanaht sind zum Teil verknöchert, Fliehende 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt 
Sehr flach ist die 
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hintere Hälfte des Scheitels. Die Hinterhaupts- 
schuppe ist stark gewölbt und von den Scheitel- 
beinen scharf abgesetzt. Kräftige Cristae supra- 
mastoideae, Dicke Warzenfortsütze. 

Deutlich ausgebildete Augenbrauenbogen. Ein- 
gezogene Nasenwurzel. Niedriger, konkaver Nasen- 
rücken, Die Jochbeine biegen bogenförmig nach rück- 


wärts um. Schmale Nasenöffnung. Die Jochbogen | 


stehen weit vom Schädel ab. Der Öberkieferkörper 
ist fach. 
obliteriert; der Alveolarrand ist abgenutzt. Defekt 
sind: der vordere Rand des Hinterhauptloches, das 
Siebbein und der Oberkiefer. Der Unterkiefer fehlt. 


26. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 


Wutsen. N, Gondatti. Katalog Nr. 1128, 


(4 Abbildungen.) 
Dieser Schädel ist kurz und sehr hoch. Die 
Nähte sind spärlich gezackt. Die vorderen unteren 
Fig. 1. 


N 


Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig vertieft. Die | 
Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Die 


Fig. 2. 





Scheitelkurve ist gestreckt und fällt steil nach 
hinten ab. Die Oberschuppe des Hinterhaupt- 


Im Oberkiefer sind mehrere Zahnalveolen | 


beines ist mäßig gewölbt und von den Scheitel. 

beinen scharf abgesetzt. Die hintere Hälfte des 
Scheitela ist ganz flach. 

Die Augenhöhlen sind hoch. Platter Nasen- 

rücken, Die Nasenbeine sind schmal. Die äußeren 

‚ Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und der 

| Nasenbeine sind anstatt zur Seite nach vorn ge- 


Fig. 3. 





richtet. Seicht liegende Nasenwurzel. Der linke 
| Jochbogen ist abgebrochen. Der untere Rand der 
vorderen Nesenöffnung ist abgerundet. Die oberen 
Zähne sind wenig abgeschliffen. Der linke Schenkel 


Fig. #, 





der queren Gaumennaht liegt weiter nach vorn 
als der rechte. Der Schädel ist leicht asym- 
metrisch, die rechte Seite der Stirn und die linke 
Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht. Der Unter- 
kiefer feblt. 
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27. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Puöten. N. Gondatti. Katalog Nr. 1129. 


Mittellanger und mittelhoher Schädel, Fliehende 
Stirn. Der Scheitel ist wenig gewölbt und fällt 
sanft nach hinten ab. Die Schädelnähte sind spärlich 
gezackt. In der rechten hinteren Seitenfontanelle 
ein Schaltknochen. Mäßig dieke Warzenfortsätze. 

Kräftige Augenbrauenbogen. Platter Nasen- 
rücken. Die äußeren Flächen der Stirnfortsätze 
des Oberkiefers und der Nasenbeine sehen gerade 
nach vorn. Seicht liegende Nasenwurzel. Sehr 
hohe Augenhöblen. Die vordere Nasenöffnung ist 
breit. Die Jochbeine biegen bogenförmig, nicht 
winklig, nach rückwärts um; die Stirnfortsätze 
der Jochbeine sind schmal. Die Jochbogen stehen 
weit vom Schädel al. Die oberen Zähne sind aus- 
gefallen. Das Siebbein und der Überkiefer sind 
defekt. Der Unterkiefer feblt. 


28. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Loren. N. Gondatti. Katalog Nr. 1130, 
Stirnnahtschädel. 


Der Schädel ist lang und mittelhoch. Die Stirn 
ist nur leicht nach rückwärts geneigt; die Stirn- 
naht ist in ihrer ganzen Ausdehnung vorbanden. 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt schräg 
nach hinten ab. Die Hinterhauptschuppe ist stark 


gewölbt. Kräftige Warzenfortsätze. FlacheSchläfen- | 


schuppen, 





Die Nasenwurzel ist eingesunken. Der Nasen- | 


rücken ist niedrig und leicht konkav. 
zwischen den Nasenbeinen ist im oberen Drittel 
verstrichen. Die Nasenöffnung ist mittelbreit, der 
untere Rand derselben ist stumpf. Hohe, vier- 
eckige Augenhöhlen. Der Oberkieferkörper ist 
flach. Die Stirufortsätze der Jochbeine sind schmal, 
Schöne, milchweiße, mäßig abgeriebene Zähne, 
Der Gaumen ist stark gewölbt, Der Unterkiefer 
fehlt. In der Hinteransicht hat der Schädel eine 
fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig, die 
Seitenteile konvergieren leicht nach unten. 


29. Mäunlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Wuslen. N. Gondatti. Katalog Nr. 1131. 


Dieser Schädel ist mittellang und mittelboch. 
Zurückweichende Stirn, Die Scheitelkurve ist 


Die Naht | 


Hoch liegende Schläfenlinien. 


leicht gewölbt und füllt schräg nach hinten ab. 
Die Hinterbauptschuppe ist stark gewölbt und | 


von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. In der 
Gegend der Hinterhauptsfontanelle ein großer, 
dreieckiger Schaltknochen,. Die hintere Partie 
des Scheitels ist auffollend fach, Stark aus- 
gebildete Cristae supramastoidene. Die Warzen- 
fortsätze sind diek und lang. Flache Schläfen- 
schuppen. 


Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen, Tief | 


eingesunkene Nasenwurzel. Niedriger Nasenräcken 
Die Randfortsätze sind an den Jochbeinen deut- 
lich ausgebildet. Die seitlich gelagerten Joch- 
beine biegen bogenförmig nach rückwärts um. 
Die vordere Nasenöflnung ist schmal, der untere 
Rand derselben ist abgerundet. Der Oberkiefer- 
körper ist flach. Stark abgenutzte Zähne. Ge- 
wölbter Gaumen. Sehr hoher Unterkieferkörper; 
die aufsteigenden Äste sind niedrig und breit. 


80. Männlicher Schädel aus Wudlen. 
N. Gondatti, Katalog Nr. 1132. 


Der Schädel ist lang und mittelhoch. Die 
Schädelnähte sind grob gezackt. Leicht nach rück- 
wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und füllt sanft nach hinten ab. Die hintere 
Hälfte des Scheitels ist abgeflacht. Die vorderen 
unteren Scheitelbeinwinkel sind grubenförmig ver- 
tief. Am Hinterhaupte ein vollständig ausgebil- 
detes Os Incae. Deutlich entwickelte Cristae supra- 
mastoideae. Dicke Warzenfortsätze. 

Leicht eingezogene Nasenwurzel. Die Nasen- 
beine sind abgebrochen. Flach liegende Stirnfort- 
sätze des Oberkiefere. Sehr hohe Augenhöhlen. 
Kräftige Augenbrauenbogen. Die Nasenöffnung 
ist mittelbreit, der untere Rand derselben ist 
stumpf. Praenasalgruben. Mäßig abgenutzte 
Zähne. Die Unterkieferäste sind niedrig und breit. 
In der Hinteransicht hat der Schädel eine fünf- 
eckige Form. Die unteren und inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. 


31. Männlicher Schädel aus Wuslen. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1133. 


Schwerer, mittelhoher und wittellanger Schädel, 
Die Stirn ist niedrig und leicht nach rückwärts 
geneigt. Die Scheitelkurve ist mäßig gebogen 
und fällt schräg nach hinten ab. Die hintere 
Partie des Scheitels ist auffallend stark abgeflacht. 
Die Schädelnähte 
sind zum Teil verwachsen. Deutlich entwickelter 
Hinterhauptwulst, Kräftige Cristae supramastoi- 
deae; kurze, dicke Warzenfortsätze. Die groben 
Keilbeinflügel sind sehr breit; die Cristae infra- 
temporales mit langen Knochenzacken versehen. 

Niedriger Nasenrücken; die Nasenbeine sind 
ziemlich breit und sehr lang. Schwache Augen- 
brauenbogen. Leicht eingezogene Nasenwurzel. 
Die Jochbeine sind seitlich gelagert und biegen 
bogenförmig nach rückwärts um. Die Jochbogen 
stehen weit vom Schädel ab. Die vordere Nasen- 
öffnung ist schmal, der untere Rand derselben ist 
staumpf. Flacher Oberkieferkörper. Mäßig ge- 
wölbter Gaumen. Die Zähne sind stark abgenutzt; 
die oberen Weisheitszähne sind noch nicht durch- 
gebrochen. Der Unterkieferkörper ist hoch, die 
aufsteigenden Aste sind niedrig und sehr breit. 





Techuktschenschädel. 


32, Männlicher Schädel aus Wuslen. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1134, 


Kleiner, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Die Stirn ist mäßig nach rückwärts geneigt. Die 
Scheitelkurve ist leicht gewölbt und fällt allmählich 
nach hinten ab. Die Schädelnähte sind grob ge- 
zackt. Auf beiden Scheitelbeinen grubenförmige 
Vertiefungen, deren äußere Oberfläche rauh, wie 
angensgt erscheint — syphilitische Nekrosen. Die 
hintere Scheitelgegend ist fach. Kurze Warzen- 
fortsätze; schwach entwickelte Cristae supra- 
mastoidene. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Hohe, viereckige 
Augenhöhlen. Der Nasenrücken ist niedrig; die 
Nasenbeine sind kurz und breit. Der Oberkiefer- 
körper ist fach, Die vordere Nasenöffnung ist 
breit, der untere Rand derselben ist abgerundet. 
Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal, 
Deutlich ausgebildeter Gaumenwulst. Die oberen 
Zähne sind stark abgenutzt; die Weisheitszähne 
sind noch nicht durchgebrochen. Die inneren 
Augenhöhlenwände sind defekt. Der Unterkiefer 
fehlt. 


33. Weiblicher Schädel aus Wuslen. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1135. 


Dieser Schädel ist mittellang und mittelhoch, 
Steil aufsteigende Stirn, welche winklig zum Scheitel 


umbiegt, Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt | 


sanft nach rückwärts ab. 
naht sind spärlich gezackt; in der Lambdanaht 


mehrere Schaltknochen. Die hintere Scheitelgegend | 


ist abgeflacht. 

Niedriger Nasenrücken. Die äußeren Flächen 
der Nasenbeine und der Stirnfortsätze des Ober- 
kiefers sind anstatt zur Seite nach vorn gerichtet. 
Flach liegende Nasenwurzel. Seichte Kiefergruben. 
Die vordere Nasenöfinung ist mittelbreit, der un- 
tere Rand derselben ist stumpf. Hohe Augen- 
höhlen. Der Gaumen ist mäßig gewölbt. Die 
Zähne sind stark abgenutzt. 
wände sind defekt. 


34. Weiblicher Schädel aus der Ansiedelung 
Jan. N. Gondatti. Katalog Nr. 1136. 


Kleiner, mittellauger und mittelhoher Schädel. 
Leicht zurückweichende Stirn, Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt etwas schräg nach hinten 
ab. Die Hinterhauptschuppe ist stark gewöllt, 
Die hintere Hälfte des Scheitels ist Auch. Die 
Schädelnähte sind zum Teil verstrichen. 

Hohe Augenhöhlen. Leicht eingezogene Nasen- 
wurzel. Der Nasenrücken ist niedrig; die Nasen- 
beine sind schmal. Die äußeren Flächen der 
Stirnfortsätze des Oberkiefers und der Nasenbeine 
sehen naclı vorn. Tiefe Kiefergruben. Die Nasen- 
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öffnung ist mittelbreit, der untere Rand derselben 
ist abgerundet. Alveolare Prognathie, Die Zähne 
sind stark abgerieben. Der Gaumen ist flach. Der 
Körper des Unterkiefers ist niedrig. Die Augen- 
höhlenwände und der rechte Jochhogen sind defekt. 


35. Männlicher Schädel aus Jan, 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1137, 


Dieser Schädel ist groß, lang und hoch, Die 
Schädelnähte sind grob gezackt; in der Lambda- 
naht mehrere Schaltkuochen. Zurückweichende 
Stirn. Die Scheitelkurve ist leicht gebogen und 
fällt ziemlich steil zum Hinterhaupte ab. Die 
Hinterhauptschuppe ist ziemlich stark gewölbt und 
von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. Auf- 
fallend kräftige Crietae supramastoideae, dicke 
Warzenfortsätze. Die hintere Scheitelgegend ist 
abgeflacht. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen, Ein- 
gesunkene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist 
mäßig hoch; die Nasenbeine sind lang und schmal. 
Die Augenhöhlen sind sehr hoch. Die Jochbeine 
sind stark seitlich gerichtet; die Jochbogen stehen 
weit vom Schädel ab. Die vordere Nasenöffnung 
ist schmal, der untere Rand derselben ist abge- 
rundet. Tiefs Kiefergruben. Gat erhaltene, stark 
abgeriebene Zübne. Der Unterkieferkörper ist 
sehr hoch, In der Hinteransicht hat der Schädel 
eine fünfeckige Form. Die Angenhöhlenwände 
sind defekt. 

36, Männlicher Schädel aus Jan. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1138. 


Mittellanger und mittelhoher Schädel. Fliehende 
Stirn. Leicht gebogene Scheitelkurre, welche 
wenig schräg nach hinten abfällt. Die Hinterhaupts- 
schuppe ist mäßig gewölbt und von den Scheitel- 
beinen scharf abgesetzt. Auffallend ist die Flach- 
heit der hinteren Hälfte des Scheitels. Die Warzen- 
fortsätze sind diek und kurz; kräftige Cristae supra- 
wastoidene. 

Viereckige, hobe Augenhöhlen. Stark ausge- 
bildete Augenbrauenbogen. Tief eingezogene Nasen- 
Niedriger, leicht konkaver Nasenrücken. 
Die Naht zwischen den Nasenbeinen ist zum Teil 
verstrichen. Tiefe Kiefergruben. Die vordere 
Nasenöffnung ist schmal, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Im Öberkiefer sind einige Zahnalreolen 
obliteriert. Der Gaumen ist flach. Der Unterkiefer- 
körper ist mäßig hoch, die Äste sind breit und 


niedrig. Die rechte innere Augenhöblenwand ist 
defekt. 
87. Weiblicher Schädel aus Jan. 


N, Gondatti. Katalog Nr. 1139. 


Der Schädel ist kurz und mittelhoeh, Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Gestreckte Scheitel- 
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kurve, welche ziemlich steil nach hinten abfällt. ; 40. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 


Die Schädelnähte sind mit spärlichen Zacken ver- 
sehen, die Schläfenteile der Kransnaht sind ver- 
wachsen. Die hintere Scheitelgegend ist abgeflacht. 
Schwach ausgebildete Cristae supramastoideae; 
kurze Warzenfortsätze. 

An der Nasenwurzel ein Rest der Stirnnaht. 
Viereckige, wittelhohe Augenhöhlen, Etwas ein- 
gezogene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist kon- 
kav und niedrig. Die Nasenbeine sind schmal und 
kurz. Seichte Kiefergruben. Weit vom Schädel 
abstehende Jochbogen. Die Stirnfortsätze der Joch- 
beine sind breit. Der untere Rand der vorderen 
Nasenöffnung ist stumpf. Der Gaumen ist flach; 
mehrere Zahnalreolen sind obliteriert. Die Zähne 
sind stark abgenutat. 


38. Jugendlicher Schädel aus Jan. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1140. 


Dieser Schädel ist mittellang und mittelhoch- 
Ziemlich steil aufsteigende Stirn. Die Scheitel- 
kurve ist leicht gebogen und fällt mäßig schräg 
nach hinten ab. Die vorderen unteren Scheitel- 
beinwinkel sind grubenförmig vertieft. In beiden 
vorderen Seitenfontanellen und in der Lambda- 
nabt Schaltknochen. 
tels ist flach. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Platter Nasen- 
rücken. Die Nasenbeine sind schmal. Die äußeren 


Die hintere Hälfte des Schei- 





Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und der | 


Nasenbeins sehen anstatt zur Seite gerade nach 
vorn. In der Stirnnasennaht kleine Schaltkaochen. 
An der Nasenwurzel ein Rest der Stirnnaht. 
Kiefergruben. Die vordere Nasenöffnung ist schmal, 
der untere Rand derselben ist stumpf. Die Basilar- 
fuge ist offen, 


39. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Wuälkalen. N. Gondatti. Katalog Nr. 1141, 


Mittellanger und mittelhoher Schädel. Die 


Tiefe | 


Rätkin, N, Gondatti. Katalog Nr. 1142. 

Der Schädel ist groß, mittellang und hoch. 
Die äußere Oberfläche des Stirnbeins und der 
Scheitelbeine ist auffallend uneben, höckerig. 
Auf dem linken Scheitelbeine und auf dem Stirn- 
beine mehrere unregelmäßige Defekte — syphili- 
tische Nekrosen. Die Kranznaht ist verwachsen. 
In der Gegend der Hinterhauptsfontanelle zwei 
große dreieckige Schaltknochen. Die hintere 
Hälfte des Scheitels ist flach. Fliehende Stirn. 
Die Scheitelkurve ist leicht gebogen und füllt sanft 
nach hinten ab. Stark entwickelte Warzenfort- 
sätze und Üristae supramastoidene, 

Mälig tief eingesunkene Nasenwurzel. Der 
Nasenrücken ist niedrig. Die Nasenbeine sind 
schmal, Hohe Augenhöhlen; die inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. Platter Oberkieferkörper. 
Der untere Rand der vorderen Nasenöffnung ist 
stumpf. Der Gaumen ist stark gewölbt. Schöne, 
wenig abgenutzte Zähne. Die äußeren Lamellen 
der Flügelfortsätze des Keilbeins sind sehr breit. 


41. Jugendlicher Schädel aus der Ansiede- 
lang Nünliiren. N. Gondatti. Katalog Nr. 1143, 


Hober, mittellanger Schädel. Die Stirn steigt 
steil auf und biegt winklig zum Scheitel um. Die 
Scheitelkurve ist gestreckt und fällt ziemlich steil 
nach rückwärts ab. Spärlich gezackte Schädel- 


‚ nähte; in der Lambdanaht mehrere Schaltknochen. 





Schädelnähte sind grob gezackt; die Kranznaht ' 


ist zum Teil verwachsen. Mäßig stark nach 
rückwärts geneigte Stim. Die Scheitelkurre ist 
gestreckt und füllt schräg nach hinten ab. Ab- 
fiachung der hinteren Scheitelgegend. In der Ge- 
gend der Hinterhauptfontanelle ein großer drei- 
eckiger Schaltknochen. 
mastoidene; dieke Warzenfortsätze, 

Sehr hohe Augenhöhlen. Stark eingezogene 
Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist mäßig boch 
und leicht konkav. 


‚ Senkrecht aufsteigende Stirn. 
Kräftige Cristae supra- 


Weit vom Schädel abstebende | 


Jochbogen,. Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasen- | 


öffnung ist schmal, der untere Rand derselben ist 
abgerundet. Der vordere Nasenstachel ist ziemlich 
lang. Die Zähne sind stark abgenutzt. Die Unter- 
kieferäste sind sehr breit, Die inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. 


Die hintere Scheitelgegend ist fach. 

Der Nasenrücken ist niedrig. Die Nasenbeine 
sind schmal. An der Nasenwurzel ein Rest der 
Stirnnaht. Leicht eingezogene Nasenwurz-l. Hohe 
Augenhöhlen. Der untere Rand der vorderen 
Nasenöffnung ist abgerundet. Seichte Kiefergruben. 
Die Zähne sind wenig abgerieben; die unteren 
Weisheitszähne sind im Durchbruch begriffen. 
Die Sphenobasilarfuge ist noch offen. Die unteren 
Augenhöhlenwände sind defekt, 


42, Weiblicher Schädel vom Berge Dionysius. 
N, Gondatti. Katalog Nr. 1144. 


Dieser Schädel ist mittellang und mittelhoch. 
Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt mäßig schräg nach rück- 
wärts ab. Die Schädelnähte sind spärlich gezackt; 
die Kranznaht ist zum Teil verwachsen. Die 
hintere Hälfte des Scheitels ist abgeflacht. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Schmale Nasenbeine. Die vordere Nasen- 
öffnung ist breit. Tiefe Kiefergruben. Alveolare 
Prognathbie. Im Oberkiefer sind mehrere Zahn- 
alreolen obliteriert. Defekt sind: das Siebbein und 
das linke Jochbein. Der Unterkiefer feblt. Der 
Schädel ist leicht asymmetrisch, die linke Seite 


Tschuktschenschädel. 


der Stirn und die rechte Seite des Hinterhauptes 
sind abgeflacht. 
Schädel eine fünfeckige Form. 


43. Weiblicher Schädel vom Berge Maria. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1145. 


Der Schädel ist mittellang und mittelhoch. Die 
Pfeilnaht ist im vorderen Viertel, die Kranznaht 
zum größten Teil verstrichen. 
knochen in der Lambdanaht. Die Stirn steigt 
steil auf. Die Scheitelkurre ist leicht gebogen und 
fällt sanft nach rückwärts ab. Die Stirnhöcker 
sind schwach entwickelt, die Scheitelhöcker sind 
deutlich ausgebildet. Flache Schläfenschuppen. 

Wenig eingesunkene Nasenwurzel. Der Nasen- 
rücken ist platt. Die Stirnfortsätze der Jochbeine 
sind schmal, Seichte Kiefergruben. Die vordere 
Nasenöffnung ist breit, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Im ÖOberkiefer sind mehrere Zahn- 
alveolen obliteriert. Der Gaumen ist schwach ge- 
wölbt. Das Siebbein ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 


44. Weiblicher Schädel vom Flusse Tschaun. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1147. 


Hoher, mittellanger Schädel. Die Stirn steigt 
steilin die Höhe und biegt winklig in den Scheitel 
um, 
schräg nach hinten ab. Grob gezackte Schüdel- 
nähte. Mäßig stark entwickelte Scheitelböcker, 


beine seicht grubenförmige Vertiefungen. Die 


Nähte zwischen den vorderen unteren Winkeln | 
der Scheitelbeine und den großen Keilbeinflägeln | 


sind kurz. 

Hohe, viereckige Augenhöhlen. Flach liegende 
Nasenwurzel. Niedriger, leicht konkaver Nasen- 
rücken. Die Nasenbeine sind kurz und mälig 
breit. Der untere Rand der vorderen Nasen- 
öffnung ist abgerundet. Das Obergesicht ist schmal. 
Tiefe Kiefergruben. Alreolare Prognathie. 
oberen Zähne sind gut erhalten und mäßig ab- 
gerieben. Der Unterkiefer fehlt. 


45. Kinderschädel vom Flusse Pelidon. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1148, 


Dieser Schädel ist mittellang, mittelhoch und 
leicht asymmetrisch, die rechte Seite der Stirn und 


die linke Seite des Hinterhauptes sind abgeplattet, | 


der linke Scheitelböcker steht weiter nach vorn als 
der rechte, Senkrecht aufsteigende Stirn. Die 
Scheitelkurve ist leicht gebogen und fällt nach 
rückwärts steil ab, 
ist flach. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel 
sind vertieft. 

Eingesunkene Nasenwurzel. Platter Nasen- 
rücken. Die äußeren Flächen der Stirnfortsätze 


In der Hinteransicht hat der | 


Viele Schalt- ' 


Die Scheitelkurve ist gestreckt und füllt 2#: Akanlisher Bakadsl, sassapahen hu-öer 


| Jukagiren-Sopka. N. Gondatti, Katalog Nr. 1152, 
Auf beiden Scheitelbeinen und auf dem Stirn- | 


Die | 


Die hintere Scheitelgegend : 
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‚ des Öberkiefers und der Nasenbeine sehen anstatt 
zur Seite gerade nach vorn. Die vordere Nasen- 
‚ öffnung ist mittelbreit, der untere Rand derselben 
‚ ist stumpf. Hohe Angenhöhlen. Die Eckzähne und 
die vorderen Prämolarzähne sind im Oberkiefer im 
Durchbruch begriffen; der Schädel mag deshalb 
einem etwa elfjährigen Kinde angehört haben, 
Die Basilarfuge ist offen. Der Unterkiefer fehlt. 


46. Weiblicher Schädel vom Gebirge Pakulnei. 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1151. 


Kleiner, hoher und kurzer Schädel. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurre 
ist gestreckt und fällt rasch nach hinten ab. Spär- 
lich gezackte Schädelnähte, Die hintere Hälfte 
des Scheitels ist lach. Kurze Warzenfortsätze. 

Die Augenhöhlen sind hoch. Die Nasenwurzel 
ist wenig eingesunken, Der Nasenrücken ist 
niedrig. Die äußeren Flächen der Stirufortsätze 
des Öberkiefers und der Nasenbeine sind nach 
vorn gerichtet. Der vordere Nasenstachel ist lang. 
Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal; 
die Jochbogen stehen weit vom Schädel ab. Der 
Oberkieferkörper ist fach. Der Schädel ist asym- 
metrisch, der linke Scheitelhöcker steht weiter 
nach vorn als der rechte, 





Großer, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Leicht zurückweichende Stirn. Die Scheitelkurre 
ist gestreckt und fällt etwas schräg nach hinten 
ab. Die Kranz- und Pfeilnaht sind zum Teil 
obliteriert. In der Mitte der Pfeilnaht eine Ver- 
tiefung; ein Paar Schaltknochen in der Lambda- 
naht. Der hintere Teil des Scheitels ist abge- 
flacht. Die großen Keilbeinflügel sind sehr breit. 
Kräftige Warzenforteitze. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen. 
Schwach eingezogene Nasenwurzel. Der Nasen- 
rücken ist niedrig. Die Nasenbeine sind schmal, 
am freien Ende abgebrochen. Der Öberkiefer- 
körper ist flach; seichte Kiefergruben, Die vordere 
Nasenöffnung ist breit, der untere Rand derselben 
| ist abgerundet, Die Zähne sind stark abgerieben; 
mehrere Zahnalveolen sind obliteriert. Die äußeren 
Lamellen der Flügelfortsätze des Keilbeins sind 
breit. Der Unterkieferkörper ist niedrig; die Äste 
steigen senkrecht in die Höhe, sind breit und 
niedrig; die Unterkieferwinkel sind nach aulen 
umgebogen. In der Hinteransicht hat der Schädel 
eine fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig, 
| die Seitenteile konvergieren leicht nach unten. Der 
untere Rand des rechten Jochbeines ist defekt, wie 
| benagt; rechts im Öberkiefer ein dreieckiger 
| Defekt, 
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48, Männlicher Schädel, ausgegraben in der 


Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1153. 


Der Schädel ist groß, wittellang und mittelhoch. 


Die Kranznaht ist in ihrer ganzen Länge, die Pfeil- | 


nabt zum Teil verstrichen. In der Gegend der 
Hinterhauptsföntanelle zwei große dreieckige Schalt- 
knochen. Fliehende Stirn, 
gestreckt und fällt sanft nach hinten ab. 
vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind gruben- 
förmig vertieft. Stark gewölbte Schläfenschuppen. 
Kräftige Cristae supramastoidese. 

Platter Nasenrücken. Wenig 
Nasenwurzel. 
biegen winklig nach hinten um. 
stehen weit vom Schädel ab. 
sind hoch. Stark ausgebildete Augenbrauenbogen, 
Der Oberkieferkörper ist auffallend flach; Kiefer- 
gruben fehlen. Der Gaumen ist breit und nur 
mäßig gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. Die Hinter- 
hauptschuppe ist defekt, 


eingesunkene 


Die Jochbogen 


49. Männlicher Schädel, ausgegraben in der | 


Jukagiren-Sopka. N. Gondatti, Katalog Nr. 1154. 
(4 Abbildungen.) 


Die Scheitelkurve ist ' 
Die | 


Die Jochbeine sind verdickt und | 


Die Augenhöhlen | 





Gelbbraun gefärbter, großer, flacher und mittel- | 


langer Schädel. 
nabt sind zum Teil obliteriert. Niedrige. nach 
rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 


wenig gebogen und fällt schräg nach hinten ab. 


Fig. 5. 





Die Hinterhauptschuppe ist ziemlich stark gewölbt. 
Kräftige Warzenfortsätze und Cristae supramastoi- 
deae, Auf dem Stirnbeine rechts eine rinnen- 
förmige Vertiefung. Die großen Keilbeinllügel 
sind breit. 

Die Nasenwurzel ist wenig eingezogen. Die 
Augenhöhlen sind viereckig und mittelhoch. Der 
Augenzwischenraum ist breit. Die Nase ist platt. 
Die Nasenbeine sind breit und lang. Die äußeren 


Die Kranz-, Pfeil- und Lambda- | 





Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und der | 


Julius Fridolin, 


Nasenbeins sind nach vorn gerichtet. Die Joch- 
beine sind verdickt und biegen bogenförmig nach 


Fig. 6. 





Fig. 7. 





hinten um. Der untere Rand der vorderen Nasen- 
öffnung ist stumpf. Der Öberkieferkörper ist flach; 
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Kiefergruben fehlen. Weit vom Schädel abstehende 
Jochbogen. 
nutzt. Der Gaumen ist auffallend stark gewölbt. | 
Die äußeren Lamelien der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind sehr breit. 


50, Weiblicher Schädel, ausgegraben in 
der Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog 
Nr. 1155. 


Dieser Schädel ist mittellang und sehr defekt; 
am Hinterhauptbein fehlen der Körper, die Gelenk- 
teile und ein Teil der Hinterhauptschuppe. Auch 
an den beiden Scheitelbeinen und an der rechten | 
Schläfenschuppe kleinere Defekte. Die Stirn ist | 
nach rückwärts geneigt und nur mäßig hoch. 
Die Scheitelkurrve ist gestreckt und füllt nach hinten | 
schräg ab. Die Kranz- nnd Pfeilnaht sind zum 
Teil verstrichen. Die Schläfenschuppen sind 
mäßig gewölbt. Ein Schaltknochen in der vor- 
deren rechten Seitenfontanelle. 

Der Nasenrücken ist niedrig; die Nasenbeine 
sindschmal. Die Nasenwurzel ist leicht eingezogen. 
Die Augenhöhlen sind hoch. Die Stirnfortsätze der 
Jochbeine sind sehr schmal; der rechte Jochbogen 
ist abgebrochen. Tiefe Kiefergruben. Der untere 
Rand der vorderen Nasenöffnung ist stumpf. Die 
Zähne sind stark abgerieben; die Weisheitszühne 
sind noch nicht durchgebrochen. Die äußeren | 
Lamellen der Flügelfortsütze des Keilbeines sind 
breit, 


öl. Männlicher Schädel, ausgegraben in 
der Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog 
Nr. 1156, 


Der Schädel ist mittelhoch und mittellang. 
Die Kranz- und die Pfeilnaht sind zum Teil ver- 
strichen. Fliehende, niedrige Stirn. Die Scheitel- 
kurve ist leicht gebogen und fällt mäßig schräg 





| und das rechte Jochbein. 
| rechten Scheitelbeinwinkel eine grubenförmige Ver- 


nach binten ab. Die Mitte der Öberschuppe des | 


Hinterhauptbeines ist abgeflacht. Die großen 


Keilbeinflügel sind sehr breit. Die äußere Knochen- | 


tafel des rechten Scheitelbeines und des rechten 
Jochbeines fehlt zum Teil. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen. Seicht 
liegende Nasenwurzel. Hohe Augenhöhlen. Nie- 
driger, leicht konkaver Nasenrücken; die Nasen- 
beine sind ziemlich breit, die Nabt zwischen den 
Nasenbeinen ist verstrichen. Die vordere Nasen- 
Öffnung ist schmal, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Weit vom Schädel abstehende Joch- 
bogen. Der Oberkieferkörper ist Rach; Kiefergruben 
fehlen. Stark abgenutzte, sonst wohlerhaltene 
Zähne. Kräftig ausgebildeter Gaumenwulst. Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind breit. Der Unterkieferkörper ist mäßig | 
hoch, die Äste sind niedrig und steigen senk- | 


recht in die Höhe. | 


52. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 


Die Zähne sind ziemlich stark abge- | Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1157. 


Mittellanger, hober Schädel. Nach rückwärts 
' geneigte Stirn, längs der Mitte der Stirn eine Er- 
habenheit. Die Scheitelkurve ist leicht gebogen 
und fällt sanft nach hinten ab, Der mittlere 
Teil der Oberschuppe des Hinterhauptbeines ist 
flach. Die Kranz- und Pieilnaht sind zum Teil 
obliteriert,. Die Cristae supramastoideae und die 
Warzenforteätze sind mäßig stark entwickelt. 
Hohe Augenhöhlen. Schwach ausgebildete 
Augenbrauenbogen. Der Nasenrücken ist niedrig 
und leicht konkav. Die Nasenbeine sind mäßig 
breit, die Naht zwischen den Nasenbeinen ist zum 
Teil verwischt. Die Nasenwurzel liegt fach. Der 
Augenzwischenraum ist breit. Das Obergesicht 
ist schmal, Seichte Kiefergraben. Der Gaumen 
ist mit scharlen Knockenzacken verschen. Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind sehr breit. Die oberen Zähne sind 
stark abgenutzt. Der Unterkiefer fehlt. In der 
Hinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige Form. 


53. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1158. 


Dieser Schädel ist flach und mittellang. Die 
Kranz-, Pfeil- und Lambdanaht sind zum Teil 
verstrichen. Der Schädel ist ziemlich defekt, es 
fehlt ein Teil des linken Scheitelbeines, des linken 
Schläfenbeines, ein Teil der Hinterbauptschuppe 
Am unteren vorderen 


tiefung. Zurückweichende, niedrige Stirn. Die 
Scheitelkurve ist gestreckt und fällt schräg wach 
hinten ah, Die Oberschuppe des Hinterhauptheines 
ist in der Mitte ganz flach. 

Mäßig entwickelte Augenbrauenbogen. Tief 
eingesunkene Nasenwurzel. Niedriger, leicht kon- 
kaver Nusenrücken. Die äußeren Flächen der 
Stirnfortsütze des Oberkiefers und der Nasenbeine 
sehen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Die 
Augenhöhlen sind hoch, Der Oberkieferkörper 
ist uch; seichte Kiefergruben, Die vordere Nasen- 


‚ Öffnung ist breit, der untere Rand derselben ist 


abgerundet, Die Zähne sind stark abgenutzt. 


54. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1159. 
Kurzer, mittelhoher Schädel. Leicht nach rück- 


wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurre ist mäßig 
gebogen und füllt sanft nach binten ab. Fein- 


‘ gezackte Schädelnähte; die Pfeilnabt ist zum Teil 


verstrichen. Die Schläfenbeinschuppen sind flach. 
Dicke Warzenfortsätze, In der hinteren linken 
Seitenfontanelle ein Schaltknochen. 

Die Nasenwurzel ist nur wenig eingesunken. 
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Die Augenbrauenbogen sind schwach entwickelt, | 


Der Nasenrücken ist ganz platt; die Nasenbeine 
sind schmal, am freien Ende abgebrochen. Die 
äußeren Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers 
und der Nasenbeine sehen gerade nach vorn. Die 
Stirnfortsätze der Jochbeine sind breit; die Joch- 
beine biegen bogenförmig nach hinten um. Die 
vordere Nasenöffnung ist mittelbreit. Das Ober- 
gesicht ist schmal. Der Öberkieferkörper ist platt; 
seichte Kiefergruben. Die oberen Zähne sind 
mäßig abgerieben. 
leicht gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. 


55. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren -Sopka. N. Gondatti. Katalog 
Nr. 1160, 


Dieser Schädel ist sehr leicht, mittelhoch und 
kurz. Niedrige, mäßig nach rückwärts geneigte 
Stirn. Der Scheitel ist leicht gewölbt und fällt 
ganz allmählich nach hinten ab. Die Kranz- und 
Pfeilnaht sind zum Teil verstrichen. Die großen 
Keilbeinflügel sind breit. Kräftige Cristae supra- 
mastoideae. Die Warzenfortsätze sind lang und 
dick. Die Schläfenschuppen sind stark gewölbt. 

Niedriger Nasenrücken. Leicht eingezogene 
Nasenwurzel, Hohe Augenhöhlen. Die Jochbogen 
stehen weit vom Schädel ab. Mäßig tiefe Kiefer- 
gruben. Die obere Hälfte der Nasenbeine ist sehr 
schmal, die untere Hälfte dagegen auffallend breit. 
Die vordere Nasenöffnung ist schmal. Der Gaumen 
ist flach und breit. Der Unterkiefer fehlt. In der 
Hinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige Form, 
der Scheitel ist dachförmig gestaltet, die Seiten- 
flächen konvergieren leicht nach unten. 


56. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren -Sopka. N. Gondatti. 
Nr. 1161. 


Katalog 


Großer, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Die Pfeil- und Kranznaht sind zum Teil ver- 


sind grubenförmig vertieft. Mäßig hohe, nach 
rückwärts geneigte Stirn, Der Scheitel ist wenig 
gewölbt und fällt ziemlich steil zum Hinterhaupte 
ab. In der Iınken vorderen Seitenfontanelle ein 
Schaltknochen. Die Hinterhauptschuppe ist zum 
Teil defekt, 

Stark ausgebildete Augenbrauenbogen. Ein- 
gesunkene Nasenwurzel. Mittelhohe, viereckige 
Augenhöhlen. Konkaver, niedriger Nasenrücken. 
An den Stirnfortsätzen der Jochbeine sind die Rand- 
fortsätze deutlich entwickelt. Weit vom Schädel 
abstehende Jochbogen. Tiefe Kiefergruben. Die 
vordere Nasenöffnung ist breit; die Nasenscheide- 
wand ist nach rechts verschoben. Die oberen 
Zähne sind mäßig abgerieben. Der Gaumen ist 
stark gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. 


Der Gaumen ist breit und | 





‘ Auf dem linken Scheitelbeine eine Exostose. 


' eckige, hohe Augenhöblen. 
' seitlich gelagert und biegen bogenförmig nach 





57. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1162. 


Mittellanger und mittelhoher Schädel. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist mäßig gebogen und fällt ganz langsam nach 
hinten ab. Die hintere Scheitelgegend ist flach. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind obliteriert. Kräftige 
Warzenfortsätze und Cristae supramastoideae. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Mittelhohe Augen- 
höhlen; die inneren und unteren Augenhöhlen- 
wände sind defekt. Schwache Augenbrausenbogen. 
Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
schmal und kurz. Die Jochbeine sind verdickt 
und seitlich gelagert; die Stirnfortsätze der Joch- 


‘ beine sind breit. Der untere Rand der vorderen 
| Nasenöffnung ist abgerundet. 


Flacher Oberkiefer- 
körper. Die oberen Zähne sind etwas abgenutzt. 
Der Unterkiefer fehlt. Die äußeren Lamellen der 
Flügelfortsätze des Keilbeines sind sehr breit. Von 
binten betrachtet hat der Schädel eine fünfeckige 
Forın. 


58. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1163. 


Der Schädel ist von gelbbrauner Farbe, kurz 
und mittelkoch. Die Stirn ist niedrig und schwach 
nach rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fällt von der Gegend der Scheitel- 
höcker rasch nach hinten ab. Die Mitte der Ober- 
schuppe des Hinterliauptbeines ist flach. Die 
Pfeil- und Kranzuaht eind zum Teil verstrichen. 
Die 
Schläfenschuppen sind mäßig gewölbt. 

Platter Nasenrücken, Wenig eingezogene Nasen- 
wurzel. Die Nasenbeine sind mäßig breit. Vier- 
Die Jochbeine sind 


hinten um; die Stirnfortsätze der Jochbeine sind 
schmal, Der Oberkieferkörper ist auffallend platt. 


strichen. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel | Die vordere Fauaöiinung It Trail, Her uniere 


Rand derselben ist abgerundet. Die Zähne sind 
stark abgerieben. Die äußeren Lamellen der 


ı Flügelfortsätze des Keilbeines sind breit, 


59. Jugendlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1164. 


Dieser Schädel ist stark beschädigt; defekt sind 
die Jochbeine, das Siebbein und der Oberkiefer. 
Am Stirnbein, an den Scheitelbeinen und an der 
Hinterhauptschuppe mehrere grubenförmige Ver- 
tiefungen und Löcher — syphilitische Nekrosen. 
Der Schädel ist kurz und mittelhoch. Die Stirn 
ist mäßig nach rückwärts geneigt. Die Scheitel- 
kurve ist leicht gebogen und fällt ziemlich steil 
nach hinten ab. Gewölbte Schläfenschuppen. 

Platter Nasenrücken. Seicht liegende Nasen- 
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wurzel. Die Nasenbeine sind ziemlich schmal, Die 
vordere Nasenöffnung ist mittelbreit, der untere 
Rand derselben ist stumpf. Die oberen Weisheits- 
zähne sind noch nicht durchgebrochen. Die Keil- 
hinterhauptsfuge ist offen, Der Unterkiefer feblt. 


60. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 


Jukagiren-Sopka. N. Gondatti, Katalog Nr. 1165. 


Leichter, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Die Kranz- und Pfeilnabt sind zum Teil ver- 
strichen; in der Lambdanaht einige Schaltknochen, 
Am linken Scheitelbeine eine grubenförmige Ver- 
tiefung. Defekt sind: die linke Schläfenschuppe 
und die linke innere Augenhöhlenwand. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt sanft nach hinten ab. Die 
Warzenfortsätze sind kurz und dick. Kräftig aus- 
gebildete Cristae supramastoideae. 

Hohe Augenhöhlen. Schwach eingezogene 
Nasenwurzel. Flacher Nasenrücken, Die äußeren 
Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und der 
Nasenbeine sind nach vorn gerichtet, Gracile Joch- 
beine. Tiefe Kiefergruben. Der untere Rand der 
vorderen Nasenöffnung ist abgerundet. Die oberen 
Zähne sind stark abgerieben. Die äußeren La- 
mellen der Flügelfortsätze des Keilbeines sind sehr 
breit. Der Unterkiefer fehlt. 
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als der rechte. Über der Mitte des Scheitels ein 
tiefer, grubenförmiger Eindruck. Die Hinterhaupts- 
schuppe ist zum Teil defekt. Etwas nach rück- 
wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist leicht 
gewölbt und fällt nur mäßig schräg nach hinten 
ab, Die hintere Partie des Scheitels ist Nach. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind spärlich gezackt, 
in der Lambdanaht mehrere Schaltknochen. 

Hohe Augenhöhlen. Platter Nasenrücken. Seicht 
liegende Nasenwurzel. Schmale Nasenbeine. Das 
rechte Jochbein ist durch eine horizontale Naht in 
ein kleineres unteres Stück und in ein grüßeres 
oberes Stück geteilt. Das rechte Jochbein ist 
höher als das linke, Höhe des rechten Jochbeines 
= 52mm. Höhe des linken Jochbeines = 46 mm. 
Der Oberkieferkörper ist fach; Kiefergruben fehlen. 
Die oberen Zähne sind stark abgerieben. Die 


‚ äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind breit. Der Unterkiefer fehlt. 


' hinten ab. 


61. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 


Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1166. 


Dieser Schädel ist flach und lang. Die Stirn 
steigt ziemlich steil in die Höhe und biegt winklig 
nach rückwärts um. Die Scheitelkurve ist lang- 
gestreckt und fällt ganz allmählich nach hinten 
ab. Die Kranz-, Pfeil- und Lambdanaht sind ver- 
strichen. Die Hinterhauptschuppe ist kapseltörmig 
bervorgewölbt. Die hintere Scheitelgegend ist 
abgeplattet. Kurze Warzenfortsätze, Mäßig stark 
ausgelildete Cristae supramastoidene. Flache 
Schläfenschuppen. 

Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
lang und schmal. Flachliegende Nasenwurzel, 
Viereckige, mittelhohe Augenhöhlen. Die Joch- 
beine sind seitlich gelagert; die Jochhogen stehen 
weit vom Schädel ab. Die vordere Nasenöffnung 
ist breit. Mäßig tiefe Kiefergraben. Die üußeren 
Lamellen der Flügelfortsätze des Keilbeines sind 
sehr breit. 


62. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka, N. Gondatti. Katalog Nr. 1167. 


Mittellanger, mittellioher und leicht asym- 
metrischer Schädel, die rechte Seite der Stirn und 
die linke Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht, 
der linke Scheitelhöcker steht weiter nach vorn 


63. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti, Katalog Nr. 1168. 


Mittelhober und mittellanger Schädel. Spür- 
lich gezackte Schädelnähte. In beiden Schuppen- 
nähten und in der Lambdanaht Schaltknochen. 
Mälig zurückgeneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist wenig gewölbt und fällt ziemlich steil nach 
Die hintere Scheitelgegend ist flach. 
Kurze Warzenfortsätze, Stark entwickelte Cristae 
supramastoideae, 

Der Nasenrücken ist niedrig. Leicht einge- 
zogene Nasenwurzel. Das linke Jochbein fehlt. 
Tiefe Kiefergruben. Alveolare Progmathie. Die 
oberen Zähne sind mäßig abgenutzt; die Weis- 
heitszähne sind noch nicht durchgebrochen. Der 
Gaumen ist stark gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. 


64. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1169. 


Der Schädel ist klein, kurz und mittelhoch- 
Die Kranznaht ist zum Teil verstrichen. Die 
vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind gruben- 
förmig vertieft. In beiden vorderen Seitenfonta- 
nellen Schaltknochen. Der hintere Teil des Schei- 
tels ist flach. Die Stirn ist niedrig und schwach 
nach rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fällt steil nach hinten ab. Dicke 
Warzenfortsätze. 

Hohe Augenhöhlen. Die Nasenwurzel ist wenig 
eingesunken, Platter Nasenrücken. Schmale Nasen- 
beine. Die vordere Nasenöffnung ist breit, der 
untere Rand derselben ist stumpf. Der Gaumeu 
ist stark gewölbt. Der Oberkieferkörper ist flach. 
Die oberen Zähne sind wenig abgerieben. Der 
Unterkiefer fehlt. Der linke Jochbogen ist ab- 
gebrochen, 


Julius Fridolin, 


16 








Schädelmaße 





ZEERNEREREEREERZEEEEREEEENE SIE EERE EEE BE CIE IE IBBEREE NE IE 














| anti Iadaaaal !ar 1 499% IEERFNEEN el un SPBREREEEBFEERE-EE EEUERER EIERN ıa 
 |rstnorssnununtsnanennunen hm ea at 
hie 3433493933 9092 3943020Ja994ga2997399a973494 1 39u51 939991 419991 230 = 
munter EEEBEFLIEFETEJEFTEFIEELT 31 daaanı 1 4daaddı aaa aa 5399 aaa 
a, 333333223333333338 | agaaa 292333:31333323339337°333 1 333 33aaqgaaa 
en 344413133413443343444443343944134943333444333393333334 939391 92 
an 213333333333323333 433331 39393934333332339349349133333 1 443333343393993 
am 24333333339332 EETEPELEREESLELELPEELEETETLBEBERSEETSELEEELEELPEE 
| m 34434499339334941994424949944 0191412 411019411112: 3agaagaaaaı 
|: 313333334232332 TARBaSAANaBaABAadlaah dag a Aaans aa, 433343131442 
m 333339343393194493119 910117017: jean: 443433  3dad9g93343 3 
‚um (2assassgssgasssagsssgssesagssgassggsssgsgsggsgggageggsngegizine 
ae EEUEPSEDEPEREPPFFEFPEFFERFRPEEERPEFFFPEEERBEEEREELERLEERERFEREEE 





17 


Tsehuktschenschädel. 





Indices 


Schädelmaße 











on. | BSEEHEEERSEREREREERZEERSREISZEISASEISBISISBEBEEASERISEIBEElSlSjeetet 2 

















xapur 
-[EHAIO 


aaaggpakeaach EEEREERFEREBSSHENER AIreTTeeTeemEe BEBE SEEGIRBBEI 3 


























xapın 

” ! a Pr “ 4 PIE en 
mo, | tele ale ae ze ae | el aa ak Sa se 
por 


nn . eg — 


xapnır 












































a DAHRLE E 5 ı 228 EEE 
wo au = BR 
xöapur EREN a EEE e lem PAIR je =jeje] , ajelm), & 
BERREIBEST Sek Beige: aa :Elalzielzle sen PreenN =Bialalalı zlelelı & 
_ TUTETTETETERTERERRERURTRRT IRRE WE>S-TRRBETBE--TEURERETEETEE 
xaput Be . . ö ER BE + ae Taje jem 
ma seslaazzalaaslalalslaladlaı alslelalzlı aälalzelelasllalallalelekaälälglällı SEREERERE ZEl2E8 
Bea SlalslelelelglelslalaleleisizleBllzlalelalelsialälzlälsklälskelälälsläldieläisisiellaläsielalllälglälälgleläläleizlälgien 
zog | AAANAAAAAIAAAANAAAAAAANAAAHAANIIANAAANAANANANAAIIAANNAAHAATNANT | A 
erg | AAIHLIAAAAAAAILITATAILIANAHHAIINAAATILIIZLIITFAIIGLHALAIAHNIARNENT I 3 
z REES N WERE NIEFBEICKENOEESREROEHR BERRE 
it a HER EUE TEREERRUEEREREE TRENNT TE TEE TEREEET EEEEEEEEEESESIETEERTE 
-1a}u]] B j _ 
ee PPPRPEPERBEREBELEEREFEFEEELEEBESLLEELELTEEEIEEEEEELUEEEUZE 





ern 


Arcbir für Antbropologie, Supplement, 


Neue Bücher und Schriften. 


Aus der russischen Literatur. 


Von 


Prof. Dr. Ludwig Stieda (Königsberg i. Pr.). 


Graf Alexei Bobrinsky: Die Kurgane und 
die zufälligen archäulogischen Funde 
in der Nähe der Ortschaft Smela. 
Dritter Band. Die Tagebücher der Aus- 

bungen während der Jahre 1889 bis 1897. 

Über ie Kurgane in den Kreisen Sweni- 

gorodks, Kanew und Romny. St. Peters- 
burg 1901. XI, 187 Seiten mit 76 Textfiguren, 
Karten, Plänen und 21 Tafeln. Folio. 

Im XIX, Bande des Archivs für Anthropologie 
(1891) habe ich einen Bericht über den ersten Band 
des Bobrinskyschen Werkes veröffentlicht. Im 
XXIV. Bande des Archivs (1896) findet sich ein aus- 
führlicher Auszug aus dem zweiten Bande, der im 
Jahre 1894 erschienen ist. Es ist nun noch ein 
dritter und letzter Band im Jahres 1901 erschienen, 
ebenso glänzend ausgestattet, vortrefflich gedruckt und 
reichlich mit Karten, Plänen nnd Abbildungen ver- 
schen. In diesem dritten Bande berichtet der Verfasser 
über die Ausgrabungen, die er während der Juhre 
1889 bis 1897 bei Smela, Kreis Swenigorodka, Gouv. 
Kiew, sowie in einigen anderen Kreisen der Gouverne- 
mente Kiew und Poltawa angestellt hat. — Durch 
andere Arbeiten, welche durchaus früher erledigt sein 
mußten, bin ich bisher so sehr in Anspruch genommen 
worden, daß meine Beriehterstattung über diesen dritten 
Band, für dessen Übersendung ich dem Herrn Ver- 
fasser auch vn dieser Stelle verbindlichst danke, leider 
etwas ver«pätet komınt. 

Als der Verfasser vor etwa 20 Jahren seine 
archäologischen Untersuchungen im Dnjeprgebiet be- 
gann, war das fast etwas neuer: mıan wußte wenig 
über die dortigen Kurgane. Die einzig bekannte 
Arbeit war das im Jahre 18453 veröffentlichte Werk 
Fundukleis (Kiew), Seither ist aber fleißig in jenem 
Gebiete gearbeitet worden: die Ausgrabungen der 
Herren Antonowitsch, Ssamokwasow, Kibalt- 
schitsch, Sawitnewitsch, Brandenburg, ÖOs- 
sowaki, Grinzewitsch, Chanenko, Chwoiko und 
Snosko-Borowski im Gour. Kiew, die Unter 
suchungen Ssamokwasower und anderer im Gonv, 
Cherson, die reichhaltigen Ergebnisse der Arbeiten 





Masarakis und Linnitschenkos im Gouv. Poltawa 
haben helles Licht auf die Vergangenheit Klein -Rub- 
lands geworfen. 

Es sind gegenwärtig einige Haupttypen von Kurgan- 
bestattungen festgestellt; davon ist im zweiten Bande 
bereits die Rede gewesen (vgl. mein Referat, Bd. XXIV). 
Der Verfasser schlägt vor, die damals auf Grund der 
Erwägungen Antonowitschs und Ssamokwassows 
gegebene Einteilung in betreff der Benennung der 
Epochen zu ändern. Er teilt jetzt die älteste Epoche 
des Stein- und Bronzezeitalters in zwei Perioden: 
1. die Steinzeit: paläolithische Epoche, 2. die 
Steinbronzezeit: Knsolithische Epoche. 


I. Die Steinzeit. 


Die eigentliche Steinzeit in den betreffenden russi- 
schen Gebieten muß eingehend untersucht werden. In 
Westeuropa und Skandinavien ist die Steinzeit durch 
sehr bestimmte Geräte charakterisiert. Zur Herstellung 
von Werkzeugen wählte der primitive Mensch Fener- 
stein, und infolge der Festigkeit des Feuersteins haben 
sich die Werkzeuge bis in die neueste Zeit hinein er- 
halten. Die Archäologen des westlichen und nördlichen 
Europas haben die primitiven Feuersteingeräte bis aufs 
Genaueste studiert und alles vortreffllich klassifiziert. 
Die Literatur darüber ist sehr reich. 

Im Dnjeprgebiet steht die Sache anders: Feuer- 
steinlager gibt es nicht, Dem primitiven Menschen 
standen nur vereinzelte Feuersteinstücke zu Gebote; 
aus diesen ferti er sich äußerst kleine Werkzeuge 
an. Große Werkzeuge aus Diorit, Grünstein oder 
Feuerstein werden in jenen Gegenden nur sehr selten 

efunden. Statt jener Steine mußte der primitive 
Mensch andere gebrauchen, wie sie ihm gerade unter 
den Händen waren, Weil die einzelnen Stücke Granit 
oder Kalkstein viel weicher als der Feuerstein sind, so 
konnten daraus mit Leichtigkeit sehr einfache Geräte 
angefertigt werden; anderseits aber waren aus dem- 
selben Grunde die Geräte schnell dem Untergang ge- 
weiht oder verloren meistens infolge des langen Liegens 
in der Erde ihre ursprüngliche Fo Deshalb sind 
die Steinwerkzeuge des primitiven Menschen im Gebiete 
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von Smela meistenteils schlecht erhalten. Es ist daher 
nicht immer leicht, in vielen dieser Stücke die Spuren 
der Bearbeitung durch die menschliche Hand zu er- 
kennen. 

Auf dem Pariser internationalen Kongreß 
für vo hichtliche Archäologie und Anthropologie 
hat Dr. Zenker eine große Sammlung von Kieselsteinen 
demonstriert, die er ım Laufe verschiedener Jahre in 
den diluvialen Ablagerungen der Oder gesammelt hat. 
Dr. Zenker erlitt bei seiner Demonstration eine völlige 
Niederlage. Die Gelehrten warfen ihm vor, daß er 
dem Kongreß Kieselsteine vos hätte, die keine 
Aufmerksamkeit verdienten. Die Abrundung und Zu- 
schärfung einzelner Stücke seien natärlichen Ursachen, 
meistenteils der Einwirkung des Wassers, zuzuschreiben. 
Graf ie weist — zum Schutze Zenkers — 
auf die überraschende Ähnlichkeit einiger der Zenker- 
schen Kieselsteine mit den von Bobrinsky im Stand- 


lager am Jurgewer Berge gefundenen Steine. Besonders | 


typisch sind die rhombischen Stücke, Ein leidenschaft- 
licher Verteidiger dieser Steine ist Dr. Thieullen in 
Paris (Lettres a Mr. Chanow, Paris 1898). 

(Ich muß hierzu bemerken: Graf Bobrinsky nennt 
den betreffenden Gelehrten Senker, weil er den fran- 
zösisch geschriebenen Namen französisch (Z= 8) aus- 


spricht. Es handelt sich um einen deutschen Gelehrten 


. Wilhelm Zenker. Der Vortrag Zenkers und 
die daran sich schließende Diskussion auf dem Pariser 
Kongreß ist mir unbekannt geblieben. Allein ich er- 
innere mich, auf der Versammlung der deutschen 
Anthropologen in Stettin 1886 die Sammlung des Herrn 
Dr. Zenker gesehen zu haben. Man vergleiche dazu: 
„Dr. W. Zenker, Über Driftfunde Driftvölker 
nach eigenen, an dem Stettiner Oderufer onnenen 
Steinfunden. Stettin 1886, 14 8. in 4%, Es scheint, 
daß Dr. Zenker damals in Stettin nur seine Sammlung 





ausgestellt und die zitierte Schrift verteilt hat, ich finde | 


in dem Bericht über die Stettiner bang run, Be 
Korrespondenzblatt 1836, 5. 67 bis 170 — keine Mit- 
teilungen über die Zenkersche Sammlung. Ich er- 
innere mich der Sammlung Zenkers sehr wohl: 
meiner Ansicht nach waren alle Stücke gewöhnliche 
Kieselsteine.) 


U. Die äneolithische Epoche. 


Das Wort äneolithisch charakterisiert nach 
Ansicht des Verfassers sehr gut jene Eigentümlichkeit, 
durch die sich in der Dnjepr, d die Zeit des ersten 
Auftretens kleiner Bronzesachen gemeinschaftlich mit 
Geräten der neolithischen Periode auszeichnet (die 
Bezeichnung äneolithisch stammt, so weit meine 
literarischen Kenntnisse reichen, von Gaötano Chie- 
riei). Es ist damit die Übergangsperiode der Stein- 
zeit zur Metallzeit gemeint — ein Mischzustand der 
Erz- und Steingeräte — (Virchow, in der Zeitschrift 
für Ethnographie 1899, 5. 60; der Ausdruck hat sich 
seither eingebürgert). 

In der äneolithischen Periode liegen die Ske- 
lette gewöhnlich zusammengekrümmt; in den 
meisten Fällen sind die Knochen gefärbt vol, Bd. II 
der Kurgane, $. 29, — mein Referat, ]. e., 8.364). Der 
Verfasser verweist auf eine Arbeit Spizyns über ge- 


‚ erkennbar. 
‚ kaum mit der Bronze bekannt geworden; kleine 





färbte Knochen; die Arbeit ist mir leider bisber nicht 


zugegangen !). Derarti ärbte Knochen finden sich 
in Rußland ra den re Poltawa, Jekaterino- 
slaw, am Don, in der Krim, der Halbinsel Taman und 
dem Terek- und Kubangebiete. 

Wenngleich die Art und Weise der Färbung der 
Skelettkuochen sowie der angewandte Färbstoff ein 





!) Nach Abfassung des Referats habe ich durch die 
Güte des Grafen Bobrinsky die Abhandlung erhalten. Ein 
Referat folgt. 
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und derselbe ist, so darf man doch nicht die Kiew- 
schen gefärbten Skelette ohne weiteres zu derselben 
Kategorie rechnen, zu denen die gefärbten Knochen 
anderer von ae yn aufgezählten Lokalitäten gehören. 
Eine solche Menge goldener, silberner, kupferner und 
bronzener Sachen, wie dieselben in den Kubang 
an Skeletten gefunden werden, sind in den Dojepr- 
gegenden nicht vorhanden. Hier im Gebiete von 

leinrußland haben die gefärbten Skelette mitunter 
gar keine Beigaben; sogar die Gegenwart eines bron- 
zenen Gegenstandes ist eine große Seltenheit. Die 
Gegenstände selbst sind auch sehr verschieden: Ge- 
fübe sind selten, sie sind von konischer Gestalt und 
grober Arbeit — sie sind gar nicht zu vergleichen mit 
jenen schön gearbeiteten Gefüßen, die an anderen 
Stellen mit gefärbten Knochen zusammen gefunden 
worden sind. 

Man darf deshalb noch nicht schließen, daß die 
gefärbten Skelette im Gour. Kiew die Reste armer 
Leute sind. Die massiven hölzernen Grabkammern und 
die Höhe der Erdaufschüttungen sprechen dagegen. 


nden 


‚ Allein die Kiewschen Kurgane sind viel älter, als viele 


jener Kurgane an anderen Orten, an denen auch gefärbte 
Skelette entdeckt worden sind. Die Sitte der Färbung 
erhielt sich offenbar jahrhundertelang; sie hat in 
Kleinrußland früher aufgehört unter dem Einflusse der 
skythischen Kultur. An anderen Orten des Russischen 
Reiches blieb die Sitte des Färbens der Toten bis zum 
6. Jahrhundert v. Chr, bestehen, als bereits goldene 
und silberne Gefäße altgriechischer oder orientalischer 
Arbeit, sowie bronzene Werkzeuge und Schmucksachen 
im allgemeinen Gebrauch waren. 

Im Gebiete des Gouv. Kiew gehören die Gräber 
mit gefärbten Skeletten in den Beginn der äneolithi- 
schen Epoche. Die Gräber sind sehr alt und hören 
mit dem 7, Jahrhundert v. Chr. auf. 

Der Mensch der äneolithischen Epoche ge- 
hörte einer langköpfigen Rasse an. An einzelnen 
Schädeln sind Spuren einer künstlichen Deformation 
Das Eisen ist unbekannt, der Mensch ist 


bronzene Sächelchen, wie z. B. Ringe, sind in den 
Dnjeprgegenden selten zu finden. 
ie Einrichtung des Menschen in der äneolithi- 
schen Periode ist eine sehr einfache: die Hauptrolle 
ielt das Holz, von dem ug vorhanden war. 
bte Wälder bedeckten Kleimrußland, sie lieferten 
das Material für die Bauten, für Hausgerät, Waffen, 
Boote; allein hölzerne Gegenstände verschwinden bald 
— nur in einem einzigen Kurgangrabe glückte es, die 
Reste eines Pfahles und eines Eimers aufzufinden. 
Der Mensch der äneolithischen Zeit tätowierte 
sich vielleicht; auf alle Fälle bestrich er sich das 
Gesicht und einen Teil seines Körpers mit einer dieken 
Schicht grellroter Farbe: er bemalte sich. Die 
Sitte, die Toten rot zu fürben, ist wahrscheinlich dem 
Leben entnommen, Die Art und Weise der Bestattung 
hat den Zweck, den Toten so zu stellen, daß er beim 
rgange in ein erg Leben alle die Bedürf- 
nisse erfüllen kann wie früher; man gibt ihm Speise 
und Trank, Waffen, Pferde und Vieh usw. mit. Das 
Grab ist aufgebaut wie ein Haus oder wie ein Zelt; 
in das Grab werden Gegenstände des gewöhnlichen 
Lebens hinabgesenkt. Neben dem Toten liegen Stücke 
roter Farbe, der Tote selbst ist dicht mit dem Farb- 
stoff bedeckt. Wahrscheinlich hat der Verstorbene 
sich während seines Lebens, einem allgemein ange- 
nommenen Gebrauche folgend, bemalt. Kleidungs- 
stücke haben sich in den Gräbern nicht erhalten, aus- 
genommen Spuren von Pelzwerk, Pelzen und Pelz- 
mützen, Die Beigaben der Toten sind spärlich un 
sehr vergänglich, die Tongefäße sind sehr primitiv: 
sie sind ohne Mithilfe einer Töpferscheibe mit den 


8* 
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Händen aus ungereinietem Lehm unter Beimischun 
grober Quarzkörner angefertigt; die Gefäße sind nac 
unten zu verjüngt. Oben am Rande sind mit einem 
Hölzchen Löcher eingestochen, damit beim Kochen 
die Gefäße an einem Riemen aufgehängt werden 
konuten. Es zeigen sich an diesen Gefäßen die ersten 
Spuren von Örnamenten, der Rand der Gefäße zeigt 
die Spuren eines Wellenornamentes, das in grober 
Weise mittels eines Hölzchens eingedrückt ist; an den 
Seitenflächen der Gefäße sind — ebenfulls mit einem 
Stöckchen — Striche, gerade und krumme Linien, 
Punkte usw. in unregelmäßiger Weise gemacht worden. 
Die Waffen der primitiven Völker jener Zeit sind 
schr einfach. Außer dem Holze, aus dem der Mensch 
sich Knüttel, Lanzen, Bogen anfertigte, benutzt er 
kleine Feuersteinsplitter, denen er die Form von 
Messern, Pfeilen und Schabern gibt. Allein in Klein- 
rußland ist der Feuerstein ein sehr seltenes Vor- 
kommnis; große äneolithische Werkzeuge, wie sie in 


Westeuropa und in Skandinavien so gewöhnlich sind, 


fehlen in den Duppesegenden fast vollständig. Ge- 
schliffene Hämmer sind eine Seltenheit, deren sich 
nur reiche Leute erfreuen konnten. Häufiger sind 
rundliche Steine, die wohl zum Zerreiben des Getreides 
dienen konnten, und oft finden sich künstlich zu- 
gespitzte Nadeln (Ahlen) aus Knochen. 

Die Jagd auf Tiere gewährte dem Menschen der 
äneolithischen Epoche reiche Beute. Seit jener Zeit 
sind viele Tierarten ausgestorben: der Edelhirsch, aus 
dessen gewaltigem Geweih eine gefährliche Wafle ge- 
fertigt wurde, der Bär, der Wisent usw. Man ab 
Rehe, Rinder, Pferde und allerlei Nager, an denen die 
Steppe reich war, Die Knochen und Knöchelchen 
aller dieser Tiere werden in großer Menge unter den 
Resten der Totenmable und der Opfermahle jener 
Epoche gefunden. 

Jedenfalls hat in jener weit zurückliegenden Zeit 
schon ein geordnetes Familienleben geherrscht. Man 
erweist dem verstorbenen Kinde dieselbe Aufmerksam- 
keit wie dem Erwachsenen; für das Kind wird, wie 
für den Erwachsenen, ein Grab unter der allgemeinen 
Erdaufschüttung (Kurgan) hergestellt. Übrigens ist 
zu bemerken: bei denjenigen Ku en, die einzelne, 
aber getrennte Grüber derselben Zeit enthalten, ist 
die Frage nicht entschieden, ob man es wirklich mit 
einer Familiengrabstätte zu tun habe, wobei all- 
mählich durch aufeinander folgende Bestattungen der 
Hügel Seen) seine allendliche Form erhielt, oder 
ob es sich vielleicht um die Sitte handelte, daß beim 
Tode des Hausherrn die Weiber oder Beischläferinnen 


und die Kinder gewaltsam getötet und gleichzeitig | 


bestattet wurden. 
Welcher Zeit entstammt die sogenannte Chwoiko- 
kultur? Durch Chwoiko ist in zahlreichen kleinen 


Plätzen am rechten Dnjeprufer in der Umgebung von | 
t. 


Tripolje eine besondere Kultur entdee Äußere 
Kurgane (Eirdaufschättungen) sind nicht bemerkbar. 
Es sind daselbst gefunden: tönerne, sehr gut gearbei- 
tete Gefübe, deren Ornamente an die Keramik der 
Mykenezeit erinnern. Die Tonfiguren oder Idole, die 
Chwoiko entdeckt hat, gleichen durchaus den Gegen- 
ständen, die von Schliemann in Troja oder von 
anderen Forschern in Oypern gefunden worden sind. 
Die Nachgrabungen Chwoikos eröffnen den Archäo- 
logen der Dnjeprgegenden ein neues Gebiet. Man 
darf voraussetzen, dab solche kleine Wohnplätze, wie 


sie bei Tripolje entdeckt sind, auch an anderen Stellen | 
Annähernd kann | 
man die kleinen Wohnplätze auch in die äneoli- | 


des Gouv. Kiew sich finden werden. 


thische Periode verlegen. In das Ende dieser Periode 


fällt die erste Kolonisation des kleinrussischen Gebiets | 


von den Ufern des Schwarzen Meeres aus, es erscheinen 
am Dnjepr die ersten punischen Reisenden und machen 





Kleinrußland bekannt mit den Geräten und Gegen- 
ständen aus Syrien, Phönizien, C und Kleinasien. 

Unmittelbar auf die äneolithische Periode fol 
im Süden Rußlands das erste Eisenalter. Freilic 
eind zahlreiche bronzene Gegenstände von griechisch 
typischer Form gefunden worden; allein dieser Befund 
ist noch nicht hinreichend, um die Frage zu beant- 
worten, die einst von Antonowitsch aufgeworfen 
wurde: Hat in der Dnjeprgegend eine eigentliche 
Bronzezeit existiert? Die massenbaften Funde von 
Bronzesschen in den sogenannten Depots der Metall- 
gießer oder -hündler, durch die die eigentliche Bronze- 
zeit charakterisiert wird, fehlen in Kleinrußland ganz. 
Es fehlen auch einige Typen von Bronzesachen, die 
en in Westeuropa und Skandinavien gefunden 
werden. 

Die Frage nach der Existenz eines eigentlichen 
Bronzealters in der Dnjeprgegend muß er ver- 
neint werden, 


1ll. Die skythisch-sarmatische Epoche. 


Der auf die äneolithische Epoche folgende Zeit- 
abschnit!, der dem inn der Eisenzeit in Westeuropa 
entspricht, wurde früher ganz allgemein als die 
skythische Epoche bezeichnet. Aber in der letzten 
Zeit wurde die Richtigkeit dieser Bezeichnung an- 

ezweifelt und statt dessen der Ausdruck sarmatische 
Epoche ebraucht. Die Gegner der einen wie der 
anderen Bezeichnung führen schwerwiegende Gründe 
zum Schutze ihrer Ansichten an. Die fragliche Epoche 
beginnt mit dem VI. Jahrhundert v. Chr. und endigt 
im U. Jahrhundert v. Chr, (oder dauert noch länger 
an), erstreckt sich also über einen langen Zeitraum; 
es ist daher klar, dab die Begräbnisformen sehr be- 
trächtlich verschieden sein müssen. Es ist daher — 
nach der Ansicht des Verfassers — folgerichtiger, die 
Epoche skytho-sarmatisch zu benennen, unter der 
Voraussetzung, daß beide Namen sich auf die Zeit 
des Einflusses der griechischen Zivilisation in Klein- 
Eur gg ee Een die > zuteE 
ie wir aus den Kurganen der Dnjepr, ennen, 
nicht vollständig der Schilderung, die Herodot von 
den Skythen entwirft. 

Als Altertümer des Herodotschen Skythiens 
sollen nur solche Gegenstände anerkannt werden, die 
bis ins IV. und V. Jahrhundert v. Chr. reichen. Der 
Verfasser hat bereits früher vorgeschlagen, die jahr- 
hundertelang währende skythische Epoche in eine 
ältere und eine neuere skythische Periode zu teilen. 
Die letztere, die neuskythische Periode, mag heute 
als sarmatische Periode bezeichnet werden, inso- 


' weit, als von den Sarmaten der vorrömischen Zeit die 


Rede ist, „Auf dieser Einschränkung“, schreibt der 
Verfasser, „beharre ich deshalb, weil ich ein Gegner 
der Ansicht bin, daß die „sarmatischen“ Funde in eine 
wenig zurückliegende Zeit, nämlich in die Zeit des 
römischen Einflusses im Dnjeprgebiet, d. h. in die 
ersten Jahrhunderte n, Chr. gehören. Ich wiederhole 
die bereits früher (Bd. II, 8. 17) ausgesprochenen 
Gründe, nämlich, daß in den neuskythischen Begräh- 
nisstätten, wenngleich sie Gegenstände einer nicht so 


' alten Kultur enthalten, wie die Gräber der ältesten 


skythischen Periode, dennoch stets von allen charak- 


 teristischen Kennzeichen der römischen Zeit frei sind. 


Es fehlen glasierte Fabrikate, wie die verschiedenen 
Gefäße, Gläser, Kannen, Tränenfläschehen usw., an 
denen die Gräber der römischen Zeit in den griechisch- 
römischen Kolonien Chersones, Pantikapäon und Olbia 
so reich sind, es fehlen die Gefäße aus Terra sigillate, 
es sind niemals römische Münzen als Beigaben der 
Toten vorhanden. In den zahlreichen aufgedeckten 
Gräbern römischer Zeit ist die Sitte, in den Mund 
des Toten einen Obolus zu legen, allgemein vorhanden ; 
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mit seltenen Ausnahmen finden sich in den Gräbern 
er Kertsch und im Chersones’ eine oder mehrere 
ünzen,.“ 
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' Die Anführer trugen Kopfbedeckungen, die ganz und 


Römische Münzen der ersten Jahrhunderte 


christlicher Zeitrechnung werden alljährlich in solcher 
Menge auf den Feldern Kleinrußlands ausgegraben, 
dab ein Mangel an Münzen jedenfalls nicht vorhanden 
war; es unterliegt keinen Zweifel, daß bei räb- 
nissen römischer Zeit in der te wie in 
der Pontusgegend Münzen den Toten beigegeben 
wurden. Allein auf den Gräbern der römischen Zeit 
wurden keine Kurgane errichtet. Auch Chwoiko 
fand bei seinen Untersuchungen im Gouv. Kiew Gräber 
mit römischen Münzen und römischen Gegenständen, 
aber es waren keine Kurgangräber. 

Die skythisch-sarmatische Epoche endigt mit 
dem 2. in einzelnen Gegenden vielleicht erst mit dem 
1. Jahrhundert v. Chr.; sie umfaßt die Zeit des Ein- 
flusses griechischer Kultur auf Kleinrubland. 

x Die eingehende archäologische Untersuchung der 
u 


Möglichkeit, uns ziemlich genau den Skythen in seinem 
Leben vorzustellen. Der Skythe war ein Nomade von 
hohem Wuchse, mit stark entwickelter Muskulatur, 
der Kopf rundlich, mit scharf gezeichneten Gesichts- 
zügen und ausgezeichneten Zähnen; die überhängenden 
Augenbrauen, die vortretende Stirn, die tief liegende 
Nasenwurzel, die stark vorspringenden Jochbeinhöcker 
Ba dem Skytben ein rauhes Aussehen. Seine 
lauptbeschäftigungen waren Reiten, Nomadisieren, 
Ja auf Tiere, Kriegführen. Auf kleinen, aber 
schnellen Pferden verschwinden die Skythen im hohen 
Grase der Steppe. Der Skythe trägt an seiner linken 
Seite einen mit Pfeilen gefüllten Köcher; die Pfeil- 
spitzen sind klein, scharf, aus einer besonderen Bronze 
gefertigt, vielleicht vergoldet; die Schäfte der Pfeile 
sind an ihrem Ende mit bunten, meist roten Federn 
verziert. Die Köcher sind aus Holz oder Leder, bunt 
gefärbt und reich oruamentiert. Die Anführer haben 
an ihren Köchern massiv goldene Platten, auf denen 
dr. genau eingraviert sind. Unter den Pfeilspitzen 
trifft man nur selten knöcherne oder eiserne. Am 
Gürtel hängt ein kurzer Dolch. Der Krieger führt 
außerdem eine Schleuder mit fünf oder sechs rund- 
lichen Steinchen bei sich. In der Rechten trägt er 
ein Paar lange eiserne Spieße, deren Schafte bronzene 
Spitzen führen, oder leichte, feine Wurfapieße. Die 
Anführer haben lange Schwerter als besondere Attri- 
bute ihrer Macht, fein gearbeitete Beile oder Stäbe, 
deren Griffe mit knöchernen, geschnitzten Figuren 
verziert sind. Die Anführer tragen überdies goldene 
Halaketten, ihre Waffen sind mit Gold ausgelegt, die 
Schwerter liegen in goldornamentierten Scheiden, die 
langen, hölzernen Schilde sind mit goldenen Plättchen 
verziert. Auf dem Kopf ein bronzeuer Helm griechi- 
scher Arbeit, geschmückt mit buntgefärbten Haaren 
Pa Federn. An den Beinen griechische Beinschienen 
wrnuds). 

Mit besonderer Liebe schmückt der Skythe sein 
Rob, Das Roß ist in einen aus vielen bronzenen, 
goldglänzenden Platten zusammengesetzten Panzer 
eiogehüllt; mitunter sind die Platten aus Silber und 
Gold; die Plättehen und Anhängsel sind sehr ver- 
schiedenartie. Außerdem werden allerlei Quasten und 
Troddeln, wie sie persische Reiter haben, an den 
Panzer angehüngt; die Gebisse sind reich mit Kuochen- 
schnitzereien verziert, der Kopf des Pferdes ist vorn 
durch vielfach verzierte Platten geschützt. 

Spuren von Sätteln sind nicht erhalten, Steig- 
bügel und — gab es damals noch nicht. 

Als Kopfbedeckung trugen die Skythen, abgesehen 
von den bronzenen lelmen, seilene oder stoffene 
Mützen, die mit goldenen llättchen geschmückt waren. 





e der skythisch-sarmatischen Epoche gibt die 








gar mit verschiedenen Plättehen verziert waren, 

In Friedenszeiten war die Hauptbeschäftigung der 
Skythen die Jagd. Es gab in den Wäldern viele jagd- 
bare Tiere: Bären, Luchse, Wölfe, vielleicht auch 
Dachse, Wildschweine mit sehr Den Hauern, 
Wisente, wilde Stiere, Edelhirsche mit kolossalen Ge- 
weihen, Steinböcke, reg Mengen verschiedener Vögel, 
Infolge der guten Pfeile war die Beute sehr reich. 
Wie es scheint, wurde bei der Jagd auch der Hund 
und der Falke verwandt. 

Man kann sich die Rückkehr eines Skythen- 
anführers von der günstig verlaufenen Jagd vorstellen. 

Die Jar werden von ihrer Familie erwartet. 
Bei den Zelten sind große bronzene, oft reich orna- 
mentierte Kessel aufgestellt, in denen die Speisen ge- 
kocht werden: Hammeltleisch, Fleisch von jungen 
Pferden, allerlei Wild, Es sind Be Krüge da, ge- 
füllt mit Wein, ein kostbares, aus dem fernen Griechen- 
land bezogenes Getränk. Die Krüge (Amphoren) tragen 
die Stempel Rhodos, Knidos, Tharsos, Aufdem Tische 
stehen bt re Gefäße: herrliche goldrne 
Kannen griechischer Arbeit, prächtige silberne, unten 
zugespitzte Trinkgefäße, Pokale, Trinkschalen, griechi- 
sche Terrakottagefäße (derör) verschiedener Form, 
schön bemalte und vergoldete Vasen, Ölflaschen 
(Anxe9og), Becher (sxdyog), flache Opferschalen (lat. 

atera) und andere kleine Gefäße. G fäße waren 
amals noch nicht im Gebrauch, sie treten erst nach 
Jahrhunderten auf. Das Glas ist damals noch eine 

obe Seltenheit; Glasscherben schmücken neben kost- 
aren Edelsteinen das Halsgeschmeide der Frauen, 
Aber es gibt auch allerlei Gefäße heimischer Arbeit; 
einzelne davon sind sehr originell: sie glänzen hell 
infolge der reichen Verzierungen und der weißen 
Inkrustationen auf dunklem Grunde. 

In tiefen tönernen Schüsseln wird dann die fertige 
Speise aufgetragen. Jeder Skythe hat in seinem Gürtel 
ein scharfes Messer in einer hölzernen oder knöchernen 
Scheide, Reiche Leute haben bronzene Messer, deren 
Scheiden oft reich mit Gold ausgelegt sind. Jeder 
Skythe hat sein kleines Triukschälchen mit hohem 
Griff, um bequem aus tiefen Krügen das Getränk 
schöpfen zu können. 

;s kommen die Weiber und Kinder herbei. Die 
Kleidung der reichen Frauen besteht aus bunten, hier 
und da mit Goldfäden durchwirkten Gewändern. Die 
Kleidung glänzt infolge der vielen aufgenähten gol- 
denen Plättchen. Bei den Fürstinnen ist das ganze 
Gewand vorm Kopf bis zu den Füßen mit Gold benäht. 
Am Halse tragen die Frauen Halsketten aus edeln 
Perlen und mit Anhängseln; die vornehmsten Frauen 
haben Goldperlen und prächtige griechische goldene 
Ketten. Die Schmuckgegenstände der Frauen sind 
nicht einheimische Arbeiten, es sind Gegenstände in 
Form von ägyptischen Skarabäen, Löwen und Figuren, 
die aus einer tiefblau gefärbten Pasta angefertigt sind. 
An den Öhren tragen die Frauen goldene Ringe 
griechischer Arbeit, aber auch silberne oder bronzene 
Ohrringe heimischer Fabrikation. 

Im Haupthaar stecken lange Nadeln, an den Armen 
und Beinen goldene und bronzene Ringe, an den 
Fingern Riuge aus verschiedenem Metall; in den 
Händen halten sie glänzende metallische Spiegel, deren 
lange hölzerne oder knöcherne Griffe mit allerlei 
Figuren geschmückt sind. Viele Frauen tragen allerlei 
Amulette: durchbohrte Zähne von Ebern, Büren, 
Wölfen, ganz kleine Pfeilspitzen, im Orient geschnittene 
Zylinder aus Chalzedon in Gold gefaöt. Die Gewänder 
der Frauen wie der Männer sind durch Schnallen und 
Spangen verschiedener Form zusammengehalten. Im 
ersten Jahrhundert vor und nach Christi Geburt er- 
scheinen Fiheln der bekannten Form. 
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Hinter den Eltern her d en sich die Kinder 
mit ihren mannigfachen Spielsachen. 

Wenn man aus der Art und Weise der Bestattung 
in den Grabgewölben einen Schluß auf die Wohnung 
ziehen darf, so muß man sich diese vorstellen als ein 
nicht großes, hölzernes Haus, das auf massiven Säulen 
errichtet und mit Eichenholzwänden versehen ist. 
Darüber erhebt sich ein großes, scharfkantiges Dach. 


Im Innern des Hauses einige Scheidewände. An den 


Wänden hängen an Nägelu allerlei Waffen malerisch 
angeordnet. In den Wänden sind Nischen für die 
Gefäße, Amphoren usw. 


Jeder Familienvater hat einige Pferde, die den | 


kostbarsten Besitz bilden; er hat auch Wagen, als 
deren Schmuck einige Archäologen jene wunderbaren 
bronzenen Knaufe (Knöpfe) auf eisernen Stangen an- 
sehen, von denen als Zei 
gesprochen wurde. 

Die Skythen verstehen in ausgezeichneter Weise 
sich ihre Waffen zu bereiten, die zenspitzen sind 
außerordentlich gebärtet. Die Skythen sind Meister 
im Zeichnen. Die skythischen Künstler schmücken die 
Köcher, die Gürtel usw. mit allerlei der Jagd ent- 
nommenen figürlichen Darstellungen, mit Hirschen, 
Ebern, Pferden und Jägern. Die Enden der Geweihe 
werden zu Vogelköpfen (Falken), die Eberzähne in 
verzweigte Geweihe umgestaltet. 

Auffallend ist der gänzliche Mangel an musikali- 
schen Instrumenten unter den Funden der skytho- 
sarmatischen Zeit. Es kann sein, daß das Material, 
das zu jenen Instrumenten verwandt wurde, sich nicht 


ichen der Macht schon oft | 





bis auf unsere Zeit erhalten hat, es kann auch sein, 


daß es nicht Sitte war, musikalische Instrumente den 
Toten ins Grab zu legen. Es ist nichts derartiges 
gefunden worden, Dennoch müssen solche Instrumente 
existiert haben: ein Volk, das auf einer Kulturstufe 
steht, wie dieselbe aus den Grabfunden hervorgeht, 
muß unbedingt auch Musikinstramente besessen haben. 


IV. Die Epoche der Völkerwanderung. 
Auf die Kurgane der skythisch - sarmatischen 


‘ die Kurganbestattungen eines bewaffneten 
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ya 
mit reich aufgesäumtem Rob zu setzen hat. Als Bei- 
spiel dient das Kurgangrab Nr, 53 im Kreise Kanew 
(Ausgrabanges des verstorbenen Snosko-Borowski), 

r Erforscher ähnlicher Gräber, N. E, Branden- 
burg, bezeichnet sie als Petschenegengräber, doch 


‚ wird diese Bezeichnung von anderen Gelehrten an- 


gefochten. 
Jedenfalls gehören derartige Gräber in das IX. bis 
XI. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung. 


VI. Die großfürstliche Epoche. 


Es folgt nun die großfürstliche Epoche, aus- 
gezeichnet durch die schönen Arbeiten der byzantini- 
schen Kunst des XT. bis XII. Jahrhunderts. Hierzu 

hört der Schatzfuud von Martinowskoje, Kreis 

anew (Bd. I, $. 150, mit Taf. XVIII), der im ersten 
Band beschrieben ist. Hierher gehört auch der vom 
Verfasser 1900 zufällig erworbene, im Kreise Kanew 
ern goldene, mit Gitteremail bLedeckte Ring 
yzantinischer Arbeit. Der Reif diente wahrscheinlic 
als Rahmen eines Heiligenbildes (Panagia). Das schöne 
Stück ist in diesem (dritten) Bande nıcht beschrieben, 
es soll die Beschreibung aber bald folgen. . 

Die späteren archäologischen Funde gehören in 
deutlich zu bestimmende Zeiten, 

In den eg am alter Kurgane finden sich 
gelegentlich zufällige tattungen, die einer viel 
späteren Zeit augehören. Dazu ist z. B. zu rechnen 
ein goldenes Räuchergefäß arabischer Arbeit aus dem 
Xll. bis XIV. Jahrhundert. Es wurde in der oberen 
Schicht eines Kurganes beim Orte Korssun (Kreis 
Kanew) gefunden und ist in Bd. II, Taf. IX, abgebildet, 

Der Verfasser schließt an diese Übersicht der 


‚ Grüberepochen der Dnjeprgegend eine Datierung der 


Epoche und auf die Bestattungen der römischen Zeit | 


folgen die Gräber der Epoche der Völkerwande- 
rung, die räbnisse mit Gegenständen des soge- 
nannten gothischen Typus (früher merowingische 


Grüber genannt). Es sind das fingerförmige Fibeln, | 


Schnallen, Schwertgrilfe von der Form eines Falken- 
kopfes, geschmückt mit Glas und Granaten usw. Als 
Beispiele dieser Zeit sind zu betrachten die Gräber, 
die im Dorfe Balaklei aufgedeckt sind; es sind Flach- 


grüher, auch der Schatz (Depotfund) beim Dorfe Chazki | 


gehört hierher. 

In welche Zeitepoche sind die Kurgane mit den 
Steinfiguren (Baby) zu setzen? Im Gouv. Kiew gibt es 
auf den Feldern keine Baby mehr; in alter Zeit 
standen sie auch hier, wie im ganzen Steppengebiete 
Rußlands, auf dem Gipfel der Kurgane, Die Frage 
nach dem Ursprung dieser Figuren und ihrer Be- 
ziehung zu den Kurganen ist noch nicht endgültig 
beantwortet, Wahrscheinlich gehören die Baben in 


die Zeit des IV. bis VII. Jahrhunderts nach Christi. | 


V. Die slarische Epoche. 


Diese Epoche umfaßt jene Gräber, die nach Ana- 


logie mit ähnlichen Gräbern im zentralen und nörd- 
lichen Rußland als slavische bezeichnet werden. Es 
eind Gräber mit kleinen Hügeln, mit hölzernen 


Särgen und mit geringen Beigaben des täglichen 


Lebens, Durchbohrte kufische Münzen, die ihren 
Platz an den Halsgeschmeiden hatten, lassen die Zeit 
des VI. bis IX. Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung 
bestimmen. 

Es ist nicht völlig aufgeklärt, in welche Zeit man 


einzelnen Epochen, wie diese durch westeuropäische 
Gelehrte vorgenommen worden ist. £ 
Er beginnt mit der „mykenischen“ Kultur, 
weil die mykenischen Gefäße an jene Gefäße erinnern, 
die in den „Ploschadki* des Gourv. Kiew gefunden sind. 
Die m ‚kenische Kultur gehört dem tiefen Alter- 
tum an. r Verfasser bezieht sich auf die Arbeit 
Öhnefalsch-Richters üher Cypern (Zeitschr. f. 
Ethnologie 1890), auf die Abhandlung von Perrot 
et Chipiez ('histoire de l’art dans lantiquite, T. VI, 
Paris 1594) und auf P. Reinecke (Zeitschr. f. Ethno- 
logie 1897) und gibt dann folgende Übersicht: 
1. Die Epoche der Steinzeit. on 
2. Die äneolithische Epoche, sie endigt im 
VI. Jahrhundert v. Chr. Die „Ploschadki“ 
Chwoikos muß man wohl in das VIIL. bis 
X, Jahrbundert setzen. { 

3. Die skythisch-sarmatische Epoche. Ein- 
fluß griechischer Kultur, VI. bis 1. Jahr- 
hundert v. Chr. Einzelue Grüber reichen viel- 
leicht ins I. Jahrhundert v. Chr. und in die 
christliche Zeitrechnung hinein. Die La-Tene- 
Epoche in Westeuropa. 

4. Die Epoche des Einflusses der römischen 
Kultur, II. Jahrhundert vor Chr. bis zum 
III. Jahrbundert nach Chr. Bisher fast noch 
Bar nicht erforscht. 

ie Epoche der großen Völkerwanderung, 

Il. bis VI. Jahrhundert nach"Chr. 

6. Slavische Epoche, die Zeit der kufischen 
Münzen, VI. bis IX. Jahrhundert nach Chr. 

7. Die großfürstliche Epoche. Byzantinischer 
Einfluß, X. bis XII. Jahrhundert nach Chr. 

Nach Reineckes historischen Auseinandersetzun- 

gen unterliegt es keinem Zweifel, daß die westliche 

Grenze der Skythen im V. Jahrhundert v. Chr. bis 

zum westlichen Ufer des Pontus und der Donau reichte. 

Die akythischen Völker nahmen damals einen Teil 


b. 
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der Wallachei, Moldau und Dobrudscha ein. 
IV. und IIf. Jahrhundert v. Chr, entsteht am unteren 
Donaulauf, nördlich von der Donau, das große Reich 
der Geten; sie sind thrakischen Ursprungs und wohnten 
früher auf der Balkanhalbinsel. Gleichzeitig siedeln 
sich im Süden der Donau keltische Völkerstämme 
an, die schon lange aus ihrer Heimat an die Donau 
gezogen sind. In den ersten Jahrzehnten des II. Jahr- 
hunderts v. Chr. werden die östlichen Grenzen des 
Getenreiches überfallen von den Bastarmen, den Vor- 
boten der Goten. 

Im II. und II. Jahrhundert v. Chr. erfolgt von 
Osten ber der Einmarsch der Sarmaten, die vielleicht 
sogar über die Karpathen hinaus vordrangen. In dem 
zweiten Viertel des I. Jahrhunderts v, Chr. errichtet 
Böribist, der Beherrscher von Dakien, ein neues 
mächtiges Geto-Dakisches Reich. Im Jahre 56 unter- 
nimmt Böribist einen räuberischen Feldzug gegen die 
griechischen, westlich vom Pontus gelegenen Städte 
bis Apollonia, daneben wird auch Olbia erobert. 
Cäsar hatte noch kurz vor seiner Ermordung den Plan, 
einen Feldzug gegen den mächtigen Böribist zu unter- 
nehmen; nach Cäsars Tode wurde Böribist durch einen 
Aufstand gestürzt, und das getische Reich zerfiel, 

Auf diese allgemeine Einleitung folgen nun die 
Einzelbeschreibungen der Aufgrabungen und der 
dabei aufgefundenen Objekte. Wir können hier bei 
diesem Referate selbstverstäudlich nicht alle Detail- 
angaben in ausführlicher Weise wiedergeben, sondern 
müssen uns mit den allgemeinen Ergebnissen genügen 
lassen. Die Kurgane sind im Anschluß an die frühere 
Zählung fortlaufend numeriert. 

Il. Kapitel. Die Kurgane zwischen den Flüssen 
Serebrjänka und Irdyn (Nr. CCCXL, I und I, 
CCCXLYHIT bis X), S. 1 bis 26. 

Darunter gehören 1. die Kurgane am linken 
Ufer des Flusses Serebrjänka (CCCXT, I, I und 
CCCXIVII bis L) der äneolithischen Epoche; sie 
weisen die charakteristischen Kennzeichen auf: ge- 
krümmte Lage der Skelette, vollständiger Zerfall der 
Knochen, dolichokephale Schädel, rote Färbung 
der Knochen, gänzliches Fehlen aller Beigaben, aus- 

enommen einzelne kleine zugespitzte Peuersteine. 
Eemerkemmert ist noch das Vorkommen einer Anzahl 
weißgefärbter Knochen im Kurgan CUOCXLI: der 
Verfasser meint, daß, solange kein weiterer Fall einer 
derartigen Färbung zu verzeichnen ist, man nicht 
gleich auf eine Spezialfärbung durch weißen Farbstoff 
schließen soll, sondern annehmen muß, die weiße 
Färbung rühre von veränderten Gewandstoilen her. 

Ferner ist zu erwähnen: einzeins menschliche 
Knochen der ersten Gräber im Kurgane CCCXLI 
zeigten kleine Einschnitte. Der Verfasser erinnert 
dabei im Hinblick auf die Frage nach der Färbung 
der Knochen an die Möglichkeit, daß nicht unmittelbar 
nach dem Tode die Leichen gefürbt worden seien, 
sondern dal erst später nach Entfernung der Weich- 
teile auf die nackten Kuochen die Färbung aufgetragen 
worden sei. Bei dieser Operation könnten die Knochen 
selbstverständlich verletzt worden sein. 2. Die Kur- 
gane am Jurgewhügel, 3. Die Kurgane in Ssokir- 
noje. (Am Jurgewhügel ist nicht weiter gearbeitet 
worden; dagegen sind in Ssekirnoje zehn Kurgane, 
CCCLI bis CCCLX, untersucht worden.) 

Es sind gewöhnliche kuppelförmige Kurgane, in 
denen unter der Erdaufschüttung die Gräber liegen. 
In einigen finden sich neben den zerfallenen Knochen 
vereinzelte Bronzegegenstände, darunter ein kleines 
Stück, das den Kopf einer Vogels mit einem ge- 
krümmten Schnabel darstellt (abgebildet auf Taf. II, 
Fig. 6). Der Verfasser knüpft daran einen sehr inter- 
essanten Exkurs über das Vorkommen und die Wan- 
derung dieses in akythischen Grübern außerordentlich 
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23 
ganz trefflich künstlerisch ausgeführten Motivs 
(3. 5 bis Ö). 

Ferner schliedt der Verfasser hier eine Betrach- 
tung über die verschiedene Form der bronzenen 
Pfeilspitzen der Skythen an. Unter 1500 Stücken seiner 


' eigenen Sammlung sind 1457 bronzene und nur 44 





eiserne und 14 knöcherne (vgl. Taf. XVI). Die bron- 
zenen Pfeilspitzen ern. je eine ganz allmähliche Ent- 
wiekelung: zuerst wird die Form der Steinpfeile nach- 
geahmt (Taf. VI, Fig. 15), dann folgen allerlei Über- 
gaugsformen (Taf. XVI, Fig. 12, 18, 86), weiter die 
charakteristische ovale skytbische Form, und zuletzt 
die nichtskythischen dreieckigen und dreikantigen 
Pfeile; ausnahmsweise kommen auch vierkantige Pfeil- 
spitzen vor. 

4. Die Kurgane beim Dorfe Starossel- 
jetschko (Nr. CCLIL bis CCLXXVIN. Die unter- 
euchten Kurgane und Grabstätten bei Starosseljetschko 
zeigen den gewöhnlichen Typus der skytbischen Zeit; 
sie sind aber bereits ausgeraubt; unter 39 Kurganen 
jenes Gebietes ist nicht ein einziger unberührt. Wie 
es scheint, wurde die Bersubunug der Gräber bald 
nach der Bestattung ins Werk gesetzt. Im Korgane 
CCLI liegen die alten Knochen der Skelett dicht 
aufeinander in einem Winkel des Grabes; wie man 
annehmen muß, ist die Leiche aus dem Grabe heraus- 
genommen, beraubt und wieder in das Grab geworfen 
worden, offenbar zu einer Zeit, wo die einzelnen 
Knochen noch miteinander durch die Weichteile im 
Zusammenhang waren. In anderen Gräbern sind die 
Knochen zerschlagen, zerhackt; es lassen sich sowohl 
Knochen von Männern, wie von Frauen und Kindern 
unterscheiden. Dabei finden sich auch Hammelknochen 
und Bruchstücke eiserner Messer und hölzerner Messer- 
scheiden, Hammelfleisch mit darin steckenden Messern 
wurde in tiefen oder flachen tönernen Schalen zu 
Füßen der Verstorbenen gestellt. Andere Tierknochen 
wurden nicht gefunden. 

In der Nähe des Dorfes ist ein großer Hügel, von 
dem es noch nicht sicher ist, ob er natürlichen Ur- 
sprungs, ein Gorodischtsche oder eine Aufschüttung 
(Kurgan) ist. 

Die dabei liegenden Kurgane bieten nichts he- 
sonderes dar; die gefundenen Gegenstände gehören 
sehr verschiedenen Zeiten an, es sind darunter sowohl 
skythische, als auch Gegenstände christlicher Ära 

5. Die Kurgane beim Dorfe Teklinn (Nr. COCLXY 
bis COCLXVII und CCCXLYI bis CCCXLYID. Es sind 
nur fünf Kurgane untersucht, davon waren nur zwei 
unberührt, jedoch eiser durch den Aufbau eines 
Wohnhauses zerstört, es blieb nur ein unversehrter 
Kurgan (Nr, CCUXLVI}, der das Grab eines skythi- 
schen Anführers in sich barg. Darin lagen verschiedene 
goldene Schmucksachen, sowie Waffen: ein großes 
eisernes Schwert in hölzerner Scheide. {Ähnliche 
Schwerter sind oft in skythischen Gräbern vorhanden, 
sie sind 35 bis 70 om lang, haben einen quergesteliten ge- 
raden oder halbmondförmigen Handgrif, bisweilen 
mit einer Blutrinne. In den Gräbern reicher Skythen 
finden sich eiserne Schwerter, deren Handgriff ver- 
goldet iet, deren Spitze mit einem besonderen bron- 
zenen Aufsatz versehen.) Der hölzerne Bogen des 
Kriegers war vollständig verschwunden, es hat sich 
nar die knöcherne Bogenplatte erhalten yet 11, Fig. 8). 
Auch der Köcher ist zerfallen, er enthielt 38 Pfeile 
vom gewöhnlichen eskythischen Typus, darunter 20 
bronzene und 4 knöcherne. Unter den Pfeilspitzen 
lagen sechs knöcherne Nadeln. 

Dann lagen dabei allerlei Gegenstände der Pferile- 
ausrüstung. Wohlbemerkt, man findet in den Gräbern 
ekythischer Krieger wohl solche Gegenstünde, die zum 
Pferde gehören, aber niemals Pferdeskelette, gelegent- 
lich nur Pferdeknochen, als Reste von Speisen, gleich- 
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zeitig mit Rind- und Schafknochen. Die Bestattung 
eines Kriegers mit seinem Pferde istnicht skythisch, 
das gehört einer späteren Zeit an. 

‘erner befanden sich tönerne Gefüße in den 
Schalen, — leider alles zertrümmert. In der Erdauf- 
schüttung lagen Rind- und Pferdeknochen, die Scherben 
griechischer Amphoren usw. 

Oberhalb des Hauptgrabgewölbes fanden sich die 
Reste zweier Kindersisutse, Entweder wurden die 
Kinder damals am Grabe des Vaters getötet oder sie 
starben während der Errichtung des Kurgans und 
wurden daselbst ben. 

Die Kurgane gehören entschieden in die neu- 
skythische Zeit. Auffallend ist ein tönerner Spinn- 
wirtel (Taf. IV, Fig. 6) von besonderer Form, Im 


Anschluß daran gibt der Verfasser eine Übersicht der 


in seinem eigenen Besitz befindlichen ähnlichen Stücke 
(Spinnwirtel, SubBegeel, Spulen oder Rollen). Darunter 
sind 191 Spinnwirtel (162 tönerne und % knöcherne) 
von sehr verschiedenartiger Form. Taf, IV gibt 
34 Abbildungen derartiger Stücke (vgl. S. 24). 

Spipnwirtel aus Stein finden sich nur in den 
Gräbern der slavischen und großfürstlichen Epoche, 
d. h. vom VIII. bis IX. Jahrhundert n. Chr.; während 
der skythischen Zeit sind alle Wirtel aus Ton (Taf. VI, 
Fig. 4), einzelne zeigen ein einfaches, punktförmiges 
Ornament. Erwäbneuswert ist ein zufüllig in der Nähe 
von Smela regen Spinnwirtel, aufdem eine Suastika 
durch Punkte markiert ist (Textfigur 8 in natürlicher 
Größe auf S. ar 

Il. Kapitel. Die Kurgane am rechten Ufer des 
Flusses Sserebrjänka (8. 26 bis 29). Es handelt sich 
um Kurgane, die dicht am Ufer oder auf der Höhe 
des rechten Ufers des Flusses liegen (Nr. CCCLXI bis 
CCCLXIV). 

Die vier Kurgane enthalten sowohl Gräber im 
Erdboden als auch in der Aufschüttung. Die Gräber 
im Erdboden sind äneolithisch und bieten nichts 
bemerkenswertes dar. In der Aufschüttung (Erdhügel) 
eines Kurganes fanden sich Gefäßscherben und das 
Bruchstück einer Fibel, wahrscheinlich ist hier in 
spät-skythischer oder sarmatischer Zeit eine Frau be- 
ern worden. Fibeln sind im allgemeinen in der 

jeprgegend selten. Der Verfasser gıbt (S. 28 bis 29) 
bei dieser Gelegenheit eine rsicht der in seinem 
Besitz befindlichen, in der D’njeprgegend gefundenen 
Fibeln, abgebildet auf Taf. I, ig. 1 bis 1 

Hervorzuheben ist, daß im Gebiete des Europäi- 
schen Rußlands kein einziges Exemplar einer Fibel 
der ältesten Form gefunden worden ist; jene alten 
Fibeln, an denen Italien so reich ist, jene 
Montelius (La eivilisation primitive en Italie 1894) 
ausführlich beschrieben hat, kommen in Rußland nicht 
vor, Unter den Fibeln, die auf 21 Tafeln von Monte- 
lius abgebildet sind, sind nur die Fibeln des Typus 
der letzten, 21. Tafel, in Rußland beobachtet 


worden. 
Die Kur; 


II. Kapitel. e am linken Ufer des 


Flusses Tjäsmin (Nr. CCL, CCLI und CCCXVII bis | 


CCCKXLY), 8. 30 bis 40. Die Tg | umfaßt 
vereinzelt gr Kurgane mit Gräbern der üneo- 
lithischen Epoche, sowie die Kurgane bei Cholodny 
Jar und am linken Ufer des Flusses Toschlyk. 

Bei Gelegenheit der Beschreibung der Kurgane 
der letzteren Gegend lenkt der Verfasser die Auf- 
merksamkeit auf die Hypothese, daß der Kurgan auf 
der Stelle aufgeschüttet sei, wo die Hütte des Ver- 
storbenen stand, erinnert gleichzeitig an die Ableitung 
des russischen Wortes Kurgan von dem arabischen 

ur-chanö ($, 88), das wohl das Haus des Toten 
eutet. 

Die aufgedeckten Gräber stammen aus sehr ver- 


ibeln, die | 


| über die 
Gräbern: eine gewöhnliche skythische Urne, Töpfe, | 
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schiedener Zeit; es ist keine Veranlassung, bei den 
Detailangaben hier zu verweilen. 

Dagegen muß ich bei dem Exkurs des Verfassers 
wastika (5. 37 bis 40, dazu Fig. 6 bis 8) 
etwas länger verweilen. 

Die Swastika findet sich in Kleinrußland nicht 
häufig; dennoch besitzt der Verfasser in seiner Samm- 
lung einzelne mit diesem Ornament geschmückte 
Gegenstände, nämlich 1. die oben bereits angeführten 
Spinnwirtel, 2. ein tönernes Gefüß, bei Gelegenheit 
der Nachgrabungen Masarakis in einem urgan 


bei Aksjutina (Kreis Romny) gefunden. Das kleine 
Gefäß (vel. Fig. 6, 8. 5 von uer Farbe, etwa 
9em boch und im Mittel ebenfalls 9 cm im Durch- 


messsr haltend, hat, wie ähnliche Gefäße, die Gestalt 
eines Doppelkonus mit oberem Rande. Der obere 
Konus ist zum Teil mit Ornamenten bedeckt, der 
untere Teil des oberen Konus trägt zwölf Swastika- 
zeichen, dazwischen gerade Kreuze in einem durch 
Punkte gebildeten Quadrat und ein Andreaskreuz aus 
Punkten, Am oberen Rande des Gefüßes findet sich 
das gewöhnliche Motiv des skythischen Ornaments, 
eine schlangenförmige Ziekzacklinie, deren Zwischen- 
räume durch schräge Striche ausgefüllt sind. 3. Ein 
bronzener ia der im Kreise Tscherkassy ge- 
funden ist. 4. Ein tönernes Gefäß aus der Sammlung 
Kibaltschitsch, das im Gourv, Kiew gefunden ist 
(abgebildet Fig. 7 auf S. 38); es ist eine kleine bauchige 
Urne von etwa 6cm Höhe, bedeckt mit unregelmäßig 
gestellten Swastikazeichen und vielen Kreuzen. 

Die Swastika hat eine bestimmte Stellung in dem 
Zyklus der symmetrischen Ornamente indogermani- 
scher Rassen ; nach der Theorie K. v, Steinens ist 
das Örnament aus einer Nachahmung des Bildes eines 
fliegenden Vogels hervorgegangen. Dr. Graf Bo- 
brinski pflichtet der Theorie Steinens bei und 
empfiehlt dringend ein fortgesetztes Studium der 
Angelegenheit, 

Auf 5. 39, Fig. 8, ist durch eine Reihe von Bildern 
der Übergang vom Abbild eines Tieres zu stilisierten 
Ornamenten dargestellt, Es ist nicht zu erkennen, 
ob die Bilder ein Originalentwurf Bann oder 
Kopien der Zeichnungen anderer Autoren sind. 

IV. Kapitel. (Kurgan Nr, CCCI bis CCCXL.) Die 
Kurgane in der Nähe von Guljei-Gorod (8. 41 bis 48). 
An vier verschiedenen Stellen sind hier Kurgane auf- 
gegraben worden. Unter 18 Kurganen eines Hügels 
am rechten Ufer des Flusses Tjäsmin waren nur zwei 
unversehrt, die Grabfunde ärmlich. Eine andere Grab- 
stätte in der Nähe des Dorfes Tschubowka, wo eben- 
falls eine Reihe von ng „neo aufgedeckt wurde, 
bietet kein vollkommen klares Bild, Die Grabfunde 
zeigen zum Teil Gegenstände der skythischen Epoche, 
bronzene Schmucksachen, Perlen u. dergl., allein hier 
wurden auch viele eiserne Sachen entdeckt, z. B, 
Armringe aus Eisen; man kommt daher, meint der 
Verfasser, zu dem Schluß, daß die Grabstätten der 
nachekythischen Zeit der sarmatischen oder römi- 
schen - arr angehörten. 

V. Kapitel. Ein Standlager der Steinzeit 

am Jurjew-Berg (5. 49 bis 50). Unter anderem wurden 
hier Feuersteinknollen und Feuersteinsplitter gefunden. 
Es ist die Frage aufgeworfen, wozu die kleinen Splitter 
get; dienen konnten, Der Verfasser vermutet, 
ab viele dieser kleinen scharfen Feuersteinsplitter 
in eine hölzerne Fassung gesetzt wurden und so ein 
mit vielen kleinen Zähnchen verselhenes Instrument 
dargestellt wurde, 

Es folgt nun das XII. Kapitel. Die Kurgane 
am rechten Ufer des Flusses Tjäsmin (5.52 bis 55): 
die Kurgane in der Nähe des Dorfes Gretschka. 

Die meisten der Kurgane haben die gewöhnliche 
Kuppelgestalt; einzelne sind maidanförmig, mit einer 
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kleinen zentralen Einsenkung. 


Nur ein einziger 
Kurgan, dessen Umfan 


140 m betrug, wurde unter- 
sucht mittels eines großen 20 m messenden Schachtes. 
Es ergab sich folgendes: die Erdaufschüttung war in 
üneolitbischer Zeit erfolgt; sie enthielt ein zentrales 
Grab mit einem hölzernen Grabgewölbe, in dem ein 
Skelett mit rotgefärbten Knochen lag. Etwas höher 
waren zwei Leichen bestattet, bei denen Perlen und 
Anhängsel aus der äneolithischen Epoche sich befanden. 


Später, wahrscheinlich in der skythischen Zeit, wurde | 


der Ku von Scha 
Spuren sind ein unterirdischer G und die hinter- 
lassenen Werkzeuge ein hölzernes Grabscheit und ein 
zylindrisches Gefäß aus Baumrinde (vgl. Fig. 12, 8.54 


heimgesucht; ihre 


und Fig. 13, 5. 35). Ähnliche Gefäße aus Baumrinde | 


kommen häufig in Skandinavien in Gräbern der 
Bronzezeit vor, 

IX. Kapitel. Die Kurgane in der Umgebung 
von Schpola (5. 56 bis 57). Das Kapitel handelt nur 
von der Fortsetzung der Aufgrabungen, über welche 
bereits im II. Band, 8. 137, berichtet worden ist. Ins- 


besondere reich war die Ausbeute hier an tönernen | 
Gefäßen, unter denen vier verschiedene Typen be- ' 


merkbar sind. Bemerkenswert sind kleine breite, auf 
vier Füßen ruhende Gefäße. 

X. Kapitel. Die Kurgane bei der Stadt Sweni- 
gorodka, 5. 58 bis 59. Die glänzenden Ergebnisse der 


Untersuchungen Ossowskis bei Ryshanowka veran- | 


laßten die Kaiserl. Archäologische Kommission, Prof. 
Dr. A.Ssamokwassow zu bitten, die Untersuchungen 
fortzusetzen. Über die Ergebnisse finden sich aus- 
führliche Mitteilungen in dem Berichte der Kaiser]. 
Archäologischen Kommission für das Jahr 1890 (8.51 #.). 
, Prof. Ssamokwassow untersuchte elf Kurgane, 
die von sehr verschiedener Größe waren; die kleinen 
waren nicht höher als '/,m 
Höhe von 8m und einen Umfan 
Fünf Ku 
Epoche, jedoch waren die Knochen der Skelette nicht 
ber Die Lage der Skelette war verschieden: ge- 
rümmt oder gestreckt, auch in sitzender Stellung; 
ein Skelett befand sich in einem hölzernen Grab- 
ewölbe. Bei den Skeletten lagen Reste von Holz, 
sche und Kohlen, aber keine Tierknochen; an Kultur- 
beigaben: Gefäßscherben, Steingeräte und einzelne 
bronzene und kupferne Sachen. 
Vier Kurgane zeigten die gewöhnlichen Spuren 
der skythischen Kultur — sie erwiesen sich bereits 
ausgeraubt auf dem Wege unterirdischer Gänge. In 


von 120 m. 


den Gräbern konnte man noch die Reste hölzerner 


Säulen, dazwischen menschliche Knochen erkennen; 
eiserne Lanzen:pitzen, ein Dolch in knöcherner Scheide, 
Geläßscherben, Glasperlen, Pferde-, Hammel- und 
Rinderknochen. 

Am Fuße eines der Kurgane ist von einem Bauer 
eine römische Münze des II. Jahrhunderts n. Chr. 
gefunden worden. 

XI. Kapitel, Die Kurgane im Kreise Romny, 
S. 60 bis 91. Die betreffenden Untersuchungen sind 
von verschiedenen Forschern, Sseamokwassow, 
Masaraki und Kibaltschitsch, ausgeführt worden. 
1. Prof. Ssamokwassow hat einen Kurgan 12 km 
von Romny untersucht; sein Bericht ist abgedruckt 
in den Schriften des VIIT. (russischen) archäologischen 
Kongresses (Moskau). 2. und 8.: Masaraki hat zu 
verschiedenen Zeiten ben: zuerst 1556, dann 
auch späser, zuletzt 1897 und 1898. Die Ergebnisse 
des Ausgrabens nach 1886 sind zum Teil in die Samm- 
lungen des Grafen Bobrinsky übergegangen, jedoch 
ohre den eigentlichen Fundbericht. Es liegen dabei 
nur die Beschreibungen der gefundenen Gegenstände 
vor, 

A. Goldene Sachen: 1. Ohrgehänge (Taf. VI, 
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‚ der größte hatte eine | 


e enthielten Gräber der äneolithischen | 


und Schriften. 2 
Fig. 6, 8); 2. düune Plättehen (Taf. VI, Fig. 5), auf 
denen Pferde (?) abgebildet sind (Fig. 3 bis 5), ver- 
schiedene Plättichen, auf deren einem ein Löwe oder 
ein Hase zu erkennen ist (Taf. VI, Fig. 4 bis 6), ein 
gewundener Halsring (Taf. VI, Fig. a 
Bronzene Gegenstände. Unter den zahl- 
reichen bronzenen Gegenständen sind zu nennen: 
Beile, Pfeilspitzen, Griffe (Knäufe, russisch: buntschuk), 
Kessel, allerlei zur Pferdeausrästung gehörige Dinge, 
Spiegel der verschiedensten Formen. Unter diesen 
' Sachen sind zunächst bemerkenswert die Griffe und 
Koäufe, die auf der Taf. IX sehr gut abgebildet sind; 
hierher gehören auch die Fig. 14 (3. 68), die Fig. 15 
(8.66), Fig. 16 (8. > Es sind annähernd birnfürmige 
oder kegelförmige hohle Gebilde, deren Wände durch- 
brochen sind und die im Innern eine kleine eiserne 
‚ Kugel enthalten, so daß sie hierdurch eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einer Kinderklapper haben. Die Basis 
des Gebildes ist mit einer eisernen Stange oder einem 
Stiel in Verbindung, der Stiel hat offenbar in einem 
hölzernen Stabe oder einer Stange gesteckt; die Spitze 
ist geziert durch irgend eine Fierägur oder durch 
einen Tierkopf. Es ist schwierig, ohne eine Abbildung 
durch die Beschreibung allein eine richtige Vorstellung 
des betreffenden Gegenstandes zu erzeugen. Es ist 
bereits viel über diese sonderbaren Stücke geschrieben 
worden (Ssamokwassow, Hampel, Reinecke 
und andere), doch ist man über ihre Bedeutung noch 
zu keinem endgültigen Urteil gelangt. Ähnliche Stücke 
sind auch in Rumänien und Ungarn gefunden worden. 
Graf Bobrinsky nennt sie (russisch) „Buntschuk“; 
‚ mit diesem Ausdruck bezeichnet man eigentlich ein 
Rangzeichen der Türken, das man Rußschweif nennt, 
der Kommandostab des Hetmans der Kosaken wird 
auch „Buntschuk“ genannt. Graf Bobrinsky sagt 
(8.17): „Alles, was wir über diese Gegenstände wissen, 
unterstüzt die Annahme, daß sie in das Gebiet der 
Klapperinstrumente gehören, d. h. zu den Instru- 
menten, deren Zweck ist, einen Lärm, ein Geräusch 
zu erzeugen. Derartige Gegenstände konnten ala 
Zeichen der Würde dienen oder waren in der Schlacht 
an Fahnen er ag befestigt.“ — Reinecke 
ı (Zeitschrift für Ethnologie, XXIX. Jahrg., 1897, S. 151) 
| nennt sie „Klapperinstramente* und sagt, daß der 
Zweck derselben unbekannt ist. „Eine andere Kate- 
gorie echter skythischer Gegenstände sind „Stangen- 
bekrönungen“, welche sich aus einer Hohlkugel, deren 
Wandung von dreieckigen Öffnungen durchbrochen 
ist und die in der Regel eine Kugel enthalten, sowie aus 
einem Dorn oder einer Tülle (alles als ein Stück ge- 
gossen) zum Aufstecken auf einen Stab, zusammen- 
setzen* Reinecke gibt 8. 151, Fig. 15, die Abbil- 
dung eines derartigen Stückes nach Hampel mit der 
Unterschrift: Skythische Stangenbekrönung aus 
Ungarn. Ich darf mir hier kein Urteil über die Be- 
deutung dieser eigentümlichen Stücke erlauben, es 
mag dahingestellt bleiben, ob dieselben an dem einen 
Ende eines Stabes (Kommandostab) befestigt waren 
oder vielleicht am Ende einer Fahnenstange, deren 
Knopf sie bildeten. Aber gegen einen solchen Aus- 
druck wie „Stangenbekrönung* (Hampel) muß 
ich mich aussprechen. Wie kann man nur solch ein 
Wort erfinden — was ist eine Bekrönung? und nun 
r eine Stangenbekrönung? Es handelt sich meiner 
usicht nach um solche Gegenstände, die man ala 
eine Art Knopf oder besser Knauf zu bezeichnen hat. 
Den Ausdruck „Klapperinstrament*“ (Reinecke) 
möchte ich nicht billigen, weil mich derselbe an die 
Kinderklapper erinnert; dazu haben diese Instrumente 
doch nicht gedient. 
Sehr ausführlich handelt der Verfasser von den 
bronzenen Spiegeln (. e., 5. 68 bis 72), Man ver- 
' gleiche dazu die Abbildungen auf 5. 69, Fig. 17 und 
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18, und Taf, XI, Fig. 5 und 17. Er unterscheidet 
runde Spiegel mit geriffitem, am Rande des Spiegels 
befestigtem Handgrifi, dessen Ende durch Tierfiguren 
tt Luchs, Wolf, Hammel) geschmückt ist, nge 
er u (Stiele) 32 em, Durchmesser der Schei 
18 em. rartige Spiegel sind gefunden worden in 
Pjätigorsk, im Gouv. Stawropol, im Gouv. Neuruß- 
land, im Gouv. Orenburg, Gouv. Ssimbirsk, in Ungarn 
und an anderen Orten, d. h. in einer Zone zwischen 
dem 43. und 52. Grad nörd]. Br., die in Osten mit 
Orenburg und mit erg beginnt and bis in das 
Zentrum von Ungarn reicht. Ferner runde Spiegel, 
deren Scheiben glatt sind, deren Handgrifie auch 
.. und bis zu 255 mm au; aut Bronze, aus Knochen, 

olz oder Eisen bestehen. Das Ende des Handgriffes 
ist gewöhnlich verziert mit Tierfiguren. Ferner wur- 
denS iegel gefunden, deren langer Griff im Zentrum 
der piegelscheibe, senkrecht zur a , 
befestigt ist; schließlich Spiegel, die keinen Griff, 
sondern im Zentrum ein Öhr (Öse) haben. 

C. Gegenstände aus Knochen: 1. Panzer. 
Ein aus vielen kleinen Knochenplättchen gebildeter 
Panzer ist bereits im II. Bande, S. 178, vom Verfasser 
beschrieben worden; einzelne Plättehen sind Taf, VIII, 
Fig. 15 bis21 des vorliegenden III. Bandes abgebildet. 
Ein ähnlicher Knochenpanzer befindet sich im Histori- 
schen Museum zu Moskau (SammlungSsamokwassow, 
Katalog Nr. 1760). Geschichtliche Daten über solche 
Knochenpanzer liefert D. Ilowaiski in den Arbeiten 
des VIII. Archäologischen Kongresses (Moskau 1897, 
Bd. IV, 8. 156). 2. Psalien. Mit diesem eigentlich 

iechischen Worte weilsor bezeichnet der Verfasser 

urchlochte, mit einem Tierkopf am Ende versehene 
Knochepplatten (vgl. Taf. VII und VIII), die offenbar 
zum Pferdeanspann (zum Gebiß) gehören. Die 
treffenden Platten werden 5. 36 ausführlich beschrieben. 
8. Allerlei Anhängsel, die zum Reitzeug gehören 
(Taf, VIII. 4 Amulette. Durchlochter Tierzahn 
(Taf. V, Fig. 17 bis 27). 

D. Gegenstände aus Eisen: Schwerter, 
Lanzenspitzen, Beile (Ab. Fig. 19 ff., S. 78), Messer, 
Nadeln, Anhüngsel, Gebiß (Trense) und Psalien. Die 
eisernen Psalien sind den bronzenen nachgeahmt, es 
sind N reg gerade Stäbe oder Stangen, die in 
der Mitte ihrer Länge drei Löcher haben; es kommen 
aber auch anders geformte Psalien vor, die S-formig 
gekrümmt sind, und kurze Psalien, die mit breitem 
Dreieck enden; einzelne Psalien sind an ihren Enden, 
wie die bronzenen, mit Pferdeköpfen verziert, doch 
sind diese Verzierungen meist durch den Rost zer- 
stört. Einzelne eiserne Gebisse stehen mit bronzenen 
Psalien in Verbindung. 

Was sind Psalien? Der Verfasser beschreibt die 
Anwendung der betreffenden Stücke nicht, und ge- 
braucht auffallenderweise kein russisches, sondern ein 
griechisches Wort zur Bezeichnung. Wie aus der 
Abbildung Taf. XIX, Fig. 4 hervorgeht (es heißt hier 
in der een Ss. 157: ein Mundstück mit 
Psalien), bezeichnet der Verfasser mit dem Worte 
Psalien, die seitlich an dem Gebib (Mundstück) an- 
nr Querstangen. Es scheint mir, daß es 

inen allgemein üblichen — weder russischen noch 





deutschen — Ausdruck für diesen Teil des Zaum- | 


wir 
ga In einer Beschreibung der einzelnen Teile 
es Zaumes finde ich dafür den Ausdruck „Bäume* 
(Arme oder Scheren) gebraucht. 

Anderweitige Gegenstände: Perlen ver- 
schiedener Art, abgebildet Taf. XIIT, allerlei Anhängsel, 
re moneta u. a. Woher stammten die kleinen 

uscheln? Perlen aus Bernstein sind verhältnismäßig 
selten; gewöhnlich sind es nur ungeschliffene, durch- 


fr gibt. Auf dem Lande hier (in Ostpreußen) | 
der betreffende Teil einfach Stange oder Knebel | 


lochte Stückchen, offenbar ist der Bernstein damals 
eine Be Seltenheit gewesen. 

efäße verschiedener Art: 1. Schalen aus Stein; 
sie sind typisch für die skythischen Gräber des Dnjepr- 
me reg es sind kaum anderswo solche Schalen ge- 
unden worden. Defeige der Brüchigkeit des Materials 
(Sandstein), aus dem die Schalen angefertigt wurden, 
werden gewöhnlich nur Bruchstücke angetroffen. Im 
allgemeinen sind die Schalen glatt; dem Verfasser ist 
nur ein Bruchstück einer Schale mit Gravierung be- 
kannt, die Schale ist von Abasa in Schpola gefunden 
und befindet sich in der Sammlung Bobrinskys. Mau 
trifft auch sehr kleine Teller (Untersätze) aus Stein, 
sie dienten wohl zum Zwecke des Zerreibens von Farbe 
oder der Körner. — 2. Griechische Terrakotta- 
gefäbe. Es sind dünnwandige, mit schwarzen Orna- 
menten verzierte Gefäße; sie stammen offenbar aus 
einer späteren Zeit, während die eigentlichen in den 
ekythischen Kurganen vorkommenden kleinen Gefäße 
(griech. eyugog) diekwandig und mit schönem schwar- 
zem Lacküberzug versehen sind. 3. Amphoren. 
4. Ein großes Gefäß von 78cm Höhe und 65cm Um- 
fang. 5. Grobe, tönerne Gefäße von sehr verschiedener 
Form, Schalen, Kannen usw. 

IV. Ausgrabungen Masarakis aus den Jahren 
1897 und 18%. Die Ergebnisse waren glänzend; 
die Fundgegenstände sind in den Besitz des Herrn 
B. J. Chanenko übergegangen. (Herr Chanenko 
gibt ein großartiges Werk „Die mlungen Cha- 
nenko“ heraus; es sind, soweit mir bekannt, bereits 
zwei Lieferungen erschienen. Das Werk ist mir nicht 
zugänglich gewesen.) Der Herr Verfasser berichtet 
über die Ergebnisse der Ausgrabungen auf Grand 
von Mitteilungen, die Herr Masaraki gemächt hat. 
Im Sommer 1597 wurden im Kreise Romny 70 Kur- 
rg aufgegraben. Die Höhe schwankt von 2 bis13 m, 

er Umfang an der Basis von 30 bis 154m. Die Erd- 
aufschüttungen bestanden aus Schwarzerde, die dar- 
unter liegenden Gräber lagen in weißem Lehm; mit- 
unter waren Grabkammern aus Eichenholz errichtet 
worden. Die eigentlichen Gruben waren 2 bis 5m 
lang, I bis 3,5 m breit. Die Toten lagen mit dem Kopf 
nach Süden. In einigen Gräbern fanden sich an den 
Schädelknochen Spuren einer rotbraunen Färbung. 
Fast alle Kurgane waren bereits ausgeraubt und ent- 
hielten nichts als Knochen und zertrümmerte Gefäße. 
Nur fünf Kurgane waren unversehrt. 

Eine besondere Gru von 300 Kurganen be- 
findet sich beim Dorfe h olkowza am hohen Ufer 
des Flusses Ssula. Die einzelnen Kurgane sind 4 bis 
20 ım hoch und haben einen Umfang bis zu 200 m. 
Jeder einzelne Kurgan ist von einem Graben und 
einem Wall umgeben; auch die ganze Gruppe ist von 
einem allgemeinen Wall eingeschlossen. In der Nähe 
der Ku uppe liegt ein etwa 1'/,km im Durch- 
messer haltender Gorodischtsche von fast quadratischer 
Gestalt, mit einem gut erhaltenen, etwa 6 m hohen 
Wall und breitem Graben. Der Gorodischtsche hat 
drei Zugänge. In der Nähe wurden vor kurzem eine 
Anzahl römischer Münzen gefunden, leider sind die 
Münzen verschwunden. Die Kurgane haben im all- 

emeinen den skythischen Charakter, doch sind einzelne 
Eigentümlichkeiten zu konstatieren. Bemerkenswert 
war der Befund in einem Kurgan. i 

Die Bestattung ist eine oberflächliche, d. h. die 

Leiche wurde auf dem Erdboden gelagert, nicht in 


‚ dem Erdboden. Der Platz der Bestattung wurde von 


einem kleinen Graben eingefaßt, dann mit Lehm be- 
legt, mit Kalk und hier und da mit Birkenrinde 
bestreut. Auf diesem so zubereiteten Boden wurde 
aus kräftigen rundlichen Eichenstämmen eine Grab- 
kammer errichtet. Das Dach der Kammer wurde mit 
einer Schicht Kohlen beschüttet und darauf eine 
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Schicht Flußschlamm mit eingelagerten Flußmuscheln 
gelagert. Die Länge der Grabkammer betrug etwa 
5m, die Breite 35m. In der Mitte der Kammer lag 
ein Skelett, dessen Schädel ausgezeichnet erhalten 
war, mit dem Kopf nach Süden gerichtet, die Arme 
neben dem Körper ausgestreckt. Nach Norden, zu 
den Füßen des Verstorbenen, waren oflenbar die Ge- 
wänder an der Wand an eisernen Haken aufgeh v 
denn am Boden der Grabkammer, zu Füßen des 
Skeletts, lagen gegen 200 mit weiblichen Köpfchen 
verzierte goldene Plättchen, viele kleine goldene 
Knöpfe und Kleiderzieraten Fig. 36, 37, 38, 39, 40, 
8. 83), außerdem klebten an den albzerfallenen Stäm- 
men der Grabkammer einige Gewebefetzen. In einem 
Winkel nach NO. fand sich ein bronzener Helm, ein 
bronzener Panzer, ein bronzener Gürtel und die Reste 
eines Knochenpanzers, d.h. es waren auf einer stoffenen 
oder ledernen Grundlage kleine durchlochte Knochen- 
ee aufgenäht wo . Wahrscheinlich waren alle 
iese Gegenstände in dem Winkel der Grabkammer 
aufgehängt gewesen. Im Norden der Grabkammer 
stand eine einfache weiße Schale und ein schwarz- 
lackiertes Gefäß aus Terrakotta Im Norden und 
Nordosten standen kleine grob rbeitete Gefäße, 
eine rote Amphora, ein großer, roh gearbeiteter Topf, 
ferner im Osten eine Sammlung von Pferdegebissen 
mit bronzenen Psalien („Knebel“), drei bronzense und 
silberne Zügelverzierungen, allerlei andere Zierstücke 
des Zaumzeuges, darunter eins 21 cm lang, ferner 
neun eiserne Lanzenspitzen, drei Meißel und eine 
eiserne Streitaxt. Im Süden lagen vier bronzene 
Nadeln (Fig. 14, 8. 65), geschmückt mit kleinen 
Glocken und Tieren, ferner ein großer bronzener 
Kessel von skythischem Typus (Fig. 50, 8. 64) und 
eine bronzene runde Schale (Fig. 31, 8. 84 

Am Halse des Skeletts lag ein massiv goldener 
Reifen, dessen beide Enden mit Vogelköpfen verziert 
waren (Fig. 23, 8. 88); am linken Schlüsselbein lag 
ein goldenes Röhrchen, zu einem Stäbchen gehörig, 
rechts nahe der Hüfte ein goldener Fisch (Fir. 26, 
8. vd und ein vierkantiger, eiserner Dolch; an dem 
rechten Arm ein goldenes Armband (Fig. 24), links 
ein lederner Köcher mit etwa 300 bronzenen Pfeil- 
spitzen, und fünf goldene Plättchen, deren eines geziert 
war mit der Darstellung eines Löwen (Fig. 26), die 
anderen mit der Darstellung eines Greifen (Nr, 23) 
und mit anderen Figuren, 

Eine sehr lehrreiche Abbildung der Lage des 
Skeletts und der dabei gemachten Funde ist in Fig. 42, 
S. 87, geliefert. 

Auf die einzelnen Beschreibungen der oben ge- 
nannten Gegenstände müssen wir hier selbstverständlich 
verzichten; jedenfalls ist der Befund in hohem Grade 
bemerkenswert, weil es sich um eine sehr reich aus- 
gestattete Leiche und um ein unversehrtes Grab handelt, 

V, Die Ausgrabungen des Herrn Kibaltschitsch 
haben ähnliche Ergebnisse geliefert wie die andern — es 
gehörten die untersuchten Kurgane in die skytische Zeit. 

XI Kapitel. Die Kurgane beim Dorf Berest 
njäga (Kreis Kanew). Die hier beschriebenen Kur- 
gane sind von Herrn Eugen Alexandrowitsch 
Snosko-Borowski untersucht worden. Nachdem 
der Forscher im Jahre 1898 gestorben war, ging die 
vortreffliche Sammlung von Altertümern in den Besitz 
des Museums in Kiew über, Die Tagebücher über die 
Ausgrabungen wurden dem Herrn Grafen Bobrinsky 
überliefert, sie sind bier abgedruckt; aus den künst- 
lerischen, den Tagebüchern beigefügten Tafeln konnten 
nur einige Bilder hier reproduziert werden. — 

Es lieren Einzelberichte über 104 Kurgane vor; 


es jet selbstverständlich nicht möglich, alle Einzel- | 


berichte auch nur auszugsweise hier zu wiederholen. 
Eine zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse 
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liefert Snosko-Borowski nicht. Ich muß mich daher 
bei diesem Referat darauf beschränken, einzelne, 
mehr bemerkenswerte Kurganbeschreibungen hervor- 
zuheben. 

Die größte Zahl der untersuchten Kurgane gehört 
der neo-skythischen Zeit an; alle sind mehr oder 
eg ausgeraubt. Der Berichterstatter meint, dab 
— abgesehen von den gefundenen Gegenständen — 
die Beraubung der Kurgane das sicherste Kennzeichen 
für die Zugehörigkeit derselben zur ren Epoche 
ist, Er meint, Ans überhaupt die Zahl der eigentlich 
skythischen gg gering ist. Es ist daraus 
zu schließen, daß die Skythen kein seßhaftes Volk 
waren br ee hatten sie nieht in der Dnjepr- 

gend feste Wohnsitze), sondern ein Wandervolk waren. 
Wenn sie sebhaft gewesen wären, so hätten sich ihre 
Gräber wohl größtenteils erhalten, es wären vielleicht 
nur einzelne ausgeraubt worden. Von großem Interesse 
wäre es, eine Grabstätte zu finden, in der die Gräber 
(Kurgane) nicht ausgeraubt wurden. — Dann hätte 
man eine Gegend, in der ausschließlich Skythen 
lebten, d. h. ein Volk, daß seine Toten ehrte. Wenn 
die Skythen, wie Florinski es vermutet, aus Sibirien 
und dem Bezirk von Ssemiretschinsk kamen, so müßte 
man dort unberührte skythische Gräber suchen. 

Die Schädel der Skythen sollen nach K. Ev. Baer 
brachykephal sein, dege »n behauptet A. P.Bogdanow, 
daß die Skythensch ef Anlichoke hal seien. Wie ist 
dieser Widerspruch zu lösen? Die zwei aus einem 
rein skythischen Grabe genommenen Schädel sind 
ie. jean andere Schädel dagegen sind dolicho- 
kephal und mesokephal — sie stammen auch aus soge- 
nannten skythischen Gräbern, Sind die Skythen wirklich 
langköpfig gewesen, dann waren es keine Slaven. Doch 
es ist einerlei, was das für ein Volk war; sicher ist, 
daß das Volk, dessen Vertreter in den nten 
Skythengräbern bestattet sind, jedenfalls eine andere 
Religion hatte, als die Grabräuber. Die sogenannten 
Skythengräber sind alle systematisch und unbarmherzig 
ausgeraubt. Der Berichterstatter schließt sich daher 
der Mein Bobrinskys an, daß die Grabräuber bei 
weiten nicht auf der hohen Stufe der Kultur standen, 
wie die in jenen Gräbern ruhenden Angehörigen des 
unbekannten (Skythen-) Volkes. — 

rwähnenswert ist der Befund des Kurgans Nr. 58 
(8. 122 bis 124), weil hier ein Reiter in voller Rüstung 
mit zwei Pferden bestattet ist. Der Kurgan befindet 
sich mit einigen andern in der Nähe des Dorfes Kowali 
in einer ziemlich wilden Gegend, Die Höhe des Kurgans 
war 2,5 m, Umfang 44 m. In der Erdaufschüttung 
wurde eine bronzene dreikantige Pfeilspitze gefunden. 

Unter dem Niveau des Erdbodens stieß man auf 
den Schädel eines Pferdes, — wie die weitere Unter- 
suchung ergab, eines vollständig aufgezäumten und 
gesattelten, stehend begrabenen Pferdes. Der Vorder- 
teil des Pferdekopfes war nach Norden gerichtet — 
zwischen den Zähnen Ing ein einfaches eisernes Gebiß 
(Taf. XXI, Fig. 5); auf dem Rücken lagen kupferne Plätt- 
chen, die zu dem offenbar ledernen Sattel gehört hatten; 
vorn am Sattelknopf befanden sich zwei runde Plättchen, 
5em im Durchmesser (Taf. XX1, Fig. 1). Solche Plättchen 
waren am Sattel mittels silberner Nägel, deren 24 

funden wurden, befestigt. Ein drittes Plättchen lag 

inter der Sattellehne. Die Lederteile des Sattels, 
sowie die Knochen des Pferdes, waren vollständig zer- 
fallen — seitlich lag ein Steigbügel — die in der 
Tiefe der Grube steckenden Beine des Pferdes trugen 
keine Hufeisen, 

Unter dem Pferde, das gleichsam auf einer be- 
sonderen Grabstufe stand, lag auf einer zweiten 
kleineren Erdstufe ein bronzener Kessel mit eisernem 
Bügel. Der Kessel hatte eine Höhe von 5m; da- 
neben lag ein eisernes, Gem langes Beil, die Reste 


4* 


2a 


eines unbekannten, mit zehn eisernen Nägeln ver- | 


schenen hölzernen Gerätes, und eine eiserne vier- 
kantige Lanzenspitze. 

Noch weiter in der Tiefe neben dem Pferde ent- 
deckte man einen hölzernen Kasten, 55cm breit, 3em 
tief, 2m lang. Der Kasten (Sarg) bestand aus be- 
hauenen Eiehenstärnmen, die durch zwölf eiserne, 2 cm 
lange Nügel zusammengehalten wurden. Als Deckel 
der Grabkiste (Sarg) dienten 4 em dieke eichene Bretter, 
die aber untereinamder nicht vereinigt waren. 


offene zu bezeichnen, 


In der Kiste lag dus vollständig zerfullene Skelett | 
eines Kriegers mit einem Helm (rnssisch Schischak) auf | 


dem Kopfe (Taf. XXI, Fig. 2) und einer eisernen Maske 
auf dem Gesicht (Taf, xx, Fig.8, Vom Schädel war 
nicht« erhalten; in der Gegend des linken Ohres lug 
ein goldener Ring. Am Körper fand sich ein eiserner, 
aus Ringen zusammengesetster Panzer (Taf. XXI, Fig. 2), 
links lag ein eiserner krummer Säbel, am Gefäß acht 
Ringe. Ebenfalls links lagen am Gürtel vier eiserne 
Pfeilspitzen (Taf. XXI, Fig. 3) von etwa 7 mm Länge. 
Rechts lag ein eisernes, langes Messer; zu Füßen ein 
kleiner Schleifstein. 

Den übrigen Teil des Grabes nahm ein zweites 
Pferd ein, das anf dem Banch mit angezogenen Beinen 
und gehobenem Kopfe lag. Auch dies Pferd war gw- 
sattelt und gezäumt. Vom Sattel war nichts erhalten, 
es war nur erkennbar, dab derselbe aus Leder bestanden 
hatte, 
Ringe, Schnallen-, daneben ein Paar Steigbügel, 
l2em hoch; sie hatten aber eine andere Form als die 
lei dem ersten Pferde gefundenen. Im Munde des 
Pferdes lagen eiserne Mundstücke; am Nasenrücken 
ein schmaler, mit kupferner Klammer und silbernen 
Nägeln versehener Biemen. Die beiden Pferdeschädel 
waren gut erhalten und warden aufbewahrt. 

Merkwürdig ist die eiserne Gesichtsmaske (Taf. 
XXI, Fig.8). Die Länge derselben vom Stirnende his zum 


| Bobriza und Studener. 


Yon Sattelriemen waren nar erhalten eiserne | 


Kinn beträgt 23 em; seitlich sind zwei kleine bronzene 


Ohren angelötet. In dem Läppehen des linken Ohres 


steckt ein kleiner bronzener Ring; aın rechten Ohr | 


ist der Ring verloren und durch einen kleinen Riemen 
ersetzt; auch am Kion ist ein bronzener Bing befestigt. 
Wahrscheinlich dienten die drei Ringe zur Befestigung 
ler Maske. Die Nase ist schr groß, stark gekrümnit 
(Adlernase, Taf. XXI, Fig. 8), ohne Nasenlöcher; die 
Augenöäffnnngen klein, 18 mm lang, 4 mm breit (hoch), 
die Lippen zusammengekniffen, die Mindöffnung sehr 
klein. Die Maske ist gegossen, nicht geschmielet. 
In der Mitte oben an der Stirn eine Vorrichtung, um 
die Maske an dem Halın zu befestigen. 

Der Helm hat eine kegelförmige. besser zwiehel- 
fürmige Gestalt; die Höhe beträgt von der Basis bis 
zur äußersten Spitze 36em, die Höhe der eigentlichen 
Spitze 11cm, der Durchinesser der Spitze an der Basis 
2cm, Jer Umfang des Helms unten 66,5 em. 

Der Panzer ist aus unzähligen runden eisernen 
Ringen zusammengesetzt; die Ringe in der Schulter- 

egrend und um den Arm sind stürker, die Ringe der 
Srust sind feiner; die Ringe sind in Reihen zusammen- 
gefügt. Auf der Brust vorn konnte der Panzer auf- 
geklapıt worden; der Kragen ist zurückgeschlagen, die 
Ärmel kurz, reichen etwa bis zur Mitte des Oberarms. 
Die Länge vom Halsausschnitt bie zum unteren Rande 
4Sem, der Umfang 145 cm. Im Rückenteil sind Spuren 
eines groben wollenen Stoffes; im Innern des Panzers 
eine Auskleidung mit einem feinen bunten Stoff be- 
merkbar. Der Tote war ein breitschultriger Mann 
von kräftigerm Wachs, etwa 170 em hoch, gewesen, Das 
Skelett wur nicht erhalten, alle Knochen zu Staub 
zerfallen. — 

Ähnliche Grabfunde rind von Brandenburg im 
Kreis Kasan beschrieben. (Trudy d.X. archäologischen 
Kongresses in Riga, 1. Teil, Moskau 188%.) Die dasellıst 


! skeletts, lagen die Reste eines Pferdes. 


\ hatten (Taf. XVII, Fie. 8). 
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gefundenen Gegmstände sind im Artilleriemusenm zu 
St. Petershurg aufbewahrt. Nach Herm Brandenburg 
ind solche Grabstätten den Petscheneren zugehärig 
und stammen aus dem VIII. bis XT, Jahrhundert nach 
Chr, Geb, Bereits Seamokwansow hat ähnliche 
Funde gemacht. Nach der Ansicht des Prof. Anto- 
nowitsch-Kiew handelt es sich um Gräber der Pol- 
jänen, wieder nach andern um Grüber von Palowzen, 
Kossägen oder Jassen. Die Frage ist noch als eine 
(Man vergleiche auch die Be- 
schreibung, die Brandenburg von dem Panzerhemd 
in der Zeitschrift für historische Waffenkunde, 
1. Ed., 1. Heft, Dresden 1897, 8. 288, gibt.) 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen auch die 
Funde in den Kurganen 35 und 100 wegen des Reich- 
tums und der Originalität der daselbst aufgedeckten 
Gegenstände. 

Der Kurgan Nr. 35 (8.112 bis 114) liegt mit sechs 
andern zusammen im Gebiet zwischen den Dörfern 
Er ist 5m hoch, Umfang 
97 m. Iu der Erdaufschüttung wurde in einer Tiefe 
von 1,5 m eine Silbermünze des Kaisers Commodts 
(150 bis 192) gefunden. In der Tiefe von 2 m stieß 
man auf einen Gung, der in das Zentrum der Erd- 
aufschüttung führt. In einer Tiefe von 3 cın stieß man 
auf Sand und Kohlen, man fand zwei bronzene Pfeil- 
spitzen und die hintere Hälfte eines menschlichen 
Schädele. Der Gang verlief zuerst schräg, dann, nach 
einem Verlaufe von 6m, änderte er plötzlich die Richtung, 
er fiel steil ab wie ein Schacht, um nach etwa 2m 
aufznbören. Der Gang war oflenhar angelegt, um das 
Grab zu berauben. Die Räuber hatten aber das Grab 
nicht entdeckt und die Arbeit aufgegeben. Es lag die 
Vermutung daher nahe, daß das eigentliche Grab noch 


unberührt geblieben sei. Die Vermutung wurde durch 
den Itefund bestätigt. 
Entsprechend dem festen Erdboden war eine 


Grabkammer aus eichenen Balken errichtet; an den 
vier Ecken der Grabkammer, sowie auch an der Lager- 
stätte, waren Eichenstämme eingesenkt, die Zwischen- 
räume waren mit Brettern ausgefüllt; das Dach wurde 
durch rundliche quergelagerte Klötze hergestellt. Im 
Innern des Grabes lagen zwei Skelette: die Reste des 
einen Verstorbenen, der Hauptleiche, zeigten (len Kopf 
nach Westen gerichtet, das Gesicht nach oben; die Re 
des andern Skeletts lagen in dem nördlichen Teile des 
Grabes, der Kopf aber war nach Süden gerichtet. In 
dem östlichen Teile des Grabes, zu Füßen des Haupt- 
Bei beiden 
menschlichen Skeletten war das Gesicht nach oben 
gekehrt, die Arme nusgestreckt. Die Leichen waren 
ılann mit Holz beileckt und das Holz angezündet worden, 
dann war das Dach der Grabkammer konstruiert und 
darauf der Kurgan aufgeschüttet worden. Den Beweis 
für dies eigentümliche Verfahren bietet der Befund 
der im Grabe entdeckten Skelette, wie der darin ent- 
haltenen Gegenstände. Die einzelnen Sachen sind von 
oben her angebrannt, unten (lagegen vollständig gut 
erhalten, An den Perlen sind noch deutlich die Farben 
erkennbar, die Gerichtsteile und die rach oben ge- 
kehrten Teile der einzelnen Knochen sind angebrannt; 
das Hinterhaupt ist erhalten. 

Auf dem noch erhaltenen Stirnteil der in der 
Mitte des Grabes liegenden Hauptleiche halte eine 
Kopfbinde (Stirnband) gelegen, a Goldschmuck 
sich in Form von 15 goldenen Plättehen erhalten hatte 
(vgl. Taf. NVUI, Fig. 7): die dreieckigen, mit drei 
kleinen Kreisen geschmückten Plättehen lagen neben- 
einauder in zwei Reihen. Auf der Scheitelgegend 
lagen 19 goldene Plättehen von rundlicher Form, die 
die Gestalt eines Pferdes mit zurüekgewandtem Kopf 
Der Schädel war stark 
verbrannt, die Knochen zerfielen nach Entfernung der 
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Goldplatten sofort in Staub. In der Brustgegend lagen | 


die Koste zweier Halsketten; eine obere, 
32 Stück verschiedener Edelsteine (Topase, Sardolike, 


leinere, aus | 


Achate, Bergkristall, Chrysopras); eine untere, größere | 


Kette bestand aus 42 Stück Perlen verschiedener Größe 
und Form, darunter zwei Be aber stark angebrannte 
Bernsteinperlen — offen 
vorhanden gewesen, aber verbrannt. 
Schulter, nd I 
schwarzer Perlen. Kechts lag ein hölzerner angebrannter 
Köcher und darin 21 bronzene Pfeilspitzen; der Köcher 
war mit Leder überzogen gewesen. Neben dem Köcher 
wurde ein bronzener Ring und die Reste eines eisernen 
Pferdegehisses (Mundstück) gefunden. Neben dem 
Pferde war nichts, kein Zügel, kein Sattel, kein 
Zaum. Links von den beiden Leichen lag ein schöner 
bronzener Spiegel in einem Lederfutteral (Fig. 62 auf 
8. 113), Der rundliche Spiegel hat einen Durchmesser 
von l4 em und einen aufgeworfenen Rand. An der 
Rückseite sind in der Mitte zwei kleine kurze Füßchen 
angebracht, die eine kleine Platte tragen; die Platte 
ist verziert, sie zei 
(Fig. 62 auf 8.118, 
Am Kopf der zweiten Leiche wurden in der Ohr- 
gegen! zwei bronzene einfache Ohrringe und zwei 
bronzene Nadeln gefunden. An dem linken Arme 
stand eine steinerne kahnförmige Schale, die leider 
infolge der Feuerhitze in zwei Hälften zerbrochen war; 
sie hatte eine Länge von 29 cm, eine Breite von 18 cm, 
eine Tiefe von 15cm, die Wand war dem dick. Unter 


An der rechten 


r sind noch mehr Perlen | 


eine Masse kleiner weißer und | 


das Bild eines weidenden Rindes ' 
sser erkennbar Taf. XIX, Fig. 11). | 


pP] 


Der Kurgsan Nr. 100 (8. 158 bis 142) liegt um 
rechten Ufer des Filusse Rossawa, gegenüber dem 
Dorf Seingüwka. Seine Höhe ist unbedeutend, weil 
infolge der wiederholten Benekernng die Erde ah- 
etragen worden ist. Das unter der Erdaufschüttung 
efindliche Grab war unberührt, wieht beraubt. Das 
eigentliche Grab lag etwa 50cm unter dem Erdboden, 
die Grabkammer war aus Holz gefertigt. Infolge einer 
kleinen Wasserader im Erdboden war der Inhalt in 
einen festen Schlamm verwandelt, doch konnte man 
davon erkennen; in der Mitte lag, mit dem Kopf nach 
Westen, das Hauptskelett; zu Vüßen lag, mit dem 
Kopf nach Norden, ein zweites Skelett; gegen die 
Fübe dieses zweiten Skeletts stieD der Kopf eines 
dritten Skeletts, das, wie das erste, mit dem Kopf nach 
Norden, mit den Füßen nach Süden gerichtet war, 
Vielleicht wird es verständlicher, wenn jeh sage, beide 
Skelette lagen qner zu den Füßen des ersten Skeletts. 
Neben dem zweiten et grniege Skelett lag das 
Skelett eines Kindes, Alle lagen auf dem Rücken, 
Arme und Beine ausgestreekt, Die Knochen und das 
Holz waren durchweg vertmodert und verfallen. 

Die Hauptperson hatte ihren Platz in der Mitte 


‘ des Grabes gehabt; am Schädel lag eine Binde (Hanbe, 


‚der Schale lag ein rc "reg aus vielen kleinen ' 


weißen und schwarzen Perlen, darunter 125 erbsen- 
große Bernsteinperlen. Unter der Schale lag ein Stück 
roter und ein Stück weißer Farbe. Zu den Füßen der 
Leiche stand eine zerdrückte Schüssel von etwa 14 em 
Höhe. Im nordwestlichen Winkel der Grabkammer 
lagen die Trümmer eines großen irdenen Topfes von 
grober Arbeit; der Topf war etwa 37 cm hoch gewesen, 
verziert mit Ziekzucklinien und Grübehen. 
dem Topf stand eine weiße Hache Schüssel, daneben 
zwei verschieden große Krüge, ein höherer und ein 
niedrigerer, beide mit großen Henkeln versehen. Im 
Westen lagen die Schenkeiknochen eines Rindes und 
daneben ein zerbroehenes eisernes Messer. 

Der Berichterstatter meint, daß das Grab aus der 
sarmatischen (neoskythischen) Periode herstamme. Es 
seien zwei Frauen hier bestattet worden: eine die 
Herrin, die andere die Dienerin. Daß das zweite 
Skelett einer Frau, und zwar einer dienenden, angehört 
hat, unterliegt wohl keinem Zweifel, die Ohrringe und 
brongenen Nadeln am Kopf weisen auf eine weibliche 
Leiche, der einfachere Schmuck läßt darauf schließen, 
daß das Individuum nur eine geringe Lebensstellung 
inne hatte. Aus den zerfallenen Knochen läßt sich 
nichts erkennen. — Die audere, die Hauptleiche, zeigt 
freilich keine Ohrringe, doch scheint es, daß der Kopf- 
schmuck der einer Frau ist, die Goldplättchen haben 
einer Stimbinde (oder einer Haube? Ref.) angehört, 
der Spiegel, der Schmuck, die Halsketten gehören 
offenbar zu diesem Skelett. Außerdem fehlen die 
eigentlichen männlichen Attribute eines Kriegers, kein 
Schwert, keine Lanze, nur ein Bogen nebst Köcher 
mit Pfeilen iet vorhanden, sie gehören zur Ausrüstung 
einer Amazone und zwar einer sarmatischen Amazone, 
Der Berichterstatter nimmt hieraus Anlaß, zu ver- 
muten, dad es sich bei diesem Grabe um eine sar- 
matische Anführerin handelt, die mit ihren Russen, 
Pfeil und Bogen und einer Diemerin begraben worden 
sei. Die Lage der beiden Begrabenen sei auch eine 
andere, als die eines Munnes ınit seinem Weibe oder 
seiner Beischläferin, insofern, als die letzteren neben 
dem Mann in gleicher Richtung mit ihm bestattet 
wurden, j 


' (Taf, XVII, Fig. 10). 


Nelen | 


Kappe?) aus goldenen Plättchen (abgebildet Fig. 91, 
8.140 und Taf. XVII, Fig. 2), genau #0 wie im Kurgun 55, 


| nur mit dem Unterschied, daß die Figur der Plättchen 


hier einen Hirsch darstellt. Der Kopfschmuck war 
mit einer goldenen Nadel hinten befestigt (Fig. 74, 
8. 140). Am Hals eine Kette aus 24 goldenen runden 
Platten, rosettenförmig (Fig. 75, 5. 140); eine zweite 
Halskette bestand aus goldenen Röhrchen und goldenen 
hoblen Plättehen, ans drei Perlen von Bergkristall 
und einer Perle aus Sertolik (Fig. 76, 8. 141); eine 
dritte Halskette bestand aus 26 kostbaren Edelsteinen 
und &4 oktaedrisch geschliffenen Bernsteinperlen 
An den Ohren zwei massiv 
goldene Ohrgehänge. Sonst kein Gegenstand. 

Das zweite Skelett war wahrscheinlich ein 
weibliches: am Halse eine mehrreihige Kette aus 160 
Muscheln (Cyprea monets), und daneben eine Kette 
aus 52 großen und vielen kleinen hellen und schwarzen 


ı Perlen (Taf. XVII, Fig. 8). Rechts davon stand eine stei- 


nerne Schale mit hübsch gearbeiteten Handgriff (Fig. 75) 
und darinnen ein Stück rote Farbe. Dabei ein 
bronzener Spiegel mit eisernem Handgriff und das 
vollständig vermoderte Skelett eines Kindes. 

Das dritte Skelett hatte in der Gürtelgegend 
einen eisernen Dolch mit hölzernem Stiel; rechts am 
Kopf lag eine eiserne Lanzenspitze, links ein Köcher 
mit 160 Pfeilen von blattförmiger oder pyramiden- 
fürmiger Gestalt. Zu den Füßen standen verschiedene 
Gesebirre, offenbar lokaler Arbeit und von sehr ori- 

ineller Form: zwei kleine miteinander vereinigte 
Schalen mit sehr hohem Handgriff, ein großer, 20,5 cm 
hober Krug mit zwei hohen Henkeln, ferner drei große 
Töpfe, drei einfache Krüge und ein kleines Gefäl. 

Der Berichterstatter meint, sowohl dieses Grab 
(Kurgan 100) wie das oben beschriebene (Kurgsn 35) 
verdienten eine besondere Aufmerksamkeit; es seien 
zwei seltene Befunde: wahrscheinlich seien hier hoch- 
gestellte Personen weiblichen Geschlechts begraben, 
mit allen Attributen ihrer Würde. Die Gefüße seien 
einheimische Arbeit. Graf Bobrinsky bezeichnet die 
Gefäße als skythisch; der Berichterstatter meint, dab 
sie älter seien und aus der sogenannten kimmerischen 
Periode herstammten, d. h. aus einer Zeit, in welcher 
bier langköpfige Menschen lebten, die anfangs ihre 
Leichen fürbten, daun aber nur die Farbe zu gr = 
krümmten Leiche legten, aber keine Sachen. In Ser 
Folge, vielleicht unter dem Einfluß der Skythen oder 
anderer Einwanderer, hat sich das Ritual ihrer Be- 
stattung geändert, allein die Form der Gefüße blioh 
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dieselbe. Es sei unwahrscheinlich, daß die nomadi- 
sierenden Skythen so sehr unzweckmäßige Gefäße bei 
sich gehabt hätten. Jene Gefüßformen seien uralt, — 
Die betreffenden beiden Kurgane (35 und 100) ent- 
hielten neben dem kostbaren Gesehmeide nur 

einheimischer Arbeit; folglich sind die Gräber errichtet 
zu einer Zeit, als noch kan griechischer Einfluß bestand. 
Nehmen wir als sicher an, daß Olbia 460 vor Chr. 


gegründet ist, daß die Phönizier vielleicht schon früher | 


an die Küste des Schwarzen Meeres kamen, etwa im 
VII. oder VIII. Jahrhundert vor Chr., so daß seit jener 


Zeit die Eingeborenen der Dnjeprgegend sich unter | 
fremdem Einf. ee i 


uß befunden hätten, s0 müssen wir jene 
Gräber in das IX. oder X. Jahrhundert vor Chr. ver- 


setzen. 
(Graf Bobrinsky macht hier — 5. 141 — die 


Bemer ‚, daß er keineswegs mit allen Anschauungen 
. Forschers Snosko-Borowski übereinstimmen 
ann 


apitel VI. Die anthropologischen Bemerkungen 
(S. 145) sind nur sehr geringfügig, weil das in der 
letzten Zeit onnene Knochenmaterial ungeeignet 
zur Untersuchung war. Der Verfasser verspricht, die 
von ihm gemachten Messungen später mitzuteilen. 

Kapitel VII. Zufällige Funde (S. 145 bis 150). 
Der Verfasser gibt ein Verzeichnis derjenigen - 
stände, die während der letzten sieben Jahre z i 
gefunden und seiner eigenen Sammlung einverlei 
worden sind. Es sind 

1. Steinerne Gegenstände. ee; 
neolithische geschliffene Beile mit und ohne Löcher, 
Schleifsteine, Perlen, Spinnwirtel, Reibsteine. 

2. Kupferne und bronzene Ge nde: Beile 
(Äxte), Pfeil- und Lanzenspitzen; ein Dolch mit Griff 
aus einem Stück Bronze (Taf. XI, Fig.5): Länge 86 em, 
gefunden beim Dorf Tomaschowaka (Kreis Tschigirin); 
es sind solche? Waffen in Kleinrußland sehr selten; 
auge einer Keule (russ. Bulawa), (Taf. XII, Fig. 1), Arm- 


er (Reifen), Ringe, Fingerringe, Psalien (Knebel), 
4 Aere ‚ Schnallen, Plättehen, Spiralen, Klappern, 
Pr ein. 


8. Eiserne Gegenstände: Schwerter, Dolche mit 
skythischem Typus und eharakteristischen er 
Äxte, Beile, Lanzenspitzen, Meißel, Pfeilspitzen, Fibeln. 

4. Silberne Gegenstände, Zuerwähnen ein 
1803 beim Dorf Chazki gemachter Fund von allerlei 
kleineren und größeren Silbersachen (Taf, XIV ab- 


' stünden, wie Ketten, Ohrri 


Kern das Verzeichnis 8. 147). Die Sachen dieses 


hatzes (Depotfund) sind alle nannter gotischer 
Herkunft, d. h. sie stammen aus der Zeit der großen 
Völkerwanderung (IV. bis VII. Jahrhundert nach Chr.). 
Ferner ein beim Dorf Starosseljetschka gemachter 
Schatzfund — ein irdener, mit vielen silbernen Gegen- 
Ringe, Knöpfe, Platten 
füllter Topf, darunter auch polnische, russische und 

deutsche Münzen des XII. Jahrhunderts. 
5. Versehiedene Gegenstände aus Glas, Ton, 


, Knochen, Zion. 


6. Münzen. Römischer Kaiser Adrian, + 138 

nach Chr., Antonius, ? 161, Commodus, + 182; viele 

Inische Groschen des XVI. und XVII, Jahrhunderts. 
in großer Münzenfund: 120 Taler und viel kleine 

TR und deutsche Münzen aus den Jahren 1585 
is 1627. 

7. Die bei Gelegenheit der Untersuchungen in 

emachten Funde. 
des dritten Bandes macht die Tafel- 
gr  ? (S. 151 bis 157) und ein sehr genauer Index 
(S. 158 bis 171), Auf die vortrefflich künstlerisch 
ausgeführte Tafel XXI mache ich an dieser Stelle 
besonders aufmerksam. Ich habe in meinem Bericht, 
so viel als es möglich war, auf die Tex wie 
auf die Tafeln verwiesen. Diejeni der , die 
sich besonders für derartige Sachen interessieren, können 
mit Zuhilfenahme des Originalwerkes wohl auch ohne 
Kenntnis der russischen Sprache sich über den 
höchst interessanten Inhalt des Werkes belehren. 
Taf. I enthält Abbildungen der verschiedenen Fibeln, 
Taf. II verschiedene Gegenstände; Taf. III Gegenstände 
aus Knochen; Taf. IV sogenannte Spinnwirtel; Taf. V 
Bronzeschnallen 1 bis 16, durehlochte Zähne 17 bis 27; 
Taf. VI Goldsachen ; Taf. VII knöcherne Psalien (Knebell; 
Taf. VIII knöcherne G tände; Taf. IX sogenannte 
Buntschuks (Knäufe); Taf. X bis XII allerlei Sachen 
aus Bronze; Taf. XIII Perlen; Taf. XIV silberne Sachen, 
der Fund bei Chazki; Taf. XV allerlei Sachen; Taf. XVI 
bronzene Pfeilspitzen; Taf. XVII ein eiserner ; Bunt- 
schuk, verziert mit einem bronzenen Falkenkopf usw.; 
Taf. XVII Goldschmuck aus dem Kurgan Nr. 100 und 
anderen Kurganen; Taf. XIX allerlei bronzene Sachen; 
Fig.8 ist ein tönernes Idol, gefunden im Kurgan Nr. 104; 
Taf. XX verschiedene Gefäße und Vasen; Taf. XXI 
die Ausrüstung eines Kriegers (vgl. die Beschreibung 
im Text Kurgan 83). 
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